Jahres-bericht 
der 

grossherzogl... 
Handelskam... 

zu  Mainz ... 


Mainz  (Germany 

Landkreis). 
Handelskammer, 


■ 


V 


* 


Digitized  by  Googl 


Jahres- Bericht 

der 

v, >..  *  . 

Grossherzoglichen  Handelskammer 

zu 

MAINZ 

für  das  Jahr  1906. 

Die  Statistik  wird  in  dem  Statistischen  Jahrbuch  für  Handel 
und  Industrie  des  Großherzogtums  Hessen  enthalten  sein, 
welches  von  den  hessischen  Handelskammern  gemeinsam 

herausgegeben  wird. 


MAINZ, 

Blichdruckerei  von  H.  Prickarts. 
1907. 


Digitized  by  Google 


Inhalts-Verzeichnis. 

Seitr 


A.  Bericht  über  die  wirtschaftliche  Lage   i 

B.  Gutachten.  Ansichten  und  Wünsche 

1.  Inländische  Zoll  Verhältnisse 

1.  Beschwerden  in  Zolltarifsachen  .  ,  .  ,  .  ,  .  .  ,  2h 

2.  Erteilung  von  Begleitschein  II  für  Getreide  und  Zucker    .    .  26 


II.  Handelsbeziehungen  mit  dem  Ausland 

1.  Wirkung  der  Handelsverträge    .._  .........   .  27 

2.  Ausstellung  von  Ursprungszeugnissen.     Herausgahe  allge- 
meiner Bestimmungen  über  den~Auslandverkehr      ....  27 

3.  Errichtung  eines  französischen  Konsulats  ■  .    .    .  28 

4.  Verzollung  von  „Erdal"  in  Oesterreich   29 

5.  Verzollung  ausländischer  Weine  in  der  Schweiz   29 

6.  Zollsätze  in  Dänemark   29 

7.  Französischer  Eingangszoll  auf  Wichsleder   .    .    30 

8.  Spanischer  Zolltarif   3T 

9.  Verzollung  von  Waren  auf  russischen  Grenzstationen  .    ■    ■  31 

10.  Das  Verzollungsverfahren  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nord-Amerika  .   '.  31 

11.  Handelsvertrag  mit  Argentinien   33 


III  Fisenhahnwesen 

a)  Organisation  und  bauliche  Anlage 

1.  Preußischer  Landeseisenbahnrat      33 

2.  Bezirkseisenbahnrat  Frankfurt  a  M.  ,   .   

v  Reform  der  Eisenbahnverkehrsordnung      ........  36 

4.  Eisenbahnschiedsgericht    •    ■  38 

S  Lagerplätze  am  Güterbahnhof  ...  ...  4P 

ö.  Fanrordnung  im  Mainzer  Güterbahnhof     .        .        .    .  .40 

7.  Zentrale  erkstätte  am  Neutor   41 

b)  Personenverkehr 

1.  Begutachtung  der  Eisenbahnfahrpläne  42 

2  Schnellzugsverkehr  von  und  nach  Mainz      .  .   42 

3.  Fahrplanänderungen  .  .  .  ,  "44 
4   Direkte  Züge  Mainz -Rheingau  ....        ...  4b 

5.  Anhalten  von  Zügen  in  Kastel    SO 

(y.  Direkter  Verkehr  zwischen  Wiesbaden  und  Mannheim     .    .  52 

7.  Sonntagsfahrten  Mainz- Wiesbaden   .  52 

8   Rückfahrkarten  Mainz -Metz      .....  .  53 

c)  Güterverkehr 

1  Bahnamtliche  Rollgebühren  .    .    53 

2  Benachrichtigung  über  das  Eintreffen  von  Sendungen  .  .  .  ~54 
3.  Verladen  von  Weinfässern  "  .    .    .    .  ~SS 

4  Kohlenbezüge  der  Eisenbahn  über  Gustavsburg    Sh 

5  Bezug  von  Lokomotivasche      .    .        .   .    57 


d)  Gütertarif 

1.  Beförderung  von  Terpentinöl  in  Kesselwagen    .  57 

2.  Eilgutmäßige  Abfertigung  von  Oellacken      .......  58 


IV 

Sri'  i1 


3.  Beförderung  von  Kupfervitriol  ■   59 

4.  Beförderung  von  Hefe   59 

5.  Eilgutbeförderung  von  frischen  Gemüsen  und  Obst          .    .  59 

6.  Fracht  für  Palmkerne  und  Kopra   00 

7.  Pracht  für  Mehl  und  Kleie   61 

8.  Beförderung  von  gebrauchten  leeren  Säcken   61 

IV  Schiffahrt 

1.  Schiffahrtsabgaben    .    .    ,    .    .   62 

2.  Sonntagsruhe  in  der  Binnenschiffahrt                             ,    .  "65 

3.  Erbauung  eines  Floßhafens  bei  Main/.   "ö"5 


V.  Post-,  Telegraphie-  und  Fernsprech  wesen 

1.  Püstscheckverkehr  .  .  .  .  ,  .  .  .  ,  .  ,  .  .  ob 

2.  herausgäbe  eines  Postberichts   66 

3.  Bestellgebühren  im  Gebiet  der  Ingelheimer  Au  üü 

4  Sonntagsdienst  im  Postamt  2               .    .    (>7 

S.  Spree lu  erkehr  mit  auswärtigen  [Gatzen            .    .            .    .  d7 

().  BezirksternspieUine'x  I  rankfurt  a   M   mul  Umgehung  .    .    .  </> 

7  üehühren  für  l'ernsprechnebenanschlüsse     .        ....  (ir> 

8  Einführung  des  Nachtfernsprechdienstes  in  Main/     .  7t) 


VI  Unterrichtswespn 

1.  Errichtung  einer  Handelsrealschule  71 

2.  Errichtung  einer  Handelslehranstalt  72 

3.  Staatsaufsicht  über  die  privaten  technischen  Unterrichtsanstalten  ~73 

4.  Fortbildungsschulpflicht    für  weibliche    kaufmännische  An- 
gestellte      .    .    .    ••„•••••••    ■    ■    ■    •       ■,.  74 

(Berieht  über  die  kaufmännische  Eorthil JungssJuile  und  die 
handelswissenschaftlichen  Vorträge  s.  Abschnitt  C> 

VII.  Münz-,  Maß-  und  G  e  w  i  c  h  t  s o  r  d  n  u  n  g 

Girokontoguthaben  bei  der  Reichsbank    75 


VIII.  Justiz  w  es  e  n 

1   Wahl  von  Handelsrichtern  f  76 

2.  Reform  des  Prozeßverfahrens   77 

3.  Reform  der  Wechselordnung   78 

4.  Revision  der  Aktiengesellschaften         .       .   79 

5.  Durchsicht  des  Handels-  und  Genossenschaftsregisters     .    .  79 

6  Benutzung  einer  nicht  existierenden  Firmenbezeichnung    .    .  80 

7  Vorhehalrsrpchr  nn  Maschinen  .  81 
8.  Kaufmännisches  Schiedsgericht  in  Mainz  .   81 

IX.  Wirtschaftliche  und  hygienische  Gesetze  und 
Einrichtungen 

1.  Revision  des  Weingesetzes  .    82 

2.  Ernennung  eines  Weinkontrolleurs   84 

3.  Nahrmigsmittelbuch      '.    '.    '.    '.    '.    '.       '.    '.       '.    '.    '.    '.    '.  84 

4  Verkehr  mit  Spife   84 

5  Bestellung  von  Bücherrevisoren    .  ....       ...  85 

6  Feuerversicherung,  notleidende  Risiken    86 


X  Marken-  und  Musterschutz,  H  a  n  d  e  I  s  g  e  b  r  ä  u  c  h  e 

1  Reform  des  gewerblichen  Rechtschutzes  ......       .  87 

2  Eintragung  von  Warenzeichen   89 

3  Einheitliche  Maße  und  Messungssysteme  für  Leder  ....  90 
4.  Handelsgebrauch  beim  Bezug  von  Rotwein  

5  Bezeichnung  Originalwein    91 

6  Bedingung  „Frei  Ufer  Schiff"   91 

7.  Einkauf  von  Getreide  .    91 

8   Einkauf  von  Hülsenfrüchten  ,  ,  :  92 

9,  Packungen  für  Eisenwaren  und  Werkzeuge   92 

10.  Handelsgebräuche  im  Handel  mit  Peddigcn   92 


XI  Sozialpolitische  Gesetzgebung  und  soziale  Ein- 
richtungen 

1.  Bildung  einer  Berufsgenossenschaft  für  Kleinverkaufsbetriebe  03 

2.  $  b3  des  Handelsgesetzbuchs   04 

v  Arbeitszeit  in  Kontoren   l>5 

4.  Beschäftigung  von  Lehrlingen  im  Handelsgewerbe    ...  % 

5.  Verkaufszeiten  an  Sonntagen  vor  den  drei  hohen  besttagen  %" 

6.  Verkaufszeit  in  Zigarrengeschäften   0/ 


XII.  Steuern  und  Auflagen,  Lotterien 

1.  hachtbriefstempel    '|S 

2.  Zoüstreifen  für  Schaumwein         .    '.           .    '.       '    '.  OH 

3.  Oktroi  auf  Spirituosen  in  Mainz  .   09 

C,  Wirtschaftliche  Interessenvertretungen,  Körperschaften  und 
ortliche  Einrichtungen 

1.  Innere  Angelegenheiten  der  Kammer   .    .  101 

2.  f  rhebung  der  HandelskarniiU'rbeitrage       ......  104 

3-  Hessischer  Handelskammertag                                            ■  j'^ 

4.  Statistisches  Jahrbuch  der  hessischen  Handelskammern    .    .  1QQ 

5.  Zentralstelle  für  Landesstatistik   100 

b.  Deutscher  Handelstag   100 

7.  Vereinigung  Deutscher  Handels-  und  Gewerbekammersekretäre  1 14 

8.  Mainzer  Börsenverein   113 

0.  kaufmännischer  Verein   115 

10.  Kaufmännische  Fortbildungsschule   IIb 

Fl.  Man  dcNwissenschaftliche  Vorträge   IT' 

\2  Kaufmannsgericht   110 

13.  Städtisches  Arbeitsamt   12" 

14.  XX   Weinbaukongreß   123 


Anlagen  zu  den  Abschnitten  B.  und  C. 

Anlage    I  Denkschrift  betr.  die  Errichtung  einer  Handelslehranstalt  124 

Anlage   II.  Eingabe  der  Kammer  betr.  Revision  des  Weingesetzes    .  120 

Anlage  Iii.  Vorschriften  für  beeidigte  Bücherrevisoren  .......  132 


D.  Berichte  über  die  einzelnen  Geschäftszweige  im  Handels- 
kammerbezirk 

I.  Verkehrswesen 

1.  Rhein-  und  Seeschiffahrtsgesellschaft   134 

2.  Mainkette   137 

Fl.  Pflanzliche   Rohprodukte  und  Fabrikate,  ins- 
besondere Nahrungs  -  und  Genuß  mittel 

3.  Weinbau   137 

4.  Weinhandel   130 

5.  Bordeaux-,  Südwein-  und  Spirituosenhandel    141 

b.  Schaumweinindustric   142 

7.  Weinessig-  und  Essigspritfabrikation   .143 

8.  Obst-  und  Gemüsekonservenindustrie  .    .    143 

0.  Sauerkrautfabrikation   147 

10.  Getreidehandel   147 

11.  Dampfmüllerei    152 

12.  Landesprodukte  'Hülsenfrüchte  und  Mühlenfabrikate i,  Dorr- 
obst-Großhandel   153 

13.  Palmkern-  und  Kokosölfabrikation   158 


VI 

■Sfitf 

14.  Malzkaffeefabrikation  159 

15.  Bierbrauerei  .  ,  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  ,  ,  ,  159 

16.  Kolonialwaren-Groß-  und  Kleinhandel  163 

17  Kaffee-,  Kakao-,  Zucker-,  Gewürze-  und  Südfuu htehandel    .  1b7 

18.  Material-  und  Farbwarenhandel.  Gewürzmühlc  und  Senffabrik  M 

19.  Kakao-  und  Schokoladefabrikation  170 

20.  Backpuder-  und  Puderartikelfabrikation  171 

III.  Tierische  Rohprodukte  und  Fabrikate 

21.  Grottviehhandel    171 

22.  Heisch  und  Fleischwaren  ,  .  .  ,  ,  ,  ,  .  .  \12 

23.  Rutter-  und  Eierhandel  172 

24.  Eierhandel.  Eierkonserven  und  Albuminfabrikation    ....  173 

IV.  Holz  und  H  o  1  z  w  a  r  e  n 

25.  Langholzhandel    •   •   ■  174 

2b.  Langholzhandel  'in  Momhach»  175 

27.  Holzhandel,  geschnittene  Hölzer  175 

28  Mohelholzindustrie   .  ,  ,  .    .   Uh 

29.  Faßholzhandel  177 

.30.  Luxusmöbelindustrie  177 

31.  Parkettindustrie  179 

32.  Fabrikation  von  Sitzmöbeln  179 

31  Rolladen-  und  Wellblechfabrikation    .  179 

34.  Bürsten  ,  Besen-  und  Pinselfahrikation  181 

35.  Zündhülzeifabrikation   lfii 

36.  Mech,  Kokos-  und  Mattenfabrikation  183 

37.  Korkstopfenindustrie  183 

V .  Steine  und  Stein  w  a  r  e  n 

38.  Portlandzementindustrie   184 

39.  Maler-,  Tüncher-  und  Stukkaturgeschäft   18b 

40.  Dekorationen  in  Trockenstuck  und  Zement      .                   .  18(> 

41.  Baumaterialienhandel  für  Hoch-  und  Tiefbau  18h 

42.  Porzellanöfen-  und  Marmorgeschäft,  Baumaterialienhandel  .  187 
43  Ausführung   von    Mosaik-,   Zement-,  Asphalt-,  Gypsestrich~ 

arbeiten  187 

44.  Baugeschäft   187 

VI  Kohlen,  Eisen  und  andere  Metalle,  sowie  Waren 
d  a  r  a  Iis" 

45.  Kohlengroßhandel   :  188 

4o.  F.isenbahnwagenbau     ....    ....  189 

47  Herstellung  von  Zentralheizungen,  Lüftungsanlagen,  Bädern  190 

48  Maschinenbau  Pumpenfabrikation,  Gas-  und  Wasserinstallation  191 

49  Bleiröhrenfahrikation   191 

50.  Herstellung  von  Beleuchtungskörpern  für  Gas-  und  elektrisches 
 Licht   .     191 

51.  Kochanlagen,  Installation,  Bauschlosserei  19h 

52.  Eisengießerei  und  Eisenbau    ,  |9o 

5  3.  Werkzeugfabrikation   .        .    .  .197 

54  Drahtstiftenfabrikation   199 

55  Kellereiartikelfabrikation  199 

5b.  Eisenwaren-Groß-  und  Kleinhandel  ,  ,  .  ,  200 

57.  Bijouterie-,  Gold-  und  Silberwarenfabrikation  205 

58  Fabrikation  massiver  Gold-  und  Silberwaren        .  205 

59  Musik-(Blas 'Instrumentenfabrikation   20b 

VII.  Chemische  Erzeugnisse 

60.  Lack-  und  Firnisfabrikation,  Schellackbleicherei  206 

(>1.  Fabrikation    von    Lack,   Pech,  Wagenfett   und  gebleichtem 


VII 

SriU- 

62.  Lack-,  Firnis-  und  Farbenfabrikation   208 

63.  Holzgeist-  und  Essigsäurefabrikation   20') 

64.  Essigsäure-,  tiolzgeist-,  Methylalkohol-,  Aceton-  und  Chloro- 
formfabrikation     210 

65.  Fabrikation  künstlicher  Düngemittel   211 

66  Seifenindustrie  und  Talgschmelzerei   214 

67.  Droguen,  Chemikalien,  Oele   21 5 

VIII.  Textilwaren 

68  Tuchhandel   21o 

69.  Kurz-,  Woll-  und  Weißwaren,  Trikotagen  und  Modewaren  .  217 

7<>.  Strumpf-  und  Wirk  waren   218 

71.  Leinen-  und  Wäschegeschäft   219 

72.  Seiden-,  Samt-  und  Modewarengeschäft      .   220 

73.  Schirmfabrikation   221 

IX  Papierindustrie,  Buchdrucker  ei  und  verwandte 
Gewerbe 

74.  Zellulose-  und  Papierfabrikation   221 

75.  Buch-  und  Steindruckerei,  Lithographie   222 

76  Algraphische  Kunstanstalt,   Siegellackfabrik,  Großhandel  in 

Schreibwaren   224 

X.  Leder,  Lederwaren  und  verwandte  Artikel 

77.  Lederindustrie   228 

78.  Lederhandel   .228 

79.  Schuhwarenindustrie   22°- 

80  Bandagenfabrikation   230 

XI    Geld-,  Kreditwesen,  I  m  m  o  b  i  I  i  e  n  g  e  s  c  h  ä  f  t 

81.  Bank-  und  Börsengeschäft   230 

82.  Mainzer  Volksbank   233 

83  Lotteriegeschäft   234 

84.  Verein  Kreditreform   235 

85.  Immobiliengeschäft   237 


Digitized  by  GooqIc 


A.  Die  allgemeine  wirtschaftliche  Lage  im  Jahre  1906. 


Die  wirtschaftliche  Lage  Deutschlands  im  Jahre  1906  bietet 
ein  glänzendes  äußeres  Bild  dar;  die  Aufwärtsbewegung,  die  im 
Jahre  1904  neu  eingesetzt  und  im  Jahre  1905  weitere  Fortschritte 
gemacht  hatte,  verstärkte  sich  noch  erheblich  und  führte  zu  Er- 
gebnissen, die  diejenigen  aller  früheren  Jahre  weit  hinter  sich 
ließen.  Die  Produktion  stieg  auf  den  meisten  Gebieten  der  Ge- 
werbetätigkeit  in  ganz  außerordentlicher  Weise,  der  Bedarf  aber 
eilte  der  Erzeugung  noch  um  ein  erhebliches  voraus,  sodaß  die 
Nachfrage  vielfach  nicht  befriedigt  werden  konnte,  und  die  Bewegung 
der  Preise  nahm  einen  oft  sprunghaften  Verlauf. 

Diese  Entwicklung  war  umso  auffallender,  als  den  Faktoren, 
die  das  Wirtschaftsleben  günstig  beeinflußten,  auch  solche  gegen- 
überstanden, die  wenig  günstig  waren  oder  die  sogar  berechtigte 
und  ernste  Besorgnisse  hervorrufen  mußten. 

Betrachtet  man  die  Erscheinungen  des  Aufschwungs,  so  fallen 
zunächst  die  Steigerungen  der  Kohlen-  und  Eisenerzeugung 
ins  Auge. 

Es  betrug  in  Millionen  Tonnen: 

1903        1904        1905  1906 

die  Steinkohlengewinnung         116,6       120,8       121,2  136,5 


„    Braunkohlen-        „              45,8         48,6  52,5  56,2 

.,    Kokserzeugung                    11,5         12,3  16,5  20,3 

„    Briketts-              „              10,5         11,4  13,1  14,5 

Zieht  man  den  Überschuß  der  Ausfuhr  über  die  Einfuhr  ab, 

so  erhält  man  (ohne  Berücksichtigung  der  Vorräte)  folgende  Zahlen 
des  heimischen  Verbrauchs: 

Steinkohlen                         106       109,7  112,4  126,1 

Braunkohlen                        45,8        48,6  60,4  64,7 

Koks  9,2        10,1  14,4  17,4 

Briketts                                          —  12,3  13,6 


Es  ist  somit  eine  außerordentliche  Zunahme  nicht  nur  der 
Erzeugung,  sondern  auch  des  heimischen  Verbrauches  eingetreten, 
wobei  allerdings  für  1905  die  Wirkung  des  vierwöchigen  Berg- 
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arbeiterstreiks  auf  die  Steinkohlenfördcrung  nicht  außer  Acht  zu 
lassen  ist. 

In  Bezug  auf  Erzeugung  und  Verbrauch  von  Roheisen  er- 
gaben sich  folgende  Zahlen  in  Tausend  Tonnen : 


Erzeugung 

Einfuhr 

Ausfuhr 

Verbrauch 

1903 

10  086 

218 

527 

9  777 

1904 

10  104 

231 

316 

10019 

190S 

10  988 

199 

499 

10  688 

1906 

12478 

408 

481 

12405 

Die  Erzeugung  von  Roheisen  hat  sonach  um  13,6  %  (Vorjahr 
8,8  °/o),  der  Verbrauch  um  16,1  °/o  (Vorjahr  6,6  °/o)  zugenommen, 
woraus  klar  hervorgeht,  daß  die  Ursache  der  Produktionsver- 
mehrung in  dem  größeren  Bedarf  des  Inlandes,  also  in  einer  allgemein 
gesteigerten  gewerblichen  Tätigkeit  Deutschlands  zu  finden  ist. 
Hand  in  Hand  mit  der  Steigerung  der  Nachfrage  ging  eine 
Erhöhung  der  Preise,  die  z.  B.  für  Förderkohle  etwa  10%,  für 
Kokskohle  17°/0  und  für  Roheisen  15-20°/,»  betrug.  Aller- 
dings bemühten  sich  die  großen  Verbände  der  Kohlen-  und  Eisen- 
industrie, die  Erhöhungen  in  mäßigen  Grenzen  zu  halten,  bei  der  ge- 
radezu stürmischen  Nachfrage  ist  ihnen  dies  aber  nicht  gelungen. 
Immerhin  kann  anerkannt  werden,  daß  die  Steigerungen  nicht  so 
sprunghaft  wie  zur  Zeit  der  letzten  Hochkonjunktur  eintraten,  und  daß 
hierdurch  dem  ganzen  Wirtschaftsleben  etwas  mehr  Stetigkeit 
und  eine  größere  Gewähr  für  den  Fortbestand  der  günstigen  Lage 
gegeben  wurde.  Ferner  ist  nicht  zu  verkennen,  daß,  wenn  auch 
die  erhöhten  Preise  den  Unternehmern  größere  Gewinne  ab- 
warfen, diese  auch  mit  höheren  Gestehungskosten,  insbesondere 
höheren  Löhnen  zu  rechnen  hatten.  Wie  sich  in  Zukunft  die 
Entwickelung  der  Verbände  und  ihr  Einfluß  auf  die  Preise  gestalten 
wird,  läßt  sich  schwer  voraussehen.  Auf  der  einen  Seite  wächst 
die  Überzeugung  von  der  Notwendigkeit  noch  engeren  Zusammen- 
schlusses der  Produzenten  gleichartiger  Güter,  auf  der  anderen 
Seite  suchen  große  Werke  durch  Vereinigung  verschiedener  von 
einander  abhängiger  Produktionen  (Rohstoffe,  Halbzeuge,  Fertig- 
fabrikate) immer  mehr  völlige  Selbständigkeit  zu  erringen,  und 
endlich  sind  Verschmelzungen  großer  Unternehmungen  gleicher 
und  verschiedener  Produktionen,  wie  neuerdings  der  Werke 
Phönix,  Hörde  und  Nordstern,  zu  verzeichnen ;  es  ist  sehr 
leicht  möglich,  daß  diese  Fusionen  sehr  bald  —  wenigstens 
auf  einigen  Gebieten  —  den  Übergang  vom  Syndikat  oder  Kartell 
zum  amerikanischen  Trust  herbeiführen  werden.  In  diese  Ent- 
wickelung durch  die  Gesetzgebung  einzugreifen,  erscheint  zurzeit 
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kaum  angängig,  ja  bedenklich ;  wäre  vor  einigen  Jahren,  wie  von 
verschiedenen  Seiten  gewünscht  wurde,  gegen  die  Kartelle  ein- 
geschritten worden ,  so  wäre  zweifellos  die  Entwicklung  zum 
Trust,  der  sich  der  öffentlichen  Kontrolle  am  leichtesten  zu  ent- 
ziehen vermag ,  nur  beschleunigt  worden,  und  wie  schwierig  es 
ist,  Wirtschaftsformen,  wie  den  Trusts,  durch  gesetzgeberische 
Eingriffe  zu  begegnen,  zeigt  das  bisher  vergebliche  Bemühen  des 
Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika.  Eine  sorg- 
fältige Beobachtung  der  Erscheinungen,  ein  Einschreiten  bei  Ver- 
stößen gegen  allgemeine  Rechtsgrundsätze,  im  übrigen  aber  eine 
gute  Sozialpolitik  und  eine  gesunde,  die  Konkurrenz,  auch  der 
Kleinbetriebe,  fördernde  Handels-  und  Verkehrspolitik  sind  die- 
jenigen Mittel,  mit  welchen  einer  unbilligen  Ausnutzung  der 
Machtstellung  einzelner  Gruppen  des  Erwerbslebens  am  ehesten 
vorgebeugt  werden  kann.  Die  bestehenden  Vereinigungen  aber 
sollten  darauf  bedacht  sein,  neben  einer  Wahrnehmung  ihres  be- 
rechtigten Eigeninteresses  auch  die  Interessen  der  Verbraucher 
und  der  Gesamtheit  nicht  aus  dem  Auge  zu  verlieren.  Als  ein 
Beispiel  rücksichtsloser  Ausnutzung  seiner  Machtstellung  muß  auch 
heute  wieder  der  agrarische  Spiritusring  bezeichnet  werden,  der 
begünstigt  durch  eine  unrationelle  Steuergesetzgebung  trotz  riesiger 
Bestände  und  guter  Ernteaussichten  die  Preise  auf  abnormer  Höhe 
hält  und  den  Handel  vollständig  lahm  gelegt  hat. 

Den  Produktionsziffern  für  Kohle  und  Eisen  entsprach  im 
Berichtsjahr  die  außerordentliche  Beanspruchung  der  E  i  s  e  n  b  a  h  n  e  n. 
Diese  ergibt  sich  daraus,  daß  die  Einnahmen  der  Bahnen  mit  dem 
Rechnungsjahr  April-März  in  der  Zeit  vom  1.  April  bis  31.  Dezember 
1906  im  Personenverkehr  um  31,9  Millionen  Mark  oder  um  5,75°/o 
auf  1  km,  im  Güterverkehr  aber  um  98,8  Mill.  Mark  oder  um  7,88°/» 
auf  1  km,  bei  den  übrigen  Bahnen  im  ganzen  Jahr  1906  im 
Personenverkehr  um  5,7  Mill.  Mark  oder  um  5,30u/o  auf  1  km, 
im  Güterverkehr  um  12,9  Mill.  Mark  oder  um  6,48°/»  auf  1  km 
gestiegen  sind.  Im  Vorjahre  hatte  die  Steigerung  bei  ersteren  Bahnen 
nur  4,89  und  3,99°/0,  für  die  letzteren  3,31  und  3,32°.'o  betragen. 
Dabei  hätten  die  erzielten  Einnahmen  noch  wesentlich  höher  sein 
können,  wenn  nicht  durch  einen  starken  Wagenmangel  die  Ab- 
fertigung der  Güter  vielfach  behindert  worden  wäre.  Es  rächte 
sich  hier  die  früher  geübte  Sparsamkeit,  die  umso  bedauerlicher 
war,  als  reichliche  Aufträge  an  die  Industrie  zur  Zeit  der  wirt- 
schaftlichen Depression  die  letztere  hätte  mildern  können, 
während  jetzt  die  Industrie  trotz  guter  Preise  die  Aufträge  nur 
mit  größter  Anstrengung  zu  befriedigen  vermag.  Hoffentlich  werden 
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die  gemachten  Erfahrungen  dazu  führen,    daß  ähnliche  Fehler 
künftig  vermieden  bleiben. 

Auffallend  ist  die  außerordentliche  Zunahme  der  zu  allgemeinen 
Staatszwecken  verfügbaren  Eisenbahnertrüge.  Zieht  man  nämlich 
von  dem  rechnungsmäßigen  Überschuß  alle  zu  Zwecken  der  Eisen- 
bahnverwaltung gemachten  Aufwendungen  (für  Verzinsung  und 
Tilgung  des  Anlagekapitals  etc.)  ab,  so  ergeben  sich,  während 
noch  1885/86  ein  Defizit  von  9  Mill.  Mark  vorhanden  war,  in 
späteren  Jahren  folgende  Summen  als  verfügbar  für  allgemeine 
Staatszwecke : 

1890/91    43  098  000  M.  —  0,67°/o  des  Anlagekapitals 

1895  96  142191  000  „    =■_-  2,03%  „ 

1900       202  659  000  2,54°/o  M 

1905       284  766  000  „    =  3,11  °/o  „ 

Nach  diesen  Zahlen  sind  die  für  allgemeine  Staatszwecke 
verwendeten  Summen  nicht  nur  absolut,  sondern  auch  relativ 
sehr  stark  gestiegen  und  legen  die  Forderung  nahe,  daß  end- 
lich mit  einer  energischen  Herabsetzung  der  Gütertarife  Ernst 
gemacht  werden  möge,  wie  sie  der  Art.  45  der  Reichs- 
verfassung verlangt.  Die  in  dieser  Hinsicht  bestehende  Zurück- 
haltung ist  umsoweniger  geboten,  als  gar  nicht  einmal  fest- 
steht, ob  bei  einer  Frachtermäßigung  eine  Abnahme  der  Reinüber- 
schüsse eintreten  würde.  Angesichts  der  Steigerung  der  übrigen 
Produktionskosten  durch  unsere  Schutzzollpolitik,  durch  die  Zunahme 
öffentlicher  Lasten,  die  Erhöhung  der  Löhne  u.  a.  m.  ist  diese  For- 
derung doppelt  berechtigt,  namentlich  im  Hinblick  auf  die  Konkur- 
renzfähigkeit gegenüber  dem  Ausland.  Zwar  sind  durch  Ausnahme- 
tarife einige  Zugeständnisse  gemacht  worden,  dieselben  sind  aber 
in  der  Hauptsache  einzelnen  Interessentengruppen  —  insbesondere 
der  Landwirtschaft  —  zugutegekommen  und  sind  auch  im  Ganzen 
genommen  sehr  unbedeutend.  Das  geht  daraus  hervor,  daß  die 
durchschnittliche  Frachtgebühr  für  ein  Tonnenkilometer  im  Jahre 
1889  3,81  Pfg.,  1894/95  :  3,76,  1899:  3,55  und  1902  3,54  Pfg. 
betrug,  während  sie  sogar  1903  wieder  auf  3,55  Pfg.,  1904  (das 
letzte  Jahr  der  vorliegenden  Nachweisung)  auf  3,57  Pfg.  stieg. 
Auch  erhebt  die  Bahn  noch  immer  die  gleiche  Abfertigungsgebühr 
wie  vor  Jahrzehnten,  obgleich  die  größeren  Wagen  und  ver- 
besserten Einrichtungen  eine  Ermäßigung  in  dieser  Hinsicht  wohl 
angezeigt  erscheinen  lassen. 

Für  den  Personenverkehr  ist  eine  allgemeine  Ermäßigung 
nur  vereinzelt  verlangt  worden,  ein  dringendes  Bedürfnis  dazu  ist 
auch  wohl  nicht  vorhanden  ;  mehr  Wert  legt  man  auf  eine  Ver- 
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besserung  des  Verkehrs  und  der  Verkehrseinrichtungen.  Der  Vor- 
zug der  im  Berichtsjahr  zustande  gekommenen  einheitlichen  Reform 
des  Personen-  und  Gepäcktarifs,  die  am  1.  Mai  1 907  in  Wirksam- 
keit treten  wird,  besteht  denn  auch  nicht  in  einer  Ermäßigung, 
sondern  in  einer  Vereinfachung  und  Vereinheitlichung  der  Tarife: 
Die  Rückfahrkarten  sind  beseitigt,  die  Tarifsätze  auf  die  Hälfte  der 
Preise  für  die  seitherigen  Rückfahrkarten  festgesetzt  (nur  für  die 
erste  Klasse  ist  ein  höherer  Satz  eingeführt),  und  an  Stelle  der 
D-Zug-Zuschläge  treten  besondere  Zuschlagskarten  für  Schnellzüge 
in  Höhe  von  25  Pfg.  bis  2  Mk.  Letztere  dürften  durch  ihre  weite 
Ausdehnung  eine  nicht  unerhebliche  Verteuerung  herbeiführen. 
Eine  weitere  Verteuerung  liegt  in  dem  Wegfall  des  Freigepäcks; 
dieser  steht  allerdings  eine  gewisse  Verbilligung  der  Sätze  für 
größere  Gepäckstücke  auf  weiteren  Entfernungen  gegenüber.  Leider 
ist  der  Wunsch,  besondere  Ermäßigungen  der  Pracht  für  Muster- 
koffer der  Handlungsreisenden  zu  gewähren,  unerfüllt  geblieben. 
Im  Großen  und  Ganzen  wird  der  Handelsstand  bei  der  Tarifreform 
wohl  eher  mit  einer  Vermehrung  als  mit  einer  Verringerung  seiner 
Geschäftsunkosten  zu  rechnen  haben.  Umso  bedauerlicher  war  es, 
daß  der  Reichstag  bei  Beratung  der  Reichsfinanzreform  auch  noch 
eine  Reichssteuer  auf  Fahrkarten  in  Höhe  von  20  Pfg.  bis  8  Mk. 
beschloß,  die  ganz  erheblich  verteuernd  wirkt.  Auch  die  Einführung 
eines  Stempels  auf  Frachturkunden  ist  eine  Maßregel,  die  wiederum 
den  Kaufmannsstand  belastet.  Hiernach  haben  Handel  und  Verkehr 
leider  keine  Veranlassung,  mit  Befriedigung  auf  die  tariflichen 
Ereignisse  des  abgelaufenen  Jahres  auf  dem  Gebiete  des  Eisen- 
bahnwesens zurückzublicken. 

Auch  auf  dem  Gebiet  des  Wasserverkehrs  sind  die  Sorgen 
wegen  einer  rückschrittlichen  Politik  nicht  gewichen.  Die  Gefahr 
der  Wiedereinführung  von  S c  h  i  f  f  a  h  r  t  sa  bga  b e  n  ist  in  bedroh- 
liche Nähe  gerückt,  nachdem  es  Preußen  gelungen,  Bayern  durch 
das  Zugeständnis  der  Mainkanalisierung  zum  Nachgeben  zu  be- 
wegen. Auch  wirtschaftliche  Körperschaften  am  Niederrhein  haben 
sich  bereits  mit  dem  Gedanken  der  Abgabenerhebung  vertraut  ge- 
macht. Für  Süddeutschland  muß  indessen  die  Beurteilung  wegen  der 
wirtschaftlichen  Tragweite  der  Maßnahme  eine  unverändert  ab- 
lehnende sein.  Da  der  Empfänger  die  Abgabe  zahlen  soll,  wenn 
Sendungen  nach  dem  Inlande  gehen,  so  wird  die  volle  Last  der- 
selben im  Bergverkehr  auf  Süddeutschland  fallen.  Da  ferner  im 
Verkehr  mit  dem  Ausland  der  Absender  die  Abgabe  zahlt,  so 
wird  wiederum  die  Hauptlast  von  Süddeutschland  zu  tragen  sein. 
Es  wird  also  der  Süden  zu  Gunsten  des  Nordens  einseitig  belastet 
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und  dadurch  ein  Gegensatz  hergestellt,  der  nicht  nur  wirtschaftlich, 
sondern  auch  politisch  bedenklich  ist.  Man  gibt  außerdem  die 
sichere  Grundlage  der  Verfassung  und  des  internationalen  Rechtes 
preis  zu  Gunsten  eines  Vertragsverhältnisses,  bei  dem  man  zu- 
nächst wohl  an  das  reine  Gebührenprinzip  denken  mag,  das  aber, 
worauf  schon  die  agrarische  Urheberschaft  hindeutet,  leicht  früher 
oder  später  zum  Fiskalismus,  zur  Benutzung  unserer  Wasserstraßen 
als  staatliche  Finanzquelle  umschlagen  kann.  Wogegen  noch  be- 
sonders scharf  protestiert  werden  muß,  ist  der  von  Preußen  aus- 
gehende Versuch,  seinen  rückschrittlichen  Plan  ohne  Abänderung 
des  Art.  54  der  Reichsverfassung  und  ohne  Änderung  der  inter- 
nationalen Verträge  zur  Ausführung  zu  bringen,  während  diese 
unsere  Rechtsgrundlagen  in  mehr  als  dreißigjähriger  Praxis  nie  eine 
andere  Auslegung  als  die  der  absoluten  Abgabefreiheit  erfahren 
haben,  während  noch  vor  kurzer  Zeit  der  oberste  Reichsbeamte 
und  Vertreter  von  Einzelregierungen  sich  zu  dieser  Auslegung  be- 
kannt haben,  und  während  die  Vertreter  der  Staatsrechtswissenschaft 
darüber  einig  sind,  daß  eine  andere  Auslegung  unzulässig  ist.  Da 
die  loyale  Wahrung  der  Reichsverfassung  die  oberste  Pflicht  der 
Verbündeten  Regierungen  ist,  so  geben  wir  der  bestimmten  Erwar- 
tung Ausdruck,  daß  Preußen  als  deutsche  Vormacht  nicht  zu  einer 
gewaltsamen  Auslegung  der  Verfassung  und  der  internationalen 
Verträge  schreiten  wird.  Sollte  aber  dieser  Versuch  gemacht 
werden,  so  müßte  von  anderen  Staaten  entschieden  Einspruch 
dagegen  erhoben  werden. 

Auf  dem  Gebiete  der  Post-und  Telegraphen-Verwal- 
t  u  n  g  hat  das  Berichtsjahr  ebenfalls  einen  großen  Verkehrsrückschritt 
gebracht  durch  die  Beseitigung  des  billigen  Ortsportos.  Dabei  waren 
die  Einnahmen  und  die  Reinüberschüsse  in  stetem  Steigen  begriffen 
dank  der  Zunahme  des  Verkehrs,  die  sich  auch  auf  diesem  Gebiete 
zeigt.  Es  betrugen  nämlich  die  Einnahmen  im  gesamten  deutschen 
Postgebiet  1903:  526,2,  1904:  552,8  und  1905:  596,2  Mill.  Mark, 
die  Überschüsse  1903:  61,4,  1904:  64,5  und  1905:  72,1  Millionen 
Mark.  Auch  im  Verhältnis  zum  Anlagekapital  ergibt  sich  ein 
günstiges  Resultat,  denn  nach  den  Ausführungen  des  Staatssekretärs 
des  Reichspostamtes  im  Reichstag  stellt  sich  selbst  nach  Abzug 
eines  angemessenen  Betrages  für  die  freie  Postbeförderung  durch 
die  Eisenbahnen  für  die  gesamte  Post-  und  Telegraphen- 
verwaltung die  hohe  Verzinsung  von  7°/o  heraus.  Diese  günstige 
Entwickelung  vollzog  sich  trotz  oder  vielmehr  dank  der 
Verbilligungen,  die  vor  einer  Reihe  von  Jahren  im  Postverkehr  zur 
Durchführung  kamen.    Die  Politik  der  Mehrheit  des  Reichstages, 
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nunmehr  einen  wichtigen  Teil  der  Verbilligungen  aufzugeben,  kann 
deshalb  nur  als  eine  sehr  kurzsichtige  bezeichnet  werden.  Sie 
setzt  sich  auch  in  Widerspruch  mit  den  Zusicherungen,  welche 
s.  Zt.  bei  Beseitigung  der  Privatpostbeförderung  gegeben  wurden, 
eine  Maßregel,  die  nur  gutgeheißen  werden  konnte  in  Verbindung 
mit  der  gleichzeitigen  Verbilligung  des  Portos  im  Ortsverkehr. 

Die  technischen  Verbesserungen  in  unserem  Verkehrswesen 
sollen  gewiß  anerkannt  werden,  sowohl  was  die  Eisenbahnen,  als 
was  die  Post,  die  Telegraphie  und  den  Fernsprecher  betrifft;  auch 
die  Ordnung  der  Rechtsgrundlagen,  wie  sie  im  Berichtsjahr  für  die 
Eisenbahnen  durch  Bearbeitung  einer  neuen  Verkehrsordnung  in 
glücklicher  Weise  gefördert  worden  ist,  verdient  volle  Anerkennung ; 
die  herrschende  Tarifpolitik  aber  auf  diesen  Gebieten  steht 
nicht  im  Zeichen  des  Verkehrs,  sondern  im  Zeichen  des  Rück- 
schritts und  es  erscheint  dringend  nötig,  daß  in  dieser  Hin- 
sicht ein  Wandel  eintrete.  Bekanntlich  ist  auch  die  Frage  der 
Einführung  des  Postscheckverkehrs  seinerzeit  an  einer  zu 
fiskalischen  Behandlung  gescheitert ;  es  wäre  sehr  zu  wünschen, 
daß  im  Interesse  der  Verbesserung  unseres  Geldumlaufs  auch 
dieser  Angelegenheit  mit  etwas  weniger  ängstlicher  Auffassung 
wiederum  näher  getreten  würde. 

Besonders  bezeichnend  für  den  Grad  der  wirtschaftlichen 
Tätigkeit  im  abgelaufenen  Jahr  waren  die  Verhältnisse  auf  dem 
Geldmarkt,  die  eine  außerordentliche  Spannung  erfuhren.  Die 
Reichsbank,  die  das  Jahr  mit  dem  außerordentlich  hohen  Diskont- 
satz von  6%  begonnen  hatte,  konnte  diesen  Zinsfuß  am  8.  Januar 
auf  S°/o,  und  erst  am  23.  Mai  auf  4'/«°/»  herabsetzen.  Auf  dieser 
Höhe  blieb  er  den  ganzen  Sommer  hindurch.  Am  18.  September 
fand  wieder  eine  Erhöhung  auf  5°o,  am  11.  Oktober  eine  solche 
auf  6°/o  und  endlich  am  18.  Dezember  auf  7%  statt.  Im  Vorjahr 
dagegen  war  der  Satz  von  5%  auf  4%  Anfang  Januar,  auf  3% 
Anfang  Februar  herabgegangen  und  blieb  auf  diesem  Satz  bis 
September,  um  dann  auf  4%,  im  Oktober  auf  5°/u,  im  November 
auf  5lfe%  und  im  Dezember  auf  6°/o  zu  steigen.  Im  Jahresdurch- 
schnitt stellten  sich  die  Sätze  auf  5,15%  in  1906  gegen  3,82  in  1905. 
Auch  der  Privatdiskont  war  erheblich  höher  wie  im  Vorjahr;  er 
betrug  im  Durchschnitt  an  der  Berliner  Börse  4,04%  gegen  2,85% 
in  1905.  Die  Sätze  des  Jahres  1906  reichten  nahe  an  diejenigen 
des  Jahres  1900  heran,  in  welchem  der  durchschnittliche  Reichs- 
bankdiskont 5,33%,  der  Berliner  Privatdiskont  4,41%  betragen 
hatte.  Trotz  der  Diskonterhöhungen  geriet  die  Reichsbank  außer- 
ordentlich tief  in  die  Notensteuer,  zum  Jahresschluß  mit  weit  mehr 
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als  einer  halben  Milliarde,  und  die  Metalldeckung  der  Noten  ver- 
ringerte sich  in  bedenklichem  Grade,  sodaß  sie  öfter  sich  der 
gesetzlichen  Mindestgrenze  näherte.  An  dieser  außerordentlichen 
Spannung  haben  die  Verhältnisse  an  den  fremden  Märkten, 
namentlich  die  Oeldspannung  in  England ,  die  ihrerseits  durch 
amerikanische  Ansprüche  sehr  verschärft  wurde,  mitgewirkt,  aber 
doch  nur  zeitweise  und  in  verhältnismäßig  geringem  Maße.  Das 
geht  schon  daraus  hervor,  daß  die  deutsche  Goldeinfuhr  die  Gold- 
ausfuhr dauernd  überwog.  Ks  betrug  der  Einfuhrüberschuß  von 
Gold  1900:  127,4,  1901:  205,2,  1902:  33,:»,  1903:  189,,,  1904: 
388,8,  1905:  179,«  und  1906:  268,8  Millionen  Mark.  Es  ergibt  sich 
hieraus,  daß  die  Spannung  am  deutschen  Geldmarkt  ihre  Ursache 
überwiegend  gehabt  hat  in  der  außerordentlichen  Steigerung  der 
Ansprüche  der  inländischen  Gewerbe-  und  Handelstätigkeit.  Die 
Zahlen  bieten  dadurch  mit  einen  Beweis,  wie  lebhaft  diese  Tätig- 
keit im  abgelaufenen  Jahre  gewesen  ist. 

Einen  weiteren  Beweis  hierfür  bietet  ein  Blick  auf  den  Um- 
fang der  Neugründung  von  Aktiengesellschaften  und  die 
Zunahme  der  neuen  Kapitalanlagen  in  solchen. 

Die  Zahl  der  Gründungen  betrug  nämlich  : 

1906 

1900    1901    1902    1903    1904    1905    I.  Halbj.  II.  Halbj.  g.  Jahr 
261     158      87       84       104     191        120  92  212 

Die  angelegten  Kapitalien  (in  Millionen  Mark) : 

340    158      118     300     140     386       228         244  472 

Das  Jahr  1906  hat  darnach  selbst  die  Jahre  der  letzten 
Hochkonjunktur  weit  überholt.  Auch  ist  festzustellen,  daß  die 
beiden  Halbjahre  gleichmäßig  an  dieser  Tätigkeit  beteiligt  sind, 
ein  Nachlassen  der  Gründungstätigkeit  also  nicht  zu  bemerken  ist. 

Die  Umsätze  an  der  Börse  waren  nicht  so  bedeutend  wie 
im  Vorjahr,  die  Einnahmen  an  Börsensteuern  betrugen  für  April- 
Dezember  1906  36,2  Millionen  Mark  gegen  33,8  Millionen  in  der 
gleichen  Zeit  des  Vorjahres.  Die  Bedeutung  der  Börse  als 
Barometer  des  Wirtschaftslebens  hat  erheblich  abgenommen 
durch  die  zunehmende  Konzentrationsbewegung  der  Industrie  und 
die  Bildung  von  Fusionen  der  Großbanken.  Während  aber  diese 
Erscheinungen,  mag  man  sie  nun  volkswirtschaftlich  als  einen 
Fortschritt  oder  als  nachteilig  ansehen,  auf  natürlichen  Entwick- 
lungstendenzen beruhen ,  sind  der  Börse  noch  künstlich  Schädi- 
gungen zugefügt  worden ,  die  nur  bedauert  werden  können.  Wir 
meinen  die  verfehlten  Bestimmungen  des  Börsengesetzes  über  den 
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Terminhandel  und  das  Börsenregister  sowie  die  teilweise  über- 
triebene Höhe  der  Börsensteuer.  Die  Rechtsunsicherheit  vieler 
Termingeschäfte  kann  sich  in  Zeiten  absteigender  Konjunktur  in 
verderblichster  Weise  rächen,  und  die  Erhöhung  der  Börsensteuer 
hat  anerkanntermaßen  die  deutsche  Spekulation  vielfach  nach 
ausländischen,  gefährlicheren  Märkten  geleitet,  sie  hat  den  nur 
mit  geringem  Nutzen  arbeitenden  Arbitrageverkehr  zum  großen 
Teil  unmöglich  gemacht  und  die  deutschen  Börsenplätze  zu  Gunsten 
der  ausländischen  geschwächt.  Diese  schweren  Nachteile  der 
Börsengesetzgebung  sind  auch  von  wissenschaftlicher  Seite  (Pro- 
fessoren Laband,  v.  Schultze-  Gävernitz  u.  a.)  vollständig  an- 
erkannt worden,  und  es  ist  daher  zu  fordern,  daß  wenigstens  die 
dringendsten  Mängel  beseitigt  werden.  Nachdem  im  Jahre  1904 
ein  darauf  abzielender  Gesetzentwurf  der  Regierung  vom  Reichs- 
tage verschlechtert  und  daraufhin  zurückgezogen  worden  war,  ist 
dem  Reichstag  im  Berichtsjahr  ein  neuer  Entwurf  mit  beschränk- 
teren Vorschlägen  zugegangen.  Ob  derselbe  Annahme  finden 
\xird,  steht  noch  dahin. 

Als  wichtigen  Gradmesser  der  Wirtschaftslage  verzeichnen 
wir  auch  diesmal  die  Inanspruchnahme  der  Arbeitsn  ach  weise. 
Nach  den  monatlichen  Berechnungen  des  „Arbeitsmarktes"  kamen 
auf  je  100  offene  Stellen  Arbeitsuchende: 

Jan.  Febr.  März  April  Mai  Juni    Juli  Aug.  Sept.  Okt.  Nov  Dez. 

1005:  157,2  139,4  110,8  111,0  117,8  108,3  110,6  105,8  93,1  119,6  131,1  134,0 
1^06:     138,5  120,4  100,9  100,3  101,5  105,1  106,2   98,4  87,9  108,2  135,1  124,7 

Im  Durchschnitt  aller  Monate  ergibt  sich  unter  Beifügung  der 
Zahlen  für  das  günstigste  Jahr  der  letzten  Hochkonjunktur  (1899) 
und  das  ungünstigste  der  Krise  (1902)  folgendes  Bild: 

1899:  104,7  1902:  174,8  1905:  118,5  1906:  109,2 

Der  Stand  des  Arbeitsmarktes  hat  sich  also  noch  erheblich 
gegen  das  Vorjahr  gebessert  und  reicht  fast  an  die  bisher  günstigsten 
Ergebnisse,  die  des  Jahres  1899,  heran.  In  vielen  Geschäfts- 
zweigen hat  sich  ein  sehr  empfindlicher  Mangel  an  gelernten 
Arbeitern  fühlbar  gemacht. 

Entsprechend  der  Zunahme  des  Beschäftigungsgrades  hat  sich 
auch  der  Verdienst  der  Arbeiter  erhöht.  Unter  den  wenigen 
statistischen  Feststellungen,  die  über  die  Arbeitslöhne  vorliegen, 
seien  erwähnt  diejenigen  bezüglich  der  Bergarbeiter.  Der  Schicht- 
lohn (der  den  besten  Maßstab  der  Vergleichung  abgibt)  betrug 
im  Ruhrkohlenbergbau  unter  Mitberücksichtigung  des  Jahres  1900, 
das  bis  jetzt  den  höchsten  Lohnstand  hatte,  für  die 
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unterirdisch  sonstigen  erwachsenen  Gesamtbeleg- 

beschäitigtcn  unterirdisch  männlichen  schaU 

eigentliche»  beschäftigten  Tagesarbeiter 

Bergarbeiter  Arbeiter 

im  ganzen  Jahr  1900        5,16  Mk.    3,36  Mk.    3,32  Mk.    4,18  Mk. 

„  1905  4,84  „  3,40  „  3,42  „  4,03  „ 
„  3.  Viertelj  1906  5,38  „  3,69  „  3,63  „  4,43  „ 
„    Oktober        „  5,54  „      3,78  „      3,68  „      4,55  „ 

„    November     „  5,69  „      3,86  „      3,75  „      4,65  „ 

also  Nov.  06  gg.  g.  Jahr  1900  +  10,27 %  4-  14,88%  4-  12,95%  4-  11,24% 
„  „  „  „  „  1905  +  17,56%  4-13,53%  +  9,65  %  4-  15,38% 
Es  ist  hieraus  zu  ersehen,  in  wie  erheblichem  Maße  die 
günstige  Konjunktur  auch  den  Arbeitern  zu  Gute  gekommen  ist, 
und  es  liegen  genügende  Anzeichen  dafür  vor,  daß  in  ähnlicher 
Weise  auf  allen  anderen  Gebieten  des  Erwerbs  die  Arbeiter  ihren 
Teil  an  der  günstigen  Entwickelung  des  Wirtschaftslebens  erhalten 
haben.  Daraus  folgt,  daß  es  nicht  immer  des  Streikes  bedarf,  um  die 
Lebenslage  des  Arbeiters  zu  verbessern.  Im  Gegenteil  hoffen  wir, 
daß  mit  der  Erstarkung  der  beiderseitigen  Verbände,  derjenigen 
der  Arbeitgeber  und  der  Arbeitnehmer,  und  mit  der  damit  steigenden 
Verantwortlichkeit  große  Streiks  und  Aussperrungen  immer 
mehr  zu  den  Seltenheiten  gehören  werden,  und  daß  man  dazu 
gelangt,  drohende  Streitigkeiten  auf  gütlichem  Wege  beizulegen. 
Wir  vertrauen  in  dieser  Beziehung,  wie  gesagt,  hauptsächlich  auf 
die  zunehmende  Einsicht  der  beteiligten  Kreise  selbst,  weniger  auf 
gesetzliche  Maßnahmen.  Dagegen  ist  es  zu  begrüßen,  daß  durch 
einen  Gesetzentwurf  über  die  Berufsvereine  die  Rechtsfähigkeit 
dieser  Vereine  sichergestellt  werden  soll,  woraus  im  Zusammen- 
hang mit  der  notwendigen  Haftbarkeit  ihrer  Organe  in  der  oben 
gewünschten  Richtung  ein  Fortschritt  erzielt  werden  würde.  Nur 
muß  ein  solcher  Gesetzentwurf  sich  frei  halten  von  einem  Über- 
maß polizeilicher  Reglementierung  und  lästiger  Formen,  damit  die 
Bewegungsfreiheit  der  Vereine  möglichst  wenig  gestört  wird. 

Der  Zunahme  der  gewerblichen  Tätigkeit  und  der  Löhne  stand 
allerdings  gegenüber  die  Verteuerung  einer  Reihe  von  Lebensmitteln, 
insbesondere  des  Fleisches.  Nach  den  amtlichen  Ermittelungen  für 
1 6  Orte  des  Großherzogtums  stellte  sich  im  Kleinverkauf  der  Preis  pro 
Kilogramm  im  Monat  Oktober  1904  1905  1906 
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mit 
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1,35 

1.41 
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Die  Preise  sind  demnach,  obwohl  das  Jahr  1905  schon  er- 
hebliche Steigerungen  brachte,  im  Jahre  1906  ganz  außerordentlich 
in  die  Höhe  gegangen,  und  es  ist,  wenn  auch  gegen  Ende  des 
Jahres  hier  und  da  eine  Ermäßigung  eintrat,  doch  zu  einer 
wesentlichen  Erleichterung  bisher  nicht  gekommen.  Die  Preis- 
erhöhung war  verbunden  mit  einer  starken  Knappheit  an  Fleisch, 
die  durch  die  Statistik  der  Schlachtungen  erwiesen  wird.  So  ge- 
langten im  Mainzer  Schlachthof  nach  dem  Bericht  des  Oberbürger- 
meisters zur  Schlachtung: 

Großvieh     Kleinvieh      Schweine  Pferde 

1905  9313         20840        40440  463 

1906  8  935        20  342         34  922  430 
mithin  1 906~weniger "  ^78  4%  5  518  33 

Es  sind  also  6427  Schlachttiere  weniger  geschlachtet  worden, 
nachdem  die  Zahl  schon  im  Jahr  1905  zurückgegangen  war 
und  trotzdem  die  Bevölkerung  inzwischen  zugenommen  hatte. 
Hierdurch  wird  deutlich,  daß  ein  Notstand  vorlag,  der  dringend 
Abhilfe  erheischte.  Leider  ist  man  regierungsseitig  trotz  der  leb- 
haften Vorstellungen  von  Städten  und  Handelskammern  sehr  zögernd 
an  diese  Frage  herangegangen  und  hat  sich  schließlich  nur  dazu  ver- 
standen, die  Eisenbahnfrachten  für  frisches  Fleisch,  sowie  die  Unter- 
suchungsgebühren für  eingeführtes  Fleisch  herabzusetzen.  Gegen 
Jahresschluß  ist  zwar,  wie  schon  erwähnt,  eine  teilweise  Abschwä- 
chung  der  Fleischpreise  eingetreten,  dieselben  stellen  sich  aber  immer 
noch  erheblich  höher  als  in  den  früheren  Jahren.  Es  fragt  sich  daher 
immer  wieder,  ob  nicht  durch  eine  Erleichterung  der  Einfuhr  von  Vieh 
und  Fleisch,  unter  voller  Wahrung  des  Schutzes  der  heimischen  Vieh- 
zucht vor  Seuchen,  noch  wirksamer  auf  die  Herstellung  normaler 
Preise  hingewirkt  werden  könnte.  Ferner  sollten  es  sich  die  Regie- 
rungen jedenfalls  angelegen  sein  lassen,  durch  wirklich  unparteiische 
Untersuchungen  über  Umfang  und  Ursachen  der  Teuerung  mehr  Klar- 
heit in  der  Öffentlichkeit  zu  verbreiten,  als  es  seither  geschehen  ist. 
Was  die  Einwirkung  der  Fleischteuerung  auf  die  Lebenshaltung  der 
Arbeiter  betrifft,  so  hat  der  bekannte  sozialistische  Statistiker  Richard 
Calwer  an  einer  Reihe  von  Zahlen  berechnet,  daß  die  durchgängige 
Verteuerung  der  Haushaltskosten  im  Jahr  1906  etwa  5%,  betrug, 
daß  aber  die  Löhne  so  ausgefallen  sind,  ,,daß  die  Steigerungen  der 
Warenpreise  keinen  Rückgang  des  Verbrauchs  bewirkten,  sondern 
daß  vielmehr  noch  eine  Konsumzunahme  stattfinden  konnte" ; 
ferner  sagt  der  genannte  Gewährsmann :  „Alles  in  Allem  muß  für 
das  Jahr  1906  eine  weitere  Hebung  des  wirtschaftlichen  Niveaus 
der  Arbeiterbevölkerung  konstatiert  werden."    Dieses  Urteil  wider- 
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legt  am  besten  die  Klagen  über  eine  fortgesetzte  Verschlechterung 
der  Lage  der  Arbeiterklassen.  Einen  weiteren  Beweis  für  die 
Besserung  der  Lebenslage  der  breiten  Volksschichten  bieten  die 
Ergebnisse  der  Sparkassen,  die  für  Preußen  eine  Zunahme  von 
534  Mill.  Mark  in  dem  letzten  Jahre  gegen  1905  aufweisen,  wovon 
der  größte  Betrag  auf  die  kleinen  Konten  entfällt.  Auch  die  Ein- 
kommensteuerergebnisse zeigen  ein  Aufsteigen  gerade  der  unteren 
Klassen.  Denn  die  Zahl  der  Zensiten  ist  z.  B.  in  Preußen  von 
4  393  219  in  1905  auf  4  675199  in  1906  gestiegen,  und  der  Prozent- 
satz der  Personen  mit  einem  Einkommen  von  900—3000  Mark 
erhöhte  sich  von  88,58  auf  88,73°/o  der  Gesamtzahl  der  Zensiten, 
während  das  Verhältnis  der  Personen  mit  höherem  Einkommen 
von  11,42  auf  11,27";»  gesunken  ist. 

Bei  Betrachtung  dieser  Zahlen  darf  man  aber  nicht  vergessen, 
daß  große  Kreise  der  Bevölkerung,  Personen  mit  festen  aber  geringen 
Bezügen,  ferner  kleine  Handwerker  und  Oewerbtreibende,  deren  Ar- 
beitserträgnisse einersteigenden  Richtungder  Lebensmittelpreise  auch 
in  Zeiten  günstiger  Konjunktur  nicht  so  leicht  zu  folgen  vermögen 
wie  die  Arbeitslöhne,  von  der  Teuerung  hart  betroffen  wurden. 
Aber  auch  die  Arbeitslöhne  werden  bei  Eintritt  einer  absteigenden 
Konjunktur  nicht  so  hoch  bleiben  können,  sondern  notwendig 
eine  Ermäßigung  erfahren  müssen,  während  an  eine  Ermäßigung 
der  Fleisch-  und  sonstigen  Lebensmittelpreise  kaum  zu  denken 
ist.  Dafür  sorgen  schon  die  Wirkungen  des  am  1.  März  1906  in 
Kraft  getretenen  „lückenlosen"  Schutzzolltarifs  und  die  zunehmende 
Belastung  aller  Gewerbe  durch  Steuern,  sozialpolitische  Beiträge 
und  sonstige  Auflagen.  Alles  in  Allem  dürften  wir  einer  dauernden 
Erhöhung  der  Preise  aller  Lebensbedürfnisse  entgegengehen,  die 
die  Kaufkraft  des  Geldes  verringert,  und  zugleich  die  Konkurrenz- 
fähigkeit der  deutschen  Industrie  gegenüber  dem  Auslande  schwächt. 

Betrachtet  man  unter  diesem  Gesichtspunkte  die  neue  Ära  der 
Schutzzollpolitik,  so  wird  man  sich  großer  Besorgnisse  wegen  der 
Zukunft  nicht  erwehren  können.  Sehr  kurzsichtig  aber  ist  es,  wie 
vielfach  geschieht,  aus  dem  Umstände,  daß  bei  der  herrschenden 
Hochkonjunktur,  die  sich  nicht  auf  Deutschland  beschränkt,  sondern 
fast  als  Weltkonjunktur  bezeichnet  werden  kann,  bisher  direkte 
Schädigungen  der  Volkswirtschaft  noch  nicht  zu  Tage  getreten 
sind,  zu  schließen,  daß  die  neue  Zollpolitik  günstig  gewirkt  habe 
und  keine  Nachteile  im  Gefolge  haben  werde.  Um  hierüber  ein 
richtiges  Urteil  zu  gewinnen,  wird  man  erst  längere  Erfahrungen, 
insbesondere  den  Eintritt  einer  weniger  günstigen  Konjunktur  ab- 
warten müssen. 
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Der  deutsche  Außenhandel  repräsentierte  in  den  letzten 
Jahren,  ohne  Berücksichtigung:  der  Edelmetalle,  folgende  Werte  in 


Millionen  Mark: 

Einfuhr 

Zunahme 

Ausfuhr 

Zimah 

1901 

5421 

4431 

1902 

5631 

210 

4678 

247 

1903 

6003 

372 

5014 

336 

1904 

6354 

351 

5223 

209 

1905 

7129 

775 

5731 

508 

1906 

7851 

722 

6125 

394 

Diese  Zahlen  zeigen,  daß  die  Einfuhr,  die  im  Jahr  1905  eine 
außerordentliche  Steigerung  erfuhr,  auch  1906  noch  in  ähnlicher 
Weise  gestiegen  ist,  daß  aber  die  Ausfuhr  eine  wesentlich  ge- 
ringere Zunahme  als  im  Vorjahr  erfahren  hat.  Wenn  man  nun 
auch  bestimmte  Schlüsse  hieraus  nicht  ziehen  kann,  zumal  es  sich 
um  ein  Übergangsjahr  handelt,  so  lassen  sich  jedenfalls  die  Zahlen 
nicht  im  Sinne  Derjenigen  verwerten,  die  von  der  neuen  Schutz- 
zollpolitik eine  Beschränkung  der  Einfuhr  ohne  Beeinträchtigung 
der  steigenden  Ausfuhrinteressen  erhofften. 

Was  aber  die  bisherigen  Wirkungen  auf  die  Landwirtschaft 
betrifft,  so  wird  schon  jetzt  über  eine  außerordentliche  Steigerung 
der  Güterpreise  und  über  einen  durch  die  allgemeinen  Lohn- 
erhöhungen verschärften  Arbeitermangel  auf  dem  Lande  geklagt, 
zwei  Erscheinungen,  deren  Zusammenhang  mit  der  neuen  Schutz- 
zollpolitik nicht  von  der  Hand  zu  weisen  sein  dürfte. 

Wie  stark  schon  seither  unter  den  viel  angefeindeten  Caprivi- 
schen  Handelsverträgen  die  Landwirtschaft  im  Vordergrunde  des 
Zollschutzes  stand,  ergibt  sich  aus  der  von  dem  Reichsschatz- 
sekretär in  seiner  Denkschrift  zur  Reichsfinanzreform  mitgeteilten 
Tatsache,  daß  von  dem  gesamten  durchschnittlichen  Zollertrag  der 
Jahre  1898/1903  in  Höhe  von  515,1  Millionen  Mark  465,3  Millionen 
=  90,33  %  auf  landwirtschaftliche  und  nur  49,8  Millionen  =9,67  % 
auf  industrielle  Erzeugnisse  entfielen.  Auf  der  anderen  Seite  aber 
ist  zu  bemerken,  daß  in  der  Zeit  von  1894—1905  die  gesamte  Ein- 
fuhr von  4285  auf  7046  Millionen  Mark,  d.  i.  um  64  %,  die  Aus- 
fuhr aber  von  3051  auf  5692  Millionen,  d.  i.  um  87  %  gestiegen 
ist.  Dabei  drängt  die  starke  Vermehrung  der  Bevölkerung  um  jetzt 
900  000  Köpfe  jährlich  immer  mehr  auf  die  Entwickelung  der 
Industrie  und  des  Handels  und  auf  den  Absatz  der  gewerblichen 
Erzeugnisse  im  Auslande  hin,  wie  auch  die  Lasten  des  Staates 
schon  jetzt  überwiegend  von  Industrie  und  Handel  getragen  werden 
müssen. 
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Als  erschwerend  hat  sich  der  neue  Zolltarif  auch  erwiesen  bei 
den  Verhandlungen  über  neue  Handelsverträge.  Nachdem  der 
Abschluß  solcher  Verträge  Ende  des  Jahres  1904  und  Anfangs  1905 
mit  sieben  Vertragsstaaten  gelungen  war,  konnten  die  im  Berichtsjahr 
geführten  Verhandlungen  mit  weiteren  vier  Staaten,  nämlich  mit 
Schweden,  Spanien,  England  und  den  Vereinigten  Staaten  nur  be- 
züglich des  ersteren  Landes  zu  einem  positiven  Ergebnis  geführt 
werden.  Der  Vertrag  mit  Schweden  läuft  aber  nur  bis  zum  Jahre 
1910,  in  welchem  Jahre  dieser  Staat  an  eine  allgemeine  Revision 
seines  Tarifs  herantritt.  Mit  Spanien  ist  das  Handelsprovisorium 
bis  zum  30.  Juni  1907,  mit  England  bis  zum  31.  Dezember  1907 
verlängert  worden,  während  den  Vereinigten  Staaten  bis  zum  1.  Juli 
1907  die  Vorteile  der  sieben  abgeschlossenen  Handelsverträge  ein- 
geräumt wurden.  Gerade  letzterem  Lande  gegenüber  wäre  im 
beiderseitigen  Interesse  das  baldige  Zustandekommen  eines  be- 
friedigenden Vertrags  sehr  wünschenswert. 

Nachdem  die  Vereinigten  Staaten  durch  Entsendung  einer 
besonderen  Kommission  zur  Untersuchung  und  Besprechung  der 
in  Deutschland  bestehenden  Wünsche  ihren  guten  Willen  zur  Er- 
ledigung bestehender  Differenzen  an  den  Tag  gelegt  haben,  darf 
wohl  auf  einen  befriedigenden  Ausgang  der  Vertragsverhandlungen 
gerechnet  werden. 

Mit  dem  anderen  nordamerikanischen  Lande  Kanada,  dessen 
Entwickelung  eine  rasch  aufsteigende  ist,  konnten  leider  noch  keine 
besseren  Beziehungen  hergestellt  werden.  Der  Zollzuschlag,  der 
in  Kanada  für  deutsche  Waren  eingeführt  wurde,  besteht  fort  und 
es  ist  wenig  Aussicht  auf  eine  baldige  Besserung  des  handels- 
politischen Verhältnisses  vorhanden,  vielmehr  ist  zu  erwarten,  daß 
ein  engerer  Zusammenschluß  Englands  mit  seinen  Kolonien  dauernd 
den  Handelsverkehr  Deutschlands  mit  den  letzteren  in  Nachteil 
versetzen  wird. 

Die  zunehmende  Erschwerung  des  Güteraustausches  mit 
fremden  Ländern  erfordert  umsomehr  eine  bessere  Pflege  und 
Entwickelung  des  deutschen  Kolonialbesitzes.  In  den  letzten 
Jahren  hat  jedoch  der  Handel  mit  den  deutschen  Kolonien 
und  deren  wirtschaftliche  Erschließung  durch  den  hartnäckigen 
Kampf  der  aufständischen  Bevölkerung  in  Südwestafrika,  der 
viele  Opfer  an  Gut  und  Blut  kostete,  eine  erhebliche  Störung 
erfahren.  Andererseits  aber  haben  diese  Ereignisse  ein  leb- 
hafteres Interesse  für  die  Kolonien  hervorgerufen  und  die  Über- 
zeugung von  der  Notwendigkeit,  die  Kolonialgebiete  im  Interesse 
einer  späteren  Zukunft  festzuhalten  und  zu  entwickeln,  in  den 
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weitesten  Bevölkerungskreisen  erstarken  lassen.  Es  steht  zu 
hoffen  ,  daß  unter  der  neuen  zielbewußten  Leitung  der  Kolonial- 
verwaltung durch  eine  energische ,  aus  dem  Kaufmannsstande 
hervorgegangene  Persönlichkeit  eine  rationelle  Erschließung  der 
Kolonien  herbeigeführt  werden  wird. 

Gegenüber  der  günstigen  Lage  der  meisten  Industriezweige 
hat  der  Handel  andauernd  mit  großen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen. 
Der  Großhandel  wird  durch  die  Syndikate  und  Kartelle  immer 
mehr  in  seinem  Tätigkeitsbereiche  eingeschränkt,  während  der 
Kleinhandel  unter  der  Konkurrenz  der  Warenhäuser  und  Konsum- 
vereine sehr  zu  leiden  hat.  Wir  haben  uns  schon  früher  an  dieser 
Stelle  hierüber  des  Näheren  ausgesprochen  und  können  nur 
wiederholen,  daß  im  allgemeinen  der  Handel  durch  Selbsthilfe 
der  Schwierigkeiten  Herr  werden  muß.  Vor  allem  muß  er  durch 
moderne  Betriebsformen  die  Selbstkosten  auf  ein  Mindestmaß  zu 
reduzieren  suchen,  ferner  durch  Organisation,  d.  h.  durch  ver- 
eintes Vorgehen,  Einfluß  auf  die  Fabrikation  und  deren  geschäft- 
liche Betätigung  gewinnen,  wie  dies  in  erfolgreicher  Weise  schon 
vielfach  geschehen  ist  und  geschieht.  Kleine  Geschäfte  sollten  sich 
ferner  durch  genossenschaftliche  Vereinigung  die  Vorteile  des  Groß- 
betriebes zu  sichern  bemühen  und  durch  gesundere  Kredit-  und  Zah- 
lungsverhältnisse ihre  Lage  zu  verbessern  bestrebt  sein.  Die  Gesetz- 
gebung und  Verwaltung  muß  daneben  ihr  Augenmerk  auf  eine 
gerechte  Besteuerung,  eine  Entlastung  der  schwächeren  Schultern, 
auf  die  Beseitigung  von  Mißständen  im  wirtschaftlichen  Wett- 
bewerb und  nicht  zum  wenigsten  auf  die  Hebung  der  kauf- 
männischen und  technischen  Bildung  richten.  Wenn  auf  diesem 
Wege  immer  weiter  vorangeschritten  wird  und  Handel  und  Wandel 
von  unnötigen  gesetzlichen  und  behördlichen  Beschränkungen 
verschont  werden,  so  ist  die  dringend  wünschenswerte  Erhaltung 
eines  großen  und  kräftigen  kaufmännischen  und  gewerblichen 
Mittelstandes  auch  in  der  Zukunft  sehr  wohl  zu  ermöglichen. 

Als  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  Gesetzgebung  auf 
diesem  Gebiete  erscheint  eine  Revision  der  Zivilprozeßord- 
nung, insbesondere  die  Reform  des  amtsgerichtlichen  Verfahrens, 
das  im  Interesse  gerade  des  kleinen  Kaufmanns  und  Gewerbe- 
treibenden vereinfacht,  beschleunigt  und  verbilligt  werden  muß. 
Es  sei  der  Hoffnung  Ausdruck  gegeben,  daß  sich  durch  den  in 
Vorbereitung  befindlichen  Gesetzentwurf  diese  Forderung  erfüllen 
möchte.  Weiterhin  ist  der  Schutz  der  Bauforderungen 
gegenüber  schwindelhaften  Unternehmern  eine  alte  und  berechtigte 
Forderung,  wobei  jedoch  der  Lieferant  von  Baueinrichtungsgegen- 
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stünden  des  gleichen  Schutzes  teilhaftig  werden  muß,  wie  der 
beteiligte  Bauhandwerker.  Eine  Verbesserung  des  Gesetzes  über 
den  unlauteren  W  e  1 1  b  e  w  e  r  b ,  insbesondere  zwecks  Verhinderung 
unreeller  Ausverkäufe,  speziell  durch  das  Verbot  des  Warennach- 
schubs,  ist  ebenfalls  notwendig. 

Ebenso  wie  auf  wirtschaftlichem  ist  auf  sozialem  Gebiete  eine 
Abhilfe  bestehender  Mängel  in  erster  Linie  durch  eigene  Bemühungen 
der  Beteiligten  anzustreben.  Aus  diesen  Erwägungen  ist  dem  vorhan- 
denen Einigungsbedürfnis  der  Arbeiter  ebensowenig  ein  Hindernis  in 
den  Weg  zu  legen,  wie  dem  gleichen  Bedürfnis  der  Arbeitgeber,  worauf 
wir  schon  oben  hingewiesen  haben.  Die  Gesetzgebung  aber  muß 
auch  fortdauernd  bemüht  sein,  von  dem  Gesichtspunkt  einer 
sozialen  Versöhnung  diejenigen  Einrichtungen  zu  schaffen  und  zu 
fördern,  welche  die  Hebung  der  geistigen  und  wirtschaftlichen 
Wohlfahrt  der  minderbemittelten  Bevölkerungskreise  bezwecken. 
Deshalb  verdient  der  Gedanke,  Arbeits-  oder  Arbeiter- 
kammern zu  errichten,  in  welchen  grundsätzliche  Fragen  des 
Arbeitsverhältnisses  einer  ruhigen  und  sachlichen  Erörterung  unter- 
zogen werden  können,  alle  Förderung.  Auch  die  gesetzliche  Sicher- 
stellung der  Tarifverträge,  die  als  Verabredungen  im  Sinne  des 
§  152  der  Gewerbeordnung  nach  reichsgerichtlicher  Entscheidung 
zur  Zeit  des  Rechtsschutzes  entbehren,  ist  anzustreben.  Selbstver- 
ständlich kann  dabei  von  einer  gesetzlichen  Förderung  oder  gar 
zwangsweisen  Einführung  solcher  Verträge  keine  Rede  sein  ;  die 
Zweckmäßigkeit  und  Durchführbarkeit  eines  Tarifvertrags  kann 
vielmehr  nur  von  den  Beteiligten  selbst  nach  den  Verhält- 
nissen des  betreffenden  Gewerbezweiges  und  der  betreffenden 
Gegend  von  Fall  zu  Fall  beurteilt  werden.  In  Bezug  auf  den 
Arbeiterschutz  müssen  weitere  Maßnahmen  ebenfalls  getroffen 
werden,  wobei  jedoch  die  Existenzbedingungen  der  Industrie  auf- 
merksamste Beachtung  beanspruchen ;  in  letzterer  Hinsicht  ist 
namentlich  die  Konkurrenz  des  Auslandes  in  Rücksicht  zu  ziehen, 
und  deshalb  ein  Hand  in  Hand  gehen  mit  den  übrigen  Staaten, 
wie  es  durch  die  erfolgte  Einrichtung  eines  internationalen  Bureaus 
in  Bern  und  die  Abhaltung  internationaler  Kongresse  der  Regierungen 
angestrebt  wird,  lebhaft  zu  begrüßen.  Für  die  Angestellten  im 
Handelsgewerbe  ist  eine  weitere  Ausdehnung  der  Sonntags- 
ruhe, soweit  nicht  dringende  Verkehrsinteressen  und  andere  in  der 
Natur  der  Gewerbe  liegende  wichtige  Gründe  entgegenstehen, 
anzustreben ;  lokale  Verhältnisse  sind  dabei  zu  würdigen,  und 
eine  schematische  Behandlung  der  Frage  ist  nicht  am  Platz. 

In  Bezug  auf  die  soziale  Versicherungsgesetzgebung  kann  die 
Einführung   einer   Witwen-   und  Waisenversicherung  als 
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bevorstehend  angesehen  werden.  Sie  würde  eine  bis  jetzt  noch 
bestehende  große  Lücke  in  dem  öffentlich  rechtlichen  Versiche- 
rungswesen ausfüllen.  Der  Oedanke  einer  über  den  Rahmen  der 
jetzigen  Sozialversicherung  hinausgehenden  Pensions-Versicherung 
der  Privatangestellten  mit  einem  höheren  Jahreseinkommen  als 
2000  Mk.  (bis  zu  diesem  Einkommen  unterliegen  die  Privatangestellten 
bereits  der  Invaliden- Versicherung)  hat  inzwischen  weiteren  Boden  ge- 
wonnen, wenn  auch  die  vom  Reichsamt  des  Innern  in  Aussicht 
gestellte  Denkschrift  noch  nicht  erschienen  ist.  Soll  eine  solche  Ver- 
sicherung von  Staatswegen  geschaffen  werden,  so  dürften  hierbei 
die  Grundsätze  des  im  Berichtsjahr  verabschiedeten  österreichischen 
Gesetzes,  nach  welchen  insbesondere  die  Arbeitgeber  und  An- 
gestellten ausschließlich  mit  den  Beiträgen  belastet  werden,  ohne  daß 
der  Staat  Rentenzuschüsse  leistet,  wohl  zu  beachten  sein.  Im  anderen 
Falle  würden  mit  Recht  auch  andere  Kreise  des  sogenannten  Mittel- 
standes, Handwerker,  Gewerbtreibende,  Kaufleute  gleiche  Ansprüche 
erheben  können.  Das  würde  zu  einer  allgemeinen  Staatsbürger- 
versicherung mit  nicht  absehbaren  finanziellen  und  wirtschaftlichen 
Polgen  führen.  Irrtümlichen  Vorstellungen  gibt  man  sich  vielfach 
auch  bei  der  Erörterung  der  sogenannten  Vereinfachung  der 
sozialen  Versicherungsgesetze  hin.  Diese  Gesetze  sind 
nach  ihrem  Aufbau  keineswegs,  wie  es  fast  die  landläufige  Meinung 
Reworden  ist,  das  Zufallsprodukt  einer  chronologischen  Ent- 
wicklung, sondern  die  verschiedene  Organisation  ist  begründet 
in  den  Verschiedenheiten  der  für  jede  Versicherungsart  in  Be- 
tracht kommenden  Verhältnisse.  Man  muß  sich  also  darüber 
klar  sein,  daß  bei  einer  weitgehenden  Vereinheitlichung  der  Ge- 
setze die  in  der  Eigenart  der  Versicherungszweige  begründeten 
Vorzüge  verschiedener  Organisation  verloren  gehen  oder  erheblich 
gemindert  werden  dürften,  während  es  zweifelhaft  erscheint,  welche 
Vorteile  dagegen  eingetauscht  werden.  Daß  unter  diesen  Vorteilen 
eine  Verbilligung  der  Kosten  nicht  zu  finden  sein  wird,  darauf 
hat  schon  Graf  von  Posadowsky  hingewiesen.  Jedenfalls  ist  aber 
eine  Verbesserung  der  einzelnen  Gesetze  und  ein  besseres  In- 
einandergreifen der  verschiedenen  Versicherungszweige  möglich 
und  wünschenswert. 

Die  günstige  allgemeine  wirtschaftliche  Lage  hat  sich  auch  im 
Großherzogtum  Hessen  geltend  gemacht.  Sie  kam  zur  Er- 
scheinung insbesondere  in  der  Ertragszunahme  der  direkten  Steuern. 
Von  1905  auf  1906  ist  der  Ertrag  der  direkten  Staatssteuern  {Ein- 
kommen- und  Vermögenssteuer)  um  450,000  Mk.  =  3,66°/o  ge- 
stiegen, wahrend  die  Zunahme  von   1QÜ6  auf  1907   von  dem 
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Finanzminister  auf  651,000  Mk.  =  5,1  °/<»  geschätzt  wird.  Von  dem 
Überschuß  der  preußisch-hessischen  Eisenbahngemeinschaft  fielen 
für  das  Rechnungsjahr  1905  an  Hessen  14,005,221  Mark,  für 
das  Jahr  1907  wird  nach  gleicher  Quelle  ein  Mehrertrag  von  1 
Million  Mark  erwartet.  Dazu  kommt  die  durch  die  Reichsfinanz- 
reform bewirkte  Entlastung  an  Matrikularbeiträgen,  sodaß  nunmehr 
unter  Zuhilfenahme  einer  von  der  Regierung  vorgeschlagenen 
Erhöhung  des  Stempels  für  den  Immobiliarbesitzwechsel  eine 
dauernde  Gesundung  der  hessischen  Finanzen  ohne  weitere  neue 
Steuern  zu  erwarten  ist.  Diese  Aussicht  ist  zu  begrüßen,  zumal 
jetzt  auch  einer  geordneten  Schuldentilgung  und  der  Ansammlung 
eines  genügenden  Ausgleichsfonds  für  die  wechselnden  Eisenbahn- 
einnahmen Rechnung  getragen  wird.  Leider  läßt  die  Wiedervorlage 
eines  Oesetzentwurfs  über  die  Gemeindesteuerreform  da- 
gegen noch  auf  sich  warten.  Ein  Entwurf,  der  die  Grundsätze 
der  früheren  Vorlage  beibehält,  den  Gemeinden  aber  ausreichende 
Selbständigkeit  in  der  Wahl  des  Besteuerungsmaßstabes  läßt, 
würde  den  vorhandenen  Bedürfnissen  am  besten  entsprechen.  Ein 
die  Einführung  einer  gemeindlichen  Wertzuwachssteuer  er- 
möglichender Gesetzentwurf  ist  im  Berichtsjahr  den  Ständekammern 
wieder  vorgelegt  worden  und  darf  auf  allgemeine  Zustimmung 
rechnen.  Besondere  Aufmerksamkeit  wendet  die  Großh.  Regierung 
dem  gewerblichen  und  kaufmännischen  Unterrichtswesen  zu.  Ins- 
besondere darf  ihr  warmes  Interesse  für  die  von  der  Mainzer 
Handelskammer  ins  Werk  gesetzte  Reorganisation  der  in  Mainz 
bestehenden  kaufmännischen  Unterrichtsanstalten  durch  Errichtung 
einer  selbständigen  Handelslehranstalt,  die  auch  das  dankens- 
werte Entgegenkommen  der  städtischen  Verwaltung  gefunden  hat, 
hervorgehoben  werden.  Durch  das  im  Berichtsjahr  in  Kraft  ge- 
tretene Gesetz,  betr.  die  Beaufsichtigung  der  privaten  technischen 
Lehranstalten,  ist  ferner  eine  wirksame  Handhabe  gegen  die  in 
dieser  Hinsicht  bestehenden  Mißstände  gegeben  worden.  Endlich 
sei  hinsichtlich  der  hessischen  wirtschaftlichen  Gesetzgebung  die 
durch  Verordnung  erfolgte  zweckentsprechende  Regelung  des  Ge- 
werbebetriebs der  Auktionatoren  erwähnt. 

Die  Entwickelung  der  Stadt  Mainz  ist  im  abgelaufenen  Jahr 
ebenfalls  rüstig  vorwärts  geschritten.  Die  Anschüttung  des  In- 
dustriegeländes auf  der  Ingelheimer  Aue  ist  nahezu  vollendet  und 
damit  ein  nutzbares  Gelände  von  70  ö4(i  qm  geschaffen  worden, 
wovon  64  298  qm  verkauft  und  500  qm  vermietet  sind,  während 
das  übrige  zu  städtischen  Zwecken  Verwendung  findet.  Die  An- 
schüttung von  weiteren  20  000  qm  für  Industriegelände  und  21000 
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qm  für  Lagerplätze  ist  in  Vorbereitung,  die  Hafenbahn  auf  der 
Ingelheimer  Aue  wurde  in  Betrieb  genommen.  Auch  die  Stadt- 
erweiterungsarbeiten schreiten  nach  den  verschiedenen  Seiten  voran. 
Die  Bebauungspläne  für  die  Nordwestfront,  das  Gelände  an  den 
Römersteinen  und  am  Stadtpark  sind  fertiggestellt,  die  elektrischen 
Bahnen  nach  Kostheim  und  Gonsenheim  im  Bau  begriffen,  endlich  ist 
die  Eingemeindung  von  Mumbach  zur  Tatsache  geworden.  Hoffen 
wir,  daß  auch  die  wirtschaftliche  Entwickelung  in  gleichem  Tempo 
voran  schreitet. 

Was  die  Lage  der  einzelnen  Industrie-  und  Handels- 
zweige  unseres  Bezirks  betrifft,  so  geht  aus  den  erstatteten 
Einzelberichten  hervor,  daß  sie  an  der  allgemeinen  Besserung  der 
Lage  ebenfalls  teilgenommen  haben.  Es  machte  sich  eine 
stärkere  Nachfrage  nicht  nur  nach  den  Bedarfsgegenständen  der 
Industrie,  sondern  auch  nach  Artikeln  der  besseren  Lebenshaltung 
geltend.  Die  Erzielung  höherer  Erträgnisse  wurde  aber  erschwert 
durch  die  außerordentliche  Verteuerung  der  Produktion  durch  Preis- 
steigerung vieler  Roh-  und  Hilfsstoffe  und  durch  Lohnerhöhungen, 
wogegen  die  in  unserem  Bezirk  hauptsächlich  vertretenen  Zweige 
der  Herstellung  von  Fertigerzeugnissen  und  des  Handels  ent- 
sprechende Erhöhungen  ihrer  Verkaufspreise  meist  nicht  herbei- 
zuführen vermochten.  Andererseits  schwächte  auch  der  schlechte 
Ausfall  der  Weinernte  die  Aufnahmefähigkeit  eines  großen  Teils 
der  landwirtschaftlichen  Bevölkerung  unseres  Bezirks  für  allgemeine 
und  speziell  landwirtschaftliche  Bedarfsartikel.  Endlich  wirkte  der 
hohe  Geldstand  sehr  nachteilig.  Wenn  trotzdem  vielfach  die  Industrie 
und  zum  Teil  auch  der  Handel  befriedigende  Ergebnisse  zu  erzielen 
vermochte,  so  ist  dies  neben  der  allgemeinen  Zunahme  des  Wohl- 
standes ,  angestrengterer  Tätigkeit  und  intensiverer  Ausnutzung 
der  Produktionsmittel  zuzuschreiben. 

Im  Einzelnen  ist  folgendes  hervorzuheben: 

Am  unmittelbarsten  äußerte  sich  die  Besserung  der  Lage  bei 
den  Oewerben,  die  für  die  Industrie  selbst  tätig  sind,  so  bei  der 
Zementindustrie,  die  sowohl  verstärkten  Konsum  wie  auch 
bessere  Preise  zu  verzeichnen  hatte,  doch  nicht  den  Herstellungs- 
kosten entsprechend.  Die  Konkurrenz  geringer  ausländischer, 
namentlich  belgischer  Zemente  macht  sich  in  wachsendem  Maße 
fühlbar.  Auch  die  Herstellung  und  der  Handel  mit  sonstigen 
Baumaterialien  und  Hölzern  war  lebhafter,  weniger  für  den 
Bezirk  als  für  die  Industriegegenden.  Ebenso  waren  Betriebe  für 
Eisenkonstruktionen,  Eisengießerei  und  Zentral- 
heizungsanlagen stark  beschäftigt,  hatten  aber  unter  Mangel 
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an  gut  geschulten  Arbeitskräften  und  unter  den  langen  Lieferfristen 
für  Roh- und  Halbstoffe  zu  leiden.  Dasselbe  gilt  vom  Maschinenbau, 
der  Herstellung  von  Bade-,  Koch-  und  Wascheinrichtungen 
sowie  der  Installation.  Die  vermehrten  Anforderungen  der 
Bautätigkeit  brachte  auch  dem  Eisenwarenhandel  größeren  Ab- 
satz, allerdings  mehr  außerhalb  Mainz  als  in  der  Stadt.  Der 
Waggonbau  hatte  reichliche  Aufträge  zu  erledigen  bei  ange- 
messenen Preisen.  In  der  Werkzeugindustrie  ergab  sich 
ebenfalls  ein  größerer  Umsatz,  auch  sind  erhebliche  Aufträge  nach 
dem  Ausland  und  den  Kolonien  ausgeführt  worden.  Bei  der 
Drahtstiftenindustrie  stieg  zwar  ebenfalls  der  Umsatz,  jedoch 
deckte  der  Preis  kaum  die  Selbstkosten.  Ebenso  hatte  die  Kellerei- 
maschinenbranche kein  besonders  günstiges  Jahr,  der  Bedarf 
war  durch  den  schlechten  Ausfall  der  Weinernte  erheblich  ge- 
ringer. Auch  der  Weinhandel  litt  selbstverständlich  unter  dem 
schlechten  Ernteausfall,  der  einen  Mangel  an  neuer  Ware  und  eine 
allgemeine  bedeutende  Steigerung  der  Einkaufspreise  verursachte. 
Dagegen  hatte  die  Zunahme  des  allgemeinen  Wohlstandes  einen 
größeren  Absatz  in  besseren  Sorten  früherer  Jahrgänge  zur  Folge ; 
auch  hob  sich  etwas  das  Geschäft  mit  dem  Ausland.  Die  Beunruhigung 
durch  gesetzgeberische  Vorschläge  über  den  Weinverkehr,  die  zumeist 
weder  neu  noch  gut  waren,  dauerte  an,  auch  die  Antialkoholbewegung 
machte  sich  nach  wie  vor  fühlbar.  Dagegen  erfreut  sich  die  S  c  h  a  u  m- 
weinindustrie  einer  sehr  günstigen  Geschäftslage  infolge  der  fort- 
gesetzt zunehmenden  Vorliebe  des  Publikums  für  dieses  Getränk  und 
infolge  der  Güte  der  von  der  deutschen  Industrie  gebotenen  Erzeug- 
nisse. Die  Bierbrauereien  standen  unter  dem  Druck  einer 
namentlich  durch  die  Steuererhöhung  bewirkten  Erschwerung  ihrer 
Existenz  und  vermochten  diese  Schwierigkeiten  nur  teilweise  durch 
Preisvereinbarungen  zu  überwinden.  Eine  mit  der  Bierpreiser- 
höhung verbundene,  in  allen  Schichten  der  Bevölkerung  zu  be- 
obachtende Zurückhaltung  im  Konsum  bedroht  die  Industrie  mit 
einem  Umsatzrückgang,  über  deren  Umfang  und  Wirkung  ein  ab- 
schließendes Urteil  heute  noch  nicht  möglich  ist.  Für  die  W  e  i  n  e  s  s  i  g- 
i  n  d  u  s  tr  ie  ließder  Mangelan  billigem  Rohmaterial  und  die  Konkurrenz 
der  Essigessenz  eine  Besserung  der  Lage  nicht  aufkommen.  Die 
Konservenindustrie  stand  unter  dem  Einflüsse  einer  teilweise 
sehr  ungünstigen  Ernte ,  wodurch  vielfach  Verluste  entstanden. 
Ferner  herrschten  ungesunde  Verhältnisse  in  der  Konkurrenz,  so- 
daß  die  Lage  wenig  günstig  erscheint.  Die  Sauerkrautfabri- 
kat ion  hatte  eine  bessere  Geschäftslage,  namentlich  durch  das 
Angebot  guter  Rohware,  zu  verzeichnen.    Der  Absatz  ging  flott  von 
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statten.  Der  Schokoladen  Industrie  kam  eine  Steigerung 
des  Verbrauchs  zu  gute,  jedoch  traten  außerordentliche  Preis- 
steigerungen des  Kakaos  ein ,  die  eine  Ausnutzung  der  Lage 
erschwerten.  Im  Kolonialwarenhandel  ergaben  sich  ge- 
steigerte Umsätze,  aber  für  einzelne  Artikel,  wie  Kaffee  und 
Petroleum,  läßt  die  Konkurrenz  der  Spezialgeschäfte  beziehungs- 
weise die  Monopolisierung  der  Produktion  und  des  Großhandels 
keinen  Nutzen  aufkommen.  Der  Getreidehandel  wurde  durch 
das  Inkrafttreten  der  neuen  Zölle  in  Mitleidenschaft  gezogen ; 
namentlich  die  Aufhebung  der  gemischten  Transitlager  und  der 
Zollkredite  erschwerte  das  Geschäft  und  erhöhte  die  Unkosten. 
Die  erhöhten  Zollsätze  kamen  infolge  der  großen  vorher  einge- 
brachten Vorräte  nicht  sofort  in  den  Preisen  voll  zum  Ausdruck, 
aber  gegen  Ende  des  Jahres  zogen  sie  stetig  an,  die  Qualität  der 
Waren,  auch  der  ausländischen,  litt  unter  vielfach  nasser  Witterung. 
Die  Dampfmüllerei  war  sehr  stark  beschäftigt  infolge  einer  zum 
Teil  wohl  durch  die  Erhöhung  der  Fleischpreise  mit  verursachten 
Konsumsteigerung.  Ihre  Lage  war  befriedigend.  Die  Herstellung 
und  der  Handel  mit  Eierkonserven  brachte  erhöhten  Umsatz 
und  befriedigenden  Nutzen.  Durch  die  Fortschritte  in  der  Eier- 
konservierung sind  die  Preise  weniger  hohen  Schwankungen  wie 
früher  unterworfen.  Der  Eierhandel  konnte  wegen  Konsum- 
Stockung  infolge  hoher  Preise  keinen  angemessenen  Nutzen  erzielen, 
dasselbe  gilt  vom  Handel  mit  Butter.  In  der  Fabrikation  von 
Backpuder,  Stärke  etc.  herrschte  äußerst  rege  Tätigkeit,  der 
Absatz  vollzog  sich  glatt  und  die  Preise  konnten  der  Produktions- 
verteuerung entsprechend  erhöht  werden.  Die  Senffabrikation 
war  wenig  nutzbringend,  da  die  Rohstoffe  teuerer,  die  Fabrikats- 
preise jedoch  gedrückt  waren.  Die  Malzkaffeefabrikation 
sieht  auf  ein  günstiges  Geschäftsjahr  zurück ,  wenn  auch  die 
Preise  niedrig  waren.  Der  Bau  einer  neuen  Fabrik  ist  im 
Gange.  Auch  die  Stärke  fabrikation  verzeichnete  eine 
sehr  rege  Beschäftigung  und  flotten  Absatz.  Dagegen  war  das 
Geschäft  im  Viehhandel  sowie  in  Fleisch  und  Fleischwaren 
infolge  des  Mangels  an  Schlachtvieh  und  Rückgangs  des  Verbrauchs 
recht  ungünstig.  Die  Palmkernöl-Industrie  hatte  mit  einer 
starken  Preissteigerung  des  Rohmaterials  infolge  ungünstiger 
Ernten  zu  rechnen,  doch  waren  die  Absatzverhältnisse  gesundere 
wie  bisher;  auch  war  die  Beschäftigung  ausreichend.  In  der 
chemischen  Industrie  herrschte  ein  sehr  flotter  Geschäftsgang 
fast  in  allen  Zweigen  (Holzverkohlungsprodukte,  Essigsäure,  Essig- 
essenz, Aceton,  Methylalkohol).   Die  Betriebe  waren  voll  beschäftigt, 
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jedoch  bei  höheren  Produktionskosten.  Sehr  ungünstig  wirken 
die  neuen  Handelsverträge,  die  namentlich  der  Konkurrenzindustrie  in 
Ländern  mit  günstigeren  Produktionsbedingungen,  wie  Österreich- 
Ungarn,  Schweden  und  Amerika  es  ermöglichen,  mit  der  deutschen 
Industrie  selbst  auf  dem  deutschen  Markte  in  erfolgreichen  Wettbewerb 
zu  treten.  Die  Herste  Illing  von  künstlichen  Düngemitteln 
hatte  ein  recht  zufriedenstellendes  Jahr  infolge  erheblicher  Steigerung 
des  Gesamtabsatzes.  Über  Mangel  an  geschulten  Arbeitern  wird 
geklagt.  In  der  S  e  i  f  e  n  i  n  d  us  t  ri  e  ist  die  Lage  ziemlich  unverändert 
geblieben  ;  die  Rohware  war  knapp  und  stieg  stark  im  Preise,  während 
die  Fabrikate  zu  den  alten  oder  zu  nur  wenig  erhöhten  Preisen  abge- 
setzt werden  mußten.  Die  Geschäftslage  der  Lackfabrikation  weist 
wenig  Veränderung  auf.  Die  Erhöhung  der  Rohmaterialpreise  läßt 
einen  engeren  Zusammenschluß  der  Fabrikanten  unbedingt  erforder- 
lich erscheinen.  Die  Lage  der  Farbenindustrie  war  befriedigend. 
Im  Material-  und  Farbwarenhandel  konnte  ein  größerer 
Umsatz  erzielt  werden,  aber  mit  verhältnismäßig  geringem  Nutzen. 
Die  Zündhölzerind  u  strie  hatte  eine  sehr  gute  Geschäftslage 
zu  verzeichnen,  infolge  zunehmenden  Absatzes  bei  befriedigenden 
Preisen.  Die  Beleuchtungsindustrie  erzielte  besseren  Um- 
satz, doch  läßt  die  Nachfrage  nach  künstlerischen  und  feineren 
Produkten,  wie  sie  speziell  in  den  Mainzer  Fabriken  gepflegt 
werden,  zu  wünschen  übrig.  Immerhin  sind  Fortschritte  in  dieser 
Beziehung  festzustellen.  Die  neuen  Zolltarife  machen  eine  Aus- 
fuhr nach  Österreich  und  der  Schweiz  nahezu  unmöglich.  In 
der  Fabrikation  von  Silber  waren  und  Bijouterien 
ist  die  Lage  ziemlich  unverändert.  Die  steigende  Konjunktur 
des  Silbers  wirkte  sehr  nachteilig.  Der  Absatz  nach  dem  Aus- 
land wird  erfolgreich,  aber  mit  zunehmender  Schwierigkeit  gepflegt. 
In  M  u  s  i  k  i  n  s  t  r  u  m  e  n  t  e  n  war  der  Umsatz  größer  bei  geringcrem 
Nutzen.  Bei  der  M  ö  b e  1  i  n  d u  s t  ri  e  ist  die  Nachfrage  nach  feineren 
Erzeugnissen  reger  geworden.  Eine  Firma,  speziell  der  S  i  t  z  m  ö  b  e  1- 
i  n  d  u  s  t  r  i  e ,  kann  auf  ein  gutes  Geschäftsjahr  zurückblicken.  Auch 
in  der  Parkettindustrie  hielt  die  allgemeine  Besserung  durch  die 
zunehmende  Beliebtheit  der  Parkettböden  an,  dagegen  ist  in  der  Her- 
stellung von  Rolläden  und  Jalousien  durch  die  Steigerung  der 
Rohmaterialien  und  die  Lohnbewegung  der  Arbeiter  eine  Reduktion 
des  Umsatzes  eingetreten.  Auch  hat  die  Ausfuhr  nach  der  Schweiz 
infolge  des  neuen  Zolltarifs  aufgehört.  Für  die  Korkstopfen- 
industrie ist  der  Umsatz  weiter  gestiegen,  jedoch  der  Verdienst, 
namentlich  durch  die  Steigerung  der  spanischen  Valuta,  geschmälert 
worden.  Auch  wirkte  die  Ergebnislosigkeit  der  bisherigen  deutsch- 
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spanischen  Verhandlungen  über  einen  Handelsvertrag  störend. 
Die  Lage  der  Manilla- Teppichfabrikation  erfuhr  keine 
Besserung,  im  Gegenteil  sind  die  Rohmaterialien  durch  höhere 
Eingangszölle  verteuert,  und  die  Ausfuhr  nach  Österreich-Ungarn 
und  der  Schweiz  ist  durch  die  neuen  Handelsverträge  fast  un- 
möglich geworden.  In  der  Bürsten-  und  Pinselfabrikation 
hat  sich  der  Umsatz  infolge  teuerer  Produktion  verringert,  und 
die  Nachfrage  geht  mehr  nach  Surrogaten ;  dagegen  ist  im  Verkauf 
von  Kokosmatten,  Kokoslä  ufern,  Wachstuchen  und 
Linoleum  eine  bedeutende  Besserung  eingetreten.  Die  Lage  der 
Lederindustrie  hat  sich  gebessert,  doch  verursachte  die  Preis- 
steigerung für  Rohware  eine  weitere  Verteuerung  der  Produktion. 
Dies  führte  zu  Preiserhöhungen  des  Leders,  die  wiederum  die  Pro- 
duktion der  Schuhindustrie  verteuerten.  Die  Ausfuhrverhältnisse 
für  letztere  sind  durch  die  neuen  Handelsverträge  teilweise  un- 
günstiger geworden.  Indessen  ist  die  Nachfrage  im  Inlande  nach 
besseren  Schuhwaren  gestiegen  ;  die  Geschäftslage  war  deshalb 
im  ganzen  ziemlich  befriedigend.  Teilweise  konnten  die  höheren 
Produktionskosten  auch  durch  Verwendung  verbesserter  Maschinen 
ausgeglichen  werden.  Der  Lederhandel  konnte  der  Nachfrage 
kaum  genügen,  die  erhöhten  Preise  wurden  von  den  Verbrauchern 
wieder  hereingeholt.  In  der  S trum pf-  und  W i  r  k  war  e ni  n  d us  t  ri e, 
die  großen  Export  unterhält,  war  die  Geschäftslage  durchwegs 
günstig,  ebenso  in  den  Betrieben  für  Wäsche- Ausstattung, 
Weiß-  und  Modewaren;  die  Nachfrage  nach  besseren  Erzeug- 
nissen hat  zugenommen.  Allerdings  waren  die  Einkaufspreise 
außerordentlich  erhöht  und  konnten  nicht  voll  abgewälzt  werden. 
Die  Bandagefabrikation  verzeichnet  ebenfalls  eine  Vermehrung 
des  Umsatzes,  die  Schirmindustrie  hatte  infolge  ungünstiger 
Witterungsverhältnisse  keinen  befriedigenden  Geschäftsgang.  Auch 
im  Tuchhandel  war  das  Geschäft  nicht  günstig  infolge  der 
fortgesetzt  steigenden  Tendenz  der  Preise  und  der  geringeren 
Aufnahmefähigkeit  der  hiesigen  Landkundschaft.  Die  Druckereien 
waren  gut  beschäftigt.  Das  Zustandekommen  des  neuen  Buch- 
druckertarifs trug  zur  Befestigung  der  Lage  wesentlich  bei. 
Auch  die  Beschäftigung  in  der  Fabrikation  lithographischer 
Artikel  war  andauernd  eine  lebhafte.  Der  Umsatzstieg,  namentlich 
sind  für  künstlerische  Artikel  bessere  Erfolge  erzielt  worden.  Leider 
wurde  das  Ergebnis  des  Jahres  beeinträchtigt  durch  Lohnstreitigkeiten. 
Die  Lage  der  Siegellackfabrikation  war  ebenfalls  eine  bessere ; 
auch  hier  stieg  die  Nachfrage  nach  feineren  Fabrikaten.  Endlich 
erwähnen  wir  die  S  c  h  i  f  f  a  h  r  t ,  die  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres 
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reichlich  beschäftigt  war,  in  der  zweiten  Hälfte  dagegen  unter  an- 
dauernd niedrigem  Wasserstand  litt.  Die  Frachten  waren  außer- 
ordentlich niedrig.  Dazu  kam  ein  großer  Hafenarbeiterstreik  in 
Mannheim,  der  auch  auf  andere  Plätze  am  Mittel-  und  Niederrhein 
übergriff.  Sehr  bedenklich  sind  die  Aussichten  für  die  kommende 
Zeit  wegen  der  drohenden  Schiffahrtsabgaben,  von  deren  Einführung 
auch  viele  Industrie-  und  Handelszweige  unseres  Bezirks  eine  er- 
hebliche Erschwerung  ihrer  Existenzbedingungen  befürchten. 

Das  Gesamturteil  über  das  abgelaufene  Jahr  läßt  sich  etwa 
folgendermaßen  zusammenfassen : 

Die  wirtschaftliche  Entwicklung  hat  im  Jahre  1906  einen 
weiteren  und  zwar  lebhafteren  Aufschwung,  wie  in  irgend  einem 
Jahre  zuvor,  genommen.  Der  Aufschwung  kam  zum  Ausdruck 
in  der  starken  Zunahme  der  Oütererzeugung  auf  fast  allen  Ge- 
bieten, in  dem  regen  Verkehr  auf  den  Eisenbahnen,  in  der  Neu- 
gründung und  Erweiterung  gewerblicher  Anlagen ,  der  günstigen 
Lage  des  Arbeitsmarktes  und  in  den  ungewöhnlichen  Ansprüchen, 
die  an  den  Geldmarkt  gestellt  wurden.  Hervorgerufen  wurde 
diese  günstige  Entwickelung  durch  das  Vertrauen  auf  die  Fortdauer 
des  politischen  Friedens,  der  im  Berichtsjahre  keine  Störung  er- 
fuhr, durch  die  günstigen  Ernten  im  In-  und  Auslande  und  durch 
die  wirtschaftlichen  und  technischen  Fortschritte  der  Gütererzeugung, 
die  in  zunehmendem  Maße  die  Befriedigung  vorhandener  Bedürf- 
nisse ermöglichten  und  zugleich  anregend  auf  die  Produktion 
selbst  zurückwirkten.  Infolge  der  zunehmenden  Verbandsbildung 
bei  der  Erzeugung  von  Roh-  und  Hilfsstoffen  war  die  Produk- 
tion eine  geregeltere  und  die  Preisbildung  eine  weniger  sprung- 
hafte. Dennoch  war  die  Verteuerung  der  Produktionsmittel 
für  die  weiterverarbeitenden  Gewerbe  in  Verbindung  mit  der 
an  sich  erfreulichen  Aufwärtsbewegung  der  Löhne  eine  un- 
gewöhnlich starke,  sodaß  dieselben  den  entsprechenden  Nutzen  aus 
der  Zunahme  des  Bedarfs  vielfach  nicht  ziehen  konnten.  Die 
Lebenshaltung  der  gesamten  Bevölkerung  erfuhr  ferner  eine  er- 
hebliche Beeinträchtigung  durch  die  Steigerung  der  Preise  vieler 
Lebensmittel,  namentlich  des  Fleisches.  Leider  ist  kaum  zu  er- 
warten, insbesondere  im  Hinblick  auf  die  Wirkungen  des  im  Be- 
richtsjahr in  Kraft  getretenen  Zolltarifs,  daß  in  dieser  Hinsicht  eine 
Erleichterung  in  absehbarer  Zeit  eintreten  wird.  Hinzu  kommt,  daß 
die  Ausfuhr  nach  dem  Ausland  unter  dem  neuen  Zolltarif  schwieriger 
geworden  ist  und  daß  durch  Maßnahmen  der  inneren  Wirtschafts- 
politik, wie  durch  Steuern  auf  den  Verkehr,  durch  eine  verfehlte 
Börsengesetzgebung   und  durch  den  Plan  der  Wiedereinführung 
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von  Schiffahrtsabgaben,  die  Bewegungs-  und  Wettbewerbsfähigkeit 
von  Handel  und  Industrie  ungünstig  beeinflußt  wird.  Unter  diesen 
Umständen  wird  es  großer  Anstrengungen  bedürfen,  die  errungenen 
Fortschritte  und  Erfolge  auch  in  Zukunft,  namentlich  bei  Eintritt 
einer  weniger  günstigen  Konjunktur,  als  sie  im  letzten  Jahre  be- 
stand, zu  behaupten. 


B.  Gutachten,  Ansichten  und  Wünsche. 

I.  Inländische  Zollverhältnisse. 

Auf  unsere  namens  der  Hessischen  Handelskammern  unterm  1  Beschwerden 
28.  November  1905  an  Großherzogliches  Ministerium  der  Finanzen    in  Zo"tarif' 

saenen 

gerichtete  Eingabe  (vergl.  Bericht  S.  22)  wegen  Einführung  einer 
fortlaufenden  Beschwerde  nach  preußischem  Muster,  erhielten  wir 
unterm  21.  März  den  Bescheid,  daß  das  Ministerium  zunächst 
feststellen  wolle,  ob  die  Zahl  der  Beschwerden  durch  den  neuen 
Zolltarif  auch  in  Hessen  eine  große  Vermehrung  erfahren  und 
irrtümliche  Auslegungen  der  Beamten  infolge  der  weitgehenden 
Differenzierung  der  Waren  häufig  zu  Schwierigkeiten  Anlaß  geben 
werden.  Sobald  sich  dies  übersehen  lasse,  werde  sich  eine  Ent- 
scheidung über  die  von  uns  angeregte  Frage  ermöglichen. 

Unterm  28.  Dezember  folgte  sodann  der  weitere  Bescheid,  daß 
die  Zahl  der  Beschwerden  wegen  unrichtiger  Zollbehandlung  aus 
Anlaß  der  Einführung  des  neuen  Tarifs  eine  so  große  Vermehrung 
als  vorher  angenommen  wurde,  nicht  erfahren  hat.  Die  Übersicht 
und  folgerichtigere  Anordnung  der  neuen  Tarifvorschriften  haben 
ihre  Handhabung  wesentlich  erleichtert  und,  abgesehen  von  einigen 
selten  zur  Anwendung  kommenden  Bestimmungen,  es  ermöglicht, 
einen  Überblick  über  die  Unterscheidungen  in  kurzer  Zeit  zu  gewinnen. 
Infolgedessen  dürfte  die  Mehrzahl  der  Fälle,  in  denen  Meinungs- 
verschiedenheiten entstanden,  nach  näherer  Darlegung  der  be- 
stehenden Vorschriften  von  den  Hauptsteuerämtern  zur  Erledigung 
gebracht  werden.  Zweifel,  die  einer  weiteren  Entscheidung  bedürfen, 
ergeben  sich  verhältnismäßig  selten.  Sie  betreffen  mehr  die  Fest- 
stellung der  tarifarisch  in  Betracht  kommenden  Eigenschaften  der 
Waren,  als  die  Auslegung  von  Tarifbestimmungen  und  würden,  da 
in  solchen  Fällen  in  der  Regel  technische  Gutachten  eingeholt 
werden  müssen,  allein  durch  die  Weitergabe  der  Verhandlungen  an 
die  obere  Behörde  ihrer  Lösung  nicht  rascher  entgegenzuführen 
sein.  Unter  diesem  Umstände  liegt  kein  Bedürfnis  für  die  Einrich- 
tung einer  fortlaufenden  Beschwerde  vor,  zumal  Hessen  nur  eine 
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einzige  direktive  Behörde  besitzt,  und  die  Warentarifierung  in- 
zwischen durch  andere  Mittel,  insbesondere  durch  die  Veröffent- 
lichung der  amtlichen  Tarifauskünfte  und  Entscheidungen,  für  das 
gesamte  Zollgebiet  viel  wirksamer  wird,  als  durch  die  beantragte 
Erleichterung  im  Beschwerdeverfahren.  Wir  haben  beschlossen,  auf 
diese  Darlegungen  hin  von  einer  weiteren  Verfolgung  der  An- 
gelegenheit zunächst  abzusehen. 

2.  Erteilung  von  Die  Mainzer  Lagerhausgesellschaft  hatte  bei  dem  Großherzog- 
schdnenn  für  lichen  Ministerium  der  Finanzen,  Abteilung  für  Steuerangelegen- 
Oetrcidc  und  heiten,  die  unbeschränkte  Zulassung  der  Überweisung  von  Zoll- 
Zuckcr-  Schuldigkeiten  für  Getreide  mit  Begleitschein  II  (Zahlung  des  Zolls 
an  ein  anderes  Hauptsteueramt  als  dasjenige,  bei  welchem  die  zoll- 
amtliche Abfertigung  geschieht)  insbesondere  für  die  Fälle,  in  welchen 
vom  HauptsteueramtMainz  abgefertigte  Ware  nicht  versandt,  sondern 
in  Mainz  wohnenden  Käufern  unmittelbar  ausgehändigt  wird, 
beantragt.  Ferner  hatte  sie  beantragt,  daß  auch  für  die  Zucker- 
steuer die  unbeschränkte  Zulassung  der  Überweisung  von  Steuer- 
schuldigkeiten mit  Begleitschein  II  gestattet  werde.  Zweck  dieser 
Anträge  war,  den  Handel  in  Mainz  gegenüber  demjenigen  anderer 
Plätze  konkurrenzfähig  zu  erhalten.  Nachdem  die  genannte  Be- 
hörde einen  ablehnenden  Bescheid  erteilt  hatte,  wandte  sich  die 
Firma  an  unsere  Kammer  um  Befürwortung  des  Antrags,  indem 
sie  darauf  hinwies,  daß  nach  vorliegenden  Auskünften  von  Firmen 
an  anderen  Plätzen,  so  insbesondere  Mannheim  und  Ludwigshafen, 
dort  die  Begleitscheine  II  für  Getreide  und  Zucker  unbeschränkt 
zugelassen  seien. 

Mit  Rücksicht  hierauf  legten  wir  die  Angelegenheit  unterm 
13.  März  dem  Großherzoglichen  Ministerium  der  Finanzen  vor,  in- 
dem wir  darauf  hinwiesen,  daß,  wenn  z.  B.  zwischen  Bayern  und 
Baden  das  Übereinkommen  bestehe,  daß  der  Zoll  auf  Getreide, 
welches  einer  Mannheimer  Firma  gehört,  in  Ludwigshafen  entlöscht 
wird  und  dort  verbleibt,  mittels  Begleitschein  II  auf  das  Haupt- 
steueramt in  Mannheim  überwiesen  werden  kann,  eine  gleiche 
Möglichkeit  auch  für  Hessen  gewährt  werden  sollte,  um  die  Be- 
wegungsfreiheit des  hiesigen  Handels  gegenüber  anderen  Plätzen 
nicht  zu  erschweren.  Ebenso  vertraten  wir  die  Ansicht,  daß 
Steuerbeträge  für  Zucker,  der  für  eine  Firma  in  Tangermünde  in 
Mainz  lagert,  daselbst  verkauft  und  steuerlich  abgefertigt  wird, 
zur  Einzahlung  mit  Begleitschein  II  auf  ein  preußisches  Steueramt 
sollte  überwiesen  werden  können,  zwecks  Vermeidung  doppelter 
Steuerkredite,  geradeso  wie  dies  zwischen  Preußen  und  Baden  zu- 
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gelassen  ist.  Würde  diesem  Wunsche  nicht  entsprochen,  so  sei  zu 
besorgen,  daß  die  preußischen  Zuckerfabriken  den  Platz  Mainz 
dauernd  meiden,  und  damit  würden  der  Staatskasse  die  Einnahmen 
aus  der  Zollabfertigung  doch  entgehen,  gleichzeitig  aber  der  Mainzer 
Handel  geschädigt  werden. 

Mierauf  erwiderte  das  Oroßherzogliche  Ministerium  der  Finanzen 
unterm  8.  August,  daß  inbezug  auf  Begleitschein  II  für  Getreide 
die  Mitteilungen  der  Firma  nicht  zutreffend  seien,  da  auch  an 
anderen  Plätzen  nach  eingezogenen  amtlichen  Erkundigungen  keine 
größeren  Erleichterungen  bestünden  wie  hier.  Was  aber  die  Er- 
teilung von  Begleitschein  II  für  Zucker  betreffe,  so  müsse  zunächst 
nachgewiesen  werden,  daß  bei  Versagung  der  betreffenden  Mög- 
lichkeit tatsächlich  eine  Schädigung  des  Mainzer  Handels  eintrete. 

Wir  haben  die  beteiligte  Firma  zu  einer  Äußerung  hierüber 
aufgefordert,  eine  solche  aber  bis  zum  Ende  des  Berichtsjahres 
nicht  erhalten. 


II.  Handelsbeziehungen  mit  dem  Ausland. 

Die  Oroßh.  Regierung  befragte  die  Handelskammer  unterm  1.  Wirkung  der 
24.  September,  ob  und  in  welchem  Umfange  nach  Abschluß  der  Hande,!,vcrtr**c 
neuen  Handelsverträge  und  erkennbar  durch  sie  bewirkt  eine  Ver- 
legung industrieller  Betriebe  nach  dem  Auslande  oder  die  Errichtung 
von  Zweiganstalten  im  Auslande  stattgefunden  habe. 

Wir  erwiderten  hierauf  unterm  29.  September,  daß  uns  aus 
unserem  Bezirk  keine  Fälle  bekannt  seien,  in  welchem  Industrielle 
infolge  Erschwerung  des  ausländischen  Absatzes  durch  die  erhöhten 
Zollsätze  der  Vertragsstaaten  Betriebe  nach  dem  Ausland  verlegt 
oder  Filialen  dort  errichtet  haben.  Selbstverständlich  ist  aber  die 
Zeit  seit  Inkrafttreten  der  Verträge  noch  viel  zu  kurz  und  die 
Konjunktur  im  Inlande  seither  zu  günstig  gewesen,  als  daß  sich 
die  Notwendigkeit  von  Betriebsverlegungen  in  das  Ausland  schon 
in  erheblichem  Umfange  hätte  zeigen  können.  Hierfür  müssen 
vielmehr  weitere  Erfahrungen  abgewartet  werden. 


Von  dem  schweizerischen  Konsulat  in  Frankfurt  a.  M.  wurde  -'.  Ausstellung 

ein  von  uns  ausgestelltes  Ursprungszeugnis  zurückgesandt  mit  dem  ^ugnLTtT 

Ersuchen,  die  Unterschrift  des  Vertreters  unserer  Kammer  VOn  dem  Herausgabe 
Polizeiamt   oder   der   sonst  zuständigen  Regierungsbehörde  be-^|^"™.^"r 

glaubigen  zu  lassen.    Wir  haben,  um  der  beteiligten  Firma  Weite-  Jen  Au»iands- 
rungen  zu  ersparen,  die  Unterschrift  beglaubigen  lassen,  gleichzeitig 
.aber  unterm  27.  Juli  das  Großherzogliche  Ministerium  des  Innern 


r 
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gebeten,  das  Ersuchen  des  schweizerischen  Konsuls  einer  Prüfung 
zu  unterziehen,  da  unseres  Erachtens  nach  den  geltenden  Be- 
stimmungen die  Handelskammer  als  solche  zur  Ausstellung  von 
Ursprungszeugnissen  berechtigt  sei,  ohne  daß  ihre  Unterschrift 
einer  weiteren  Beglaubigung  bedürfe.  Letzteres  Erfordernis  würde 
auch  bei  der  großen  Zahl  der  auszustellenden  Ursprungszeugnisse 
eine  A uss  tellung  von  Zeugnissen  durch  die  Handelskammer  fast 
unmöglich  machen.  Wir  baten  gleichzeitig  das  Oroßherzogliche 
Ministerium,  bei  dem  zuständigen  Reichsamt  darauf  hinzuwirken, 
daß  möglichst  bald  eine  Zusammenstellung  der  den  Auslands- 
verkehr betreffenden  allgemeinen  Bestimmungen  (Ursprungszeug- 
nisse, Einführung  von  Mustern  und  Warenproben,  Fakturen- 
beglaubigung, Abgaben  für  Handlungsreisende  etc.)  herausgegeben 
werden  möge.  Zur  Zeit  herrsche  hierüber  eine  große  Unsicherheit, 
die  den  Handelskammern  die  Erteilung  von  Auskünften  sehr  er- 
schwere. 

Wir  erhielten  hierauf  unterm  13.  September  eine  Äußerung 
des  Reichsamts  des  Innern,  nach  welcher  bei  der  Einfuhr  nach 
der  Schweiz  im  allgemeinen  Ursprungszeugnisse  nicht  gefordert 
werden  Nur  während  des  Zollkriegs  zwischen  der  Schweiz  und 
Spanien,  der  inzwischen  seine  Erledigung  gefunden  hat,  seien  vom 
1.  Juli  ab  für  einige  Artikel,  darunter  besonders  für  Wein,  bei  der 
Einfuhr  aus  anderen  Ländern  als  Spanien,  Ursprungszeugnisse  ge- 
fordert worden,  welche  von  der  Handelskammer  ausgestellt,  keiner 
konsularischen  Beglaubigung  bedürften. 

Bezüglich  unserer  zweiten  Anregung  wurde  vom  Reichsamt 
des  Innern  mitgeteilt,  daß  nach  Beendigung  der  Neubearbeitung 
der  systematischen  Zusammenstellung  der  Zolltarife  des  In-  und 
Auslandes  in  Aussicht  genommen  sei,  die  Zollgesetzgebung  der 
einzelnen  Staaten  in  ihren  wichtigsten  Bestimmungen  zusammen- 
zustellen. Dabei  würden  die  Vorschriften  über  die  Ursprungs- 
zeugnisse und  Fakturenbeglaubigung  mit  berücksichtigt  werden. 


3.  Errichtung 
eines,  franzö- 
sischen 
Konsulate 


Von  der  Großherzoglichen  Bürgermeisterei  Mainz  wurde  im 
Berichtsjahr  die  Errichtung  einer  französischen  Konsularagentur  in 
Mainz  bei  dem  Großherzoglichen  Staatsministerium  in  Anregung 
gebracht.  Auf  Anfrage  der  Großherzoglichen  Regierung  befürworteten 
wir  den  Antrag  aus  der  allgemeinen  Erwägung,  daß  es  nur  nützlich 
sein  könne,  eine  mit  den  Verhältnissen  in  Frankreich  betraute 
offizielle  Stelle  in  Mainz  zur  Verfügung  zu  haben.  Über  den  Umfang 
des  Bedürfnisses  zur  Errichtung  eines  solchen  Konsulats  waren  wir 
indessen  nicht  in  der  Lage,  Angaben  zu  machen. 
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Das  Großherzogliche  Staatsministerium  teilte  unterm  2.  Mai 
der  Großherzoglichen  Bürgermeisterei  mit,  daß  es  der  Angelegenheit 
nicht  näher  zu  treten  vermöge. 

Das  Fabrikat  „Erda!"  einer  hiesigen  Firma,  das  als  Schuh-  4.  Verzollung 
wichse  verwendet  wird,  wurde  früher  von  der  österreichischen  v°0^^ch'n 
Zollbehörde  stets  als  zum  Satz  von  12  Kronen  für  100  Kg.  verzollt, 
während  neuerdings  die  Verzollung  als  Schuhcreme  zum  Satze  von 
50  Kronen  Platz  griff.  Das  österreichische  Finanzministerium  hat 
diese  letztere  Verzollung  gutgeheißen.  Auf  Antrag  der  Firma  haben 
wir  unterm  17.  Dezember  die  Sache  dem  Auswärtigen  Amt  in 
Berlin  vorgelegt  mit  der  Bitte,  zu  erwägen,  ob  nicht  die  Öster- 
reichische Regierung  zu  einer  Änderung  der  Verzollung  veranlaßt 
werden  könnte,  da  es  sich  tatsächlich  um  ein  der  Schuhwichse, 
nicht  der  Schuhcreme  entsprechendes  Erzeugnis  handle. 

Eine  hiesige  Firma  des  Weinhandels  teilte  uns  mit,  daß  die  *.  v^rzoiium? 
schweizerische  Oberzolldirektion  in  Bern  Weine  italienischer,  spa-  ^"^^'2, 
nischer,  überhaupt  ausländischer  Herkunft,  welche  nicht  direkt  aus  Schweiz 
dem  Produktionslande  kommen,  als  Kunstwein  behandle,  insbesondere 
auch  dann,  wenn  die  Herkunft  aus  einem  in  Deutschland  befind- 
lichen Transitlager  durch  die  betreffende  deutsche  Zollbehörde 
nachgewiesen  wird.     Wir  haben  die  Angelegenheit  unterm  22. 
November  der  Großherzoglichen  Regierung  zur  Klarstellung  über- 
mittelt.   Ein  Bescheid  hierauf  steht  am  Jahresschluß  noch  aus. 


Nach  Mitteilungen  in  der  Presse  beabsichtigte  die  dänische  *  Zoii»mzv  in 
Regierung  die  Erhöhung  einer  Anzahl  von  Zollsätzen,  darunter  für  ,JHmtT1ark 
Wein.  Diese  Nachricht  veranlaßte  uns,  unterm  10.  Oktober  1906 
die  Aufmerksamkeit  der  Großherzoglichen  Regierung  auf  die  Be- 
deutung der  deutschen  Weinausfuhr  nach  Dänemark  hinzulenken 
und  um  tunlichste  Wahrnehmung  der  Interessen  dieses  Geschäfts- 
zweiges bei  den  demnächstigen  Vertragsverhandlungen  mit  Däne- 
mark zu  bitten. 

Ferner  haben  wir  unterm  12.  November  noch  folgende  Wünsche 
zu  dem  Handelsvertrag  mit  Dänemark  bei  der  Großh.  Regierung 
zum  Ausdruck  gebracht: 

a)  Zollfreiheit  von  Katalogen  in  Mappenform  (wie  Bücher  statt 
der  jetzigen  Verzollung  als  Papier  mit  Druck  etc.); 

b)  Zollfreiheit  oder  Ermäßigung  des  Zolls  für  lithographische 
Erzeugnisse  und  Siegellack; 

c)  Ermäßigung  der  Steuer  für  Handlungsreisende. 
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!n  der  betreffenden  Eingabe  haben  wir  ferner  darauf  hin- 
gewiesen, daß  nach  einer  uns  zugekommenen  Nachricht  bezüglich 
des  Weines  zwar  nicht  eine  Zollerhöhung,  aber  eine  Erhöhung  der 
Steuer  und  zwar  von  37  Öre  auf  90  öre  pro  Flasche  beabsichtigt 
werde,  ferner  die  Einführung  einer  Stempelsteuer  für  jede  Flasche 
Wein  oder  Spirituosen,  progressiv  steigend  von  8 — 96  öre,  je  nach 
dem  Preis.  Da  Dänemark  selbst  Wein  nicht  produziert,  so  würden 
nur  ausländische  Weine  von  dem  Stempel  getroffen,  weshalb  ein 
entschiedener  Einspruch  unseres  Erachtens  angezeigt  erscheine. 

7.  Franzo^chcr  Von  einer  Firma  der  Lederindustrie  des  Großherzogtums  wurde 
Ein*"n*"°"  aul  im  Berichtsjahr  in  einer  an  den  Herrn  Reichskanzler  gerichteten 
Eingabe  darauf  hingewiesen,  daß  von  französischen  Lederfabrikanten 
zur  Bekämpfung  der  Konkurrenz  des  deutschen  Wichskalbleders 
eine  Erhöhung  der  Zollbelastung  angestrebt  werde  in  der  Weise, 
daß  die  jetzige  Nr.  476  des  Tarifs,  nach  welcher  für  gewichstes 
Kalbleder  ein  Zoll  von  25  Frs.  für  100  Kilogramm  erhoben  wird, 
beseitigt  und  durch  eine  die  Verzollung  zu  60  Frs.  rechtfertigende 
Fassung  ersetzt  werde.  Ein  hierauf  gerichteter  Gesetzentwurf  sei 
der  Zollkommission  der  Deputiertenkammer  bereits  zur  Prüfung 
vorgelegt  worden.  Inzwischen  sei  von  den  Interessenten  an  den 
Generaldirektor  der  Zölle  das  Ersuchen  gerichtet  worden,  auf  dem 
Wege  der  Zirkularverfügung  die  Zollämter  darauf  hinzuweisen, 
daß  auch  nach  der  gegenwärtigen  Fassung  der  Tarif nummer  476 
die  Anwendung  des  Zollsatzes  von  60  Frs.  auf  Wichskalbleder 
zulässig  erscheine,  weil  dieses  Leder  sehr  häufig  schon  durch 
Stoßen  oder  Bügeln  geglättet  (lisse)  und  auch  geglänzt  (lustre)  sei. 
Bei  den  Sendungen  der  Firma,  von  welchen  schon  einige  als  zu 
60  Frs.  zollpflichtig  erklärt  worden  seien  ,  handle  es  sich  aber 
nicht  um  durch  Bügeln  oder  Stoßen  geglättetes,  sondern  um  nur 
vor  dem  Auftragen  des  Leimes  glasiertes  Leder.  Der  Herr  Reichs- 
kanzler wurde  ersucht,  die  zur  Abwendung  der  dem  deutschen 
Lederexport  drohenden  Gefahr  geeigneten  Maßnahmen  zu  treffen. 

Nachdem  wir  durch  die  Großherzogliche  Regierung  von  dieser 
Eingabe  Kenntnis  erhalten  hatten,  wurde  uns  der  Inhalt  der  Ein- 
gabe von  einer  hiesigen  Firma  der  Lederindustrie  in  allen  Stücken 
bestätigt  und  dabei  bemerkt,  daß  die  Verzollung  des  Wichskalbleders 
zu  60  Frs.  statt  zu  25  Frs.  nach  dem  Wortlaut  des  französischen 
Tarifs  nicht  zu  begründen  sei,  und  daß  ein  solcher  Zoll  den 
deutschen  Export  nach  Frankreich  so  gut  wie  abschneiden  würde. 

Wir  haben  hierauf  unterm  8.  Mai  die  betreffende  Eingabe 
bei  dem  Großherzoglichen  Ministerium  des  Innern  unterstützt. 
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Nach  Mitteilung  der  Großherzoglichen  Regierung  vom  12.  April  8  spanischer 
war  in  der  Oacet  a  de  Madrid  vom  31.  März  der  neue  spanische 
Zolltarif  veröffentlicht  worden  mit  der  Maßgabe,  daß  Einsprüche 
gegen  ihn  während  des  Monats  April  erhoben  werden  könnten. 
Die  spanische  Regierung  würde  über  die  Einsprüche  im  Mai  Be- 
schluß fassen. 

Wir  machten  die  Interessenten  auf  die  Angelegenheit  auf- 
merksam und  erhielten  hierauf  von  einer  Firma  der  Strumpfwaren- 
industrie, die  großen  Export  nach  Spanien  hat,  den  Antrag,  darauf 
hinzuwirken,  daß  die  geplante  Erhöhung  der  Zölle  für  Strumpf- 
waren aus  Wolle  und  Halbwolle  vermieden  bleibe,  da  die  seit- 
herigen Zollsätze  bereits  so  hoch  seien ,  daß  sich  unter  ihrem 
Schutz  eine  recht  bedeutende  einheimische  Industrie  in  Spanien 
entwickelt  habe  und  eine  weitere  Erhöhung  zu  einer  völligen 
Lahmlegung  des  deutschen  Exports  führen  werde. 

Wir  haben  diese  Anregung  unterm  28.  April  an  die  Groß- 
herzogliche Regierung  befürwortend  weitergegeben. 

Ferner  haben  wir  für  den  Abschluß  eines  Handelsvertrags 
mit  Spanien  unterm  18.  Juli  dem  Reichsamt  des  Innern  den 
Wunsch  auf  Herabsetzung  des  Zolles  auf  Silberwaren  (36  Peseten 
für  100  Kilogramm)  und  Silberbijouterien  (50  Peseten)  tunlichst  auf 
die  vor  dem  1.  Juli  in  Geltung  gewesenen  Sätze  (26  bezw.  35  Pe- 
seten =  8  bezw.  10%  des  Wertes)  unterbreitet. 


Die  Eisenbahndirektion  Mainz  teilte  uns  unterm  13.  November  v  Verzollung 
mit,  daß  das  russische  Zolldepartement  besondere  Vorschriften  v0"J^h"rTf 
über  die  Besichtigung  und  Verzollung  ausländischer  Waren  auf  Grenzstationen. 
Grund  der  mittels  Post  einzusendenden  ausländischen  Fakturen 
und  Spezifikationen  publiziert  habe.    Die  Direktion  fragte  an,  ob 
die  Erleichterungen,  wie  sie  in  diesen  Vorschriften  einigen  russischen 
Binnen-  und  Hafenzollämtern  gewährt  sind,  auch  beim  Übergang 
über  die  deutsch-russischen  Grenzzollämter  zweckmäßig  anzuwenden 
sein  dürften.    Wir  haben  das  Bedürfnis  hierfür  für  die  Zollämter 
in  Wirrballen,  Alexandrowo  und  Sosnowice  unterm  20.  November 
bejaht. 

Das  Großherzogliche  Ministerium  des  Innern  teilte  uns  unterm   u>  Das  \\r 
7.  April  mit,  daß  die  Bedingungen  der  Vereinigten  Staaten  von  ^e3£; 
Nordamerika  über  das  Verzollungsverfahren  vom   1.  März  ab  in  Vereinigten 
einer  Reihe  von  Punkten  geändert  worden  seien.    Der  Präsident    *u*tm  v*n 

"  Nordamerika. 

habe  zwei  Verordnungen  erlassen,  durch  welche  die  §§  678  und 
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680  der  Consular  regulations  eine  andere  Fassung  erhalten  habe. 
Ferner  seien  vom  Schatzsekretär  zwei  Verfügungen  ergangen,  welche 
sich  auf  das  Verfahren  bei  Ermittelungen  durch  Confidential  Agents 
des  Schatzamts  und  auf  Öffentlichkeit  der  Verhandlungen  vor  den 
General  Appraisers  beziehen.  Durch  die  neuen  Bestimmungen  werde 
unter  anderem  den  Konsuln  der  Vereinigten  Staaten  und  den 
Confidential  Agents  des  Schatzamts  in  gewissen  Fällen  zur  Pflicht 
gemacht,  sich  mit  den  Handelskammern  und  anderen  kaufmännischen 
Korporationen  in  Verbindung  zu  setzen.  Des  weiteren  sei  in  Aus- 
sicht genommen  eine  Abänderung  des  Zollverwaltungsgesetzes  vom 
10.  Juli  1890  dahin,  daß  1.  es  gestattet  wird,  bei  der  Einklarierung 
konsignierter  Waren  den  Wert  oder  die  Herstellungskosten  der 
Faktura  so  zu  erhöhen,  daß  sie  nach  Ansicht  des  Konsignators 
oder  seines  Vertreters  dem  Marktwert  oder  dem  Großhandelspreise 
entsprechen;  2.  Zuschlagszölle  nicht  erhoben  werden  sollen,  falls 
der  Unterschied  zwischen  dem  festgesetzten  und  dem  deklarierten 
Wert  weniger  als  5  °'o  des  Marktwertes  der  Ware  beträgt ;  auch 
soll  der  Schatzsekretär  ermächtigt  sein,  alle  Zuschlagszölle  zu  er- 
lassen, wenn  der  Unterschied  weniger  als  10%  beträgt,  voraus- 
gesetzt, daß  laut  Bescheinigung  der  board  of  general  appraisers 
die  zu  niedrige  Deklaration  in  gutem  Glauben  erfolgt  ist.  Ein  ent- 
sprechender Gesetzentwurf  liege  den  gesetzgebenden  Faktoren  vor. 

Wir  haben  unterm  18.  August  bei  den  beteiligten  Firmen 
unseres  Bezirks  Umfrage  über  die  Wirkung  der  neuen  Bestimmungen 
sowie  darüber  gehalten,  ob  Änderungen  in  der  Handhabung  der 
Zollabfertigung  zu  bemerken  gewesen  seien,  worin  diese  be- 
ständen und  welche  Beschwerden  noch  heute  vorlägen.  Dabei  gaben 
wir  anheim,  auch  durch  Rückfrage  bei  den  amerikanischen  Ver- 
tretern Erkundigungen  einzuziehen.  Hierauf  wurde  uns  überein- 
stimmend erwidert,  daß  Änderungen  in  dem  Abfertigungsverfahren 
nicht  zu  bemerken  gewesen  seien,  daß  aber  auch  Beschwerden 
über  das  Zollabfertigungsverfahren  nicht  bestünden.  Von  einer 
Firma,  die  lebhafte  Beziehungen  zu  den  Vereinigten  Staaten  hat, 
wurde  besonders  bemerkt,  daß  sie  sich  nur  anerkennend  über  die 
prompte  und  glatte  Abwickelung  der  Zolloperationen  der  letzten 
Zeit  äußern  könne.  Von  derselben  und  einer  anderen  Firma  wurde 
noch  mitgeteilt,  daß  die  vorgesehenen  Änderungen  bei  den  Zoll- 
amtlichen Bestimmungen  den  Kongreß  noch  nicht  passiert  hätten. 

Wir  haben  der  Großherzoglichen  Regierung  von  den  Äußerungen 
unterm  9.  Oktober  Kenntnis  gegeben.  Im  übrigen  bemerkten  wir,  daß 
wir  in  unserer  Praxis  nicht  beobachtet  hätten,  ob  amerikanische  Kon- 
suln oder  Confidential  Agents  mit  Handelskammern  oder  anderen 
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Körperschaften  wegen  der  Zollabfertigung  von  Waren  in  Verbindung 
getreten  seien. 

Unterm  21.  September  1906  haben  wir  dem  Reichsamt  des  «■  HandcUv«. 
Innern  folgende  Wünsche  für  einen  Handelsvertrag  mit  Argentinien  Argentinien, 
unterbreitet.  Zunächst  haben  wir  vorgeschlagen,  an  Stelle  des 
seitherigen  Meistbegünstigungsvertrags,  der  keinerlei  Stetigkeit  der 
Handelsbeziehungen  gewährte,  einen  langfristigen  Tarifvertrag  mit 
möglichst  vielen  gebundenen  Sätzen,  auch  gebundenen  Zollfreiheiten, 
zu  setzen.  Oerade  bei  Argentinien  mit  seinen  vielfachen  Zoll- 
änderungen und  Zollerhöhungen  hat  sich  der  Mangel  eines  solchen 
Vertrags  empfindlich  bemerkbar  gemacht.  Von  weiterer  nach- 
teiliger Bedeutung  für  die  Handelsbeziehungen  ist  der  Umstand, 
daß  sowohl  für  die  Hauptstadt  Buenos  Aires,  wie  auch  für  jede 
der  24  Provinzen  ein  Reisepaß  gelöst  werden  muß,  dessen  Kosten 
zwischen  100  und  2000  Peseten  differieren.  Wir  haben  daher  ge- 
wünscht, daß  diese  Vorschriften  beseitigt,  oder  wenigstens  ein- 
heitliche und  mäßige  Abgaben  für  den  ganzen  Staat  eingeführt 
werden.  Neben  diesen  allgemeinen  Beschwerden  haben  wir  den 
Wunsch  vorgebracht,  daß  die  Zollsätze  für  Silberwaren,  die  nach 
Gewicht  erhoben,  aber  dabei  sehr  willkürlich  berechnet  werden, 
durch  Gewichtszölle  in  mäßiger  Höhe  ersetzt  werden  möchten. 


III.  Eisenbahnwesen. 

a)  Organisation  und  bauliche  Anlage. 
Der  Landeseisenbahnrat   trat   im  Jahr  1906   zweimal,  am  i.  preußischer 

Landes- 
eisenbnhnrat. 


12.13.  Juni  und  6.  Dezember,  zusammen.  Beiden  Sitzungen  ging 


eine  Beratung  des  Ausschusses  in  je  zwei  Sitzungen  voraus.  In 
der  Sitzung  vom  12.,  13.  Juni  war  der  Vorsitzende  unserer 
Kammer,  Herr  Dr.  Gastell,  erstmals  als  Mitglied  d.  Die 

Beratungsgegenstände  bildeten  zunächst  eine  Reihe  von  Fracht- 
vergünstigungen, die  für  einzelne  Bezüge  beantragt  waren, 
namentlich  für  Steinkohlen  und  Koks,  sowie  für  Eisen  und  Stahl 
nach  bestimmten  Verbrauchsorten.  Sodann  wurde  ein  Antrag  auf 
Frachtermäßigung  für  Kali  und  Düngekalk  nach  Posen  befür- 
wortet; dagegen  ein  Antrag  auf  Frachtermäßigung  für  Thomas- 
mehl und  Superphosphat  abgelehnt.  In  Bezug  auf  die  Tari- 
fierung  von  Holz  sprach  sich  der  Eisenbahnrat  dafür  aus,  die 
Frage,  ob  ein  allgemeines  wirtschaftliches  Bedürfnis  für  die  Ein- 
führung einer  Frachtermäßigung  für  Holz  des  Spezialtarifs  II  oder 
nur  für  Schnittholz  bestehe,  zu  verneinen.  Hinsichtlich  der  Fracht- 
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berechnung  für  Geflügelsendungen  in  mehrbödigen  Wagen 
hatte  der  Ausschuß  empfohlen ,  einen  Unterschied  zu  machen 
zwischen  Wagen  mit  zwei  bis  sechs  Böden  und  solchen  mit  sieben 
und  mehr  Böden.  Letztere  sollten  höher  tarifiert  werden  und 
zwar  aus  Rücksicht  auf  die  heimische  Geflügelzucht.  Hierzu  war 
aus  Geflügelhändlerkreisen  Einspruch  erhoben  und  die  Beibehaltung 
der  bisherigen  einheitlichen  Berechnung  empfohlen  worden,  nament- 
lich unter  Hinweis  auf  die  Höhe  der  Zollsätze  für  Geflügel  und  die 
seit  kurzem  eingeführten  erhöhten  Desinfektionsgebühren.  Nach 
längerer  Besprechung  wurde  der  Vorschlag  des  Ausschusses  an- 
genommen. 

In  der  Sitzung  vom  6.  Dezember  begrüßte  der  Herr  Minister 
den  Landeseisenbahnrat,  indem  er  den  Wunsch  aussprach,  daß 
der  Landeseisenbahnrat  ihm  ein  treuer  und  zuverlässiger  Berater 
sein  möge,  zum  Nutzen  des  gesamten  Wirtschaftslebens  und  zum 
Heil  des  Vaterlandes. 

Der  erste  Beratungsgegenstand  war  die  Frachtermäßigung 
für  frisches  Fleisch.  Nach  lebhafter  Erörterung  wurde  die 
Frage,  ob  ein  öffentliches  Verkehrsbedürfnis  vorliege,  Fleisch  von 
frisch  geschlachtetem  Vieh  bei  Versendung  als  Stückgut  in  den 
Spezialtarif  für  bestimmte  Eilgüter  aufzunehmen,  mit  36  gegen  3 
Stimmen  bejaht ;  ferner  wurde  der  Vorschlag  des  Ausschusses,  zu 
befürworten,  daß  Fleisch  von  frisch  geschlachtetem  Vieh  auch  bei 
Aufgabe  in  Wagenladungen  in  den  Spezialtarif  für  bestimmte  Eil- 
güter aufgenommen  werde,  mit  Stimmenmehrheit  angenommen, 
und  endlich  die  Frage,  ob  ein  öffentliches  Verkehrsbedürfnis  vor- 
liege, für  Fleisch  von  frisch  geschlachtetem  Vieh  in  Sendungen 
von  5  und  10  Tonnen  einen  Ausnahmetarif  einzuführen,  mit 
Stimmenmehrheit  bejaht. 

Weiter  lag  ein  Antrag  des  Ausschusses  wegen  Fracht- 
ermäßigung für  frische  Seefische  vor,  wonach  dem  Eisen- 
bahnrat empfohlen  wurde,  ein  Gutachten  dahin  abzugeben,  daß 
ein  wirtschaftliches  Bedürfnis  für  eine  allgemeine  Herabsetzung 
der  Eisenbahnfracht  für  frische  Seefische  in  Stückgutsendungen 
oder  in  Wagenladungen  nicht  vorliege,  daß  dagegen  ein  solches 
sowohl  bei  Stückgutsendungen  als  auch  bei  Wagenladungen  im 
Versand  von  deutschen  Nordseehäfen  nach  westdeutschen  Bedarfs- 
plätzen anzuerkennen  und  die  Höhe  der  Ermäßigung  dem  Er- 
messen der  Eisenbahnverwaltung  zu  überlassen  sei.  Dieser  Vor- 
schlag wurde  von  dem  Eisenbahnrat  angenommen. 

Ein  Antrag  des  Ausschusses  dahingehend,  die  Versetzung 
von  rohen,  grünen,  gesalzenen  Fellen  und  Häuten  aus 
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dem  Spezialtarif  I  in  den  Spezialtarif  II  abzulehnen,  wurde  ebenfalls 
angenommen. 

Weitere  Verhandlungsgegenstände  betrafen  Frachtermäßi- 
gungen für  Milchsäure,  für  Torf  st  reu  und  Torfmull,  für 
rohen  Flachs  u.  A. 

Auch  an  dieser  Sitzung  hat  der  Vorsitzende  unserer  Kammer 
teilgenommen. 

An  Stelle  des  verstorbenen  Herrn  Geh.  Kommerzienrat  St. 
C  Michel  wurde  von  unserer  Kammer  ihr  neuer  Vorsitzender  Herr 
Dr.  Otto  Gastell  zum  Mitglied  des  Bezirkseisenbahnrats  gewählt. 

In  der  ersten  Sitzung  vom  17.  Mai  1906  widmete  der  Vor- 
sitzende des  Bezirkseisenbahnrats  unserem  verstorbenen  Vor- 
sitzenden warme  Worte  des  Andenkens  und  hob  besonders  hervor, 
daß  der  Bezirkseisenbahnrat  durch  das  Ableben  des  Herrn  Geh. 
Kommerzienrat  St.  C.  Michel,  der  der  Versammlung  von  Anfang  an 
angehört  habe,  einen  großen  Verlust  erlitten  habe. 

Gegenstände  der  Verhandlung  waren  zunächst  eine  Anzahl 
von  Fahrplanwünschen,  die  unseren  Bezirk  nicht  berührten. 
Sodann  wurde  nach  Vorschlag  des  Herrn  Kommerzienrat  Schmahl 
Herr  Dr.  Otto  Gastell  zum  Mitglied  des  Landeseisenbahnrats 
einstimmig  gewählt.  Zu  den  Vorlagen  der  Eisenbahndirektion, 
betreffend  Gewährung  einer  Frachtermäßigung  für  See- 
fische, wurde  einstimmig  beschlossen,  zu  empfehlen,  daß  zur 
allgemeinen  Förderung  des  Absatzes  von  frischen  Seefischen  nach 
binnenländischen  Verbrauchsgebieten  für  Stückgutsendungen  und 
für  Wagenladungen  neben  den  schon  jetzt  für  Fische  gewährten 
Vergünstigungen  ein  von  sämtlichen  deutschen  Seefischereistationen 
giltiger  Ausnahmetarif  eingeführt  werde. 

Eine  zweite  Sitzung  fand  am  28.  November  statt.  Es  sollte 
in  dieser  die  Neuwahl  von  drei  Mitgliedern  des  ständigen  Aus- 
schusses des  Bezirkseisenbahnrats  vorgenommen  werden,  jedoch 
sah  man  hiervon  mit  Rücksicht  auf  die  demnächst  beginnende  neue 
Wahlperiode  ab.  Zu  einem  Antrag  des  Herrn  Fabrikbesitzers 
Liebold,  folgendermaßen  lautend : 

,, Der  Bezirkseisenbahnrat  wolle  beschließen,  daß  Weich- 
käse in  den  Spezialtarif  für  bestimmte  Eilgüter  aufgenommen 
werde.  Sollte  diese  Detarifierung  nicht  für  das  ganze  Jahr 
durchführbar  sein,  so  möge  sie  zum  mindesten  für  das  Sommer- 
halbjahr —  1.  April  bis  30.  September  —  eingeführt  werden." 
nahm  der  Vertreter  der  Eisenbahndirektion  Frankfurt  a.  M.  den 
Standpunkt  ein,  daß  der  Bezirkseisenbahnrat  zur  Beschlußfassung 
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über  den  Antrag  in  der  vorliegenden  Form  nicht  zuständig  sei, 
sondern  die  ständige  Tarifkommission.  Dem  wurde  aus  den 
Kreisen  des  Bezirkseisenbahnrats  lebhaft  widersprochen  und  über- 
einstimmend die  Berechtigung  des  Bezirkseisenbahnrats,  die  Frage 
zu  erörtern,  betont.  Der  Vorsitzende  gab  zu,  daß  einer  Erörterung 
dieser  den  Verkehr  betreffenden  Frage  nichts  im  Wege  stehe,  wenn 
der  Antrag  den  Wortlaut  erhalte:  „Der  Bezirkseisenbahnrat  wolle 
befürworten,  daß  Weichkäse  in  den  Spezialtarif  für  bestimmte 
Eilgüter  aufgenommen  und  diese  Frage  der  ständigen  Tarif- 
kommission überwiesen  werde."  Von  einer  Verhandlung  des 
Gegenstandes  wurde  abgesehen  und  beschlossen,  ihn  zunächst  dem 
Ausschuß  zu  überweisen,  damit  insbesondere  über  den  Begriff 
„Weichkäse"  nähere  Feststellungen  vorgenommen  würden. 

Die  weiteren  Verhandlungen  der  Sitzung  betrafen  Fahr- 
planangelegenheiten. 


3.  Reform  dir         Mit  Schreiben  vom  14.  Mai  wurde  uns  vom  Deutschen 
Eisenbahn.    Hande]stag  der  im  Reichseisenbahnamt  aufgestellte  Entwurf  einer 

iTkehrsoronung. 

neuen  Eisenbahnverkehrsordnung  nebst  Begründung  übermittelt. 
Die  Reform  der  Verkehrsordnung  war  notwendig  geworden,  weil 
viele  Bestimmungen  veraltet  waren,  zahlreiche  Zusatzbestimmungen 
der  Rechtssicherheit  entbehrten,  auch  durch  dieselben  eine  gewisse 
Unübersichtlichkeit  eingetreten  war,  und  endlich,  weil  das  Inter- 
nationale Übereinkommen  inzwischen  Änderungen  erfahren  hatte, 
mit  denen  die  deutsche  Verkehrsordnung  zweckmäßigerweise  in 
Übereinstimmung  gebracht  werden  mußte.  Der  neue  Entwurf 
lehnte  sich  in  seiner  Einteilung  an  die  bestehende  Verkehrsordnung 
an,  führte  die  Einteilung  aber  besser  durch  und  zeichnete  sich 
durch  eine  klare,  verständliche  Sprache  aus.  Die  einzelnen  Be- 
stimmungen gaben  uns  zu  folgenden  Anträgen  Veranlassung,  die 
wir  unterm  10.  September  dem  Reichseisenbahnamt,  der  Groß- 
herzoglichen Regierung  und  dem  Deutschen  Handelstag  übermittelten : 

In  §  6  müßte  klargestellt  werden,  daß  unter  den  Bedingungen, 
von  welchen  die  Anwendung  von  Tarifen  abhängig  gemacht  werden 
kann,  nicht  Beschränkungen  auf  gewisse  Erwerbskreise  zu  ver- 
stehen sind.  (Vergl.  Ausnahmetarif  für  Futtermittel.)  Ferner  sollte 
dem  Inkrafttreten  neuer  Tarife  eine  wenigstens  achttägige  vorherige 
Veröffentlichung  vorausgehen. 

In  §  14  sollte  die  Geltungsdauer  der  Fahrkarten  nicht  für  je 
angefangene  300,  sondern  für  je  angefangene  150  Kilometer  einen 
Tag  betragen,  im  Hinblick  besonders  auf  Fahrtunterbrechungen. 
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Zu  §  16,  betreffend  Bestrafung  von  Reisenden,  die  keine 
gültige  Fahrkarte  besitzen,  erscheint  die  Aufnahme  einer  Bestimmung 
angezeigt,  durch  welche  ein  Anspruch  auf  Rückerstattung  des 
erhobenen  Zuschlags  oder  der  erhobenen  Strafe  gegeben  wird, 
wenn  durch  nachträgliche  schriftliche  Reklamation  der  Reisende 
glaubhaft  machen  kann,  daß  ihm  jede  betrügerische  Absicht  fern- 
gelegen hat. 

Zu  §  35  ist  zu  wünschen,  daß  die  Festsetzung  einer  Höchst- 
grenze als  Ersatz  für  beschädigtes  oder  verlorenes  Reisegepäck 
wie  seither  nur  „mit  Rücksicht  auf  besondere  Betriebsverhältnisse" 
geschehen  darf. 

Zu  §  55  ist  zuzufügen,  daß  auch  die  Fernsprechnummer  der 
Unterschrift  auf  dem  Frachtbrief  beigefügt  werden  darf. 

In  §  57  sollte  die  Grenze  von  2  °/o  für  die  Abweichung  des 
an  die  Wagen  angeschriebenen  Gewichts  von  dem  durch  Ver- 
wiegung festgestellten,  die  für  Erhebung  von  Wägegebühren  maß- 
gebend ist,  auf  1  °/o  herabgesetzt  werden. 

Zu  §  61  ist  der  Wunsch  zu  äußern,  daß  der  Ausdruck  auf 
Frachtbriefen  „Mangelhaft  verpackt",  der  zu  vielen  Unzuträglich- 
keiten zwischen  Versender  und  Empfänger  führt,  durch  den  Ausdruck 
„Ohne  bahnamtliche  Gewähr  verpackt"  ersetzt  werde. 

Zu  §§  62  und  79  ist  die  Festsetzung  einer  Mindestfrist 
für  Be-  und  Entladungen  auf  6  Stunden  vorzunehmen  und  die  Be- 
stimmung zu  treffen,  daß  die  Mittagsstunden  von  12-  2  Uhr  nur 
als  1  Stunde  gelten  sollen.  Das  Wagenstandgeld  für  Sonn-  und 
Feiertage,  wenn  es  schon  nicht  ganz  aufgehoben  werden  kann, 
sollte  auf  höchstens  einen  Tag  bei  mehreren  aufeinanderfolgenden 
Feiertagen  beschränkt  werden. 

Zu  §  72  ist  die  Änderung  wünschenswert,  daß  der  Ver- 
fügungsberechtigte auch  unmittelbar  bei  der  Empfangsstation  (statt 
bei  der  Versandstation)  die  Aushändigung  eines  Gutes  bis  zur 
Nachholung  ordnungsmäßiger  Legitimation  inhibieren  kann. 

Zu  §  74  erscheint  die  Abkürzung  der  Abfertigungsfrist  für 
Eilgut  von  einem  auf  einen  halben  Tag,  für  Frachtgut  von  zwei 
auf  einen  Tag  mit  Rücksicht  auf  die  inzwischen  erzielten  Fort- 
schritte der  Verkehrstechnik  angebracht ;  ebenso  eine  Verkürzung 
der  Beförderungsfrist  bei  Frachtgut  derart,  daß  für  je  angefangene 
200  Kilometer  ein  Tag  gerechnet  wird  (jetzt  für  die  ersten  100 
Kilometer  ein  Tag,  darüber  hinaus  für  je  200  Kilometer  ein 
weiterer  Tag). 

Zu  §  81.  Es  sollten  bei  Feststellung  über  Minderung,  Be- 
schädigung oder  Verlust  den  Beteiligten  nicht  nur  das  Ergebnis, 
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sondern  auch  die  protokollarischen  Feststellungen  selbst  auf  Ver- 
langen vorgelegt  werden.  Ferner  sollte  bestimmt  werden,  daß  zur 
Benennung  von  Sachverständigen  die  gesetzlichen  Vertretungen 
des  Handelsstandes  zuzuziehen  sind.  Ferner  ist  zuzufügen,  daß 
bei  Wagenladungen  die  standgeldfreie  Entladefrist  erst  vom  Zeit- 
punkte der  Übergabe  der  Tatbestandsaufnahme  gerechnet  wird. 
Endlich  sollte  bestimmt  werden,  daß  von  Fällen  der  Minderung 
oder  Beschädigung  der  Absender  sofort  zu  benachrichtigen  ist,  und 
daß  eine  etwaige  Umladung  in  andere  Wagen  auf  dem  Frachtbrief 
unter  Angabe  des  betr.  Wagens  zu  bescheinigen,  sowie  bei  Gütern, 
die  durch  Umladung  leicht  eine  Wertverminderung  erfahren,  der  Ab- 
sender von  der  Umladung  alsbald  zu  benachrichtigen  ist. 

Zu  §  85  erneuert  die  Kammer  ihren  Antrag  auf  Einführung 
einer  Haftpflicht  für  beschädigte  Eisengußwaren  gegen  entsprechenden 
Frachtzuschlag.  Ist  dies  nicht  erreichbar,  so  sollten  wenigstens 
nicht  nur  die  beschädigten  Stücke  frachtfrei  zurückbefördert,  sondern 
auch  die  Ersatzteile  frachtfrei  an  den  Bestimmungsort  befördert 
werden. 

4  Eisenbahn-  Da  die  letztmals  im  Jahre  1903  ergänzte  Liste  der  Sach- 

schicdigcricht  verständigen  zum  Eisenbahnschiedsgericht  (vergl.  Bericht  Seite  31  ff.) 

inzwischen  eine  Anzahl  von  Abgängen  erfahren  hatte,  fand  im 
Berichtsjahr  eine  neue  Ergänzung  statt.  Das  vervollständigte  Ver- 
zeichnis, das  wir  unterm  8.  April  der  Eisenbahndirektion  Mainz 
übermittelten,  enthält  folgende  Namen  für  die  einzelnen  Geschäfts- 
zweige: 

1.  Für  Kolonialwaren,  Gewürze,  Öle,  Petroleum, 
Tabak  und  Zigarren:  F.  A.  Achenbach,  Franz  Heerdt, 
J.  B.  Heim  jr.,  Lor.  Eismayer  i.  Fa.  Jos.  Kopp  Nachfolger, 
Karl  Bart  hei  i.  Fa.  J.  M.  Blancjour,  Jos.  Stimbert  j  r. 

2.  Für  Droguen,  Farbwaren,  Korkstopfen:  Wilh. 
A I  b  r  e  c  h  t ,  Christoph  Eckert,  J.Beier,  Rudolf  Mettenheime  r, 
Karl  Moskopp,  Jakob  Heinrich  Schäfer. 

3.  Für  Felle,  Leder,  Lederwaren,  Portefeuille- 
waren: Wilhelm  Frenay,  Markus  Herf,  Rudolf  Ihm,  Georg 
Schiffmacher. 

4.  Für  Möbel,  Spiegel,  Pferdehaare,  Borsten  und 
Borstensurrogate:  W.  Kimbel,  Jakob  Mann,  Julius  Marx- 
söhn,  Ludwig  Marxsohn,  Oskar  Rauch. 

5.  Für  Glas,  Glaswaren,  Porzellan:  Jakob  Christ, 
Karl  Werner,  Ewald  Frey,  Jos.  Pennrich. 

6.  Für  Uhren:  Georg  Baibach,  Joh.  Jos.  Ott. 
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7.  Für  Kurzwaren,  Q  uincaillerie,  Strumpfwaren: 
Sigm.  Lazarus,  Wilh.  Lötz,  Jakob  Soherr,  David  Stern, 
Edmund  Weil,  Hermann  Fröhlich. 

8.  Für  Viehhandel:  Ad.  Buch,  Kaspar  Falk,  Christoph 
Falk  III.,  Johann  Falk,  Emil  Simon,  David  Kapp. 

9.  FürManufakturwaren,  Tuche,  Teppiche,  Möbel- 
stoffe, Leinen,  BaumwolleundBett  waren:  Jos.  Deutsch, 
Ludwig  Ganz,  Jul.  Hamburg,  Jak.  Jakoby,  Ludw.  Kaiser, 
Jonas  Koch,  Joh.  Glückert,  Karl  Mendel. 

10.  Für  Wein,  Branntwein:  Albert  Sonnenschein, 
Florian  Kupferberg,  Otto  Henkell,  Siegfried  Gut  mann, 
Joseph  Sichel,  Lazarus  Weinschenk 

11.  Für  Instrumente,  Nähmaschinen  und  andere 
Maschinen:  Jakob  Ignaz  Aleiter,  A.  Alexander,  Kom- 
merzienrat  H.  Hommel,  Christian  Eberle,  Gustav  Stier. 

12.  Für  Eisen-  und  Gußwaren,  Maschinen  und 
Maschinenteile:  Jak.  D ö r t e r ,  Aug.  F o r m h a l s ,  Ed.  Fried- 
mann,  H.  Hommel  jr.,  J.  A.  Sichel,  Kommerzienrat  Karl 
Schmahl. 

13.  Für  Papier,  Drucksachen  etc.:  H.  Prickarts, 
Karl  Scholz,  Karl  Theyer,  Röc k- Kostheim. 

14.  Für  Seife,  Parfümerien  etc.:  F.  A.Achenbach, 
Karl  Hochgesand,  Kaspar  Schneible. 

15.  FürFrucht,  Landesprodukte,  Mühlenfabrikate, 
Malz  und  Hopfen:  Heinrich  Gehm,  Franz  Helle,  Wilhelm 
Klein,  Kommerzienrat  Mart.  Moritz  Mayer,  Karl  Rindt,  Joseph 
rieiden-He  ime  r,  Sigm.  Stern,  Karl  Völker,  G.  Völker. 

16.  FürHüte,  Mützen,  Hutfournituren,  Konfektion 
(Herren  kleid  e  r):  Jul.  Alex.  Böche,  J.  B.  Ickrath,  Heinrich 
Mar  x. 

17.  Für  Butter,  Fische,  Wildbret,  Geflügel  und 
Eier:  Joh.  Bapt.  Rathgeber,  Ph.  Schneider,  Peter  Anton 
Wallau,  Jakob  Becker,  Michael  Veit. 

18.  Für  Bier  :  Hans  Racke,  Emil  Vogel,  Ernst  Geyl, 
Dr.  Otto  Jung. 

19.  Für  Wagen:  Julius  Becht,  Geh.  Kommerzienrat  Jos. 
Gastell. 

20.  Für  Nutzholz,  Bretter,  Fourniere  etc.:  Johann 
Peter  Andres,  Franz  Rick  rieh,  Karl  Frank,  Wilh.  Fürst, 
Georg  Hamm. 

21.  FürSteinkohlen, Brennmaterialien:  Kommerzien- 
rat P.  Melchers,  Adolf  Thomae,  Georg  Castelhun. 
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22.  Für  Zement  und  sonstige  Baumaterial  ien:  Otto 
Gaßmus,  JuliusjRegn  e  r,  Direktor  S  c h i  ndl er- Weisenau. 

23.  Für  Kartoffeln:  Jakob  Becker. 

24.  Für  Klaviere:  Franz  Schulz. 

25.  Für  Fahrräder:  Karl  August  Degen,  Georg  Anton 
Flor.  Drescher,  Jul.  Becht,  Jos.  Göbel. 

26.  Für  Marmor  etc.:  Otto  Gaßmus,  Wilh.  Köbig, 
Nikolaus  Lipp. 

27.  Für  Fässer:  Hch.  Scherffius. 

28.  Für  Säcke:  Karl  Nathan,  Louis  Luft. 

29.  Für  Billards:  Joh.  Bapt.  Dorfelder,  Georg  Fürst- 
weg er. 

30.  Für  Beleuchtungsgegenstände:  Rudolf  Busch, 
Franz  Fischer,  Direktor  Zimmermann,  Martin  Oberdhan. 

31.  Für  Motorwagen:  Karl  Aug.  Degen,  Gg.  Ant.  Flor. 
Drescher,  Jos.  Göbel,  Jak.  W.  F.  Ickrath. 

32.  Für  Fourage:  Sigmund  Simon,  Karl  Friedr.  B a  1  d e r. 


5.  Lagerplätze  lnfolge_der  Zunahme  des  Eisenbahnverkehrs  sah  die  Eisen- 
m0ütirbahnho,  bahndirektion  sich  veranlaßt,  die  Lagerplätze  im  Güterbahnhof  an 
der  Mombacherstraße  in  Mainz  den  Inhabern  zu  kündigen.  Da 
nicht  sofort  andere  geeignete  Plätze  zur  Verfügung  standen,  so 
wandten  sich  die  beteiligten  Firmen  an  die  Großherzogliche  Bürger- 
meisterei und  die  Handelskammer  mit  dem  Ersuchen,  ihnen  bei  der 
Beschaffung  solcher  Plätze  behülflich  zu  sein. 

Wir  haben  uns  sowohl  mit  der  Bürgermeisterei  wie  mit  der 
Eisenbahndirektion  ins  Benehmen  gesetzt,  und  es  hatten  die  ge- 
meinsamen Verhandlungen  den  Erfolg,  daß  die  Eisenbahndirektion 
einen  Teil  der  bisherigen  Plätze  den  Beteiligten  auch  ferner  überließ, 
während  die  Stadt  durch  Abgabe  von  Gelände  auf  der  Ingelheimer 
Aue  längs  des  Zollhafens  sowie  durch  geeigneten  Austausch  von 
Plätzen  weitergehenden  Bedürfnissen  gerecht  wurde.  Es  sind  außer- 
dem bei  der  städtischen  Verwaltung  Arbeiten  im  Gange,  welche 
auf  absehbare  Zeit  eine  Erfüllung  der  noch  zu  erwartenden  An- 
sprüche auf  Lagerplätze  und  Lagerhallen  bestimmt  versprechen. 


6.  rahrordnunR         Von  der  Eisenbahnverwaltung  war  im  Berichtsjahre  für  den 
aüterbarnhof  'anß  gestreckten  Güterbahnhof  in  Mainz,  auf  den  eine  Reihe  von 
Zufahrten  münden,  eine  neue  Fahrordnung  eingeführt  worden, 
nach  welcher  sämtliche  Wagen  nur  an  dem  oberen  Tor  einfahren 
und  am  unteren  Tor  ausfahren  mußten.    Dadurch  entstand  für 
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viele  Interessenten  eine  nicht  unerhebliche  Vermehrung  des  zurück- 
zulegenden Wegs. 

Wir  haben  hierüber  uns  zugegangene  Beschwerden  geprüft, 
mußten  aber  anerkennen,  daß  die  Fahrordnung  eine  größere  Ord- 
nung und  Promptheit  in  der  Abfertigung  gewährt  und  deshalb 
grundsätzlich  gutzuheißen  sei.  Dagegen  haben  wir  befürwortet, 
daß  im  Interesse  derjenigen  Interessenten,  welche  an  dem  geson- 
dert gelegenen,  hauptsächlich  für  Wagenladungsgüter  benutzten , 
von  einem  mittleren  Tor  zugänglichen  Geleise  zu  tun  haben,  eine 
besondere  Ein-  und  Ausfahrt  geschaffen  werde.  Diesem  Wunsche 
ist  die  Eisenbahndirektion  nachgekommen. 


Die  Frage  einer  Erweiterung  oder  einer  Verlegung  der  am  7.  zentraiwcrk- 
Neutor  bestehenden  Eisenbahnwerkstätten  verursachte  im  Be- stättc  am  Neutor- 
richtsjahr  eine  lebhafte  Erörterung.  Wie  in  der  Presse  geltend 
gemacht  wurde,  sollte  eine  Verlegung  der  Werkstätten  von  der  Bahn- 
verwaltung aus  dem  Grund  in  Erwägung  gezogen  worden  sein,  weil 
die  Stadt  Mainz  eine  Durchführung  der  Rheinstraße  plante,  durch 
welche  ein  Teil  des  für  die  Werkstätten  beanspruchten,  schon 
an  sich  knappen  Geländes  abgeschnitten  werden  würde.  Nament- 
lich die  Bewohner  desjenigen  Stadtteils,  in  welchem  die  Werk- 
stätten gelegen  sind,  erhoben  hiergegen  Widerspruch.  Die  Stadt 
Mainz  bahnte  später  ein  Übereinkommen  mit  der  Eisenbahndirektion 
in  der  Richtung  an,  daß  auf  die  Dauer  von  10  Jahren  von  der 
Durchführung  der  Rheinstraße  abgesehen  und  der  Bahn  damit  für 
diese  Zeitdauer  der  Besitz  ihres  Geländes  gesichert  würde. 

Unsere  Kammer  hat  sich  wiederholt  mit  der  Angelegenheit 
beschäftigt  und  ihre  Entwickelung  verfolgt.  Sie  vermochte  indessen 
eine  positive  Einwirkung  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung 
auf  die  maßgebenden  Faktoren  nicht  auszuüben,  da  auf  beiden 
Seiten  Erwägungen  aus  Anlaß  weiterer  mit  der  Frage  zusammen- 
hängender Pläne  mitspielten,  die  eine  Entschließung  beiderseits 
verhinderten.  Da  wir  die  Frage  der  Erhaltung  der  Werkstätten 
gewiß  als  eine  für  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  Stadt  Mainz 
wichtige  betrachten,  so  werden  wir  ihre  Entwickelung  auch  für 
die  Folge  aufmerksam  verfolgen  und  geeignetenfalls  an  der  Schaffung 
einer  zweckmäßigen  Lösung  mitwirken. 
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b)  Personenverkehr. 

1.  Begutachtung  Von  einer  preußischen  Handelskammer  war  dem  Deutschen 
^upiäne*1"  Handelstag  mitgeteilt  worden,  daß  für  die  preußische  Staatsbahn- 
verwaltung die  Anordnung  getroffen  sei,  daß  den  Handelskammern, 
Bezirkseisenbahnräten  und  ähnlichen  Körperschaften  für  die  Folge 
nur  die  endgültigen  (nicht  mehr  die  ersten)  Fahrplanentwürfe 
übermittelt  werden  sollten. 

Auf  Umfrage  des  Deutschen  Handelstages  über  die  bei  den 
einzelnen  Kammern  gemachten  Erfahrungen  und  deren  Stellung- 
nahme erwiderten  wir,  daß  uns  sowohl  die  ersten,  wie  die  zweiten 
und  endgültigen  Fahrplan-Entwürfe  der  Eisenbahndirektion  Mainz 
regelmäßig  zugestellt  werden ,  auch  nach  unseren  Erkundigungen 
bei  der  Direktion  eine  allgemeine  Verfügung,  wonach  das  Ver- 
fahren künftig  geändert  werden  soll,  nicht  besteht. 


2.  Schnellzug»-         Auf  unsere  vorjährige  ausführliche  Ausarbeitung  über  die 
'"nMh  Mainz™1  Schnellzugsverbindungen  von  und  nach  Mainz  sprach  uns  die  Eisen- 
bahndirektion Mainz  unterm  7.  Februar  ihren  Dank  aus  und  be- 
merkte zu  den  einzelnen  Punkten  folgendes: 

1.  Mainz  über  Frankfurt  a.  M. -Gießen-Kassel-Hanno ver- 
Hamburg oder  Bremen. 
Da  die  bestehenden  Züge  ohne  Schädigung  des  übrigen  Verkehrs  nicht 
verlegt  werden  können,  würden  sich  die  unter  1—5  und  8  aufgeführten  An- 
schlüsse nach  Hamburg  nur  durch  Einlegung  weiterer  Schnellzüge  ver- 
bessern lassen. 

Nach  den  wiederholt  angestellten  Erhebungen  ist  der  Übergangs- 
verkehr zu  den  nördlich  von  Frankfurt  a.  M.  verkehrenden  Schnellzügen  von 
Mainz  aus  indessen  nicht  so  bedeutend,  daß  sich  die  Einlegung  neuer  Schnell- 
züge auf  der  beregten  Strecke  rechtfertigen  lassen  würde. 

II.  Hamburg  und  Bremen-H  annover-Kassel-Gießen- 

Frankf  urt. 

Der  um  7"  abends  von  Frankfurt  a.  M.  abgehende  Personenzug  265 
kann  mit  Rücksicht  auf  den  Arbeiterverkehr  nicht  entbehrt  werden.  Die 
Einlegung  eines  Schnellzuges  zum  Anschluß  an  den  um  7°»  in  Frankfurt 
eintreffenden  Schnellzug  46  von  Gießen  ist  bei  dichter  Zugfolge,  namentlich 
auf  der  Strecke  Bischofsheim-Mainz  nicht  durchführbar. 

III.  Mainz-Berlin. 

Die  Mitführung  der  III.  Wagenklasse  ab  Frankfurt  a.  M.  bei  den  unter 
1—3  aufgeführten  Schnellzügen  ist  von  uns  wiederholt  angestrebt  worden. 
Unsere  Anträge  wurden  aber  wegen  der  zu  erwartenden  Überlastung  der 
Züge  von  den  beteiligten  Verwaltungen  abgelehnt. 

Auch  bei  dieser  Zugverbindung  kann  aus  den  unter  I  angegebenen 
Gründen  eine  Zugvermehrung  nicht  in  Aussicht  gestellt  werden.  Wir  ge- 
statten uns,  hierbei  zu  bemerken,  daß  der  in  dem  um  6M  vorm.  von  Mainz 
abgehenden  Schnellzug  102  laufende  direkte  Wagen  Mainz-Berlin  in  den 
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meisten  Fällen  keine  direkten  Reisenden  führt,  und  die  übrigen  an  der  sehr 
guten  Zugverbindung  beteiligten  Verwaltungen  wegen  der  ganz  unzureichenden 
Benutzung  des  Wagens  ab  Mainz  wiederholt  die  Aufhebung  dieses  Kurs- 
wagens, dessen  Übersetzen  in  Frankfurt  a.  M.  auf  den  Zug  D  129  Betriebs- 
schwierigkeiten verursacht,  beantragt  haben 

IV.  Berlin-Mainz. 

Bezüglich  der  Führung  der  III.  Wagenklasse  in  den  von  Berlin  ver- 
kehrenden Schnellzügen  treffen  die  gleichen  Verhältnisse  wie  unter  III  zu. 

Die  Beschaffung  eines  neuen  Schnellzuges  ab  Berlin  gegen  11  Uhr 
abends  ist  erst  in  letzter  Zeit  unter  den  beteiligten  Verwaltungen  erörtert 
worden.  Leider  hat  sich  die  Einlegung  für  den  nächsten  Sommerdienst  noch 
nicht  ermöglichen  lassen,  die  Angelegenheit  wird  aber  weiter  verfolgt. 

V.  und  VI.  Mainz-Mannheim-Mainz. 

Die  Schnellzugsverbindungen  zwischen  Mainz  und  Mannheim  halten 
auch  wir  für  verbesserungsbedürftig  und  sind  wir  mit  der  badischen  Ver- 
waltung dieserhalb  bereits  in  Unterhandlung  getreten.  Ob  schon  für  den 
nächsten  Sommerdienst  Verbesserungen  herbeigeführt  werden  können,  läßt 
sich  z.  Zt.  noch  nicht  übersehen. 

VII.  und  VIII.  Mainz-Hcidelberg-Mainz. 

Der  längere  Aufenthalt  bei  den  zwischen  Mainz  und  Heidelberg  über 
Darmstadt  verkehrenden  Zügen  würde  sich  in  erster  Linie  nur  dadurch  be- 
seitigen lassen,  daß  zwischen  Mainz  und  Heidelberg  und  umgekehrt  direkte 
Züge  gefahren  werden.  Eine  derartige  Zugdisposition  stößt  aber  bei  den 
jetzigen  Bahnhofsverhältnissen  in  Darmstadt  auf  ganz  erhebliche  Betriebs- 
schwierigkeiten. Wir  erkennen  die  Notwendigkeit  der  Verbesserung  dieser 
Zugverbindung  an  und  haben  in  Aussicht  genommen,  dieser  Angelegenheit 
nach  Fertigstellung  des  neuen  Bahnhofes  in  Darmstadt  näher  zu  treten. 

IX.  und  X.  Mainz-Karlsruhe-Freiburg-Karlsruhe-Mainz. 

Bezüglich  der  Verbindungen  Mainz-Karlsruhe-Freiburg  liegen  die  gleichen 
Verhältnisse  wie  bei  der  Verbindung  Mainz-Heidelberg  vor,  auch  hier  können 
erst  nach  Fertigstellung  des  neuen  Bahnhofes  Darmstadt  Verbesserungen  in 
Aussicht  gestellt  werden. 

XI.  und  XII.  Mainz -Straßburg-Mainz. 

Der  um  6"  abgehende  Zug  216  kann  in  seiner  jetzigen  Lage  für  den 
Lokalverkehr  zwischen  Mainz  und  Worms  nicht  entbehrt  werden.  Wir 
werden  aber  prüfen,  ob  der  Zug  226,  ab  Mainz  8"  abends,  so  beschleunigt 
werden  kann,  daß  er  den  Anschluß  an  den  Schnellzug  100  in  Ludwigs- 
hafen erreicht. 

XV.  und  XVI.  Mainz-Stuttgart-Mainz. 

Die  Verbindung  von  und  nach  Württemberg  (Stuttgart)  ist  wiederholt 
Gegenstand  eingehender  Prüfungen  unter  den  beteiligten  Verwaltungen  ge- 
wesen. Leider  haben  sich  bis  jetzt  Besserungen  nicht  erzielen  lassen.  Die 
Angelegenheit  wird  aber  weiter  verfolgt. 

XVIII.  Nürnberg-Mainz. 

Wegen  Herstellung  einer  weiteren  Tagesverbindung  zwischen  Nürnberg 
und  Mainz  werden  wir  mit  der  bayerischen  Eisenbahnverwaltung  in  Unter- 
handlung treten  und  versuchen,  diese  für  ein  solches  Projekt  zu  gewinnen. 


Digitized  by  Google 


4 


44 

XXI.  und  XXII.  Mainz-Köln- Mainz  (Kastel). 

Auch  wir  halten  die  Einlegung  eines  späteren  Schnellzugpaares  auf 
der  Strecke  Frankfurt-Mainz-Köln  für  ein  Bedürfnis.  Unsere  diesbezüglichen 
Anträge  sind  bis  jetzt  erfolglos  gewesen.  Wir  werden  aber  die  Angelegenheit 
im  Auge  behalten. 

XXIII.  und  XXIV.  Mainz-Saarbrücken-Mainz. 

Nach  der  Besetzung  der  zwischen  Mainz  und  Saarbrücken  verkehrenden 
Züge  kann  ein  Bedürfnis  für  eine  Zugvermehrung  auf  dieser  Strecke  z.  Zt. 
nicht  anerkannt  werden. 

Schließlich  bemerkte  die  Direktion,  daß  sie  die  Denkschrift 
als  wertvolles  Material  bei  den  Fahrplanarbeiten  benutzen  und  wie 
bisher  weiter  bemüht  sein  werde,  für  die  stetige  Verbesserung  der 
Verkehrsverhältnisse  der  Stadt  Mainz  in  jeder  Weise  einzutreten. 

Für  diese  Erklärung  haben  wir  unterm  12.  Februar  unseren 
Dank  ausgesprochen  und  dringend  gebeten,  mit  allem  Nachdruck 
die  Verfolgung  unserer  Wünsche  betätigen  zu  wollen. 


3.  Fahrplan-  rjDer  Wünsche  auf  Einlegung  einzelner  Züge  und  Veränderung 

»nderungen.         Fahrzeiten  ist  folgendes  zu  berichten: 

Für  die  Strecke  Mainz-Worms  haben  wir  unterm  13.  Juni 
eine  Späterlegung  des  Zuges  10*5  N.  ab  Mainz  beantragt,  damit 
der  Anschluß  von  Wiesbaden  für  den  Zug  ab  dort  10so  N.  ermög- 
licht werde.  Diesem  Wunsche  ist  im  Winterfahrplan  dadurch 
Rechnung  getragen  worden,  daß  der  Zug  nunmehr  10"  N.  in 
Mainz  abgeht. 

Ferner  haben  wir  einen  Antrag  der  Handelskammer  Worms 
unterstützt  auf  Einlegung  eines  Abendschnellzugs  Wiesbaden  — 
Mainz  —  Worms,  ab  Wiesbaden  etwa  8  Uhr,  der  in  Worms 
Anschluß  an  den  Zug  No.  90  Frankfurt—Worms— Straßburg  (92° 
ab  Worms)  erhält. 

Der  Wunsch  hat  bisher  keine  Berücksichtigung  gefunden. 

Im  August  wurde  uns  von  zahlreichen  Einwohnern  von 
Oppenheim  und  Laubenheim  der  Wunsch  übermittelt,  daß  ein 
Vormittagszug  von  Mainz  —  Worms  —  Ludwigshafen  mit 
entsprechendem  Gegenzug  abends  eingelegt  werde. 

Wir  haben  diesen  Vorschlag  unterm  28.  August  bei  der 
Direktion  befürwortet  und  erhielten  unterm  4.  September  die  Nach- 
richt, daß  ein  neuer  Personenzug  ab  Mainz  800  V.,  an  Worms  9*°V., 
und  ein  Zug  ab  Worms  705N.,  an  Mainz  815N.,  im  Winter  fahren 
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wird.  Unterm  20.  Oktober  haben  wir  die  Weiterführung  des 
Zuges  nach  und  ab  Ludwigshafen  beantragt. 

Unterm  13.  Dezember  teilte  uns  die  Direktion  mit,  daß  sie 
mit  der  pfälzischen  Eisenbahn  in  Verhandlung  getreten  sei,  und  die 
Weiterführung  des  Zuges  sich  wohl  im  nächsten  Sommerfahrplan 
ermöglichen  lassen  würde. 

Auf  Wunsch  von  Bodenheimer  Interessenten  haben  wir  der 
Direktion  zur  Erwägung  gegeben,  ob  nicht  der  um  11  Uhr  N.  ab 
Mainz  nach  Alzey  über  Bodenheim  fahrende  Zug  'a  Stunde 
später  gelegt  werden  könne,  damit  der  Anschluß  an  den  Zug  ab 
Frankfurt  1055  N.,  an  Mainz  11SI  N.,  erreicht  wird. 

Diesem  Antrag  soll  nach  Mitteilung  der  Direktion  vom  13.  De- 
zember ab  1.  Mai  1907  entsprochen  werden. 

Am  20.  Oktober  haben  wir  die  Einlegung  eines  Schnellzuges 
Mainz— Frankfurt  zwischen  den  Zügen  45*  und  7bb  N.  be- 
antragt, der  namentlich  denjenigen  Personen  zugute  käme,  die  zu 
Abendveranstaltungen  nach  Frankfurt  fahren,  oder  die  nach  be- 
endigtem Geschäft  in  Mainz  nach  Frankfurt  zurückfahren. 

Das  Bedürfnis  für  diesen  Zug  wurde  von  der  Direktion  unterm 
13.  Dezember  anerkannt  und  dem  Wunsche  wohlwollende  Er- 
wägung zugesagt. 

Am  20.  November  haben  wir  beantragt,  für  den  Sommer- 
fahrplan 1907  auch  einen  Vormittagsschnellzug  von  Mainz  nach 
Frankfurt  a.  M.  (abMainz  gegen  8  Uhr)  einzuführen.  DerZug847 
ab  Kastel  bietet  keinen  genügenden  Ersatz.  Besonders  erscheint 
der  Zug  auch  für  die  Bewohner  der  Strecke  Mainz— Worms  er- 
wünscht.   Der  Wunsch  unterliegt  der  Prüfung. 

Zur  Verbesserung  der  sehr  mangelhaften  Zugverbindungen 
Mainz  — Mannheim  haben  wir  die  Einlegung  eines  absolut 
notwendigen  Vormittags  -  Schnellzuges  auf  der  Riedbahn  gegen 
8  Uhr  V.  ab  Mainz,  sowie  eines  solchen  gegen  7  Uhr  N.  ab  Mainz 
beantragt.  In  umgekehrter  Richtung  könnte  abends  5l!t  Uhr  ein 
Zug  ab  Mannheim  abgelassen  werden,  der  Anschluß  an  den  Schnell- 
zug 651  ab  Mainz  nach  Köln  fände.  Als  zweiter  Gegenzug  würde 
sich  ein  Zug  gegen  8  Uhr  abends  ab  Mannheim  empfehlen,  mit 
Anschluß  an  einen  weiteren  Abendschnellzug  nach  Köln. 

Was  die  Richtung  Mainz-Köln  betrifft,  so  geht  der  letzte 
Schnellzug  654  abends  ab.  Ein  späterer  Zug  gegen  9  Uhr  abends 
wurde  von  uns  im  November  befürwortet.  In  umgekehrter  Richtung 
geht  um  6  Uhr  nachmittags  ein  Zug  ab  Köln  über  Bingerbrück- 
Münster  a.  St.  nach  Straßburg  mit  sehr  kurzer  Fahrtdauer,  während 
der  6*°  N.  nachfolgende  Zug  nach  Mainz  mit  großer  Verzögerung 
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gefahren  wird.  Wir  schlugen  deshalb  vor,  den  Zug  6  Uhr  N.  in 
Bingerbrück  zu  teilen  und  einen  Teil  nach  Mainz  weiterzuführen, 
wo  man  gegen  9  Uhr,  also  eine  Stunde  früher  wie  mit  dem 
Zug  680  einträfe;  eventuell  empfahlen  wir  einen  Anschluß  des 
Zuges  6  Uhr  N.  in  Bingerbrück  an  den  Paris-Frankfurter  Schnell- 
zug, der  8' 8  N.  Bingerbrück  verläßt,  durch  Früher- oder  Spätergang 
des  einen  oder  anderen  Zuges  herzustellen. 

Auch  einen  späteren  Abendzug  Köln — Mainz  unter  Fortführung 
des  8  Uhr  N.  ab  Köln  z.  Zt.  nur  bis  Koblenz  fahrenden  Schnellzuges 
bezeichneten  wir  als  erwünscht. 

Die  Verbindung  Kreuznach-Mainz  könnte,  wie  wir  unterm 
20.  November  betonten,  dadurch  wesentlich  verbessert  werden, 
daß  der  um  308  N.  in  Bingerbrück  eintreffende  Zug  Anschluß  an 
den  305  dort  nach  Mainz  abgehenden  D-Zug  erhält.  Diese  Ver- 
besserung wäre  auch  für  Oppenheim  von  großem  Interesse. 

Für  Mainz  -  Darmstadt  beantragten  wir  die  Schaffung 
eines  Vormittags-Schnellzuges  gegen  8  Uhr  ab  Mainz. 

Den  in  unserer  Denkschrift  über  Schnellzugsverbindungen 
(vergl.  Bericht  1905,  Seite  39  ff.)  ausgesprochenen  Wunsch  auf 
Einlegung  eines  neuen  Abendschnellzuges  Berlin  —  Mainz  gegen 
11  Uhr  ab  Berlin,  der  nach  Mitteilung  der  Direktion  Mainz  unter 
den  beteiligten  Verwaltungen  erörtert  wurde,  haben  wir  unterm 
13.  Juni  wiederholt  vorgebracht,  indessen  einen  Erfolg  noch  nicht 
erzielt.  Ebenso  den  Wunsch,  es  möge  zwischen  443  N.  und  11 58  N. 
eine  bessere  Verbindung  zwischen  Mainz-Straßburg  als  die- 
jenige um  63A  N.  hergestellt  werden.  Weiterhin  haben  wir  den 
bezüglich  der  Verbesserung  des  Verkehrs  zwischen  Mainz  — 
Stuttgart  geäußerten  Wunsch  erneuert. 

Die  Großherzogliche  Bürgermeisterei  schloß  sich  unseren 
Wünschen  an.  Die  Eisenbahndirektion  erwiderte  unterm  14.  Juli, 
daß  den  vorerwähnten  Anträgen  für  den  Winterdienst  nicht  näher- 
getreten werden  könne,  weil  Zugvermehrungen  nicht  in  Aussicht 
gestellt  werden  könnten. 

4.  Direkte  Züge  im  Mai  verlautete  zum  erstenmale,  daß  mit  Inbetriebsetzung 
Mainz  Rhemgau.  ^  neuen  Wiesbadener  Hauptbahnhofs  alle  rechtsrheinischen  Züge 
ihren  Weg  über  Wiesbaden  nehmen  sollten,  anstatt  wie  bisher 
über  Kastel-Mosbach  mit  Abzweigungen  nach  Wiesbaden  durch- 
geführt zu  werden.  Gleichzeitig  erschien  die  Mitteilung  in  den 
Blättern,  daß  auch  eine  Führung  der  im  Jahre  1904  auf  Antrag 
unserer  Kammer  eingerichteten  direkten  Züge  Mainz-Rheingau  über 
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Wiesbaden  ins  Auge  gefaßt  sei.  Wir  haben  daraufhin  unterm  7. 
Mai  das  Ministerium  der  Finanzen  in  Darmstadt  gebeten,  zu  einer 
mündlichen  Besprechung  Gelegenheit  zu  geben.  Unterm  11.  Mai 
haben  wir  an  den  Herrn  Eisenbahnminister  eine  Eingabe  gerichtet, 
in  welcher  wir  auf  die  dem  Mainzer  Verkehr  drohende  Schädigung 
hinwiesen  und  besonders  betonten,  daß  im  Interesse  der  Aufrecht- 
erhaltung der  geschäftlichen  Beziehungen  zwischen  den  Rheingau- 
orten  und  Mainz  die  Beibehaltung  der  direkten  Führung  der  Mainz- 
Rheingauzüge  ohne  Berührung  von  Wiesbaden  unbedingt  geboten 
sei.  Auch  haben  wir  die  Großherzogliche  Bürgermeisterei  gebeten, 
unser  Vorgehen  zu  unterstützen,  was  laut  einer  Zuschrift  vom  12. 
Juni  geschehen  ist.  Das  Großherzogliche  Ministerium  der  Finanzen 
lud  uns  am  19.  Juni  zu  einer  Besprechung  im  Finanzministerium 
auf  den  22.  Juni  ein.  Von  dieser  Konferenz,  an  der  auch  Vertreter 
der  Eisenbahndirektion  Mainz  teilnahmen,  nahmen  unsere  Vertreter, 
der  Vorsitzende,  Herr  Kommerzienrat  Karl  Schmahl  und  Herr 
Michael  Rosendorn  den  Eindruck  mit,  daß  die  Züge  zwischen 
Mainz  und  dem  Rheingau  auch  nach  Eröffnung  des  Wiesbadener 
Hauptbahn hofs  erhalten  bleiben  würden.  Diese  Meinung  entsprach 
auch  dem  Inhalte  eines  früher  von  der  Direktion  (unterm  19.  Juni 
1904)  an  uns  gerichteten  Schreibens,  in  welchem  gesagt  war: 
„Bei  dieser  Gelegenheit  möchten  wir  nicht  unterlassen,  nochmals 
zu  betonen,  daß  auch  nach  Fertigstellung  des  Bahnhofs  Wiesbaden 
die  zwischen  Mainz  und  Wiesbaden  verkehrenden  Personenzüge 
nach  wie  vor  auf  dem  Bahnhof  Curve  anhalten  werden,  und  daß 
der  Umbau  des  letztgenannten  Bahnhofs  nichts  an  der  Möglichkeit 
ändern  wird,  zwischen  Mainz  und  dem  Rheingau  in  gleicher  Weise 
wie  heute  direkte  Züge  verkehren  zu  lassen." 

Sehr  überrascht  waren  wir  daher,  als  uns  die  Eisenbahn- 
direktion unterm  28.  August  mitteilte,  daß  unserem  Antrag  auf 
Beibehaltung  der  Leitung  der  Personenzüge  zwischen  Mainz  und 
Rüdesheim  über  Curve-Biebrich-Mosbach  nicht  stattgegeben  werden 
könne.  Das  Schreiben  hatte  folgenden  Wortlaut : 

„Nachdem  die  in  Verfolg  Ihrer  an  den  Herrn  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  in  Berlin  gerichteten  Eingabe  vom  11.  Mai  1906  J.-Nr.  1073  an- 
gestellten Erhebungen  und  gepflogenen  Verhandlungen  zum  Abschluß  ge- 
bracht sind,  erlauben  wir  uns,  ergebenst  mitzuteilen,  daß  gemäß  der  in 
Berücksichtigung  aller  einschlägigen  Verhältnisse  getroffenen  Entscheidung, 
Ihrem  Antrage  auf  Beibehaltung  der  Leitung  der  Personenzüge  zwischen 
Mainz  und  Rüdesheim  über  Curve-Biebrich-Mosbach  nicht  stattgegeben 
werden  kann. 

Unter  Aufwendung  sehr  erheblicher  Beträge  sind  die  neuen  Bahnhofs- 
anlagen bei  Wiesbaden  nach  dem  bestimmten  Programm  zur  Ausführung 
gebracht,  daß  zur  Erzielung  der  größtmöglichsten  Sicherheit  des  Betriebes 
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und  der  größten  Leistungsfähigkeit  der  Bahnhofsanlagen  eine  vollständige 
Trennung  des  Personen-  und  Güterverkehrs  geschaffen  ist. 

Die  großen  Beträge  sind  bewilligt,  um  für  die  sämtlichen  Personenzüge 
auf  den  betreffenden  Bahnhofsanlagen  einen  Weg  zu  schaffen,  der  die  Kreuzung 
mit  anderen  Schienenwegen  vermeidet,  während  für  die  Güterzüge  Anlagen 
hergestellt  sind,  innerhalb  deren  der  Dienst  unabhängig  vom  Lauf  der  Personen- 
züge sich  abwickelt.  Die  von  dieser  Fahrordnung  abweichende  Führung  der 
zwischen  Mainz  und  Rüdesheim  verkehrenden  3  Personenzüge  durch  den 
Güterbahnhof  Curve  würde  dem  aufgestellten  Grundsatz  zuwiderlaufen  und 
bei  dem  demnächst  in  Kraft  tretenden  Fahrplan  nicht  nur  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Anlagen  beeinträchtigen,  sondern  auch  Schwierigkeiten  und 
Störungen  im  Betrieb  verursachen  können.  Deshalb  muß  in  dem  vorliegenden 
Falle  von  einer  Ausnahme  in  der  Führung  der  Mainz-Rheingauer  Züge  Ab- 
stand genommen  und  diese  vom  1.  Oktober  d.  J.  über  Wiesbaden  und  von 
dort  über  Biebrich-Mosbach  nach  Rüdesheim  vorgesehen  werden. 

Wir  gestatten  uns  hierzu  noch  anzuführen,  daß  die  Verkehrsinteressen 
der  Stadt  Mainz  durch  die  Führung  der  Mainzer  Zugteiie  über  Wiesbaden 
nicht  verletzt  werden  dürften;  diese  Züge  dienen  wie  bisher  gleichmäßig 
dem  Verkehr  der  Städte  Mainz  und  Wiesbaden ;  Wiesbaden  ist  in  Bezug  auf 
Fahrzeiten  und  Fahrpreise  auch  jetzt  schon  besser  gestellt  als  Mainz. 

Um  die  Interessen  der  Stadt  Mainz  für  deren  Beziehungen  zum  Rhein- 
gau auch  nach  der  Inbetriebnahme  der  neuen  Anlage  bei  Curve-Wiesbaden 
möglichst  zu  berücksichtigen,  werden  wir  bei  der  Ausbildung  des  nächsten 
Winterfahrplanes  dafür  Sorge  tragen,  daß  für  die  Züge  Mainz-Wiesbaden- 
Rüdesheim  die  Fahrzeiten  möglichst  knapp  bemessen  werden,  und  die  Züge 
annähernd  zur  selben  Zeit  wie  jetzt  in  Rüdesheim  und  Mainz  ankommen 
und  abfahren.  Im  weiteren  werden  wir  zur  Erleichterung  des  Nahverkehrs 
durch  geeignete  tarifarische  Maßnahmen  bei  Festsetzung  der  Fahrpreise  im 

Verkehr  zwischen  Ka^'tn^-  und  den  zwischen  Biebrich-Mosbach  und  Rüdesheim 

gelegenen  Stationen  dahin  wirken,  daß  durch  die  Führung  der  Züge  über 
Wiesbaden  wesentliche  Fahrpreisverteuerungen  in  den  genannten  Verkehrs- 
beziehungen nicht  eintreten  werden,  sodaß  eine  Schädigung  der  von  Ihnen 
vertretenen  Interessen  unseres  Erachtens  nicht  zu  befürchten  steht." 

Wir  setzten  uns  sofort  mit  der  Eisenbahndirektion  in  Ver- 
bindung, wobei  von  der  Direktion  auf  das  dringendste  betont 
wurde,  daß  die  Führung  der  betreffenden  Züge  über  Wiesbaden 
lediglich  aus  Gründen  der  Betriebssicherheit,  welche  durch  un- 
vermeidbare Gleiskreuzungen  offenbar  beeinträchtigt  und  gefährdet 
wäre,  verfügt  worden  sei.  Ferner  wurde  uns  mitgeteilt,  daß  nach 
den  in  der  Zeit  vom  1.  Juli  1905  bis  30.  Juni  1906  verkauften 
Fahrkarten  mit  einer  durchschnittlichen  Besetzung  der  betreffenden 
Züge  von  23  Personen  pro  Zug  und  Tag  zu  rechnen  sei.  Nachdem 
unser  Vorsitzender  sich  noch  wiederholt  bei  der  hiesigen  Direktion 
in  der  Sache  bemüht  hatte,  erhielt  er  bei  einer  Anwesenheit  des 
Herrn  Eisenbahnministers  in  Wiesbaden  und  Darmstadt  am  24.  Sep- 
tember Gelegenheit,  diesem  auf  seiner  Fahrt  nach  Darmstadt 
eingehend  die  wirtschaftliche  Bedeutung  der  alten  geschäftlichen 
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Beziehungen  der  Stadt  Mainz  mit  dem  Rheingau  darzulegen.  Der 
Herr  Staatsminister  erklärte,  aus  seiner  früheren  dienstlichen  Tätig- 
keit volles  Verständnis  diesem  Verkehr  entgegenzubringen,  und 
versicherte  seine  stets  sympathische  Fürsorge  für  die  weitere 
Verkehrsentwickelung  der  Stadt  Mainz. 

Alsdann  hob  der  Herr  Staatsminister  hervor,  daß  die  groß- 
zügige Gesamtanlage  des  rechtsrheinischen  Verkehrswesens  es 
unabweisbar  geboten  habe,  im  offenkundigen  Interesse  der  Betriebs- 
sicherung, die  planmäßige  Scheidung  des  Personenzugverkehrs  von 
dem  rangierenden  Oüterzugverkehr  streng  durchzuführen ;  der 
Aufenthalt  auf  dem  Bahnhof  Wiesbaden,  welcher  zirka  800  Meter 
nach  dem  Rheine  zu  vorgeschoben  sei ,  werde  auf  das  Mindest- 
maß beschränkt  und  schließlich  die  tarifarische  Bewertung  gegen- 
über der  allerdings  etwas  längeren  Fahrstrecke  ganz  wesentlich 
zu  Gunsten  des  Mainz— Kasteler  Verkehrs  abgeschwächt  werden. 
Die  tarifmäßige  Gleichstellung  von  Mainz  und  Kastel,  welche 
Städte  als  ein  Gemeinwesen  zu  behandeln  sind,  bezüglich  des 
Rheingauverkehrs  werde  in  wohlwollende  Erwägung  gezogen 
werden,  wie  auch  die  s.  Zt.  versuchsweise  eingeführten  sog.  Rhein- 
gauzüge auch  bei  dieser  Neugestaltung  erhalten  blieben. 

Der  Herr  Staatsminister  beauftragte  schließlich  den  anwesenden 
Herrn  Vertreter  der  Eisenbahndirektion  Mainz,  sobald  als  tunlich 
das  Publikum  über  die  Sachlage  im  Einzelnen  aufzuklären  (was 
inzwischen  durch  deren  Veröffentlichungen  am  29.  September 
geschehen  ist)  und  hiermit  zur  Beruhigung  der  nach  seiner  Meinung 
anscheinend  nicht  genügend  unterrichteten  Mainzer  Geschäftswelt 
beizutragen. 

An  der  Leitung  der  Züge  über  Wiesbaden  ließ  sich  hiernach 
nichts  mehr  ändern.  Auch  das  Vorgehen  der  Bürgermeisterei  und 
der  Stadtverordnetenversammlung,  die  eine  Deputation  an  den 
Herrn  Staatsminister  entsandte,  sowie  die  lebhafte  Agitation  von 
Vereinen  und  hiesigen  Zeitungen  blieben  erfolglos.  Dagegen  haben 
wir  uns  im  Verein  mit  der  Großh.  Bürgermeisterei  bemüht,  ander- 
weite Erleichterungen  zu  erhalten.  So  haben  wir  unterm  9.  Oktober 
darauf  hingewiesen ,  daß  die  von  Rüdesheim  kommenden  Züge 
einen  sehr  ungünstigen  Anschluß  nach  Mainz  besäßen,  so  daß 
trotz  der  verhältnismäßig  erheblichen  Zahl  von  Zügen  zwischen 
Wiesbaden  und  Mainz  sehr  oft  ganz  erhebliche  Zeitverluste  ent- 
stünden. In  zahlreichen  Fällen  ging  ein  Zug  nach  Mainz  einige 
Minuten  früher  ab ,  als  der  von  Rüdesheim  kommende  Zug  in 
Wiesbaden  eintraf.  Wir  haben  die  Züge  im  einzelnen  angegeben 
und  um  besseren  Anschluß  gebeten.    Am  20.  November  fand  auch 
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auf  Einladung  der  Eisenbahndirektion  eine  Konferenz  mit  Vertretern 
der  Großherzoglichen  Bürgermeisterei  und  unserer  Kammer  statt. 
In  dieser  Sitzung  legten  wir  folgende,  im  Einverständnis  mit  der 
Oroßherzoglichen  Bürgermeisterei  formulierten  Vorschläge  vor: 

1 .  Tarifarische  Bewertung  der  Strecke  Mainz— Kastel  nach  Mos- 
bach unter  Zugrundelegung  der  geraden  Linie,  also  ungeachtet 
der  im  bahntechnischen  Interesse  vorgenommenen  Fahrt-Ver- 
längerung über  Wiesbaden. 

2.  Wahlweise  Benutzung  der  Fahrkarten  Rheingau — Kastel  und 
Rheingau— Mainz. 

3.  Bemessung  des  Aufenthalts  der  durchgehenden  Züge  in 
Wiesbaden  auf  höchstens  fünf  Minuten. 

4.  Unmittelbarer  Anschluß  sämtlicher  Personenzüge  aus  dem 
Rheingau  in  Wiesbaden  nach  Mainz  ohne  Umsteigen,  insoweit 
nicht  die  unmittelbare  Weiterführung  nach  Kastel  fahrplan- 
mäßig gewährleistet  ist. 

5.  Vermehrung  der  direkten  Züge  von  Mainz  H.  (über  Wies- 
baden) nach  dem  Rheingau. 

6.  Anhalten  aller  rechtsrheinischen  Schnellzüge  und  Personen- 
züge in  Kastel. 

7.  Tunlichster  Anschluß  aller  Züge  aus  dem  Rheingau  in  Wies- 
baden an  die  Lokalzüge  nach  Mainz  Ii. 

8.  Tunlichst  rasche  Einführung  dieser  Maßnahmen,  spätestens 
mit  Eröffnung  des  vollen  Betriebs  im  Hauptbahnhof  Wiesbaden. 
Wir  können  konstatieren,  daß  die  Wünsche  bei  der  Eisen- 
bahnverwaltung zum  Teil  Entgegenkommen  gefunden  haben  und 
daß  eine  weitere  Verbesserung  der  Mainzer  Verkehrsverhältnisse 
dadurch  herbeigeführt  wurde,  daß  auf  den  Strecken  Mainz — Oppen- 
heim, Mainz  -Rüsselsheim  und  Mainz — Ingelheim  die  Einstellung 
von  Akkumulatorwagen  stattgefunden  hat. 

s.  Anhaken  von  Am  21.  Januar  fragte  die  Eisenbahndirektion  Mainz  an,  ob 
zogen  m  Kastei,  ^  Kammer  Bedenken  beständen,  daß  zur  Verbesserung  der 
internationalen  Verbindung  London-Rhein-Bayern-Italien,  für  den 
auf  der  rechten  Rheinseite  verkehrenden  D-Zug  68  das  Anhalten 
in  Kastel  (Ankunft  seither  344  Uhr)  aufgehoben  würde.  Den 
Reisenden  für  Mainz  werde  Gelegenheit  gegeben,  mit  dem  Zug 
68  a  über  Wiesbaden  durch  Umsteigen  daselbst  Mainz  zu  erreichen. 

Wir  haben  unterm  29.  Januar  hiergegen  entschieden  Wider- 
spruch erhoben  und  bemerkt,  daß  das  Umsteigen  in  Wiesbaden 
nicht  allein  umständlich  und  mit  längerem  Aufenthalt  verbunden 
sei,  sondern  daß  auch  die  Benutzungsmöglichkeit  des  Zuges  D  68 
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ab  Kastel  nach  München  verloren  gehen  würde.  Wir  haben  die 
bestimmte  Erwartung  und  Hoffnung  ausgesprochen,  daß  nicht  einer 
geringfügigen  Beschleunigung  zuliebe  die  wichtigen  Verkehrs- 
interessen von  Mainz  und  Kastel  stark  benachteiligt  würden.  Wir 
haben  das  Oroßh.  Ministerium  der  Finanzen  um  Unterstützung 
unseres  Standpunktes  ersucht. 

Der  Halt  in  Kastel  ist  denn  auch  bestehen  geblieben.  Unterm 
16.  Mai  haben  wir  bei  der  Eisenbahndirektion  wiederholt  das  An- 
halten auch  der  Züge  33  36  und  57  58  in  Kastel  in  Anregung 
gebracht.  Der  Zug  33  endigt  in  Wiesbaden,  der  Zug  36  geht  von 
Wiesbaden  ab,  das  Anhalten  beider  Züge  könnte  also  einem  Be- 
denken nicht  unterliegen  ;  die  Züge  57  58  sind  zwar  durchgehende 
Züge,  ihr  Anhalten  in  Kastel  ist  aber  bei  den  wichtigen  Verkehrs- 
interessen von  Mainz  und  Kastel  dringend  erwünscht. 

Unterm  8.  Juni  erwiderte  die  Direktion,  daß  sie  das  Anhalten 
der  genannten  Züge  in  Kastel  wiederholt  angestrebt  habe.  Nach 
den  getroffenen  Vereinbarungen  dürften  bei  Schnellzügen  neue 
Halte  nur  unter  Zustimmung  sämtlicher  an  dem  Zug  beteiligten 
Verwaltungen  eingeschaltet  werden.  Diese  Zustimmung  habe  die 
Direktion  bisher  nicht  erlangen  können.  Wegen  des  Anhaltens 
der  Schnellzüge  33  und  36  sei  die  Direktion  mit  der  Eisenbahn- 
Verwaltung  Frankfurt  a.  M.  erneut  in  Unterhandlung  getreten. 
Die  Herstellung  eines  Haltes  bei  den  Zügen  57  und  58  lasse  sich 
leider  nicht  ermöglichen.  Die  Fahrpläne  der  rechtsrheinischen 
Züge  müßten  für  die  Eröffnung  des  neuen  Bahnhofs  Wiesbaden, 
über  den  nächstens  sämtliche  dem  Durchgangsverkehr  dienenden 
Züge  geleitet  würden,  vollständig  umgearbeitet  werden.  Von  den 
jetzt  vorhandenen  Fahrzeiten  könne  nichts  für  neue  Halte  her- 
gegeben werden,  da  erstere  ohnehin  nicht  ausreichten,  um  die 
demnächstige  Strecke  in  der  bisherigen  Frist  zurückzulegen. 

Am  8.  Juni  haben  wir  ferner  infolge  der  Meldung  öffentlicher 
Blätter,  wonach  nach  Eröffnung  des  Wiesbadener  Hauptbahnhofs 
eine  Reihe  weiterer  Züge  nicht  mehr  in  Kastel  halten  sollten,  an 
den  Herrn  Eisenbahnminister  eine  Eingabe  gerichtet,  in  welcher 
wir  den  Anspruch  der  Stadt  Kastel,  als  Hauptstation  zu  gelten, 
auf  der  alle  Schnellzüge  halten  müssen,  entschieden  betonten. 
Abschrift  unserer  Eingabe  erhielt  das  Großherzogliche  Ministerium 
der  Finanzen,  das  Großherzogliche  Ministerium  des  Innern,  Ab- 
teilung für  Landwirtschaft,  Handel  und  Gewerbe  und  die  Eisen- 
bahndirektion Mainz. 

Gelegentlich  einer  Konferenz  im  Ministerium  der  Finanzen 
in  Darmstadt  am  22.  Juni,  an  der  auch  Vertreter  der  Eisenbahn- 
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direktion  Mainz  teilnahmen,  erhielten  unsere  Vertreter  die  Mit- 
teilung, daß  die  betreffende  Absicht  nicht  bestehe.  Dies  wurde 
in  einem  Schreiben  vom  7.  September  bestätigt.  Gleichzeitig 
wurde  uns  mitgeteilt,  nachdem  wir  unterm  13.  Juni  das  Anhalten 
der  obengenannten  4  Züge  in  Kastel  wiederholt  beantragt  hatten, 
daß  die  Herstellung  eines  Haltes  bei  den  Zügen  57/58  aus  den 
wiederholt  bekannt  gegebenen  Gründen  nicht  angängig  sei.  Das 
Halten  der  Züge  33  36  in  Kastel  sei  angestrebt  worden,  von  der 
Eisenbahndirektion  Frankfurt  könne  aber  dem  Antrag  nur  dann 
zugestimmt  werden,  wenn  für  die  Züge  auch  gleichzeitig  ein 
Anhalten  in  Höchst  vorgesehen  werde.  Bei  der  dichten  Zugfolge 
auf  der  Strecke  Kastel-Wiesbaden  ließen  sich  dann  die  Züge  aber 
nicht  durchführen.  Indessen  werde  die  Angelegenheit  im  Auge 
behalten  und  bei  sich  bietender  Gelegenheit  auf  sie  zurück- 
gekommen. 


6.  Direkter  Vcr-  Aus  einem  Sitzungsbericht  der  Wiesbadener  Handelskammer 
kehr  zwischen  entnahmen  wir,   daß  diese  Kammer   in  Gemeinschaft   mit  der 

Wiesbaden- 
Mannheim    Mannheimer  Handelskammer  bestrebt  war,  einen  direkten  Verkehr 

zwischen  Wiesbaden  und  Mannheim  unter  Umgehung  von  Mainz 
herzustellen.  Ein  solcher  Verkehr  würde  den  klaren  Versprechungen, 
die  vom  früheren  Eisenbahnminister  (vergleiche  unseren  Jahres- 
bericht 1904  Seite  35)  gegeben  wurden,  zuwiderlaufen.  Wir  haben  uns 
deshalb  darauf  beschränkt,  unterm  16.  Juni  das  Großherzogliche 
Ministerium  der  Finanzen  auf  die  erwähnten  Bestrebungen  auf- 
merksam zu  machen.  Der  Antrag  wurde,  wie  zu  erwarten  war, 
von  dem  preußischen  Herrn  Minister  abgelehnt.  Mit  Dank  sei  an 
dieser  Stelle  erwähnt,  daß  die  Handelskammer  Köln,  welche  eben- 
falls aufgefordert  worden  war,  sich  den  Bestrebungen  auf  Her- 
stellung von  Zügen,  die  Mainz  umgehen,  anzuschließen,  nachdem 
sie  unsere  Ansicht  eingeholt  hatte,  diese  Unterstützung  abge- 
lehnt hat. 


7.  sonntagsfahr-  Unterm  21.  Februar  haben  wir  bei  der  Eisenbahndirektion 
karten  Mainr  Mainz,  mit  Rücksicht  auf  die  immer  enger  werdenden  Verkehrs- 

WiesbaJen  , 

beziehungen  zwischen  Mainz  und  Wiesbaden,  die  Auflegung  von 
Sonntagskarten  für  den  Verkehr  zwischen  beiden  Städten,  sowohl 
in  Mainz,  wie  in  Wiesbaden,  beantragt.  Wie  die  Direktion  unterm 
6.  April  mitteilte,  war  sie  zu  ihrem  Bedauern  nicht  in  der  Lage, 
die  betreffenden  Karten  einzuführen. 
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Auf  Anregung  einer  Firma  der  Möbelindustrie  beantragten 
wir  unterm  30.  März  bei  der  Eisenbahndirektion  Mainz,  dahin 
wirken  zu  wollen,  daß  die  von  Mainz  nach  Metz  gelösten  Rück- 
fahrkarten auf  dem  Rückweg  auch  über  Koblenz  Gültigkeit  er- 
halten möchten,  eventuell  gegen  Zahlung  eines  dem  Entfernungs- 
unterschied entsprechenden  Zuschlags. 

Die  Direktion  erwiderte  unterm  1.  April,  daß  sie  infolge  der 
schwebenden  Reform  der  Personen-  uud  Gepäcktarife  nicht  mehr 
in  der  Lage  sei,  die  wahlweise  Gültigkeit  der  Rückfahrkarten  zu 
erweitern. 

c)  Güterverkehr. 

Nachdem  die  Eisenbahndirektion  Mainz  im  Vorjahre  den  An- 
trag der  bahnamtlichen  Rollfuhrunternehmer  auf  Erhöhung  der 
Sätze  für  das  Zu-  und  Abbringen  von  Gütern  nach  und  von  dem 
Bahnhof  im  wesentlichen  ablehnend  beschieden  hatte,  wurden  die- 
selben im  Berichtsjahre  wiederholt  wegen  Erhöhung  der  Sätze 
vorstellig.  Sie  beantragten,  die  Gebühren  für  ankommende  Güter 
bei  Eilgut  von  15  auf  \7v,t  Pfg.  für  50  kg,  bei  Frachtgut  bei 
Stücken  bis  200  kg  von  12  Pfg.  auf  14V,  Pfg.  für  50  kg,  bei 
schwereren  Stücken  von  10  auf  1 2  Pfg.  zu  erhöhen  und  die 
Minimalgebühr  für  Erachtgut  von  15  auf  20  Pfg.  heraufzusetzen. 
Ferner  beantragten  die  Unternehmer,  für  abgehende  Güter  wegen 
der  mit  diesen  verbundenen  größeren  Umständlichkeiten  um  2* 's 
Pfg.  höhere  Sätze,  wie  für  ankommende  Güter,  zu  genehmigen. 
Die  ersteren  Anträge  wurden  begründet  mit  der  in  letzter  Zeit 
eingetretenen  erheblichen  Erhöhung  der  Löhne  und  sonstigen 
Oeneralunkosten ,  insbesondere  der  Preise  für  Pferde  und  Futter- 
mittel. Die  Eisenbahndirektion  ersuchte  uns  unterm  15.  August 
um  unsere  Äußerung  hierzu ,  indem  sie  gleichzeitig  anerkannte, 
daß  ihr  die  Anträge  zum  Teil  begründet  erschienen,  daß  sie 
jedoch  nicht  beabsichtige,  für  die  abgehenden  Güter  höhere  Roll- 
gebühren anzusetzen,  wie  für  angekommene,  und  daß  sie  halbe 
Pfennigbeträge  in  einem  neuen  Tarif  nicht  aufnehmen  werde. 
Nach  eingehender  Beratung  haben  wir  der  Direktion  unterm  24.  Sep- 
tember mitgeteilt,  daß  wir  eine  Erhöhung  der  Rollgebühren  aus 
den  von  den  Unternehmern  angegebenen  Gründen  als  gerecht- 
fertigt ansehen  müßten,  auch  könnten  wir  uns  mit  den  Sätzen  für 
ankommende  Güter  ohne  weiteres  einverstanden  erklären.  Der 
Beanstandung  der  halben  Pfennigbeträge  könne  dadurch  Rechnung 
getragen  werden,  daß  die  Sätze  im  Tarif  statt  für  50  kg  für  100 
kg  berechnet  werden ,  wodurch  volle  Pfennigbeträge  entstünden ; 
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es  müsse  jedoch ,  um  Verteuerungen  zu  vermeiden ,  hinzugefügt 
werden,  daß  die  Gebühren  nach  dem  wirklichen  Gewicht  berechnet, 
jedoch  angefangene  50  kg  für  volle  50  kg  angesehen  werden 
und  nur  eine  Abrundung  der  ganzen  Gebühr,  wie  seither,  auf 
5  Pfg.  nach  oben  stattfinde.  Gegen  Einführung  verschiedener 
Sätze  für  ankommende  und  abgehende  Güter  haben  wir  uns 
ebenso  wie  die  Eisenbahndirektion  ausgesprochen,  weil  der  Tarif 
hierdurch  unnötig  kompliziert  würde.  Da  aber  an  sich  die  Aus- 
führungen der  Unternehmer  über  vermehrte  Unkosten  bei  abgehenden 
Gütern  nicht  zu  bestreiten  sind,  so  haben  wir  vorgeschlagen,  die 
vorgeschlagenen  Sätze  um  2  Pfg  für  100  kg  höher  zu  normieren, 
also  für  Frachtgut  auf  31  Pfg  bis  200  kg  und  27  Pfg.  über  200 
kg,  für  Eilgut  auf  37  Pfg.  unter  Beibehaltung  der  vorgeschlagenen 
Mindestsätze  von  20  und  25  Pfg.  Die  Direktion  hat  die  Erhöhung 
der  Sätze  um  2 1  s  Pfg.  und  der  Minimalgebühr  für  Frachtgut  auf 
20  Pfg.  genehmigt,  für  abgehende  Güter  aber  keine  höheren  Sätze 
bewilligt  und  auch  unseren  in  dieser  Hinsicht  gestellten  Ver- 
mittelungsvorschlag  nicht  angenommen. 


2.  Benach-  Vor  dem  1.  April  1906  konnte  der  Empfänger  von  Güter- 

chtigung  über  sen(jungen  bestimmen,  daß  ihm  die  Benachrichtigungen  über  die 

intreffcn  von  °  °  ° 

Sendungen  Ankunft  von  Gütern  von  der  Güterabfertigungsstelle  statt  durch 
Post  oder  Boten  durch  den  Fernsprecher  übermittelt  wurden.  Durch 
eine  am  genannten  Termin  in  Kraft  getretene  Änderung  der  be- 
züglichen Zusatzbestimmungen  zu  §  68  der  Verkehrsordnung 
wurde  dagegen  bestimmt,  daß  eine  derartige  anderweite  Benach- 
richtigung einer  Vereinbarung  zwischen  dem  Empfängerund  der 
Güterabfertigungsstelle  bedarf,  und  daß  letztere  von  dieser  Ver- 
einbarung jederzeit  zurücktreten  kann.  Eine  Firma  in  Kastel,  welcher 
die  Benachrichtigung  durch  Fernsprecher  daraufhin  von  der  Güter- 
abfertigung aufgekündigt  worden  war,  führte  hierüber  bei  der 
Kammer  Beschwerde,  was  uns  veranlaßte,  an  die  Verkehrsinspektion 
Wiesbaden  das  Ersuchen  zu  richten,  die  Wiederzulassung  der  er- 
wähnten Benachrichtigungsart  in  Erwägung  zu  ziehen. 

Hierauf  erwiderte  die  Betriebsinspektion  unterm  18.  Mai,  daß 
die  telephonische  Avisierung  nur  bei  Frachtstückgütern  für  inner- 
halb des  Stationsortes  wohnende  Empfänger  auf  diejenige  Fälle 
beschränkt  sei,  in  denen  es  sich  um  Anmeldung  leicht  verderblicher 
oder  solcher  Sendungen  handelt,  bei  denen  das  Interesse  an  der 
Lieferung  angegeben  ist.  Die  telephonische  Benachrichtigung  über 
Ankunft  von  Wagenladungen  werde  dadurch  nicht  berührt.  Die 
Aufhebung  der  telephonischen  Avisierung  von  Frachtstückgut  sei 
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mit  Rücksicht  auf  den  für  diese  erforderlichen  größeren  Zeit- 
aufwand und  die  dadurch  verursachten  Störungen  durch  Bedienung 
der  Apparate  erfolgt. 

Von  einer  Weinhandlung  in  einem  Landorte  wurde  bei  uns  3.  verladen  von 
darüber  geklagt,  daß,  während  bis  dahin  die  Bahn  die  Verladung  Wcinfässern- 
von  Weinfässern  in  Wagenladungen  gegen  eine  Gebühr  von  4  Pfg. 
für  100  kg  durch  ihre  Leute  vornehmen  ließ,  nach  einer  Verfügung 
der  Betriebsinspektion  Kreuznach  in  neuerer  Zeit  die  Bahn  keine 
Arbeiter  mehr  zur  Verladung  stelle.  Der  Absender  müsse  daher 
selbst  die  Verladung  vornehmen,  wodurch  ihm  große  Umständlich- 
keiten erwüchsen,  da  er  meist  geeignete  Leute  für  die  immerhin 
besondere  Geschicklichkeit  erfordernde  Arbeit  des  Verladens  nicht 
zur  Verfügung  habe. 

Wir  haben  die  Eisenbahndirektion  Mainz  unterm  3.  Januar 
um  Mitteilung  gebeten,  welche  Grundsätze  überhaupt  von  der 
Bahnverwaltung  bei  der  Stellung  von  Leuten  zur  Verladung  be- 
obachtet würden.  Eine  Verpflichtung  der  Bahn,  die  zur  Verladung 
nötigen  Hilfsleistungen  zu  gewähren,  bestehe  ja  nicht,  indessen 
erscheine  es  doch  im  Interesse  des  Verkehrs  dringend  geboten, 
daß,  soweit  möglich,  das  Personal  zwecks  Verladung  zur  Verfügung 
gestellt,  jedenfalls  aber  nicht  grundsätzlich  eine  Mithilfe  desselben 
versagt  werde. 

■  Die  Eisenbahndirektion  erwiderte  unterm  17.  Februar,  es  sei 
stets  daran  festgehalten  worden,  daß  den  Anträgen  der  Verlader 
nur  in  dem  Umfang  entsprochen  werden  soll,  in  dem  das  ohnehin 
auf  der  Station  vorhandene  Personal  sie  besorgen  kann,  daß  da- 
gegen Personal  lediglich  für  diese  Zwecke  nicht  vorgehalten  werde. 
An  diesen  Grundsätzen  sei  nichts  geändert  worden.  Ohne  Vor- 
wissen der  Direktion  geschehene  Zuwiderhandlungen  seien  abge- 
stellt worden.  Die  Verladung  durch  von  Fall  zu  Fall  heran- 
zuziehende Bahnunterhaltungsarbeiter  vornehmen  zu  lassen,  müsse 
die  Direktion  ablehnen,  weil  die  Weinverladung  erfahrungsgemäß 
Sachkunde  voraussetzt,  die  jenen  Arbeitern  fehle. 

Wir  haben  am  22.  November  nochmals  unter  Hinweis  auf 
Beschwerden  auch  von  Mainzer  Firmen  bei  der  Eisenbahndirektion 
Vorstellungen  dahin  erhoben,  daß  doch  bei  Anstellung  von  Arbeits- 
kräften auf  einen  genügenden  Spielraum  Bedacht  genommen  werden 
möge,  damit  den  Weinhandlungen  Personal  zur  Verfügung  gestellt 
werden  könne.  Dieses  eingehend  begründete  Ersuchen  ist  jedoch 
unterm  27.  Dezember  wiederum  abgelehnt  worden. 
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an  der  Bahn,  und  der  Beschaffung  von  zweckmäßigen  Gebinden 
zur  Weiterbeförderung  des  Terpentinöls  oder  der  daraus  her- 
gestellten Fabrikate  ständen  große  Schwierigkeiten  entgegen,  welcher 
Umstand  bei  dem  hohen  Preis  des  Artikels  sehr  ins  Gewicht  falle. 
Was  die  technische  Zweckmäßigkeit  der  vorgeschlagenen  Maßregel 
betreffe,  so  stehe  derselben  das  Bedenken  gegenüber,  daß  die 
Qualität  des  Terpentinöls,  wenn  die  Kesselwagen  rostig  werden 
oder  in  ihnen  vorher  geringwertiges  oder  rohes  Terpentinöl  oder 
Terpentinölersatz  (künstliches  Terpentinöl)  befördert  wird,  sehr 
leide  und  damit  eine  beträchtliche  Verminderung  des  Wertes  er- 
fahre. Aus  diesem  Grunde  wäre  unseres  Erachtens  die  bahnseitige 
Anschaffung  von  Kesselwagen  zur  Beförderung  von  rohem  und 
gereinigtem  Terpentinöl  nicht  zu  empfehlen.  Sollten  indessen 
einzelne  Interessenten  es  zweckmäßig  finden,  in  eigenen  Kessel- 
wagen Terpentinöl  befördern  zu  lassen,  so  liege  unseres  Erachtens 
kein  technisches  oder  praktisches  Bedenken  dagegen  vor,  die  Zu- 
lassung derartiger  Wagen  zur  Beförderung  zu  gestatten. 


2.  Eiigutmißige  Wie  wir  im  Jahre  1904  (vgl.  Bericht  Seite  51)  mitgeteilt 
Abfertigung  von  haben ,  war  zwischen  verschiedenen  Eisenbahnverwaltungen  be- 

Öllacken 

züglich  des  §  50  der  Verkehrsordnung  und  der  Anlage  B.  XIX 
und  XXXV  der  Eisenbahnverkehrsordnung  eine  einheitliche  Aus- 
legung dahin  getroffen  worden,  daß  Präparate,  die  aus  Terpentinöl 
oder  Spiritus  oder  anderen,  leicht  entzündlichen  Flüssigkeiten,  wie 
Petroleum,  Naphta  einerseits  und  Harz  andererseits  bereitet  sind, 
wie  Spirituslacke  und  Sikkative,  von  der  eilgutmäßigen  Versendung 
ausgeschlossen  sind.  Auch  von  der  ständigen  Tarifkommission 
wurde  diese  Auslegung  als  richtig  anerkannt,  indessen  wurde  von 
dieser  Kommission  gleichzeitig  beschlossen,  eine  Abänderung  der 
betreffenden  Bestimmungen  vorzunehmen  in  dem  Sinne,  daß  künftig 
diese  Lacke  in  Mengen  bis  zu  10  kg  zur  Eilgutbeförderung  zu- 
gelassen sind.  Diese  Bestimmung  trat  im  Bereich  der  preußisch- 
hessischen  Eisenbahnverwaltung  schon  im  Mai  1906  in  Kraft. 

Von  einzelnen  Interessenten  unseres  Bezirks  wurde  hierauf 
der  Wunsch  geäußert ,  daß  auch  größere  Mengen ,  etwa  bis  zu 
25  kg,  zur  Eilgutbeförderung  zugelassen  werden  möchten.  Zu 
einer  weitergehenden  Bestimmung  erschien  aber  die  Tarifkommission 
nicht  befugt.  Dagegen  wird  bei  der  im  Zusammenhang  mit  einer 
Reform  der  Verkehrsordnung  zu  erfolgenden  Neuordnung  der  Zu- 
satzbestimmungen und  der  Anlage  B  auf  diesen  Wunsch  zurück- 
zukommen sein. 
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Eine  Firma  des  Bezirks  bezieht  jährlich  4 — 5  Sendungen  3.  Beförderung 
Kupfervitriol  zu  je  1000  kg  aus  dem  Harz  etc.,  das  ausschließlich vonKupfervitrio1- 
zum  Bespritzen  der  Weinberge  verwendet  wird.  Die  Firma  be- 
antragte im  Berichtsjahr  die  Versetzung  dieses  Artikels  aus  der 
allgemeinen  Wagenladungsklasse  in  Spezialtarif  II.  Ferner  beantragte 
sie,  daß  Kupfervitriol  und  Schwefel  auch  zur  Eilgutbeförderung  zu- 
gelassen würde. 

Dieser  von  uns  der  Eisenbahndirektion  übermittelte  Antrag 
wurde  von  der  Direktion  unterm  12.  Dezember  abgelehnt,  mit  der 
Begründung,  daß  ein  allgemeines  wirtschaftliches  Bedürfnis  für  die 
Frachtermäßigung  nicht  vorliege,  Kupfervitriol  auch  nur  zum  kleineren 
Teil  in  Weinbergen  Verwendung  finde  und  hierfür  nur  die  Stück- 
gutbeförderung in  Frage  komme.  Die  Ermäßigung  des  Frachtsatzes 
würde  auch  für  den  Winzer  nur  eine  ganz  geringe  Bedeutung  be- 
anspruchen können. 

Was  die  Eilgutbeförderung  betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  daß 
Kupfervitriol  seit  dem  1.  April  1906  in  Mengen  bis  zu  10  kg  als 
Eilgut  aufgegeben  werden  kann. 


Nach  einer  Mitteilung  der  Eisenbahndirektion  Mainz  bean-  4.  Beförderung 
tragte  eine  Gesellschaft  für  Brauerei-,  Spiritus-  und  Preßhefe- 
fabrikation in  Posen,  Hefe  in  das  Verzeichnis  der  zur  Beförderung 
in  Privatgüterwagen  zugelassenen  Güter  aufzunehmen.  Durch 
diese  Maßnahme  solle  der  Absatz  der  im  Osten  hergestellten 
Preßhefe  nach  West-  und  Süddeutschland,  sowie  nach  dem  Aus- 
land erleichtert  werden. 

Wir  haben  uns  unterm  29.  August  dahin  geäußert,  daß  nach 
unseren  Erkundigungen  gegen  den  Antrag  ein  Bedenken  nicht  be- 
stehe, größere  Hefenhandlungen  auch  im  Bezirk  nicht  vorhanden 
seien. 


Die  Handelskammer  Dessau  beantragte  im  August  1906  bei*.  E.igutbefördt- 
der  Eisenbahndirektion  Halle,  frische  Pilze  in  den  Spezialtarif  für ru"K von,'isc»<n 

r  Oemüsen  und 

bestimmte  Eilgüter  aufzunehmen,  so  daß  sie  als  Eilgut  zu  den  Obst, 
gewöhnlichen  Frachtsätzen  befördert  werden,  und  ersuchte  uns  um 
Unterstützung  dieses  Antrags.  Der  Antrag  wurde  damit  begründet, 
daß  frische  Pilze  schnellem  Verderben  durch  längeres  Aufeinander- 
liegen ausgesetzt  sind,  in  höherem  Grade  sogar  wie  Obst,  und 
daß  ihr  Wert  die  hohe  Fracht  für  Eilgut  auf  längere  Entfernungen 
nicht  verträgt. 

Wir  haben  den  Antrag  mit  Schreiben  vom  23.  August  bei 
der  hiesigen  Eisenbahndirektion  unterstützt,  im  Interesse  der  Volks- 
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ernährung  sowohl,  wie  im  Interesse  derjenigen  Gegenden,  in 
welchen  das  Sammeln  von  Pilzen  einen  Erwerbszweig  der  un- 
bemittelten Bevölkerungskreise  bildet.  Wir  haben  aber  weiterhin 
darauf  hingewiesen ,  daß  die  Unterscheidung  zwischen  solchen 
Gemüse-  und  Obstsorten,  welche  nach  den  Eilgut-  und  solchen, 
welche  nach  den  Frachtgutsätzen  zu  befördern  sind ,  der  Ent- 
wickelung  des  Obst-  und  Gemüsekonsums  überhaupt  nicht  mehr 
entsprechen.  Um  nur  ein  Beispiel  zu  erwähnen ,  so  galten  noch 
vor  wenigen  Jahren  die  Spargeln  lediglich  als  ein  Luxusgemüse, 
während  sie  heute,  infolge  der  außerordentlichen  Entwickelung  der 
Spargelzucht  und  infolge  der  allgemeinen  Steigerung  der  Lebens- 
bedürfnisse, in  breiteren  Schichten  der  Bevölkerung  verzehrt  werden, 
wenigstens  in  denjenigen  Gegenden,  in  welchen  sie  heimisch  sind 
oder  ohne  längeren  Transport  auf  den  Markt  gebracht  werden 
können.  Auch  die  Preisverhältnisse  zwischen  den  verschiedenen  in 
dem  genannten  Spezialtarif  enthaltenen  und  darin  nicht  enthaltenen 
Obst-  und  Gemüsesorten  rechtfertigen  eine  Unterscheidung  unseres 
Erachtens  nicht  mehr,  wie  aus  folgender  Zusammenstellung  her- 
vorgeht. Es  kosteten  in  dieser  Saison  von  den  in  dem  Spezial- 
tarif aufgenommenen  Artikeln  (100  kg)  Aprikosen  80  Mk.,  Kirschen 
50  Mk.,  Mirabellen  65  Mk.,  Reineklauden  40  Mk.  Dagegen  kosteten 
von  den  nicht  in  den  Spezialtarif  aufgenommenen  Artikeln :  Stangen- 
spargeln  I.  75  Mk.,  II.  25  Mk  ,  Steinpilze  36  Mk.,  Karotten  18  Mk., 
Tomaten  10  Mk.  Es  sind  also  die  in  den  Tarif  nicht  aufgenommenen 
Güter  vielfach  billiger  als  die  aufgenommenen.  Wir  haben  daher 
die  Eisenbahndirektion  Mainz  gebeten,  ihrerseits  einen  Antrag 
dahin  stellen  zu  wollen,  daß  alle  inländischen  Gemüse  und  Obstsorten 
in  den  Spezialtarif  für  bestimmte  Eilgüter  aufgenommen  werden. 

Hierauf  teilte  uns  die  Direktion  unterm  27.  Dezember  mit,  daß 
von  ihr  in  der  Angelegenheit  weitgehende  Erhebungen  veranlaßt 
worden  seien. 


6  Fracht  für  Eine  Palmkernölfabrik  unseres  Bezirks  ersuchte  uns  unterm 

PalmKoPTa  U"d  18-  0ktober>  bei  der  Eisenbahnverwaltung  zu  erwirken,  daß  es 
ihr  für  die  Dauer  der  eingestellten  Schiffahrt  gestattet  werde, 
Palmkerne  und  Kopra  in  Wagenladungen  zu  10000  kg  von 
Rotterdam  nach  Budenheim  in  Berücksichtigung  der  Bedeutung 
dieses  Artikels  als  Futtermittel  nach  den  für  den  Spezialtarif  III 
geltenden  Sätzen  beziehen  zu  dürfen.  Die  Eisenbahndirektion 
Mainz,  der  wir  die  Frage  befürwortend  vorlegten,  erwiderte  unterm 
22.  November,  daß  dem  Antrag  aus  grundsätzlichen  Erwägungen 
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nicht  entsprochen  werden  könne.  Dieselbe  Maßnahme  müßte 
allgemein  getroffen  und  nicht  nur  auf  die  am  Wege  gelegenen 
Fabriken,  sondern  auch  auf  die  im  Binnenland  gelegenen,  sowie 
auch  auf  andere  Artikel  ausgedehnt  werden.  Die  Konsequenzen 
seien  also  zu  weitgehend.  In  Übereinstimmung  mit  der  antrag- 
stellenden Firma  haben  wir  von  weiteren  Schritten  abgesehen. 

Der  Mangel  einer  tarifarischen  Unterscheidung  zwischen  Kleie  bracht  für 
und  Mehl  hat  namentlich  in  Fällen,  in  denen  Gemische  von  beiden 
vorkommen,  eine  gewisse  Unsicherheit  in  der  Tarifierung  herbei- 
geführt; Mehl  wird  nach  Spezialtarif  I,  Kleie  nach  SpeziaUarif  III 
befördert.  Die  Generaldirektion  der  badischen  Staatsbahnen  er- 
suchte deshalb  den  deutschen  Handelstag  um  Äußerung  darüber, 
ob  und  welches  zur  Unterscheidung  dienliche  Denaturierungsmittel 
für  Kleie  bestehe,  und  ob  für  den  Fall  der  Zulässigkeit  der  Dena- 
turierung in  dieser  ein  geeignetes  Mittel  zur  Klärung  der  Tarif- 
frage erblickt  würde.  Die  von  uns  eingezogenen  Erkundigungen 
ergaben,  daß  in  hiesigen  Müllereikreisen  die  Anwendung  eines 
Denaturierungsmittels  für  die  als  Futtermittel  zu  verwendenden 
zwischen  Mehl  und  Kleie  stehenden  Mühlenfabrikate  des  Spezial- 
tarifs  III  nicht  für  angängig  erachtet  wird.  Man  ist  der  Meinung, 
daß  ein  solches  Mittel  auf  die  Qualität  des  Futtermittels  schädlich 
einwirken  oder  wenigstens  das  Aussehen  und  damit  den  Wert 
beeinträchtigen  müßte.  Sollte  es  nicht  möglich  sein,  sämtliche 
Mühlenfabrikate  zu  einem  einheitlichen,  niedrigen  Satze  zu  be- 
fördern, so  wäre  vielleicht  zu  erwägen,  durch  eine  ad  hoc  zu  be- 
rufende Kommission,  bestehend  aus  Vertretern  der  Müllerei,  der 
Landwirtschaft  und  des  Handels,  bestimmte  Muster  feststellen  zu 
lassen,  die  an  die  einzelnen  Abfertigungsstellen  abgegeben  und 
für  die  Tarifierung  angewandt  werden  könnten.  Wir  haben  diese 
Anregung  der  Generaldirektion  der  badischen  Staatseisenbahnen 
übermittelt. 


Die  Eisenbahndirektion  Mainz  ersuchte  uns  unterm  17.  Oktober  8.  Beförderung 
aus  Anlaß  einer  Tarifierungsfrage  um  Auskunft  über  Umfang  und  V^^T 
Art  der  in  unserem  Bezirk  zur  Beförderung  kommenden  Wagen- 
ladungen von  leeren  Säcken.  Die  von  uns  eingezogenen  Er- 
kundigungen ergaben,  daß  hauptsächlich  die  Zement-  und  Sack- 
industrie, sowie  die  Müllerei  Wagenladungen  leerer,  gebrauchter 
Säcke  beziehen.  Die  eingegangenen  Auskünfte  über  Art  und  Umfang 
der  Bezüge  sowie  den  Handelswert  der  Ware  haben  wir  der  Eisen- 
bahndirektion unterm  19.  November  zur  Kenntnisnahme  übermittelt. 
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IV.  Schiffahrt. 

Schiffahrt*-         rjje  jm  vorigen  Bericht  (Seite  51  ff  )  erwähnte,   von  dem 

abgaben. 

Arbeitsausschuß  der  Rheinschiffahrtsinteressenten  herausgegebene 
Denkschrift  zur  Bekämpfung  der  Schiffahrtsabgaben  ist  im  Berichts- 
jahr an  alle  zuständigen  Stellen,  auch  die  Abgeordneten  des  Reichs- 
tags und  der  Landtage  der  beteiligten  Bundesstaaten,  verteilt  worden. 
Ferner  sind,  einer  Vereinbarung  im  Arbeitsausschuß  zufolge,  die 
Handelskammern  bei  den  Einzelregierungen  in  der  Sache  vorstellig 
geworden.  Am  5.  Januar  haben  wir  an  das  Großh.  Ministerium 
des  Innern  nachfolgende  Eingabe  gerichtet: 

•  Wie  wir  den  öffentlichen  Blättern  entnommen  haben,  hat  der  baye- 
rische Herr  Verkehrsminister  in  der  bayerischen  Abgeordnetenkammer  am 
21.  Dezember  v.  Js.  eine  Erklärung  abgegeben,  welche  erkennen  läßt,  daß 
die  bayerische  Regierung  die  Einführung  von  Schiffahrtsabgaben  auf  den 
natürlichen  Wasserstraßen  im  Sinne  des  §  19  des  preußischen  Gesetzes 
vom  1.  April  1905,  betreffend  die  Herstellung  und  den  Ausbau  von  Wasser- 
straßen, leider  keinen  Widerstand  entgegensetzt,  sondern  vielmehr  der  Ein- 
führung solcher  Abgaben  zustimmt.  Die  Schwierigkeiten  des  §  54  der 
Reichsverfassung,  der  Rheinschiffahrtsakte  und  der  sonstigen  völkerrecht- 
lichen Schiffahrtsverträge  würden  nach  der  erwähnten  Erklärung  wohl 
überwunden  werden  können.  Der  Herr  Minister  äußerte  gleichzeitig  auch 
die  Vermutung,  daß  die  sonstigen  beteiligten  süddeutschen  Regierungen 
ebenfalls  der  Maßnahme  zustimmen  würden. 

Die  Erklärung  des  bayerischen  Herrn  Verkehrsministers  über  die 
Stellungnahme  seiner  Regierung  hat  uns  außerordentlich  überrascht,  da 
wir  bisher  die  zuversichtliche  Erwartung  gehegt  hatten,  daß  die  bayerische 
Regierung  einer  rückschrittlichen  Maßnahme,  als  welche  wir  die  Wieder- 
einführung von  Schiffahrtsabgaben  auf  den  natürlichen  Wasserstraßen 
erachten  müssen,  durchaus  abgeneigt  sei,  umsomehr,  als  die  Abgaben  ge- 
rade den  oberrheinischen  Schiffahrtsverkehr,  d.  h.  denjenigen  von  Hessen, 
Baden,  Bayern  und  Elsaß-Lothringen,  wegen  der  kilometrischen  Zunahme 
der  Sätze  am  stärksten  belasten  würden.  Noch  weniger  aber  können  wir 
annehmen,  daß  die  übrigen  süddeutschen  Regierungen  und  insbesondere 
die  Oroßherzogl.  Hessische  Regierung,  welche  wiederholt  ihre  ablehnende 
Haltung  gegenüber  der  Einführung  von  Schiffahrtsabgaben  deutlich  zu  er- 
kennen gegeben  hat,  nunmehr  eine  abgabenfreundliche  Haltung  eingenommen 
haben  sollte. 

Wir  fragen  daher  ergebenst  an,  ob  die  Großh.  Regierung  uns  über 
die  Haltung  der  Regierungen  der  übrigen  süddeutschen  Bundesstaaten  et- 
was authentisches  bekannt  zu  geben  in  der  Lage  ist,  und  namentlich 
welche  Stellung  sie  selbst  heute  zu  der  Präge  einnimmt. 

Hierauf  erwiderte  uns  das  Großh.  Staatsministerium  unterm 
19.  Februar  folgendes: 

Auf  Ihren  an  Großh.  Ministerium  des  Innern  erstatteten,  an  uns  zur 
zuständigen  Behandlung  abgegebenen  Bericht  vom  5.  v.  M.  eröffnen  wir 
Ihnen  das  Folgende. 

Die  Großh.  Regierung  hat  in  Betreff  der  Frage  der  Einführung  von 
Schiffahrtsabgaben  bei  Erörterung  derselben  in  den  beiden  Kammern  der 
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Landstände  im  Laufe  des  letzten  Jahres  wiederholt  ihre  Auffassung  kund- 
gegeben. (Vergl.  Verhandlungen  der  II.  Kammer  der  Landstände  von 
1903/5,  Beil.  292,  355  402  und  Prot.  67 ;  desgl.  der  I.  Kammer  Beil.  93,  Prot.  11.) 

Es  ist  namentlich  dargelegt  worden,  daß  nach  Art.  54  der  Reichs- 
verfassung und  Art.  3  der  revidierten  Rheinschiffahrtsakte  vom  17.  Oktober 
1868  auf  allen  natürlichen  Wasserstraßen  nur  für  die  Benutzung  besonderer 
Anstalten,  die  zur  Erleichterung  des  Verkehrs  bestimmt  sind,  Abgaben  er- 
hoben werden  dürften,  und  daß  die  bis  herigen  Korrektionsarbeiten 
und  Werke  zu  Gunsten  einer  Verbesserung  des  Fahr- 
wassers des  Rheins  nach  ihrer  Beschaffenheit  und  ihrem  Umfang 
nicht  als  solche  Anstalten  zu  betrachten  seien,  für  welche  die  Erhebung 
einer  Verkehrsabgabe  nach  den  bezeichneten  Bestimmungen  zulässig  er- 
scheinen würde. 

Indessen  ist  es  richtig,  daß  die  Königlich  Preußische  Regierung  auf 
Grund  des  §  19  des  preußischen  Gesetzes  vom  1.  April  1905,  betreffend 
die  Herstellung  und  den  Ausbau  von  Wasserstraßen,  die  Einführung  von 
Schiffahrtsabgaben  beabsichtigt  und,  was  den  Rhein  betrifft,  die  Anbahnung 
einer  Verständigung  zwischen  den  Uferstaaten  des  Rheins  und  seiner 
Nebenflüsse  in  der  Richtung  eingeleitet  hat,  eine  gemeinsame  Erhebung 
von  Schiffahrtsabgaben  durch  diese  Gemeinschaft  in  Aussicht  zu  nehmen ; 
hierbei  besteht  die  Absicht,  deren  Erträgnisse  nicht  in  die  Staatskassen 
fließen,  vielmehr  lediglich  zu  Schiffahrtszwecken,  insbesondere  zur  Deckung 
der  Kosten  künftiger  planmäßiger  Korrektionen  und  Kanalbauten  Ver- 
wendung finden  zu  lassen. 

Die  Großherzogliche  Regierung  hat  eine  Entschließung  über  eine  et- 
waige Verständigung  in  der  bezeichneten  Richtung,  über  welche  lediglich 
vertrauliche  informatorische  Verhandlungen  stattgefunden  haben,  in  keiner 
Weise  gefaßt  und  muß  sich  insbesondere  ihre  Stellungnahme  zu  einer 
etwaigen  Vorlage,  die  eine  reichsgesetzliche  Neuregelung  der  Frage  der 
Schiffahrtsabgaben  zum  Gegenstand  haben  würde,  nach  der  Natur  der 
Sache  und  gemäß  den  in  gleichem  Sinne  in  den  erwähnten  Kammerver- 
handlungen abgegebenen  Erklärungen  vorbehalten,  bis  der  Inhalt  einer 
derartigen  Vorlage  bekannt  ist. 

Ferner  hatten  wir  mehrere  persönliche  Rücksprachen  mit 
Vertretern  der  Großh.  Regierung  und  erhielten  unterm  27.  März 
1906  von  dem  Großherzoglichen  Staatsministerium  den  preußischen 
Entwurf  von  „Grundzügen  für  eine  Verständigung  unter  den  an 
derRheinschiffahrt  beteiligten  deutschen  Staaten  über  die  gemeinsame 
Erhebung  von  Schiffahrtsabgaben"  nebst  einem  Fragebogen  zur 
Beurteilung  der  wirtschaftlichen  Folgen  der  Abgabeneinführung  für 
die  hessischen  Interessen  und  einer  Zusammenstellung  der  wirt- 
schaftlichen Gründe  für  und  gegen  die  Erhebung  von  Schiffahrts- 
abgaben, zur  Prüfung  und  eingehenden  Berichterstattung.  Diese 
Zusendung  gab  uns  Veranlassung,  am  26.  April  eine  Sitzung  der 
Verkehrskommission  unter  Zuziehung  einer  Anzahl  von  Vertretern 
der  hiesigen  Schiffahrt  und  der  Industrie  abzuhalten,  um  die  Meinung 
derselben  zu  hören  und  Material  zu  gewinnen.   Auch  haben  wir 
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an  die  größeren  Firmen  des  Bezirks  einen  Fragebogen  versandt 
zur  Feststellung  der  Summen,  die  von  den  einzelnen  Interessenten 
bei  Einführung  einer  Abgabe  von  0,02  Pfg.  pro  Tonnenkilometer 
für  Erze  und  Kohlen  und  von  0,1  Pfg.  für  alle  anderen  Artikel, 
wie  sie  von  der  preußischen  Regierung  vorgeschlagen  war,  auf- 
zubringen wären.  Sodann  fand  auf  unsere  Veranlassung  am  1.  Juni 
eine  Konferenz  aller  hessischen  Handelskammern  in  Frankfurt  a.  M. 
statt,  an  welcher  sämtliche  Kammern,  außerdem  auch  Vertreter 
des  Staatsministeriums  und  des  Ministeriums  des  Innern  teilnahmen. 
In  dieser  Sitzung  wurde  die  Bedeutung  und  Tragweite  der 
preußischen  „Grundzüge"  einer  Erörterung  unterzogen,  wobei  man 
zu  der  Feststellung  kam,  daß  die  wichtigsten  Fragen,  insbesondere 
die  Frage  der  Tarifbildung  und  die  der  rechtlichen  Konsequenzen 
eines  Staatsvertrags  über  Erhebung  von  Schiffahrtsabgaben  noch 
sehr  ungeklärt  seien  und  man  hierüber  erst  Klarheit  schaffen  müsse. 
Was  die  Tarifbildung  betrifft,  so  wurde  von  unserer  Kammer  betont, 
daß  ein  reiner  Tonnenkilometertarif  die  Interessen  der  oberrheinischen 
Gebiete  außerordentlich  zu  Gunsten  der  niederrheinischen  benach- 
teiligen müsse,  weil  die  Abgaben  alsdann  mit  der  wachsenden  Ent- 
fernung gleichmäßig  wachsen,  also  den  Oberrhein  hauptsächlich 
belasten  würden,  daß  deshalb  nur  ein  Tarif  in  Betracht  kommen 
dürfe,  welcher  staffeiförmig  gebildete  mit  der  Entfernung  stark 
abnehmende  Sätze  enthält.  Dieser  Gedanke  wurde  einstimmig 
gutgeheißen. 

Unterm  4.  Juli  haben  wir  dem  Großherzoglichen  Staats- 
ministerium eine  ausführliche  Denkschrift  überreicht,  in  welcher 
nochmals  alle  Gründe,  die  gegen  die  Einführung  von  Schiffahrts- 
abgaben sprechen,  insbesondere  auch  die  speziell  vom  Standpunkt 
der  Mainzer  und  der  hessischen  Interessen  geltend  zu  machenden 
dargelegt  wurden.  In  ähnlicher  Weise  wurde  von  den  übrigen 
Handelskammern  verfahren.  Ferner  vereinigten  sich  eine  große 
Anzahl  süddeutscher  Handelskammern  in  der  Abgabe  einer  öffent- 
lichen Erklärung,  die  in  Übereinstimmung  mit  unserer  Stellung- 
nahme die  Hauptgründe  gegen  die  Erhebung  von  Schiffahrts- 
abgaben zusammenfaßte. 

Der  Arbeitsausschuß  der  Rheinschiffahrtsinteressenten  hielt 
am  27.  April  1906  eine  Sitzung  in  Koblenz  ab,  in  welcher  fest- 
gestellt werden  konnte,  daß  der  grundsätzliche  Widerstand  gegen 
die  Erhebung  von  Schiffahrtsabgaben  in  allen  beteiligten  Kreisen 
unverändert  fortbestehe,  und  die  Notwendigkeit  betont  wurde,  daß 
auch  fernerhin  der  ganze  Einfluß  gegen  die  Einführung  geltend 
gemacht  werden  müßte. 
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In  einem  vom  Herrn  Ministerialrat  Dr.  Best  in  Darmstadt 
in  der  Zeitschrift  «Das  Recht»  (Nr.  15,16  vom  10.  August  1906) 
veröffentlichten  Aufsatz  wurde  die  rechtliche  Seite  der  Einführung 
der  Abgaben  einer  genauen  Untersuchung  unterzogen,  die  zu  dem 
Schluß  kam,  daß  die  „Erhebung  von  Fahrwassergeldern  auf  natür- 
lichen Binnenwasserstraßen,  falls  diese  aus  wirtschaftlichen  Gründen 
geboten  erscheint,  eine  Beseitigung  der  ihr  entgegenstehenden 
rechtlichen  Mindernisse  vorauszugehen  haben  würde".  Es  darf 
angenommen  werden,  daß  diese  Auffassung  auch  diejenige  der 
Großh.  Staatsregierung  ist. 

Dieselbe  Auffassung  wurde  auch  von  den  Staatsrechtslehrern 
Professor  Dr.  Löhning  („Deutsche  Juristenzeitung"  1905  S.  278), 
Professor  Dr.  La  band  („Deutsches  Reichsstaatsrecht"  1907  S.273  3) 
und  Prof.  Dr.  Mayer  (Broschüre:  „Schiffahrtsabgaben",  Tübingen 
1907)  vertreten.  Äußerungen  von  Vertretern  der  Wissenschaft  in 
gegenteiligem  Sinne  sind  uns  nicht  bekannt  geworden. 

Wie  weit  die  Verhandlungen  zwischen  den  Bundesregierungen 
über  den  Plan  der  Erhebung  von  Schiffahrtsabgaben,  an  dem  die 
preußische  Regierung  festhält,  gediehen  sind,  entzieht  sich  unserer 
Beurteilung.  Wir  können  aber  diese  Darlegung  der  Vorgänge  nicht 
schließen,  ohne  auch  an  dieser  Stelle  dem  lebhaften  Wunsch  Aus- 
druck zu  geben,  daß  die  Einführung  von  Schiffahrtsabgaben,  die 
wir  aus  wirtschaftlichen  und  auch  aus  politischen  Gründen  als  eine 
Kroße  Gefahr  ansehen,  vermieden  bleiben  möge. 


Auf  eine  Anfrage  des  Zentralvereins  für  Hebung  der  deutschen  2.  Sonntagsruhe 

in  der 
Binnenschiffahrt. 


Fluß-  und  Kanalschiffahrt  vom  12.  Dezember  1905,  in  welcher  er 


zugleich  die  Bearbeitung  einer  größeren  Denkschrift  über  den 
Gegenstand  ankündigte,  erwiderten  wir  unterm  8.  Januar,  daß  wir 
nach  wie  vor  die  gesetzliche  Einführung  der  Sonntagsruhe  im 
Binnenschiffahrtsgewerbe  mit  Rücksicht  auf  die  Natur  des  Schiff- 
fahrtsbetriebs für  ganz  untunlich  erachteten,  aus  den  früher  schon 
hervorgehobenen  Gründen. 


Die  im  Vorjahre  (vergl.  Berichte  S.  59)  aufgenommene  Frage  v  r.rbauung 

i-ines  neurn  flo 
liafcns.  bei  Main?. 


der  Erbauung  eines  neuen  Floßhafens  bei  Mainz  ist  im  Berichtsjahr'* 


insofern  gefördert  worden,  als  die  Stadt  Mainz  sich  das  hierfür  er- 
forderliche Gelände  sicherte.  Die  Ausführung  hängt  von  weiteren 
Verhandlungen  mit  den  beteiligten  Kreisen  ab. 
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V.  Post,  Telegraphie  und  Fernsprech wesen. 

1.  posuchfck  Über  die  Notwendigkeit  und  Nützlichkeit  des  Postscheck- 

verkehr. Verkehrs  haben  wir  uns  schon  bei  wiederholten  Gelegenheiten 
ausgesprochen  und  sehr  bedauert,  daß  die  seinerzeitigen  Versuche 
der  Einführung  dieser  Einrichtung  an  der  Frage  der  Gebühren 
gescheitert  sind. 

Im  Berichtsjahr  hat  der  Verband  deutscher  Eisenwarenhandler 
an  den  Bundesrat  eine  Eingabe  gerichtet,  in  welcher  die  Vorlage 
eines  neuen  Entwurfs ,  in  dem  die  gegen  die  erste  Vorlage 
geltend  gemachten  Bedenken  tunlichst  berücksichtigt  sind,  erbeten 
wurde.  Wir  haben  aus  der  Übersendung  der  betreffenden  Eingabe 
Veranlassung  genommen,  die  Angelegenheit  unterm  30.  November 
beim  Deutschen  Handelstag  ebenfalls  anzuregen,  der  sie  inzwischen 
zum  Gegenstand  weiterer  Unterhandlungen  gemacht  hat. 


2  Herausgabe  Nachdem  bis  zum  Jahre  1904  regelmäßig  ein  Postbericht 

PottbeMcht»  ^r  Mainz  zur  Ausgabe  gelangt  war,  aus  welchem  die  Aufgabe- 
und  Abholungszeiten  für  Postsendungen  nach  den  verschiedenen 
Richtungen  zu  ersehen  waren ,  wurde  die  Ausgabe  wegen  zu  ge- 
ringer Beteiligung  der  hiesigen  Firmen  an  der  Abnahme  von 
Exemplaren  eingestellt.  Auf  Wunsch  von  Interessenten  haben 
wir  beim  Postamt  1  die  Wiederausgabe  des  Berichts  beantragt 
und  gleichzeitig  vorgeschlagen ,  diesem  Bericht  eine  erweiterte 
Fassung  insbesondere  durch  Aufnahme  der  allgemeinen  postalischen 
Bestimmungen  sowie  eine  handlichere  Form  (Heftform  statt 
Plakat)  zu  geben.  Gleichzeitig  erklärten  wir  uns  bereit,  einen 
aus  ungenügendem  Absatz  etwa  entstehenden  Fehlbetrag  unserer- 
seits zu  decken.  Das  Postamt  ist  auf  unseren  Antrag  in  ent- 
gegenkommender Weise  eingegangen,  und  es  hat  der  neue  Bericht 
auch  einen  befriedigenden  Absatz  gefunden,  sodaß  derselbe  nun- 
mehr regelmäßig  am  1.  Mai  und  am  1.  Oktober  wieder  erscheinen 
wird.  Der  Preis  des  Postberichts  beträgt  25  Pfg.  In  der  Ausgabe 
vom  1.  Oktober  1906  sind  neben  den  Bestellzeiten  für  die  Post- 
ämter 1  und  3  auch  diejenigen  für  das  Postamt  4  hinzugefügt 
worden. 


3.  Besten  Auf  unsere  vorjährige  Eingabe  an  den  Herrn  Staatssekretär 

gebühren  im  Reichspostamts  (Jahresbericht  Seite  67  ff.),  in  welcher  wir  den 

ebiet  der  Ingcl  „ 

heimer  Au.  Anschluß  des  Gebietes  der  Ingelheimer  Au  an  den  Ortsbestellbezirk 
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Mainz,  zum  wenigsten  den  Wegfall  der  besonderen  Gebühren  für 
Zustellung  von  Telegrammen  und  Paketen  (Landbestellgebühren) 
beantragten,  erhielten  wir  unterm  19.  April  folgenden  Bescheid: 
„Der  Ortshestellbezirk  des  dortigen  Postamts  1  ist  inzwischen  bis 
zum  Damm  der  Eisenbahn  Mainz  Wiesbaden  und  den  in  der  Nähe 
dieses  Dammes  belegenen  Gebäuden  ausgedehnt  worden.  Dagegen 
ist  es  bei  der  Entfernung  der  sonst  auf  der  Ingelheimer  Au  ge- 
legenen Industrieanlagen  vom  geschlossenen  Ort  nicht  tunlich,  auch 
sie  in  den  Ortsbestellbezirk  einzubeziehen,  oder  in  der  Gebühren- 
erhebung für  dahin  gerichtete  Telegramme  und  Pakete  eine 
Änderung  eintreten  zu  lassen.44 

Damit  ist  unseren  Anträgen  zum  Teil  entsprochen.  Auch 
wird,  wie  wir  hoffen,  die  zunehmende  industrielle  Besiedelung  der 
Ingelheimer  Au  ein  weiteres  Entgegenkommen  zur  Notwendigkeit 
machen. 


Aus  Interessentenkreisen  wurde  beantragt,  wir  mochten  dahin  4.s.>nntag*jicnst 
wirken,  daß  für  das  Postamt  2  (am  Frauenlobplatz)  Schalterstunden  '""  pt,vt*"m  " 
am  Sonntag  eingerichtet  werden.  Ein  solcher  Antrag  war,  wie 
wir  feststellten,  vor  etwa  2  Jahren  schon  von  anderer  Seite  gestellt, 
aber  abgelehnt  worden  aus  Gründen  der  Sonntagsruhe  für  die 
Beamten.  Da  letztere  Bestrebungen  inzwischen  weiter  fortgeschritten 
sind,  auch  die  Sonntagsarbeit  im  Handelsgewerbe  weitere  Ein- 
schränkungen erfahren  hat,  so  konnten  wir  einen  erneuten  Antrag 
weder  für  aussichtsvoll  halten,  noch  auch  ein  dringendes  Bedürfnis 
für  denselben  anerkennen.  Dagegen  haben  wir  die  Postverwaltung 
gebeten,  durch  ein  Plakat  vor  dem  Eingang  zu  dem  Postamt  das 
Publikum  darauf  hinzuweisen,  daß  und  zu  welchen  Stunden  das 
Postamt  3  am  Bahnhof,  welches  in  wenigen  Minuten  mit  der 
elektrischen  Bahn  zu  erreichen  ist,  zur  Annahme  von  Einschreibe- 
sendungen etc.  geöffnet  ist.    Diesem  Wunsche  wurde  entsprochen. 


Von  einer  Firma  des  Bezirks  wurde  im  Berichtsjahr  die  v  Sprecher 
Herstellung  des  Sprechverkehrs  von  Mainz  mit  allen  badischen  J^™p\;^n 
und  württembergischen  Schwarzwaldplätzen,  welche  zum  Sprech- 
verkehr mit  Frankfurt  zugelassen  sind,  angeregt.  Wir  haben 
unterm  1.  März  einen  dahingehenden  Antrag  bei  dem  Telegraphen- 
amt Mainz  gestellt  und  hierbei  insbesondere  auf  die  Bedeutung 
hingewiesen,  die  der  fragliche  Sprechverkehr  für  die  Konserven- 
industrie,  den  Gemüse-  und  Obsthandel  und  den  Wildprethandel 
unseres  Bezirks  besitzt      Nachdem  das  Telegraphenamt  unseren 

5* 
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Antrag  befürwortet  hatte,  wurde  von  der  Oberpostdirektion  im 
Mai  die  Zulassung  von  Mainz  mit  einer  Anzahl  von  Orten  im 
württembergischen  Schwarzwald,  sowie  im  Juni  mit  einer  Anzahl 
von  Orten  im  nördlichen  Baden  verfügt.  Auf  eine  wiederholte 
Vorstellung  unsererseits  um  Zulassung  auch  der  übrigen  Orte  des 
badischen  Schwarzwalds,  erhielten  wir  unterm  11.  Juni  von  dem 
Telegraphenamt  den  Bescheid,  daß  die  Zulassung  des  Sprech- 
verkehrs zwischen  Mainz  und  den  bisher  zum  Verkehr  mit  Mainz 
noch  nicht  zugelassenen  Orten  im  südlichen  Teil  Badens,  nach 
einer  Verfügung  der  Kaiserlichen  Oberpostdirektion  Darmstadt, 
wegen  zu  starker  Belastung  der  in  Betracht  kommenden  Leitungen 
gegenwärtig  noch  nicht  erfolgen  könne.  Die  Ausdehnung  des 
Sprechverkehrs  in  dem  gewünschten  Umfange  werde  voraussichtlich 
aber  nach  Fertigstellung  der  im  Bau  befindlichen  neuen  Leitungen 
möglich  sein.  Unterm  27.  Juni  haben  wir  unsere  Bitte  bei  dem 
Telegraphenamt  erneuert,  worauf  im  Oktober  wiederum  für  eine 
Reihe  von  württembergischen  Orten  der  Sprechverkehr  mit  Mainz 
eröffnet  wurde.  Der  Verkehr  mit  Herrenalb  und  Jagstfeid  sei, 
wie  das  Telegraphenamt  unterm  8  Oktober  mitteilte,  nur  für  die 
verkehrsschwache  Zeit,  der  mit  den  übrigen  Orten  aber  unbe- 
beschränkt  aufgenommen  worden. 

So  sehr  wir  die  Bemühungen  des  hiesigen  Telegraphenamts 
anerkennen,  so  konnten  uns  doch  die  erteilten  Zulassungen  nicht 
befriedigen.  Wir  haben  deshalb  die  Frage  der  Zulassung  von 
Mainz  zum  Fernsprechverkehr  mit  auswärtigen  Plätzen  unterm 
16.  Oktober  zum  Gegenstand  einer  grundsätzlichen  Erörterung  in 
einer  Eingabe  an  die  Oberpostdirektion  Darmstadt  gemacht.  Wir 
haben  ausgeführt,  daß  der  wiederholt  entgegengehaltene  Umstand 
einer  bereits  zu  starken  Belastung  der  Leitungen  ab  Frankfurt  a.  M. 
uns  zur  Ablehnung  diesseitiger  Anträge  nicht  ausreichend  er- 
scheine, vielmehr  hielten  wir  für  richtig,  alle  Interessenten,  für 
welche  die  technische  Möglichkeit  einer  Verbindung  mit  einem 
anderen  Ort  besteht,  nach  der  Reihe  der  Anmeldungen  zum  Ver- 
kehr zuzulassen,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  es  Interessenten  in 
Frankfurt  oder  in  Mainz  sind.  In  dem  jetzigen  Verfahren  liegt 
eine  nach  unserer  Meinung  unbillige  Bevorzugung  der  Einwohner 
der  größeren  Stadt  gegenüber  denjenigen  der  weniger  großen 
Stadt,  die  umso  empfindlicher  ist,  als  in  immer  fortschreitendem 
Maße  Geschäftsbeziehungen  durch  den  Fernsprecher  vermittelt 
werden,  und  tatsächlich  hiesige  Firmen  durch  den  Mangel  einer 
Verbindung  schon  oft  geschädigt  worden  sind.  Es  kommt  hinzu, 
daß  Mainz  nicht  allein   hinter  Frankfurt  a.  M.  in  der  Zahl  der 
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Verbindungen  außerordentlich  zurücksteht,  sondern  auch  hinter 
viel  kleineren  Orten,  z.  B.  Offenbach  und  Heddernheim,  Orte,  die, 
soweit  wir  aus  der  tabellarischen  Übersicht  für  das  Bezirksfern- 
sprechnetz Frankfurt  a.  M.  und  Umgebung  ersehen  können,  in 
gleichem  Umfange  mit  auswärtigen  Platzen  verbunden  werden 
können,  wie  Frankfurt  selbst.  Wir  haben  die  Kaiserliche  Ober- 
postdirektion gebeten,  Mainz  ebenfalls  zu  denjenigen  Verbindungen 
zuzulassen,  welche  auch  von  Frankfurt  aus  hergestellt  werden 
können 

Auf  unsere  Eingabe  erhielten  wir  unterm  2b.  Oktober  die 
vorläufige  Mitteilung,  daß  die  Angelegenheit  eingehend  geprüft  und 
daß  das  Ergebnis  uns  seiner  Zeit  mitgeteilt  werden  würde.  Bis 
Ende  des  Jahres  ist  ein  weiterer  Bescheid  nicht  erfolgt. 


Anfangs   des   Berichtsjahres    verlautbarte    die   Absicht   der  *  Be*irk>irm 
Telegraphenverwaltung,  die  bestehende  Einrichtung  eines  Bezirks-  ^3^"«*;« 
femsprechnetzes  Frankfurt  a.  M.  und  Umgebung,  die  gegen  eine  und  umgcbim*. 
Pauschalgebühr  von  100  Mk.  unbeschränkt  benutzbar  ist,  auf- 
zugeben. 

Wir  haben  unterm  22.  Februar  bei  der  Oberpostdirektion 
Darmstadt  hiergegen  Vorstellungen  erhoben ,  indem  wir  auf  die 
Bedeutung  der  Einrichtung  für  unseren  Bezirk ,  insbesondere  für 
unsere  Bankwelt,  hinwiesen.  Wir  bezeichneten  es  als  nicht  richtig, 
eine  Verkehrserleichterung,  die  einmal  eingeführt  ist,  und  auf  deren 
Grundlage  sich  zahlreiche  geschäftliche  Beziehungen  entwickelt 
haben,  wegen  einer  nicht  erheblichen  Unbequemlichkeit  der  Fern- 
sprechverwaltung wieder  aufzuheben,  und  dadurch  diese  Beziehungen 
auf  das  empfindlichste  zu  schädigen.  Wie  belastend  die  Auf- 
hebung des  Bezirksnetzes  wirken  würde,  geht  daraus  hervor,  dass 
z.  B.  eine  Stelle,  von  der  täglich  fünfmal  nach  Orten  des  Bezirks- 
fernsprechnetzes gesprochen  wird,  heute  dafür  100  Mk.  zahlt,  bei 
Aufhebung  der  Einrichtung  aber  375  Mk.  (300  .  5  .  25  Pfg.)  zahlen 
müßte.  Unterm  7.  März  haben  wir  von  der  Oberpostdirektion 
erfreulicherweise  die  Antwort  erhalten,  daß  der  Bezirksfernsprech- 
verkehr für  Frankfurt  a.  M.  und  Umgebung  vorerst  nicht  aufge- 
hoben werden  würde. 


Der  Präsident  des  Deutschen  Mandelstags  hat  auf  Beschluß  7.  Oi-huiin-n  für 
des  Ausschusses  vom  26.  Oktober  im  Berichtsjahr  bei  dem  Herrn  „^"^n^. 
Staatssekretär  des  Reichspostamts  beantragt  (vgl.  Jahresbericht 
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für  1905,  Seite  71),  daß  der  Gebührenzuschlag  von  100  Mk., 
welcher  in  den  durch  die  Bestimmungen  über  Fernsprechneben- 
anschlüsse festgesetzten  Fällen  für  die  Beteiligung  von  Neben- 
anschlüssen im  Bezirksfernsprechverkehr  erhoben  wird, 
herabgesetzt  werde,  wie  dies  von  unserer  Kammer  angeregt  worden 
war.  Hierauf  hat  sich  der  Herr  Staatssekretär  unterm  12.  Sep- 
tember ablehnend  geäußert,  mit  folgender  Begründung:  „Der  Zu- 
schlag ist  mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Inhaber  der  Nebenanschlüsse 
die  Möglichkeit  erlangen,  mit  allen  Bezirksteilnehmern  unter  Be- 
nutzung  zahlreicher  und  langer  Verbindungsleitungen  unbeschränkt 
zu  sprechen,  als  mäßig  zu  bezeichnen.  Ein  Gebührenzuschlag  von 
30  Mark,  wie  er  von  dem  Deutschen  Handelstag  vorgeschlagen 
wird,  würde  zu  den  erheblichen  Aufwendungen,  welche  die  Her- 
stellung und  Unterhaltung  der  Verbindungsleitungen  in  einem  Bezirks- 
fernsprechnetz erfordert,  auch  nicht  annähernd  in  einem  richtigen  Ver- 
hältnis stehen.  Die  fragliche  Zuschlagsgebühr  wird  übrigens  nur 
noch  im  Bereich  der  Bezirksfernsprecheinrichtung  für  Frankfurt  a.  M. 
und  Umgegend  erhoben,  der  einzigen,  in  der  die  Jahresgebühr  für 
die  Benutzung  des  Bezirksnetzes  unabhängig  von  der  Zahl  der  vom 
Teilnehmer  geführten  Gespräche  ist.  In  den  anderen  Bezirksnetzen 
werden  die  Gebühren  nach  Maßgabe  der  Zahl  der  von  den  Beteiligten 
geführten  Bezirksgespräche  auf  Grund  von  Staffeltarifen  alljährlich 
festgesetzt  und  hierbei  auch  die  von  Nebenstellen  geführten  Ge- 
spräche berücksichtigt." 

Diese  Begründung  läßt  den  Umstand  ganz  unberücksich- 
tigt ,  daß  der  Teilnehmer  ja  für  seinen  Hauptanschluß 
die  Gebühr  von  100  M.  für  das  Bezirksfernsprechnetz  bereits  be- 
zahlt, und  daß  ohne  Inanspruchnahme  der  Hauptstelle  von  der 
Nebenstelle  gar  nicht  gesprochen  werden  kann.  Inwiefern  daher 
besondere  Aufwendungen  für  die  Möglichkeit,  von  dem  Neben- 
anschluß aus  das  Bezirksfernsprechnetz  zu  benutzen,  entstehen, 
vermögen  wir  nach  wie  vor  nicht  einzusehen  und  bedauern  daher 
die  ablehnende  Haltung  des  Herrn  Staatssekretärs. 


s.  Einfuhrung  Die  von  uns  angestrebte  Einrichtung  eines  ständigen  Nacht- 
de$  Nathtfcm-  fernSprechbetriebs  in  Mainz  wurde,  wie  uns  das  Telegraphenamt 
m  Manu,  am  30.  März  mitteilte,  am  1.  April  1906,  nachdem  die  Stadt  Mainz 
die  vom  Reichspostamt  geforderte  Gewähr  einer  Mindesteinnahme 
übernommen  hatte,  eingeführt.  Der  Sprechverkehr  ist  zur  Nacht- 
zeit in  demselben  Umfange,  wie  während  des  Tagesdienstes  zu- 
gelassen, soweit  dies  nach  den  Dienststunden  der  einzelnen  An- 
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stalten  zulässig  ist.  Die  Ausdehnung  des  Nachtverkehrs  auf  Paris 
und  Basel  bleibt  vorbehalten.  Die  Gebühr  für  eine  Verbindung 
zur  Nachtzeit  beträgt  im  Ortsverkehr  20  Pfg.,  im  Fernverkehr 
gelten  die  gewöhnlichen  Sätze.  Die  Fernsprechverbindungen 
zwischen  deutschen  Orten,  in  denen  Nachtfernsprechdienst  abge- 
halten wird,  sowie  mit  Kopenhagen  können  von  den  Fernsprech- 
teilnehmern zur  Nachtzeit  auch  zu  Gesprächen  im  Abonnement 
benutzt  werden.  Jedes  Abonnement  umfaßt  mindestens  die  Dauer 
eines  Monats.  Für  Abonnementsgespräche  ist  die  Hälfte  der  Ge- 
bühren gleichlanger  gewöhnlicher  Tagesgespräche  zu  entrichten. 
Im  weiteren  gelten  hierüber  die  vom  Reichskanzler  unterm  19. 
September  1901  erlassenen  „Bestimmungen  über  die  Benutzung 
der  Fernsprechverbindungsleitungen  zur  Nachtzeit'4,  veröffentlicht 
durch  das  „Zentralblatt"  für  das  deutsche  Reich,  1901,  Seite  342. 
Schriftliche  Anträge  auf  Herstellung  von  Abonnementsgesprächen 
nach  außerhalb  nimmt  das  Telegraphenamt  entgegen. 


VI.  Unterrichtswesen. 
Nachdem  wir  im  Vorjahre  (vergl.  Bericht  Seite  74)  die  Er-  '  Dichtung 

einer  Handels. 

nchtung  einer  Handelsrealschule  in  Mainz  bei  dem  Großherzog-  reaischuie. 
liehen  Ministerium  des  Innern  angeregt  hatten,  erhielten  wir  auf 
Anfrage  über  den  Stand  der  Angelegenheit  unterm  26.  Januar  1906 
die  Mitteilung  des  genannten  Ministeriums,  daß  dasselbe  unterm 
24.  Oktober  1905  die  Großh.  Bürgermeisterei  über  ihre  Stellung 
zu  der  Sache  befragt,  hierauf  aber  noch  keine  Antwort  erhalten 
habe.  Seinerseits  könne  eine  Entschließung  erst  dann  erfolgen, 
wenn  dem  Ministerium  bekannt  sei,  wie  sich  die  Bürgermeisterei 
Mainz  zu  der  fraglichen  Angelegenheit  zu  stellen  gedenke.  In  der 
Verfügung  des  Großh.  Ministeriums  an  Großh.  Bürgermeisterei  war 
anheimgegeben  worden,  zu  erwägen,  ob  nicht  dem  Bedürfnis  nach 
einer  Handelsrealschule  und  den  anderen  von  Jahr  zu  Jahr  fühlbar 
werdenden  Bedürfnissen  nach  Zerlegung  der  übermäßig  an- 
schwellenden Oberrealschule  dadurch  zugleich  abgeholfen  werden 
könnte,  daß  man  die  Handelsrealschule  als  selbständige  Anstalt 
innerlich  und  äußerlich  von  der  Oberrealschule  trenne  und  diese 
entlastend  zunächst  in  Sexta,  weiterhin  aber  mit  dem  Fortgang  der 
Jahre  bis  zur  Untersekunda  einschließlich  ins  Leben  treten  ließe. 
Eine  solche  neue  Schulart  mit  ihren  besonderen  Aufgaben  und 
Zielen  erfordere  die  ungeteilte  Kraft  ihres  Leiters.    Sie  mit  einer 
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Vollanstalt  von  800  Schülern  unter  einem  Direktor  zu  vereinen, 
wäre  nach  Ansicht  des  Ministeriums  sehr  gewagt  und  könnte  für 
beide  Schulen  verhängnisvoll  werden.  Grundsätzlich  stellte  sich 
also  das  Großh.  Ministerium  auf  den  Boden  unserer  Anregung. 

Am  17.  März  1906  veranlaßte  die  Großh.  Bürgermeisterei 
eine  Konferenz  des  Schulausschusses  der  Stadtverordneten-Vei- 
sammlung,  zu  welcher  auch  der  Direktor  des  Großh.  Realgymnasiums 
und  der  Syndikus  der  Kammer  eingeladen  wurden.  In  dieser 
Konferenz  legte  der  Syndikus  den  Plan  der  Handelskammer  nochmals 
dar,  wie  er  in  unserer  Denkschrift  enthalten  ist.  Von  Mitgliedern 
des  Ausschusses  wurden  jedoch  grundsätzliche  Bedenken  gegen 
die  Schaffung  einer  neuen  Schulart  geltend  gemacht,  und  von  dem 
Direktor  des  Großh.  Realgymnasiums  außerdem  die  Schwierigkeit 
einer  Vereinigung  der  Oberrealschule  und  der  Handelsrealschule 
unter  einer  Direktion  hervorgehoben.  Demgegenüber  äußerte  der 
Vertreter  unserer  Kammer,  daß  selbstverständlich  auch  der  Handels- 
kammer die  Schaffung  einer  selbständigen  Handelsrealschule  unter 
eigener  Direktion  lieber  sein  würde  als  die  Angliederung  an  eine 
bestehende  Anstalt.  Der  Schulausschuß  gelangte  schließlich  dahin, 
zu  empfehlen,  zunächst  abzuwarten,  wie  sich  die  nunmehr  mit 
einer  selbständigen  Organisation  ausgestattete  Oberrealschule  in 
den  nächsten  Jahren  entwickeln  werde,  von  der  Ansicht  ausgehend, 
daß  der  Errichtung  einer  Handelsrealschule  erst  dann  näher  ge- 
treten werden  könne,  wenn  die  Abtrennung  einer  Realschule 
zweiter  Ordnung  notwendig  und  zur  Tatsache  geworden  sei.  Als 
Voraussetzung  für  die  Lebensfähigkeit  der  Handelsrealschule  wurde 
hierbei  bezeichnet  (eine  Voraussetzung,  die  wir  auch  selbst  aus- 
gesprochen hatten),  daß  die  Reichsschulkommission  dieser  Anstalt 
die  Berechtigung  zur  Erteilung  des  Befähigungszeugnisses  für  den 
Einjährigfreiwilligen  Dienst  ohne  oder  mit  Abschlußprüfung  gewähre. 

Mit  Befriedigung  verzeichnen  wir,  daß  die  Großh.  Bürger- 
meisterei in  dem  Bericht  an  das  Großh.  Ministerium  des  Innern 
die  Errichtung  einer  Handelsrealschule  in  Mainz  an  sich  als  in 
hohem  Grade  wünschenswert  erklärte.  Ist  darnach  die  Verwirk- 
lichung des  Planes  hinausgeschoben,  so  hoffen  wir  doch,  daß  der- 
selbe demnächst  von  neuem  zur  Erörterung  kommen  und  eine 
gute  Aufnahme  finden  wird,  umsomehr,  als  die  Notwendigkeit  einer 
neuen  Realschule  sich  schon  jetzt  dringend  geltend  macht. 


.'.  Handels-  Dje  bisherige  Zersplitterung  des  kaufmännischen  Unterrichts- 

Ichramtalt.  . 

wesens  in  unserer  Stadt  hat  Veranlassung  dazu  gegeben,  daß  der 
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Syndikus  der  Kammer  im  Berichtsjahr  eine  Denkschrift  zur  Zu- 
sammenfassung der  verschiedenen  Einrichtungen  in  einer  beson- 
deren Handelslehranstalt  nebst  dem  Entwurf  von  Grundbestim- 
mungen für  eine  solche  Anstalt  vorlegte.  In  der  Kammer  fand 
der  Plan  einhellige  Zustimmung,  ebenso  in  einer  Konferenz  vom 
20.  September,  an  der  außer  den  Mitgliedern  der  Kammer  auch 
Vertreter  der  Regierung  und  der  Bürgermeisterei  Mainz  und  zwar 
vom  Großh.  Ministerium  des  Innern,  Abteilung  für  Landwirtschaft, 
Handel  und  Gewerbe,  Herr  Ministerialrat  Dr.  Usinger  und  Herr 
Ministerialsekretär  Matthias,  vom  Großh.  Ministerium  des  Innern, 
Abteilung  für  Schulangelegenheiten,  Herr  Geheimer  Oberschulrat 
Nodnagel,  von  der  Großh.  Bürgermeisterei  Herr  Oberbürgermeister 
Dr.  Göttelmann,  ferner  Herr  Geheimer  Schulrat  Walter  als  Direktor 
der  hiesigen  Oberrealschule  teilnahmen.  In  dieser  Konferenz  kam 
ebenfalls  allgemeine  Zustimmung  zu  dem  Plane  zum  Ausdruck. 
Dasselbe  kann  gesagt  werden  von  einer  Konferenz  mit  Vertretern 
des  kaufmännischen  Vereins,  des  Vereins  Mainzer  Frauenarbeits- 
schule und  des  kaufmännischen  Vereins  für  weibliche  Angestellte, 
die  am  16.  Oktober  stattfand. 

Die  erwähnte  Denkschrift,  welche  über  Zwecke  und  Ziele 
der  Anstalt  näheren  Aufschluß  gibt,  ist  in  Anlage  I  abgedruckt. 
Die  Grundbestimmungen  unterliegen  noch  der  endgiltigen  Fest- 
stellung. 

Die  Handelslehranstalt  wird  zu  Ostern  1907  ins  Leben  treten. 

Als  Leiter  der  neuen  Anstalt  wurde  auf  Grund  einer  Aus- 
schreibung, die  43  Bewerbungen  zur  Folge  hatte,  Herr  Dr.  Dal- 
heimer, bisher  Lehrer  an  der  städtischen  Handelsschule  in  Frank- 
furt a.  M.,  angestellt. 


Unterm  23.  Dezember  1905  wurde  im  Großherzogtum  ein  i  staauaui 
Gesetz,  die  Errichtung  und  Leitung  von  technischen  Privatunterrichts-  ^J^" c<£ 
anstalten  erlassen,  das  die  Aufsicht  über  solche  Anstalten,  in  denen  nischen  umer- 
nur  Schüler  und  Schülerinnen  über  dem  volksschulpflichtigen  Alter  richtsans,«,,tcn 
aufgenommen  werden,  dem  Großherzoglichen  Ministerium  über- 
trägt. Dabei  sind  unter  technischen  Privatunterrichtsanstalten  solche 
nicht  zu  verstehen,  die  zwar  nicht  vom  Staat,  aber  doch  von 
Korporationen  des  öffentlichen  Rechts  (Handelskammern,  Gewerbe- 
vereine etc.)  errichtet  und  unterhalten  werden.    Durch  die  Zufügung 
des  Wortes  „technisch"  sollte,  wie  das  Großh.  Ministerium  des 
Innern  in  einem  Ausschreiben  vom  6.  Dezember  1905  bemerkte, 
ausgedrückt  werden,  daß  einerseits  Privatanstalten,  die  hauptsächlich 
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literarischen  Unterricht  (Pensionate,  Sprachlehranstalten,  sogenannte 
Pressen  etc.)  oder  künstlerische  Ausbildung  bezwecken,  nicht  unter 
das  Gesetz  fallen,  und  daß  andererseits  das  Gesetz  nicht  etwa  auf 
die  Privatschulen  der  „gewerblichen"  Fächer  im  engeren  Sinne  be- 
schränkt bleibt,  sondern  auch  landwirtschaftliche,  kaufmännische  etc. 
Unterrichtsanstalten  erfassen  soll. 

Auf  Anfrage  des  Großh.  Ministeriums  des  Innern,  Abteilung 
für  Landwirtschaft,  Handel  und  Gewerbe,  bezeichneten  wir  unterm 
22.  Januar  die  nachfolgenden  in  Mainz  bestehenden  Anstalten  als 
solche,  welche  für  die  Anwendung  des  Gesetzes  in  Betracht  kommen: 
1)  Die  Handelslehranstalt  von  Philipp  Jörg,  2)  die  Schule  des 
katholischen  Lehrlingshauses,  3)  die  Handelsabteilung  der  Frauen- 
arbeitsschule. Da  das  Gesetz  für  jede  Anstalt  die  Bestellung  eines 
Staatskommissars  vorschreibt,  der  nach  Artikel  10  Visitationen 
vorzunehmen  hat  und  dem  der  Besuch  der  Anstalt  jederzeit,  auch 
während  des  Unterrichts,  zu  gestatten  ist,  so  haben  wir  ferner  auf 
Ersuchen  des  Großh.  Ministeriums  unterm  16.  Februar  den  Fach- 
lehrer an  der  Höheren  Handelsschule  und  Direktor  unserer  kauf- 
männischen Fortbildungsschule,  Herrn  Geib,  als  eine  für  die  er- 
wähnte Funktion  geeignete  Persönlichkeit  bezeichnet.  Die  Ernennung 
dieses  Herrn  zum  Staatskommissar  für  die  genannten  3  Schulen 
ist  auch  erfolgt.  Es  sind  inzwischen  auch  Visitationen  durch 
den  Kommissar  vorgenommen  worden.  Die  Berichte  über  deren  • 
Ergebnisse  wurden  nebst  Anträgen  unserer  Kammer  dem  Großh. 
Ministerium  vorgelegt. 


4.  Fortbildung«-         Der  kaufmännische  Verein  Mai  nz  und  d  er  kaufmännische 
wcw'ichc^auf-  Verein  „Merkur"  beantragten  im  März  des  Berichtsjahres  bei  der 
inannischt  An-  Großherzoglichen  Bürgermeisterei  Mainz  die  Ausdehnung  des  Fort- 
geteilte     bildungsschulzwangs  auf  weibliche  kaufmännische  Angestellte  durch 
Erlaß  eines  Ortsstatuts.  Die  bezüglichen  Eingaben  überwies  uns  die 
Großh.  Bürgermeisterei  unterm  16.  März  zur  Begutachtung.  Wir 
haben  zunächst  den  Verein  für  kaufmännische  weibliche  Angestellte 
befragt  und  hierauf  eine  zustimmende  Antwort  erhalten.  Ferner 
haben  wir  bei  einer  größeren  Anzahl  von  Handelskammern,  in  deren 
Bezirk  der  obligatorische  Fortbildungsunterricht  für  weibliche  kauf- 
männische Angestellte  bereits  besteht,  Erkundigungen  eingezogen; 
sämtliche  Kammern  (Frankfurt  a.  M.,  Kassel,  Heidelberg,  Wiesbaden, 
Mannheim,  Freiburg),  von  denen  Auskünfte  eingingen,  erklärten, 
daß  sich  die  Einrichtung  grundsätzlich  bewährt  habe. 

Bei  eingehender  Prüfung  der  Frage  konnten  wir  nicht  ver- 
kennen, daß  zwischen  den  weiblichen  und  männlichen  kaufmännischen 
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Angestellten  insofern  Unterschiede  bestehen,  als  erstere  vielfach  nur 
zu  bestimmten  und  mehr  mechanischen  Arbeiten  (Maschinenschreiben, 
Stenographieren  etc.)  herangezogen  werden  und  zum  großen  Teil 
dem  kaufmännischen  Berufe  nur  vorübergehend,  d.  h.  bis  zu  ihrem 
Eintritt  in  die  Ehe,  angehören.  Andererseits  spricht  aber  die  vielfach 
unzureichende  Vorbildung  der  Mädchen,  der  Mangel  einer  geordneten 
Lehrzeit,  das  Fehlen  genügender  anderweiter  Gelegenheit  zur  Fort- 
bildung und  das  Konkurrenzverhältnis  zwischen  den  männlichen 
und  weiblichen  Angestellten  dafür,  den  Fortbildungsschulzwang  auch 
auf  weibliche  Angestellte  auszudehnen.  Hierdurch  würde  den  Mädchen 
unseres  Erachtens  auch  ein  besseres  Vorwärtskommen  ermöglicht. 
Außerdem  aber  würden  die  in  einer  kaufmännischen  Fortbildungs- 
schule erworbenen  Kenntnisse  (Rechnen,  Buchführung  etc.)  auch 
für  die  den  kaufmännischen  Beruf  später  verlassenden  in  die  Ehe 
tretenden  Mädchen  gewiß  nur  von  Nutzen  sein  können. 

Mit  dieser  Begründung  haben  wir  unterm  30.  April  den  Antrag 
der  beiden  kaufmännischen  Vereine  unterstützt  und  haben  gleich- 
zeitig das  von  uns  eingezogene  Material  der  Oroßh.  Bürgermeisterei 
zur  Verfügung  gestellt. 


VII.  Münz-,  Maß-  und  Gewichtsordnung. 

Von  einer  preußischen  Handelskammer  wurde  beim  Deutschen  i  Girokonto 
Handelstag  darüber  Beschwerde  geführt,  daß  die  Reichsbankstellen  ^J*^"^" 
angewiesen  seien,  auf  eine  Erhöhung  des  Mindestguthabens  der 
Teilnehmer  im  Giroverkehr  hinzuwirken,  und  daß  dieses  Mindest- 
guthaben nach  einem  einheitlichen  Maßstabe  unter  Berücksichtigung 
des  Gesamtumsatzes  im  Giroverkehr,  sowie  unter  Anrechnung  der 
Geschäfte  aus  Wechseldiskontierungen  festgesetzt  werden  soll. 

Auf  Anfrage  des  Deutschen  Handelstages  äußerten  wir  uns 
dahin,  daß  eine  schematische  Festsetzung  der  Mindestguthaben 
nicht  angebracht  erscheine,  es  vielmehr  richtiger  sei,  nach  Maß- 
gabe der  Verhältnisse  der  einzelnen  Firmen  zu  individualisieren, 
damit  der  Geschäftsverkehr  mit  der  Reichsbank  nicht  unnötiger 
Weise  erschwert  wird.  Sollte  die  geplante  Änderung  allgemein 
durchgeführt  werden,  so  würde  der  Handelsstand  hierin  eine  schwere 
Belastung  des  Geschäftes  erblicken,  zumal  die  Erhöhung  in  eine 
Periode  ungewöhnlich  teueren  Geldes  fällt.  Wir  vermochten  nicht 
einzusehen,  daß  die  Leistungen  der  Reichsbank  —  die  ja  beim 
Giroverkehr  .nur  in  einer  Verrechnung  bestehen  —  eine  der- 
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artige  Erhöhung  des  Mindestguthabens  an  sich  rechtfertigen.  Sollte 
die  Reichsbank  vereinzelt  für  eine  ungewöhnlich  große  Anzahl  von 
Giroüberweisungen  in  Anspruch  genommen  werden,  so  würde  sich 
empfehlen,  den  Mindestbetrag  der  einzelnen  Überweisung  auf  einen 
bestimmten  Betrag,  etwa  Mk.  10,  festzustellen. 

Eine  Erschwerung  des  Giroverkehrs  würde  den  Zwecken  der 
Reichsbank,  die  in  erster  Linie  nicht  ein  Erwerbsinstitut,  sondern 
eine  Vermittlungsstelle  des  Geldumlaufs  sein  soll,  nicht  entsprechen. 
Sie  würde  auch  ihren  eigenen  Interessen  zuwiderlaufen,  da  sie, 
abgesehen  von  sonstigen  Nachteilen,  unter  allen  Umständen  eine 
Schwächung  der  Barmittel  der  Bank  zur  Folge  haben  würde,  in- 
dem manche  Kontoinhaber  die  Versendung  des  baren  Geldes  vor- 
ziehen würden.  Als  einzig  richtiges  Mittel,  den  Geldausgleich  ohne 
Inanspruchnahme  barer  Mittel  zu  bewerkstelligen,  bezeichneten  wir 
die  Einführung  des  Postscheckverkehrs. 

Im  übrigen  sind  uns  Klagen  über  eine  Festsetzung  allzu  hoher 
Mindestguthaben  bei  der  hiesigen  Reichsbankstelle  nicht  zugegangen. 
Diese  ist  auch  bemüht,  den  Bedürfnissen  der  hiesigen  Geschäfts- 
welt in  jeder  Beziehung  Rechnung  zu  tragen. 


VIII.  Justizwesen. 

1 .  wahi  von  Infolge  Wegzugs  des  Herrn  Georg  Karl  Michel  aus  Mainz 

,andcl>nchUrn' wurde  im  April  die  Wahl  eines  neuen  Handelsrichters  nötig.  Auf 
Grund  unserer  Vorschläge  wurde  der  seitherige  älteste  Ergän- 
zungsrichter, Herr  August  Feine,  zum  Richter,  Herr  Joseph  Stenz 
zum  Ergänzungsrichter  für  den  Schluß  der  laufenden  Amtsperiode, 
d.  h.  des  laufenden  Jahres,  ernannt. 

Im  Oktober  hatte  die  Neuwahl  sämtlicher  Handelsrichter  und 
Ergänzungsrichtcr  nach  Maßgabe  der  Vorschriften  des  Gerichts- 
verfassungsgesetzes und  der  Großh.  Verordnung  vom  14.  Mai 
1879  und  5.  Oktober  1895,  sowie  die  Anordnung  des  Großh. 
Ministeriums  des  Innern  vom  14.  Juni  1879  stattzufinden.  Der 
seitherige  Handelsrichter,  Herr  Geh.  Kommerzienrat  Dr.  Strecker, 
hatte  aus  diesem  Anlaß  gebeten,  wegen  anderweiter  starker  Inan- 
spruchnahme mit  Geschäften  von  seiner  Wiederwahl  abzusehen. 
Die  Kammer,  welche  hiervon  mit  Bedauern  Kenntnis  nahm,  stellte 
in  ihrer  Sitzung  vom  9.  Oktober  die  Liste  der  vorzuschlagenden 
11  Handelsrichter  und  6  Ergänzungsrichter  fest  und  es  wurden 
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auf  Grund  dieser  Vorschläge  für  die  Amtsperiode  1907—1909 
folgende  Herren  ernannt : 

a)  zu  Richtern. 

Kommerzienrat  Andreas  Probst,  Richter  seit  1884,  Ergänzungs- 
richter seit  1886, 
Geh.  Kommerzienrat  Peter  Melchers,  Richter  seit  18Q8,  Ergänzungs- 
richter seit  1892, 
Hermann  Heß,  Richter  seit  1903,  Ergänzungsrichter  seit  1901, 
Karl  Diegel,  Richter  seit  1904,  Ergänzungsrichter  seit  1902, 
Aug.  Feine,  Richter  seit  1906,  Ergänzungsrichter  seit  1902, 
Dr.  Franz  Bamberger,  Richter  seit  1907,  Ergänzungsrichter  seit  1903. 

b)  zu  Ergänzungsrichtern. 

Joseph  Reinach  seit  1903, 

Kommerzienrat  Joseph  Harth  seit  1904, 

Dr.  Otto  Jung  seit  1904, 

Bernhard  Albert  Mayer  seit  1905, 

Joseph  Stenz  seit  1906, 

Karl  August  Barthel  seit  1907. 


Die  Klagen  über  die  Langsamkeit  und  Kostspieligkeit  des  Reform  d« 
amtsgerichtlichen  Verfahrens  sind  seit  Jahren  allgemein.  Auch  der  Pr0"ßverfah,eni 
Deutsche  Handelstag  hat  sich  wiederholt  mit  der  Frage  beschäftigt 
und  den  Wunsch  nach  einer  Revision  der  bezüglichen  Vorschriften 
zum  Ausdruck  gebracht.  Im  Berichtsjahr  nahmen  wir  infolge  eines 
von  Herrn  Fabrikanten  Buder  in  Mainz  über  „Mißstände  im  kauf- 
männischen Prozeßverfahren"  herausgegebenen  Vortrags  Veran- 
lassung, uns  mit  der  Angelegenheit  wiederholt  zu  beschäftigen. 
Es  wurde  in  dem  Vortrag  unter  anderem  die  Einführung  eines 
Vorverfahrens  nach  österreichischem  Muster  angeregt,  die  wir  eben- 
falls für  erwägenswert  halten.  Auch  stimmten  wir  der  Forderung 
auf  raschere  Ausfertigung  von  Versäumnisurteilen,  möglichst  während 
der  Sitzung,  bei.  Dagegen  konnten  wir  uns  von  dem  Vorschlage, 
für  das  Verfahren  vor  den  Handelsgerichten  den  Ausschluß  von 
Rechtsanwälten  bei  gegenseitigem  Einverständnis  der  Parteien  zu- 
zulassen oder  überhaupt  die  Befugnisse  der  Rechtsanwälte  zu 
beschneiden,  keine  Besserung  versprechen,  befürchten  vielmehr 
einen  weniger  glatten  Verlauf  der  Verhandlungen  und  daraus  ent- 
stehende Verzögerungen. 
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Jedenfalls  halten  wir  aber  eine  Revision  des  amtsgerichtlichen 
Verfahrens  für  dringlich  und  haben  in  diesem  Sinne  unterm  17. 
Oktober  das  Großh.  Ministerium  der  Justiz  gebeten,  auch  seiner- 
seits auf  recht  baldige  Vorlegung  des  von  dem  Herrn  Staatssekretär 
des  Reichsjustizamts  bereits  angekündigten  bezüglichen  Oesetz- 
entwurfs hinzuwirken.  Nach  den  zu  Ende  des  Jahres  verlautbarten 
Nachrichten  ist  der  Oesetzentwurf  bereits  fertiggestellt  und  dürfte 
dem  Reichstag  bald  zugehen.  Wir  werden  alsdann  auf  die  Sache 
zurückkommen. 


3.  Rfform  der  Nachdem  der  Deutsche  liandelstag  noch  in  seiner  Plenarver- 

c'fChsclordnun*  Sammlung  vom  20.  Februar  1906  (vergl.  Bericht  hierüber  an  anderer 
Stelle)  diejenigen  Wünsche  in  einem  Beschlüsse  zusammengefaßt 
hatte,  die  von  den  Vertretern  des  Handelsstandes  seit  längerer  Zeit 
in  Bezug  auf  eine  Reform  der  Wechselordnung  bestehen,  gelangte 
im  Sommer  des  Berichtsjahres  der  vorläufige  Entwurf  eines  Gesetzes 
zur  Abänderung  der  bestehenden  Wechselordnung  zur  Veröffent- 
lichung. Dieser  Entwurf  kam  den  Wünschen  des  Handelsstandes 
auf  Vereinfachung  der  Protesterhebung,  Übertragung  der  Befugnis 
hierzu  auf  Postbeamte  und  einheitliche  Festsetzung  der  Protest- 
stunden für  das  ganze  Reich  entgegen.  Dem  Großh.  Ministerium, 
das  uns  zu  einem  Gutachten  über  den  Entwurf  aufforderte,  erstatteten 
wir  unterm  22.  September  einen  Bericht,  in  welchem  wir  den  Ent- 
wurf als  einen  Fortschritt  gegenüber  den  bestehenden  Verhältnissen 
begrüßten,  gleichzeitig  aber  folgende  Abänderungswünsche  geltend 
machten: 

In  Artikel  88  sollte  die  seitherige  Bestimmung,  daß  auch  die 
Antwort  des  Protestaten  in  den  Protest  aufzunehmen  ist,  beibehalten 
werden. 

In  Artikel  89a  sollte  klargestellt  werden,  daß  der  Protest- 
beamte auch  Teilzahlungen  annehmen  kann. 

Zu  Artikel  92,  welcher  die  Proteststunden  einheitlich  für  das 
Reich  auf  die  Zeit  von  8—7  Uhr  festsetzt,  ist  dem  Wunsch  Aus- 
druck zu  geben,  daß  jede  mögliche  Rücksicht  auf  die  übliche 
Geschäftszeit  genommen  werde.  Auch  müßte  eine  Respektfrist  von 
24  Stunden  gewährt  werden. 

Die  in  Artikel  3  vorgesehene  Befugnis  des  Reichskanzlers, 
die  Protestaufnahme  durch  Postbeamte  einzuschränken ,  müßte 
gestrichen  werden,  weil  dadurch  der  Hauptzweck  des  Gesetzentwurfs 
in  Frage  gestellt  wird.  Die  Befugnis  der  Postbeamten  sollte  ferner 
auf  Wechsel  für  Wertsummen  bis  zu  2000  Mk.  erstreckt  werden. 
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Die  Haftung  der  Post  müßte  in  vollem  Umfange  ausgesprochen 
«erden,  nicht  wie  der  Entwurf  vorsieht,  in  den  Grenzen  der  Haftung 
eines  Schuldners  für  die  Erfüllung  seiner  Verbindlichkeit. 

Endlich  vermißten  wir  in  dem  Entwurf  jede  Andeutung  über 
die  Bemessung  der  Gebühren.  Es  ist  zu  wünschen ,  daß  solche 
einheitlich  und  in  müßiger  Hohe  festgesetzt  werden. 

Nach  §  192  H.-G.-B.  hat  bei  Gründung  von  Aktiengesell-  4  Revision  d« 
schaften,  sofern  ein  Mitglied  des  Vorstandes  oder  Aufsichtsrates  zu  beibehalten, 
den  Gründern  gehört,  eine  Prüfung  des  Gründungshergangs  durch 
besondere  Revisoren  zu  erfolgen,  die  von  der  Handelskammer  zu 
ernennen  sind.  Wenn  nun  Aktiengesellschaften  selbst  als  Gründer 
beteiligt  sind,  so  würde  nach  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  eine 
besondere  Revision  nicht  erforderlich  sein.  Dagegen  vertritt  Staub 
in  seinem  Kommentar  die  Auffassung,  daß  auch  in  diesem  Falle 
eine  besondere  Revision  stattzufinden  hat ,  da  die  Vorstandsmit- 
glieder der  Aktiengesellschaften  in  dieser  Eigenschaft  in  den  Auf- 
sichtsrat  der  neuen  Gesellschaft  gewählt  werden. 

Aus  Anlaß  eines  Spezialfalles,  in  welchem  ein  Amtsgericht 
eine  andere  Auffassung  vertreten  hatte,  ersuchte  die  Handelskammer 
Oldenburg  uns  um  eine  Äußerung  über  unsere  Ansicht  und  An- 
gabe der  hier  bestehenden  Praxis.  Wir  erwiderten  unterm  18. 
April,  daß  wir  die  Auffassung  der  Handelskammer  Oldenburg  und 
des  Kommentars  von  Staub  für  richtig  erachteten.  Da  indessen 
nach  dem  Wortlaute  des  §  192  Zweifel  entstehen  können,  so  be- 
zeichneten wir  es  als  empfehlenswert,  gelegentlich  einer  Revision 
des  Handelsgesetzbuchs  den  §  192  deutlicher  zu  fassen.  In  Rhein- 
hessen ist  nach  unseren  Erkundigungen  ein  Fall  der  eingangs 
erwähnten  Art  noch  nicht  vorgekommen. 

Nach  §  62  der  Großherzoglichen  Verordnung  vom  1 S.  De-  s  Durchsicht 

der  Handel"!-  und 

zember  1899,  betreffend  die  Einrichtung  und  Führung  des  Vereins-  Genossen 
registers,  des  Güterregisters,  des  Handels-  und  Genossenschafts-  »chaiuregiitcr. 
registers,  hat  die  Handelskammer  für  die  Durchsicht  des  Handels- 
registers der  Stadt  Mainz  4  Beisitzer  und  4  Stellvertreter  für  die 
Dauer  von  drei  Jahren  zu  wählen.  Bei  der  in  der  Sitzung  vom 
5.  Januar  vorgenommenen  Wahl  für  die  Amtsperiode  1906/08 
wurden  die  seitherigen  Mitglieder,  die  Herren  Johann  Michel 
Günther  und  Karl  Diegel,  sowie  die  sämtlichen  seitherigen  Ersatz- 
männer, die  Herren  Lazarus  Weinschenk,  Mathias  Rückert,  Edmund 
Harburger  und  Franz  Joseph  Rickrich  wiedergewählt.  An  Stelle 
der  beiden  verstorbenen   Mitglieder,  der  Herren  Kommerzienrat 
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Luzian  Wolf  und  Karl  Mendel,  wurden  die  Herren  August  Feine 
und  Jakob  Soherr  neugewählt.  Nachdem  nachträglich  Herr  Diegel 
gebeten  hatte,  ihn  von  seinen  Funktionen  als  Mitglied  zu  entbinden, 
wurde  in  der  Sitzung  vom  20.  April  an  seine  Stelle  sein  bisheriger 
Vertreter  Herr  Rückert  und  als  neuer  Stellvertreter  Herr  Karl 
August  Barthel,  in  Firma  J.  M.  Blancjour  in  Mainz,  gewählt. 

Da  wir  ferner  gelegentlich  einer  Vergleichung  unserer  Ab- 
schrift des  Handelsregisters  mit  der  Steuerliste  festgestellt  hatten, 
daß  eine  Anzahl  von  Firmen,  die  wir  nach  Art  und  Umfang  ihres 
Geschäfts  als  eintragspflichtig  ansahen,  nicht  in  das  Handelsregister 
eingetragen  waren,  so  haben  wir  das  nötige  veranlaßt,  um  deren 
Eintragung  zu  bewirken. 

Auf  die  Anfrage  einer  auswärtigen  Kammer  über  die  Ein- 
tragspflichtigkeit  der  Apotheken  sprachen  wir  uns  dahin  aus, 
daß  wir  Apotheken,  die,  wie  dies  wohl  meistens  der  Fall  ist,  nicht 
nur  Rezepte  ausführen,  sondern  auch  fertige  Erzeugnisse  kaufen 
und  verkaufen  und  sonach  einen  kaufmännischen  Geschäftsbetrieb 
haben,  als  eintragspflichtig  zum  Handelsregister  betrachten. 

Die  Handelskammer  Wiesbaden  richtete  unterm  14.  September 
an  den  Deutschen  Handelstag  ein  Schreiben,  in  welchem  sie  mit- 
teilte, daß  in  ihrem  Bezirk  sich  der  Mißstand  herausgebildet  habe, 
daß  Minderkaufleute  und  Handwerker,  die  nur  unter  ihrem  bürger- 
lichen Namen  ein  Geschäft  führen  dürfen,  ihrGeschäft  unter  einer  kauf- 
männischen Firma  betreiben,  was  leicht  zu  Schädigungen  führe. 
Auf  eine  Anfrage  des  Deutschen  Handelstags  in  dieser  Angelegenheit 
erwiderten  wir  unterm  8.  Oktober,  daß  in  unserem  Bezirk  die 
umgekehrte  Erfahrung  wie  die  von  der  Handelskammer  Wiesbaden 
erwähnte  gemacht  worden  sei,  daß  nämlich  die  Firmen  soweit  als 
möglich  sich  der  Eintragspflicht  entziehen ;  infolgedessen  hätten 
wir  noch  keine  Gelegenheit  gehabt,  gegen  die  Führung  kauf- 
männischer Firmen  durch  Minderkaufleute  Schritte  zu  unternehmen. 


f>.  Benutzung  Von  einer  hiesigen  Firma  des  Detailhandels  wurde  die  Kammer 

rxiXrcnden  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  eine  hiesige  Firma  des  Großhandels 
Firmen-  sich  in  Anzeigen  auswärtiger  Blätter  einer  Firmenbezeichnung  bedient, 
bMochnunK  ^  üt»ernaUpt  nicht  existiert.  Die  Kammer  machte  dem  Amts- 
gericht hiervon  Mitteilung,  worauf  dieses  der  betreffenden  Firma 
die  Weiterführung  der  Firmenbezeichnung  untersagte.  In  dem  Be- 
schluß wurde  bemerkt,  daß  die  Benutzung  der  fraglichen  Firmen- 
bezeichnung zu  dem  Zwecke  geschehe,  um  den  Detailverkauf  der 
Firma  mit  Rücksicht  auf  deren  Kundschaft  zu  verbergen. 
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Die  Handelskammer  Offenbach  machte  in  einem  an  uns  ge-  Vorbehalts 


richteten  Schreiben  vom  19.  Dezember  1905  auf  die  Nachteile 
aufmerksam,  welche  durch  Auslegung  der  §§  93  und  94  B.  G.-B. 
durch  das  Reichsgericht  hervorgerufen  wird,  indem  Maschinen, 
auch  wenn  sie  nur  mit  Schrauben  in  dem  Gebäude  befestigt  sind, 
als  Bestandteile  des  Gebäudes  gelten  und  dadurch  dem  Eigentums- 
vorbehalt des  Lieferanten  entzogen  sind.  Das  Reichsgericht  geht 
davon  aus,  daß  die  Fortnahme  der  Maschinen  das  Gebäude  in 
seinem  Wesen  verändere,  ferner,  daß  die  Maschinen  „zur  Her- 
stellung des  Gebäudes"  eingefügt  seien.  Die  Handelskammer  Offen- 
bach äußerte  die  Ansicht,  daß  man  alle  auf  Änderung  dieses  Rechts- 
zustandes hinzielenden  Bestrebungen  unterstützen  solle  und  ersuchte 
uns  zunächst  um  eine  gutachtliche  Äußerung.  Diese  gaben  wir 
am  17.  Januar  dahin  ab,  daß  wir  die  Auslegung  der  §§  93  und 
B.  G.-B.  durch  das  Reichsgericht  ebenfalls  für  viel  zu  weit- 
gehend und  für  eine  Schädigung  der  deutschen  Maschinenindustrie 
erachten  müßten.  Wir  seien  auch  der  Meinung,  daß  die  Auslegung 
des  Reichsgerichts  in  den  Motiven  des  B.  G.-B.  keine  Begründung 
finde,  sondern  denselben  zuwiderlaufe,  und  daß  sie  lediglich  er- 
klärlich sei  aus  einer  formalistischen  Auffassung  des  Gesetztextes. 

Der  Hessische  Handelstag  vom  4.  Februar  schloß  sich  der 
Ansicht  der  Handelskammer  Offenbach  und  der  unserigen  ein- 
stimmig an.  Dasselbe  geschah  seitens  anderer  Handelskammern, 
insbesondere  der  Handelskammer  Frankfurt  a.  M.,  die  in  mehreren 
Eingaben  die  Notwendigkeit  einer  Klarstellung  der  bezüglichen 
gesetzlichen  Bestimmungen  durch  Abänderung  vertrat.  Die  An- 
gelegenheit hat  eine  Erledigung  bis  Jahresschluß  noch  nicht  ge- 
funden. 


recht  an 
Maschinen. 


Zu  Beginn  des  Berichtsjahres  wurde  die  Liste  der  Beisitzer     8.  Kaui- 
zum  Schiedsgericht,  die  seit  der  letzten  Aufstellung  eine  Anzahl schuScrkht in 
von  Lücken  durch  Tod,  Wegzug  etc.  erfahren  hatte,  ergänzt.    Es  Mainz, 
sind  nunmehr  folgende  Herren  zu  Beisitzern  ernannt : 

1.  Ludwig  Buder,  i.  F.:  Joh.  Phil.  Wagner  <fi  Co.  2.  Ewald 
Frey,  i.  F.:  Bremser  &  Frey.  3.  Gabriel  Anton  Gerster.  4.  Joh. 
Gluckert,  i.  F.:  C.  S.  Thomas  Nachf.  5.  Felix  Goldschmidt,  i.  F.: 
Bamberger  <$  Co.  6.  Kommerzienrat  Haffner,  i.  F. :  Finck-Haffner. 
7.  Franz  Xaver  Heerdt,  i.  F. :  Martin  Heerdt.  8.  Direktor  Val. 
Heger,  i.  F. :  Mainzer  Aktien-Bierbrauerei.  9.  Kommerzienrat  H. 
Hümmel.  10.  Konrad  Jung.  11.  Wilhelm  Lötz,  i.  F. :  Lötz  &  Soherr. 
12.  Karl  Masbach,  i.  F.:  Gebrüder  Masbach.    13.  Julius  Mayer, 
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i.  F.:  M.  Mayer  jr.  14.  Rudolf  Mettenheimer,  i  F.:  Heß,  Leißler 
&  Fiedler.  15.  Karl  Oppenheim,  i.  F.:  Gebr.  Oppenheim.  16.  Oskar 
Rauch,  i.  F.:  H.  Rauch.  17.  Kommerzienrat  Wilhelm  Römheld,  i. 
F.:  Julius  Römheld.  18.  Fritz  Schäfer,  i.  F.:  Gebr.  Schäfer.  19. 
Philipp  Schneider  III.,  i.  F. :  Gebr.  Schneider.  20.  Joseph  Sichel,  i.  F. : 
Ii.  Sichel  Söhne.  21.  Joseph  Stimbert  jr.,  i.  F.  Joseph  Stimbert. 
22.  Adolf  Thomae.  23.  Direktor  Heinrich  Thomas,  i.  F.:  Wolf  <S 
Thomas.    24.  Ludwig  Vohsen,  i.  F. :  S.  F..  Vohsen. 

Zum  Vorsitzenden  des  Schiedsgerichts  wurde  Herr  Dr.  Bam- 
berger gewählt.  In  Funktion  ist  das  Schiedsgericht  im  Berichts- 
jahr nicht  getreten. 

IX.  Wirtschaftliche    und    hygienische   Gesetze  und 

Einrichtungen. 

i.  Revision  des  Seit  einiger  Zeit  haben  die  Bestrebungen  auf  Revision  des 
vuing«ct2r*.  wejngesetzes  die  niemals  vollständig  geruht  hatten,  in  ver- 
stärktem Maße  eingesetzt ,  teilweise  unter  dem  Findruck  von 
Weinprozessen,  die  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  in  Anspruch 
nahmen ,  teilweise  infolge  von  Klagen  über  den  schlechten  Ge- 
schäftsgang der  Winzer  und  Weinhändler.  Ob  und  inwieweit 
aber  das  Gesetz  an  vorhandenen  Übelständen  Schuld  ist,  und 
durch  welche  Änderungen  des  Gesetzes  Abhilfe  geschaffen 
werden  könne,  darüber  gingen  die  Ansichten  weit  auseinander. 
Nachdem  wir  die  in  der  Sache  ergangenen  Kundgebungen  ver- 
folgt und  das  gesamte  Material  eingehend  geprüft  hatten,  nahmen 
wir  in  der  Sitzung  vom  6.  Juni  dahin  Stellung,  daß  eine  Revision 
des  Weingesetzes  weder  erforderlich  noch  wünschenswert  er- 
scheine. Das  Weingesetz  vom  24.  Mai  1901  hat  vielfach  günstig 
gewirkt,  indem  es  gelungen  ist,  eine  Anzahl  von  Verfehlungen 
festzustellen  und  zur  Verantwortung  zu  ziehen.  Bei  einer  ein- 
heitlichen Durchführung  der  Kontrolle  würde  es  nach  unserer  An- 
sicht gelingen ,  der  Reellität  im  Weinverkehr  überall  Geltung  zu 
verschaffen.  Die  völlige  Unterdrückung  aller  unerlaubten  Hand- 
lungen ist  wie  auf  jedem  anderen  so  auch  auf  diesem  Gebiete 
nicht  möglich.  Auch  die  vorgeschlagenen  Verschärfungen  des 
Gesetzes  würden  diesen  Zweck  nicht  erreichen  können,  dagegen 
dazu  beitragen,  die  beteiligten  Kreise  dauernd  zu  beunruhigen, 
den  Weinbau  und  Weinhandel  unleidlichen  Belästigungen  auszu- 
setzen und  den  Weinkonsum  zu  schädigen.  Insbesondere  be- 
zeichneten wir  als  ungeeignet  den  Vorschlag  einer  räumlichen 
oder  zeitlichen  Begrenzung  des  Zuckerwasserzusatzes,  ferner  der 
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zwangsweisen  Lagerbuchführung  und  einer  Buchkontrolle,  Vor- 
schläge, die  übrigens  schon  bei  der  letzten  Revision  des  Gesetzes 
auf  das  eingehendste  erörtert  und  als  verfehlt  verworfen  worden 
sind.  Inzwischen  sind  keinerlei  Tatsachen  bekannt  geworden,  die 
nach  unserer  Ansicht  eine  andere  Beurteilung  rechtfertigen  könnten. 
Wir  haben  in  diesem  Sinne  unterm  18.  Juni  die  als  Anlage  II 
abgedruckte  Eingabe  an  das  Reichsamt  des  Innern  gerichtet  und 
hierbei  uns  auch  gegen  die  Einberufung  eines  Weinparlamentes 
ausgesprochen.  In  gleichem  Sinne  wie  wir  nahmen  die  Handels- 
kammern Bingen,  Worms,  Wiesbaden,  Trier  und  andere  Körper- 
schaften Stellung.  Dennoch  hatte  die  von  anderer  Seite  entfaltete 
Agitation  den  Erfolg,  daß  die  Reichsregierung  sich  zur  Einberufung 
eines  neuen  sogenannten  Weinparlaments  entschloß,  wie  ein 
solches  schon  einmal  im  Jahre  1899  getagt  hatte.  Als  Vertreter 
des  hessischen  Weinbaues  wurde  Herr  Bürgermeister  Schätzel  in 
Selzen,  als  Vertreter  des  Weinhandels  Herr  Nikola  Racke  in  Mainz 
(Stellvertreter  Herr  Ferdinand  Schmitz  in  Mainz)  ernannt,  außerdem 
sollte  ein  Vertreter  des  Großh.  Ministeriums  und  Herr  Professor 
Dr.  Mayrhofer,  Vorstand  des  chemischen  Untersuchungsamts  in 
Mainz,  teilnehmen.  Der  Umstand,  daß,  im  Gegensatz  zu  dem  früheren 
Verfahren,  bei  der  Auswahl  der  hessischen  Vertreter  die  beteiligten 
Handelskammern  und  Fachvereine  von  der  Großh.  Regierung  nicht 
befragt  worden  waren,  veranlaßte  den  Vorsitzenden  unserer  Kammer, 
Herrn  Dr.  Gasteil,  auf  Beschluß  der  Kammer  bei  dem  Herrn 
Präsidenten  des  Großh.  Ministeriums  des  Innern  persönlich  vor- 
stellig zu  werden.  Der  Herr  Ministerialpräsident  hat  hierbei  dar- 
gelegt, daß  dem  Vorgehen  der  Großh.  Regierung  nicht  im  ge- 
ringsten die  Absicht  einer  Zurücksetzung  der  Handelskammern 
und  der  betreffenden  Vereine  zu  Grunde  liege  und  hat  auch  in 
einer  in  der  Darmstädter  Zeitung  erschienenen  Kundgebung  die 
Gründe  für  das  beobachtete  Verfahren  dargelegt.  Wir  können  da- 
von Abstand  nehmen,  hierauf  an  dieser  Stelle  näher  einzugehen, 
möchten  aber  bemerken,  daß  wir  es  grundsätzlich  für  geboten 
halten,  daß  die  Handelskammern  in  so  wichtigen  Fragen  von  der 
Regierung  gehört  werden.  Unterm  25.  Oktober  erhielten  wir  die 
Nachricht,  daß  es  der  Großh.  Regierung  gelungen  sei,  die  Zu- 
stimmung des  Reichsamts  des  Innern  zur  Entsendung  eines  zweiten 
Vertreters  des  rheinhessischen  Weinhandels  zu  erhalten.  Die  Großh. 
Regierung  ersuchte  die  Handelskammern  Mainz,  Bingen  und  Worms, 
einen  geeigneten  Kandidaten  und  einen  Stellvertreter  vorzuschlagen. 
Hierauf  wurde  von  diesen  3  Kammern  auf  Grund  einer  gemeinsamen 
Besprechung  Herr  Kommerzienrat  Haffner,  Mitglied  unserer  Kammer 
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und  Vorsitzender  des  Verbandes  Rheinhessischer  Weinhändler,  als 
weiterer  Vertreter  und  Herr  Jacob  Lederhos  in  Oberingelheim  als 
Stellvertreter  in  Vorschlag  gebracht.  Ersterer  wurde  auch  zum  Ver- 
treter ernannt  und  hat  an  den  Beratungen,  die  vom  8.  bis  1 0.  November 
dauerten,  teilgenommen  Die  Verhandlungen  haben  trotz  ihrer  Aus- 
dehnung neues  Material  zur  Beurteilung  der  Frage  nicht  zu  Tage 
gefördert.  Infolgedessen  können  wir  unseren  oben  dargelegten 
Standpunkt  auch  am  Schlüsse  des  Jahres  nur  aufrecht  erhalten. 


2.  Ernennung 
eines  Wcin- 
kontrolleur*. 


Nachdem  der  bisherige  staatlich  bestellte  Weinkontrolleur, 
Herr  Richard  Braden,  Weingutsbesitzer  in  Büdesheim,  sein  Amt 
im  Frühjahr  des  Berichtsjahres  niedergelegt  hatte,  haben  wir  auf 
Anregung  des  Großh.  Ministeriums  des  Innern  und  im  Einvernehmen 
mit  den  übrigen  beteiligten  Handelskammern  (Bingen  und  Worms) 
sowie  dem  Verband  Rheinhessischer  Weinhändler,  ferner  mit  dem 
Weinbauverein  für  die  Provinz  Rheinhessen  und  dem  Landwirt- 
schaftlichen Provinzialverein  Herrn  Leonhard  Bierschenk,  Wein- 
gutsbesitzer in  Ockenheim,  für  das  Amt  in  Vorschlag  gebracht. 
Dieser  ist  unterm  2.  Mai  zum  Weinkontrolleur  ernannt  worden. 


3.  Nahrung«- 
mittHbnrh. 


Auf  Anregung  des  Deutschen  Handelstags  fand  im  Berichts- 
jahr eine  Durchsicht  des  von  dem  Bund  deutscher  Nahrungsmittel- 
fabrikanten und  Händler  herausgegebenen  „Nahrungsmittelbuchs", 
einer  Sammlung  von  Begriffsbestimmungen  und  Handelsgebräuchen 
für  den  Verkehr  mit  Nahrungsmitteln,  statt.  Wir  haben  die 
Interessenten  unseres  Bezirks  zur  Durchsicht  der  ihren  Geschäfts- 
zweig betreffenden  Abschnitte  aufgefordert,  und  ist  dieser  Auf- 
forderung bezüglich  der  Abschnitte  über  Müllerei-  und  Molkerei- 
erzeugnisse, Eier  und  Butter,  Wurstwaren,  Zucker-,  Konditorei- 
waren, Honig,  alkoholfreie  Getränke,  Konserven,  Kaffee  und  Ersatz- 
stoffe entsprochen  worden.     Beanstandungen  ergaben  sich  nicht. 


4.  Vtrkrhr  mit 
Seif.-. 


Die  Handelskammer  Dessau  richtete  im  Berichtsjahre  an  den 
Bundesrat  eine  Eingabe,  in  welcher  sie  auf  Grund  des  §  5  Ab- 
satz 1  des  Gesetzes  zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbs 
den  Erlaß  von  Bestimmungen  empfahl,  nach  welchen  Seife  im 
Kleinhandel  nur  nach  bestimmten  Gewichtsmengen  und  zwar  von 
150,  500,  750  und  1000  Gramm  sollte  verkauft  werden  dürfen, 
unter  Gewährung  von  10°/o  Spielraum  nach  unten  für  Gewichts- 
verlust infolge  Eintrocknung.  Ferner  wünschte  sie  eine  Be- 
stimmung über  den  Begriff  technisch  reiner  Kernseife  und  reiner 
Schmierseife. 
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Nach  Befragung  hiesiger  beteiligter  Firmen  haben  wir  uns 
unterm  27.  Juli  gegenüber  dem  Deutschen  Handelstag  auf  dessen 
Anfrage  gegen  ein  staatliches  Eingreifen  zur  Beseitigung  der  Miß- 
stande im  Verkehr  mit  Seife  ausgesprochen,  da  dieselben  unseres 
Erachtens  nicht  so  erheblicher  Natur  seien,  daß  sie  irgendwelche 
gesetzgeberischen  Maßnahmen  erforderlich  machten.  Außerdem 
wäre  zu  befürchten,  daß  die  Durchführung  etwaiger  gesetzlicher 
Maßnahmen  oder  Verordnungen  für  den  Seifenhandel  große 
Schwierigkeiten  hervorrufen  würde,  da  das  Gewicht  der  Seife,  je 
nach  dem  Alter  der  Ware  und  den  Witterungsverhältnissen,  leicht 
beträchtlichen  Veränderungen  ausgesetzt  ist.  Im  übrigen  bemerkten 
wir,  daß  nach  unserer  Kenntnis  der  Verband  der  deutschen  Seifen- 
labrikanten  seit  Jahren  bemüht  sei,  durch  Aufstellung  von  Normen 
soweit  wie  möglich  die  Wünsche  der  Konsumenten  nach  reeller 
Lieferung  zu  befriedigen.  Dieser  Stellungnahme  entsprechend  hat 
die  Kommission  des  Deutschen  Handelstags  am  18.  September 
sich  gegen  die  gesetzliche  Regelung  des  Verkehrs  mit  Seife  und 
Seifenpulver  erklärt,  zugleich  aber  der  Industrie  und  dem  Handel 
empfohlen,  zu  versuchen,  auf  dem  Wege  der  Selbsthilfe  die  be- 
stehenden Mißstände  zu  beseitigen. 


Durch  §  36  der  Gewerbeordnung  in  der  Passung  vom  30.  5.  Bestciiunp 
Juni  1900  sind  auch  die  Bücherrevisoren   denjenigen  Gewerben   von  Buchor- 

revisoren. 

zuzurechnen,  für  die  eine  besondere  Bestellung  oder  Vereidigung 
in  Frage  kommt.  Die  Ernennung  und  Beeidigung  ist  für  Hessen 
durch  Artikel  34  des  Handelsgesetzbuchs  den  Handelskammern 
übertragen.  Auf  Ersuchen  der  Herren  Heinrich  Kreyes  und  Handels- 
lehrer Geib  nahm  die  Kammer  in  ihrer  Sitzung  vom  12.  Januar 
die  Ernennung  und  Beeidigung  dieser  beiden  Herren  als  Bücher- 
revisoren vor.  Dieselben  leisteten  dabei  folgenden  Eid :  »Ich 
schwöre  bei  Gott  dem  Allmächtigen  und  Allwissenden,  daß  ich  als 
öffentlich  angestellter  Bücherrevisor  die  bestehenden  Vorschriften 
getreulich  beobachten  und  die  mir  obliegenden  Pflichten  gewissen- 
haft erfüllen,  sowie  auch  die  von  mir  in  meiner  Eigenschaft  als  an- 
gestellter Bücherrevisor  erforderten  Revisionen  unparteiisch,  nach 
bestem  Wissen  und  Gewissen  vornehmen  werde,  so  wahr  mir 
Gott  helfe».  Die  Herren  Kreyes  und  Geib  unterzeichneten  zum 
Zeichen  ihres  Einverständnisses  die  bezüglichen  Vorschriften  und 
erhielten  je  eine  Ausfertigung  derselben  als  Legitimation.  Die 
Vorschriften  sind  als  Anlage  III  diesem  Bericht  beigedruckt. 
Dieselben  schließen  sich  den  von  dem  Verband  mitteldeutscher 
Handelskammern  aufgestellten  Vorschriften  fast  wörtlich  an. 
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6.  Fcuerver-  Das  Großh.  Ministerium  des  Innern  teilte  mit  Schreiben  vom 

Sicherung,  not-  22.  Februar  mit.  daß  es  festzustellen  wünsche,  in  welchem  Um- 

Ifidrndc  Risiken  ' 

fange  im  Großherzogtum  notleidende  Risiken  in  Bezug  auf  Ver- 
sicherung von  Mobilien  gegen  Brandschäden  zurzeit  vorhanden 
seien,  d.  h.  solche  Risiken,  für  welche  im  freien  Verkehr  Ver- 
sicherung —  sei  es  ganz  oder  teilweise  —  nicht  erlangt  werden 
konnte,  oder  welche  nach  ergebnislosen  Verhandlungen  mit  min- 
destens zwei  Gesellschaften  unversichert  geblieben  sind.  Wir 
haben  die  Interessenten  unseres  Bezirks  durch  Veröffentlichung  im 
Protokollauszug  zur  Namhaftmachung  solcher  Fälle  aufgefordert, 
jedoch  keine  einzige  Äußerung  darauf  erhalten.  Wir  haben  dem 
Großh.  Ministerium  hiervon  unterm  17.  April  Mitteilung  gemacht 
und  aus  unserer  eigenen  Kenntnis  bemerkt,  daß  wir  die  Zahl  der 
sogenannten  notleidenden  Risiken  in  unserem  Bezirk  nicht  als  er- 
heblich ansähen,  vielmehr  der  Meinung  seien,  daß,  abgesehen  von 
Schwierigkeiten,  die  in  persönlichen  Verhältnissen  beruhen,  von 
notleidenden  Risiken  kaum  werde  gesprochen  werden  können. 
Ferner  haben  wir  eine  von  uns  eingezogene  Äußerung  der  Sektion 
Mainz  der  Versicherungsgesellschaft  Providentia  dem  Großh. 
Ministerium  übermittelt,  in  welcher  die  gleiche  Auffassung  ver- 
treten und  ferner  folgendes  ausgeführt  war :  »In  der  Vereinigung 
der  in  Deutschland  arbeitenden  Privat-Feuerversicherungsgesell- 
schaften  ist  übrigens  die  Vereinbarung  getroffen ,  daß  notleidende 
Risiken,  welche  nach  Beschaffenheit  und  Subjektivität  überhaupt 
noch  als  versicherungswürdig  angesehen  werden  können,  bei  den 
Gesellschaften  Versicherung  finden.  Die  genannte  Vereinigung 
hat  eine  entsprechende  Erklärung  dem  Kaiserlichen  Aufsichtsamt 
für  Privatversicherung  abgegeben  und  die  Einrichtung  für  die 
Übernahme  notleidender  Risiken  getroffen.  Schon  früher  war  der 
Großh.  Regierung  die  Bereitwilligkeit  erklärt  worden,  notleidende 
Risiken,  welche  im  Großherzogtum  Hessen  vorkommen  sollten, 
zu  übernehmen.  Damals  ist  die  Anregung  an  die  Versicherungs- 
gesellschaften ergangen,  eine  Zusage  wegen  der  Höhe  der  Prämien- 
sätze für  etwaige  notleidende  Risiken  zu  machen  und  keinenfalls 
eine  höhere  Prämie  als  die  doppelte  Höchstprämie  der  Landes- 
versicherungsanstalt zu  berechnen.  Eine  solche  Zusage  wegen 
der  Prämienberechnung  konnten  die  Versicherungsgesellschaften 
von  vornherein  aus  in  der  Sache  liegenden  Gründen  nicht  geben, 
wenngleich  es  wohl  in  den  seltensten  Fällen  vorkommen  dürfte, 
daß  die  Prämiensätze  die  als  Grenze  in  Anregung  gebrachten 
Sätze  erreichen  würden.  Notleidende  Risiken  erfordern  eine 
sorgfältige  Prüfung  der  in  Betracht  kommenden  Gefahrenumstände, 
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um  möglichst  auf  Einrichtungen  zur  Verminderung  der  Gefahren 
hinzuweisen  und  demnach  die  Prämie  so  mäßig  wie 
möglich  zu  bestimmen ,  wobei  die  Gesellschaften  davon 
ausgehen ,  daß  notleidende  Risiken  zu  einem  annehmbaren 
Satz  Deckung  finden  sollen.  Wo  vereinzelt  ganz  schwere 
Risiken  vorkommen  sollten ,  deren  Gefahr  in  keinem  Ver- 
hältnis zu  der  gedachten  Prämiengrenze  stehen  würde,  wäre  es 
auch  nicht  gerechtfertigt,  diese  Risiken  durch  die  Prämien  anderer 
Versicherungsnehmer  mit  zu  decken.  Vor  allen  Dingen  waren  aber 
die  Konsequenzen  zu  vermeiden,  welche  im  ganzen  Geschäfts- 
bereich der  Versicherung  daraus  entstehen  müßten,  wenn  man 
sich  von  vornherein  für  ganz  unbekannte  Gefahren  auf  eine 
Prämiengrenze  festlegte.  Die  Handhabung  der  Versicherungs- 
gesellschaften in  der  Deckung  notleidender  Risiken,  auch  in  der 
Bemessung  der  Prämie,  ist  eine  durchaus  loyale  und  billige. 
Wenn  im  Großherzogtum  Hessen  notleidende  Risiken  vorkommen 
sollten,  so  wird  auch  für  deren  Deckung,  solange  sie  überhaupt 
noch  als  versicherungswürdig  betrachtet  werden  könnten,  von  den 
Versicherungsgesellschaften  gesorgt  werden.« 


X.  Marken-  und  Musterschutz,  Hand  clsgebräu  che. 

Der  Deutsche  Handelstag  richtete  unterm  11.  August  ein  i.  Reform  de* 
Rundschreiben  an  seine  Mitglieder,  in  welchem  er  zur  Äußerung  ^ccc*[^huth/c' 
über  folgende  Fragen  aufforderte : 

1)  ob  gemäß  den  Vorschlägen  des  deutschen  Vereins  für  den 
Schutz  des  gewerblichen  Eigentums  in  allen  Patentsachen  die 
Gerichtsbarkeit  durch  Gerichte,  die  aus  Juristen  und  Technikern 
bestehen,  ausgeübt  werden  solle; 

2)  ob  ein  Zeichenschutz  ohne  Beschränkung  auf  bestimmte 
Waren  (Firmenzeichen)  eingeführt  werden  solle; 

3)  ob  die  angemeldeten  Warenzeichen  bekannt  zu  machen 
seien,  um  zur  Erhebung  des  Widerspruchs  gegen  die  Eintragung 
Gelegenheit  zu  geben. 

Wir  haben  hierzu  in  unserer  Sitzung  vom  6.  Oktober  wie 
folgt  Stellung  genommen : 

Zu  1:  Wir  halten  es  im  Interesse  einer  einheitlichen  Recht- 
sprechung nicht  für  wünschenswert,  die  Zahl  der  Sondergerichte 
zu  vermehren  und  befürchten  im  vorliegenden  Falle  von  den  ge- 
dachten Sondergerichten  eine  Verzögerung  und  Verteuerung  des 
Verfahrens.  Wir  sind  daher  der  Meinung,  daß  die  Rechtsprechung 
in  Patentsachen  den  ordentlichen  Gerichten  in  seitherigem  Um- 
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fange  zu  belassen  ist,  daß  dagegen  auf  eine  ausgiebige  Zuziehung 
von  Sachverständigen  aus  den  Kreisen  der  Industrie  und  des 
Handels  Bedacht  genommen  werden  muß. 

Zu  2:  Die  Einführung  eines  sogenannten  Firmenzeichens  wäre 
unserer  Ansicht  nach  sehr  bedenklich,  weil  zahlreiche  Streitigkeiten 
zwischen  Firmen,  die  die  Zeichen  für  bestimmte  Warengruppen 
haben  eintragen  lassen,  und  den  Anmeldern  von  sogenannten 
Firmenzeichen  zu  befürchten  wären.  Auch  erscheint  uns  ein  ge- 
nügendes Bedürfnis  für  die  Einführung  sogenannter  Firmenzeichen 
nicht  nachgewiesen. 

Zu  3:  Wir  verkennen  nicht,  daß  die  vorherige  Veröffentlichung 
angemeldeter  Warenzeichen  (Aufgebotsverfahren)  in  manchen  Fällen 
Gelegenheit  zu  frühzeitiger  Erhebung  alter  Ansprüche  bieten  würde. 
Andererseits  würde  aber  das  Aufgebotsverfahren  außerordentlich 
umständlich  sein  durch  die  große  Zahl  der  Zeichen,  die  eine  ge- 
naue Durchsicht  dem  einzelnen  Interessenten  kaum  ermöglichen 
würde,  und  außerdem  würde  das  Verfahren  Anlaß  dazu  geben, 
daß  unberechtigte  Ansprüche  mit  dem  Zweck  einer  Erschwerung 
und  Verzögerung  der  Eintragungen  von  Konkurrenten  erhoben 
werden.  Aus  diesem  Grunde  halten  wir  die  Beibehaltung  des 
jetzigen  Verfahrens  (Anmeldeverfahrens)  mit  den  bestehenden 
Kautelen  (Benachrichtigung  der  Inhaber  früher  angemeldeter  ähn- 
licher Zeichen  durch  das  Patentamt  und  Löschungsverfahren  auf 
Antrag)  für  richtiger  und  zweckmäßiger. 

Zu  letzterer  Frage  war  uns  von  einer  größeren  Mainzer 
Firma  kurz  vor  unserer  Stellungnahme  ein  Fall  mitgeteilt  worden, 
in  welchem  ein  von  dieser  Firma  seit  vielen  Jahren  benutztes 
aber  niemals  zur  Eintragung  angemeldetes  und  demgemäß  nicht 
eingetragenes  Zeichen  in  ähnlicher  Form  von  einer  Konkurrenzfirma 
angemeldet  und  für  diese  auch  eingetragen  worden  war,  mit  der 
Folge,  daß  die  Mainzer  Firma  nunmehr  die  Benutzung  ihres  Zeichens 
unterlassen  mußte.  Die  Mainzer  Firma  erblickte  hierin  einen 
Mangel  des  Gesetzes,  indem  sie  die  Ansicht  vertrat,  daß  unter 
allen  Umständen  der  erste  Verwender  eines  Zeichens  den  Anspruch 
auf  dieses  Zeichen  haben  müsse.  Wir  vermochten  uns  indessen 
diesem  Standpunkte  nicht  anzuschließen,  weil  durch  Aufstellung 
des  betreffenden  Grundsatzes  auf  Jahre  hinaus  eine  Rechtsunsicher- 
heit über  den  Besitz  von  Zeichen  hervorgerufen  würde,  und  der 
Vorzug  des  bestehenden  Gesetzes  hauptsächlich  darin  liegt,  daß 
es  mittels  eines  einfachen,  raschen  und  billigen  Verfahrens  einen 
absoluten  Rechtsschutz  verleiht.  Voraussetzung  dieses  Schutzes 
ist  allerdings,  daß  derjenige,  der  auf  Anwendung  eines  von  ihm 
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erfundenen  Zeichens  Wert  legt,  die  zur  Erwerbung  des  Schutzes 
erforderlichen  Schritte  rechtzeitig  unternimmt.  Der  Fehler  im 
vorliegenden  Falle  lag  also  darin,  daß  die  Mainzer  Firma  es  unter- 
lassen hatte,  das  Zeichen  ihrerseits  zur  rechten  Zeit  schützen  zu 
lassen. 

Im  Berichtsjahr  gaben  wir  bezüglich  der  Eintragung  einzelner  Eintr»Runc 
Warenzeichen  auf  Veranlassung  des  Kaiserlichen  Patentamts  v0"ci^h""n* 
folgende  Outachten  ab. 

„Liliput"  für  Sc h i r m ge s t e 1 1 e  und  deren  Bestand- 
teile. Nach  Auskunft  einer  zuständigen  Firma  war  in  der  Schirm- 
branche weder  ein  Gestell  noch  irgend  ein  Bestandteil  eines 
Schirmes  mit  der  genannten  Bezeichnung  in  Gebrauch.  Als  vor 
20  Jahren  die  dünnen  Schirme  (Nadelschirme)  in  Mode  kamen, 
habe  man  sich  allgemein  des  Wortes  Liliput  beim  Verkauf  be- 
dient, um  auf  den  Kontrast  hinzuweisen,  der  zwischen  den  dünnen 
Nadelschirmen  und  den  umfangreichen  Schirmen  anderer  Art  be- 
stand. Auch  bei  Schirmen  für  Kinder  werde  das  Wort  häufig 
gebraucht.  Der  betreffenden  Firma  war  es  dagegen  in  ihrer 
40jährigen  Praxis  noch  nicht  vorgekommen,  daß  ein  Kunde  unter 
dem  Namen  Liliput  das  Fabrikat  einer  bestimmten  Firma  verlangte. 

„Dreikönigswein."    Diese  Bezeichnung  für  Wein  ist  uns 
bis  jetzt  in  unserem  Bezirk  nicht  bekannt  geworden. 

„Adlerfeder"  für  Schreibfedern.  Nach  Äußerung  einer 
Schreibwarenhandlung  ist  das  Wort  Adlerfeder  für  Schreibfedern 
nicht  bekannt.  Dagegen  gibt  es  viele  andere  Benennungen  für 
Schreibfedern,  z.  B.  Schellfischfeder,  Schulfeder,  Handelsfeder, 
welche  gleichzeitig  von  verschiedenen  Fabrikanten  benutzt  werden, 
sodaß  der  Käufer  stets  den  Fabrikanten  mitbenennen  muß,  um 
die  gewünschte  Feder  zu  erhalten. 

„Bernkasteler  Doktor"  für  Wein.  In  dieser  Angelegen- 
heit stellte  das  Patentamt  die  Frage:  1)  welche  Firmen  die  Worte 
Bernkasteler  Doktor  verwandt  haben  und  noch  verwenden, 
2)  ob  Sonderansprüche  auf  diese  Worte  geltend  gemacht  worden 
seien,  3)  ob  die  beteiligten  Verkehrskreise,  insbesondere  die 
Zwischenhändler  und  das  konsumierende  Publikum  in  diesen 
Worten  den  Hinweis  auf  einen  bestimmten  Betrieb  oder  eine 
allgemein  übliche  Warenkennzeichnung  erblicken  und  seit  wann? 

Hierauf  haben  wir  unterm  29.  August  erwidert  :  1)  Zahlreiche 
Firmen  verwandten  resp.  verwenden  seit  vielen  Jahren  Etiketts 
mit  der  Aufschrift  Bernkasteler  Doktor.  2)  Sonderansprüche  sollen 
von  den  jetzigen  Besitzern  der  Weinbergslage  Doktor  in  der  Ge- 
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markung  Bernkastel  erhoben  sein.  Als  solche  sind  uns  bekannt: 
Frau  Witwe  Dr.  Thanisch  in  Bernkastel  und  die  Firma  Deinhard 
<$  Co.  in  Coblenz.  3)  Der  Zwischenhandel  und  das  konsumierende 
Publikum  erblickten  seither  in  den  Worten  Bernkasteler  Doktor 
einen  Hinweis  darauf,  daß  der  unter  dieser  Bezeichnung  verkaufte 
Moselwein  sehr  bekömmlich  und  der  Gesundheit  förderlich  ist. 
Eine  von  uns  dem  Patentamt  übermittelte  Etikette  einer  Mainzer 
Druckereifirma,  welche  seit  15  Jahren  an  viele  Weinhändler  an 
der  Mosel  geliefert  wird,  weist  in  ihrer  Ausführung  auf  diese 
Eigenschaft  des  Weines  hin. 


x  tinhc.tiuhr  Von  der  Handels-  und  üewerbekammer  Ludwigshafen  wurde 
Jf","„ß"d  angeregt,  ein  einheitliches  Quadratmaß  und  ein  einheitliches 
*y*tr.iic  »ur  Messungssystem  zu  schaffen,  damit  die  in  den  Kreisen  der  Leder- 
verbraucher vorhandene  Unsicherheit  gehoben  und  ein  glatter 
Verkehr  im  Lcdergeschäft  sich  vollziehen  kann.  Als  Maßstab 
sollten  nur  metrisch  eingerichtete  Meßwerkzeuge,  die  amtlich  ge- 
prüft sind,  gelten.  Auf  unsere  Umfrage  bei  den  hiesigen  Inter- 
essenten wurde  die  Anregung  von  einer  Firma  des  Lederhandels 
und  einer  der  Lederindustrie  unterstützt,  von  einer  Firma  der 
Lederindustrie  dagegen  der  Vorschlag  als  zu  weitgehend  bezeichnet. 
Für  kleine  Felle  sei  die  Messung  nach  Quadratfuß  (englisch- 
amerikanisch) zweckmäßiger,  auch  liege  für  die  Anwendung  amt- 
lich geprüfter  Meßmaschinen  kein  hinreichendes  Bedürfnis  vor. 

Wir  haben  dem  Deutschen  Handelstag  unterm  3.  November 
von  den  eingegangenen  Äußerungen  Mitteilung  gemacht. 


4.  Handelte  Eine  Weinhandlung  in  Nierstein  hatte  bei  einer  Firma  in  Ham- 
brauch heim  bürg  mittels  eines  Telegramms,  das  die  Worte  enthielt:  „wegen 

Bezug  von 

Rotwein.     Kälte  sofort  absenden"  im  Dezember  ein  Faß  Rotwein  bestellt. 

Dasselbe  wurde  per  Eilgut  abgesandt,  worauf  der  Empfänger  sich 
weigerte,  die  Differenz  zwischen  Eilgutfracht  und  Stückgutfracht 
zu  zahlen. 

Wir  wurden  von  dem  zuständigen  Gericht  um  ein  Gutachten 
darüber  ersucht,  ob  der  Lieferant  berechtigt  gewesen  sei,  das  Faß 
Wein  als  Eilgut  abzusenden  und  verneinten  unterm  21.  März  diese 
Frage.  Der  genannte  Vermerk  in  der  Depesche  stellte  unserer 
Meinung  nach  nur  die  Aufforderung  dar,  den  bestellten  Wein 
schnellstens  abzufüllen  und  zur  Bahn  zu  bringen.  War  der  Kläger 
in  Bezug  auf  die  Verfrachtungsweise  im  Zweifel,  so  hätte  er  sich 
vor  Absendung  der  Ware  bei  dem  Besteller  telegraphisch  erkundigen 
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müssen.  Der  Einwand,  daß  kalte  Witterung  im  Dezember  die 
Versendung  von  Wein  als  Eilgut  unter  allen  Umständen  erforderlich 
mache,  erscheint  uns  nicht  richtig,  die  Art  der  Versendung  ist 
vielmehr  unter  Berücksichtigung  der  örtlichen  und  zeitlichen  Ver- 
hältnisse von  Fall  zu  Fall  zu  bestimmen. 


Auf  Anfrage  der  Staatsanwaltschaft  Würzburg  über  die  Bedeu-  5  Bezeichnung 
tung  des  Ausdrucks  „Originalweine"  und  „Originalgewächs"  er-  •»,-,f,K,nalw"n" 
widerten  wir  unterm  19.  November  ,  7.  Dezember,  daß  unter  Original- 
wein ein  solcher  Wein  verstanden  werde,  welcher  der  auf  der  Etikette 
angegebenen  Herkunft  genau  entspricht.  Demgemäß  bedeute  bei- 
spielsweise die  Bezeichnung  „Original  Niersteiner",  daß  der  Wein 
tatsächlich  aus  der  Gemarkung  Nierstein  stammt.  „Originalwein" 
und  „Originalgewächs"  seien  vollständig  gleiche  Begriffe,  wenn  auch 
letzterer  Ausdruck  vielleicht  mehr  gebräuchlich  ist.  Auch  Wein,  der 
in  erlaubter  Weise  behandelt,  also  beispielsweise  gezuckert  ist, 
habe  auf  die  erwähnten  Bezeichnungen  Anspruch. 

Das  Bezirksgremium  Miltenberg  fragte  unterm  5.  Oktober  an,  *  ür&mguns. 
üb  für  Steine,  welche  auf  dem  Wasser  nach  Mainz  gesandt  worden  ,,,m  L',<,r  Sch,f<  • 
sind  und  „frei  Ufer  Schiff"  verkauft  waren,  die  Werftgebühren 
vom  Absender  oder  vom  Empfänger  zu  entrichten  seien.  Wir 
erwiderten  unterm  6.  Oktober,  daß,  wenn  die  betreffenden  Steine 
„frei  Ufer"  nach  hier  verkauft  worden  sind,  die  Werftgebühren 
zu  Lasten  des  Absenders,  wenn  sie  aber  „frei  Schiff"  verkauft 
worden  sind,  zu  Lasten  des  Empfängers  gehen.  Die  Vereinbarung 
„frei  Ufer  Schiff"  enthalte  einen  Widerspruch  und  komme  nach 
unseren  Erkundigungen  auch  hier  nicht  vor. 

Über  den  Einkauf  von  Getreide  aus  den  Vereinigten  Staaten  7  K.nkaui  %on 
von  Amerika  fand  auf  Einladung  des  Deutschen  Handelstags  am  Getreide. 
13.  Dezember  eine  Versammlung  von  Interessenten  des  Getreide- 
handels aus  dem  In-  und  Auslande  statt.  Als  Vertreter  des 
Mainzer  Getreidehandels  nahm  auf  unsere  Veranlassung  Herr 
Siegmund  Stern  an  der  Sitzung  teil.  Am  13.  Dezember  folgte 
eine  gleiche  Versammlung  wegen  des  Einkaufs  von  Getreide  von 
dem  schwarzen  Meer,  dem  Asow  und  der  Donau.  Es  wurde  in 
beiden  Konferenzen  Übereinstimmung  hinsichtlich  der  an  einen 
Lieferungskontrakt  zu  stellenden  Anforderungen  erzielt.  Der  Ent- 
wurf eines  solchen  Kontraktes  soll  den  amerikanischen  und  russischen 
Interessenten  übermittelt  und  eine  Vereinbarung  mit  denselben  auf 
Grundlage  des  Entwurfs  angestrebt  werden. 
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8.  Einkauf  von  Auf  Einladung  des  Deutschen  Handelstags  trat  am  14.  De- 
Muiscniruchten.  zember  jn  Berlin  eine  Konferenz  von  Vertretern  des  deutschen 
Handels  wegen  des  Entwurfs  eines  deutschen  Vertrags  für  den 
Einkauf  ausländischer  Hülsenfrüchte  zusammen.  Als  Vertreter 
des  hiesigen  Handels  nahm  auf  unsere  Veranlassung  Herr  G. 
Völker  an  der  Konferenz  teil.  Der  festgestellte  Entwurf  soll  den 
ausländischen  Interessenten  zur  Annahme  vorgelegt  werden. 


EiTlTT  n  Vom  Verband  deutscner  Eisenwarenhändler  wurde  im  Berichts- 
und werkle^". jähr  angeregt,  daß  im  Interesse  der  Fabrikation  sowohl  wie  des 
Handels  die  Schaffung  einheitlicher  metrischer  Maße,  sowie  die 
Abschaffung  der  veralteten  Packungen  (in  Bund,  Satz  usw.)  angestrebt 
werde.  Eine  am  4.  Oktober  stattgehabte  Konferenz  von  Vertretern 
von  Handelskammern  und  Vertretern  des  Eisenwarenhandels,  an 
welcher  als  Vertreter  der  Kammer  Herr  Kommerzienrat  Schmahl 
teilnahm,  hat  über  die  in  dieser  Hinsicht  gemachten  Vorschläge  zu 
einer  vollkommenen  Einigung  geführt.  Die  Ergebnisse  wurden  von 
einer  am  3.  November  von  der  Handelskammer  Berlin  einberufenen 
größeren  Versammlung  gebilligt,  und  es  steht  zu  hoffen,  daß  die 
Vereinbarungen  auch  in  der  Praxis  die  wünschenswerte  Aufnahme 
finden  werden. 


io.  Handels-  In  einem  anhängigen  Rechtstreite  ersuchte  uns  der  Herr 

!Lbr*?c.hc      Präsident  des  Oroßh.  Oberlandesgerichts  Darmstadt  unterm  3.  März 

Handel  mit 

Ptddigcn.  um  Begutachtung  folgender  Fragen:  1)  Besteht  für  Waren  aller 
Art  —  oder  für  Kuhhörner,  sogenannte  Peddige  insbesondere,  welche 
zur  Gelatinefabrikation  Verwendung  finden  —  und  welche  von  London 
über  Rotterdam  nach  Deutschland  versandt  werden,  ein  allgemeiner 
Handelsgebrauch  dahin,  daß  die  Ware  in  Rotterdam  auf  ihre  Be- 
schaffenheit zu  prüfen  ist  (§  377  H.-G.-B),  auch  dann,  wenn  die 
Sendung  (in  Säcken  verpackt)  franko  Rheinschiff  oder  franko  Waggon 
Rotterdam  durch  den  von  dem  Absender  Beauftragten  in  Rotterdam 
zu  verladen  und  auf  Kosten  des  Empfängers  weiterzusenden  ist? 
2)  Gilt  in  diesem  Falle  der  Beauftragte  des  Absenders,  welcher  in 
dessen  Auftrag  den  Käufer  um  Instruktion  bittet,  ob  die  Ware  in 
Rotterdam  per  Bahn  oder  per  Schiff  weitergesendet  werden  soll, 
schon  durch  die  bloße  Anweisung  des  Käufers  über  die  Ver- 
sendungsart ohne  Weiteres  als  der  mit  der  Untersuchung  Be- 
auftragte oder  muß  der  Käufer  nach  dem  etwa  bestehenden  Handels- 
gebrauch für  einen  zur  sachgemäßen  Untersuchung  geeigneten  Ver- 
treter sorgen  ? 
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Wir  haben  uns  hierzu,  in  Übereinstimmung  mit  befragten 
Sachverständigen,  wie  folgt  geäußert :  Zu  1)  Ein  allgemeiner  Handels- 
gebrauch fraglicher  Art  besteht  nicht.  Es  müßte  dies  beim  Kauf 
besonders  ausgemacht  werden.  Bei  Peddigen  (Hornschläuchen)  für 
Gelatinefabrikation  sind  bei  der  überseeischen  Ware  überhaupt  keine 
große  Qualitätsdifferenzen  vorhanden,  sondern  es  wird  meistens 
nach  Provenienz  gehandelt,  und  es  ist  eine  Abnahme  in  Rotterdam 
nicht  üblich.  Bei  Hörnern  wird  stets  Provenienz  und  Gewicht  per 
100  Stück  gegeben  und  meist  auch  vorher  Muster  gegeben  und 
beim  Abschluß  öfter  vereinbart,  daß  die  Ware  bei  Ankunft  am 
Kai  bei  Rotterdam  besichtigt  und  abgenommen  werden  muß. 
Wenn  franko  Rheinschiff  oder  Waggon  Rotterdam  zu  liefern  war, 
so  ist  wohl  Rotterdam  Erfüllungsort,  und  vom  juristischen  Stand- 
punkt wäre  es  vielleicht  nötig,  die  Ware  vor  dem  Weiterversand  zu 
besichtigen  und  zu  untersuchen,  doch  gilt  es  als  kulant,  eine 
etwaige  Reklamation  auch  dann  zu  prüfen  und  anzuerkennen,  wenn 
im  deutschen  Ankunftsplatz  Mängel  angegeben  werden ;  natürlich 
müßte  nachgewiesen  werden,  daß  die  Sendung  mit  dem  ab  Rotterdam 
verladenen  Los  identisch  und  noch  nichts  mit  der  Ware  geschehen 
ist.  Zu  2)  Der  von  einem  Verkäufer  mit  dem  Weiterversand  Be- 
auftragte (fast  immer  Spediteur,  dem  man  nicht  von  allen  Waren 
Sachkenntnis  zumuten  darf)  gilt  unseres  Erachtens  keineswegs  ohne 
Weiteres  als  mit  der  Untersuchung  der  Ware  beauftragt,  sondern  er 
hat  lediglich  den  Transport  zu  besorgen.  Sollte  es  der  Käufer  für 
nötig  erachten,  die  Ware  vor  dem  Weiterversand  besichtigen  zu 
lassen,  so  muß  er  einen  Sachverständigen  dazu  beauftragen. 


XI    Sozialpolitische   Gesetzgebung   und  soziale 

Einrichtungen. 

Von  Vereinigungen  der  Detailgeschäftc  wurde  im  Berichtsjahr  i.  Bildung  einer 
bei  dem  Bundesrat  beantragt,  daß  für  diese  Geschäfte  eine  eigene Schaft*«r0Kicin" 
Berufsgenossenschaft  errichtet  werde.  Zugleich  wurde  auf  Unklar-  verkautsbetricb«-. 
heiten  über  die  Versicherungspflicht  der  Betriebe  und  namentlich 
auf  den  Mißstand  hingewiesen,  daß  das  versicherte  kaufmännische 
Personal  nur  für  die  Lagereiarbeiten,    nicht  aber  für  die  kauf- 
männischen Arbeiten  versichert  sei,  woraus  zahlreiche  Unzuträglich- 
keiten entständen.  Die  Lagerei-Berufsgenossenschaft  hatte  sich  gegen 
den  Antrag  ausgesprochen.    Auf  Ersuchen  des  Großh.  Ministeriums 
des  Innern  vom  6.  Juni  gaben  wir  unterm  6.  August  unser  Gut- 
achten dahin  ab,  daß  die  Errichtung  einer  eigenen  Berufsgenossen- 
schaft für  die  Detailgeschäfte  nicht  zweckmäßig  sei,  da  hieraus 
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Mandel  sgntU 

buche». 


eine  Ermäßigung  der  Verwaltungskosten  für  diese  Geschäfte  nicht 
entstehen  werde,  vielmehr  eher  eine  Steigerung  durch  den  größeren 
Aufwand  zu  erwarten  sei,  den  eine  eigene  Organisation  erfahrungs- 
gemäß erfordert.  Dagegen  hielten  wir  die  Klagen  der  Detailgeschäfte 
über  die  Auslegung  des  Begriffs  der  Versicherungspflicht  der  in 
den  versicherten  Betrieben  beschäftigten  Personen  für  berechtigt. 
In  dieser  Hinsicht  könnte  aber  das  Reichsversicherungsamt  sehr 
wohl  Abhilfe  schaffen,  da  aus  dem  Gesetz  nicht  notwendigerweise 
folge,  daß  nur  die  bei  Lagerei  arbeiten  beschäftigten  Personen 
versicherungspflichtig  sind.  Auch  könnte  die  Lagerei-Berufsgenossen- 
schaft durch  praktische  Handhabung  der  geltenden  Bestimmungen, 
namentlich  des  §  3  des  Gesetzes,  nach  welchem  die  Versicherung 
sich  auch  auf  andere  als  die  unmittelbare  versicherungspflichtige 
Tätigkeit  erstreckt,  die  vorhandenen  Härten  mildern. 

2.  §  63  jr*  §   63  H.-G.-B.  bestimmt   in   Absatz  1,   daß   der  Hand- 

lungsgehilfe im  Falle  der  Krankheit  Anspruch  auf  Fortzahlung  des 
Gehalts  für  die  Dauer  von  6  Wochen  hat.  Absatz  2  bestimmt, 
daß  er  sich  die  Bezüge  aus  einer  gesetzlichen  Kranken-  oder 
Unfallversicherung  auf  den  Gehalt  nicht  anzurechnen  lassen  hat. 
Der  erste  Absatz  kann  durch  Vertrag  geändert  werden,  der  zweite 
Absatz  nicht.  Der  Reichstag  hatte  nun  auf  Antrag  des  Abgeord- 
neten Bassermann  beschlossen,  daß  auch  der  erste  Absatz 
zwingendes  Recht  sein  solle.  Das  Reichsjustizamt  sprach  sich 
hiergegen  aus,  machte  aber  den  Vorschlag,  zwar  den  ersten  Absatz 
zwingend  zu  gestalten,  den  zweiten  aber  dahin  zu  ändern,  daß 
der  Handlungsgehülfe  sich  bezogenes  Krankengeld  etc.  auf  den 
Gehalt  anrechnen  lassen  muß. 

Von  dem  Großh.  Ministerium  der  Justiz  um  unsere  Meinung 
befragt,  haben  wir  uns  mit  Bericht  vom  22.  September  im  Sinne 
des  Reichsjustizamts  geäußert.  Wir  führten  dabei  aus,  daß  die 
gegenwärtige  Fassung  des  §  63  zu  beanstanden  sei.  Denn  während 
auf  der  einen  Seite  es  verboten  sei,  den  Handlungsgehilfen  im 
Falle  einer  Erkrankung  den  Gehalt  um  den  Betrag  des  Kranken- 
geldes zu  kürzen,  sei  es  andererseits  gestattet,  durch  Vereinbarung 
den  Gehaltsbezug  während  der  Erkrankung  völlig  auszuschließen. 
Die  Zulassung  einer  Vereinbarung  letzterer  Art  sei  nicht  nur  un- 
billig gegenüber  den  Handlungsgehilfen,  sondern  stehe  auch  in 
Widerspruch  mit  §  616  B.  G.-B.  Was  dort  den  Angestellten  im 
allgemeinen  zugesichert  sei,  namentlich  der  Fortbezug  des  Gehalts 
bei  unverschuldeter  Verhinderung  während  eines  nicht  erheblichen 
Zeitraumes,  das  dürfte  den  Handlungsgehilfen  billiger  Weise  nicht 
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vorenthalten  werden.  Auf  der  anderen  Seite  sei  ebenso  unbillig, 
dem  Prinzipal  zuzumuten,  dem  krank  gewordenen  Gehilfen  den 
vollen  Gehalt  weiterzuzahlen,  während  dieser  zugleich  Kranken- 
geld bezieht,  so  daß  er  eine  doppelte  Leistung  erhält.  Diese 
doppelte  Leistung  führe  leicht  zu  Simulation  und  gebe  den  Hand- 
lungsgehilfen gegenüber  allen  anderen  Angestellten,  die  nach  §  616 
ß.  G.-B.  sich  bezogenes  Krankengeld  anrechnen  lassen  müssen, 
eine  ungerechtfertigte  Vorzugsstellung.  Diese  Vorzugsstellung  sei 
umsoweniger  begründet,  als  gerade  im  Handelsgewerbe  der  Prinzipal 
nicht  nur  die  ihm  nach  dem  Gesetz  obliegenden,  sondern  die  vollen 
Beiträge  zur  Krankenversicherung  zu  zahlen  pflegt. 

Von  der  Reichskommission  für  Arbeiterstatistik  war  eine  ge  3 .  ArheitsMit  >n 
setzliche  Regelung  der  Arbeitszeit  in  kaufmännischen  Betrieben, 
die  nicht  mit  offenen  Verkaufsstellen  verbunden  sind,  empfohlen 
worden.  Darnach  sollte  insbesondere  eine  Mindestruhezeit  von  11 
Stunden  zwischen  zwei  Arbeitstagen  gewährt  und  außerdem  völlige 
Sonntagsruhe  eingeführt  werden.  Wir  haben  uns  hierzu  in  einer 
Eingabe  vom  16.  Februar  an  das  Großh.  Ministerium  des  Innern 
ablehnend  geäußert,  nicht  weil  wir  an  sich  gegen  Beschränkungen 
übermäßiger  Arbeitsdauer  sind,  sondern  weil  wir  das  Bedürfnis 
allgemeiner  gesetzlicher  Regelung  nicht  anzuerkennen  ver- 
mochten. Die  Entwicklung  hat  von  selbst  in  den  Engrosgeschäften 
zu  einer  ständigen  allmählichen  Verkürzung  der  Arbeitszeit  an 
Werktagen  sowohl  wie  an  Sonntagen  geführt;  bezüglich  der 
letzteren  kommt  dies  auch  in  den  immer  mehr  einschränkenden 
ortsstatutarischen  Bestimmungen  zum  Ausdruck.  Bei  der  Ver- 
schiedenartigkeit der  Verhältnisse  in  den  einzelnen  Geschäfts- 
zweigen und  Gegenden  erscheint  es  aber  bedenklich,  allgemeine 
gesetzliche  Bestimmungen,  namentlich  in  der  von  der  Kommission 
für  Arbeiterstatistik  vorgeschlagenen  Ausdehnung,  zu  treffen.  Hier- 
durch würde  beispielsweise  in  den  von  der  Schiffahrt  abhängigen 
Geschäftszweigen  und  in  vielen  Saisonbetrieben  die  Erledigung 
der  notwendigen  Arbeiten  derart  behindert  werden,  daß  eine  er- 
hebliche Schädigung  dieser  Geschäftszweige  unausbleiblich  wäre 
Eine  solche  Schädigung  liegt  auch  nicht  im  Interesse  der  Handlungs- 
gehilfen, die  ihrer  ganzen  Stellung  nach  gerade  bei  den  Engros- 
Geschäften  in  der  Regel  ein  enges  persönliches  Verhältnis  zu  dem 
Unternehmer  haben  und  deren  Existenz  selbstverständlich  von  dem 
Blühen  dieser  Unternehmungen  abhängt.  Die  gesetzliche  Regelung 
würde  außerdem  in  unerwünschter  Weise  das  Verhältnis  zwischen 
Prinzipalen  und  Gehilfen  beeinflussen  und  könnte  dahin  führen, 
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die  Stellung  der  ersteren  herabzudrücken.  Unseres  Erachtens  wäre 
es  das  richtige,  die  weitere  Beschränkung  der  Arbeitszeit  in  den 
Engrosgeschäften  der  natürlichen  Entwicklung  zu  überlassen,  die 
eine  für  die  Mandlungsgehilfen  durchaus  günstige  ist,  und  man 
sollte  nicht  wieder  ein  neues  Gesetz  schaffen,  welches  die  Be- 
wegungsfreiheit im  Handel  und  Gewerbe  zu  hemmen  geeignet  ist. 


4 . Beschält ifcun*        ^je  ^as  Großh.  Kreisamt  Mainz  uns  unterm  24.  Februar  mit- 

von  Lehrlingen 

im  Handeis-  teilte,  ist  in  mehreren  an  den  Bundesrat  gerichteten  Eingaben 
gewerbe.  darüber  geklagt  worden,  daß  in  sehr  vielen  kaufmännischen  Ge- 
schäften die  Zahl  der  Lehrlinge  im  Mißverhältnis  zu  dem  Umfang 
und  der  Art  des  Betriebs  stehe,  und  daß  die  Prinzipale  deshalb 
außer  Stand  seien,  den  ihnen  nach  §  176  H.-G.-B.  obliegenden 
Verpflichtungen  hinsichtlich  der  Ausbildung  der  Lehrlinge  zu  genügen. 
Das  Großh.  Kreisamt  befragte  die  Kammer,  ob  Mißstände  in  dieser 
Hinsicht  im  Kreise  Mainz  konstatiert  worden  seien ;  es  bemerkt 
dabei,  daß  bis  jetzt  kein  genügender  Anlaß  vorgelegen  habe,  eine 
Verordnung  des  Bundesrates  betreffend  Einschränkung  der  Lehrlings- 
zahl zu  erwirken,  und  daß  gemäß  §  128  Absatz  2  und  §  139  lit.  I 
der  Gewerbeordnung  die  unteren  Verwaltungsbehörden  auf  die 
ihnen  zustehende  Befugnis,  in  einzelnen  Fällen  eine  Minderung  der 
Zahl  der  Lehrlinge  zu  verfügen,  hingewiesen  worden  seien. 

Authentisches  Material  hierüber  lag  uns  nicht  vor.  Soweit  wir 
jedoch  durch  Ermittelungen  feststellen  konnten ,  sind  Mißstände 
allgemeiner  Art,  wenn  auch  vielleicht  in  vereinzelten  Fällen  die 
Zahl  der  Lehrlinge  nicht  im  richtigen  Verhältnis  zu  der  Zahl  der 
Gehilfen  zu  stehen  scheint,  nicht  vorhanden.  Zudem  sind  die  Be- 
dingungen in  den  einzelnen  Geschäftszweigen  so  verschieden,  daß 
aus  dem  Verhältnis  der  Zahl  der  Lehrlinge  zu  der  Zahl  der  Gehilfen 
nicht  ohne  weiteres  auf  eine  Überschreitung  der  zulässigen  Anzahl 
von  Lehrlingengeschlossen  werden  kann.  In  diesem  Sinne  berichteten 
wir  unterm  10.  April  an  das  Großh.  Kreisamt,  indem  wir  zufügten, 
daß  unseres  Erachtens  eine  Veranlassung  zu  einem  behördlichen 
Einschreiten  in  unserem  Bezirk  nicht  vorliege. 


5.  Verkaufs-  Die  Verkaufszeiten  an  den  Sonntagen  vor  den  hohen  Fest- 

sten ^  sonn.  t     n  waren  früher  jn  Majnz  auf  dje  stunden  von  11  Uhr  vor- 

tagen  vor  den 

hohen  Festtagen  mittags  bis  7  Uhr  nachmittags  festgesetzt,  wurden  aber  im  Be- 
richtsjahr auf  Grund  eines  Beschlusses  der  sozialpolitischen  Depu- 
tation der  Stadtverordnetenversammlung  auf  die  Zeit  von  11  —  5 
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Uhr  beschränkt.  Die  Großh.  Bürgermeisterei  ersuchte  uns  unterm 
25.  April  um  Äußerung  über  den  von  dem  Verein  Mainzer  Kauf- 
leute gestellten  Antrag  auf  Wiederherstellung  der  früheren  Ver- 
kaufszeit. Wir  äußerten  uns  unterm  19.  Mai  dahin,  daß  jeden- 
falls für  eine  Anzahl  von  Geschäften,  z.  B.  diejenigen,  welche 
Konfektionsartikel  führen,  das  Bedürfnis  bestehe,  die  Stunden  von 
5-7  Uhr  abends  benutzen  zu  können,  weil  gerade  um  diese  Zeit 
vielfach  die  Landbevölkerung  sich  in  der  Stadt  aufhält  und  ihre 
Einkäufe  für  die  betreffenden  Feste  zu  machen  pflegt.  Wir  haben 
daher  den  Antrag  befürwortet.  Nach  einer  Mitteilung  der  Großh. 
Bürgermeisterei  vom  26.  Mai  wurde  dem  Antrag  entsprochen 

Im  Anschluß  hieran  haben  wir  auf  Anregungen  aus  Kastel 
unterm  7.  Juni  an  Großh.  Kreisamt  Mainz  die  Bitte  gerichtet,  daß 
für  Kastel  die  gleiche  Stundenfestsetzung  erfolgen  möge  wie  in 
Mainz,  und  daß  die  das  Handelsgewerbe  betreffenden  Vorschriften 
in  Kastel  überhaupt  mit  denjenigen  in  Mainz  tunlichst  in  Über- 
einstimmung gehalten  werden  möchten. 

In  §  37  der  Hessischen  Ausführungsverordnung  zur  Gewerbe- 
ordnung vom  10.  Dezember  1900  ist  bestimmt,  daß  als  Tage,  an 
welchen  örtliche  Verhältnisse  einen  gesteigerten  Geschäftsverkehr 
erforderlich  machen,  und  für  welche  aus  diesem  Grund  eine  Ver- 
mehrung der  Beschäftigungsstunden  bis  auf  10  Stunden  für  das 
Handelsgewerbe  zugelassen  werden  darf,  in  Betracht  kommen: 
1|  die  vier  Sonntage  vor  Weihnachten,  2)  die  Kirchweih-  und 
Markttage,  insofern  sie  auf  einen  Sonntag  fallen,  3)  in  manchen 
Gegenden  zwei  Sonntage  vor  Pfingsten. 

Zwischen  der  Großh.  Bürgermeisterei  Mainz  und  dem  Großh. 
Kreisamt  Mainz  war  nun  eine  Meinungsverschiedenheit  darüber 
entstanden ,  ob  die  hier  genannten  Tage  nur  als  Beispiele  zu 
gelten  haben ,  oder  ausschließlich  für  die  Ausdehnung  der  Ge- 
schäftszeit in  Betracht  kommen.  Die  Bürgermeisterei  hatte  ersteren 
Standpunkt  vertreten  und  eine  Ausnahme  auch  für  den  Sonntag 
vor  Ostern  in  Aussicht  genommen.  Das  Kreisamt  hielt  dies  nicht 
für  zulässig.  Von  der  Großh.  Regierung  zu  einem  Gutachten 
aufgefordert,  haben  wir  uns  der  Auslegung  der  Großh.  Bürger- 
meisterei angeschlossen  und  zugleich  betont,  daß  gerade  für  den 
Sonntag  vor  Ostern  ein  Bedürfnis  zur  Vermehrung  der  Geschäfts- 
zeit bestehe. 

Der  Verein  der  Tabak-  und  Zigarrenläden-Inhaber  von  Mainz  6-  Verkaufszeit 

•  ut  j->     r>  r\  'n  Zigarren- 

nentete  an  die  Großherzogl.  Bürgermeisterei  das  Ersuchen ,  im  geSchäftcn. 
Falle  der  Einführung  des  obligatorischen  8  Uhr-Ladenschlusses  die 
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Tabak-  und  Zigarrengeschäfte  von  dieser  Maßnahme  auszuschließen. 
Diesen  Standpunkt  haben  wir,  mit  Rücksicht  auf  die  besondere 
Natur  des  Zigarrengeschäftes,  für  begründet  erachtet  und  werden 
ihn  bei  gegebener  Gelegenheit  unterstützen. 


XII.  Steuern  und  Auflagen,  Lotterien. 

i.  Prachtbrief-         Nach  dem  Gesetz  über  den  Frachtbriefstempel  vom  3.  Juni 
Stempel.     19Q6  so„  der  stempe)  für  Frachtbriefe  im  Eisenbahn  verkehr,  wenn 

die  Urkunde  über  Ladung  eines  ganzen  Eisenbahnwagens  lautet, 
bei  einem  Frachtbetrag  von  nicht  mehr  als  25  Mk.  20  Pfg.,  bei 
höheren  Beträgen  50  Pfg.  betragen.  Der  Steuersatz  vermindert 
sich  auf  die  Hälfte  dieser  Sätze,  wenn  das  Ladegewicht  des  Wagens 
5  t  nicht  übersteigt;  es  erhöht  sich  auf  das  einundeinhalbfache,  wenn 
das  Ladegewicht  über  10  t,  aber  nicht  mehr  als  15  t  beträgt.  Mit 
Rücksicht  darauf  nun,  daß  nach  §  53  Absatz  6  der  Verkehrsordnung 
eine  Überschreitung  des  Ladegewichts  bis  zu  5  %  zulässig  ist,  haben 
wir  unterm  1.  August  bei  dem  Großh.  Ministerium  der  Finanzen 
eine  Interpretation  des  Gesetzes  über  den  Frachtbriefstempel  dahin 
beantragt,  daß  in  diesem  Falle  von  der  Anwendung  eines  höheren 
Satzes  abgesehen,  also  z.  B.  bei  einer  Beladung  eines  10  t  Wagens 
bis  zu  10,500  kg  nur  der  Stempel  für  10,000  kg  erhoben  werde. 
Diesem  Wunsche  ist  durch  eine  entsprechende  Auslegung  des 
Reichsschatzamts  Rechnung  getragen  worden.  Das  Großherzogliche 
Ministerium  der  Finanzen  machte  uns  hiervon  unterm  19.  September 
Mitteilung. 

Von  einer  Speditionsfirma  unseres  Bezirks  war  ferner  noch 
beanstandet  worden,  daß  ein  Fehlbetrag  infolge  Verwendung  eines 
zu  niedrigen  Stempels  vom  Empfänger  statt  vom  Absender  ein- 
gezogen wurde.  Die  Firma  war  der  Meinung,  daß,  da  nach 
§  61  V  Absatz  4  der  Verkehrsordnung  derjenige  zur  Nachzahlung 
zu  wenig  erhobener  Frachtbeträge  verpflichtet  ist,  welcher  die 
Fracht  bezahlt  hat,  auch  ein  etwaiger  Fehlbetrag  an  Stempel- 
gebühren bei  Vorauszahlung  der  Fracht  durch  den  Versender  von 
diesem  einzuziehen  ist.    Dieser  Meinung  sind  wir  beigetreten. 

Ferner  beschwerte  sich  die  Firma  darüber,  daß,  wenn  ein  10  t 
Wagen  gestellt  wird,  während  nur  ein  5  t  Wagen  benötigt  ist,  die 
Bahn  sich  berechtigt  halte,  in  jedem  Fall  den  Stempel  für  einen 
10  t  Wagen  zu  berechnen.    In  dieser  Frage  ist  die  Entscheidung 
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getroffen  worden,  daß,  da  bekanntermaßen  5  t  Wagen  im  Gebiet 
der  preußisch-hessischen  Bahnverwaltung  nicht  mehr  zur  Ver- 
wendung kommen,  auch  die  Bestellung  eines  solchen  keine  ernst- 
hafte Bedeutung  habe,  und  der  Stempel  ebenfalls  nicht  für  5  t 
Wagen  berechnet  werden  könne. 

Im  Vorjahre  hatten  einige  Handelskammern  auf  Veranlassung  2  Zoiistrciien 

auf  Schaumwein 

von  Vertretern  ausländischer  Schaumweinfabrikanten  an  die 
preußische  Regierung  das  Ersuchen  gerichtet,  dahin  zu  wirken,  daß 
das  Bekleben  der  aus  dem  Ausland  eingehenden  Flaschen  Schaum- 
weine mit  Zoll  streifen  in  Wegfall  gebracht  werden  möge.  Diese 
Eingabe  war  von  dem  preußischen  Herrn  Finanzminister  ablehnend 
beschieden  worden.  Im  Berichtsjahr  schlug  nun  die  Handels- 
kammer Frankfurt  a.  M.  vor,  die  Vorschriften  für  Steuer-  und 
Zollstreifen  einheitlich  dahin  zu  ändern,  daß  die  Streifen  durch 
Stempelung  des  Etiketts  ersetzt  werden.  Den  französischen  Firmen 
würde  hierdurch  die  Möglichkeit  gegeben,  gestempelte  Etiketten 
von  der  Zollbehörde  zu  beziehen  und  solche  am  Produktionsort 
aufzukleben,  wodurch  ein  Verzollungsverfahren  an  der  Grenze 
vermieden  würde.  Außerdem  sollte  die  Datierung  wegfallen,  so 
daß  bei  der  Einfuhr  ausländischer  Schaumweine  auch  ein  Aus- 
und  Umpacken  an  der  Grenze  nicht  erforderlich  wäre.  Eventuell 
sollten  die  Streifen  durch  eine  Marke  in  Größe  der  deutschen 
Wechselstempelmarke  ersetzt  werden. 

Auf  Anfrage  der  genannten  Kammer  haben  wir  derselben 
unterm  17.  Juni  erwidert,  daß  wir  uns  den  Vorschlägen  nicht  an- 
schließen könnten.  Wir  seien  der  Meinung,  daß  sich  die  Schaum- 
weinindustrie und  das  Publikum  an  die  jetzige  Art  der  Bezettelung 
gewöhnt  habe,  und  daß  jede  Änderung,  die  nicht  eine  ganz  wesent- 
liche Verbesserung  darstellt,  vermieden  werden  müßte.  Eine  solche 
wesentliche  Verbesserung  könnten  wir  aber  in  den  Vorschlägen 
der  Kammer  nicht  erblicken,  die  lediglich  geeignet  wären,  der 
ausländischen  Schaumweinindustrie  Umständlichkeiten  an  der 
Grenze  zu  ersparen.  Diese  Umständlichkeiten  seien  übrigens 
unseres  Erachtens  nicht  sehr  ins  Gewicht  fallend. 

Eine  Firma  des  Spirituosengroßhandels  in  Mainz,  die  auf  Grund  3.  owroi  ai.< 
des  §32  ff.  des  Oktroireglements  vom  31.  Oktober  1904  ein  Oktroi-  sPirituoscn 
freies  Privatlager  für  Spirituosen  unterhält,  war  in  eine  Ordnungs- 
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strafe  genommen  worden,  weil  sie  Ausfuhranmeldungen  für  Spiri- 
tuosen ausfolgte,  die  sie  im  Auftrage  anderer  Mainzer  Firmen, 
welche  kein  Privatlager  unterhalten ,  nach  auswärts  effektuierte. 
Nach  den  geltenden  Bestimmungen  war  diese  Strafe  gerechtfertigt, 
da  das  Oktroireglement  eine  Oktroifreiheit  nur  zuläßt,  1.  wenn  der 
Privatlagerinhaber  Sendungen  nach  auswärts  für  eigene  Rech- 
nung vornimmt,  oder  2.  wenn  er  Mengen  seines  Lagers  an  einen 
anderen  Inhaber  eines  Privatlagers  verkauft,  3.  wenn  er  für  Rech- 
nung eines  auswärtigen  Bestellers  Sendungen  nach  außerhalb 
effektuiert. 

Auf  Anregung  der  betreffenden  Firma  haben  wir  unterm  5.  Mai 
bei  der  Großh.  Bürgermeisterei  eine  Abänderung  des  §  34  des 
Oktroireglements  beantragt,  dahingehend,  daß  Ausfuhrscheine  von 
dem  Privatlagerinhaber  auch  für  solche  Mengen  ausgestellt  werden 
dürfen,  welche  der  Privatlagerbesitzer  auf  Rechnung  anderer  Mainzer 
Firmen  nach  auswärts  verbringt  oder  verbringen  läßt.   Die  Großh. 
Bürgermeisterei  machte  hiergegen  zunächst  die  Einwendung  geltend, 
daß  aus  der  betreffenden  Bestimmung  ein  Mißbrauch  entstehen 
könne.    Es  gelang  uns  indessen,  diese  Bedenken  zu  zerstreuen, 
worauf  nach  Antrag  der  Großh.  Bürgermeisterei  die  Stadtverordneten- 
versammlung in  ihrer  Sitzung  vom  11.  Juli  sich  mit  der  Neurege- 
lung des  Privatlagerverkehrs  einverstanden  erklärte  und  beschloß, 
den  Absatz  2  des  §  34  durch  folgende  Bestimmung  zu  ersetzen : 
„Ausfuhrscheine  dürfen  nur  für  solche  Gegenstände  aus- 
gestellt werden,  welche  der  Privatlagerbesitzer  selbst  nach  aus- 
wärts verbringt  oder  verbringen  läßt.    Im  letzteren  Fall  hat  der 
Privatlagerbesitzer  auf  dem  Ausfuhrschein  auch  Zeichen  und 
Nummer  der  Gebinde  oder  der  Verpackung  nach  näherer  Vor- 
schrift der  Oktroiverwaltung  anzugeben  und  zu  bescheinigen,  daß 
die  betreffenden  Gegenstände  zur  unmittelbaren  Ausfuhr  von 
einem  Privatlager  entnommen  worden  sind  und  für  wessen  Auf- 
trag und  Rechnung  dies  geschehen  ist." 
Nachdem  das  Großh.  Ministerium  des  Innern  unterm  8.  Oktober 
seine  Genehmigung  erteilt  hat,  trat  die  neue  Bestimmung  am 
16.  Oktober  in  Kraft. 
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C.  Wirtschaftliche  Interessenvertretungen,  Körperschaften  und 

örtliche  Einrichtungen. 

Die  Kammer  setzte  sich  Anfang  des  Jahres  1906  wie  folgt     1.  inn.ro 
zusammen:  .  /; 

der  Kammer. 

Geh.  Kommerzienrat  St.  C.  Michel,  Mitglied  und  Vorsitzender 

seit  1 .  Januar  1880 ; 
Dr.  Otto  Gastell,  Mitglied  seit  1.  Januar  1884,  stellvertretender 

Vorsitzender  seit  24.  Februar  1905; 
Dr.  Franz  Bamberger,  Mitglied  seit  1.  Januar  1905; 
August  Feine,  Mitglied  seit  1.  Januar  1902; 
Elkan  Froehlich  (Oppenheim),  Mitglied  seit  I.Januar  1903; 
Kommerzienrat  Eugen  Haff  ner,  Mitglied  seit  1.  Januar  1898 ; 
Kommerzienrat  Joseph  Harth,  Mitglied  seit  1.  Januar  1902; 
Emil  Humann,  Mitglied  seit  1905; 

Kommerzienrat    Peter   Melchers,   Mitglied   seit   1.  Januar 
1887; 

Sacky  Richart,  Mitglied  seit  1.  Januar  1905; 
Michael  Rosendorn  (Kastel),  Mitglied  seit  1.  Januar  1903 ; 
August  Schlichting  (Oppenheim),  Mitglied  seit  1 . Januar  1 903 ; 
Kommerzienrat  Karl  Schmahl,  Mitglied  seit  I.Januar  1897; 
Karl  Sittmann  (Oppenheim),  Mitglied  seit  I.Januar  1903; 
Syndikus  P.  Meesmann. 

Die  Kommissionen  waren  wie  folgt  zusammengesetzt: 

a)  Wein  komm  issi  on:  die  Herren  Dr.  Otto  Gastell,  Kom- 
merzienrat E.  Haffner,  Kommerzienrat  J.  Harth,  Geh.  Kommerzien- 
rat St.  C.  Michel,  August  Schlichting,  Karl  Sittmann ; 

b)  Verkehrskommission:  die  Herren  A.  Feine,  Dr.  Otto 
Gastell,  Emil  Humann,  Kommerzienrat  P.  Melchers,  Geh.  Kom- 
merzienrat St.  C.  Michel,  M.  Rosendorn,  Kommerzienrat  Karl 
Schmahl ; 

c)  I  n d  u  st  r  ie kom  m  issi o n  :  die  Herren  Dr.  Otto  Gastell, 
Kommerzienrat  P.  Melchers,  Geh.  Kommerzienrat  St.  C.  Michel 
und  Sacky  Richart; 

d)  Finanzkommission:  die  Herren  Dr.  Franz  Bamberger, 
Elkan  Froehlich,  Dr.  Otto  Gastell,  Geh.  Kommerzienrat  St.  C. 
Michel ; 

e)  Börsenkommission:  die  Herren  Dr.  Franz  Bamberger, 
Dr.  Otto  Gastell  und  Geh.  Kommerzienrat  St.  C.  Michel; 
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f)  Unterrichtskommission:  die  Herren  Dr.  Franz  Bam- 
berger, Dr.  Otto  Gasteil,  P.  Meesmann,  Geh.  Kommerzienrat  St. 
C.  Michel,  Sacky  Richart  und  Kommerzienrat  Karl  Schmahl. 

Am  30.  März  verstarb  der  Vorsitzende  der  Kammer,  Herr 
Geh  Kommerzienrat  St.  C.  Michel.  Die  Kammer  widmete  dem- 
selben folgenden  Nachruf  : 

„Am  30.  d.  Mts.  hat  unsere  Kammer  ihren  allseits  hoch- 
verehrten Vorsitzenden 

Herrn  Geheimen  Kommerzienrat 
ST.  C.  MICHEL 

durch  den  Tod  verloren. 

Länger  denn  26  Jahre  hat  der  Verstorbene  die  Handels- 
kammer als  Vorsitzender  geleitet.  Unermüdlich  in  seiner  Schaffens- 
kraft, ausgezeichnet  durch  glänzende  Gaben  des  Geistes,  hat  er 
seines  Amtes  mit  Umsicht  gewaltet,  und  war  uns  stets  ein 
leuchtendes  Vorbild.  Weit  über  die  Grenzen  seiner  Vaterstadt 
hinaus  sind  seine  Fähigkeiten  und  Verdienste  gewürdigt  worden. 
Dem  Hessischen  Handelskammertag  war  er  seit  dessen  Begründung 
der  berufene  Vorsitzende,  seit  vielen  Jahren  gehörte  er  dem  Aus- 
schusse des  Deutschen  Handelstags,  später  auch  dem  Vorstande 
und  dem  Präsidium  desselben  an.  In  vielen  anderen  Körperschaften : 
dem  Stadtverordnetenkollegium  von  Mainz,  dem  Kreis-  und 
Provinzialausschuß,  dem  Bezirkseisenbahnrat  in  Frankfurt  a.  M., 
dem  preußischen  Landeseisenbahnrat,  dem  Ausschuß  der  Verkehrs- 
interessenten, der  Lederindustrie-Berufsgenossenschaft  u.  a.  m.  ent- 
faltete er  in  langen  Jahren  eine  rege,  fruchtbringende  Tätigkeit  und 
gehörte,  durch  das  Vertrauen  Sr.  Kgl.  Hoheit  des  Großherzogs  berufen, 
der  Ersten  Kammer  der  Stände  als  lebenslängliches  Mitglied  an. 

Auf  allen  Gebieten  seiner  Tätigkeit  war  er  vermöge  seines 
umfassenden  Wissens,  seines  sicheren  Blickes  und  treffenden  Ur- 
teils hochgeschätzt,  uns  aber  war  er  ein  treuer,  nimmer  ver- 
sagender Führer  und  Freund. 

Wir  beklagen  tief  den  Verlust  dieses  hochbedeutenden 
Mannes,  der  dem  ganzen  deutschen  Kaufmannstande  zur  Zierde 
gereichte.  Sein  Andenken  wird  von  der  Mainzer  Handelskammer 
stets  in  hohen  Ehren  gehalten  werden. 

Mainz,  31.  März  1906. 

Großh.  Handelskammer 
Dr.  O.  Gastell 
stellv.  Vorsitzender." 
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An  Stelle  des  Herrn  Geh.  Kommerzienrat  St.  C.  Michel 
wurde  in  der  Sitzung  vom  18.  Mai  der  seitherige  stellvertretende 
Vorsitzende,  Herr  Dr.  Otto  Gaste  II,  zum  Vorsitzenden,  und 
Herr  Dr.  Franz  Bamberger  zum  stellvertretenden  Vorsitzenden 
gewählt. 

Mit  Schreiben  vom  21.  Mai  legte  Herr  Kommerzienrat 
.Melchers  sein  Amt,  das  er  nahezu  20  Jahre  inne  hatte,  nieder. 
Die  Kammer  sprach  Herrn  Kommerzienrat  Melchers  für  seine 
verdienstvolle  und  ersprießliche  Tätigkeit  ihren  aufrichtigen  Dank  aus. 

Im  Jahre  1906  wurden  16  Plenarsitzungen  der  Kammer  ab- 
gehalten. 

Mit  Ende  des  Berichtsjahres  schieden  gemäß  Artikel  19, 
Abs.  1  des  Gesetzes  vom  22.  August  1902  die  Handelskammern 
betreffend,  aus  der  Großh.  Handelskammer  Mainz  nachfolgende 
Herren  aus:  August  Feine,  Dr.  Otto  Gastell,  Kommerzienrat  Eugen 
Haffner,  Kommerzienrat  Joseph  Harth,  aus  Mainz,  Michael  Rosen- 
dorn  aus  Kastel,  August  Schlichting  aus  Oppenheim. 

Außerdem  hatten  für  die  durch  Tod  ausgeschiedenen  Herren 
Kommerzienrat  Mettenheimer,  Heinrich  Schwarz,  Geh.  Kommerzien- 
rat Michel  in  Mainz  und  für  Herrn  Geh.  Kommerzienrat  Melchers- 
Mainz  Neuwahlen  stattzufinden. 

Die  Neuwahl  für  die  Herren  Kommerzienrat  Melchers  und 
Geh.  Kommerzienrat  Michel  erstreckte  sich  auf  den  Rest  der 
bereits  laufenden  Wahlperiode  1905/08  und  die  Wahl  für  sämtliche 
übrigen  Herren  auf  die  neue  Wahlperiode  1907/10. 

Bezüglich  der  Wahl  wurde  folgendes  bestimmt: 

a)  Wahltag  und  Wahlstunde  für  Mainz:  27.  November 
von  10-1  Uhr  vormittags  und  von  3—5  Uhr  nachmittags,  für 
Oppenheim :  28.  November  von  3—6  Uhr  nachmittags,  für  Kastel- 
Kostheim:  29.  November  von  3—6  Uhr  nachmittags. 

b)  Wahl  komm  issäre  für  Mainz:  Herr  Emil  Humann; 
für  Kastel-Kostheim :  Herr  Karl  Schmahl ;  für  Oppenheim :  Herr 
Fröhlich. 

c)  U  r  k  u  n  d  sp  e  rs  o  n  e  n  für  Mainz:  die  Herren  Hermann 
Masbach  und  Georg  Merz ;  für  Kastel-Kostheim :  die  Herren 
Dr.  Aug.  Dyckerhoff  in  Amöneburg  und  Karl  Messerschmidt  in 
Kastel;  für  Oppenheim:  die  Herren  Hermann  Ohlenschlager  in 
Oppenheim  und  Ludwig  Reichardt  in  Nierstein. 

Aus  der  Wahl  gingen  folgende  Herren  hervor :  Dr.  Otto 
Gastell,  August  Feine,  Kommerzienrat  Joseph  Harth,  Christian 
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Scholz,  Joseph  Reinach,  Dr.  Otto  Jung,  Jakob  Schmitt,  Karl 
Thomae,  August  Schlichting. 

Die  Herren  Schmitt  und  Thomae  sind  für  den  Rest  der 
Wahlperiode  1905/08,  die  übrigen  Herren  für  die  Wahlperiode  1907/10 
gewählt. 

Durch  Verfügung  vom  15.  Dezember  hat  das  Oroßh.  Mini- 
sterium die  Wahl  der  genannten  Herren  bestätigt. 

Die  Erhebung  der  Beiträge  zur  Handelskammer  geschah  bis- 
her stets  durch  die  Handelskammer  selbst.  Im  Berichtsjahr  haben 
wir  die  Erhebung  auf  Grund  des  Artikels  23  des  Gesetzes,  die 
Handelskammern  betreffend,  vom  6.  August  1902,  nach  voraus- 
gegangener Genehmigung  des  Großh  Ministeriums  des  Innern, 
den  mit  der  Erhebung  der  direkten  Staatssteuern  beauftragten 
staatlichen  Behörden  (Bezirkskassen  und  deren  Untererhebestellen) 
übertragen,  die  hierfür  eine  Vergütung  von  3Vs°/o  der  Sollbeiträge 
erhalten.  Für  die  Steuerpflichtigen  ist  hiermit  eine  Vereinfachung 
verbunden,  indem  sie  den  Beitrag  zugleich  mit  den  direkten  Staats- 
steuern entrichten  können.  Auch  die  Beitreibung  der  Beiträge  er- 
folgt durch  die  staatlichen  Behörden.  Zur  besseren  Orientierung 
der  Steuerpflichtigen  über  die  gesetzlichen  Bestimmungen,  betreffend 
die  Beitragszahlung  und  die  Wahlberechtigung  und  Wählbarkeit, 
haben  wir  den  Steuerzetteln  einen  Auszug  aus  dem  erwähnten 
Gesetz  beidrucken  lassen. 

Da  das  neue  Verfahren  sich  bewährt  hat,  so  wird  dasselbe 
auch  für  die  Folge  zur  Anwendung  kommen. 

Am  11.  Februar  fand  der  XX.  Hessische  Handelskammertag 
statt.  Demselben  wohnten  als  Vertreter  der  Großh.  Regierung  die 
Herren  Ministerialrat  Dr.  Becker,  Oberregierungsrat  Dr.  Wagner 
und  Ministerialsekretär  Matthias  bei.  Aus  den  Verhandlungen  ist 
folgendes  zu  erwähnen : 

I.  Beratungsgegenstände  der  Vollversammlung  des 
Deutschen  Handelstags  vom  19.  und  2  0.  Februar  1  906. 

a)  Reichsfinanzreform. 

Die  Handelskammer  Mainz  legte  folgende  Erklärung  (siehe 
Bericht  1905,  S.  97)  vor: 

Die  Kammer  erkennt  an,  daß  die  Entwicklung  der  Reichsfinanzen 
eine  anderweite  gesetzliche  Regelung  als  unbedingt  geboten  erscheinen 
läßt,  und  daß  inbesondere  die  zur  Vergrößerung  der  Wehrkraft  zur  See 
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erforderlichen  Mittel  durch  eigene  Einkünfte  des  Reiches  aufgebracht 
werden  müssen. 

Sie  hält  daher  die  Erschließung  neuer  Steuerquellen  zu  diesem  Zwecke 
für  notwendig  und  entzieht  sich  nicht  der  Erkenntnis,  daß  mit  Rücksicht 
auf  die  finanzpolitische  Lage  der  Einzelstaaten  neben  einer  Erbschafts- 
steuer in  dem  vorgesehenen  Umfang  auch  indirekte  Steuern  hierbei  wesent- 
lich mit  in  Betracht  gezogen  werden  müssen. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  erhebt  die  Kammer,  wenn  sie  auch 
die  von  beteiligter  Seite  geltend  gemachten  Bedenken  nicht  verkennt,  keine 
grundsätzlichen  Einwendungen  gegen  die  geplante  Erhöhung  der  Brau- 
steuer und  der  Tabaksteuer,  sowie  die  Einführung  einer  Zigarettensteuer. 

Dem  Surrogatverbot  für  die  untergärigen  Biere  und  der  Staffelung 
der  Biersteuer  stimmt  die  Kammer  zu. 

Auch  gegen  den  Stempel  auf  Personenfahrkarten  will  sich  die  Kammer 
aus  dem  Gesichtspunkte  nicht  erklären,  weil  dieser  den  gewerblichen 
Verkehr  nicht  einseitig  belastet  und  in  den  vorgesehenen  Sätzen  nicht 
drückend  wirken  dürfte.  Die  vierte  Wagenklasse  ist  jedoch  von  dem 
Stempel  freizulassen. 

Was  die  vorgeschlagenen  Steuern  auf  Frachturkunden  und  Quittungen 
betrifft,  so  erachtet  die  Kammer  dieselben  für  eine  so  starke  Belastung  und 
Belästigung  von  Handel  und  Gewerbe  und  namentlich  des  Mittelstandes 
dieser  Erwerbszweige,  sowie  für  im  einzelnen  so  drückend  wirkende  Ab- 
gaben, daß  sie  auf  das  dringendste  sich  für  Ablehnung  dieser  Steuern 
aussprechen  muß. 

Insoweit  vorstehende  Erklärung  sich  für  die  Notwendigkeit 
einer  Vermehrung  der  Einkünfte  des  Reichs  durch  Erschließung 
neuer  Steuerquellen  ausspricht,  fand  sie  einstimmige  Annahme. 

In  Bezug  auf  die  Brau  Steuer  stimmte  die  Handelskammer 
Mainz  der  Regierungsvorlage  zu,  alle  anderen  Kammern  sprachen 
sich  gegen  dieselbe  aus.  Das  vorgesehene  Surrogatverbot  fand 
einstimmige  Annahme. 

Zur  Tabaksteuer  sprach  sich  die  Handelskammer  Mainz 
grundsätzlich  befürwortend  zur  Regierungsvorlage  aus,  während 
die  übrigen  Handelskammern  sich  gegen  jede  Erhöhung  der  Tabak- 
steuer sowie  gegen  die  Erhöhung  des  Zolles  auf  fremden  Tabak 
erklärten. 

Die  vorgeschlagene  Einführung  einer  besonderen  Zigaretten- 
steuer wurde  von  5  Kammern  abgelehnt,  von  2  Kammern,  Mainz 
und  Worms,  gutgeheißen. 

Die  Reichserbschaftssteuer  fand  einstimmige  Billigung 
in  der  von  der  Regierung  vorgeschlagenen  Form,  jedoch  mit  der 
Bedingung,  daß  nicht  ein  Stand  (die  Landwirtschaft)  vor  den  anderen 
Ständen  bevorzugt  werden  dürfe. 

Die  Personenfahrkartensteuer  wurde  mit  5  gegen  2 
Stimmen  abgelehnt.    Für  den  Regierungsvorschlag  mit  Freilassung 
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der  IV.  Klasse  erklärten  sich  die  Handelskammern  Worms  und 
Mainz. 

Die  Steuer  auf  Frachturkunden  und  Quittungen 
wurde  einstimmig  abgelehnt. 

Der  Steuer  auf  Kraftfahrzeuge  wurde  mit  5  gegen  2  Stimmen 
(Offenbach  und  Bingen)  zugestimmt. 

b)  Besteuerung  der  Gesel  Isen  aften  mit  beschränkter 

Haftung. 

Auf  Vorschlagdes  Herrn  Vorsitzenden  wurde  über  diesen  Gegen- 
stand, da  derselbe  lediglich  für  Preußen  von  Interesse  ist,  zur 
Tagesordnung  übergegangen. 

c)  Reform  der  Personentarife. 

Die  Handelskammer  Mainz  legte  folgende  Erklärung  (Bericht 
1905,  Seite  36)  vor: 

Der  durch  den  preußischen  Herrn  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
bekannt  gewordene  Vorschlag  zur  Erzielung  eines  einheitlichen  deutschen 
Personen-  und  Gepäcktarifs  ist  aus  nationalen  und  verkehrlichen  Gründen 
zu  begrüßen,  weil  er  dem  Grundsatz  einer  Vereinheitlichung  und  Ver- 
einfachung des  Tarifwesens  im  allgemeinen  Rechnung  trägt.  Anzuerkennen 
ist  dabei,  daß  die  seitherigen  Vergünstigungen  im  Nah-  und  Sonntags- 
verkehr (Arbeiter-,  Schüler-,  Zeit-  und  Sonntagskarten  i  sowie  die  kombinier- 
baren Rundreisekarten  beibehalten  werden  sollen,  was  aus  sozialen  und 
wirtschaftlichen  Rücksichten  unbedingt  geboten  ist.  Dagegen  hat  die  Kammer 
Bedenken  gegen  den  Schnellzugszuschlag  und  hält  es  jedenfalls,  wenn 
derselbe  überhaupt  eingeführt  wird,  für  unerläßlich,  daß  derselbe  nicht 
höher  normiert  wird,  als  der  seitherige  D-Zugs-Zuschlag,  und  daß  seine  Er- 
hebung sich  beschränkt  auf  Züge  mit  einer  gewissen  Mindest-Durchschnitts- 
geschwindigkeit,  etwa  70  Kilometer  pro  Stunde,  da  sonst  eine  wesentliche 
Verteuerung  des  Reisens  eintreten  würde.  Die  vorgesehene  Erhöhung  des 
Tarifsatzes  für  die  erste  Klasse  erscheint  ferner  der  Kammer  weder  aus 
den  Interessen  der  Eisenbahn,  die  dadurch  Ausfälle  erleiden  würde,  noch 
aus  denjenigen  des  Publikums  gerechtfertigt  und  sollte  daher  unterlassen 
werden.  Mit  dem  Gepäcktarif  erklärt  sich  die  Kammer,  wenn  sie  auch 
den  Portfall  des  Freigepäcks  bedauert,  einverstanden.  Sie  gibt  schließlich 
der  Hoffnung  Ausdruck,  daß  die  Reform  unter  Berücksichtigung  obiger 
Einwendungen  baldigst  zustande  kommen  möge. 

Nach  eingehender  Aussprache  wurde  die  Erklärung  unter 
Weglassung  des  auf  die  Preiserhöhung  für  die  erste  Klasse  be- 
züglichen Teils  einstimmig  angenommen. 

d)  Wechselprotest. 

Der  Handelskammertag  stimmte  den  von  dem  Ausschuß  des 
Deutschen  Handelstags  in  seiner  Sitzung  vom  30.  November  1905 
aufgestellten  Leitsätzen  zu.    Dieselben  lauteten: 
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1.  Der  Inhalt  des  Protestes  ist  zu  beschränken  auf 

a)  den  Namen  desjenigen,  für  den  und  desjenigen,  gegen  den  der 
Protest  erhoben  wird; 

b)  die  an  denjenigen,  gegen  den  protestiert  wird,  gerichtete  Auf- 
forderung, seine  Antwort  oder  die  Bemerkung,  daß  er  keine  gegeben 
habe,  oder  nicht  anzutreffen  gewesen  sei; 

c)  den  Ort  und  das  Datum,  an  dem  die  Aufforderung  geschehen  oder 
ohne  Erfolg  versucht  worden  ist; 

die  Unterschrift  desjenigen,  der  den  Protest  aufgenommen  hat. 

2.  Der  Protest  ist  auf  den  Wechsel  oder  eine  Allonge  zu  setzen. 

3.  Die  Proteststunden  sind  für  das  Deutsche  Reich  einheitlich  auf  die 
Zeit  von  9  bis  6  Uhr  festzusetzen. 

4  Die  Kosten  sind  für  das  Deutsche  Reich  einheitlich  und  möglichst 
niedrig  festzusetzen. 

5.  Die  Befugnis  zur  Aufnahme  des  Protestes  ist  außer  den  Notaren  und 
Gerichtsbeamten  den  Postbeamten  zu  erteilen. 

6.  Alle  zur  Protestaufnahme  befugten  Personen  sind  zum  Empfang  des 
Oeldes  zu  ermächtigen. 

e.  Gerichtsvollzieherordnung. 

Der  Ausschuß  des  Deutschen  Handelstags  empfahl  für  Preußen 
eine  Neuregelung  der  Gerichtsvollzieherordnung  dahingehend  an- 
zustreben, daß  künftig  50°/o  statt  wie  jetzt  24%  der  Gebühren 
den  Gerichtsvollziehern  zugesichert,  gleichzeitig  aber  die  Auswahl 
der  Beamten  wie  früher  dem  Publikum  freigestellt  werde. 

Der  Handelskammertag  sprach  sich  dahin  aus,  daß  die  in 
Hessen  bestehende  Gerichtsvollzieherordnung  sehr  zweckdienlich 
sei,  erklärte  sich  eventuell  aber  auch  bereit,  die  vom  Ausschuß 
des  Deutschen  Mandelstags  vorgeschlagene  Regelung  zu  unter- 
stützen. 

II.  Vo  r  be  h  al  t  s  r  e  c  h  t  an  Maschinen. 

Nach  Entscheidungen  des  Reichsgerichts  ist  ein  Eigentums- 
vorbehalt an  Maschinen  in  denjenigen  Fällen,  in  denen  der  Käufer 
die  Maschine  im  eigenen  Gebäude  aufstellt,  rechtlich  unwirksam, 
da  die  Maschine  dann  als  Bestandteil  des  Gebäudes  in  das 
Eigentum  des  Käufers  übergeht. 

Die  Handelskammer  Offenbach  brachte  diese  für  die  Maschinen- 
fabrikanten sehr  nachteilige  Rechtsauslegung,  über  die  an  anderer 
Stelle  dieses  Berichts  näheres  ausgeführt  ist,  zur  Sprache.  Sie  war 
der  Meinung,  daß  die  Vorstellungen  der  Maschinenfabrikanten 
gegen  die  erfolgte  Auslegung  des  §  93  des  bürgerlichen  Gesetz- 
buches kräftig  unterstützt  werden  sollten,  glaubte  aber,  daß  die 
Einbringung  eines  Antrags  auf  Abänderung  des  §  93  bei  dem 
Reichstag  nicht  von  Erfolg  sein  würde  und  schlug  deshalb  vor,  die 
hessischen  Handelskammern  möchten  den  Antrag  der  Großh.  Re- 
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gierung  als  Material  mit  der  Bitte  um  Befürwortung  bei  einer 
späteren  Änderung  des  bürgerlichen  Gesetzbuches  überweisen. 

Nach  längerer  Erörterung  stimmt  der  Handelskammertag  dem 
Antrage  der  Handelskammer  Offenbach  zu. 

III.  Durchführung  der  Staatsaufsicht  über  die 
privaten  Handelslehranstalten. 

Dieser  Gegenstand  war  auf  Wunsch  der  Großh.  Regierung 
auf  die  Tagesordnung  gesetzt  worden. 

Der  Vertreter  der  Großh.  Regierung  betonte  angesichts  des 
neuen  Gesetzentwurfs  betr.  die  Aufsicht  der  Großh.  Regierung 
über  die  technischen  privaten  Unterrichtsanstalten,  wozu  auch 
kaufmännische  Unterrichtsanstalten  gehören,  die  Notwendigkeit 
einer  Unterstützung  der  Regierung  durch  die  Großh.  Handels- 
kammern, insbesondere  durch  Empfehlung  solcher  Herren,  welche 
das  Amt  eines  Staatskommissars  bekleiden  können. 

Der  Handelskammertag  sprach  sich  nach  eingehender  Ver- 
handlung dahin  aus,  daß  die  hessischen  Handelskammern  den 
Wunsch  der  Regierung  wegen  Ernennung  sachverständiger  Kom- 
missäre für  die  Beaufsichtigung  der  privaten  kaufmännischen  Lehr- 
anstalten gerne  entgegennehmen,  sowie  prüfen  und  darnach  der 
Regierung  weiter  berichten  werden. 

IV.  Ausführung  des  §  138a  der  Gewerbeordnung. 

Die  Handelskammer  Offenbach  stellte  folgenden  Antrag: 
„Die  Großh.  Regierung  wolle  Ausführungsanweisung  zu  §  138a  der 
Gewerbeordnung  dahin  ergehen  lassen,  daß  erst  im  Wiederholungsfalle  ge- 
richtlicher Bestrafung  wegen  Vergehens  gegen  die  §§  105b  und  §  137  der 
Gewerbeordnung  weitere  Erlaubnis  zur  Überarbeit,  und  zwar  nur  auf  be- 
stimmte Zeit,  versagt  werden  soll ;  ferner  möge  das  Erforderliche  zur  Auf- 
hebung der  §§  138  bis  140  der  Ausführungsanweisung  zu  138a  der  Gewerbe- 
ordnung veranlaßt,  inzwischen  aber  die  zuständige  Verwaltungsbehörde 
alsbald  ermächtigt  werden,  die  nach  §  138a  der  Gewerbeordnung  ohne  irgend 
welche  Beschränkung  oder  Erschwerung  zugelassene  Erteilung  der  Erlaubnis 
zur  Überarbeit  in  der  Regel  und,  wenn  ganz  besondere  Gründe  dagegen 
nicht  vorliegen,  in  kürzester  Zeit  und  anstandslos  zu  erteilen. 

Inzwischen  war  von  der  Großh.  Regierung  eine  Verfügung 
getroffen  worden  dahin,  daß  nicht  mehr  wie  seither  eine  einmalige 
Übertretung  die  Entziehung  der  Erlaubnis  zur  Folge  haben  soll. 

Mit  Rücksicht  hierauf  und  da  aus  anderen  Bezirken  Klagen 
nicht  vorlagen,  sah  der  Hessische  Handelskammertag  von  einer 
Stellungnahme  ab.  Die  Handelskammer  Offenbach  behielt  sich 
vor,  eventuell  später  auf  die  Angelegenheit  zurückzukommen. 

Zum  Schlüsse  wurde  unsere  Kammer  wiederum  als  Vorort 
des  Hessischen  Handelskammertags  bestimmt. 
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Über  die  äußere  Form  und  Einteilung  der  Jahresberichte  4. 
haben  sich  die  hessischen  Handelskammern  schon  im  Jahre  1903 
geeinigt,  wobei  man  den  Jahresbericht  unserer  Kammer  im  großen 
Ganzen  als  Muster  zu  Grunde  legte.  Im  Berichtsjahr  regten  wir 
auf  Grund  eines  Vorschlags  unseres  Syndikus  bei  den  übrigen 
Handelskammern  an,  in  Bezug  auf  den  statistischen  Teil  der  Jahres- 
berichte eine  durchgreifende  Änderung  dahin  vorzunehmen,  daß 
unter  Wegfall  dieses  Teils  jedes  einzelnen  Kammerberichts  für  alle 
hessischen  Handelskammern  zusammen  ein  besonderes  statistisches 
Jahrbuch  herausgegeben  werde.  Hierdurch  sollte  einmal  eine 
größere  Vollständigkeit  und  Übersichtlichkeit,  vor  allem  aber  eine 
gute  Vergleichbarkeit  der  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  be- 
treffenden statistischen  Zahlen  in  den  einzelnen  Bezirken  und 
Städten  erreicht  werden. 

In  einer  Konferenz  am  7.  November  in  Frankfurt  a.  M.  wurden 
die  Vorschläge  durchgesprochen,  im  allgemeinen  ebenfalls  gebilligt 
und  sodann  eine  Kommission,  bestehend  aus  den  Syndici  der 
Handelskammern  Offenbach,  Darmstadt  und  Mainz  zur  weiteren 
Bearbeitung  eingesetzt.  Die  Kommission  hat  sich  ihrer  Arbeit  ent- 
ledigt, so  daß  das  neue  Jahrbuch  erstmalig  für  das  Jahr  1906  er- 
scheinen dürfte.  Das  Buch  soll  auch  im  Buchhandel  zugänglich 
sein.  Vorausgesetzt  wird,  daß  die  zuständigen  Zentralbehörden 
den  Handelskammern  bei  ihrer  Arbeit  die  erforderliche  Unter- 
stützung gewähren,  was  dankenswerter  Weise  bereits  von  den 
meisten  Behörden  zugesagt  worden  ist. 


Jahrbuch  der 
hessischen 
Handels- 
kammern- 


Das  Großherzogl.  Ministerium  teilte  in  einem  Rundschreiben  s.  Zentralstelle 
vom  4.  Oktober  mit,  daß  es  die  Ernennung  eines  Vertreters  der  ,ür 
hessischen  Handelskammern  als  Mitglied  der  Zentralstelle  für 
Landesstatistik  für  wünschenswert  erachte,  um  auf  die  Arbeiten 
der  Zentralstelle  anregend  einzuwirken.  Es  ersuchte  gleichzeitig 
um  Bezeichnung  eines  solchen  Vertreters.  In  der  Konferenz  der 
hessischen  Handelskammern  vom  7.  November  wurde  der  Syndikus 
der  Handelskammer  Offenbach,  Herr  Schloßmacher,  als  Ältester 
der  geschäftsführenden  Beamten  der  hessischen  Handelskammern 
als  Vertreter  gewählt.  Derselbe  hat  inzwischen  seine  Bestätigung 
als  Mitglied  der  Kommission  erhalten. 


Am  19.  und  20.  Februar  1906  hielt  der  Deutsche  Handels-  6.  Deutscher 
tag  seine  32.  Vollversammlung  ab.     An  derselben  nahmen  als  "and»«i»tag. 
Vertreter   unserer  Kammer    der  verstorbene   Vorsitzende  Geh. 
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Kommerzienrat  St.  C.  Michel,  sowie  der  Syndikus  Meesmann  teil. 
Ersterer  wurde  wieder,  wie  seither,  neben  Herrn  Kaempf-Berlin  und 
Fehling-Lübeck  in  das  Präsidium  gewählt.  Von  den  Beratungs- 
gegenständen sind  zu  erwähnen: 

a)  Ordnung  des  Reichshaushalts. 

Nach  eingehenden  Referaten  der  Herren  Generalsekretär  Dr.  Soet- 
beer  über  „Allgemeines  und  Reichsstempelabgaben  (Steuer  auf 
Frachturkunden,  Personenfahrkarten,  Kraftfahrzeuge,  Quittungen)'4, 
des  Vorsitzenden  unserer  Kammer  über  „Steuer  auf  Bier",  Vogel- 
Chemnitz  über  „Steuer  auf  Tabak  einschließlich  Zigaretten"  wird 
folgende  Erklärung  angenommen : 

„Der  Deutsche  Handelstag  erkennt  die  Notwendigkeit  an,  daß  zur 
Ordnung  des  Reichshaushalts  neue  Steuern  eingeführt  werden,  und  spricht 
sich  insbesondere  für  die  Aufbringung  von  Mitteln  aus,  durch  welche  die  im 
Interesse  aller  Kreise  des  Volkes  erforderliche  Stärkung  der  Wehrkraft  des 
Reiches  zur  See  ermöglicht  wird. 

Unter  den  zu  diesem  Zweck  vom  Bundesrat  dem  Reichstag  unter- 
breiteten Steuervorschlägen  ist  in  erster  Linie  der  Vorschlag  einer  Erb- 
schaftssteuer zu  befürworten.  Doch  ist  die  Vorschrift,  daß  bei  der  Ver- 
erbung land-  oder  forstwirtschaftlicher  Grundstücke  an  nähere  Verwandte 
nur  drei  Viertel  der  Steuer  erhoben  werden,  zu  beseitigen,  da  sie  eine  un- 
gerechte Bevorzugung  der  Landwirtschaft  darstellt,  und  Industrie  und  Handel 
einen  Anspruch  darauf  haben,  daß  mit  solcher  Bevorzugung  nicht  immer 
weiter  fortgeschritten  wird. 

Als  Luxussteuer  kann  man  die  Steuer  auf  Kraftfahrzeuge  zur  nicht 
gewerbsmäßigen  Personenbeförderung  zugestehen. 

Ferner  soll  auch  gegen  die  vom  Bundesrat  empfohlene  Steuer  auf 
Personenfahrkarten  trotz  grundsätzlicher  Bedenken  kein  Einspruch  erhoben 
werden,  weil  sie  in  der  vorgeschlagenen  Art  und  Bemessung  keine  allzu 
starke  Belastung  und  Belästigung  des  Verkehrs  mit  sich  bringt.  Dagegen 
ist  die  von  der  Reichstagskommission  beschlossene  starke  Besteuerung 
der  Personenfahrkarten  scharf  zurückzuweisen. 

Den  lebhaftesten  Widerspruch  fordern  unter  den  Bundesrats- 
vorschlägen, die  übrigens  bedauerlicherweise  ohne  Anhörung  der  gesetzlich 
zur  Vertretung  von  Industrie  und  Handel  berufenen  Körperschaften  auf- 
gestellt sind,  diejenigen  heraus,  die  auf  die  Einführung  von  Steuern  auf 
Frachturkunden  und  Quittungen  gerichtet  sind.  Hier  treten  zu  der  grund- 
sätzlichen Unrichtigkeit,  die  Steuer  bei  den  einzelnen  Vorgängen  des  Er- 
werbslebens zu  erheben  und  damit  die  wesentlichen  Grundlagen  der 
Steuerkraft  zu  schädigen,  eine  große  Belästigung  und  eine,  wenn  auch 
nicht  im  Einzelbetrag,  so  doch  vielfach  im  ganzen  sehr  bedeutende  und 
außerdem  sehr  ungleichmäßige  Belastung  hinzu. 

Ohne  erst  die  Frage  der  Zweckmäßigkeit  einer  stärkeren  steuerlichen 
Belastung  des  Bieres  in  ihrer  Allgemeinheit  entscheiden  zu  wollen,  erklärt 
doch  der  Deutsche  Handelstag,  daß  die  Annahme  der  derzeitigen  Regierungs- 
vorlage betr.  die  Abänderung  des  Brausteuergesetzes  für  einen  der  wichtigsten 
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deutschen  Industriezweige  eine  außergewöhnliche  Sonderbelastung  bedeuten 
würde.  Die  wirtschaftliche  Lage  der  norddeutschen  Brauindustrie  ist  aber 
nicht  derart,  daß  sie  imstande  wäre,  eine  namhafte  neue  Belastung  aus 
eigener  Kraft  zu  tragen,  dies  umsoweniger,  als  ja  auch  mit  dem  Inkraft- 
treten der  neuen  Handelsverträge  die  Produktionskosten  eine  wesentliche 
Verteuerung  erfahren.  Die  Abwälzung  der  Steuer  auf  die  Abnehmer  wird 
namentlich  in  den  Grenzgebieten  nach  den  süddeutschen  Staaten  wegen 
der  eigenartigen  Gestaltung  der  Reservatrechte  und  der  Übergangsabgabe 
zur  tatsächlichen  Unmöglichkeit,  so  daß  der  liandelstag  sich  verpflichtet 
hält,  gegen  die  Novelle  zum  Brausteuergesetz  sich  auszusprechen. 

Die  von  den  verbündeten  Regierungen  dem  Reichstag  vorgeschlagene 
Vermehrung  der  Einnahmen  des  Reiches  vom  Tabak  würde  in  ihrer  Durch- 
führung schwerwiegende  Folgen  in  wirtschaftlicher  und  sozialpolitischer 
Beziehung  haben.  -  Die  gleichzeitige  Erhöhung  des  Zollschutzes  für 
deutschen  Tabak  durch  Erweiterung  der  Spannung  zwischen  der  Steuer 
auf  deutschen  und  dem  Zolle  auf  ausländischen  Tabak  würde  ebenfalls 
schädlich  wirken.  Die  durch  die  geplante  Mehrbelastung  des  Tabaks 
herbeigeführte  Verschiebung  in  der  Zigarrenindustrie  von  Nord-  und  Mittel- 
deutschland nach  Süddeutschland,  welche  übrigens  von  den  beteiligten 
Kreisen  in  Süddeutschland  keineswegs  gewünscht  wird,  würde  dadurch 
noch  verschärft  werden,  ohne  indes  dauernd  dem  deutschen  Tabakbau 
Nutzen  zu  bringen.  -  Der  Deutsche  Handelstag  spricht  deshalb  die  Er- 
wartung aus,  daß  der  Reichstag  den  von  seiner  Steuerkommission  bereits 
einstimmig  abgelehnten  Gesetzentwurf  betreffend  Abänderung  des  Tabak- 
steuergesetzes, soweit  es  sich  auf  Rohtabak  bezieht,  seine  verfassungs- 
mäßige Zustimmung  versagen  wird. 

Der  Deutsche  Handelstag  muß  der  vorgeschlagenen  Zigarettensteuer 
seine  Zustimmung  versagen,  weil  dieselbe  die  Zigarettenindustrie  zu  schwer 
belasten  und  in  der  praktischen  Durchführung  in  ihre  Entwickelung  störend 
und  hemmend  eingreifen  würde.  Einem  Ausgleich  der  steuerlichen  Un- 
gleichheit zwischen  der  Zigarette  und  der  Zigarre,  welche  durch  die  steuer- 
freie Verwendung  des  Zigarettenpapiers  gegeben  ist,  würde  der  Handels- 
tag zustimmen. 

Sieht  sich  hiernach  der  Deutsche  Handelstag  zur  Ablehnung  eines 
Teils  der  Vorschläge  des  Bundesrats  genötigt,  so  weist  er  seinerseits  da- 
rauf hin,  daß  in  der  Beseitigung  der  Bevorzugung  der  Landwirtschaft  hin- 
sichtlich der  Branntweinsteuer  ein  Mittel  zur  Deckung  des  Reichsbedarfs 
zu  finden  ist,  durch  das  zugleich  die  Abschaffung  einer  Ungerechtigkeit 
herbeigeführt  werden  würde. 

Bei  der  Auswahl  der  weiter  erforderlichen  Steuern  ist  darauf  Bedacht 
zu  nehmen,  daß  sie  nicht  einzelne  Gewerbezweige  vorzugsweise  belasten, 
oder  im  allgemeinen  die  wirtschaftliche  Tätigkeit  erschweren,  und  daß  sie 
dem  Grundsatz  der  Besteuerung  nach  der  Leistungsfähigkeit  entsprechen." 

b)  Gerichtsvollzieherordnung. 

Im  Anschluß  an  ein  Referat  des  Herrn  Herz-Posen  wurde 
folgende  Erklärung  beschlossen : 

„Die  am  1.  Oktober  1900  in  Kraft  getretene  preußische  Gerichts- 
vollzieherordnung vom  31.  Mai  1900  hat  eine  empfindliche  Verschlechterung 
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der  Rechtspflege  dadurch  herbeigeführt,  daß  derjenige,  der  einen  Gerichts- 
vollzieher in  Anspruch  nehmen  will,  ihn  nicht  mehr  selbst  wählen  kann, 
sondern  durch  ein  Verteilungsamt  zugewiesen  erhält,  und  daß  dem  Ge- 
richtsvollzieher die  Gebühren  nicht  mehr  in  vollem  Umfang,  sondern  zu 
weniger  als  der  Hälfte  zufallen.  Infolge  beider  Neuerungen  ist  das  Interesse 
der  Gerichtsvollzieher  an  der  guten  Ausführung  der  ihnen  erteilten  Auf- 
träge stark  gesunken,  und  hierunter  leiden  diejenigen,  deren  Aufträge 
mangelhaft  ausgeführt  werden.  Zur  Abhilfe  hiergegen  empfiehlt  der 
Deutsche  Handelstag,  daß 

1.  die  freie  Wahl  des  Gerichtsvollziehers  durch  den  Auftraggeber  wieder 
hergestellt, 

2.  der  Gebührenanteil  des  Gerichtsvollziehers  auf  50°/o  erhöht  werde  " 

c)  Personentarif  reform. 

Berichterstatter  in  dieser  Frage  war  Arnbold  -  Berlin ,  nach 
dessen  Referat  folgende  Erklärung  angenommen  wurde: 

„Nach  der  Reichsverfassung  sind  die  Bundesregierungen  verpflichtet, 
die  deutschen  Eisenbahnen  im  Interesse  des  allgemeinen  Verkehrs  wie  ein 
einheitliches  Netz  verwalten  zu  lassen  (Art.  42),  und  soll  das  Reich,  dem 
die  Kontrolle  über  das  Tarifwesen  zusteht,  dahin  wirken,  daß  die  mög- 
lichste Gleichmäßigkeit  und  Herabsetzung  der  Tarife  erzielt  wird.  (Art.  45.) 

Alle  Bestrebungen,  die  in  der  Richtung  dieser  Bestimmungen  liegen, 
werden  vom  Deutschen  Handelstag  auf  das  lebhafteste  unterstützt,  und  er 
hofft,  daß  die  zwischen  den  deutschen  Staatseisenbahnverwaltungen 
wegen  Herstellung  einer  Betriebsmittelgemeinschaft  angeknüpften  Verhand- 
lungen zu  einem  befriedigenden  Erfolge  führen,  in  dem  die  Grundlage  für 
weitere  Reformen  gegeben  wird. 

Am  wichtigsten  ist  für  Industrie  und  Handel  eine  Reform  der  Güter- 
tarife, insbesondere  deren  Herabsetzung.  Daneben  haben  aber  auch  die 
Bestrebungen  nach  Vereinfachung  und  Vereinheitlichung  der  Personentarife 
eine  große  praktische  und  nationale  Bedeutung.  Hierfür  hat  der  Ausschuß 
des  Deutschen  Handelstags  am  7.  Dezember  1903  folgende  Wünsche,  die 
in  einer  Denkschrift  des  Präsidenten  des  Deutschen  Handelstags  vom 
20.  Juli  1904  näher  begründet  worden  sind: 

1.  Feststellung  der  Preise  für  einfache  Fahrkarten  auf  die  Hälfte  der  jetzt 
in  Preußen  für  gewöhnliche  Rückfahrkarten  gültigen  Preise  —  unbe- 
schadet der  bestehenden  besonderen  Vergünstigungen  für  den  Nah- 
und  Vorortverkehr. 

2.  Beseitigung  der  Zuschläge  für  Benutzung  der  Schnellzüge. 

3.  Erhebliche  Ermäßigung  der  Gepäckfracht  unter  Beseitigung  des  Frei- 
gepäcks. 

4.  Beibehaltung  der  vierten  Wagenklasse. 

Der  Deutsche  Handelstag  billigt  diese  Wünsche  seines  Ausschusses 
und  bedauert,  daß  diezwischen  den  deutschen  Staatseisenbahnverwaltungen 
vereinbarten,  aus  der  Denkschrift  des  preußischen  Ministers  der  öffent- 
lichen Arbeiten  über  die  Reform  der  Personen-  und  Gepäcktarife  der 
deutschen  Eisenbahnen  ersichtlichen  Vorschläge  ihnen  nicht  durchweg 
entsprechen.   Er  würde  jedoch  angesichts  des  großen  Zieles  einer  Reform 
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auch  dann  zustimmen,  wenn  seine  Wünsche  nicht  in  vollem  Umfang  er- 
füllt werden  können.  Mit  Nachdruck  spricht  sich  aber  der  Deutsche 
Handelstag  dafür  aus,  daß  die  beabsichtigten  festen  Zuschläge  für  die 
Benutzung  von  Schnellzügen  nur  für  die  großen  durchgehenden,  nament- 
lich dem  internationalen  Verkehr  dienenden  Züge  erhoben  werden,  und  die 
Beseitigung  des  Freigepäcks  nur  dann  stattfindet,  wenn  die  Gepäckfracht 
so  niedrig  bemessen  wird,  daß  im  Durchschnitt  für  die  Beförderung  von 
Gepäck  keine  Verteuerung  eintritt." 

d)  Besteuerung  der  Gesellschaften  mit  beschränkter 

Haftung. 

Nach  dem  Referate  des  Herrn  Zuckschwerdt-Magdeburg  wurde 
folgender  Beschluß  gefaßt: 

„Der  dem  preußischen  Landtag  auf  Grund  Allerhöchster  Ermächtigung 
vom  20.  November  1905  vorgelegte  Entwurf  eines  Gesetzes,  betreffend  die 
Abänderung  des  Einkommensteuergesetzes  und  des  Eigänzungssteuer- 
gesetzes,  unterwirft  die  Gesellschaften  mit  beschränkter  Haftung  der  Ein- 
kommensteuer, ohne  zu  gestatten,  daß  für  die  Besteuerung  des  Einkommens 
der  einzelnen  Gesellschafter  das  Einkommen  aus  ihren  Geschäftsanteilen 
an  der  Oesellschaft  in  Abzug  gebracht  wird.  Hierdurch  würde  für  das 
Einkommen  aus  Geschäftsanteilen  an  Gesellschaften  mit  beschränkter 
Haftung  eine  Doppelbesteuerung  herbeigeführt  werden.  Ist  dies  auch 
bereits  in  außerpreußischen  Bundesstaaten  geschehen,  und  hat  auch 
bereits  Preußen  hinsichtlich  der  Aktiengesellschaften  die  gleiche  Regelung 
getroffen,  so  bleibt  doch  die  Doppelbesteuerung  einer  einzelnen  Art  des 
Einkommens  ein  Unrecht,  das  nicht  dadurch  gerechtfertigt  werden  kann, 
daß  es  schon  anderswo  besteht.  Zur  Verhütung  solchen  Unrechts  und  im 
Interesse  der  weiteren  Entwickelung  der  Gesellschaften  mit  beschränkter 
Haftung  erklärt  sich  der  Deutsche  Handelstag  gegen  die  vorgeschlagene 
Maßregel." 

e)  Wechselprotest. 
Nach  dem  Vorschlage  des  Berichterstatters   Herrn  Kämpf- 
Berlin  wurde  folgende  Erklärung  angenommen: 

„Das  Wechselprotestverfahren,  wie  es  in  der  Allgemeinen  Deutschen 
Wechselordnung  vom  5.  Juni  1860  geregelt  ist,  genügt  nicht  mehr  den 
Bedürfnissen  des  modernen  Verkehrs.  Im  Verhältnis  zu  seinem  Zweck  und 
zu  den  Geldbeträgen,  um  die  es  sich  im  Durchschnitt  handelt,  ist  es  viel 
zu  umständlich  und  kostspielig ;  auch  ermangelt  es  der  wünschenswerten 
Einheitlichkeit  im  Deutschen  Reich.  Der  Deutsche  Handelstag  stellt  daher 
die  folgenden  Vorschläge  auf: 
1.  Der  Inhalt  des  Protestes  ist  zu  beschränken  auf: 

a)  den  Namen  desjenigen,  für  den,  und  desjenigen,  gegen  den  der 
Protest  erhoben  wird; 

b)  die  an  denjenigen,  gegen  den  protestiert  wird,  gerichtete  Auf- 
forderung, seine  Antwort  oder  die  Bemerkung,  daß  er  keine  ge- 
geben habe  oder  nicht  anzutreffen  gewesen  sei ; 

c)  den  Ort  und  das  Datum,  an  dem  die  Aufforderung  geschehen  oder 
ohne  Erfolg  versucht  worden  ist; 

d)  die  Unterschrift  desjenigen,  der  den  Protest  aufgenommen  hat. 
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2.  Der  Protest  ist  auf  den  Wechsel  oder  eine  Allonge  zu  setzen. 

3.  Die  Proteststunden  sind  für  das  Deutsche  Reich  einheitlich  auf  die 
Zeit  von  9  bis  6  Uhr  festzusetzen. 

4.  Die  Kosten  sind  für  das  Deutsche  Reich  einheitlich  und  möglichst 
niedrig  festzusetzen. 

5.  Die  Befugnis  zur  Aufnahme  des  Protestes  ist  außer  den  Notaren  und 
Oerichtsbeamten  den  Postbeamten  zu  erteilen. 

t>.  Die  Postverwaltung  soll  für  den  Schaden  haften,  der  von  Postbeamten 
in  Ausübung  der  Befugnis  zur  Aufnahme  des  Wechselprotestes  zu- 
gefügt wird. 

7.  Alle  zur  Protestaufnahme  befugten  Personen  sind  zum  Empfang  des 
Geldes  zu  ermächtigen." 

Ferner  traten  im  Berichtsjahr  folgende  Kommissionen  des 
Deutschen  Handelstags  zusammen : 

a)  Kommission  betreffend  Verkehr  am  15.,  16.  Januar  und  5  /6. 
November. 

b)  Kommission  betreffend  Zölle,  Steuern,  Außenhandel  am  15./17. 
Januar. 

c)  Kommission  für  Sozialpolitik  am  29.  Januar. 

d)  Kommission  betreffend  Kleinhandel  am  17./18.  September. 
Herr  Geh.  Kommerzienrat  Michel  hat  an  den  unter  a)  und  b) 

genannten  Sitzungen  vom  15./17.  Januar  teilgenommen  und  auch 
den  Vorsitz  hierbei  geführt.  Bei  der  unter  a)  genannten  Sitzung 
vom  5./6.  November  war  unser  Syndikus  anwesend. 

Der  Ausschuß  des  Deutschen  Handelstags  hielt  vier  Sitzungen, 
am  18.  Januar,  17.  Februar,  30./31.  Mai  und  3./4.  Dezember  ab. 

L'uuclfr8  Diese  Vereim'Sun&  nie,t  in  den  Ta«en  vom  4  — 7-  Ju,i  in 
Handeu'undOf- Hamburg  ihre  IX.  Zusammenkunft  ab,  an  der  auch  der  Syndikus 

werbekammer-  unserer  Kammer  teilnahm.    Die  Verhandlungsgegenstände  betrafen 

Sekretäre 

zunächst  die  Errichtung  von  Auskunftsstellen  bei  den  Handels- 
kammern, worüber  Herr  Dr.  Wendland  in  Leipzig  berichtete.  Er 
schilderte  die  von  der  Handelskammer  Leipzig  geschaffene  Ein- 
richtung, die  namentlich  über  Zollverhältnisse  Auskünfte  erteilt 
und  einen  Kostenaufwand  von  etwa  16—18,000  Mark  jährlich  er- 
fordert. In  der  Diskussion  wurde  die  Schwierigkeit  authentischer 
Auskünfte  allerseits  betont  und  auf  Antrag  des  Syndikus  unserer 
Kammer  eine  Entschließung  gefaßt,  in  welcher  der  Herr  Präsident 
des  Deutschen  Handelstags  gebeten  wurde,  darauf  hinzuwirken, 
daß  möglichst  bald  eine  amtliche  Zusammenstellung  über  die  den 
Auslandsverkehr  betreffenden  allgemeinen  Bestimmungen,  ins- 
besondere Ursprungszeugnisse,  Legalisierungen,  Legitimations- 
karten, Gewerbesteuern  und  dergl.  herausgegeben  werde.  Über 
die  Schaffung  eigener  Zeitungsorgane  der  Handelskammern 
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berichtete  Herr  Dr.  Bettgenhäuser  in  Solingen  und  über  die  Er- 
leichterung eines  regelmäßigen  öffentlichen  Meinungs- 
austausches der  Handelskatnmerbeamten  über  Fragen  ihres 
Berufes  Dr.  Lehmann  in  Görlitz.  Die  Ansichten  über  erstere 
Frage  waren  geteilt,  in  Bezug  auf  letztere  soll  eine  nähere  Ver- 
bindung mit  einer  schon  bestehenden  Zeitschrift  in  Erwägung  ge- 
zogen werden. 

Nach  Schluß  der  Verhandlungen  hörte  man  einen  durch 
Experimente  erläuterten  Vortrag  des  Professors  Dr.  Voller  über 
drahtlose  Telegraphie. 

Bei  der  Ergänzungswahl  zum  Ausschuß  wurde  an  Stelle  des 
verstorbenen  Dr.  Hatschek  (Frankfurt)  Dr.  Schwencke  (Hamburg) 
und  zur  Besetzung  einer  neuen  Stelle  der  Syndikus  unserer  Kammer 
gewählt.  Vorsitzender  der  Vereinigung  ist  Generalsekretär  Dr. 
Soetbeer  in  Berlin.  Zu  erwähnen  bleibt  noch,,  daß  sich  die  Ver- 
einigung einer  sehr  gastfreundlichen  Aufnahme  durch  die  Handels- 
kammer und  Detaillistenkammer  sowie  die  Hamburg-Amerika-Linie 
und  speziell  noch  durch  den  Vorsitzenden  der  Handelskammer,  Herrn 
Michahelles,  zu  erfreuen  hatte. 

Die  Mitgliederzahl  des  Mainzer  Börsenvereins  belief  sich  im    s.  Mainzer 
Jahre  1906  auf  481.    Der  Vorstand  des  Vereins  hat  nach  §  3  der  b0™™«*»» 
Satzung  aus  8  Personen  zu  bestehen,  von  welchen  4  von  der 
Kammer  ernannt  und  4  von  den  Mitgliedern  des  Börsenvereins 
gewählt  werden. 

Bei  der  am  20.  Dezember  1905  stattgehabten  Wahl  wurden 
von  den  Börsenvereinsmitgliedern  hierzu  die  Herren  Karl  Heiden- 
Heimer,  Emil  Humann,  Karl  Oppenheim  und  Fritz  Schäfer  gewählt. 

Die  Kammer  ernannte  in  Ausübung  des  ihr  zustehenden 
Rechtes  in  ihrer  Sitzung  vom  5.  Januar  1906  zu  Mitgliedern  des 
Börsenvorstandes  die  Herren  Dr.  Bamberger,  August  Feine,  Kom- 
merzienrat  Harth  und  Syndikus  Meesmann. 

Ueber  den  Kaufmännischen  Verein,  der  unter  dem  Protektorate 
unserer  Kammer  steht,  ist  folgendes  für  1905  06  zu  berichten:  Die 
Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  betrug  am  Schlüsse  des  Vereins- 
jahres 1904/05  355.  Es  traten  aus  58.  Neu  eingetreten  sind  105, 
so  daß  am  Schlüsse  des  Vereinsjahres  1905/06  402  ordentliche 
Mitglieder  vorhanden  waren.  An  außerordentlichen  Mitgliedern 
zählte  der  Verein  zu  Anfang  des  Vereinsjahres  245,  ausgetreten 
sind  22,  hinzu  kamen  26,  so  daß  Ende  des  Vereinsjahres  1905/06 

8* 
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249  außerordentliche  Mitglieder  gezählt  wurden.  Es  ist  somit  ein 
Mehr  von  47  ordentlichen  und  4  außerordentlichen  Mitgliedern  zu 
verzeichnen. 

Die  von  dem  Verein  veranstalteten  Vortrüge  fanden  den  ge- 
wohnten starken  Besuch.  Zum  erstenmal  hat  der  Verein  einen 
Zyklus  fremdsprachlicher  Vorträge  veranstaltet,  welcher  allgemeine 
Anerkennung  fand.  Ferner  veranstaltete  der  Verein  Unterrichts- 
kurse für  nicht  fortbildungsschulpflichtige  junge  Kaufleute  in 
Sprachen,  Buchhaltung,  Kontorpraxis  etc.  Die  Mitgliederzahl  der 
Krankenkasse  des  Vereins  beträgt  168. 

10  Kauf-  Das  Schuljahr  1906  07  wurde  am  28.  März  1906  mit  einer 

wfdu'IliMchrie'i)  öffentlichen  Prüfung,  die  sich  auf  die  Oberklassen  erstreckte,  ge- 
schlossen. Zur  Schlußfeier  waren  außer  dem  vollzählig  erschienenen 
Lehrerkollegium  Vertreter  des  Kuratoriums,  sowie  zahlreiche  Freunde 
der  Schule  anwesend.  Über  die  Leistungen  der  Anstalt  herrschte 
nur  eine  Stimme  der  Anerkennung.  Am  Schlüsse  der  Prüfung 
wurden  die  Abiturienten  mit  warmen  Worten  der  Aufmunterung 
durch  den  Vertreter  unserer  Kammer,  Herrn  Beigeordneten 
Kommerzienrat  Haffner,  entlassen. 

Die  Anmeldungen  für  das  neue  Schuljahr  zur  kaufmännischen 
Fortbildungsschule  wurden  in  der  Zeit  vom  23.  bis  30.  April  1906 
täglich  von  8  bis  9  Uhr  abends  im  Sitzungslokale  der  Großher- 
zoglichen Handelskammer,  Fuststraße  13,  entgegengenommen. 

Am  1.  Januar  1907  legte  der  seitherige  Direktor  Herr 
Wilhelm  Geib  sein  Amt  nieder.  An  seine  Stelle  wurde  Herr 
Oberlehrer  Hart  leb  mit  der  vorläufigen  Leitung  betraut. 

Mit  Beginn  des  neuen  Schuljahres  wurden  der  Anstalt  seitens 
der  Stadt  andere  Räume  überwiesen  und  das  Institut  in  das  der 
katholischen  Kirchenfabrik  St.  Emmeran  gehörige  und  von  der 
Stadt  zu  Schulzwecken  gemietete  Haus  Welschnonnengasse  Nr.  30 
verlegt.  Eine  Zeitlang  war  in  den  Räumen  auch  die  Höhere 
Handelsschule  untergebracht,  bis  sie  mit  der  Eröffnung  der  neuen 
Oberrealschule  in  diesem  Gebäude  Aufnahme  fand. 
Vor  ihrem  Eintritt  in  die  Schule  besuchten : 

eine  Volksschule  178  Schüler 

eine  Mittelschule   8  „ 

eine  Realschule  39  „ 

ein  Gymnasium    1  „ 

eine  andere  höhere  Schule 

Zusammen       226  Schüler 

*)  Dem  von  dem  Direktor  der  Schule  erstatteten,  im  Sonderabdruck 
erschienenen  Berichte  entnommen. 
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Der  Heimat  nach  stammen: 

a)  aus  Mainz  115  Schüler  -  50,9  % 

b)  der  nächsten  Umgebung       62      ,,       =  27,4  ,, 

c)  den  übrigen  Teilen  des 

Großherzogtums      ....      19      .,      =    8,5  ,, 

d)  aus  den  übrigen  Teilen 

Deutschlands  30      „      —  13,2  „ 

Summe  .    226  Schüler 

Nach  den  einzelnen  Geschäftszweige  n  verteilen  sich  die 
Schüler: 

a)  Kolonial-,  Material-  und  Landesproduktenhandlung    .    .  52 

b)  Weinhandel,  Schaumwein-  und  Likörfabriken   ....  31 


c)  Bierbrauereien   4 

d)  Manufaktur-,  Konfektion-  und  Weißwaren   23 

e)  Eisen-  und  Metallwarenhandel   19 

f)  Leder-  und  Schuhwarenhandel   12 

g)  Holz-  und  Kohlenhandel   10 

h)  Spedition,  Lagerhaus,  Assekuranz   24 

i)  Notariat   1 

k)  Rechtsanwaltschaft   6 

I)  Bankgeschäft  und  Lotterie    3 

m)  Fabrikbetriebe   24 

n)  Andere  Gewerbe   17 

und  zwar  waren  beschäftigt: 

a)  in  Fabrikkontoren   30 

b)  „  Handelskontoren   114 

c)  „  Ladengeschäften   50 

d)  Sonstige    32 


Bezüglich  der  äußeren  Schulordnung  sei  noch  angefügt,  daß 
die  bisher  üblichen  Unterrichtspausen  nach  den  zweiten  Lehr- 
stunden in  Wegfall  kamen,  wodurch  in  willkommener  Weise  Zeit 
für  die  ernste  Arbeit  gewonnen  wurde. 

Die  Schuldisziplin  hat  sich  gegen  früher  ganz  bedeutend 
gebessert;  auch  nicht  ein  einziger  gröberer  Verstoß  gegen  die 
bestehende  Schulordnung  war  zu  verzeichnen.  Ausweisungen, 
die  im  Vorjahre  ziemlich  häufig  vorkamen,  waren  diesmal  nicht 
nötig.  Die  strengere  Zucht  hat  demnach  recht  gute  Erfolge 
gezeitigt,  was  im  Interesse  der  Schüler  nur  zu  begrüßen  ist.  Daß 
auch  die  Lehrherren  und  Väter  der  Schüler  dieses  Streben  nach 
strenger  Ordnung  unterstützen,  ist  der  Direktion  aus  verschiedenen 
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Schriftstücken,  die  bei  kleineren  Verfehlungen  der  Zöglinge  ein- 
liefen, bekannt  geworden.  Somit  besteht  ein  sehr  gutes  Ver- 
hältnis zwischen  Schule  und  Haus,  was  in  der  Zukunft  hoffentlich 
fortdauert. 

Eine  auffallende  Erscheinung  darf  nicht  unerwähnt  bleiben. 
Auch  im  laufenden  Schuljahre  haben  wieder  diejenigen  Schüler 
die  meisten  Versäumnisse  aufzuweisen,  die  der  III.  Stufe  zugeteilt 
sind  und  den  Unterricht  an  den  Mittwochen  und  Samstagen  be- 
suchen. Wie  aus  demselben  statistischen  Nachweis  unwiderleglich 
weiter  hervorgeht,  wachsen  die  Schulversäumnisse  von  Stufe  zu 
Stufe  und  erreichen  ihre  Höchstziffer  in  den  Oberklassen.  Das 
kann  nur  dadurch  erklärt  werden ,  daß  die  Lehrlinge  mit  zu- 
nehmendem Alter  immer  intensiver  zu  beruflichen  Beschäftigungen 
herangezogen  werden.  Diese  unerfreuliche  Erscheinung  ist  für  die 
Fortschritte  der  Schüler  in  der  Schule  natürlich  von  der  nach- 
teiligsten Wirkung  und  lockert  sehr  fühlbar  die  Schuldisziplin.  So 
ist  es  denn  gekommen,  daß  in  den  IV.  Unterstufen  nur  eine 
einzige  unerlaubte  Versäumnis  zu  verzeichnen  ist,  während  auf 
die  Mittelstufen  51  unerlaubte  Versäumnisse  entfallen,  auf  die  Ober- 
stufen gar  deren  98. 

Für  diejenigen  Schüler  der  Unterstufen,  welche  eine  schlechte 
Handschrift  besaßen,  wurde  in  der  Zeit  vom  13.  Juni  1906  bis 
30.  Juni  1906  ein  Schreibkursus  abgehalten,  dem  auch  einzelne 
Schüler  aus  den  Mittelstufen  nach  ihrem  Belieben  beiwohnen  durften. 

Mit  Beginn  des  neuen  Schuljahres  fällt  der  Stenographie- 
unterricht in  den  Oberstufen  weg  und  wird  einem  früher  gefaßten 
Beschlüsse  entsprechend  durch  eine  Wochenstunde  Handels- 
geographie ersetzt. 

Sowohl  Schüler-  als  auch  Lehrerbibliothek  sind  bereits  sehr 
reichlich  ausgestattet,  so  daß  nur  verhältnismäßig  wenige  An- 
schaffungen innerhalb  des  Berichtsjahres  notwendig  wurden. 

Die  Bibliothek  wurde  von  den  Schülern  fleißig  benutzt,  wo- 
rüber der  Bibliothekar  sorgfältig  Buch  führte. 

Die  Ferien  im  laufenden  Schuljahre  waren  festgesetzt  auf 
die  Zeit 

vom  3.  Juni  1906  bis  9.  Juni  1906  (Pfingstferien) 
„    5.  August  1906  bis  8.  September  1906  (Herbstferien) 
„  13.  Dezember  1906  bis  6.  Januar  1907  (Weihnachtsferien) 
„  17.  März  1907  bis  14.  April  1907  (Osterferien) ; 
Schulfreie  Tage  waren  der  Geburtstag  Ihrer  Königl.  Hoheit  der 
Großherzogin,  der  Geburtstag  Seiner  Königl.  Hoheit  des  Groß- 


Digitized  by  Google 


119 


herzogs   und    der  Geburtstag  Seiner  Majestät  des  deutschen 
Kaisers,  ferner  der  Fastnacht-Montag  und  Fastnacht-Dienstag. 
Dem  Kuratorium  gehörten  folgende  Herren  an: 

a)  Vertreter  der  Großherzoglichen  Handelskammer:  Dr.  Otto 
Oastell,  Vorsitzender,  Dr.  Franz  Bamberger,  Kommerzienrat 
Karl  Schmahl,  Sacky  Richart,  Syndikus  P.  Meesmann; 

b)  Vertreter   der  Großherzoglichen   Bürgermeisterei:  Bei- 
geordneter Eugen  Haffner,  Kommerzienrat; 

c)  Vertreter  des  Kaufmännischen  Vereins:  Heinrich  Bleicher, 
Vorstand  des  Kaufm.  Vereins. 

Am  20.,  22.,  30.  November  und  4.  und  7.  Dezember  wurde  n.  Handel»- 
von  uns  ein  handelswissenschaftlicher  Kursus  im  Einvernehmen  ^vo^ige. 
mit  der  Großh.  Regierung  veranstaltet,  welcher  das  gewerbliche 
Eigentumsrecht  (Patent-,  Marken-  und  Musterschutz)  und  unlauteren 
Wettbewerb  zum  Gegenstand  hatte.  Vortragender  war  Herr  Rechts- 
anwalt Justizrat  Dr.  Fuld  in  Mainz.  Die  Zahl  der  Teilnehmer  betrug 
125,  davon  waren  123  Kaufleute  und  2  Beamte. 

Der  Preis  der  Teilnehmerkarte  betrug  8  Mark.    Der  Kursus 
wurde  im  Bankettsaal  der  Mainzer  Liedertafel  abgehalten. 

Aus  dem  Bericht  über  die  Tätigkeit  des  Kaufmannsgerichts  —  12.  Kaufmanns- 
1.  Januar  bis  31.  Dezember  1906  —  entnehmen  wir  folgendes:  gencM* 
Es  wurden  Klagen  eingereicht: 

1.  von  Kaufleuten  4—  5,»«  °/o 

2.  von  Handlungsgehilfen     ...    67  =  88,is  w/o 

3.  von  Handlungslehrlingen     .         5  =  6,sg  °/o 

76  =   100  % 

Unerledigt  waren   am  Ende  des 

Jahres  1905   8 

Zusammen    ...  84 

Widerklagen  wurden  nicht  erhoben.  Von  der  Gerichts- 
schreiberei wurden  3  Streitigkeiten  durch  Verhandlung  mit  beiden 
Teilen  erledigt,  bevor  eine  Klage  formell  eingeleitet  war. 

Bei  den  anhängig  gewesenen  84  Klagen  betrug  der  Wert  des 
Streitgegenstandes: 

1.  bis  zu  20  Mk.  einschließlich    .    .  . 


3     m     „  50   „100  „  

4.  u      „100   „300  „  

5.  „      „  300  Mk  

Nicht  festgestellt  wurde  der  Streitwert  in 

Zusammen    .    .  . 


7  Fälle 

8,sa  °/o 

8  „ 

9,53  °/o 

10  „ 

1  1 ,90  °/o 

31  „ 

36,90  °/o 

16  „ 

19,05  °/o 

12  Fällen 

14.S9  °/o 

84  Fälle 

100  °/o 
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Von  den  festgestellten  Streitwerten  belief  sich  der  niedrigste 
auf  72  Mk.,  der  höchste  auf  2550  Mk. 

Von  den  anhängig  gewesenen  Klagen  erledigten  sich  durch 

1.  Vergleich  39 

2.  Klagerücknahme  22 

3.  Versäumnisurteil  4 

4.  Anderes  Endurteil  10 

5.  Andere  Weise  _6 

Zusammen  ...  81 
Unerledigt  blieben  am  Ende  des  Jahres  3  Klagen. 
Zu  den  unerledigt  gebliebenen  3  Streitfällen  ist  zu  bemerken, 
daß  in  einem  Falle  die  weitere  mündliche  Verhandlung  bis  zur  Er- 
ledigung einer  zwischen  den  Parteien  anhängigen  Beleidigungsklage 
ausgesetzt  wurde,  während  in  den  beiden  anderen  Fällen  die  an- 
beraumten ersten  Termine  in  das  Jahr  1907  fallen. 

Von  den  erledigten  81  Sachen  wurden,  gerechnet  vom  Tage 
der  Klageeinreichung  an,  erledigt: 

1.  in  weniger  als  einer  Woche   30  =  37,<u  °/o 

2.  ,,  einer  Woche  bis  (ausschl.)  2  Wochen  .    .    .    22  =-  27, tc  °/o 

3.  „  zwei  Wochen  bis  (ausschl.)  1  Monat   .    .    .    17  =  20,9»  °/0 

4.  ,,  einem  Monat  bis  (ausschl.)  3  Monate  ...     1  —  8,64  °/o 

5.  „  3  Monaten  und  mehr  5  =   6,17  °.  0 

Zusammen    .    .    .    81  =  100  °/o 
Es  wurden  58  Sitzungen,  darunter  15  unter  Zuziehung  von 
Beisitzern  abgehalten. 

Arreste  oder  einstweilige  Verfügungen  wurden  nicht  erlassen. 
In  einem  Falle  wurde  die  einstweilige  Einstellung  der  Zwangsvoll- 
streckung aus  einem  Versäumnisurteil  gegen  Sicherheitsleistung 
angeordnet. 

Streitige  mündliche  Verhandlungen  fanden  89  statt.  Beweis- 
beschlüsse wurden  14  erlassen,  17  Zeugen,  1  Sachverständiger 
vernommen  und  in  2  Fällen  schriftliche  Gutachten  erhoben. 

Gerichtskosten  und  Gebühren  wurden  angesetzt  Mk.  290.17. 

13.  städtisch«:!.  Dem  Bericht  des  städtischen  Arbeitsamts  für  die  Zeit  vom 

1.  April  1905  bis  1.  April  1906  entnehmen  wir  folgendes:  Der 
Geschäftsverkehr  war  hiernach  im  Berichtsjahre  ein  äußerst  leb- 
hafter und  zeigte  gegen  das  Vorjahr,  das  schon  eine  außer- 
gewöhnliche Steigerung  gegen  früher  gebracht  hatte,  abermals  eine 
bemerkenswerte  Zunahme,  ein  Anzeichen  dafür,  daß  sich  die  im 
allgemeinen  günstige  wirtschaftliche  Gestaltung  des  Jahres  1904 
im  Berichtsjahre  weiter  fortgesetzt  hat. 


Arbeitsamt. 
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Was  den  Verkehr  beim  Amt  im  einzelnen  anlangt,  so  waren 
bei  der  männlichen  Abteilung  von  Arbeitgebern  einschließlich  der 
Restanten  des  Vorjahres  8537  (7362)  offene  Stellen  gemeldet. 
Arbeitsuchende  kamen  12,272  (11,008)  zum  Eintrag.  Die  Gesamt- 
zahl der  eingetragenen  Gesuche  beträgt  somit  20,809  (18,370).  — 
Die  Zahlen  in  Klammern  beziehen  sich  auf  das  Vorjahr.  —  Ver- 
mittelt wurden  6194  (5341)  Stellen.  Von  den  Gesuchen  der 
Arbeitgeber  wurden  demnach  72,55%  (72,55%),  von  denjenigen 
der  Arbeitsuchenden  50,47%  (48,52%)  befriedigt.  1079  (833) 
Arbeitgeber  und  177  (121)  Arbeitnehmer  haben  ihre  Gesuche 
zurückgenommen.  1138  (1058)  Gesuche  von  Arbeitgebern  und 
5715  (5285)  Gesuche  von  Arbeitnehmern  konnten  nicht  befriedigt 
werden  und  sind  durch  Ablauf  der  Vormerkungsfrist  erloschen. 
Am  31.  März  1906  waren  noch  unerledigt  126  (130)  Gesuche  von 
Arbeitgebern  und  186  (261)  Gesuche  von  Arbeitnehmern.  Arbeits- 
anweisungen wurden  im  ganzen  9850  (8800)  erteilt.  Hiervon 
waren  erfolgreich,  d.  h.  führten  zur  Einstellung  6194  =  62,88  % 
(60,69  %).  Die  Höchstzahl  der  offenen  Stellen  entfällt  auf  den 
Monat  Juli  mit  949,  jene  der  Stellengesuche  auf  den  Monat  Mai 
mit  1377  Neumeldungen,  die  der  Stellenbesetzungen  auf  den 
Monat  August  mit  791  besetzten  Stellen. 

Von  im  Herbste  zur  Entlassung  gekommenen  Reservisten 
haben  sich  ohne  Zutun  des  Amts  113  (80)  gemeldet,  von  welchen 
56  (40)  in  Stellung  gebracht  werden  konnten.  Diese  Zahlen  sind 
verhältnismäßig  nicht  erheblich.  Allein  es  ist  zu  berücksichtigen, 
daß  die  meisten  Entlassenen  wieder  in  ihre  Heimat  oder  in  die 
früher  eingenommenen  Stellungen  zurückkehren.  Auch  werden 
Reservisten  ohnedies  gern  und  bevorzugter  Weise  von  Arbeit- 
gebern eingestellt. 

Offene  Stellen  für  landwirtschaftliche  Arbeiter  waren  565  (495) 
gemeldet,  42  von  hier  und  523  von  auswärts  wohnenden  Arbeit- 
gebern. Um  dieselben  bewarben  sich  717  (603)  landwirtschaftliche 
Arbeiter,  87  hiesige  und  630  zugereiste.  Vermittelt  wurden  469 
(384)  Stellen,  wovon  36  Stellen  nach  hier  und  433  Stellen  nach 
auswärts,  49  an  hiesige  und  420  an  zugereiste  Arbeiter.  Die 
stetige  Weiterentwicklung  zeigt,  daß  auch  die  landwirtschaftlichen 
Kreise  sich  in  zunehmendem  Maße  dem  Arbeitsamte  zuwenden. 

Die  Zahl  der  in  der  weiblichen  Abteilung  von  Dienstherr- 
schaften oder  Arbeitgebern  gemeldeten  offenen  Stellen  beträgt  ein- 
schließlich der  Restanten  des  Vorjahres  4045  (3852),  die  Zahl  der 
Stellesuchenden  3925  (2748),  die  Gesamtzahl  der  eingeschriebenen 
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Gesuche  somit  7970  (6600).     Vermittelt   wurden  2671  (2220) 
Stellen.     Von   den  Gesuchen  der  Dienstgeber   wurden  sonach 
66,03  %  (57,63  °/0),  von  jenen  der  Stellesuchenden  68,05  °/o  (80,78°/o) 
befriedigt.    247  (360)  Arbeitgeber  und  72  (76)  Arbeitnehmerinnen 
haben  ihre  Gesuche  zurückgenommen.   1053  (1186)  Gesuche  von 
Arbeitgebern  und  1121   (435)  Gesuche   von  Arbeitnehmerinnen 
konnten  nicht  befriedigt  werden  und  sind  durch  Fristablauf  er- 
loschen.   Am  31.  März  1906  waren  noch  unerledigt  74  Gesuche 
von  Arbeitgebern  und  61  Gesuche  von  Arbeitnehmerinnen.  Arbeits- 
anweisungen wurden   im  ganzen  4000  (3600)  erteilt.  Hiervon 
waren  erfolgreich,  d.  h.  führten  zur  Einstellung  2671  =  66,77  °/o 
(61,66°/o).    Die  Höchstzahl  der  offenen  Stellen  entfällt  auf  den 
Monat  Juni  mit  397,   jene  der  Stellengesuche  auf  den  Monat 
August  mit  408  Neumeldungen,  die  der  Stellenbesetzungen  gleich- 
falls auf  den  Monat  August  mit  301  besetzten  Stellen.     Als  sehr 
fördernd  für  die  weibliche  Stellenvermittlung  hat  sich  die  Maß- 
regel erwiesen,  daß  nunmehr  von  sämtlichen  hiesigen  Polizei- 
bezirken, von  der  Ortskrankenkasse  und  der  städtischen  Kranken- 
kasse für  Dienstboten  an  die  in  Betracht  kommenden  weiblichen 
Personen  gedruckte  Anleitungen  (Handzettel)  verteilt  werden,  in 
welchen  auf  die  unentgeltliche  Stellenvermittlung  des  Arbeitsamts 
hingewiesen  wird.  Wesentlich  auf  diese  Maßregel  wird  die  starke 
Steigerung  der  Zahl  der  Arbeitsuchenden  von  2748  im  Vorjahre 
auf  3925  im  Berichtsjahre  zurückzuführen  sein.  Allerdings  kommt 
das  Mehr  hauptsächlich  auf  die  Gruppe  der  Monat-,  Putz-  und 
Waschfrauen  mit  840,  in  zweiter  Linie  erst  auf  die  Gruppe  der 
Dienstboten  (Privat-  und  Wirtschaftspersonal)  mit  260.  Immerhin 
ist  hierdurch  auch  eine  Steigerung  in  der  Zahl  der  vermittelten 
Stellen  von  2220  im  Vorjahre  auf  2671  im  Berichtsjahre  ermög- 
licht worden.  An  dieser  Stelle  sei  erwähnt,  daß  der  internationale 
Verein  der  Freundinnen  junger  Mädchen,  Ortsgruppe  Mainz,  für 
seine  Pfleglinge  zuweilen  die  weibliche  Abteilung  des  Amts  zur 
Vermittlung  geeigneter  Dienststellen  in  Anspruch  nimmt. 

Die  Gesamtzahl  aller  in  beiden  Abteilungen  eingetragenen 
Gesuche  beträgt  28,779  (24,970).  Unter  Errechnung  der  Ver- 
mittlungen, wodurch  die  Mehrzahl  der  Arbeitsuchenden  event.  der 
Arbeitgeber  nochmals  zum  Amte  zurückkehrt,  ebenso  der  Zurück- 
nahmen ergibt  sich  allein  schon  eine  Jahresfrequenz  von  39,219 
Personen.  Dabei  ist  in  dieser  Ziffer  nur  die  einmalige  Anmeldung 
und  die  einmalige  endgültige  Erledigung  enthalten.  Da  aber  viele 
der  Eingeschriebenen  mehrmals  beim  Amte  vorsprechen,  erhöbt 
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sich  die  Frequenz  und  darf  wohl  mindestens  auf  45,000  Personen 
geschätzt  werden,  was  einen  täglichen  Durchschnittsverkehr  von 
150  Personen  ergibt  gegen  133  im  Vorjahre. 

Der  XX.  Weinbaukongreß  fand  in  der  Zeit  vom  9.11.  September  u.  xx.  wem- 
in  Bernkastel  statt.  Die  Verhandlungsgegenstände  betrafen  vor-  baul<on«reß- 
zugsweise  Fragen  des  Weinbaues  und  der  Weinchemie.  In  der 
Diskussion  kam  jedoch  auch  die  Frage  der  Revision  des  Wein- 
gesetzes zur  Sprache,  wobei  sich  erhebliche  Meinungsverschieden- 
heiten ergaben ;  ein  Beschluß  wurde  nicht  gefaßt.  An  dem  Kongreß 
nahmen  als  Vertreter  der  Kammer  die  Herren  Kommerzienrat 
Harth,  Karl  Sittmann  und  der  Syndikus  Teil. 
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Anlage  I. 

Denkschrift  betreffend  Errichtung  einer  Handelslehranstalt 
der  Grogherzoglichen  Handelskammer. 

A.  Bestehende  Einrichtungen. 

Auf  dem  Oebiete  der  kaufmännischen  Fortbildung  herrscht  zur  Zeit 
in  der  Stadt  Mainz  eine  starke  Zersplitterung.  Es  bestehen,  abgesehen  von 
anderen  privaten  Veranstaltungen,  im  wesentlichen  folgende  Einrichtungen : 

1.  Die  dreiklassige  kaufmännische  Fortbildungsschule  der  Handels- 
kammer mit  rund  250  Schülern.  Die  Leitung  wird  von  dem  Fachlehrer  der 
höheren  Handelsschule  im  Nebenamt  wahrgenommen.  Ebenso  werden  die 
übrigen  Lehrer,  zumeist  Volksschullehrer,  im  ganzen  zwanzig,  nebenamtlich 
beschäftigt.  Zur  Verwaltung  besteht  ein  von  der  Handelskammer  eingesetztes 
Kuratorium,  dem  außer  Vertretern  der  Handelskammer  je  ein  Vertreter  der 
Großherzoglichen  Bürgermeisterei  und  des  kaufmännischen  Vereins  angehört. 
Der  Unterricht  findet  nachmittags  statt.  Die  Stadt  Mainz  stellt  die  Lokali- 
täten einschließlich  Heizung  und  Beleuchtung,  während  die  übrigen  Mittel 
durch  das  Schulgeld,  durch  einen  Zuschuß  des  Staates,  durch  einen  Zuschuß 
der  Stadt  und  soweit  erforderlich  durch  einen  Zuschuß  der  Handelskammer 
aufgebracht  werden. 

2.  Die  höhere  Handelsschule  mit  zur  Zeit  zehn  Schülern,  angegliedert 
an  die  Großherzogliche  Oberrealschule,  unterstellt  einem  Kuratorium,  bestehend 
aus  dem  Direktor  letzterer  Schule,  dem  Oberbürgermeister  und  dem  Handels- 
kammerpräsidenten. An  derselben  wird  ein  Fachlehrer  beschäftigt.  Die 
übrigen  Lehrer  werden  dem  Kollegium  der  Ober-Realschule  entnommen.  Die 
Kosten  der  Schule  werden  durch  das  Schulgeld  und  durch  bare  Zuschüsse 
des  Staates,  der  Stadt  und  der  Handelskammer  aufgebracht.  Die  Räumlich- 
keiten befinden  sich  in  der  Großherzoglichen  Ober-Realschule. 

3.  Handelswissenschaftliche  Vorträge.  Veranstaltet  von  der  Handels- 
kammer in  Verbindung  mit  dem  Großherzoglichen  Ministerium  des  Innern. 
Die  Kosten  trägt  der  Staat  und  die  Handelskammer.  Die  Vortragenden 
waren  bisher  zumeist  Universtätsprofessoren.  Die  Vortragsthemata  wurden 
von  Fall  zu  Fall  ausgewählt.  Als  Vortragsraum  diente  ein  von  der  Lieder- 
tafel für  die  betreffenden  Abende  jeweils  gemieteter  Saal. 

4.  In  Bezug  auf  die  Fortbildung  der  Mädchen  seien  die  Handels- 
abtcilungen  der  Mainzer  Fraucnarbeitsschule  und  des  kaufmännischen  Vereins 
für  weibliche  Angestellte  hervorgehoben,  die  auf  rein  privater  Grundlage 
beruhen. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  diese  Art  der  Organisation  erhebliche 
Mängel  aufweist.  Vor  allen  Dingen  ist  die  fachwissenschaftliche  Leitung 
nicht  genügend  durchgebildet.  Von  dem  Direktor  der  Großherzoglichen  Ober- 
Realschule  kann  nicht  verlangt  werden,  daß  er  neben  seiner  Haupttätigkeit 
als  Leiter  dieser  Schule  auch  in  gleicher  Weise  auf  dem  handelswissenschaft- 
lichen Gebiet  zu  Hause  ist.  Der  Direktor  der  kaufmännischen  Fortbildungs- 
schule ist  in  der  Hauptsache  durch  den  Unterricht  an  der  höheren  Handels- 
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schule  und  zum  Teil  an  der  Ober-Realschule  zu  stark  in  Anspruch  genommen, 
um  sich  der  Fortbildungsschule  in  der  wünschenswerten  Intensität  widmen 
zu  können.  Die  weiteren  Lehrkräfte  sowohl  der  höheren  Handelsschule  wie 
der  Fortbildungsschule  verfügen  nicht  über  die  erforderliche  Vorbildung,  wo- 
runter der  Unterricht  leiden  muß.  Außerdem  ist  die  große  Zahl  der  an  der 
Fortbildungsschule  nebenamtlich  beschäftigten  Lehrer  ein  großes  Hindernis 
lür  eine  durchgreifende  Leitung. 

Die  fachwissenschaftlichen  Vorträge  entbehren  in  der  seitherigen  Art 
des  notwendigen  Zusammenhanges  und  der  nötigen  Vielseitigkeit. 

Der  Unterricht  in  der  Handelsabteilung  der  Mainzer  Frauenarbeits- 
schule und  der  Verein  weiblicher  Angestellten  leidet  unter  denselben  Mängeln, 
wie  sie  oben  für  die  kaufmännische  Fortbildungsschule  hervorgehoben  sind. 

Für  die  höhere  Handelsschule  kommt  hinzu,  daß  sie  als  Anhängsel 
der  staatlichen  Ober-Realschule  sich  nicht  frei  genug  betätigen  kann,  während 
es  gerade  für  eine  solche  Schule  nötig  ist,  daß  sie  nach  außen  eindrucksvoll 
hervortritt 

Trotz  dieser  Mängel  der  bestehenden  Einrichtungen  sind  die  Auf- 
wendungen für  dieselben  sehr  erheblich.  So  verursachte  beispielsweise  allein 
die  kaufmännische  Fortbildungsschule  einen  baren  Zuschuß  von  4055  Mk., 
die  höhere  Handelsschule  einen  solchen  von  7804  Mk.,  wobei  die  Schul- 
räume nicht  gerechnet  sind. 

B.  Reform  plan 
I.  Allgemeines. 

Unter  diesen  Umständen  liegt  die  Erwägung  nahe,  ob  nicht  durch 
eine  bessere  Zusammenfassung  der  auf  die  kaufmännische  Fortbildung  ge- 
richteten Bestrebungen  mehr  und  ersprießlicheres  geleistet  werden  könnte 
wie  seither.  Ein  Vorschlag  hierzu  ist  in  dem  anliegenden  Entwurf  der  Grund- 
bestimmungen enthalten.  Danach  soll  eine  einzige  Handelslchranstalt  der 
Handelskammer  errichtet  werden,  welche  umfaßt: 

1.  eine  kaufmännische  dreiklassige  Fortbildungsschule, 

2.  eine  einjährige  Handelsschule  für  Mädchen, 

3.  eine  höhere  Handelsschule, 

4.  fachwissenschaftliche  Vorträge  für  Erwachsene. 

Durch  eine  derartige  Anstalt  würden  folgende  Vorteile  erreicht: 

1.  Es  könnte  ein  fachwissenschaftlicher  Direktor  und  mehrere  fach- 
wissenschaftliche Lehrer  angestellt  werden,  so  daß  der  gesamte  fachwissen- 
schaftliche Unterricht  in  den  Händen  entsprechend  vorgebildeter  Lehrer  liegt. 
Nur  Elementar-Unterricht  könnte  nach  wie  vor,  soweit  erforderlich,  neben- 
amtlich erteilt  werden. 

2.  Die  Leitung  der  Schule  wäre  eine  einheitliche  und  durchgreifende 
und  das  Ansehen  der  Anstalt  nach  Außen  durch  die  Konzentration  ein  größeres. 

3.  Die  Schullokalitäten  könnten  besser  ausgenutzt  werden. 

4.  Die  Leistungen  dieser  Anstalt  könnten  gegenüber  den  bestehenden 
Einrichtungen  erheblich  gesteigert  werden. 

5.  Durch  die  Mitwirkung  der  verschiedenen  an  der  Anstalt  beteiligten 
Körperschaften  in  einem  Gremium  würde  ein  vermehrtes  Interesse  erweckt 
und  eine  größere  Stetigkeit  herbeigeführt  werden. 
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II.  Bedürfnisfrage. 

Was  das  Bedürfnis  für  die  vorgeschlagenen  Einrichtungen  betrifft, 
sei  kurz  folgendes  bemerkt: 

1.  Die  kaufmännische  Fortbildungsschule  beweist  schon  durch  die 
große  Zahl  ihrer  Schüler,  daß  sie  einem  dringenden  Bedürfnis  des  Kaufmanns- 
standes Rechnung  trägt.  Zudem  ist  die  Fortbildungsschulpflicht  in  Hessen 
durch  Landesgesetz  eingeführt  und  es  kann  sonach  auf  die  weitere  günstige 
Entwickelung  dieses  Unterrichtszweiges  mit  Bestimmtheit  gerechnet  werden. 

2.  Für  die  Fortbildung  der  Mädchen  ist  in  sehr  ungenügender  Weise 
gesorgt,  während  der  Zudrang  der  Mädchen  zu  dem  kaufmännischen  Beruf 
ständig  zunimmt  und  eine  bessere  Vorbildung  wünschenswert  erscheinen 
läßt.  Diesem  Bedürfnis  dürfte  am  besten  Rechnung  getragen  werden  durch 
die  Einrichtung  eines  einjährigen  Fachkursus.  Die  Entwickelung  solcher 
Handelskurse  für  Mädchen  in  anderen  Städten,  so  in  Mannheim,  Frankfurt, 
Cöln  etc.  läßt  die  Erwartung  berechtigt  erscheinen,  daß  auch  in  der  Stadt 
Mainz  eine  solche  Anstalt  auf  größeren  Zuspruch  rechnen  kann. 

3.  Die  höhere  Handelsschule  hat  der  Zahl  der  Besucher  nach  seither 
nicht  die  Entwickelung  genommen,  die  man  wünschen  müßte.  Die  Leistungen 
der  Schule  aber  sind  anerkannt  gute  und  werden  nur  dadurch  beeinträchtigt, 
daß  der  Unterricht  nicht  durchweg  durch  eigens  dafür  vorgebildete  Lehrer 
erteilt  wird.  Außerdem  fehlt  es  an  dem  genügenden  Bekanntwerden  der 
Anstalt.  Daß  ein  Bedürfnis  für  eine  solche  Schule  vorhanden  ist,  kann  an 
und  für  sich  nicht  bestritten  werden  angesichts  der  Tatsache,  daß  diejenigen 
Schüler,  welche  eine  höhere  Lehranstalt  mit  der  Einjährigen-Berechtigung 
verlassen,  der  Erwerbung  theoretischer  Kenntnisse  für  ihren  Beruf  bedürfen, 
innerhalb  der  Lehrzeit  selbst  aber  diesem  Bedürfnis  nicht  hinreichend  Rech- 
nung getragen  werden  kann.  Eine  durchgehends  fachwissenschaftliche  Leitung 
und  entsprechend  intensiver  Unterrichtsbetrieb  wird  ebenso  wie  die  freiere 
Stellung  der  Schule  dazu  beitragen,  mehr  Schüler  wie  seither  heranzuziehen. 

4.  Für  erwachsene  kaufmännische  Angestellte  und  Prinzipale  ist  durch 
die  seither  eingerichteten  handelswissenschaftlichen  Vorträge,  die  zumeist 
sehr  gut  besucht  waren,  erwiesen,  daß  auch  für  diese  Kreise  ein  Bedürfnis 
nach  weiterer  Fortbildung  besteht.  Das  Bedürfnis  erschöpft  sich  aber  sicher- 
lich nicht  in  dem  Anhören  einzelner  Vorträge  von  Professoren,  sondern  es 
müssen  gleichzeitig  mehrere  Kurse  in  verschiedenen  Fächern  und  zwar  nicht 
rein  akademischer  Art,  sondern  auch  mehr  schulmäßig  gestaltete  eingerichtet 
werden.  Solche  Kurse  sind  bereits  in  zahlreichen  Städten  eingeführt  und 
erfreuen  sich  eines  guten  Besuches. 

III.  Erfordernisse  nach  dem  Reformplan. 
Als  Erfordernisse  der  Handelslehranstalt  würden  sich  etwa  die  folgenden 
ergeben. 

1.  Sachliche  : 

Es  sind  an  Räumlichkeiten  erforderlich: 

a)  Für  die  dreiklassige  Fortbildungsschule  täglich  4  Zimmer  (unter 
Annahme  von  10  Klassen,  die  an  je  2  Nachmittagen  je  1  Zimmer 
beanspruchen). 

b)  Für  die  einklassige  Mädchenschule  täglich  1  Unterrichtsraum  vor- 
mittags. 
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c)  Für  die  höhere  Handelsschule  täglich  1  Unterrichtsraum  vormittags. 

d)  Für  den  Direktor  1  Zimmer  und  1  Lehrerzimmer,  außerdem  1  Raum 
für  die  Schränke  und  die  Warensammlung  =  3  Räume. 

Es  werden  also  gleichzeitig  höchstens  7  Räume  benutzt,  die  in  dem 
Schulhause  am  Emmeranskirchhofe  bereits  jetzt  zur  Verfügung  stehen.  Ein 
neuer  Aufwand  an  Räumlichkeiten  wird  also  nicht  erforderlich,  im  Gegenteil 
werden  in  der  Ober-Realschule  die  2  derzeit  der  höheren  Handelsschule  über- 
wiesenen Zimmer  frei.  Die  fachwissenschaftlichen  Kurse  werden  abends 
abgehalten.  Es  stehen  also  hierzu  und  zu  einzelnen  wahlfreien  Unterrichts- 
stunden der  Fortbildungsschule  sämtliche  Räume  der  Schule  zur  Verfügung. 
Für  die  Vorträge  mit  größerer  Zuhörerschaft  müßte  wie  seither  ein  Saal 
gemietet  werden. 

Der  sonstige  sachliche  Aufwand  an  Schulutensilien  braucht  hier  nicht 
näher  berührt  zu  werden,  da  er  jedenfalls  den  heutigen  Aufwand  nicht  über- 
steigen wird. 

2.  Persönliche: 

Der  volle  Unterrichtsbetrieb  erfordert  die  Besetzung  von  folgenden 
Unterrichtsstunden : 

1.  Kaufmännische  Fortbildungsschule;  hier  sind  10  Klassen  zu  je  6 
Stunden  (verbindliche  Fächer),  3  Klassen  zu  je  2  Stunden  (fremdsprachliche 
Kurse»  und  1  Klasse  zu  je  2  Stunden  ^Schönschreiben  und  Maschinen- 
schreiben, einzurichten;  es  ergeben  sich  für  jede  der  40  Schulwochen  60 
Stunden  Unterricht  in  den  verbindlichen  Gegenständen  und  8  Stunden  wahl- 
freier Unterricht,  somit  im  ganzen  68  Stunden. 

2.  Handelsschule  für  Mädchen:  20  Stunden  wöchentlich. 

3.  Höhere  Handelsschule:  34  Stunden  wöchentlich. 

Insgesamt  entfallen  also  auf  jede  Schulwoche  68  +  20  +  34  -  122  Std. 
Von  diesen  sind  als  Pflichtstunden  zu  übernehmen  von  dem: 

1.  Direktor  18  Stunden 

2.  I.  wissenschaftlichen  Handelslehrer     .   .  25 


Es  bleiben  demnach  von  den  obigen  122  Wochenstunden  29  unbesetzt; 
diese  wären  teilweise  von  den  hauptamtlichen  Lehrkräften  als  Überstunden, 
teilweise  von  Hilfslehrern  zu  versehen  und  zwar  könnten  übernehmen  der 
Direktor  und  die  hauptamtlichen  Lehrer  je  2  Stunden,  also  8  Stunden 
wöchentlich,  der  Rest  von  21  Stunden  wöchentlich  müßte  von  Hilfslehrern 
übernommen  werden. 

Der  Kostenaufwand  stellt  sich  nun  wie  folgt: 

A.  Der  sachliche  Aufwand  außer  den  bereits  zur  Verfügung  stehenden 
Räumlichkeiten  kann  bestritten  werden  mit  Mk.  800 

B.  Der  persönliche  Aufwand  besteht  : 
1.  aus  den  Gehältern : 

a  des  Direktors  Mk.  4200 

b'i  des  I.  wissenschaftlichen  Handelslehrers  „  28O0 
o  des  II.  „  .   .     „  2400 


3.  11. 

4.  III. 


>• 


d)  des  III. 


200«) 


Summe  der  Gehälter 
zu  übertragen 


„  11400 

Mk.  12200 
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Übertrag   .    .   .   Mk.  12200 

2  Aus  der  Vergütung  für: 

ai  Überstunden  der  hauptamtlichen  Lehrer,  320  Stunden 

zu  je  Mk.  3  =   Mk.  %0 

b)  Überstunden  der  Hilfslehrer,  840  Stunden  zu 

je  M.  2.50  -   2100 

c  >  besondere  etwa  nötig  werdende  Vergütungen     „     440     „  3500 

3.  Honorar  für  4  handelswissenschaftliche  Kurse 

von  je  8  Stunden  zu  Mk.  125  Mk.  500 

4.  Honorar  für  besondere  Vorlesungen  für  ein 

größeres  Publikum,  6  zu  je  Mk.  50    300     „  800 

5.  Vergütung  für  den  Rechner  „  500 

6.  Vergütung  für  den  Schuldiener  „  1000 

Oesamtaufwand   .   .   Mk.  18000 

IV.  Aufbringung  der  Mittel. 

Für  die  Aufbringung  der  Mittel  kommen  in  erster  Linie  feste  Zu- 
schüsse, in  zweiter  Linie  Beiträge  der  Besucher  (Schulgeld)  inbetracht. 
Seither  leistete  der  Staat  für  die  Fortbildungsschule  2770  Mk.,  für  die  höhere 
Handelsschule  2881  Mk.,  für  die  fachwissenschaftlichen  Kurse  etwa  300  Mk , 
zusammen  5951  Mk.  Ein  künftiger  einziger  Beitrag  von  5000  Mk.  wird 
deshalb  nicht  zu  hoch  erscheinen.  Auch  die  Provinz  Rheinhessen  dürfte 
mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutung  der  Anstalt  für  die  Provinz,  ebenso  der 
Kreis  Mainz  mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutung  für  den  Kreis  wohl  geneigt 
sein,  einen  Beitrag  zu  leisten,  der  mit  je  1000  Mk.  angesetzt  werden  könnte 
Die  Stadt  Mainz  hat  bereits  seither  aufgewendet  für  die  Fortbildungsschule 
1305  Mk. ,  für  die  höhere  Handelsschule  2881  Mk.,  zusammen  4186  Mk. 
Fs  könnten  daher  wohl  4000  Mk.  vorgesehen  werden.  Die  Handelskammer, 
welche  seither  mit  etwa  2000  Mk.  belastet  war,  könnte  einen  Beitrag  von 
3000  Mk.  leisten. 

Es  ergeben  sich  also  folgende  feste  Zuschüsse: 

Staat  Mk.  5000 

Provinz  Rheinhessen  „  1000 

Kreis  „  1000 

Stadt  Mainz  „  4000 

Handelskammer  „    30<X)    Mk.  14000 

Dazu  Schulgeld-Einnahmen  unter  Annahme  zunächst  be- 
scheidener Frequenz: 

1.  Kaufmännische  Fortbildungsschule,  200  Schüler  zu  je 
24  Mk.  =   Mk.  4800 

2.  Handelsschule  für  Mädchen,  15  Schülerinnen 

zu  je  100  Mk.  =  „  1500 

3.  Höhere  Handelsschule,  12  Schüler  zu  je  120  Mk.--=    „    1440      „  7740 

4.  Handelswissenschaftliche  Kurse,  1 50  Teilnehmer 

ä  4  Mk  =  _»._6_00_    »_  .600 

Zusammen   .   .    Mk.  22340 

Es  geht  hieraus  hervor,  daß  auch  größeren  als  den  oben  genannten 
Anforderungen  leicht  genügt  werden  kann. 
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Anlage  IL 

Eingabe  der  Kammer  betr.  Revision  des  Weingesetzes. 

Mainz,  den  18.  Juni  1906 

An  das  Reichsamt  des  Innern, 

Berlin. 

In  neuerer  Zeit  sind  verschiedene  Stimmen  laut  geworden,  die  eine 
Revision  des  Weingesetzes  verlangen.  Auch  im  Reichstag  sind  derartige 
Bestrebungen  zu  Tage  getreten  und  es  ist  seitens  der  Regierung  mitgeteilt 
worden,  daß  die  Frage  einer  Revision  reiflich  erwogen  werden  würde,  und 
daß  man  beabsichtige,  im  Herbst  dieses  Jahres  ein  neues  sog.  Weinparlament 
zu  berufen.  Mit  Rücksicht  hierauf  haben  wir  uns  veranlaßt  gesehen,  eben- 
falls die  Frage  erneut  zu  prüfen,  ob  eine  Revision  des  Weingesetzes  erforderlich 
oder  wünschenswert  ist.  Wir  sind  zu  einer  unbedingten  Verneinung  dieser 
Präge  gekommen  und  erlauben  uns  zur  Begründung  folgendes  auszuführen: 

Die  Befürworter  einer  Revision  des  Weingesetzes  gehen  davon  aus, 
daß  das  Oesetz  vom  24.  Mai  1901  die  beabsichtigte  Wirkung  nicht  gehabt 
hätte  und  verweisen  dabei  auf  die  Weinprozesse,  welche  sich  in  den  letzten 
Jahren  abgespielt  haben.  Diese  Voraussetzung  scheint  uns  nicht  richtig  zu 
sein.  Das  Weingesetz  hat  sich  vielmehr  nach  unseren  Erfahrungen  da  durch- 
aus bewährt,  wo  es  richtig  gehandhabt  worden  ist,  denn  es  ist  gelungen, 
infolge  des  Kunstweinverbotes  Verfehlungen  leichter  festzustellen  und  zur 
Verantwortung  zu  ziehen.  Auch  die  Kellerkontrolle,  eine  an  sich  unerfreuliche 
Ausnahmemaßregel,  hat,  wo  sie  mit  Sachkenntnis  und  Takt  geübt  wurde, 
gut  gewirkt.  Die  in  größerer  Zahl  vorgekommenen  Prozesse  beweisen,  daß 
das  bestehende  Oesetz  bei  richtiger  Handhabung  seinen  Zweck  erfüllt,  und 
es  würde  dies  in  noch  weiterem  Maße  der  Fall  sein,  wenn  die  Kontrolle 
im  ganzen  Reich  gleichmäßig  durch  Sachverständige,  sei  es  im  Hauptamt, 
sei  es  im  Nebenamt,  ausgeübt  würde-  Diese  gleichmäßige  Durchführung 
der  Kontrolle  ist  von  uns  schon  mehrfach  verlangt  worden  und  wir  können 
diese  Forderung  heute  nur  dringend  wiederholen. 

Was  nun  die  einzelnen  Vorschläge  zur  Abänderung  des  Gesetzes  be- 
trifft, so  richten  sich  dieselben  in  der  Hauptsache  auf  eine  räumliche  Be- 
grenzung des  Zuckerwasserzusatzes,  auf  eine  zeitliche  Begrenzung  desselben, 
auf  Einführung  einer  ständigen  Kontrolle  und  auf  die  Einführung  einer  obli- 
gatorischen Lagerbuchführung,  Forderungen,  die  schon  bei  der  letzten  Revision 
des  Weingesetzes  von  einzelnen  Seiten  vertreten  worden  sind,  die  man  aber 
als  unzweckmäßig  oder  verfehlt  verworfen  hat. 

Von  einer  räumlichen  Begrenzung  der  Zuckerung  erwartet  man,  wie 
dies  auch  in  einer  Eingabe  der  Handelskammer  Koblenz  ausgesprochen 
wird,  eine  Beseitigung  der  Rechtsunsicherheit,  die  bei  der  Auslegung  des 
Begriffs  „erheblich"  im  Sinne  des  §  2  Absatz  4  des  Gesetzes  zur  Zeit  be- 

9 


130 


stehe.  Dabei  sind  aber  erhebliche  Meinungsverschiedenheiten  darüber  vor- 
handen, was  unter  räumlicher  Begrenzung  zu  verstehen  ist.  Während  die 
Einen  der  Ansicht  sind,  es  sollte  allgemein  eine  Vermehrung  des  Weines 
bis  zu  25°/o  oder  30°/0  gestattet  werden,  verlangt  man  auf  der  anderen  Seite 
einen  Zusatz  zu  der  genannten  Bestimmung,  welche  lediglich  besagt,  daß 
eine  Vermehrung  um  25%  oder  30*/#  nicht  als  erheblich  gelten  soll.  Bei 
Erfüllung  der  letzteren  Forderung  würde  also  die  Voraussetzung,  daß  der 
Zusatz  von  Zucker  in  wässeriger  Lösung  nur  erfolgt,  um  den  Wein  zu  ver- 
bessern, und  die  fernere  Voraussetzung,  daß  der  gezuckerte  Wein  seiner 
Beschaffenheit  und  seiner  Zusammensetzung  nach  nicht  unter  den  Durch- 
schnitt der  ungezuckerten  Weine  des  betreffenden  Weinbaugebietes  herab- 
gesetzt werden  darf,  unberührt  bleiben.  Es  ist  klar,  daß  eine  Bestimmung 
in  der  letzteren  Art  die  Rechtsunsicherheit,  die  übrigens  in  unserem  Bezirk 
sich  bisher  nicht  besonders  empfindlich  bemerkbar  gemacht  hat,  keineswegs 
beseitigen  würde,  denn  es  müßte  in  jedem  Fall  festgestellt  werden,  ob  die 
Vermehrung  zum  Zwecke  der  Verbesserung  geschehen  ist  und  ob  die  Grenz- 
zahlen eingehalten  sind. 

Würde  die  räumliche  Begrenzung  aber  in  ersterem  Sinne  erfolgen,  so 
würden  wir  hierin  eine  schwere  Bedrohung  der  Reellität  des  Weinverkehrs 
erblicken,  weil  durch  allgemeine  Gestattung  eines  Zuckerwasserzusatzes  bis 
zu  25%  oder  30°/«  der  Pantscherei  in  diesen  Grenzen  Tür  und  Tor  geöffnet 
wäre,  mit  anderen  Worten,  die  Festsetzung  einer  solchen  räumlichen  Be- 
grenzung brächte  die  Gefahr  mit  sich,  daß  die  gewählte  Höchstgrenze  als 
Norm  angesehen  würde,  worunter  der  Ruf  der  deutschen  Weine,  namentlich 
auch  im  Auslande,  leiden  müßte.  Auf  der  anderen  Seite  würde  eine  zu 
niedrig  gegriffene  Grenze  die  Verwertung  zahlreicher  Produkte  des  deutschen 
Weinbaues  schwer  beeinträchtigen.  Hinzu  kommt  der  Umstand,  daß  eine 
räumliche  Begrenzung  nur  durchführbar  wäre  gleichzeitig  mit  der  Einführung 
einer  ständigen  staatlichen  Beaufsichtigung  des  ganzen  Weinverkehrs  von 
der  Rebe  bis  zum  Konsum,  denn  ohne  eine  solche  ständige  Kontrolle  würde 
in  den  seltensten  Fällen  festzustellen  sein,  zumal  bei  Verstich  von  Weinen 
und  bei  mehrmaligem  Verkauf,  wie  groß  die  Vermehrung  gewesen  ist 

Wir  können  uns  in  dieser  Hinsicht  nur  vollständig  den  Ausführungen 
anschließen,  die  der  Herr  Staatssekretär  des  Innern,  Graf  v.  Posadowsky, 
in  der  Reichstagssitzung  vom  8.  Februar  1901  gemacht  hat,  dahingehend, 
daß  ohne  eine  allgemeine  Kontrolle  des  Weinverkehrs  die  Bestimmung  der 
räumlichen  Begrenzung  nichts  weiter  sein  würde  „als  die  Aufstellung  eines 
moralischen  Grundsatzes  für  Winzer  und  Weinhändler,  aber  meines  Er- 
achtens ohne  jede  praktische  Wirkung". 

Die  zweite  Forderung,  nämlich  die  einer  zeitlichen  Begrenzung  der 
Weinverbesserung,  findet  auch  in  Interessentenkreisen  unseres  Kammer- 
bezirks teilweise  Zustimmung,  indem  man  davon  ausgeht,  daß  nur  während 
der  Gärung  des  Weines  eine  Verbesserung  rationell  ist,  für  die  Zulassung 
dieser  Manipulation  außerhalb  der  betreffenden  Zeit  daher  kein  Bedürfnis 
vorliegt  und  im  Falle  der  Einführung  der  zeitlichen  Begrenzung  unzulässige 
Vermehrungen  des  Zuckerzusatzes  leichter  festgestellt  werden  können 
Trotzdem  sind  wir  der  Meinung,  daß  auch  die  zeitliche  Begrenzung  der 
Vermehrung  wenig  Zweck  haben  dürfte,  weil  bei  dem  verschiedenen  Aus- 
fall der  Ernten  und  der  Verschiedenartigkeit  der  Produkte  es  überhaupt  nicht 
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möglich  ist,  zu  sagen,  daß  nach  einem  bestimmten  Zeitpunkt  eine  Ver- 
besserung nicht  mehr  stattfinden  dürfe.  Es  kommen  tatsächlich  einzelne 
Produkte  und  ganze  Jahrgänge  vor,  bei  denen  sich  erst  später  die  Not- 
wendigkeit einer  Verbesserung  herausstellt  und  wir  glauben,  daß  man  die 
Frage,  wann  der  richtige  Zeitpunkt  zur  Verbesserung  gekommen  ist,  daher 
der  Praxis  überlassen  muß.  Wir  besorgen  weiter  von  einer  zeitlichen  Be- 
grenzung, daß  die  Produzenten,  um  nicht  vielleicht  nötige  Verbesserungen 
zu  unterlassen,  in  der  zugelassenen  Zeit  eine  Vermehrung  auch  da  vor- 
nehmen, wo  eine  solche  gar  nicht  notwendig  ist  und  daß  sie  ferner  genötigt 
sind,  ihre  Produkte  zu  früh  loszuschlagen,  weil  sie  befürchten  müssen,  daß 
nach  dem  gesetzlichen  Endtermin  sie  ihre  Erzeugnisse  als  nicht  genügend 
verbessert  nicht  mehr  zu  guten  Preisen  an  den  Mann  bringen  können.  Endlich 
ist  die  Vorschrift  einer  zeitlichen  Begrenzung  namentlich  in  kleineren  Be- 
trieben ohne  gleichzeitige  ständige  Kontrolle  wiederum  nicht  durchzuführen. 

Was  nun  die  Durchführung  einer  ständigen  Kontrolle  betrifft,  so  ist 
schon  bei  der  letzten  Revision  des  Weingesetzes  allgemein  anerkannt  worden, 
daß  ohne  Aufgebot  eines  ganzen  Beamtenheeres  eine  solche  Maßregel  un- 
durchführbar wäre,  zumal  es  sich  nicht  allein  um  die  Überwachung  der  Wein- 
handlungen und  der  Weinkeller  von  Produzenten,  sondern  um  eine  Über- 
wachung all  der  tausenden  von  Hotels,  Restaurants,  Wirtschaften,  Kasinos, 
Kolonialwarengeschäften  und  dergleichen,  die  sich  mit  dem  Absatz  von  Wein 
befassen,  handeln  würde.  Es  erscheint  uns  ganz  undenkbar,  auf  alle  diese 
Betriebe  die  Kontrolle  ausdehnen  zu  können. 

Die  letzte  Forderung,  die  erhoben  wird,  ist  die,  daß  Weinproduzenten 
und  Weinhändler  verpflichtet  werden,  Lagerbücher  zu  führen.  Diese  Forde- 
rung erscheint  an  sich  gewiß  ganz  vernünftig,  da  in  jedem  geordneten  Ge- 
schäftsbetrieb ohnedies  Lagerbücher  geführt  werden  Der  unreelle  Wein- 
produzent und  Weinhändler  aber,  und  nur  gegen  diesen  richtet  sich  ja  der 
betreffende  Antrag,  kann  durch  gesetzliche  Bestimmungen  nicht  gezwungen 
werden,  die  Bücher  auch  richtig  zu  führen.  Es  würde  also  wiederum 
ohne  eine  ständige  Aufsicht  und  Kontrolle  ein  wirklicher  Erfolg  mit  der 
Bestimmung  nicht  zu  erzielen  sein.  Wir  erinnern  hierbei  daran,  daß  auch 
das  Handelsgesetzbuch  die  Führung  von  kaufmännischen  Büchern  vor- 
schreibt, daß  diese  Bestimmung  aber  praktisch  nicht  durchgeführt  werden  kann. 

Wir  kommen  nach  alledem  zu  dem  Ergebnis,  daß  eine  neue  Revision 
des  Weingesetzes  unbedingt  zu  verwerfen  ist  und  nur  eine  einheitliche 
Durchführung  der  Kontrolle  im  Sinne  des  Oesetzes  geboten  erscheint. 

Wir  sind  ferner  der  Meinung,  daß,  da  irgend  welche  neue  Umstände 
seit  der  letzten  Revision  des  Weingesetzes  nicht  eingetreten  sind,  die  eine 
veränderte  Beurteilung  der  Sachlage  erheischen,  keinerlei  Bedürfnis  dafür 
vorliegt,  ein  neues  Weinparlament  zu  berufen.  Wir  befürchten  vielmehr 
hiervon  lediglich  eine  große  Beunruhigung  des  Weinhandels,  die  auf  den 
Geschäftsverkehr  nachteilig  einwirkt  und  bitten  daher  auch  von  dieser  Maß- 
nahme absehen  zu  wollen.  Sollte  aber  ein  solches  Parlament  dennoch 
berufen  werden,  so  bitten  wir  darum,  daß  auch  unsere  Kammer  das  Recht 
erhält,  einen  Vertreter  in  dasselbe  zu  entsenden. 
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Anlage  III. 


Vorschriften  für  die  beeidigten  Bücherrevisoren. 

A.  Anstellungs-Bedingungen. 
§  1. 

Die  öffentliche  Anstellung  eines  beeidigten  Bücherrevisors  erfolgt  auf 
jederzeitigen  Widerruf  und  nur  solange,  als  er  seinen  Wohnsitz  in  dem  Be- 
zirke der  Handelskammer  hat. 

§  2. 

Der  von  der  Handelskammer  angestellte  Bücherrevisor  hat  derselben 
rechtzeitig  von  Änderungen  seines  Wohnsitzes  Kenntnis  zu  geben. 

§3. 

Der  Bücherrevisor  ist  verpflichtet,  bei  Meinungsverschiedenheiten  mit 
dem  Auftraggeber  über  seine  Tätigkeit  oder  seine  Oebührenforderung  sich 
der  Entscheidung  der  Handelskammer  zu  unterwerfen. 

Die  Feststellung  der  Gebührensätze  wird  im  Streitfalle  von  der  Handels- 
kammer einem  Schiedsgerichte  übertragen,  das  aus  drei  Mitgliedern  besteht, 
unter  denen  sich  ein  Bücherrevisor  befindet. 

§  4. 

Der  Bücherrevisor  hat  bei  der  Übernahme  eines  Auftrages  seinem  Auf- 
traggeber von  dem  Bestehen  dieser  Bestimmungen  Kenntnis  zu  geben  und 
sie  ihm  auf  Wunsch  zur  Einsichtnahme  vorzulegen.  Er  hat  zu  diesem  Be- 
hüte bei  der  Ausübung  seines  Amtes  seine  Bestallungs-Urkunde  bei  sich 
zu  führen. 

§  5. 

Die  Bestallungs-Urkunde  ist  der  Handelskammer  zurückzugeben,  so- 
bald der  Bücherrevisor  stirbt,  sein  Amt  freiwillig  niederlegt,  aus  dem  Kammer- 
bezirke verzieht,  oder  aus  der  Liste  der  Bücherrevisoren  gestrichen  wird. 

B.  Bestimmungen  über  die  R  e  v  i  s  ion  s  t  ä  tig  ke  i  t. 

§  6. 

Jede  Revision  ist  nach  Maßgabe  und  unter  Berücksichtigung  des 
Zweckes  des  erteilten  Auftrages  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  vor- 
zunehmen. 

Sofern  nicht  die  Umstände  ein  anderes  Vorgehen  rechtfertigen  oder 
der  Auftraggeber  nicht  eine  Erweiterung  oder  Beschränkung  der  Revision 
wünscht,  hat  der  Bücherrevisor  sein  Augenmerk  vornehmlich  auf  folgende 
Punkte  zu  richten: 

Zunächst  hat  er  sich  von  der  Übereinstimmung  der  Eröffnungsbuchungen 
mit  der  vorjährigen  Bilanz  zu  überzeugen,  sodann  hat  er  die  Grundbücher 
(Kassa-,  Memorial-,  Ein-  und  Verkaufsbücher  und  andere  Grundbücher,  so- 
weit solche  geführt  werden»  nachzuprüfen,  die  Belege  ^Quittungen,  Fakturen, 
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Frachtbriefe,  Lohnbücher  usw.)  mit  den  Eintragungen  zu  vergleichen  und 
endlich  die  Richtigkeit  der  Übertragungen  aus  den  Grundbüchern  in  das 
Hauptbuch  festzustellen. 

Ob  weitergehende  Arbeiten,  insbesondere  ob  die  Prüfungen  der  Kassen-, 
Wechsel-  und  Effekten-Bestände,  der  Inventur  und  der  darin  angenommenen 
Werte,  der  Kalkulation  für  fertige  oder  halbfertige  Fabrikate  zur  Inventur, 
der  Einnahmen  z.  B.  bei  Straßenbahnen  und  Brauereien  oder  in  anderen 
Geschäften  für  Barverkäufe,  auch  der  Einnahmen  für  Zinsen  von  Kapitalien 
und  Effekten,  der  Ausgaben  für  Löhne  in  großen  industriellen  Werken,  der 
Buchungen  für  Neuanlagen  oder  für  Reparaturen  und  Unterhaltung  usw. 
vorzunehmen  sind,  ist  vor  Beginn  der  Revisionsarbeit  mit  dem  Auftraggeber 
zu  vereinbaren. 

Bei  laufenden  Revisionen  hat  der  Bücherrevisor  nach  Möglichkeit  mit 
der  Methode  seiner  Arbeit  zu  wechseln. 

§7- 

In  allen  Fällen  ist  zu  prüfen,  ob  die  Handelsbücher  und  Jahresab- 
schlüsse (Inventur,  Gewinn-  und  Verlust-Rechnung,  Bilanz)  den  gesetzlichen 
Bestimmungen  entsprechen. 

§  8. 

Der  Bücherrevisor  ist  verpflichtet,  Tagebücher  zu  führen,  worin  er  bei 
jeder  Prüfung  Aufzeichnungen  über  die  Art  und  den  Umfang  des  Auftrages 
und  der  von  ihm  vorgenommenen  Revision,  insbesondere  über  die  ihm  etwa 
bei  der  Prüfung  auferlegten  Beschränkungen  zu  machen  hat. 

Diese  Tagebücher  sind  nach  jeder  Eintragung  eigenhändig  von  ihm 
zu  unterzeichnen,  nach  ihrer  Schließung  mindestens  noch  zehn  Jahre  lang 
aufzubewahren  und  auf  Verlangen  der  Handelskammer  vorzulegen. 

§* 

Über  jede  Prüfung  hat  der  Bücherrevisor  seinem  Auftraggeber  einen 
schriftlichen  Bericht,  der  den  Eintragungen  im  Tagebuch  entsprechen  muß, 
zu  erstatten,  es  sei  denn,  daß  ausdrücklich  darauf  verzichtet  wird. 

Auch  hat  er  auf  Verlangen  das  Ergebnis  der  Prüfung  unter  der  Bilanz 
zu  vermerken. 

§  10. 

Es  ist  dem  Bücherrevisor  untersagt,  die  bei  Ausübung  seines  Amtes 
erlangten  Kenntnisse  zu  seinem  Vorteile,  oder  zu  anderer  Nutzen  oder  Schaden 
zu  verwerten,  oder  auch  nur  Dritten  Mitteilungen  darüber  zu  machen. 

§  11 

Über  Fälle,  in  denen  Bücherrevisoren  gegen  die  vorstehenden  Vor- 
schriften verstoßen,  entscheidet  die  Handelskammer  endgiltig. 
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D.  Berichte  über  die  einzelnen  Geschäftszweige  im  Handels- 
kammerbezirke. 

(Der  Inhalt  dieser  Berichte  ist  Mitteilungen  von  Firmen  des  Kammer- 
bezirks entnommen.) 

I.  Verkehrswesen. 

Nach  einer  langjährigen  Pause  hat  das  abgelaufene  Jahr 
wieder  einmal  eine  länger  andauernde  Niederwasser-Periode  ge- 
bracht. Von  Ende  September  bis  Anfang  Dezember  mußte  der 
ohnedies  nur  zu  zwei  Dritteln  und  oft  noch  weniger  ausgenützte 
Kahnraum  vor  der  Gebirgsstrecke,  mitunter  sogar  schon  in  Köln 
und  Duisburg,  abgeleichtert  werden.  Während  der  übrigen  Zeit 
des  Jahres  war  der  Wasserstand  befriedigend. 

In  den  ersten  Monaten,  bis  zum  Inkrafttreten  des  neuen 
Zolltarifs  am  1.  März,  waren  die  Importmengen  außerordentlich 
umfangreich,  hauptsächlich  in  Getreide  und  sonstigen  Waren,  die 
später  einen  erhöhten  Zoll  zu  zahlen  hatten. 

Nach  dem  genannten  Termin  flaute  das  Importgeschäft  zu- 
nächst etwas  ab  und  in  der  Annahme,  daß  sich  nach  der  außer- 
gewöhnlich starken  Einfuhr  der  Rückschlag  durch  einen  länger 
andauernden  Beschäftigungsmangel  geltend  machen  würde,  über- 
nahm man  die  auf  dem  Markt  ausgebotenen  Transporte  nach  dem 
Oberrhein  zu  Frachten,  die  einen  selbst  bescheidenen  Nutzen 
ausschlössen. 

Die  allgemeine  Geschäftslage  entwickelte  sich  späterhin  aber 
keineswegs  ungünstig  und  die  Befürchtungen  der  Rhein-Trans- 
port-Unternehmer waren  grundlos.  Durch  den  Aufschwung  unserer 
einheimischen  Industrie  —  besonders  der  Eisenindustrie  —  kamen 
Rohmaterialien  aller  Art,  vorzugsweise  Roheisen  und  Eisenerz, 
sowie  auch  Kohlen  in  außerordentlich  großen  Mengen  zur  Einfuhr. 

Kahnraum  war  deshalb  unausgesetzt  begehrt  und  die 
Schiffsmieten  blieben  andauernd  hoch;  nur  die  einmal  herunter- 
gedrückte Übernahmsfracht  konnte  sich  nicht  erholen. 

Dieser  Zustand  änderte  sich  erst,  nachdem  durch  die  Nach- 
teile des  Niederwassers  eine  Frachterhöhung  gar  nicht  mehr  um- 
gangen werden  konnte.  Das  Wasser  erreichte  zuletzt  einen  Tief- 
stand, wie  wir  ihn  seit  sehr  langen  Jahren  nicht  mehr  gehabt 
haben.  Die  allgemeine  Lage  wurde  mit  jedem  Tag  schwieriger 
und  trostloser,  besonders  nachdem  auch  allmählich  Partikular- 
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Schiffsraum  mangelte,  und  die  Schiffer  behufs  bestmöglichster 
Ausnützung  der  für  sie  sehr  günstigen  Konjunktur  immer  zurück- 
haltender geworden  waren. 

Die  Kontrakt-Verpflichtung  zur  Annahme  und  Beförderung 
von  Gütern  erlischt  bei  den  rheinischen  Schleppschiffahrts-Gesell- 
schaften bei  einem  Cauber  Wasserstand  von  1.20  Meter  abwärts. 
Dieser  Tiefstand  war  bereits  seit  langem  unterschritten ,  als  man 
sich  endlich  entschloß,  von  diesem  kontraktlichen  Recht  der  Ver- 
tragsaufhebung Gebrauch  zu  machen  und  neue,  den  Verhältnissen 
mehr  angepaßte  Frachten  festzusetzen. 

Wie  schwierig  inzwischen  die  Transport-Ausführung  geworden 
war,  und  mit  welchen  Kosten  dabei  gerechnet  werden  mußte, 
ergibt  sich  aus  dem  Verhältnis  der  niedrigsten  und  höchsten 
Fracht,  die  in  dem  abgelaufenen  Jahre  für  Getreide  und  sonstige 
gleichartige  Massengüter  bezahlt  worden  ist.  Erstere  betrug  Mk.  4. — 
und  letztere  Mk.  26. —  pro  Last  von  2000  kg.  für  die  Strecke 
Rotterdam-Mainz-Mannheim.  Die  niedrigste  Fracht  kam  nur  für 
die  flauen  Sommermonate  in  Betracht ;  um  irrigen  Anschauungen 
zu  begegnen ,  möchten  wir  hierbei  erwähnen ,  daß  Frachten  von 
Mk.  4. —  höchst  abnorme  und  unlohnende  sind,  und  daß  es  nur  eine 
Folge  des  ungesunden  Wettbewerbs  war,  wenn  zeitweilig  solche 
trostlosen  Frachtverhältnisse  zustande  kamen. 

Im  Schleppgeschäft  wurde  ebenfalls  andauernd  mit  unzu- 
reichenden Schlepplöhnen  gearbeitet,  wiewohl  es  bei  dem  bereits 
erwähnten  starken  Seehafen-Verkehr  weniger  als  in  den  Vorjahren 
an  Schleppgut  gemangelt  hat.  Verursacht  durch  die  höheren  Un- 
kosten, die  das  Niederwasser  bedingte,  und  die  außerordentlich 
längere  Reisedauer  der  einzelnen  Boote,  stiegen  die  Schlepplöhne 
allmählich  den  jeweiligen  Verhältnissen  entsprechend,  aber  kaum 
über  das  Maß  der  Selbstkosten. 

Von  den  Kohlentransporten  ab  den  Ruhrhäfen  gelangen  immer 
weniger  Mengen  auf  den  offenen  Markt,  was  mit  der  Zeit  umso 
fühlbarer  wird,  als  die  Reederei-Mitglieder  des  Kohlenkontors  noch 
fortgesetzt  ihr  Schleppmaterial  vermehren. 

Die  Resultate  des  abgelaufenen  Jahres  sind  für  die  auf  Zeit- 
verträge gebunden  gewesenen  Unternehmer  sicherlich  recht  un- 
erquickliche, und  die  Verlustziffern  einzelner  Unternehmungen  werden 
sich  in  beträchtlicher  Höhe  bewegen.  Man  sollte  deshalb  annehmen, 
daß  zur  Auswetzung  der  erhaltenen  Scharte  und  in  Rücksicht  auf 
die  namentlich  durch  Verteuerung  aller  Betriebsmaterialien  sowie 
Erhöhung  der  Mannschaftslöhne  als  durchaus  unzureichend  er- 
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kannten  Frachten  ein  ernstes  Bestreben  sämtlicher  Reederei- 
Unternehmer  vorhanden  wäre,  ihre  prekäre  Lage  zu  verbessern. 

In  dieser  Annahme  findet  man  sich  aber  leider  getäuscht  ; 
als  Beweis  dafür  gelten  die  ganz  unzulänglichen  Frachten,  welche 
direkt  nach  dem  besseren,  aber  keineswegs  normal  gewesenen 
Wasserstand  gefordert  und  für  neue  Zeitverträge  wieder  bewilligt 
wurden.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  daß  man  jetzt  noch  außer 
mit  erneutem  Niederwasser,  mit  den  Schwierigkeiten  des  Winters, 
wie  Eisgang,  Verwinterung,  Schiffahrtseinstellung  etc.  zu  rechnen 
hatte,  also  doppelte  Gründe,  die  zur  Forderung  einer  angemessenen 
Fracht  Veranlassung  hätten  geben  sollen,  leider  aber  trotz  der 
gemachten  Erfahrung  außer  Betracht  gelassen  wurden. 

Zu  den  Verlusten,  die  das  Niederwasser  auferlegte,  kamen  weiter 
eine  etwa  Htägige,  starke  Schiffahrtsbehinderung  anfangs  September 
auf  der  Waal,  hervorgerufen  durch  festgefahrene  Schiffe,  und  eine  sehr 
mangelhafte  polizeiliche  Überwachung  seitens  der  holländischen 
Strombehörde;  ferner  der  in  Mannheim  anfangs  Oktober  aus- 
gebrochene Streik  der  Hafenarbeiter.  Die  um  die  damalige  Zeit 
in  Mannheim  angekommenen,  mit  Stückgut  beladenen  Schiffe 
mußten  bis  zur  Beendigung  des  Streiks  still  liegen,  wenn  nicht 
vorgezogen  wurde,  einen  anderen  Hafen  zur  Ausladung  aufzusuchen. 
Dies  geschah  in  manchen  Fällen,  aber  die  Ausladung,  die  anfäng- 
lich in  Worms  und  Mainz  ermöglicht  werden  konnte,  mußte  immer 
mehr  rheinabwärts,  zuletzt  bis  nach  St.  Goar  verlegt  werden, 
da  sich  allerorts  die  Hafenarbeiter  mit  ihren  Mannheimer 
Kollegen  solidarisch  erklärten,  indem  sie  für  Mannheim  be- 
stimmtes Gut  nicht  nur  nicht  zur  Entlöschung  brachten,  sondern 
auch  die  ohne  ihre  Hilfe  vorgesehenen  Ausladungen  zu  hintertreiben 
wußten  und  zwar  mit  offenkundigen  Drohungen  gegenüber  den 
Arbeitswilligen,  welche  aus  dem  eigenen  Schiffspersonal  oder  anderen 
dem  organisierten  Verbände  noch  nicht  zugehörigen  Arbeitern 
bestanden. 

Die  Art,  wie  von  Seiten  der  Streikenden  resp.  der  sie  unter- 
stützenden einheimischen  Arbeiterschaft  vorgegangen  wurde,  hat 
das  Maß  der  Wahrung  berechtigter  Interessen  weit  überschritten. 
Aber  auch  in  sonstiger  Beziehung  gibt  das  Verhalten  der  Hafen- 
arbeiter zu  bitteren  Klagen  Veranlassung;  so  z.  B.  die  heraus- 
fordernde Einmischung  in  die  Rechte  der  Arbeitgeber,  systematische 
Ausbeutung  auf  vorausgegangenen  Kontraktbruch  und  die  Be- 
drohung der  Bevollmächtigten  des  Arbeitgebers  bei  jeder  Meinungs- 
verschiedenheit. 
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In  Bezug  auf  die  neuen  in-  und  ausländischen  Zolltarife 
war  bis  jetzt  ein  erwähnenswerter  Einfluß  auf  den  Verkehr  nach 
der  einen  oder  anderen  Richtung  bei  den  für  die  rheinische 
Wasserstraße  in  Betracht  kommenden  Warengattungen  nicht  zu 
beobachten. 

Der  alljährlich  bei  gesteigertem  Herbstverkehr  in  Erscheinung 
tretende  Wagenmangel  hat  sich  auch  im  abgelaufenen  Jahr  wieder 
recht  unangenehm  fühlbar  gemacht.  Bei  den  hohen  Schiffsmieten 
wäre  es  umso  notwendiger  gewesen,  den  eigenen  Schiffsraum 
ohne  Verzögerung  verfügbar  zu  bekommen,  aber  nachdem  dies 
durch  den  Mangel  an  Eisenbahn-Waggons  nicht  durchführbar  ge- 
wesen ist,  wurden  der  Schiffahrt  auch  hierdurch  noch  Verluste 
auferlegt  und  zwar  Verluste  von  erheblicher  Bedeutung. 

Die  bereits  seit  Jahren  auf  Konkurrenzierung  der  rheinischen 
Wasserstraße  gerichtete  Eisenbahntarif-Politik  dauert  weiter  an 
und  tritt  in  einzelnen  Fällen  sogar  noch  verschärft  hervor. 

Diese  schädlichen  Maßnahmen  zu  Gunsten  der  deutschen 
Nordsee-Häfen  sind  bei  der  ohnedies  schwierigen  Lage  der  Rhein- 
schiffahrt recht  bedauerlich. 

Nicht  unerwähnt  seien  die  in  Aussicht  stehenden  Schiffahrts- 
abgaben, die  in  den  Kreisen  der  Rheinschiffahrts-Interessenten  eine 
starke  Beunruhigung  hervorgerufen  haben. 

Auch  im  Jahre  1906  hat  die  Geschäftslage  im  allgemeinen  2.  Mainkette. 
eine  wesentliche  Veränderung  nicht  erfahren. 

Der  Verkehr  auf  der  unkanalisierten  Mainstrecke  gestaltete 
sich  den  Voraussetzungen  entsprechend  nicht  ungünstig,  während 
die  Ergebnisse  im  kanalisierten  Main  bei  nach  wie  vor  sehr 
niedrigen  Schlepplöhnen  und  infolge  zahlreicher  Konkurrenz  um- 
somehr  zu  wünschen  übrig  ließen,  als  die  Kohlenpreise  weiter  in 
die  Höhe  gegangen  sind. 

Eine  nennenswerte  Änderung  in  den  Lohnverhältnissen  ist  nicht 
eingetreten.    Der  Durchschnittslohn  betrug  zirka  Mk.  3.50  täglich. 

II.  Pflanzliche  Rohprodukte   und  Fabrikate,  insbe- 
sondere Nahrungs-  und  Genußmittel. 

Wir  hatten  wohl  in  den  letzten  drei  Jahrzehnten  keine  so  3.  Weinbau, 
schwankenden  Temperaturverhältnisse  wie  gerade  im  Jahre  1906. 
Rau-kaltes,  windiges  Wetter  wechselte  in  kurzer  Folge  mit  schwülen, 
feuchten  Temperaturen,  unterbrochen  von  häufigen  und  heftigen 
Niederschlägen. 
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Welchen  Einfluß  diese  abnormen  Schwankungen  auf  die  außer- 
ordentlich empfindliche  Weinrebe  ausübten,  wird  sich  in  Folgendem 
zeigen : 

Die  Reben  hatten  gut  überwintert,  reifes,  kräftiges  Holz  war 
sowohl  am  Sylvaner  als  auch  Riesling  reichlich  zum  Anschnitt  vor- 
handen und  somit  die  erste  Vorbedingung  für  eine  normale  Wein- 
ernte gegeben.  Das  erste  Frühjahrswetter  war  zwar  bis  Mitte 
April  rauh  und  regnerisch,  änderte  sich  aber  gegen  Ende  des 
gleichen  Monats  und  war  von  da  ab  warm,  mit  öfteren  und  reich- 
lichen Niederschlägen ,  sodaß  das  Wachstum  und  Austreiben  der 
Jungreben  außerordentlich  gefördert  wurde.  Allerdings  zeigten 
sich  auch,  von  dem 'nunmehr  anhaltend  feuchtwarmen  Wetter  be- 
günstigt, bereits  gegen  24/25.  Mai  die  ersten  Spuren  der  Peronospora. 
Mit  dem  Spritzen  mit  Kupferkalkbrühe  wurde  schon  sehr  frühe, 
vor  dem  Eintritt  der  Blüte,  begonnen,  allerdings  nicht  allgemein, 
sondern  hauptsächlich  in  den  später  von  der  Krankheit  verschont 
gebliebenen  Rheinlagen.  —  Gegen  Ende  Juni  trat  bei  wenig  sonnen- 
reichem ,  dabei  windig-regnerischem  Wetter  die  Blüte  ein ,  deren 
Verlauf  sich  länger  als  sonst  hinauszog.  Der  Behang  war  da,  wo 
die  Krankheit  rechtzeitig  bekämpft  wurde,  reichlich.  Der  Heuwurm 
hatte  sich  in  Rheinhessen  nur  ganz  vereinzelt  eingestellt  und 
richtete  einen  nennenswerten  Schaden  nicht  an.  Anders  war  es 
in  dieser  Beziehung  an  der  Haardt  und  im  Rheingau.  —  Die  feucht- 
warme  Witterung,  die  gegen  Mitte  Juli  wieder  einsetzte,  begünstigte 
ein  weiteres,  rapides  Fortschreiten  der  Peronospora.  Die  Krank- 
heit befiel  außer  den  Trieben  und  Blättern  in  der  Hauptsache  die 
kaum  entwickelten  Träubchen,  die  innerhalb  kurzer  Zeit  in  Masse 
abfielen.  Das  Bespritzen  mit  Kupferkalkbrühe  wurde  während 
dieser  Periode  eigentlich  ununterbrochen  fortgeführt  und  wieder- 
holte sich  5  bis  6  mal.  Im  Innern  der  Provinz  wurde  mit  Rück- 
sicht auf  die  drängenden  landwirtschaftlichen  Arbeiten  die  Be- 
kämpfung der  Krankheit  nicht  so  intensiv  durchgeführt,  wodurch 
sich  der  vollständige  Ernteausfall  in  diesen  Lagen  erklärt.  —  Von 
Anfang  August  bis  Anfang  September  hatten  wir  zur  Reife  der 
Trauben  ebenfalls  wenig  günstiges  Wetter ;  häufige,  heftige  Nieder- 
schläge mit  darauffolgenden  verhältnismäßig  niederen  Tempera- 
turen. Von  Mitte  September  bis  spät  in  den  Herbst  hinein  hatten 
wir  ungleich  besseres  Wetter,  welches  dem  vollständigen  Ausreifen 
der  Trauben  sehr  zu  statten  kam. 

In  den  von  der  Peronospora  verschont  gebliebenen  Rhein- 
lagen war  das  Erträgnis  zufriedenstellend,  man  erntete  einen  halben 
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teilweise  einen  Dreiviertel-Herbst ;  die  Most-Gewichte  schwankten 
zwischen  60  und  105  Grad  öchsle.  Auslesen  erreichten  selbst  120 
und  mehr  Grad.  Die  Säure  betrug  9 — 12  pro  Mille  und  war  normal. 

In  qualitativer  Hinsicht  verspricht  der  1906er  ein  reintöniger 
und  guter  Wein  zu  werden.  Da  derselbe  jedoch  nur  besseren 
und  besten  Rheinlagen  entstammt  und  kaum  den  zweiten  Abstich 
hinter  sich  hat,  läßt  sich  ein  abschließendes  Urteil  über  Güte  und 
Entwicklungsfähigkeit  noch  nicht  aufstellen. 

Der  in  Rheinhessen  durch  die  Peronospora  entstandene  Aus- 
fall an  Wein  wird  auf  ungefähr  320,000  Hektoliter  im  Gesamt- 
werte von  9  Millionen  Mark  geschätzt.  Ähnlich  liegen  die  Ver- 
hältnisse in  den  anderen  deutschen  Weinbaugebieten. 

Das  Holz  in  den  von  der  Krankheit  befreit  gebliebenen  Ge- 
markungen ist  soweit  gut ;  eine  Ausnahme  machen  hin  und  wieder 
die  Sylvaner  resp.  östreicher  Reben,  die  weniger  gut  ausgereift 
haben.  Im  Innern  der  Provinz  reicht  das  vorhandene  Holz,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  kaum  zum  Anschnitt  von  Zapfen,  vielfach 
muß  selbst  das  wilde  Holz  zur  Nachzucht  verwandt  werden.  Die 
Aussichten  auf  eine  quantitativ  gute  1907er  Ernte  in  kleineren 
und  mittleren  Weinen  sind  daher  wenig  erfreulich. 

Die  obligatorische  Bekämpfung  der  Peronospora  einzuführen, 
empfiehlt  sich  nicht.  Die  erfolgreich  durchgeführten  Bespritzungen 
in  den  Rheinlagen  zeigen  am  besten,  daß  es  jedem  Winzer  in 
die  Hand  gegeben  ist,  sein  Eigentum  zu  schützen.  Jedenfalls 
wird  in  diesem  Jahre  jeder  sein  äußerstes  tun,  um  der  Krankheit 
Herr  zu  werden,  und  es  wird  ihm  dies  auch  mit  Hilfe  der  ihm 
von  fachwissenschaftlicher  Seite  gebotenen  Mittel  gelingen. 

Da  wo  die  Bekämpfung  der  Peronospora  obligatorisch  ein- 
geführt war,  wurden  nicht  die  besten  Erfahrungen  gemacht. 

Das  Jahr  1906  verlief  für  den  Weinhandel  im  allgemeinen  *•  wetnhandei. 
befriedigend.  Mehr  und  mehr  macht  sich  doch  die  Hebung  des 
Wohlstandes  bemerkbar,  auch  liegen  Anzeichen  vor,  die  das  Zurück- 
kehren des  Vertrauens  des  Publikums  schrittweise  mit  der  zweifel- 
los vorhandenen  inneren  Gesundung  der  Branche  erkennen  lassen. 
Nachteilig  wirkte  die  Teuerung,  die  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Jahres  für  kleine  Weine  einsetzte,  und  der  in  den  Verkaufspreisen 
nur  langsam  und  teilweise  Rechnung  getragen  werden  konnte. 
Die  Versuche,  durch  gesetzgeberische  Anträge  den  Weinverkehr 
zu  heben,  beunruhigten  das  Geschäft  weiter.  Es  ist  als  ein  Glück 
zu  betrachten,  daß  die  Reichsregierung  diesem  Reformeifer  gegen- 
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über  nüchterne  Kühle  bewahrt  und  sich  Zeit  nimmt,  die  Wirk- 
samkeit des  Weingesetzes  weiter  zu  beobachten.  Daß  das  Oesetz 
im  ganzen  seinen  Zweck  erfüllt,  sieht  man  an  den  Prozessen, 
die  früher  nicht  möglich  gewesen  wären,  aber  auch  an  der  Markt- 
lage selbst,  indem  die  kleinen  Weine  Preise  behaupten,  die  früher 
kaum  vorkamen.  Tut  die  Weinkontrolle  ihre  Schuldigkeit,  wird 
sie  einheitlich  und  überall  durchgeführt,  so  liegt  in  der  Tat  kein 
Grund  zur  Änderung  des  Weingesetzes  vor. 

Im  Ein-  und  Verkauf  drehte  sich  das  Geschäft  hauptsächlich 
um  die  beiden  Jahrgänge  1904  und  1905,  die  einzigen,  die  noch 
in  nennenswerten  Quantitäten  vorhanden  sind.  Besonders  standen 
kleine  Konsumweine  in  Folge  der  ungenügenden  Ernte  in  starker 
Nachfrage,  die  zu  einer  fast  gänzlichen  Räumung  aller  halbwegs 
brauchbaren,  dem  freien  Verkehre  zugängigen  Partien  auf  dem 
Lande  führte.  Die  Preise  hielten  sich  während  der  ersten  Hälfte 
des  Jahres  auf  altem  Niveau,  zogen  jedoch  mit  der  Verdüsterung 
der  Ernteaussichten  stark  an  und  erreichten  zum  Schlüsse  des 
Jahres  eine  Höhe  wie  nie  zuvor. 

Der  Verkehr  mit  dem  Auslande  brachte  in  der  Einfuhr  eine 
weitere  Zunahme  des  Imports  roter  Verschnittweine  und  zwar 
größtenteils  aus  Spanien,  während  Italien,  das  früher  die  führende 
Rolle  inne  hatte,  weiter  abfiel  und  heute  kaum  noch  den  achten 
Teil  des  spanischen  Imports  liefert.  Man  begreift  daher  das  Inter- 
esse, das  Spanien  bei  den  zurzeit  schwebenden  Vertragsverhand- 
lungen an  der  Verbilligung  des  Verschnittweinzolles  hat.  Auch 
die  Einfuhr  anderer  spanischer  Weine  hat  sich  gegen  das  Vorjahr 
um  20%  gehoben. 

Die  Ausfuhr  hat  im  ganzen  etwas  zugenommen,  aber  nur 
durch  den  Aufschwung,  den  das  Flaschengeschäft  genommen,  der 
Faßweinexport  ist  etwas  zurückgegangen.  Das  Defizit  in  der 
Faßweinausfuhr  fällt  auf  die  Schweiz  und  auf  Österreich,  die  beiden 
Länder,  die  ihre  Einfuhrzölle  beträchtlich  erhöht  haben.  Mäßiger 
Mehrabsatz  ergab  sich  nach  Großbritannien  und  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika,  der  aber  umso  höher  zu  veranschlagen 
ist,  als  nach  den  vorliegenden  Berichten  mehr  als  sonst  bessere 
Weine  gekauft  wurden. 

Von  ersprießlicher  Bedeutung  für  unseren  Auslandsverkehr 
dürfte  der  enge  Anschluß  an  das  in  Frankreich  domizilierende 
Internationale  Komitee  für  Wein-  und  Spirituosenhandel  werden, 
das  auch  in  Mainz  vertreten  ist.  Nachdem  bereits  im  Juni  1905 
auf  dem  Internationalen  Kongreß  in  Lüttich  eine  sehr  anregende 
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Aussprache  mit  den  Hauptvertretern  der  europäischen  Berufs- 
genossen stattgefunden  hatte,  wird  im  Juni  1907  bei  Gelegenheit 
der  Internationalen  Marineausstellung  in  Bordeaux  ein  zweiter 
Kongreß  von  Vertretern  der  beteiligten  Branchen  tagen,  auf  dem 
in  der  Hauptsache  Mittel  und  Wege  zur  Hebung  des  internationalen 
Wein-  und  Spirituosenverkehrs  beraten  werden  sollen.  Im  kom- 
merziellen wie  politischen  Interesse  wäre  ein  weiterer  internationaler 
Zusammenschluß  der  Weinhändler-  und  Weinbauverbände  zu 
wünschen. 

Lohnbewegungen  und  Arbeiterausstände  kamen  im  ver- 
flossenen Jahre  bei  unseren  Berufsgenossen  nicht  vor.  Vereinzelt 
wurden  den  Küfern  mit  Rücksicht  auf  die  Teuerung  der  Lebens- 
haltung freiwillig  Lohnaufbesserungen  zugebilligt. 

Die  Überzeugung  von  der  Notwendigkeit  eines  möglichst 
engen  Zusammenschlusses  der  Weinhändlerverbände  hat  im  Früh- 
jahr 1906  zur  Bildung  des  Bundes  südwestdeutscher  Weinhändler- 
vereine geführt,  um  in  Fragen  von  allgemeinem  Fachinteresse 
gemeinsam  beraten  und  Stellung  nehmen  zu  können. 

Der  Verband  Rheinhessischer  Weinhändler  entfaltete  auch 
im  abgelaufenen  Jahr  eine  rege  Tätigkeit.  Er  beschäftigte  sich 
hauptsächlich  mit  folgenden  Fragen :  Revision  des  Weingesetzes, 
Stellung  zu  den  Winzervereinen,  Einführung  von  Normalflaschen, 
gleichmäßige  Berechnung  der  Entschädigung  für  Abfüllung,  Aus- 
stattung, Verpackung  etc.  der  Flaschenweine,  Berechnung  von 
Proben,  Beteiligung  von  Privaten  an  Weinversteigerungen,  un- 
lauterer Wettbewerb  und  Begutachtung  von  Warenzeichen.  Der 
Verband  wurde  im  Berichtsjahr  zum  Vorort  des  im  ganzen  13 
Vereine  umfassenden  Bundes  südwestdeutscher  Weinhändlervereine 
gewählt.  Der  genannte  Bund  tritt  nach  Bedürfnis  zu  Vertreter- 
versammlungen zusammen,  um  zu  Fragen,  die  für  den  Weinhandel 
von  allgemeinerem  Interesse  sind,  gemeinsam  Stellung  zu  nehmen 
und  Beschlüsse  zu  fassen.  Er  tagte  im  abgelaufenen  Jahr  am 
31.  März  und  14.  Mai,  beide  Male  in  Mainz. 


Die  allgemeine  Geschäftslage  im  Jahre  1906  war  gut;  sie  5.  Bord*™*., 

hat  sich  im  Vergleiche  zum  Vorjahre  entschieden  gebessert.   Der  s"dwe'n"  und 

J  Spirituosen- 
Umschlag  hat  sich  infolge  des  Aufschwunges  der  Industrie  und  nandei. 

des  Handels  vergrößert.     Die  Preise  aller  Weine,  sowohl  des  In- 

als  des  Auslandes,  haben  sich  infolge  des  mangelhaften  Ausfalles 

der  Ernten  beträchtlich  gehoben. 
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In  stillen  ausländischen  roten  und  weißen  Weinen  war  die 
Nachfrage  lebhaft.  Der  Verbrauch  französischer  Sekte  war  etwas 
geringer,  dagegen  ist  derjenige  inländischer  Erzeugnisse  im  steten 
Wachsen  begriffen.  Infolge  des  hohen  Eingangszolles  hat  auch 
das  von  der  berichtenden  Firma  vertretene  französische  Haus  eine 
Piliale  im  Elsaß  errichtet,  die  ausschließlich  aus  französischen 
Weinen  stammende  Mousseux  fabriziert  und  sich  rasch  mit  großem 
Erfolge  einführte. 

t,.  Schaumwein-  Der  Absatz  hat  sich  auch  in  diesem  Jahre  erfreulicherweise 
indu*tne.  jn  aufsteigender  Richtung  bewegt.  Dieses  Resultat  ist  wohl,  ab- 
gesehen von  den  günstigen  allgemeinen  Verhältnissen,  wie  sie 
durch  den  Aufschwung  der  deutschen  Industrie  hervorgerufen  sind, 
namentlich  dem  Umstände  zuzuschreiben,  daß  die  deutschen  Sekt- 
fabriken, insbesondere  die  führenden  Marken,  schon  seit  Jahren 
den  größten  Wert  darauf  legen,  nur  die  besten  Weine  der  Cham- 
pagne zur  Herstellung  der  Schaumweine  zu  benutzen  und  dadurch 
dem  auch  jetzt  noch  hier  und  da  bestehenden  Vorurteil,  daß  die 
französischen  Schaumweinmarken  besser  seien  als  die  deutschen, 
immer  mehr  entgegenarbeiten. 

Nicht  minder  dürfte  zu  dem  gemeldeten  Resultat  die  ziel- 
bewußte Propaganda  beitragen,  wie  sie  von  den  deutschen  Sekt- 
fabriken im  In-  und  Auslande  entwickelt  wurde,  durch  die  die 
Konsumenten  nachdrücklichst  auf  die  gute  Qualität,  verbunden 
mit  den  billigen  Preisen  der  deutschen  Schaumweine,  hingewiesen 
wurden. 

Die  Einkaufsverhältnisse  im  Frühjahre  1906  lagen  recht 
günstig  und  erlaubten,  einen  besonders  guten  Wein  in  großen 
Mengen  zu  erwerben. 

Was  sodann  die  Arbeitsverhältnisse  anbelangt,  so  hat  die  be- 
richtende Firma,  in  dem  fortgesetzten  Bestreben,  bessere  Kräfte 
zu  der  Mitarbeit  zu  erziehen,  bereits  eine  Pensionskasse  ein- 
gerichtet und  gewährt  ihren  Arbeitern  jährlich  freiwillig  Ferien. 

Von  anderer  Seite  wird  berichtet: 

Der  Konsum  in  deutschem  Sekt  hat  infolge  der  andauernd 
günstigen  Konjunktur  der  Industrie  auch  in  diesem  Jahre  wieder 
nicht  unerheblich  zugenommen. 

Leider  verschlingen  aber  die  bedeutend  gestiegenen  Unkosten, 
besonders  für  die  nun   einmal  unvermeidliche  Reklame,  große 
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Summen,  und  wird  der  Gewinn  auch  dadurch  noch  beeinträchtigt, 
daß  infolge  des  immer  lebhafteren  Konkurrenzkampfes  stets  neue 
Konzessionen  an  die  Kundschaft  gemacht  werden  müssen,  sowie 
ferner  insofern,  als  die  Geldeingänge  recht  schleppend  werden, 
was  in  Anbetracht  des  so  hohen  Geldstandes  besonders  emp- 
findlich ist. 

Das  Exportgeschäft  nimmt  weiter  zu,  da  der  Sektkonsum  in 
der  ganzen  Welt  erfreulicherweise  noch  im  Wachsen  begriffen  ist. 

Die  Arbeiterverhältnisse  liegen  günstig,  doch  hat  die  herrschende 
Teuerung  zu  Zulagen  gezwungen,  welche  die  Löhne  erheblich  ver- 
mehren. 


Die  allgemeine  Geschäftslage  war  im  Berichtsjahre  ziemlich  6.  w«inetsiC- 
dieselbe  wie  im  Vorjahre.    Man  mußte  bei  hohen  Rohmaterial-  an?J**£!T 
preisen  sich  mit  sehr  geringem  Nutzen  begnügen,  woran  einer- 
seits die  Konkurrenz  der  Essigessenz,  anderseits  aber  auch  der 
Umstand  schuld  war,  daß  man  sich  immer  noch  nicht  zu  einer 
gemeinsamen  Preiserhöhung  verstehen  konnte. 

Besonders  für  die  Weinessigfabrikation  machte  sich  das  Fehlen 
von  billigen  Weinen  bemerkbar,  die  durch  den  schlechten  Herbst 
noch  bedeutend  im  Preise  stiegen.  Was  den  Abgang  von  besserem 
Weinessig  betrifft,  so  kann  nur  das  in  dem  Bericht  vom  Jahre  1902 
Gesagte  wiederholt  werden:  Leider  werden  nur  noch  billige 
Essigsorten  verlangt  und  finden  die  besseren  Sorten  fast  keinen 
Absatz  mehr.  Das  große  Publikum  glaubt  höchstens  zu  Einmach- 
zwecken Weinessige  verwenden  zu  müssen,  während  man  sich 
für  den  alltäglichen  Gebrauch  mit  einem  verdünnten  Essigsprit- 
essig, oder  sogar  mit  aus  Essenzessig  zubereitetem  Essig  be- 
gnügt. Man  vergißt  jedoch  dabei,  daß  die  Speisen  durch 
Verbrauch  von  gutem  Weinessig  bei  weitem  bekömmlicher  und 
viel  schmackhafter  werden,  so  daß  von  einer  Verteuerung  der- 
selben durch  die  kleine  Quantität  Weinessig  überhaupt  nicht  die 
Rede  sein  kann. 

Die  Arbeitslöhne  sind  abermals  gestiegen. 


Die  Geschäftslage  der  Konserven-Industrie  im  abgelaufenen  7.  ob*t-  und  av 
Jahre  muß  als  sehr  wenig  günstig  bezeichnet  werden.    Die  ge-  mü"J^*"ven* 
ringen  Ernten  und  die  ungünstigsten  Erfahrungen  konnten  die  gegen- 
seitigen Preisunterbietungen  nicht  aufhalten. 
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Während  die  Löhne,  Emballagen,  Rohmaterialien  usw.  eine 
ständige  Steigerung  erfuhren,  ist  es  kaum  durchzuführen,  höhere 
Preise,  die  diesen  Verteuerungen  entsprechen,  selbst  für  aller- 
bestes Fabrikat  zu  erzielen. 

Hoffentlich  schafft  eine  geplante  Mindestpreisverständigung 
hierin  Wandel,  damit  denjenigen  Fabrikanten,  die  ohne  richtige 
Kalkulation  verkaufen,  eine  Grenze  nach  unten  gezogen  ist. 

Der  Konsum  eingemachter  Früchte  als  Kompot  schreitet 
nicht  mit  der  vermehrten  Herstellung  voran.  Es  ist  zu  bedauern, 
daß  in  den  besten  Hotels  etc.  das  Kompot  einfach  von  der 
Mittags-  bezw.  Abendtafel  in  Wegfall  kommt  und  das  Publikum 
sich  diese  Ersparnis  auf  seine  Kosten  gefallen  läßt. 

Auch  die  Hausfrauen  scheinen  das  Kompot  am  ersten  entbehren 
zu  können,  so  viel  auch  sonst  auf  eine  die  Gesundheit  erhaltende 
und  fördernde  Lebens-  und  Ernährungsweise  Wert  gelegt  wird. 
Eher  sollte  an  allem  anderen ,  als  an  den  die  Gesundheit  am 
meisten  fördernden,  eingemachten  Früchten  gespart  werden. 

Nicht  allein  für  die  Konserven-Industrie,  sondern  auch  für 
den  ganzen  deutschen  Obstbau  wäre  eine  Änderung  in  dieser 
Hinsicht  sehr  wünschenswert. 

Die  norddeutschen  Fabriken  streben  für  ihren  Massenartikel 
Bohnen,  der  im  Inland  nur  mit  Verlust  unterzubringen  ist,  eine 
Beseitigung  der  Zollschranken  im  Ausland  an.  Eine  dement- 
sprechende  Aufhebung  des  deutschen  Einfuhrzolles  würde  jedoch 
durch  Überflutung  Deutschlands  mit  kalifornischen  etc.  Früchten 
dem  Obstbau  wie  der  Konserven-Industrie  in  Deutschland  den 
Todesstoß  geben. 

Unbedingt  erforderlich  ist  es,  bei  einem  eventuellen  Handels- 
vertrag mit  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  die  Interessen 
der  Konservenindustrie  voll  und  ganz  zu  wahren  und  auf  keinen 
Fall  den  Artikel  „Früchtekonserven4'  als  geeignetes  Kompensations- 
objekt zu  behandeln.  Durch  Begünstigungen  der  amerikanischen 
Qbstkonserven  im  Zolltarif  resp.  Handelsvertrag  würde  die  Konserven- 
industrie schwer  zu  leiden  haben,  und  die  ohnedies  um  ihre 
Existenz  kämpfende  Industrie  würde  einen  Schlag  erhalten,  dessen 
Folgen  unabsehbar  sein  würden.  Aber  nicht  nur  die  Konserven- 
Industrie  würde  schwer  geschädigt,  sondern  auch  der  Obstbau 
würde  in  Mitleidenschaft  gezogen,  denn  eine  durch  einen  niedrigen 
Zollsatz  veranlaßte  Mehreinfuhr  der  infolge  der  niedrigen  Produktions- 
kosten so  ungemein  billigen  amerikanischen  Obstkonserven  würde 
unsere  noch  in  der  Entwickelung  begriffene  Industrie  lahm  legen, 
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wenn  nicht  sogar  für  einzelne  Sachen  total  zu  Grunde  richten,  so 
daß  die  Obstproduzenten  ihre  besten  und  bedeutendsten  Abnehmer 
verlieren  müßten.  Die  Konkurrenz  der  amerikanischen  getrockneten 
Früchte,  die  einen  verhältnismäßig  viel  zu  niedrigen  Eingangszoll 
haben,  ist  schon  sehr  fühlbar. 

Die  Beanstandungen,  denen  Obstkonserven  und  Marmeladen 
noch  immer  wegen  Zusatzes  von  Stärkesyrup  und  wegen  künst- 
licher Färbung,  selbst  bei  Deklaration,  ausgesetzt  sind,  erschweren 
das  Geschäft  ungemein.  Der  Verein  Süddeutscher  Konserven- 
fabrikanten beabsichtigt  in  nächster  Zeit  ein  Rundschreiben  zu 
versenden,  in  dem  diese  Materie  erschöpfend  und  überzeugend 
behandelt  werden  soll. 

Von  anderer  Seite  wird  berichtet: 

Die  im  abgelaufenen  Jahre  von  der  Obstkonserven-Industrie 
gemachten  Erfahrungen  müssen  jedem  Fabrikanten  als  ernste  Mah- 
nung gelten,  Vorv  er  k  äufe,  wie  sie  bisher  üblich  waren,  auf  das 
geringste  Maß  einzuschränken.  Es  genügt  schon,  an  den  unge- 
heuren Ausfall  zu  erinnern,  welcher  in  Bezug  auf  die  Mirabellen- 
Ernte  zu  verzeichnen  war.  Einer  herrlichen  Blüte  in  allen  maß- 
gebenden Distrikten  folgte  Frost,  der  die  gehegten  großen  Hoff- 
nungen zerstörte;  was  von  Frost  verschont  blieb,  wurde  meist 
durch  Insekten-Schädlinge  vernichtet.  Während  in  früheren  Jahren 
Mirabellen  bis  herab  zu  8  Pf  per  Pfund  bezahlt  wurden,  mußte 
man  dieses  Jahr  3 — 4  mal  mehr  anlegen.  Das  ist  eine  Differenz, 
die  gerade  bei  dieser  Frucht,  die  am  meisten  verlangt  und  zu  be- 
sonders billigen  Preisen  verkauft  wird,  so  fühlbar  war,  daß  viele 
Tausende  für  die  Fabrikanten  verloren  gingen.  Ein  Teil  der  Fabri- 
kanten hatte  sich  zwar  durch  die  sogenannte  Mißernte-Klausel  ge- 
schützt ,  aber  es  besteht  doch  auch  dann  eine  moralische  Ver- 
pflichtung, von  dem  Vorverkauften  so  viel  zu  liefern,  als  über- 
haupt aufzutreiben  ist,  während  die  vereinbarten  billigen  Verkaufs- 
preise um  keinen  Pfennig  erhöht  werden  können.  Andere  Fabri- 
kanten, die  so  unvorsichtig  waren,  fest  zu  verkaufen,  mußten  um 
so  größere  Einbuße  erleiden. 

Die  Preise  für  Dosenfrüchte  werden  von  Jahr  zu  Jahr  mehr 
gedrückt.  Es  ist  ganz  unmöglich,  daß  dabei  irgend  eine  Fabrik  mit 
Nutzen  arbeitet,  ja  selbst  die  Auslagen  für  die  Fabrikation  werden 
oft  nicht  erreicht.  Hoffentlich  versäumen  die  Konserven-Fabrikanten 
den  Anschluß  an  die  allgemein  sich  geltend  machende  Aufwärts- 
bewegung nicht.  Bei  einer  so  schwierigen  Fabrikation,  die  mit 
Natur-Ereignissen  und  Erscheinungen  verschiedenster  Art  zu  kämpfen 
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hat,  sollte  man  um  so  eher  auf  solche  Verkaufspreise  halten,  die 
Mühe  und  Arbeit  entsprechend  lohnen.  In  der  Konservenindustrie 
war  man  früher  an  Konkurse  nicht  gewohnt.  In  der  letzten  Zeit 
kamen  Konkurse  und  Liquidationen  von  Fabriken  vor,  was  sicher 
nur  auf  den  Verkauf  zu  Schleuderpreisen  zurückzuführen  ist. 

Nicht  zu  leugnen  ist,  daß  die  mehrfach  erfolgten  Veröffent- 
lichungen über  Vergiftungen  durch  Konserven  den  Absatz  ungünstig 
beeinflußt  haben.  Die  Entgegnung,  daß  durch  Obstkonserven  nach- 
weislich noch  niemand  an  seiner  Gesundheit  geschädigt  wurde, 
hatte  scheinbar  leider  nicht  den  gewünschten  Erfolg.  Derartige 
Veröffentlichungen,  die  einen  so  großen  Industriezweig  schädigen, 
sind  unverantwortlich,  und  es  wäre  an  der  Zeit,  daß  man  die 
Verbreiter  derselben  zur  Rechenschaft  zieht. 

Sehr  erfreulich  ist  es ,  daß  sich  im  Oroßherzogtum  Hessen 
ein  Verband  für  Obst-  und  Gartenbau  gebildet  hat,  und  daß  in 
den  für  die  Provinz  Rheinhessen  gebildeten  Provinzial-Ausschuß 
zwei  Konserven-Fabrikanten  gewählt  wurden,  welche  Gelegenheit 
haben  werden,  in  mancher  Hinsicht  auf  die  Richtung,  welche  der 
Obstbau  einzuschlagen  hat,  einzuwirken. 

Weiter  liegt  folgender  Bericht  vor  : 

Die  Geschäftslage  war  für  das  verflossene  Jahr  eine  höchst 
unbefriedigende  zu  nennen,  und  es  läßt  sich  nicht  in  Abrede  stellen, 
daß  die  Konserven-Industrie  eine  ernste  Krisis  durchmacht.  Auf 
der  einen  Seite  werden  die  Verkaufspreise  immer  mehr  und  mehr 
gedrückt,  während  auf  der  anderen  Seite  die  Herstellungskosten 
ständig  steigen.  Höhere  Arbeitslöhne,  höhere  Kohlenpreise,  höhere 
Kosten  für  Dosen,  Eimer,  Gläser,  Kisten,  Verpackungsmaterialien 
tragen  in  erster  Linie  dazu  bei,  das  Geschäft  zu  erschweren ;  dazu 
verursachten  im  letzten  Jahre  schlechte  Ernten  in  einzelnen  Sorten 
und  eine  totale  Mißernte  im  Hauptartikel  Mirabellen  schwere  Ver- 
luste. Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  daß  die  Bestrebungen,  die  im 
Gange  sind,  eine  Besserung  der  Mißstände  herbeizuführen,  allgemein 
unterstützt  würden  und  den  Erfolg  hätten,  daß  endlich  einmal 
dem  ungesunden  Schleuderwesen  ein  Ende  gemacht  wird. 

Infolge  der  kleineren  Ernte  ist  die  Produktion  naturgemäß 
etwas  zurückgegangen;  auch  hat  sich  infolge  der  gedrückten  Ver- 
kaufspreise die  Umsatzziffer  etwas  verringert. 

Wie  schon  erwähnt,  war  mit  bedeutend  höheren  Preisen  für 
Roh-  und  Hilfsstoffe  zu  rechnen,  besonders  für  einzelne  Frucht- 
sorten wie  Mirabellen,  Aprikosen,  Kirschen,  Reineclauden,  denen 
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nur  kleine  Preisermäßigungen  für  Pflaumen,  Birnen,  Äpfel,  Pfirsiche 
gegenüberstanden.  Die  allgemeinen  Marktpreise  für  die  meisten 
Artikel  stehen  in  keinem  Verhältnis  zu  den  Herstellungskosten 
und  sind  auf  einem  so  niedrigen  Stand  angelangt,  daß  ein  Ver- 
dienst ausgeschlossen  ist. 

Die  Arbeitslöhne  haben  sich  nicht  unwesentlich  erhöht,  was 
in  erster  Linie  den  teueren  Fleischpreisen  zuzuschreiben  sein 
dürfte,  wodurch  die  Kosten  der  Lebenshaltung  der  Arbeiter-Familien 
sehr  ungünstig  beeinflußt  werden.  Leider  fehlt  es  auch  an  guten 
Arbeiterinnen,  was  umsomehr  zu  bedauern  ist,  als  in  der  Konserven- 
Industrie  gute,  leichte  und  gesunde  Arbeitsgelegenheit  geboten 
wird  und  die  Fürsorge  für  die  Arbeiterinnen,  speziell  für  die  jugend- 
lichen, in  jeder  Weise  gut  geregelt  ist. 

Die  allgemeine  Geschäftslage  im  Berichtsjahre  war  eine  bessere  9.  Sauerkraut- 
wie  im  Vorjahre.  fabrikation. 

Die  Rohware  entwickelte  sich  etwas  später  im  Herbst,  jedoch 
sehr  günstig,  sowohl  in  Qualität  wie  in  Quantität.  Die  Preise 
bewegten  sich  infolgedessen  auf  mäßiger  Höhe. 

Produktion  und  Umsatz  waren  die  gleichen  wie  im  Vorjahre. 

Die  Arbeitslöhne  sind  wiederum  gestiegen. 


Das  Jahr  1906  brachte  uns  den  so  viel  besprochenen  neuen  m  Getreide- 
Zolltarif,  welcher  für  das  Getreidegeschäft  wesentliche  Nachteile  hanJH 
und  Erschwerungen  im  Gefolge  hatte.  Dieselben  bestehen  weniger 
in  den  hohen  Tarifsätzen  selbst,  als  in  den  Schwierigkeiten,  die 
dem  Handel  durch  die  Aufhebung  der  gemischten  Transitlager  und 
jeglichen  Zollkredits  auf  Getreide  auferlegt  worden  sind.  Man  ist 
jetzt  gezwungen,  stets  große  Kasse  für  Zoll  zu  halten,  während 
man  früher  erst  bei  Bezug  verzollte  und  dann  noch  3  -4  Monate 
Kredit  hatte.  Jetzt  muß  der  Zoll  bei  den  meisten  Hauptsteuer- 
ämtern vor  Entladung  des  Schiffes  deponiert  werden,  ganz  gleich, 
ob  man  die  Ware  bezieht  oder  mit  ihr  auf  Lager  geht.  Dieser 
Umstand  fällt  bei  einem  so  hohen  Zinsfuße  von  6 — 7°/0  wie  der- 
zeit ganz  gewaltig  ins  Gewicht  und  absorbiert  den  ohnedies  so 
kleinen  Nutzen  fast  ganz.  Die  Wirkungen  des  neuen  Tarifs  in 
Bezug  auf  die  Gestaltung  der  Preise  hatten  den  in  dem  vorjährigen 
Berichte  der  Firma  ausgesprochenen  Vermutungen  recht  gegeben, 
denn  wenn  auch  nicht  plötzlich  eine  die  ganze  Differenz  zwischen 
dem  alten  und  neuen  Satze  betragende  Preissteigerung  mit  Rück- 
sicht auf  die  vorher  so  sehr  aufgehäuften  Vorräte  eintrat,  so  machte 
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sich  doch  bald  eine  stetige  Aufwärtsbewegung  der  Inlandspreise 
geltend.  Allerdings  ging  das  Ausland  nach  dem  1.  März  mit 
seinen  Preisen  herunter.  Allein  das  war  eine  ganz  allgemein  er- 
wartete, natürliche  Erscheinung,  denn  alles  trachtete  danach,  vor 
dem  Inkrafttreten  des  Tarifs  möglichst  viel  Ware  hereinzubekommen, 
was  eine  Steigerung  der  Preise  im  Gefolge  haben  mußte ;  nach  dem 
1.  März  war  dann  vorerst  wenig  Kauflust  da,  wodurch  wieder 
ganz  selbstverständlich  ein  Fallen  der  Auslandspreise  hervor- 
gerufen wurde.  Die  Preisunterschiede  hielten  aber  nicht  gleichen 
Schritt  mit  der  Differenz  zwischen  dem  alten  und  neuen  Zollsatz, 
sodaß,  wie  schon  vorher  bemerkt,  alsbald  zum  Ausgleich  ein 
Steigen  der  Inlandspreise  eintrat. 

Der  Ertrag  der  1906er  Ernte  ist,  was  den  hiesigen  Bezirk 
anlangt,  sowohl  quantitativ  wie  qualitativ  als  nicht  befriedigend  zu 
bezeichnen ;  er  blieb  quantitativ  gegen  das  Vorjahr  im  allgemeinen 
um  lU  zurück,  ausgenommen  Hafer,  der  eher  etwas  mehr  brachte. 
Aber  dies  alles  würde  an  und  für  sich  nicht  so  schwer  ins  Gewicht 
fallen,  wenn  nur  die  Qualität  befriedigen  würde;  dieselbe  ließ  aber 
infolge  des  fortgesetzten  Regenwetters  vor  und  während  der  Ernte 
sehr  zu  wünschen  übrig,  sodaß  wohl  selten  trockene  Ware  herein- 
gebracht wurde.  Man  ist  deshalb  zum  Bezüge  ausländischen 
trockenen  Getreides  gezwungen,  das  aber  in  diesem  Jahre  auch 
nicht  so  leicht  zu  haben  ist,  da  die  meisten  in  Betracht  kommenden 
Exportländer  unter  ähnlichen  Verhältnissen  zu  leiden  hatten,  und 
es  sehr  oft  vorkam,  daß  die  von  dorther  bezogenen  Waren  in 
schlechter  Verfassung  ankamen. 

Weizen  lag  zu  Anfang  des  Jahres  sehr  fest;  es  entwickelte 
sich  im  Hinblick  auf  den  neuen  Zolltarif,  der  eine  Erhöhung  von 
20  Mk.  pro  Tonne  brachte,  ein  recht  lebhaftes  Geschäft  und  zwar 
hauptsächlich  in  russischem  und  rumänischem  Weizen,  da  die  neue 
argentinische  Ernte  noch  nicht  in  Betracht  kam,  weil  solche  Ware 
nicht  vor  dem  1.  März  verzollt  werden  konnte.  Nach  dem  1.  März 
behaupteten  sich  die  Preise  noch  ziemlich  lange,  bis  dann  die 
großen  argentinischen  Verschiffungen  und  stärkere  Angebote  von 
Rußland  gegen  Ende  Mai  einen  Rückgang  der  Preise  bewirkten. 
Um  die  Zeit  der  Ernte  kam  dann  ein  größerer  Preissturz,  hervor- 
gerufen durch  starke  Angebote  Amerikas,  das  mit  jedem  Tage 
mit  billigeren  Offerten  an  den  Markt  kam.  Es  wurden  auch 
viele  Abschlüsse  in  solcher  Ware,  im  Vertrauen  auf  die  Güte  der 
von  jeher  bekannten  gangbaren  und  guten  Sorten,  betätigt;  jedoch 
stellte  es  sich  bald  heraus,  daß  man  sich  hierin  getäuscht  hatte, 
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denn  die  meisten  amerikanischen  Verschiffungen  sind  schlecht  aus- 
gefallen, weil  die  Ware  die  Reise  nicht  aushielt.  Hieraus  resultiert 
auch  der  vorher  erwähnte  Preissturz  bezw.  der  stetige  Preisrück- 
gang an  der  Neuyorker  und  Chicagoer  Börse.  Die  Amerikaner 
hatten  eben  zu  große  Zufuhren  in  solch  minderwertigen  Waren, 
die  sie  auf  den  Markt  brachten,  und  der  Importeur,  der  sich  durch 
die  so  verlockend  billigen  Preise  verleiten  ließ,  mußte  die  Zeche 
bezahlen.  Argentinischer  Weizen  kam  im  letzten  Halbjahr  weniger 
auf  den  Markt,  dagegen  umsomehr  solcher  von  Rumänien,  welches 
Land  quantitativ  eine  sehr  gute,  qualitativ  aber  eine  desto  schlech- 
tere Ernte  hatte.  Es  kamen  daher  selten  billige  Offerten,  be- 
deutend niedriger  noch  als  von  Amerika,  und  es  wurde  auch 
ziemlich  gekauft.  Aber  hier  machte  man  dieselben,  wenn  nicht 
gar  noch  schlimmere  Erfahrungen  als  mit  amerikanischer  Ware. 
Wohl  brachten  beide  Länder,  Nord-Amerika  und  Rumänien,  auch 
recht  schöne  Qualitäten,  allein  dieselben  waren  verhältnismäßig 
sehr  teuer,  sodaß  man  sich  hauptsächlich  wieder  aus  Rußland 
versorgte.  Dieses  hatte  zwar  ebenfalls  unter  der  nassen  Witterung 
zu  leiden,  sodaß  auch  von  dort  mitunter  viel  minderwertige  Ware 
kam,  aber  es  gab  auch  recht  schöne  Qualitäten,  und  wenn  sie 
auch  etwas  teuerer  waren,  so  wußte  man  doch,  was  man  hatte, 
denn  man  konnte  den  guten,  trockenen  russischen  Weizen  zum 
Vermählen  mit  unserem  nassen  Landweizen  nicht  entbehren. 

In  Roggen  war  das  Geschäft  im  ganzen  Jahre  recht  leb- 
haft. Der  Artikel  lag  anfangs  fest  und  zwar  auch  im  Hinblick  auf 
den  neuen  Zolltarif,  der,  wenn  auch  nicht  wie  bei  Weizen  20  Mk., 
so  doch  immerhin  15  Mk.  per  Tonne  Erhöhung  brachte.  Hiesige 
Ware  machte  sich  zu  Beginn  des  Jahres  sehr  knapp,  und  es  wurden 
ganz  bedeutende  Posten  von  Südrußland  und  Rumänien  bezogen, 
welche  sehr  teuer  waren,  sodaß  bis  gegen  Mitte  Mai  wohl  noch 
selten  dagewesene  Preise  gezahlt  wurden.  Dann  setzte  plötzlich 
Rußland  mit  billigeren  Offerten  ein,  was  einen  erheblichen  Preis- 
rückgang bewirkte.  Allein,  da  die  alsdann  gekaufte  Ware  meistens 
warm  ankam,  behauptete  sich  guter,  trockener,  gesunder  Roggen 
ziemlich  gut.  Zu  Beginn  der  hiesigen  Ernte  gingen  die  Preise 
wohl  zurück,  aber  als  man  merkte,  daß  der  Ausfall  der  Ernte 
sowohl  quantitativ  als  qualitativ  hinter  dem  Vorjahre  bedeutend 
zurückblieb,  befestigten  sich  die  Preise  wieder  nach  und  nach,  und 
der  Artikel  liegt  momentan  sehr  fest,  wenn  dies  auch  weniger 
von  hiesiger  Ware,  als  von  ausländischer  zu  sagen  ist.  Den  Markt 
hierin  beschickt  ausschließlich  Südrußland  und  Rumänien,  während 
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Nordamerika  im  Gegensatz  zu  Weizen  ganz  ausblieb.  Nordruß- 
land, das  sonst  auch  immer  große  Quantitäten  brachte,  kam  in 
diesem  Jahre  als  Exportland  nicht  in  Betracht.  Im  Gegenteil,  es 
wurden  dort  große  Posten  aus  Norddeutschland  bezogen,  die  an- 
scheinend von  der  Regierung  aufgekauft  wurden,  sodaß  Nord- 
rußland merkwürdigerweise  für  Roggen  unter  die  Importländer  kam. 

In  Hafer  gestaltete  sich  das  Geschäft  während  des  ganzen 
Jahres  recht  lebhaft.  Zu  Anfang  des  Jahres  kamen  große  Partien 
von  Norddeutschland,  besonders  von  Königsberg,  wenn  auch  die  von 
dort  abgeladenen  Partien  größtenteils  aus  Rußland  kommen  dürften, 
die  vor  dem  neuen  Zolltarif  dort  verzollt  waren  und  alsdann  nach 
hiesiger  Gegend  gingen.  Infolgedessen  spürte  man  anfangs  die 
bei  diesem  Artikel  bestehende  Zolldifferenz  von  sogar  22  Mk.  pro 
Tonne  nicht  so  sehr;  aber  alsbald  machte  sie  sich  doch  geltend, 
insbesondere,  da  auch  der  Bedarf  stets  groß  war  und  alle  an- 
kommenden Partien  flott  abgingen.  Die  Preise  gingen  fortwährend 
höher  und  erreichten  anfangs  August  ihren  Höhepunkt.  Dann 
brachte  die  neue  Ernte,  die  ja  quantitativ  besser  wie  im  Vorjahre 
ausfiel,  billigere  Preise  für  neue  Ware,  die  jedoch  alle  mehr  oder 
weniger  berechnet  war.  Alsbald  zogen  die  Preise  wieder  ganz 
merklich  an,  es  machte  sich  Knappheit  der  Vorräte  geltend ;  ins- 
besondere, da  man  infolge  mangelnder  oder  unrentabler  Offerten 
des  Auslandes  fast  nur  von  den  hiesigen  Vorräten  zehrte.  Auch 
dieser  Artikel  liegt  eben  sehr  fest.  Den  Markt  versorgten  im 
ersten  Vierteljahre,  wie  schon  oben  gesagt,  besonders  Norddeutsch- 
land, sowie  hin  und  wieder  Rußland  und  Nordamerika.  Gegen 
Juni  kam  dann  Petersburg  mit  vielen  Offerten  heran,  welcher  Platz 
fast  ausschließlich  bis  zur  Ernte  maßgebend  war.  Alsdann  kam 
die  hiesige  Ware  in  bedeutender  Menge  heran,  bis  gegen  Dezember 
dann  wieder  Norddeutschland  rentierte. 

Futtergerste,  die  einzige  Getreideart,  die  durch  den  neuen 
Zolltarif  einen  niedrigeren  Satz  bekam,  wurde  recht  viel  umgesetzt, 
wohl  auch  infolge  des  von  16  Mk.  auf  30  Mk.  erhöhten  Mais- 
zolles, wodurch  vielfach  Gerste  für  Futterzwecke  an  Stelle  von  Mais 
verwendet  wurde.  Der  Artikel  kam  meistens  von  Rußland,  doch 
brachte  auch  Amerika  zum  erstenmale  einige  Posten.  Aber  die 
Qualität  der  von  dort  bezogenen  Waren  befriedigte  nicht. 

Die  Müllerei  leidet  fortgesetzt  unter  dem  Umstände,  daß 
die  Mehlpreise  in  keinem  Verhältnisse  zu  den  Getreidepreisen 
stehen  und  unter  der  Konkurrenz  der  Großmühlen.  Zu  Anfang 
des  Halbjahres  erzielte  man  allerdings  ganz  annehmbare  Preise, 
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jedoch  im  Hinblick  auf  einen»  guten  Ausfall  der  neuen  Ernte  gaben 
dieselben  immer  mehr  nach  und  unterschieden  sich  schließlich  von 
denen  des  Jahres  1905  kaum.  Da  nun  die  neue  Frucht,  wie  im  Ge- 
treidebericht erwähnt,  fast  alle  naß  hereinkam,  war  man  gezwungen, 
trockenes,  ausländisches  Getreide  darunter  zu  mahlen,  das  sich 
bei  den  hohen  Zollsätzen  sehr  teuer  stellte.  Der  ohnedies  kleine 
Gewinn,  den  man  sich  vor  der  Ernte  durch  Vermählen  hiesigen 
Getreides  herausrechnete,  wird  dadurch  ganz  absorbiert  und  der 
Müllerei  ist  dieser  einzige  Vorteil  gegenüber  den  Großmühlen  — 
der  billige  Bezug  inländischen  Getreides  —  hierdurch  weggenommen. 
Über  den  Mehlabsatz  selbst  war  im  großen  und  ganzen  nicht  zu 
klagen,  er  war  stets  flott,  ebenso  gingen  auch  die  Futterartikel 
gut,  sogar  stramm  ab. 

Ganz  entschieden  muß  gegen  die  den  Getreidehandel  aufs 
empfindlichste  treffende  Einführung  der  Schiffahrtsabgaben  auf  dem 
Rheine  Stellung  genommen  werden.  Das  fehlte  gerade,  um  das 
ohnedies  nicht  auf  Rosen  gebettete  Fruchtgeschäft  noch  mehr  zu 
unterbinden.  Es  wäre  eine  schreiende  Ungerechtigkeit,  wenn  man, 
nachdem  der  Verkehr  schon  durch  Einführung  der  Frachtbrief- 
stempel- und  Fahrkartensteuer  schwer  belastet  ist,  auch  noch  die 
Schiffahrt  auf  unserem  freien  Rheinstrom  und  damit  auch  die  von 
ihr  durch  Warenbezug  beteiligten  Branchen  beeinträchtigen  würde. 

Von  anderer  Seite  wird  berichtet: 

Die  allgemeine  Geschäftslage  ist  als  nicht  besonders  günstig 
zu  bezeichnen. 

Sie  stand  unter  dem  Zeichen  der  neuen  Handelsverträge.  Man 
glaubte  durch  die  bedeutend  erhöhten  Zölle  höheren  Getreide- 
preisen entgegen  zu  gehen.  Diese  Erwartung  hat  sich  jedoch  nur 
in  sehr  geringem  Maße  bewahrheitet. 

Durch  die  großen  Ernten  in  Nord-  und  Süd-Amerika  waren 
die  Amerikaner  in  der  Lage,  zu  sehr  niedrigen  Preisen  zu  expor- 
tieren, so  daß  die  deutsche  Zolldifferenz  fast  ausgeglichen  wurde. 

Es  trat  die  sonderbare  Situation  ein,  daß  gleich  nach  Inkraft- 
treten des  neuen  Zolltarifs  die  Mühlenfabrikate  fast  billiger  waren 
als  zuvor.  Es  mögen  auch  die  großen  Vorräte  Schuld  gewesen 
sein,  welche  man  in  ganz  Deutschland  aufgestapelt  hatte,  in  der 
Hoffnung,  sie  nach  der  Zollerhöhung  mit  Nutzen  zu  verkaufen. 

Die  einzigen  Artikel,  die  im  Preise  stiegen,  waren  Hafer  und 
Rapssaaten. 
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Durch  die  Unruhen  in  Rußland  «und  durch  schlechte  Ernten 
daselbst  sowie  in  den  Donau-Ländern  wurde  ein  lohnender  Export 
nach  Deutschland  in  diesen  Artikeln  behindert. 

Raps  ist  fast  überall  schlecht  geraten  und  stieg  50  0  o  im  Preise. 

Futterartikel  hielten  sich  auf  der  gleichen  Höhe;  Weizen-  und 
Roggenmehl  stellte  sich  kaum  um  1  Mk.  teurer. 

Die  berichtende  Firma  führt  Mühlenfabrikate,  Landesprodukte, 
Sämereien  und  als  Spezialität  Grünfutter-Sämereien. 

Die  Umsatz-Ziffer  war  die  gleiche  wie  im  Vorjahr. 

Der  schlechte  Wasserstand  des  Rheins  im  Spätjahr  wirkte 
sehr  hemmend  auf  das  Geschäft. 

Die  Waren  kamen  sehr  langsam  herbei ;  die  Frachten  waren 
sehr  teuer,  sodaß  von  den  Hafenplätzen  durch  die  Bahn  bezogen 
werden  mußte. 

Infolge  der  Verteuerung  der  Lebensweise  wurde  den  Arbeitern 
ein  höherer  Lohn  zugestanden.  Der  Durchschnittslohn  beträgt  4  Mk. 
pro  Tag. 

Die  allgemeine  Geschäftslage  im  verflossenen  Jahre  ist  für 
die  Mühlen  als  gut  zu  bezeichnen,  denn  die  Damptmühlen  waren 
in  dem  Jahre  1906  so  stark  beschäftigt,  daß  dieselben  während 
dieser  ganzen  Zeit  fast  nie  zu  Vorräten  in  ihren  Fabrikaten  ge- 
kommen sind.  Es  ist  dies  hauptsächlich  darauf  zurückzuführen, 
daß  durch  die  hohen  Fleischpreise  die  Arbeiterbevölkerung  sich 
mehr  dem  Konsum  von  Mühlenfabrikaten  zugewandt  hat.  Außer- 
dem wirkte  noch  bestimmend  auf  den  guten  Absatz,  besonders 
für  die  Roggenmühlen,  das  lang  anhaltend  trockene  Wetter,  wo- 
durch die  starke  Konkurrenz  der  norddeutschen  Mühlen  sowohl 
als  auch  der  hiesigen  Wassermühlen  längere  Zeit  brach  gelegt 
waren. 

Trotz  der  erhöhten  Zölle  auf  Getreide  hat  das  Mehl  keinen 
besonders  bemerkenswerten  Preisaufschlag  zu  verzeichnen  gehabt. 
Denn  im  Anfang  des  Jahres  waren  die  sämtlichen  Lager  mit  Ge- 
treide, welches  noch  zum  alten  Zollsatze  ins  Land  gekommen 
ist,  geradezu  überfüllt.  Bis  diese  Vorräte  aufgebraucht  waren, 
kam  bereits  die  neue  Ernte,  und  da  dieselbe  quantitativ  recht  gut 
ausfiel,  so  konnten  sich  die  Preise  des  Getreides  in  normalen 
Grenzen  bewegen.  Die  Durchschnittspreise  für  Mehl  stellten  sich 
gegen  das  Vorjahr  Mk.  1.—  bis  Mk.  1.50  per  100  Kilo  höher. 

Die  Arbeitslöhne  haben  sich  um  zirka  7%  erhöht. 
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Hülsenfrüchte  hatten  von  Beginn  des  Jahres  bis  zur   12.  Und«- 
neuen  Ernte  normales  Geschäft ;  in  besserer  Frage  standen  Linsen,  ^J^ntüchte 
deren  große  Sorten  sich  auf  den  vorjährigen  hohen  Preisen  be-  und  Mühim- 
haupteten  und  im  Juni  gänzlich  geräumt  waren.    Kleinere  Linsen 
älterer  Jahrgänge  gaben  im  Preise  noch  etwas  gegen  die  Forderungen  großhandei. 
zu  Jahresschluß  1905  nach,  hatten  aber  ebenfalls  guten  Absatz. 

Erbsen  und  Bohnen  zeigten  keine  wesentlichen  Preis- 
änderungen ;  beide  Artikel  wurden  im  Frühjahr  und  Sommer  zu 
langsam  wachsenden  Preisen  gehandelt. 

Die  neue  Ernte  von  Erbsen  wurde  in  Deutschland  als 
schwach  bezeichnet,  die  zu  Markt  kommenden  Partien  waren  nicht 
schön  und  hoch  im  Preise  gehalten.  —  Rußland  hatte  in  Erbsen 
nahezu  eine  Mißernte;  die  kleinen  Zufuhren  waren  von  geringer 
Qualität,  welche  dementsprechend  nicht  hoch  bewertet  werden 
konnten;  dagegen  wurden  die  noch  vorhandenen  Bestände  schöner 
1905er  Riesenerbsen  gut  bezahlt.  Schäl-Erbsen  stiegen  infolge  des 
Mangels  an  passender  Rohware  um  zirka  5  Mk.  per  100  Kilo. 

Gegen  Jahresschluß,  als  man  in  der  Provinz  Sachsen  (der 
besten  Erbsengegend  Deutschlands)  an  den  Drusch  kam,  der  wegen 
anderer  dringender  landwirtschaftlicher  Arbeiten  hinausgeschoben 
worden  war,  stellte  sich  heraus,  daß  man  quantitativ  und  qualitativ 
ein  gutes  Ergebnis  vor  sich  hatte;  es  kamen  schöne  Partien  zum 
Vorschein,  die  zu  22  Mk.  per  100  Kilo  ab  sächsischer  Station 
gehandelt  wurden;  II.  Qualität  Erbsen  zu  20—19  Mk.  ab  Station. 

In  Linsen  war  die  russische  Ernte,  speziell  großer  Sorten, 
eine  recht  schwache,  und  die  Preise  setzten  mit  zirka  60  Mk.  per 
100  Kilo  loco  Mainz  hoch  ein;  kleinere  Linsen  neuer  Ernte  fehlten 
zu  Anfang,  so  daß  bedeutende  Posten  1905er  Waren  zu  stark 
steigenden  Preisen  gekauft  wurden.  Gegen  Jahresschluß  kam 
größeres  Angebot  kleiner  und  mittlerer  Sachen,  so  daß  die  For- 
derungen nachgeben  mußten. 

Böhmen  und  Mähren  hatten  in  Linsen  mittlere  bis  kleine 
Ernten,  denen  von  Anfang  seitens  der  Konsumländer  Deutschland 
und  Frankreich  große  Nachfrage  gegenüberstand,  sodaß  die  Preise 
großer  Linsen,  die  man  mit  zirka  40  Mk.  erwertet  hatte,  rasch 
auf  60  Mk.  franko  verzollt  Mainz  getrieben  wurden  und  sich 
somit  auf  gleicher  Höhe  wie  die  russische  Ware  bewegten. 

In  Deutschland  hatten  sich  die  Hoffnungen,  die  Thüringen 
auf  eine  reiche  Linsen-Ernte  setzte,  nicht  erfüllt ;  wohl  aber  hatten 
andere  Gegenden  in  Bayern,  Württemberg,  in  der  Eifel  und  an 
der  Nahe  ziemlich  gute  Erträgnisse,  deren  Preise  aber  unvernünftig 
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weit  über  Wert  gesteigert  wurden;  zu  Jahresschluß  waren  die 
noch  vorhandenen  Partien  dieser  Provenienzen  nur  mit  Verlust 
anzubringen. 

In  Bohnen  hatten  Ungarn,  Galizien  und  Rumänien  große 
Ernten  erwartet,  was  sich  für  Galizien  bewahrheitete;  Ungarn  und 
Rumänien  dürften  etwa  Dreiviertel  des  geschätzten  Erträgnisses 
geerntet  haben. 

Die  Preise  setzten  im  Sommer  für  Ungar-Bohnen  auf  Herbst- 
lieferung  ziemlich  niedrig  ein  ;  es  wurden  riesige  Posten  verschlossen  ; 
als  es  ans  Decken  ging,  mußten  die  Blanko -Verkäufer  die  Ware 
um  2 — 3  Mk.  teuerer  bezahlen.  Gute  Durchschnitts-Qualität  Ungar- 
Rundbohnen  waren  zu  Mk.  23.50  franko  verzollt  Mainz  verkauft 
und  stiegen  im  Oktober  auf  26—27  Mk. ;  ähnlich  war  das  Ver- 
hältnis in  anderen  Sorten.  Gegen  Jahresschluß  gingen  die  Preise 
scharf  zurück  und  stellten  sich :  Rundbohnen  auf  Mk.  23.—,  Lang- 
bohnen auf  Mk.  28.50,  Riesenwachtelbohnen  auf  Mk.  25.50  franko 
verzollt  Mainz  ein. 

Für  Mühlenfabrikate:  Mehl,  Gries,  Graupen  sind  nennens- 
werte Preisschwankungen  während  des  Jahres  1906  nicht  zu  ver- 
zeichnen ;  lediglich  Hafergrütze,  welche  im  August  -  September 
1 — 2Mk.  nachgegeben  hatte,  verfolgte  dem  Haferpreis  entsprechend 
von  da  ab  steigende  Tendenz  und  wird  zu  Jahresschluß  wieder 
2  Mk.  per  100  Kilo  höher  gehalten. 

1905er  Serb. -Bosn.  Pflaumen.  Das  Frühjahr-  und 
Sommergeschäft  in  1905er  Serb. -Bosn.  Pflaumen  war  nicht  be- 
deutend, trotz  der  hohen  Preise  für  Bordeaux-  und  Californische 
Pflaumen.  Kleinstückige  110/120  Frucht  ging  fortwährend  zurück 
und  notierte  zu  Ende  der  Saison  im  August  5  Mk.  per  100  Kilo 
billiger,  als  zu  Anfang  des  Jahres  1906.  Mittelstückige  90,100 
Pflaumen  verloren  2  Mk.  per  100  Kilo  im  Preis.  Dagegen  gingen 
großstückige  80;85,  woran  Mangel  herrschte,  um  4  Mk.  per 
100  Kilo  höher. 

Preise  waren:  Anfang  Januar :  110/120  31  Mk.,  90/100  35  Mk., 
80/85  39  Mk.;  Anfang  August:  110,120  26  Mk.,  90/100  33  Mk., 
80/85  43  Mk.,  verzollt  loco  Mainz,  einstehend. 

1906er  Serb. -Bosn.  Pflaumen.  Das  Termin  -  Geschäft 
begann  Mitte  April  in  der  Preislage  von  110/120  Mk.  18.50,  90100 
Mk.  23.50,  80/85  Mk.  28.50  ab  Save-Station.  Die  Aussichten  waren 
anhaltend  günstig,  und  die  Forderungen  gingen  bis  Mitte  August 
auf  Mk.  16.50,  20.50,  26.50  für  Oktober/November,  Lieferung  ab 
Save,  zurück.    Mit  der  beginnenden  Reife  zeigte  sich,  daß  die 
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Frucht  überwiegend  schwer  und  großstückig  fallen  werde;  dem- 
zufolge zogen  die  Preise  für  kleine  Pflaumen  an,  während  80/85er 
und  70/75er  stark  zurückgingen. 

Der  durchschnittlich  billigste  Zeitpunkt  war  zu  Anfang  Oktober 
mit  110/120  Mk.  17.—,  90/100  Mk.  18.50,  8085  Mk.  22.50.  Von 
da  ab  wurden  bei  flottem  Geschäft  die  Forderungen  von  Woche 
zu  Woche  höher  und  schließen  gegen  Ende  1906:  110120  mit 
Mk.  21.—,  90100  mit  Mk.  23.50,  80  85  mit  Mk.  26.50  ab  Save- 
Station,  wogegen  sich  der  Absatz,  wie  stets  um  diese  Zeit,  ver- 
ringerte ;  ob  diese  Preise  sich  behaupten  werden,  ist  zweifelhaft, 
obwohl  solche  gegenüber  Bordeaux-  und  Kalifornischen  Pflaumen 
sehr  billig  zu  nennen  sind. 

Der  Mainzer  Landesprodukten-  und  Fruchthandel  hat  bei  der 
bahnseitig  —  infolge  notwendiger  neuen  Geleise-Anlagen  —  er- 
folgten Kündigung  der  Lagerhäuser  im  Zentral-Bahnhof  über  Mangel 
an  Entgegenkommen  seitens  der  Stadt  zu  klagen.  War  es  schon 
ein  Fehler,  daß  die  Stadt  sich  nicht  zur  Zeit  der  Verlegung  des 
Bahnhofs  neben  der  neuen  Güterbahnhof-Anlage  mit  Geleisen  zu 
verbindendes  Terrain  für  den  Handel  sicherte,  um  so  den  vor- 
handenen Firmen  einen  Stützpunkt  zu  bieten  und  neue  oder 
auswärtige  Geschäfte  nach  Mainz  zu  ziehen,  so  fanden  in  Konsequenz 
dieses  nicht  mehr  gut  zu  machenden  Versäumnisses  die  Bitten  und 
Vorstellungen  der  Landesprodukten-  und  Frucht-Branche  um  Über- 
weisung passender  Plätze  in  der  Nähe  der  Bahn  bei  dem  in  Be- 
tracht kommenden  städtischen  Ressort  ein  taubes  Ohr,  bezw.  man 
brachte  uns  statt  des  Brotes  einen  Stein  und  offerierte  für  Lager- 
hausbauten zu  teuere  oder  ungeeignete,  zu  tiefe  Plätze  auf  der 
Ingelheimer  Aue,  deren  entfernte  Lage  —  außer  bei  Waggon- 
Gütern  —  mehr  Transportkosten  verursacht  hätte,  als  die  meisten 
Artikel  Nutzen  lassen. 

Auf  das  dem  Landesprodukten-  und  Frucht-Handel  schließlich 
—  aber  seitens  der  Bahn  —  in  entgegenkommenderweise 
durch  Vereinbarung  mit  dem  Holzhandel,  der  auf  einen  Teil  der 
von  ihm  innegehabten  Plätze  an  der  Mombacher  Straße  verzichtete, 
zur  Verfügung  gestellte  Terrain  mußten  die  der  Bahn  gehörigen 
und  in  Eigentum  verbleibenden  seitherigen  Lagerhallen  mit  einem 
Kostenaufwand  von  35,000  Mark  transferiert  werden,  wofür 
keinerlei  Rückvergütung  erfolgt,  sobald  die  Bahn  binnen  wenigen 
Jahren  auch  diese  Plätze  für  sich  verwenden  muß. 

Ob  die  Stadt  bis  dahin  für  andere,  passende  Unterkunft  des 
Landesprodukten-  und  Fruchthandels  vorgesorgt  haben  wird,  bleibt 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  dahingestellt. 
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Von  anderer  Seite  wird  berichtet: 

Die  erste  Hälfte  des  Berichtsjahres  war  für  die  Branche  nicht 
ungünstig.  In  keinem  Artikel  machte  sich  ein  Überfluß  an  Vor- 
räten bemerkbar  und  konnten  dadurch  vielfach  die  Preise  sich 
nicht  nur  erhalten,  sondern  weiter  steigern. 

Gegen  Ende  April  waren  die  Aussichten  für  die  1906er  Ernte 
vorzüglich  und  eine  Abschwächung  der  Marktstimmung  allent- 
halben bemerkbar,  besonders  vom  Ausland  kamen  für  viele  Artikel 
zur  Lieferung  nach  der  neuen  Ernte  sehr  billige  Offerten,  was  auf 
die  Preise  der  noch  vorrätigen  Waren  drückte ;  aber  schon  wenige 
Wochen  später  wurde  von  allen  Seiten  über  Witterungsumschläge 
berichtet  und  die  sonst  um  diese  Jahreszeit  sich  einstellenden  Zu- 
fuhren von  frischen  Gemüsen  und  Frühobst  blieben  aus.  Es  fand 
daher  in  Hülsenfrüchten,  Mühlenfabrikaten  und  Dörr-Obst  bis  in 
den  Juli  hinein  guter  Konsum  statt  und  mit  selten  kleinen  Lager- 
beständen in  diesen  Artikeln  kam  man  in  die  neue  Kampagne. 

Von  Rußland  fehlte  in  Hülsenfrüchten  anfangs  der  Saison 
fast  jedes  Angebot.  Von  Rumänien  und  den  unteren  Donauländern, 
wo  man  eine  große  Ernte  in  Bohnen  erwartete,  kamen  nach  der- 
selben ebenfalls  keine  Offerten.  Ungarn  und  Galizien  hatten  in 
Speisebohnen  sehr  gute  Erträgnisse,  die  jedoch  nur  langsam  zum 
Markte  kamen.  Hierdurch  gingen  die  Preise  rasch  höher  und  er- 
reichten bald  nahezu  die  vorjährige  Höhe.  Nachdem  jedoch  die 
Monate  Oktober  und  November,  infolge  der  außerordentlich  warmen 
Witterung,  für  Bohnen  nur  geringen  Konsum  brachten  und  die 
Vorverkäufe  gedeckt  waren,  bröckelten  die  Preise  bis  zum  Jahres- 
schluß zirka  10°/o  von  ihrem  höchsten  Stand  ab. 

Für  Linsen  in  breiter  gesunder  Ware  blieb  Rußland  mit 
Offerten  nahezu  ganz  aus,  so  daß  dafür  die  Preise  noch  höher 
stiegen  als  im  Jahre  1905.  In  mittel  und  kleinen  Linsen  wurden 
in  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands  bedeutende  Mengen  ge- 
erntet und  fanden  diese  Anfangs  zu  hohen  Preisen  guten  Absatz, 
in  den  letzten  Wochen  kam  derselbe  ins  Stocken  und  die  Produ- 
zenten und  Spekulanten,  welche  auf  noch  höhere  Preise  gerechnet, 
sahen  sich  genötigt,  ihre  Forderungen  bedeutend  zu  ermäßigen. 
Da  neuerdings  auch  vom  Ausland  in  mittel  und  kleinen  Linsen 
Offerten  kommen,  ist  weiterer  Preisrückgang  für  diese  Sorten  zu 
erwarten. 

In  Erbsen  brachte  Rußland  nur  ganz  geringe  Quantitäten  und 
von  schlechter  Beschaffenheit  auf  den  Markt,  wodurch  für  Schäl- 
ware ein  großer  Mangel  entstand  und  sich  die  Preise  um  25  bis  30  % 
gegen  das  Vorjahr  höher  stellten. 


Digitized  by  Google 


157 


Die  Obsternte  war  in  Deutschland  etc.  quantitativ  sehr  ver- 
schieden ausgefallen.  Während  man  z.  B.  in  hiesiger  Gegend  fast 
keine  Zwetschen  erntete,  gab  es  darin  eine  große  Ernte  in  Franken, 
Thüringen  und  Böhmen ;  ähnlich  war  es  mit  Äpfeln  der  Fall. 

Von  Serbien,  Bosnien  und  Frankreich  waren  gute  Pflaumen- 
ernten in  Aussicht  gestellt  und  Kalifornien  meldete  in  den  Monaten 
Mai  bis  Juli  für  Pflaumen  eine  bevorstehende  große  Ernte,  für 
Birnen  und  Pfirsiche  eine  Mittel-  und  in  Aprikosen  eine  selten 
kleine  Ernte.  Die  Preise  für  den  letzten  Artikel  erreichten  eine 
Höhe,  wie  sie,  seitdem  kalifornische  Aprikosen  an  den  Markt 
kommen,  noch  nicht  da  waren. 

Für  die  in  den  Staaten  Neuyork  etc.  etc.  produzierten  Ring- 
äpfel lauteten  während  des  Sommers  die  Ernteaussichten  gut,  und 
die  Preise  bewegten  sich  auf  einer  normalen  Höhe.  Leider  wurden 
von  leichtfertigen  Spekulanten  wiederum  große  Vorverkäufe  ohne 
Deckung  in  dem  Artikel  betätigt,  was  zur  Folge  hatte,  daß  die 
Preise  nach  der  Ernte  rapid  stiegen,  zumal  aus  letzter  Saison 
keinerlei  Vorräte  vorhanden  waren.  Einige  Neuyorker  und  eine 
Hamburger  Firma  stellten  hierdurch  Lieferung  des  Artikels  bezw. 
ihre  Zahlungen  ein,  wodurch  viele  inländische  deutsche  Käufer  mit 
großen  Opfern  zu  Deckungskäufen  schreiten  mußten. 

Die  Preise  für  kalifornische  Pflaumen,  besonders  großstückige 
Ware,  welche  von  einzelnen  Packern  in  zu  großen  Mengen  gegen- 
über den  Ernteergebnissen  vorverkauft  waren,  stiegen  nach  der 
Ernte  rasch  um  zirka  20°/o. 

In  Frankreich  war  eine  gute  Mittelernte  in  Pflaumen.  Einige 
Bordeaux-Häuser  ließen  sich  aber  im  Frühjahr  auf  große  Vor- 
verkäufe ohne  Deckung  ein,  und  nachdem  der  Markt  für  fran- 
zösische Pflaumen  nach  der  Ernte  zufolge  großer  Nachfrage  rasch 
eine  scharfsteigende  Tendenz  annahm,  sahen  sich  einige  dieser 
Firmen  veranlaßt,  ihre  Lieferungen  einzustellen  und  mit  ihren  Ab- 
nehmern so  gut  es  ging  sich  zu  arrangieren. 

Die  Preise  für  serbisch-bosnische  Pflaumen  stiegen  nach  der 
Ernte  ebenfalls  zirka  1 5  %  und  bewegten  sich  auf  dieser  Höhe  bis 
Ende  des  Jahres.  Kleinstückige  Frucht,  die  in  den  letzten  Jahren 
immer  weniger  begehrt  wurde,  ist  heuer  nur  in  mäßigen  Mengen 
vorhanden  und  Vorverkäufer  in  dieser  Stückzahl  mußten  sich  meist 
zu  höheren  Preisen  decken. 

Die  Durchschnittspreise  für  die  Hauptartikel  waren  1905/06: 
Weizenmehl  gute  Sorte  24  Mk.,  Hartweizengries  gute  Sorte  31  Mk., 
Weißer    inländischer  Weizengries    26 V*  Mk. ,     Graupen,  gute 
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Mittelware  18  Vi  Mk.,  Erbsen,  rohe,  große  25  Mk.,  Erbsen,  rohe, 
kleine  21  Mk.,  Linsen  (breite  Mellerlinsen)  76  Mk.,  Linsen  (mittel 
Linsen)  42  Mk.,  Bohnen,  prima  ungarische  25'/t  Mk.,  Bohnen, 
gute  Mittel-Sorte  24  Mk.,  Geschälte  Hirse  18»/i  Mk.,  Wicken  zur 
Saat  17  Vi  Mk.,  Pflaumen,  bosn.-serb.  in  Säcken  80/5  35  Mk., 
Pflaumen,  bosn.-serb.  in  Säcken  110/20  30  Mk.,  Pflaumen,  Bordeaux 
in  »/«  Kisten  60/5  72  Mk.,  Pflaumen,  Bordeaux  in  »/«  Kisten  95/100 
48  Mk.,  Pflaumen,  kalifornische  in  7«  Kisten  60/5  58  Mk.,  Pflaumen, 
kalifornische  in  »/«  Kisten  90/100  38  Mk.,  Ringäpfel,  amerikanische 
85  Mk. 

Der  Bericht  spricht  sich  schließlich  über  mangelndes  Ent- 
gegenkommen der  städtischen  Hafenverwaltung  in  ähnlicher  Weise 
aus,  wie  der  diesem  vorausgehende  Bericht. 


13.  Palmkern-  Während  im  verflossenen  Jahr  die  ersten  Monate  noch  unter 

und  Kokosai-  dem  Eindruck  der  für  das  vorhergehende  Jahr  vorherrschenden 

fabnkation.  ° 

außerordentlich  ungünstigen  geschäftlichen  Lage  für  die  Palm- 
kernöl-  und  Kokosöl-Industrie  standen,  ließen  doch  die  letzten 
Quartale  eine  Besserung  der  wirtschaftlichen  Arbeitsbedingungen 
für  die  Fabriken  vorbenannter  Branche  unverkennbar  hervortreten. 
—  Für  das  ganze  verflossene  Jahr  blieben  sowohl  für  Palmkerne 
als  auch  Kopra  die  Anfuhren  unter  dem  Bedarf  und  ist  als  Ur- 
sache hierfür  vorwiegend  das  Eintreten  von  Dürre  in  den  Ausfuhr- 
ländern für  Palmkerne,  sodann  auch  in  dem  unvorhergesehenen 
Bedarf  der  Speisefett-Industrie  für  Kokosöle,  anzusehen.  —  Diese 
ungenügende  Versorgung  des  Marktes  mit  Rohmaterial  ergab 
wesentliche  Preissteigerungen  für  die  gewonnenen  öle,  welchen 
der  Konsum  nur  widerwillig  Rechnung  trug,  und  wodurch  der 
Umsatz  auf  dem  Ölmarkte  allgemein  in  Mitleidenschaft  gezogen 
worden  ist,  sodaß  nennenswerte  Vorräte  an  Ölen  am  Schlüsse 
des  Jahres  kaum  vorausgesetzt  werden  können.  Die  rheinischen 
Fabriken  sind  durch  das  im  Spätjahr  eingetretene  längere  Kleinwasser 
stark  in  Mitleidenschaft  gezogen  worden,  da  während  dieser  Periode 
die  Rohmaterialien  Frachtzuschläge  erfahren  mußten,  welche  den  in 
früheren  Monaten  erzielten  Fabrikationsgewinn  größtenteils  absor- 
bierten. —  Der  Absatz  der  Ölkuchen  war  gegen  das  Vorjahr  infolge 
des  besseren  Futterjahres  und  dadurch  verringerter  Nachfrage  seitens 
der  Landwirte  schwieriger,  wenn  auch  die  Preise  der  Palmkern- 
und  Kokoskuchen  die  für  1905  durchschnittliche  Basis  behaupten 
konnten. 
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Die  Versorgung  der  rheinisch-hessischen  Fabriken  mit  Roh- 
material ist  wirtschaftlich  nur  im  Wege  des  Wassertransportes 
durchführbar,  da  die  Frachtsätze  bei  Bahnbeförderung  eine  die 
Existenz  von  Ölfabriken  im  Inlande  ausschließende  Belastung  der 
Ölfrüchte  nach  sich  ziehen.  Treten  daher  länger  dauernde 
Störungen  der  Schiffahrt  auf  dem  Rheine  ein,  so  werden  diese 
unausbleiblich  zu  einer  Quelle  nicht  einzuholender  Verluste  für 
den  Fabrikanten. 

Die  Lohnsätze  nahmen  eine  steigende  Richtung.  Die  besseren 
Arbeiter  werden  möglichst  gegen  Stücklohn  beschäftigt. 

Die  allgemeine  Geschäftslage  war  im  Berichtsjahr  gut ;  der  14.  Maizka««- 
Absatz  hat  sich  bedeutend  gesteigert  und  es  wurde  ein  Fabrik-  ,abrika,ion- 
neubau  auf  der  Ingelheimer  Au  notwendig. 

Leider  sind  die  Preise  des  Fabrikates  durch  scharfe  Kon- 
kurrenz sehr  gedrückt. 

Die  Produktion  ist  um  ca.  40%  gestiegen. 

Die  Arbeitslöhne  sind  auf  26  Mk.  per  Woche  durchschnittlich 
erhöht  worden. 

Die  berichtende  Firma  war  trotz  der  schwierigen  Verhältnisse  15.  Bierbrauerei, 
des  abgelaufenen  Jahres  in  der  Lage,  ein  günstiges  Resultat  zu  er- 
reichen. Dies  hatte  sie  jedoch  nur  dem  Umstände  zu  danken,  daß 
der  Absatz  sich  wieder  etwas  erhöht  hat,  die  Hopfenpreise  sich 
auf  einer  mäßigen  Höhe  hielten  und  vor  allem  die  neuen  Steuern 
und  Lasten  nur  in  einem  kleinen  Teile  des  Berichtsjahres  zur 
Wirkung  gelangten.  Es  wurde  ein  Brutto- Überschuß  von  Mark 
850,335.09  erzielt.  Der  Reingewinn  betrug  Mk.  515,319.77.  Hierzu 
trat  ein  Vortrag  vom  vorigen  Jahre  von  Mk.  94,907.53,  ergab 
zusammen  Mk.  610,227.30,  woraus  wiederum,  wie  im  Vorjahr,  eine 
13prozentige  Dividende  im  Gesamtbetrag  von  Mk.  429,000  verteilt 
wurde.  Der  Bierverkauf  betrug  291,287  Hektoliter.  Abgesehen 
von  der  um  über  51/«  Mk.  per  Doppelzentner  der  Gesamtein- 
maischung  der  gesteigerten  Brausteuer  macht  sich  der  Gerstenzoll, 
welcher  um  2  Mk.  per  Doppelzentner  erhöht  wurde,  wie  voraus- 
zusehen war,  durch  eine  fast  gleiche  Preissteigerung  auch  der 
Inlandsware  schwer  fühlbar. 

Das  nächstjährige  Resultat  wird  demnach  im  wesentlichen 
beeinflußt  sein  von  dem  weiteren  Erfolge  der  Bemühungen,  auch 
außerhalb  eine  Abwälzung  der  neuen  Lasten  durch  entsprechende 
Bierpreiserhöhung  zur  Durchführung  zu  bringen.    In  Bezug  auf  die 
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eingetretene  Brausteuererhöhung  möge  folgende  Darstellung  zur 
Aufklärung  dienen: 

Nachdem  die  zur  Stützung  der  Reichsfinanzen  vorgeschlagene 
Erhöhung  der  Brausteuer  zum  Leidwesen  sämtlicher  Brauer  nicht 
in  der  Form  Gesetz  geworden  ist,  in  welcher  sie  vom  Reichs- 
schatzsekretär vorgeschlagen  war,  sondern  durch  Anträge  aus  der 
Reichstagskommission  eine  Steuerstaffelung  herbeigeführt  wurde, 
welche  die  kleinen  und  mittleren  Brauer  vor  der  Erhöhung  des 
Malzaufschlags  fast  freiläßt,  während  die  größeren  und  großen 
Brauereien  mit  der  vollen  Wucht  einer  Z'/afachen  Erhöhung  der 
Abgaben  belastet  wurden,  entspann  sich  im  norddeutschen  Brau- 
gewerbe ein  lebhafter  Interessenkampf,  welchen  gerade  eine  kurz- 
sichtige Gesetzgebung  anzufachen  beabsichtigte,  um  damit  die 
zirka  200  großen  Brauerei-Betriebe  im  norddeutschen  Brausteuer- 
gebiete zu  zwingen,  die  Erhöhung  der  Brausteuer-Erträge  als  Ge- 
werbebelastung selbst  zu  übernehmen.  In  voller  verschuldeter 
oder  unverschuldeter  Unkenntnis  der  wirklichen  Zahlenverhältnisse 
behaupteten  Reichstagsabgeordnete,  wie  auch  fast  alle  Preßstimmen, 
daß  die  in  Betracht  kommenden  Beträge  so  geringfügige  seien, 
daß  sie  aus  dem  Verdienst  der  Großbrauereien  mit  Leichtigkeit 
gedeckt  werden  könnten  Ja  selbst  die  hessische  Regierung  hat 
durch  offizielle  Artikel  eine  irrige  Auffassung  verbreitet,  indem  sie 
Zahlenmaterial,  welches  lediglich  für  die  klein-industriellen  Ver- 
hältnisse einiger  Gebiete  in  Oberhessen  zutreffend  ist,  dagegen  nur 
auf  5%  des  in  Mainz  erzeugten  Bieres  Anwendung  findet,  als  das 
zur  Beurteilung  der  Preisbewegung  im  Braugewerbe  Maßgebliche 
hinstellte. 

Daß  die  unteren,  zumeist  von  sozialdemokratischer  Agitation 
beherrschten  Schichten  der  Bevölkerung  durch  Boykottverhängung 
sich  diesen  Angriffen  von  Regierungsseite  gerne  anschlössen,  dürfte 
bekannt  sein,  und  hatte  so  die  Mainzer  Brauindustrie  unter  Be- 
fehdung aus  allen  Schichten  der  Bevölkerung  ihre  Abwälzungs- 
maßregeln durchzufechten. 

In  welchem  Maße  die  Bierpreiserhöhung  nach  Einführung  der 
neuen  Steuern  und  Zölle  als  ein  Akt  der  Notwehr  zu  bezeichnen 
ist,  ergibt  sich  aus  dem  weiter  unten  zusammengestellten  Zahlen- 
material. 

Zu  der  am  1.  Juli  Gesetz  gewordenen  Brausteuererhöhung, 
welche  die  seitherigen  staatlichen  Malzaufschläge  um  das  1  Vgfache 
für  Großbetriebe  erhöhte,  traten  in  diesem  Jahre  hinzu  als  ge- 
waltige Betriebsverteuerung  die  Wirkung  der  neuen  Reichszölle.  Die 


Digitized  by  Google 


161 


tatsächliche  Bewegung  der  Preise  speziell  auf  dem  die  Brauindustrie 
interessierenden  Gerstemarkt  beweist,  daß  die  von  der  Reichstags- 
mehrheit dringend  erhoffte,  wenn  auch  in  Worten  stets  bestrittene, 
Wirkung  jener  Zölle  auf  den  Preis  der  Inlandsware  in  vollem  Maße 
eintritt.  Sowohl  die  fremdländischen  Gersten,  welche  für  die 
Qualitätsprodukte  der  hiesigen  Brauindustrie  unentbehrlich  sind, 
wie  auch  die  für  das  Gros  der  Erzeugung  benötigte  hiesige 
„Pfälzer"  Gerste  hat  trotz  reichlicher  Ernte  eine  Preissteigerung 
gegen  das  Vorjahr  erfahren,  welche  der  Zollerhöhung  fast  gleich- 
kommt. 

Auch  die  übrigen  im  Brauereigewerbe  nötigen  Bedarfsartikel, 
welche  direkt  oder  indirekt  von  der  neuen  Zollgesetzgebung  be- 
rührt werden,  erfuhren  erhebliche  Verteuerungen,  so  daß  eine 
Erhöhung  der  Ausgabekonten  durch  die  Zollgesetzgebung  statt- 
fand, welche  sich  auf  60 — 70  Pfg.  pro  Hektoliter  stellt.  Über  die 
Brausteuererhöhung  und  Verteuerung  durch  die  Zölle  geben  die 
nachstehend  als  Beispiel  herausgegriffenen  zwei  Mainzer  Brauereien 
verschiedenen  Umfanges  das  folgende  Bild: 

1.  Mainzer  Aktien-Bierbrauerei. 

Umsatz  in  1904/05    287,318  hl 

Reingewinn  Mk.  524,645.00 

somit  Verdienst  p.  hl    ...    .    „  1.83 

An  neuen  staatlichen  Belastungen  sind  zu  tragen: 

Mehr  an  Brausteuer  Mk.  1.12  p  hl 

Mehr  an  Zöllen  „    0.63  „  „ 

zusammen  mehr  p.  hl  .    .  Mk.  1.75 

2.  Altmünster-Brauerei. 

Umsatz  in  1904^05    67,500  hl 

Reingewinn  Mk.  92,661.— 

somit  Verdienst  p.  hl    ...    .__„  1^ 

An  neuen  staatlichen  Belastungen  sind  zu  tragen: 

Mehr  an  Brausteuer  Mk.  0.85  p.  hl 

Mehr  an  Zöllen  „    0.63  „  „ 

zusammen  mehr  p.  hl  .    .  Mk.  1.48 

Für  das  in  Mainz  nur  schwach  vertretene  Brauerei-Klein- 
gewerbe stellen  sich  die  neuen  Brausteuerbelastungen  günstiger. 
Da  es  indes  durch  die  Zollverteuerungen  und  die  anderweitigen 
in  den  letzten  Jahren  so  sehr  gestiegenen  Anforderungen  eben- 
falls schwer  belastet  ist,  schloß  es  sich  erfreulicher  Weise  den 
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Vereinigungsbestrebungen  ausnahmslos  an,  und  kam  deshalb  im 
Juni  dieses  Jahres  ein  Kartellverband  sämtlicher  Mainzer 
Brauereien  zu  Stande.  Jener  Vertrag  bestimmt  unter  Beseitigung 
der  gegenseitigen  Konkurrenz,  daß  vom  Tage  der  Einführung  der 
neuen  Brausteuersätze  der  Bierpreis  derart  erhöht  wird,  daß  den 
Brauereien  ein  Mehrerlös  von  im  Durchschnitt  Mk.  1.80  bis  Mk.  1.90 
verbleibt,  woraus  für  den  Kreis  Mainz  die  neuen  staatlichen 
Lasten,  sowie  ein  Teil  der  von  den  letzten  Jahren  gebrachten 
anderweitigen  Betriebsverteuerungen  gedeckt  werden. 

Die  sozialdemokratisch  organisierte  Arbeiterschaft  und  leider 
auch  ein  großer  Teil  der  andersdenkenden  Bürgerschaft,  beeinflußt 
durch  die  Veröffentlichungen  der  Regierung,  beantworteten,  wie  be- 
reits oben  bemerkt,  unsere  Maßregeln  mit  Boykott  und  Enthaltung 
vom  Biergenuß.  Gegen  das  erstere  Kampfesmittel  hat  der  vor  Jahres- 
frist geschlossene,  in  Berlin  domizilierte  Boykottschutzverband 
deutscher  Brauereien  Vers.-V.  a.  G.,  dem  sämtliche  Brauereien 
in  hiesiger  Gegend  angehören,  gute  Dienste  geleistet.  Derselbe 
verhinderte  nicht  nur  die  Beschaffung  „boykottfreien"  Bieres  von 
außerhalb,  er  entschädigte  auch  mit  angemessenen  Beträgen  die 
Mainzer  Brauereien  für  den  gehabten  Ausfall  an  Absatz.  Daß 
Letzterer  von  den  Blättern  stets  in  tendenziöser  Weise  als  weit 
höher  geschildert  wird,  als  solche  Verluste  gewöhnlich  zu  sein 
pflegen  und  auch  in  vorliegendem  Falle  in  Mainz  waren,  sei  hier 
nur  beiläufig  erwähnt. 

Nach  etwas  mehr  als  einmonatigem  Kampfe  mußte  deshalb 
auch  die  organisierte  Arbeiterschaft  ihren  Boykottkampf  aufgeben, 
und  es  besteht  seit  dieser  Zeit  (Anfang  Oktober  1906)  ein  von 
Wirten  und  der  organisierten  Arbeiterschaft  anerkannter  erhöhter 
Bierpreis  in  Mainz.  Damit  war  für  die  ausschließlich  am  Platz- 
geschäft beteiligten  Mainzer  Brauereien  die  Gefahr  einer  Ertrags- 
schmälerung  durch  die  neuen  Reichslasten  beseitigt. 

Nicht  in  gleichem  Maße  gilt  dies  von  den  Exportbrauereien. 
In  den  Nachbargebieten,  so  in  der  Darmstädter  Gegend,  Wiesbaden 
und  dem  Rheingau,  der  Saar-  und  Moselgegend,  dem  Wester- 
wald etc.  hat  die  in  das  neue  Brausteuergesetz  gelegte  Tendenz 
ihre  Wirkung  getan.  Die  von  den  Vätern  der  neuen  Gesetzesform 
bewußt  in  das  Gesetz  hineingetragene  Trennung  der  Interessen 
der  einzelnen  Braubetriebe  hat  bewirkt,  daß  dort  eine  Anzahl  von 
mittleren  und  Kleinbetrieben  sich  den  Syndizierungsbestrebungen 
nicht  anschlössen  und  als  „Außenseiter"  die  von  der  Mehrzahl 
der  Brauereien  allerwärts  versuchte  Bierpreiserhöhung  illusorisch 
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machten.  Mit  dem  Verlust  ihrer  Rentabilität  wird  die  dortige  Brau- 
industrie die  Maßregeln  unserer  Gesetzgeber  und  die  Kurzsichtig- 
keit ihrer  Kollegen  zu  bezahlen  haben. 

Auch  die  Mainzer  in  solche  Gebiete  exportierenden  Brauereien 
haben  selbstverständlich  für  den  Absatz  dorthin  keine  höheren 
Preise  erzielt,  und  es  wird  für  das  laufende  Geschäftsjahr,  in 
welchem  die  neuen  staatlichen  Lasten  in  vollem  Umfange  in  die 
Erscheinung  treten,  das  finanzielle  Resultat  solcher  Exportbrauereien 
in  erster  Linie  davon  bestimmt  werden,  in  welchem  Maße  auch 
in  weiterem  Umkreise  eine  Erhöhung  der  Bierverkaufspreise  durch- 
führbar sein  wird. 

In  den  Lohnverhältnissen  ist  im  vergangenen  Jahre  eine  er- 
hebliche Veränderung  für  das  Brauereigewerbe  nicht  eingetreten, 
da  am  1.  Oktober  1905  mit  der  organisierten  Arbeiterschaft  ein 
Lohntarif  abgeschlossen  worden  war,  der  gegenüber  dem  Vorjahre  eine 
erhebliche  Steigerung  der  Lohnsätze  enthält.  Für  die  nächsten  zwei 
Jahre  dürfte  indes  durch  ihn  eine  gewisse  Stetigkeit  der  Ver- 
hältnisse garantiert  sein. 

Im  Wirtschaftsjahr  1906  hielten  in  den  ersten  Monaten  die  18.  Kolonial- 
1905  schon  begonnenen  stärkeren  Versorgungen  an,  die  der un*a^"^ra°^del 
Kolonialwarenhandel  nebst  anderen  Branchen  vornahmen,  da  am 
1.  März  1906  die  neuen  Handelsverträge  in  Kraft  traten,  welche 
für  eine  Anzahl  von  Artikeln  höhere  Zölle  im  Gefolge  hatten.  Die 
Umsätze  waren  für  die  berichtende  Firma  im  abgelaufenen  Jahre 
auch  nach  dem  1.  März  bis  zum  Schlüsse  gegen  das  vorhergehende 
Jahr  erheblich  gesteigert.  Leider  hielt  der  Verdienst  nicht  Schritt 
mit  der  Arbeitsvermehrung.  Eine  ganze  Reihe  von  Artikeln  er- 
reichte —  teils  durch  die  höheren  Zölle,  teils  durch  Ernteausfälle 
bedingt  —  abnorm  hohe  Preise,  die  einen  Nutzen  kaum  mehr  zu- 
ließen. Nach  dieser  Richtung  sei  besonders  auf  Hülsenfrüchte  und 
getrocknetes  Obst  hingewiesen.  Für  Importeure  von  letzterem 
besteht  überhaupt  ein  großer  Mißstand.  Es  ist  gebräuchlich  ge- 
worden, Kontrakte  für  getrocknetes  Obst,  wie  Pflaumen,  Äpfel, 
Feigen,  Korinthen,  Mandeln  etc.  mit  dem  Auslande  schon  früh- 
zeitig zu  betätigen,  oft  schon,  wenn  die  Ernteresultate  noch  ungenau 
sind.  Der  Grossist  muß  seinerseits  der  Kundschaft  gegenüber  auch 
zeitig  mit  Offerten  zur  Hand  gehen,  wenn  er  aus  dem  Geschäft 
nicht  ausgeschaltet  sein  will.  Ergeben  sich  nun  schlechte  Ernte- 
ausfälle, so  kommen  die  Schwachen  unter  den  Auslandsverkäufern 
ihren  Lieferungspflichten  meist  nicht  nach,  und  der  Importeur  ist 
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zu  Deckungskäufen  genötigt,  die  ihm  erhebliche  Geldopfer  auf- 
erlegen. In  den  letzten  beiden  Jahren  sind  nach  dieser  Richtung 
trübe  Erfahrungen  gemacht  worden.  Es  wäre  zu  erwägen,  ob 
nicht  ausländischen  Importeuren  die  Hinterlegung  eines  Vorschusses 
in  Deutschland  bei  Betätigung  von  Lieferungskontrakten  auf- 
zuerlegen wäre,  wie  sie  auch  im  Versicherungswesen  gesetzlich 
vorgeschrieben  ist. 

Das  Kolonialwaren -Deta i lgesc h äft  hatte  durchschnittlich 
gute  Umsätze.  Leider  wird  diesen  Betrieben  der  ihnen  früher 
ausschließlich  zufallende  Artikel  Kaffee  durch  die  in  immer  stärkerem 
Maße  auftretenden  Kaffee -Detailgeschäfte  auswärtiger  Röstereien 
abgenommen ;  als  schädigend  kommt  dabei  noch  inbetracht,  daß 
diese  Spezialgeschäfte  auch  den  Artikel  Zucker  unrentabel  gestalten, 
indem  derselbe  teilweise  unter  dem  Marktwerte  verkauft  wird,  um 
dadurch  den  Schein  der  Billigkeit  zu  erwecken  und  den  Kaffee- 
umsatz zu  fördern.  Andererseits  war  eine  Anzahl  der  notwendigsten 
Konsumartikel,  wie  Hülsenfrüchte,  Schmalz  etc.  im  Preis  abnorm 
hoch,  so  daß  sich  das  mittlere  und  kleine  Publikum,  das  mit 
bestimmtem  Einkommen  zu  rechnen  hat  und  überdies  die  Fleisch- 
teuerung schon  ungünstig  empfand,  Einschränkungen  auferlegte. 

Der  Artikel  Kaffee  hatte  in  fast  allen  Produktionsländern 
reichliche  Ernteerträgnisse  zu  verzeichnen,  namentlich  in  Brasilien, 
das  einen  großen  Teil  des  Konsums  deckt.  Die  Preise  blieben  in 
der  ersten  Hälfte  des  Jahres  ziemlich  stabil,  gingen  jedoch  im 
Juli  einige  Pfennige  in  die  Höhe  —  trotz  Aussichten  auf  eine 
große  Ernte  —  als  bekannt  wurde,  daß  in  Brasilien  eine  Valorisation 
für  Kaffee  in  Aussicht  sei.  Letztere  bedeutet  eine  Festlegung  der 
Werte  in  der  Landesvaluta  zu  einem  Satze,  der  den  Pflanzern  einiger- 
maßen Rechnung  tragen  soll.  Die  sichtbaren  Weltvorräte  betrugen 
Anfang  Juli  zirka  10  Millionen  Sack,  dazu  kamen  die  Schätzungen 
der  neuen  Ernte  insgesamt  mit  zirka  22  Millionen  Sack,  zusammen 
zirka  32  Millionen  Sack,  denen  nur  ein  Konsum  von  zirka  17 
Millionen  Sack  gegenüberstand.  Obschon  der  Staat  Sao  Paulo  in 
Verbindung  mit  einem  Konsortium,  bestehend  aus  deutschen, 
französischen,  belgischen  und  amerikanischen  Kaffeefirmen,  einige 
Millionen  Sack  Kaffee  ankaufte  und  aus  dem  Markt  herausnahm, 
um  sie  bei  späterer  kleinerer  Ernte  besser  zu  verwerten,  und 
obwohl  ein  Ausfuhrzoll  von  3  Frs.  pro  Sack  bestimmt  wurde,  neigte 
der  Fachhandel  zu  der  Ansicht,  daß  das  gewaltige  Überschuß- 
Quantum  Kaffee  der  herankommenden  Rekord -Ernte  durch  die 
Valorisation  nicht  aufgenommen  werden  könne.  Die  Preise  bröckelten 
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ab  und  schlössen  mit  33  Pfg.  pro  Pfund  good  everage  Ende 
Dezember  1906  gegen  37  "2  Pfg.  zu  Beginn  des  Jahres. 

Zucker.  Das  Berichtsjahr  setzte  für  diesen  Artikel  mit 
ruhigem  Geschäfte  ein,  nachdem  in  den  Monaten  vorher  zu  den 
gewichenen  Preisen  große  Abschlüsse  betätigt  waren.  Die  Preis- 
basis für  gemahlene  Raffinade  bewegte  sich  von  Januar  bis  April 
1906  auf  zirka  Mk.  16.50  bis  Mk.  17.—  per  50  Kilo  und  lief  im 
Mai  bis  auf  Mk.  15.75  herunter,  da  die  bisherigen  Haussiers 
angesichts  des  für  die  Rüben  günstigen  Wetters  ihre  Positionen 
lösten.  Als  sich  jedoch  in  den  Sommermonaten  ein  sehr  reges 
Bedarfsgeschäft  entwickelte,  auch  England  und  Amerika  große 
Posten  deutschen  Rohzuckers  aus  dem  Markte  nahmen,  gingen 
die  Notierungen  angesichts  knappen  Fabrikangebotes  ständig  höher. 
Als  dann  während  des  Aufstandes  in  Cuba  in  diesem  stark  Zucker 
produzierenden  Lande  eine  große  Anzahl  Zuckerrohrplantagen 
vernichtet  wurde,  daselbst  auch  durch  die  Revolution  viele  Arbeits- 
kräfte der  Zuckergewinnung  entzogen  wurden,  entstand  eine 
förmliche  Knappheit  in  Zucker  und  die  Preise  wurden  sprungweise 
bis  auf  Mk.  20.50  getrieben.  Mit  der  neuen  Zuckerkampagne  im 
Herbste  gingen  die  Notierungen  zurück  und  schlössen  Ende  De- 
zember mit  Mk.  17.50  per  50  kg.  Die  Weltproduktion  belief  sich 
1906  auf  zirka  12  Millionen  Tons  gegen  zirka  9'/*  Millionen  Tons 
im  Berichtsjahre  vorher. 

Für  Reis  bestand  angesichts  der  außergewöhnlich  hohen 
Preise  in  Hülsenfrüchten  rege  Nachfrage  bei  fortschreitender  Wert- 
besserung, die  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  anhielt.  Namentlich 
Bruchreis  wurde  stark  begehrt  und  viel  zu  Genußzwecken  ver- 
wendet, während  diese  Sorte  in  regulären  Zeiten  mehr  zu  In- 
dustrie- und  Futterzwecken  gekauft  wird.  Auch  Patnareis  war 
gesucht  und  höher  bewertet,  da  die  Zufuhren  darin  klein  blieben. 

Heringe  und  Fischmarinaden  fanden  in  diesem  Jahre 
auch  höhere  Bewertung,  da  der  Fischfang  ungünstig  verlief.  Der 
Umsatz  darin  bewegte  sich  infolge  der  höheren  Preise  in  engeren 
Grenzen  In  Fischmarinaden  —  Rollmops,  Bismarckheringen 
kamen  zeitweise  Partien  von  mangelhafter  Haltbarkeit  zur  Ab- 
lieferung, welcher  Umstand  sehr  ungünstig  auf  das  Geschäft  wirkte, 
weil  das  Publikum  schon  an  sich  durch  die  vereinzelt  vorkommenden 
Vergiftungserscheinungen  etwas  zurückhaltend  mit  dem  Fischgenuß 
geworden  ist. 

Petroleum  kommt  nur  noch  für  wenige  Grossisten  am 
Platze  in  Frage,  denn  die  amerikanischen  Kartell-Unternehmen 
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versorgen  mittels  Straßenwagen  die  Detailgeschäfte  und  mit 
5-Liter-Kannen  den  Haushalt  selbst.  Russisches  und  galizisches 
Petroleum,  teils  gemischt  mit  amerikanischem,  ist  ebenfalls  am 
Markte,  findet  aber  infolge  der  immerhin  etwas  geringeren  Qualität 
nicht  recht  Eingang.  Neuerdings  führt  sich  die  außerhalb  des 
Weltmonopols  stehende  Pure  Oil  Company,  die  ausschließlich  das 
beste  amerikanische,  rein  pennsylvanische  Petroleum  in  den  Handel 
bringt,  mit  Erfolg  ein. 

Getrocknete  Äpfel.  Vorräte  aus  vorhergehender  Ernte 
waren  bei  Beginn  der  diesjährigen  Saison  kaum  noch  vorhanden, 
und  es  entwickelte  sich  ein  lebhaftes  Geschäft  für  Kontrakte 
November— Januar  Ablieferung.  Als  die  Lieferzeit  herankam  und 
sich  die  Ernte  als  kleiner  erwies,  wie  erwartet,  mußten  bei  stark 
steigenden  Preisen  Deckungen  von  Blanko-Verkäufen  vorgenommen 
werden,  und  es  entstand  eine  wilde  Hausse,  die  die  Preise  für 
Ringäpfel  bis  zirka  50%  höher  trieb  Vielfach  wurden  Kontrakte 
nicht  erfüllt,  wodurch  deutschen  Importeuren  nicht  unerhebliche 
Verluste  entstanden. 

Pflaumen.  Auch  hier  waren  die  Bestände  alter  Ernte  an- 
nähernd geräumt,  und  bei  Beginn  des  neuen  Angebotes  zu  mäßigen 
Preisen  wurden  große  Quantitäten  auf  Herbstlieferung  in  fran- 
zösischer, kalifornischer  und  serbisch-bosnischer  Ware  gehandelt. 
Die  französische  Ernte  litt  indessen  unter  Trockenheit  und  der 
Preis,  Basis  80/85er,  stieg  in  kurzer  Zeit  von  48  Frcs  auf  zirka 
80  Frcs.  Es  wurden  Kontrakte  nach  Frankreich  zurückgekauft, 
andere  dagegen  überhaupt  nicht  erfüllt  —  auch  wieder  zum 
Schaden  des  deutschen  Importeurs.  Deckungen  mußten  in  Kali- 
fornien, Serbien  und  Bosnien  vorgenommen  werden,  welche 
Provenienzen  durch  die  gesteigerte  Nachfrage  im  Preise  profitierten. 

Korinthen.  Von  Griechenland  kamen  in  diesem  Jahre 
früher  als  sonst  Offerten  in  Korinthen  herein,  und  in  Anbetracht 
der  mäßigen  Preise  wurde  flott  gekauft.  Die  Ernte  erwies  sich 
ebenfalls  überschätzt,  und  da  infolge  schlechter  Rosinenernte  mehr 
Nachfrage  nach  Korinthen  eintrat,  stiegen  letztere  bedeutend,  bis 
zu  ca.  40%,  und  auch  in  diesem  Artikel  versagte  ein  Teil  der 
Kontrahenten  in  Patras,  während  andere  ihre  Verkäufe  mit  Verlust 
zurückkauften.  Der  deutsche  Importeur,  der  seine  Vorverkäufe 
natürlich  andienen  mußte,  hatte  auch  in  diesem  Artikel  vielfach 
die  Zeche  zu  bezahlen. 
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Das  Jahr  1906  war  im  großen  und  ganzen  günstig,  wenn    17.  Kaffee-, 
es  auch  nicht  gerade  als  gut  bezeichnet  werden  kann.   Der  Haupt-  ^^20"^ 
grund  hierfür  ist  die  sich  immer  mehr  fühlbar  machende  Er-  Südfrüchte- 
scheinung,  daß  die  Verkaufspreise  nicht  gleichen  Schritt  halten 
mit  den  stets  steigenden  Einkaufspreisen,  daneben  aber  die  Un- 
kosten andauernd  wachsen.    Dazu  kommt  noch,  daß  bei  den  hohen 
Preisen,  wie  sie  teilweise  das  Jahr  1906  zeitigte,  der  Absatz  oft 
ganz  merklich  nachläßt  und  bei  den  heutzutage  schnell  wechselnden 
Verhältnissen  der  Händler  nur  zu  oft,  selbst  bei  vorsichtigstem 
Handeln,  Verluste  infolge  Umschlages  der  Marktpreise  erleidet, 
welche  ihm  dann  wieder  einen  Teil  des  mühsam  errungenen  Ver- 
dienstes rauben. 

Kaffee  hielt  sich  im  Beginn  des  Jahres  auf  seiner  seit- 
herigen Höhe  und  zog  im  Laufe  des  Jahres  sogar  noch  etwas  an. 
Das  stets  in  der  Luft  schwebende  Projekt,  den  Kaffeehandel  und 
Kaffeepreis  in  Brasilien  durch  künstliche  Mittel  (das  sogenannte 
Valorisationsgesetz)  zu  heben,  drückte  auf  den  Markt  teils  auf- 
wärts, teils  abwärts,  je  nachdem  die  Verwirklichung  näher  oder 
ferner  gerückt  war.  Dabei  mehrten  sich  aber  die  Zufuhren  derart, 
daß  gegen  Ende  des  Jahres  ein  scharfer  Rückgang  eintrat  und  das 
Jahr  1906  bei  seinem  Ende  Preise  von  30  Pfg.  zurückließ  gegen 
41  Pfg  des  Jahresanfangs.  Wenn  auch  der  Inlandhandel  nur 
wenig  von  diesen  schwankenden  Preisen  Nutzen  oder  Schaden 
hatte,  da  schon  seit  längerer  Zeit  die  größeren  Verbraucher  nur 
von  Hand  zu  Mund  kaufen,  so  wirkte  das  Ungewisse  der  Lage 
doch  lähmend  auf  den  Geschäftsgang  und  ließ  keinen  rechten 
Schwung  hineinkommen.  Recht  bemerkbar  ist  auch  dieses  Jahr 
wieder  der  Rückgang  des  Verbrauches  in  besseren  Sorten  und  der 
vermehrte  Absatz  in  geringeren  und  billigeren  Qualitäten  gewesen. 

Zucker  begann  noch  unter  dem  Druck  des  im  Vorjahre 
stattgehabten  Sturzes  mit  niedrigen  Preisen,  erholte  sich  aber 
langsam  und  war  zu  Beginn  der  neuen  Ernte  um  ca.  3  Mk.  höher 
als  im  Vorjahre  zur  gleichen  Zeit.  Die  neue  Ernte  brachte  aber 
bald  wieder  einen  starken  Rückgang  mit  sich,  der  bis  Ende  des 
Jahres  anhielt.  Der  Absatz  in  Zucker  hat  sich  gegen  früher  im 
allgemeinen  vermehrt,  indessen  ist  in  hiesiger  Gegend  der  Ver- 
brauch in  sogenanntem  Weinzucker  bedeutend  zurückgegangen. 

Tee  erlebte  im  verflossenen  Jahre  einen  großen  Umschwung. 
Infolge  der  am  1.  März  eingetretenen  Zollermäßigung  von  100  Mk. 
auf  25  Mk.  per  dz  wurde  der  Tee  dermaßen  verbilligt,  daß  er 
heute  bei   besserer  Qualität  und  sparsamerem  Verbrauch  nicht 
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mehr  wie  Kaffee  kostet  und  daher  jetzt  auch  den  Kreisen  zu- 
gänglich ist,  denen  der  Genuß  des  Tees  bisher  zu  kostspielig 
war.  Der  Verbrauch  hat  sich  auch  bedeutend  gehoben,  und  ist 
ein  lohnendes  Geschäft  in  diesem  Artikel  zu  verzeichnen. 

Gewürze  blieben  im  allgemeinen  stetig;  Pfeffer  ging  in 
dem  zweiten  Drittel  stark  herab,  holte  aber  gegen  Ende  des  Jahres 
den  Verlust  wieder  ein. 

Frische  Südfrüchte  ließen  auch  eine  Besserung  im  Ab- 
satz erkennen,  besonders  in  den  besseren  Sorten,  was  mit  Freude 
zu  begrüßen  ist,  da  die  sogenannte  billige  Ware  doch  meist  aus 
minderwertigen  Qualitäten  sich  zusammensetzt,  bei  denen  der 
Käufer  meist  der  Hereingefallene  ist. 

In  ge t roc k n e t em  O bs t  und  ge t r oc k n e t e n  Südfrüch- 
ten war  zu  Beginn  ein  sehr  lebhaftes  Geschäft  im  Hinblick  auf 
manche  Zollerhöhung,  doch  folgte  dem  Aufschwung  naturgemäß  ein 
Stillstand,  der  bis  zur  neuen  Ernte  anhielt.  Die  letztere  setzte 
durchweg  mit  billigen  Preisen  ein,  besonders  bei  Pflaumen,  Rosinen 
und  Mandeln,  stieg  aber  zum  Teil  sehr  schnell  und  stark,  so  daß 
gegen  Jahresschluß  um  ca.  50°/o  höhere  Preise  zu  verzeichnen 
waren.  Das  Geschäft,  das  zuerst  flott  war,  hielt  sich  später  bei 
den  hohen  Preisen  in  engen  Grenzen. 

Das  Inkrafttreten  des  neuen  Zolltarif  es  Und  der  neuen 
Handelsverträge  brachte  nur  wenige,  meist  unbedeutende  Ände- 
rungen, deren  hauptsächlichste  wohl  die  Ermäßigung  des  Teezolles 
und  das  Fehlen  jedweden  Vertragssatzes  für  Rosinen  und  die  da- 
durch bedingte  Erhöhung  von  8  auf  24  Mk.  sein  dürften.  Es  wäre 
zu  wünschen,  daß  bei  Gelegenheit  des  spanischen  Handels- 
vertrages in  letzterem  Punkt  wieder  eine  Änderung  einträte. 


18.  Material-  und  |n  der  Material-  und  Farbwaren-Branche  war  der  Großhandel 
handei,     m  letzten  Jahre  recht  lebhaft  und  der  Durchschnittsertrag  günstiger, 

Gewurzmuhie  u.  ajs  \m  vorhergegangenen,  doch  ist  zu  berücksichtigen,  daß  dem 
größeren  Absatz  auch  erheblichere  Verteuerungen  und  Unkosten 
durch  die  Steigerungen  der  Gehälter,  Löhne  etc.  gegenüberstehen. 

Obwohl  im  verflossenen  Jahre  viele  Artikel  eine  Aufwärts- 
bewegung der  Preise  zeigten,  konnten  doch  die  Konjunkturen 
nicht  genügend  ausgenutzt  werden.  Der  Nutzen  ist  im  allgemeinen 
kleiner  geworden,  die  ungemein  scharfe  Konkurrenz  drückt  die 
Preise  auf  einen  Tiefstand,  der  bei  den  bereits  erwähnten  erheb- 
lichen Unkosten  des  Zwischenhandels  meist  nur  einen  sehr  ge- 
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ringen  Gewinn  läßt.  Störend  im  Geschäftsbetrieb  war  auch  der 
scharf  hervortretende  Geldmangel.  Bei  dem  hohen  Bankdiskont 
mußte  der  Kreditgeber  die  Zügel  straffer  halten,  der  Kreditnehmer 
aber  wollte  sie  noch  weiter  gelockert  haben.  Der  schlechte  Herbst 
hatte  auch  einen  sehr  ungünstigen  Einfluß  auf  das  Geschäft. 

Wünschenswert  wäre,  wenn  sich  die  führenden  Firmen  am 
Platze  durch  Vereinbarungen  verständigen  wollten,  solche  Preise 
zu  halten,  welche  einen  angemessenen  Nutzen  lassen. 

Öle.  Durchweg  setzte  sich  die  bereits  1905  angefangene 
Haussebewegung  fast  sämtlicher  öle  fort.  Besonders  Rüböl  und 
Salatöl,  welche  in  den  letzten  Jahren  verhältnismäßig  billig  waren, 
schlössen  Ende  1906  mit  recht  hohen  Preisen. 

Leinöl  dagegen  war  in  dem  Berichtsjahr  keinen  sehr  großen 
Schwankungen  unterworfen  und  war  zum  Schluß  eher  etwas 
flauer. 

Muskatnüsse  waren  auch  im  abgelaufenen  Jahre  durch- 
weg billig,  und  stehen  heute,  nach  mehrmaligen  kurzen  Steige- 
rungen, wieder  unter  dem  niedrigsten  Punkte  der  letzten  30  Jahre. 

Pfeffer.  In  den  ersten  8  Monaten  war  wenig  Änderung  in 
den  Preisen  zu  konstatieren ;  dann  fand  ein  starker  Rückgang 
statt  infolge  von  außerordentlich  günstigen  Berichten  aus  den 
Produktionsländern. 

Nelken  wurden  durch  Spekulation  das  Jahr  über  hoch  ge- 
halten und  schlössen  am  Ende  mit  einer  um  Mk.  20  per  100  Kilo 
höheren  Notierung. 

Zimmt.  Infolge  kleiner  Ernte  in  Ceylon  waren  besonders 
im  Herbst  die  Preise  stark  gestiegen.  Auch  Cassia  war  sehr  fest, 
und  steht  heute  um  20"  o  höher,  als  am  niedrigsten  Standpunkt 
Mitte  des  Jahres. 

In  gemahlenen  Gewürzen  war  das  Geschäft  auch  wieder 
recht  lebhaft. 

In  Äpfeln  war,  wie  im  letzten  Jahre,  so  auch  in  dieser 
Berichtsperiode,  das  Geschäft  lebhaft.  Die  neue  Kampagne  setzte 
mit  verhältnismäßig  niedrigen  Preisen  ein,  diese  stiegen  dann  fort- 
während, und  im  Dezember  hatten  wir  den  Artikel  um  40 — 50°,o 
höher.  Das  Lieferungsgeschäft  in  Dampfäpfeln  ist  seit  einigen 
Jahren  ein  recht  unbestimmtes  geworden,  und  genau  wie  im  Jahre 
1905  wurden  auch  1906  große  Blankoverkäufe  gemacht,  was 
natürlich  zur  Folge  hatte,  daß  verschiedene  Kontrakte  nicht  er- 
füllt wurden,  und  dadurch  die  Käufer,  die  auch  wieder  weiter  ver- 
kauft hatten,  zu  Schaden  kamen. 
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Die  Pf  1  a um e n e r n t e  in  Bosnien  war  sehr  günstig,  weshalb 
sich  für  diese  Ware  großes  Interesse  zeigte.  Frankreich  hatte  zu 
Beginn  auch  sehr  gute  Aussichten,  doch  bei  Herannahen  der  Ernte 
ergab  sich,  daß  die  Frucht  stark  durch  das  trockene  Wetter  ge- 
litten hatte,  und  stiegen  die  Preise  rapid.  Die  Folgen  machten 
sich  fühlbar,  indem  einige  Firmen,  die  große  Kontrakte,  auch  nach 
hier,  abgeschlossen  hatten,  einfach  nicht  lieferten,  wodurch  die 
Käufer  zu  Schaden  kamen,  da  sie  für  Ersatz,  soweit  überhaupt 
noch  erhältlich,  ca.  75%  mehr  anlegen  mußten. 

Rosinen  und  Sultaninen.  Der  Preis  war  Ende  1905 
schon  gestiegen,  und  für  den  Artikel  bestand  das  ganze  Jahr  rege 
Nachfrage.  Als  dann  im  September  aus  allen  in  Betracht  kommenden 
Ländern  ungünstige  Ernteberichte  eingingen,  erfolgte  große  Hausse. 
Die  am  1.  März  1906  eingetretene  Zollerhöhung  verteuerte  den 
Artikel  um  16  Mk.  per  100  Kilo,  und  dürfte  der  Konsum  im  all- 
gemeinen kleiner  gewesen  sein. 

In  Korinthen  waren  die  Ernteaussichten  für  1906  günstig 
und  daher  die  ersten  Offerten  auch  billig,  aber  nach  Bekannt- 
werden einer  viel  kleineren  Ernte,  als  man  erwartete,  stiegen  die 
Preise  ganz  bedeutend.  Ein  Teil  der  Patras-Firmen  konnte  nicht 
liefern,  wodurch  die  Notierungen  noch  höher  wurden.  Der  Markt 
bleibt  noch  immer  sehr  fest  und  die  Vorräte  überall  klein. 

Mandeln.  Im  Frühjahre  verursachte  Frostschaden  in  Spanien, 
Frankreich  und  Italien  höhere  Preise,  die  auch  das  ganze  Jahr 
hindurch  anhielten. 

In  Farbwaren  war  das  Geschäft  befriedigend,  Bleiweiß, 
Zinkweiß  und  Mennige  gingen  fortgesetzt  in  die  Höhe. 

Die  Senffabrikation  war  auch  im  verflossenen  Jahr  nicht 
nutzbringend,  da  das  Rohmaterial  noch  weiter  gestiegen  ist,  und 
für  das  fertige  Fabrikat  kein  entsprechender  Preis  erzielt  werden 
konnte. 

19.  Kakao-  und         Die  Kakao-  und  Schokoladefabrikation  hat  ein  außerordentlich 
FaSion"    bewegtes  Jahr  hinter  sich.    Die  am  1.  März  eingetretene  Zoll- 
ermäßigung für  Kakao  von  35  Mk.  auf  20  Mk.  per  100  kg  ver- 
anlaßte  manchen  Fabrikanten,  seine  Preise  nicht  um  die  Zoll- 
differenz, sondern  noch  um  einen  weiteren  Betrag  herabzudrücken. 

Gegen  August  trat  für  die  meistgefragten  Sorten  Roh-Kakao 
eine  rasche  Preissteigerung  bis  zu  75°/o  ein,  wie  sie  noch  nie 
stattfand.  Nach  den  vorliegenden  Berichten  hat  dabei  teilweise 
geringere  Ernte,  teilweise  Spekulation  mitgewirkt.  Auf  diese  plötz- 
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liehe  Preissteigerung  war  ein  Teil  der  Fabrikanten  nicht  vorbereitet, 
so  daß  man  sich  nur  auf  ein  paar  Monate  oder  gar  nur  auf 
Wochen  gedeckt  hatte.  Dabei  war  der  Zwischenhandel  mit  billigen 
Schlüssen  versehen,  so  daß  es  schwer  hielt,  seine  Preise  ent- 
sprechend zu  verbessern. 

Erfreulicherweise  hat  sofort  der  Verband  Deutscher  Schokolade- 
fabrikanten mit  Nachdruck  auf  die  Erzielung  von  Mindest- 
preisen hingewirkt,  ohne  aber  das  zu  erreichen,  was  nötig  und 
erwünscht  war.  Noch  immer  kann  sich  ein  großer  Teil  der 
Fabrikanten  nicht  entschließen,  sich  mit  ihren  Kollegen  zu  verbinden, 
um  gesunde  Verhältnisse  herbeizuführen. 

Der  Konsum  war  bis  August  um  10— 15%  gestiegen. 

In  sozialer  Beziehung  sind  auch  in  diesem  Jahre  für  die 
Arbeiter  Einrichtungen  getroffen  worden. 

Die  Beschäftigung  war  in  allen  Teilen  der  Fabrikation  im  20  Backpud«- 
verflossenen  Jahre  eine  äußerst  rege  und  der  Absatz  vollzog  sich  „  um*1 

ruttcrartikcl- 

in  allen  Artikeln  glatt.    Hervorzuheben  ist  hier  wieder,  daß  die  fabr.kation. 
bei  der  Stärkefabrikation  sich  ergebenden  Rückstände  sich  nach 
wie  vor  als  Viehfutter  besonderer  Beliebtheit  erfreuen. 

Die  mit  dem  1.  März  1906  erfolgte  Erhöhung  des  Einfuhr- 
zolles auf  Mais  hat  den  befürchteten  Rückgang  in  der  Maisstärke- 
fabrikation bisher  nicht  gebracht,  da  fast  durchweg  von  den  Kon- 
sumenten dem  erhöhten  Zoll  entsprechende  höhere  Fabrikatpreise 
bezahlt  wurden. 

Die  Preise  des  Rohmaterials  —  amerikanischer  Mais  —  waren 
während  des  Jahres  gleichmäßig  hoch  und  fingen  erst  gegen  Jahres- 
ende an  abzuflauen.  Für  weiteren  Rückgang  der  Maispreise  im 
laufenden  Jahre  ist  begründete  Aussicht  vorhanden. 


III.  Tierische  Rohprodukte  und  Fabrikate. 

Die  Geschäftslage  im  verflossenen  Jahre  war  nicht  gut.  Das  21.  oroßvici.. 
Vieh  war  zu  teuer  im  Einkauf  und  gutes,  ausgemästetes  Vieh,  wie  handl' 
es  hier  gebraucht  wird,  war  sehr  selten  zu  haben.  Durch  die 
hohen  Viehpreise  sind  die  Abnehmer,  die  Metzger,  auch  stark  in 
Mitleidenschaft  gezogen  worden,  was  in  vielen  Zahlungseinstellungen 
etc.  zur  Erscheinung  kam.  Am  meisten  wurden  aber  die  Vieh- 
händler getroffen,  die  große  Verluste,  wie  fast  in  keinem  Jahre 
zuvor,  erlitten.  Von  Gewinn  war  keine  Rede.  Der  Umsatz  hat 
sich  dem  Betrag  nach  allerdings  gehoben,  da  der  Preis  des  Viehs 
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bedeutend  in  die  Höhe  ging.  Die  hiesige  Umgegend  lieferte  dieses 
Jahr  sehr  wenig  Vieh.  Infolgedessen  wurde  ein  großer  Teil  des 
Viehbedarfs  durch  Import  gedeckt.  Der  Import  brachte  hauptsächlich 
die  bessere  Ware,  nämlich  Ochsen,  Stiere  und  Rinder,  während 
die  hiesige  Umgegend  meistens  alte,  abgemolkene  Kühe  lieferte. 
Beste  Ochsen  kosteten  dieses  Jahr  bis  zu  92  Mk.,  Stiere  und 
Rinder  bis  zu  88  Mk.,  Kühe  bis  zu  80  Mk.  pro  Zentner,  alles  mit 
Nierenfett  gewogen.  Zu  Anfang  des  neuen  Jahres  sind  die  Preise 
etwas  niedriger,  wie  jedesmal  um  diese  Zeit  des  Jahres,  sie  werden 
aber  bald  wieder  in  die  Höhe  schnellen.  Dasselbe  gilt  auch  für 
Schweine.    Kalbfleisch  kostet  auch  jetzt  noch  das  Pfund  1  Mk. 

Durch  den  neuen  Zolltarif  ist  die  Einfuhr  sehr  behindert. 
Die  Eisenbahnfrachten  für  Viehbeförderung  sind  sehr  hohe.  Die 
Zahl  der  Firmen  ist  die  gleiche  geblieben.  Der  Umsatz  in  Schlacht- 
vieh auf  dem  hiesigen  Viehhof  dürfte  sich  für  1906  auf  ungefähr 
12—13  Millionen  Mark  belaufen.  Die  Arbeiterzahl  wird  ungefähr 
25  Mann  im  hiesigen  Viehgeschäft  betragen.  Die  Arbeitslöhne 
haben  sich  erhöht.  Der  Durchschnittslohn  beläuft  sich  auf  un- 
gefähr 30  Mk.  die  Woche  pro  Person. 

22.  Fleisch  und  In  Fleisch  und  Fleischwaren  haben  die  ungünstigen  Ver- 
FiciKhwircn.  hä|tnisse  des  Vorjahres  auch  im  Berichtsjahre  weiter  bestanden. 

Die  Einkaufspreise  für  Schweine  sind  gegen  Schluß  d.  J.  wohl  ge- 
wichen, stehen  jedoch  immer  noch  sehr  hoch. 

23.  Butt«- und         Das  Geschäft  in  Eiern  war  im  vergangenen  Jahr  1906  nicht 
Eierhandei.   so  günstig>  wie  jni  Vorjahr.   Schon  der  Anfang  des  Jahres  brachte 

durch  ungünstige  Konjunkturen  Verluste  Im  Frühjahr  und  Sommer 
war  der  Umsatz  groß,  aber  das  Herbstgeschäft  ließ  viel  zu  wünschen 
übrig.  Die  Preise  stiegen  zu  rapid,  so  daß  eine  Stockung  im 
Konsum  eintrat,  die  bis  zum  Ende  des  Jahres  währte. 

Der  Durchschnittspreis  war  Mk.  60  per  Mille. 

Die  Preise  der  Butter  waren  während  des  ganzen  Jahres 
sehr  hoch,  so  daß  wenig  Nutzen  zu  erzielen  war.  Landbutter 
kostete  durchschnittlich  Mk.  1.10,  Süßrahmbutter  Mk.  1 .20  per  Pfund. 

Die  Zahl  der  hiesigen  Firmen  der  Branche  hat  sich  nicht 
vermehrt. 

Arbeitslöhne  und  Zahl  der  Arbeiter  haben  sich  nicht  erhöht. 
Der  Lohn  betrug  Mk.  3—4  pro  Tag. 

Durch  die  Zollerhöhung  haben  die  Händler  einen  bedeutenden 
Gewinnentgang  zu  beklagen.   Die  Preise  im  Einkauf  waren  teuerer, 
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während  im  Verkauf  keine  höheren  Preise  erzielt  werden  konnten. 
Bei  dem  großen  Umsatz  in  ausländischer  Butter  ist  der  Ausfall 
für  die  Händler  ziemlich  bedeutend. 

Die  allgemeine  Teuerung  im  verflossenen  Jahre  erstreckte  24  F.ierhand*i. 

sich  auch  auf  den  wichtigen  Konsumartikel  Eier.    Es  bestanden  E,erko"scrvrn 

und  Aibumin- 
außerordentlich  hohe  Preise  im  Frühjahr,  welche  diejenigen  früherer  fabrikatton. 

Jahre  um  10— 20°/o  überschritten.  Im  Herbst  trat  gleichfalls 
frühzeitig  eine  große  Steigerung  ein,  doch  hielten  sich  die  Notie- 
rungen die  letzten  drei  Monate  auf  ungefähr  gleicher  Höhe,  die 
zum  Schlüsse  der  Preishöhe  früherer  Jahre  gleich  kam. 

Die  Schuld  an  der  Teuerung  im  Frühjahr  läßt  sich  den 
Zollverhältnissen  nicht  in  die  Schuhe  schieben,  denn  für  Eier  ist 
der  Zoll  unverändert  geblieben.  Die  allgemeine  Preissteigerung 
mag  einen  etwas  erhöhten  Konsum  in  Eiern  bewirkt  haben,  der 
ein  Anziehen  der  Preise  mit  verschuldete,  den  Hauptgrund  bildet 
sie  aber  nicht,  vielmehr  liegt  die  Hauptursache  nach  unserer 
Meinung  in  der  Spekulation. 

Das  Konservierungsverfahren  mit  kalter  Luft  liefert  zunehmend 
bessere  Resultate  und  dem  Beispiele  Amerikas  folgend,  welches 
zahlreiche  und  großartige  Kühlhäuser  besitzt,  in  denen  unter 
anderen  Lebensmitteln  enorme  Quantitäten  Eier  aufgespeichert 
werden,  errichten  die  in  Betracht  kommenden  Export-  und  Im- 
portländer Europas  Kühlhäuser  und  speichern  den  Überfluß  des 
Frühjahres  zum  Verbrauche  im  Herbst  oder  Winter,  wenn  die 
Produktion  zurückgeht  bezw.  aufhört,  auf.  Damit  haben  die 
billigen  Zeiten  für  Eier  in  der  Hauptlegezeit  März/April  aufgehört. 
Sind  in  früheren  Jahren  um  die  angegebene  Zeit  die  Preise  auf 
38  40  Mk.  per  1000  heruntergegangen  und  war  der  Lieferant  froh, 
daß  er  die  leicht  verderbliche  Ware  bei  stockendem  Konsum  los 
war,  so  liegt  der  Fall  heute  so,  daß  jeder  Eigner  von  Ware  die 
kritische  Zeit  ohne  die  frühere  Nervosität  übersteht  und  die  Eier, 
wie  oben  angedeutet,  kalt  stellt,  sobald  die  Preise  zu  sehr  nach- 
geben Aus  diesem  Grunde  war  in  erster  Linie  der  größte  Preis- 
tiefstand im  letzten  Frühjahre  48  Mk.  per  1000. 

Die  berichtende  Firma  hat  im  verflossenen  Jahre  ihren  Um- 
satz erhöht  und  einen  befriedigenden  Nutzen  erzielt.  Das  Gleiche 
gilt  für  den  Handel  in  Eierkonserven.  Albumin  wurde  bei  steigenden 
Preisen  stark  gefragt.  Es  erzielte  im  Laufe  des  Jahres  einen 
Aufschlag  von  zirka  10°/0,  den  anscheinend  nur  der  größere  Ver- 
brauch veranlaßt  hat.    Eigelb  hingegen  blieb  vernachlässigt  und 
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zwar  in  erster  Linie  deshalb,  weil  noch  kein  Konservierungsmittel 
gefunden  wurde,  das  gesetzlich  zulässig  ist  und  den  Anforderungen 
des  Konsums  vollkommen  genügt. 

IV.  Holz  und  Holzwaren. 

25.  Lan^oiz-  Die  anfangs  1906  erzielten  hohen  Preise  von  Mk.  28  75  für 

handel  das  Festmeter  frei  Niederrhein  haben  sich  nicht  lange  gehalten. 
Ende  Mai  stand  der  Preis  auf  Mk.  27.75  und  ging  im  Juni  auf 
Mk.  27.25  zurück.  Ein  weiterer  erheblicher  Abschlag  wäre  wahr- 
scheinlich eingetreten,  wenn  sich  nicht  im  Juli  eine  Anzahl 
größerer  Firmen  dahin  geeinigt  hätte,  den  Preis  von  Mk.  27.75 
zu  fordern  und  festzuhalten.  Unter  dem  Schutz  dieser  Einigung 
konnten  nun  aber  die  außenstehenden  Firmen  in  den  Monaten 
Juli  und  August  glatt  alle  Zufuhren  zu  Mk.  27.25  verkaufen, 
während  die  Vorräte  der  an  der  Einigung  Beteiligten  allmählich 
zu  bedenklicher  Höhe  anwuchsen.  Die  Einigung  war  unter  diesen 
Umständen  nicht  mehr  zu  halten  und  löste  sich  Ende  August 
auf.  Das  Angebot  sank  auf  Mk.  26.50,  und  nun  deckten  die  Ab- 
nehmer am  Niederrhein  ihren  Bedarf.  Die  Zurückhaltung  im  Ein- 
kauf, welche  von  den  Abnehmern  nach  Möglichkeit  durchgeführt 
wurde,  hatte  also  bei  den  starken  Zufuhren  den  Sieg  errungen, 
und  die  Preise  waren  geworfen.  Im  September  trat  zwar  anfangs 
eine  kleine  Erholung  ein,  aber  nun  stockte  der  Betrieb  durch  den 
Streik  der  Floßmannschaften,  bei  dem  es  sich  weniger  um  Lohn- 
forderungen als  um  unmögliche  Bedingungen,  welche  man  den 
Arbeitgebern  aufbürden  wollte,  handelte.  Eine  dieser  Bedingungen 
besteht  darin,  daß  die  Arbeitgeber  sich  die  Mannschaften  sollen 
zuteilen  lassen,  statt  selbst  über  Anstellung  und  Entlassung  zu 
entscheiden.  Die  Flößerei  konnte  bis  Mitte  November  fortgesetzt 
werden.  Auch  während  des  Streiks  fanden  sich  arbeitswillige 
Mannschaften,  so  daß  der  Betrieb  wohl  gestört,  aber  nicht  gänzlich 
unterbrochen  war.  Das  Jahreserträgnis  des  Langholzhandels  läßt 
sich  als  ein  mittelmäßiges  bezeichnen. 

Die  Absperrung  des  Schiersteiner  Hafens  ist  nun  endlich  ge- 
hoben. Die  Gebühren  sind  so  ermäßigt,  daß  der  Langholzhandel 
sich  wieder  dort  niederlassen  konnte. 

Große  Schwierigkeiten,  Kosten  und  Unannehmlichkeiten  ver- 
ursacht im  Einkauf  die  österreichische  Besteuerung.  Während  in 
Deutschland  die  Einkommensteuer  bis  4%  vom  Einkommen,  also 
vom  reinen  Geschäftsgewinn  beträgt,  fordern  die  österreichischen 
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Steuerbehörden  teils  20—50  und  mehr  Prozent.  Eine  Hilfe  durch 
das  Auswärtige  Amt  tritt  erst  ein,  wenn  die  Rechtsmittel  in 
Österreich  erschöpft  sind.  Das  dauert  aber  mehrere  Jahre  und 
die  Kosten  der  österreichischen  Rechtsanwälte,  welche  an  feste 
Taxen  nicht  gebunden  sind,  belaufen  sich  auf  Tausende. 

Daß  die  Regierung  sich  nicht  entschließen  kann,  auf  eine 
wesentliche  Herabsetzung  der  österreichischen  Steuer  entschieden 
hinzuwirken,  ist  den  geschädigten  Holzhändlern  unverständlich. 

Im  Tannenstammholzhandel  konnten  zu  Anfang  des  Berichts-  26  -»"ghoiz- 

handel  (in 

jahres  bei  reger  Nachfrage  annehmbare  Preise  erzielt  werden.  In  Mombach). 
Folge  des  Mangels  an  geeigneten  Floßliegeplätzen  und  zu  rascher 
Zufuhr  sanken  im  Sommer  die  Preise,  und  aus  demselben  Grunde 
konnte  auch  eine  Preiskonvention  einen  weiteren  Rückgang  nur 
kurze  Zeit  aufhalten.  Im  September  wurde  die  Abflößung  durch 
einen  Streik  der  Flößer  einige  Wochen  hindurch  eingeschränkt. 
Erst  gegen  Schluß  des  Jahres  konnten  sich  die  Preise  etwas  er- 
holen, ohne  daß  dadurch  das  sehr  mäßige  Gesamtresultat  des 
Jahres  einigermaßen  verbessert  wurde. 


Die  Geschäftslage  im  vergangenen  Jahr  war  eine  günstige.  27.  Holzhandel 
Die  Bautätigkeit,  die  gegen  die  Vorjahre  abgenommen,  stand  auf  (K'^«"ene 
gesunder  Basis.  Der  Bedarf  war  rege,  gleichmäßig  und  erlitt  keine 
Unterbrechung.    Die  Preise,  die  schon  seit  Jahren  sich  steigend 
bewegen,  erfuhren  auch  dieses  Jahr  eine  langsam  gleichmäßige 
Erhöhung.    Schwedische  und  amerikanische  Ware  stieg  stark. 

Das  Geschäft  der  berichtenden  Firma  erstreckt  sich  auf  den 
Verkauf  aller  Sorten  Nutzhölzer  europäischer  und  amerikanischer 
Herkunft.    Der  Umsatz  vergrößerte  sich  etwas  gegen  das  Vorjahr. 

Die  Löhne  blieben  im  allgemeinen  die  gleichen  und  erfuhren 
nur  freiwillige  Steigerungen.  Die  Taglöhner  erhalten  durchschnitt- 
lich Mk.  3.50. 

Im  letzten  Sommer  wurden  die  Mieter  von  Hallen  und  Lager- 
plätzen im  Bahnhofsgelände  an  der  Mombacherstraße  durch  die 
Kündigung  seitens  der  Bahn  sehr  hart  betroffen.  Die  Kündigung 
war  veranlaßt  durch  das  Bedürfnis  der  Bahn,  ihre  Gleisanlagen 
zu  erweitern.  Im  Laufe  von  Verhandlungen  der  Beteiligten,  der 
Stadt  und  der  Eisenbahndirektion,  wobei  die  Handelskammer  unter- 
stützend eingriff,  gelang  es,  anderweit,  jedoch  zu  erheblich  höheren 
Preisen  und  unter  weniger  günstigen  Umständen,  Plätze  und  Lager- 
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hallen  zu  beschaffen.  Jedenfalls  ist  es  nötig,  daß  die  Stadt  alles 
aufbietet,  den  Handel  zu  unterstützen,  damit  derselbe  nicht  von 
hier  weggedrängt  wird. 

2«.  Hobeiholz  Die  allgemeine  Geschäftslage  sowohl  des  Holzhandels  als 

ind,,s,ric-  des  Hobelwerkbetriebs  der  berichtenden  Firma  im  Berichtsjahr  ist 
als  günstig  zu  bezeichnen,  trotzdem  das  Jahr  ganz  außergewöhn- 
lich schwierige  Verhältnisse  gebracht  hat.  Schon  seit  Herbst  1905 
machte  sich  eine  mehr  und  mehr  zunehmende  Preissteigerung 
bemerkbar,  die  heute  noch  anhält  und  noch  nicht  ihr  Ende  erreicht 
zu  haben  scheint. 

Die  Preiserhöhung  für  amerikanisches  Holz  ist  eine  derartige, 
daß  sie  am  Schluß  des  vergangenen  Jahres  im  Vergleich  zum 
Herbst  1905  etwa  30%  des  Wertes  ausmacht.  Dabei  sind  die 
Zufuhren  von  amerikanischem  Pitch  und  Redpine  sehr  gering.  Es 
ist  zweifellos,  daß  der  amerikanische  Holzkonsum  wesentlich  ge- 
wachsen ist,  und  daß  dazu  noch  die  Holzproduktion  mehr  und 
mehr  zurückgeht.  Die  Produktion  wird  immer  mehr  in  das  Innere 
des  Landes  zurückgedrängt,  so  daß  die  Kosten  des  nunmehr 
längeren  Landtransportes  sich  in  der  Preisbildung  stark  bemerkbar 
machen.  Daß  bei  einer  so  großen  Preissteigerung  von  zirka  30  °/o 
ohne  rechtzeitigen  Abschluß  nur  ein  sehr  geringer  Verdienst  zu 
erzielen  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Die  Läger  setzen  sich  infolge 
der  fast  von  Monat  zu  Monat  sich  erhöhenden  Preise  aus  sehr 
verschieden  kostenden  Bezügen  zusammen,  so  daß  schon  seit 
längerer  Zeit  nicht  mehr  von  einer  bestimmten  Preislage  für 
amerikanisches  Holz  gesprochen  werden  kann. 

Die  Preise  für  nordisches  Holz,  schwedisches  und  russisches, 
sind  ebenso  gestiegen ,  wie  die  für  aus  der  österreichischen 
Monarchie  kommenden  Bretter.  Sie  haben  aber  eine  gewisse 
Stabilität  angenommen,  so  daß,  wenn  nicht  die  allgemeine  Welt- 
konjunktur besonders  ungünstig  wird,  für  längere  Zeit  damit  ge- 
rechnet werden  kann,  zumal  die  Waldbestände  immer  kleiner  werden. 

Verlustbringend  sind  die  mit  Oktober  einsetzenden  Wasser- 
verhältnisse des  Rheins  gewesen.  Die  gewöhnlich  für  das  laufende 
Jahr  abgeschlossenen  Verträge  für  den  Rheintransport  ab  Rotter- 
dam wurden  zum  größten  Teil  von  den  holländischen  Spediteuren 
auf  Grund  des  niedrigen  Wasserstandes  gekündigt,  so  daß  über 
die  Transporte  von  Fall  zu  Fall  verhandelt  werden  mußte.  Man 
kann  annehmen,  daß  von  Oktober  1906  bis  jetzt  im  Durchschnitt 
40—50%  höhere  Fracht  als  in  den  Vorjahren  verlangt  und  be- 
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zahlt  wurde.  Diese  Umstünde  haben  veranlaßt,  daß  der  Hobel- 
werkbetrieb der  berichtenden  Firma  zeitweilig  eingeschränkt  werden 
mußte. 

Wenn  trotzdem  die  berichtende  Firma  das  abgelaufene  Ge- 
schäftsjahr als  ein  noch  immerhin  günstiges  bezeichnen  kann,  so 
liegt  das  daran,  daß  sie  bei  ihrem  sehr  großen  Lager  einen 
aus  billiger  Einkaufsperiode  stammenden  Teil  zu  nach  und  nach 
verbesserten  Preisen  abstoßen  konnte. 

Die  heute  von  den  Waldbesitzern  und  Importeuren  verlangten 
Preise  sind  aber  derartig  hohe,  daß  sie  beim  Verkauf  noch  nicht 
genügend  zum  Ausdruck  zu  bringen  sind. 

Da  der  Nutzen  eines  Hobelwerks  ein  sehr  geringer  ist,  so 
würde  beim  Nachlassen  der  Bautätigkeit  und  eines  vielleicht  da- 
durch veranlaßten  Preisrückgangs  das  Jahr  1907  ein  stark  ver- 
lustbringendes werden. 


Die  Verhältnisse   im  Faßholzhandel  haben  sich  gegen  das  2».  Faßhoi*- 
Vorjahr  im  ganzen  nicht  wesentlich  geändert.  Infolge  des  schlechten 
Ausfalles  der  Weinernte  im  letzten  Jahre  konnten  sich  die  Be- 
darfsverhältnisse dieses  Artikels  nicht  heben. 

Die  Preise  aller  Sorten  Faßhölzer  sind  trotzdem  sehr  fest 
geblieben,  da  das  Rohmaterial  —  Eichenstammholz  —  aus  Gründen, 
die  bereits  im  vorjährigen  Berichte  mitgeteilt  worden  sind,  noch 
teurer  geworden  ist,  und  die  Produktion  von  Eichenfaßhölzern 
dadurch  stark  abnahm,  sodaß  in  gewissen,  stets  gangbaren  Sorten 
ein  empfindlicher  Mangel  besteht. 


Im  allgemeinen  war  die  Geschäftslage  im  Berichtsjahr  besser  30.  Lmuumöbci 
als  in  dem  Vorjahr.  Der  Geschäftsumfang  hat  sich  zwar  nicht 
wesentlich  geändert,  doch  war  der  Betrieb  gut  beschäftigt.  Die 
Aufträge  mußten  aber  sehr  mühsam  erkämpft  werden,  nament- 
lich durch  sehr  weite  und  kostspielige  Reisen ,  und  gegen  eine 
Konkurrenz,  die  in  vielen  Beziehungen  günstiger  gestellt  ist.  Zu 
bedauern  ist,  daß  zudem  selbst  erste  Familien  sich  oft  mit  minder- 
wertigen Erzeugnissen  begnügen,  trotzdem  die  hervorragende  Güte 
der  hiesigen  Erzeugnisse  bekannt  genug  ist. 

Die  berichtende  Firma  stellt  feine  herrschaftliche  und  gut 
bürgerliche  Gebrauchs-  und  Luxus-Möbel  her  und  übernimmt  die 
Einrichtung  einzelner  Zimmer,  Wohnungen,  Landsitze,  Schlösser, 
öffentlicher  Gebäude,  sowie  die  Ausstattung  von  Seeschiffen. 

12 
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Erfreulicherweise  haben  sich  die  im  vorjährigen  Bericht  ge- 
äußerten Befürchtungen ,  unsere  großen  deutschen  Seeschiffahrts- 
Unternehmungen  könnten  ihre  Aufträge  ins  Ausland  vergeben,  wie 
in  einem  Falle  geschehen  war,  nicht  bestätigt.  Der  Norddeutsche 
Lloyd  ist  dem  gegebenen  Beispiele  nicht  gefolgt,  hat  vielmehr  der  be- 
richtenden Firma  die  Einrichtung  des  neuen,  großen  Schnelldampfers 
„Kronprinzessin  Cecilie"  übertragen. 

Die  Roh-  und  Hilfsstoffe  steigen  immer  mehr  im  Preise,  wo- 
durch der  Verdienst  sehr  geschmälert  wird. 

Die  Arbeiterschaft  hat  sich  im  Lohnwesen  verschiedene  Ver- 
günstigungen zu  erringen  gewußt.  Auch  wurde  der  Zahltag  von 
Samstag  auf  Donnerstag  verlegt,  damit  zum  Markttage  (Freitag) 
die  Arbeiterfrauen  Geld  haben.  Die  Kaution  von  15  Mk.  für 
etwaigen  Kontraktbruch  kam  in  Wegfall. 

Über  den  Einfluß  des  neuen  Zolltarifs  auf  die  Möbelfabri- 
kation kann  vorläufig,  bei  der  Kürze  der  Zeit  seit  Inkrafttreten 
desselben,  noch  nichts  Bestimmtes  gesagt  werden. 

Von  anderer  Seite  wird  berichtet  : 

Der  Geschäftsgang  war  vorzüglich.  Die  Lieferungen  nach 
außerhalb  machen  ungefähr  die  Hälfte  des  Umsatzes  aus.  Die 
Verhältnisse  sind  im  wesentlichen  nicht  ungünstiger  geworden, 
jedoch  schwieriger,  durch  die  steigenden  Ansprüche  der  Arbeiter, 
sowie  durch  die  Beschränkungen  der  Gewerbeordnung  hinsichtlich 
der  Arbeitszeit;  die  betreffenden  Bestimmungen  nehmen  nicht  ge- 
nügende Rücksicht  auf  die  Eigenart  der  Geschäftszweige.  Gesuche 
um  Gewährung  von  Ausnahmen  in  dringenden  Fällen  zur  Er- 
ledigung einer  Arbeit  werden  nicht  genehmigt. 

Die  Erzeugnisse  der  Firma  bestehen  in  Möbeln  und  Dekorations- 
Artikeln,  welche  ständig  in  ihrer  Art  wechseln. 

Die  Produktion  hat  sich  im  abgelaufenen  Jahre  vermehrt  und 
zwar  ist  der  Gesamtumsatz  gegen  das  letzte  Jahr  um  nahezu  ',4 
gestiegen. 

Durch  die  fortwährende  Preissteigerung  der  Rohmaterialien  etc. 
wird  der  Verdienst  erheblich  geschmälert,  indem  der  Fabrikant  bei 
der  raschen  Steigerung  der  Preise  seine  Rechnung  nicht  finden  kann. 

Die  Arbeitslöhne  erhöhten  sich,  die  Arbeiterzahl  ist  gegen 
die  des  Vorjahres  um  \io  gestiegen.  Die  durchschnittlichen 
Wochenlöhne  bewegen  sich  zwischen  27  und  30  Mk. 

Der  Betrieb  soll  geändert  und  vergrößert  werden,  und  steht 
die  Firma  dieserhalb  bereits  in  Unterhandlungen. 
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Die  allgemeine  Besserung  der  Geschäftslage  hat  auch  in  diesem  31  p«*"« 
Jahre  in  der  Parkettindustrie  noch  angehalten ,  trotzdem  vielfach 
Linoleum  im  Wettbewerb  aufgetreten  ist,  weil  die  Vorzüge  der 
Hartholzböden  hinsichtlich  Schönheit  und  Widerstandsfähigkeit  un- 
ersetzlich sind.  —  Der  im  letzten  Bericht  als  zustande  gekommen 
gemeldete  Kartellverband  der  deutschen  Parkettindustrie  ist  zur  all- 
gemeinen Überraschung  doch  noch  in  letzter  Stunde  durch  den 
Rücktritt  einer  großen  süddeutschen  Fabrik  gescheitert ,  trotz  der 
verdienstvollen  und  mühevollen  Leitung  der  bezüglichen  Verhand- 
lungen durch  den  gewählten  Vorstand.  Es  scheinen  aber  diese 
Verhandlungen  allen  Beteiligten  die  Notwendigkeit  einer  Preis- 
besserung für  fertiges  Parkett  vor  Augen  geführt  zu  haben ,  da 
solche  unverständlichen  Schleuderpreise,  wie  sie  in  den  vorletzten 
Jahren  noch  betrübend  aufgetreten  waren,  verständnisvolleren  An- 
sätzen jetzt  gewichen  sind,  hoffentlich  nicht  bloß  für  jetzt,  sondern 
auch  für  die  nächste  Zukunft.  -  -  Die  im  Bericht  des  Vorjahres 
gewünschte  einheitliche  Regelung  des  Frachttarifsatzes  für  fertige 
Parkettriemen  (Stäbe)  hat  inzwischen  durch  die  Eisenbahndirektionen 
stattgefunden,  wodurch  die  unangenehmen  Reklamationen  der 
Kunden  beseitigt  wurden.  Die  außerordentlich  hohen  Preise  der 
slavonischen  eichenen  Parkettrohware  sind  im  abgelaufenen  Jahre 
auf  ihrer  Höhe  geblieben,  und  auch  die  inländische  Buchenparkett- 
rohware ist  im  Preise  erheblich  gestiegen,  infolge  der  neuen  Ver- 
wendungsarten für  Buchenholz,  insbesondere  auch  zu  Eisenbahn- 
schwellen. 


Die  allgemeine  Geschäftslage  im  Berichtsjahr  ist  gleich  der-  32.  Fabrikation 
jenigen  des  Vorjahres  als  gut  zu  bezeichnen.  vt,n  s,,zmübcln 

Die  Rohmaterialien  sind  sämtlich  wesentlich  im  Preis  ge- 
stiegen ;  auch  sind  infolge  einer  Lohnbewegung  der  Schreiner  die 
Arbeitslöhne  erhöht  worden. 


Die  Geschäftslage  im  vergangenen  Jahre  ist  charakterisiert  m  .  Roiuim  und 
durch  einen  Rückgang  in  dem  Umsätze  und  in  der  Produktion.  ^"J1,"^", 
Die  Ursachen  sind  zum  Teil  die  Lohnbewegungen  im  Fache  selbst 
und  im  Baufach  im  allgemeinen,  die  eine  stete  Beunruhigung  des 
Geschäftsganges  zur  Folge  hatten.  Wenn  auch  zunächst  der  Ver- 
such gemacht  worden  ist,  den  Arbeitern  wesentlich  höhere  Löhne 
und  kürzere  Arbeitszeit  zu  bewilligen,  so  ist  am  Ende  des  Jahres 
für  die  Arbeiterschaft  ein  günstiges  Resultat  insofern  nicht  zu  ver- 
zeichnen, als  weniger  Arbeitskräfte  gehalten  werden  konnten  und 
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die  Arbeitszeit  mangels  genügender  Beschäftigung  weiter  gekürzt 
werden  mußte,  als  im  Vorjahre. 

Die  Durchschnittsverkaufspreise  sind  dabei  gegen  das  Vor- 
jahr nicht  besser  geworden,  haben  sich  im  Gegenteil  ungünstiger 
gestellt  durch  die  rücksichtslose  Steigerung  der  Rohmaterialpreise 
vonseiten  der  Holz-,  Eisen- und  Messing-Produzenten-Vereinigungen. 

Die  Reduktion  des  Umsatzes  wird  sich  gegenüber  dem  Vor- 
jahr auf  10%  belaufen. 

Der  Export  nach  der  Schweiz  ist  durch  die  jetzigen  Tarif- 
bestimmungen so  gut  wie  unmöglich  geworden. 

Der  Versuch,  neue  Artikel  zu  finden  und  aufzunehmen,  ist 
gemacht,  aber  bis  jetzt  ohne  wesentliches  Resultat  geblieben.  Die 
eine  Unterabteilung,  Eisenbearbeitungen,  Stahlrolläden  etc.  hat  sich 
etwas  gehoben.  Infolge  Preisvereinigung  ist  die  Zahl  der  Konkur- 
renten wesentlich  gewachsen  und  zwar  können  innerhalb  des 
Vertriebsgebietes  der  Fabrik  5  neu  angeführt  werden,  wovon  2 
bereits  wieder  in  Konkurs  geraten  sind.  Die  neu  aufgetauchten 
Konkurrenten  sind  zum  Teil  schwach  bemittelt  und  stellen  Preise 
ohne  Kalkulation,  mit  wenig  Rücksicht  auf  Selbstkosten,  teils  zu 
hoch  und  teils  zu  niedrig. 

Die  Zollgesetzgebung  des  Reiches  hat  eine  Beunruhigung 
der  Arbeiter  in  erhöhtem  Maße  hervorgerufen ;  es  mußte  denn 
auch  eine  zirka  15 — 20prozentige  Lohnsteigerung  vorgenommen 
werden,  verbunden  mit  Einschränkung  der  Arbeitszeit,  was  durch 
Verträge  mit  den  organisierten  Arbeitern  auf  einige  Jahre  fest- 
gelegt ist.  Die  Arbeiter  verpflichten  sich  dagegen,  von  allgemeinen 
Lohnbewegungen  während  der  Vertragszeit  abzusehen  und  alkohol- 
haltige Getränke  innerhalb  der  Fabrik  nicht  zu  konsumieren. 

Es  ist  als  äußerst  erschwerend  empfunden  worden,  daß  die 
Kommunal-  und  Landesverwaltungen  sich  durch  Ausführung  der 
Bauten  in  eigener  Regie  immer  mehr  zu  Großbauunternehmern 
herausbilden  und  aus  lokalpatriotischen  Gründen  die  allgemeine 
Lieferanten-Konkurrenz  mehr  und  mehr  ausschließen.  So  sind  bei 
gleichen  Preisen  in  den  preußischen  Gemeinden  Aufträge  über- 
haupt nicht  mehr  zu  erhalten  gewesen,  ebensowenig  in  den 
württembergischen  und  bayerischen  Landesteilen  und  nur  aus- 
nahmsweise noch  in  den  badischen. 

Diese  Beschränkung  des  Verbrauchsgebietes  ist  noch  weit 
empfindlicher,  als  die  Zoll-  und  Oktroi-Erschwerungen,  und  es 
sollte  der  Versuch  gemacht  werden,  auf  dem  Gebiete  der  Reichs- 
gesetzgebung anzuregen,  daß  innerhalb  der  deutschen  Zollgrenze 
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wenigstens  nur  solche  Gesichtspunkte  bei  Vergebung  der  Arbeit 
maßgebend  sind,  welche  sich  auf  Qualität,  Preise,  sowie  Garantie- 
fähigkeit der  Unternehmer  beziehen. 

Im  lokalen  Verkehr  ist  es  eine  große  Belastung  des  Geschäfts- 
personales, daß  Brückengeld  für  die  Benutzung  der  Straßenbrücke 
erhoben  wird.  Es  macht  dies  beispielsweise  bei  den  Angestellten, 
welche  die  elektrische  Bahn  benutzen,  pro  Tag  20  Pfg.  aus,  eine 
Steuerbelastung  pro  Kopf  von  ungefähr  70  Mk.  pro  Jahr,  was 
doch  gewiß  angesichts  der  Durchschnittsgehälter  von  12—1500  Mk. 
eine  enorme  Steuerbelastung  bedeutet. 

Es  ist  ferner  die  Beobachtung  gemacht  worden,  daß  die  An- 
gestellten und  Arbeiter  durch  die  hohen  Wohnungsmieten  und 
sonstigen  Auslagen  kaum  etwas  von  den  Lohnsteigerungen  übrig 
behalten  werden. 

Die  Höhe  der  Wohnungsmieten  ist  zum  Teil  wenigstens  auf 
die  Beschränkung  der  Rayonfreiheit  zurückzuführen,  wodurch  die 
Bodenpreise  erhöht  und  die  Bautätigkeit  gehemmt  wird.  Ins- 
besondere hat  die  Bebauung  mit  vielstöckigen  Häusern  zwar  zu 
einer  höheren  Bodenausnutzung,  andererseits  aber  auch  wieder  zu 
einem  höheren  Preise  geführt,  leider  aber  auch  dahin,  daß  trotz 
des  ländlichen  Charakters  der  Umgebung  die  Arbeiter  den  Garten- 
betrieb meist  aufgegeben  haben,  der  in  früheren  Zeiten  einen  Teil 
der  Bedürfnisse  hat  bestreiten  helfen. 

Der  Mangel  der  Möglichkeit  von  Bahnanschlüssen  für  Industrie- 
Etablissements  macht  sich  in  Kastel  recht  hemmend  bemerkbar. 
Während  gutes  Industriegelände  mit  Bahnanschluß  in  Mainz  zu 
mäßigen  Preisen  erhältlich  ist,  konnte  von  einer  klaren  Boden- 
politik in  Kastel  noch  keine  Rede  sein. 

Der  Preis  für  elektrische  Energie  ist  für  Kraftbetrieb  in  Kastel 
höher  als  in  Mainz. 

Die  allgemeine  Lage  ist  als  sehr  gedrückt  zu  bezeichnen. 
In  Rohmaterialien,  Borsten  und  Surrogaten,  wie  Fibre,  Bc>cn  und 
Kokos,  Reißwurzel,  Piassava  etc.  sind  die  Preise  allgemein  höher  tabnkation. 
gegangen.  In  Borsten  ist  die  Ware  speziell  aus  Polen  und  Ruß- 
land stets  geringer  in  Qualität  und  dabei  teurer,  was  am  Rück- 
gang der  dortigen  Schweinezucht  gelegen  ist.  Die  Folge  davon 
ist  geringerer  Umsatz  in  Borsten  und  größerer  in  Surrogaten, 
wodurch  die  Qualität  der  Ware  leidet. 

Seit  dem  letzten  Halbjahre  sind  nun  aber  auch  die  Preise 
für  die  Surrogate  gestiegen ,  namentlich  für  Reißwurzeln  ganz 
enorm,  wegen  bedeutend  geringerer  Zufuhren  aus  Mexiko. 


Digitized  by  Google 


1.82 


Auch  alle  anderen  Hilfsmaterialien  sind  ständig  bedeutend 
aufgeschlagen,  z.  B.  Holz,  Eisen,  Draht,  Blech,  Messing, 
und  ist  ein  allgemeiner  Aufschlag  von  5—  10°/n  eingetreten.  So 
sind  denn  alle  Fabriken  der  Bürsten-  und  Pinselbranche 
notgedrungen  durch  den  allgemeinen  Aufschlag  aller  Roh- 
materialien und  durch  die  eingetretenen  höheren  Arbeits- 
löhne mit  den  Waren  teils  5,  bei  verschiedenen  Artikeln  10 
aufgeschlagen. 

Die  berichtende  Firma  fertigt  Bürsten,  Besen  und  Pinsel  und 
betreibt  Engroshandel  mit  Rohmaterialien  für  die  Bürstenfabrikation, 
sowie  Engroshandel  und  Detailgeschäft  für  Schwämme  und  Fenster- 
leder, Kokosmatten  und  Kokosläufer ,  Wachstuche  und  Linoleum. 

Die  Produktion  ist  ungefähr  dieselbe  geblieben,  der  Ge- 
samtumsatz ebenfalls;  doch  ist  speziell  im  Rohmaterialiengeschäft 
aus  den  oben  angeführten  Gründen  ein  Rückgang  zu  verzeichnen ; 
desgleichen  in  dem  Umsatz  mit  fertigen  Bürstenwaren  wegen  der 
in  den  letzten  Monaten  eingetretenen  Aufschläge;  dagegen  ist  im 
Umsatz  mit  Kokosmatten,  Kokoslaüfern,  Wachstuchen  und  Lino- 
leum eine  bedeutende  Besserung  eingetreten. 

Der  Aufschlag  aller  Rohmaterialien  verursachte  höhere  Kosten 
für  die  Fabrikation.  Die  Wasserfrachten,  speziell  von  den  Seehäfen 
aus  London,  Antwerpen,  Rotterdam,  Hamburg  sind  sehr  günstig; 
desgleichen  die  Sammelladungsfrachten  der  Bahn. 

Trotz  Aufschlags  der  Rohmaterialien  und  der  Arbeitslöhne 
sind  für  fertige  Mittelwaren  und  ordinäre  Bürstenwaren  die  all- 
gemeinen Marktpreise  sehr  niedrige  und  stehen  nicht  im  Ver- 
hältnis zu  ihren  Erzeugungskosten. 

Schuld  daran  ist  die  Herstellung  aller  einfachen  und  geringen 
Bürstenwaren  in  den  Zuchthäusern,  Gefängnissen  und  Blinden- 
anstalten, welche  fast  keine  oder  kaum  nennenswerte  Arbeitslöhne 
zahlen  und  für  ihren  Absatz  die  Unterstützung  des  Staates  genießen, 
daneben  aber  auch  noch  an  Grossisten,  Wiederverkäufer  und  Detail- 
geschäfte billige  Ware  liefern. 

Es  ist  dies  ein  Krebsschaden  für  die  Bürsten-  und  Besen- 
fabrikation, der  schon  seit  Jahren  existiert  und  wogegen  bis  jetzt 
umsonst  petitioniert  und  gearbeitet  wird. 

Die  hiesigen  Firmen  sind  dieselben  geblieben.  Am  hiesigen 
Platze  wird  von  ungefähr  vier  kleineren  Meistern,  die  allein  oder 
mit  einem  Gesellen  arbeiten ,  fabriziert.  Einen  größeren  Betrieb 
mit  Maschinen  und  8—10  Arbeitern  hat  nur  die  berichtende 
Firma.  Die  übrigen  Bürsten-,  Besen-  und  Pinselgeschäfte  sind 
Händler,  keine  Fabrikanten. 
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Die  Arbeitslöhne  sind  etwas  gestiegen.  Kontraktbruch  kam 
nicht  vor,  die  Arbeiterzahl  ist  dieselbe  geblieben.  Die  durch- 
schnittlichen Löhne  sind  für  junge  Gesellen  unter  20—21  Jahren 
16-22  Mk.,  für  die  älteren  Oesellen  23—27  Mk.  per  Woche. 

Die  neue  Zollgesetzgebung  hat  für  aus  dem  Auslande  (haupt- 
sächlich aus  Frankreich)  kommende  fertige,  feine  Bürsten- 
waren einen  Aufschlag  von  5°/0  gebracht. 

Die  allgemeine  Geschäftslage  im  verflossenen  Geschäftsjahre  35.  Zundhölzcr- 
war  sehr  gut  und  äußerte  sich  auch  in  der  Zündholzfabrikation  ,*brikat'°" 
günstig,  so  daß  wohl  sämtliche  Fabriken  gut  beschäftigt  waren. 
In  besonderem  Maße  war  dies  bei  der  berichtenden  Firma  der 
Fall,  die  mit  einer  größeren  Produktion  als  im  Vorjahre  heraus 
gekommen  ist. 

In  den  Preisen  ist  im  verflossenen  Jahre  eine  Änderung  nicht 
eingetreten. 

Neue  Handelsbeziehungen  im  Auslande  konnten  nicht  ange- 
knüpft werden,  weil  dies  durch  die  neuen  Zollsätze  unmöglich 
gemacht  ist. 

Die  Arbeitslöhne  haben  infolge  der  teuren  Fleisch-  und 
sonstigen  Lebensmittelpreise  eine  Aufbesserung  erfahren. 

Infolge  der  neuen  Zollgesetzgebung  ist  der  Export  sehr  er- 
schwert und  die  bisherige  Ausfuhr  nach  Österreich-Ungarn  und 
der  Schweiz  abgeschnitten.  Ferner  ist  durch  das  Weißphosphor- 
verbotsgesetz  das  Geschäft  nach  Österreich-Ungarn  und  Belgien 
unmöglich  geworden. 

Die  Geschäftslage  hat  sich  im  verflossenen  Jahre  nicht  ge- 36  Mfch  Koko*- 
bessert.  Die  Ausgaben  für  Löhne,  Kohlen  usw.  sind  gestiegen.  Tabrikai,™. 
Der  Einfluß  der  neuen  Zollgesetzgebung  war  insofern  ein  un- 
günstiger, als  durch  die  Zollerhöhungen  die  Ausfuhr  nach  Österreich- 
Ungarn,  namentlich  aber  auch  nach  der  Schweiz,  fast  zur  Unmög- 
lichkeit gemacht  ist.  Auch  die  von  5  Mk.  auf  36  Mk.  erhöhten 
Zollsätze  für  Einfuhr  mehrdrähtigen  Manilahanfgarnes  wirken  sehr 
ungünstig,  und  die  Nachteile  werden  sich  in  der  Folge  noch 
fühlbarer  machen. 

Wie  im  Vorjahr,  so  war  auch  im  Berichtsjahre  der  Gc- 37.  Kork>toPkn- 
schäftsgang   durchaus  zufriedenstellend ,   soweit   der  Umsatz   in  ,ndu!>l"c 
Frage  tritt,  indem  die  berichtende  Firma  auch  diesmal  eine  Steige- 
rung in  dieser  Beziehung  zu  konstatieren  hatte. 
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Weniger  günstig  gestaltet  sich  aber  die  Situation,  wenn  die 
Kalkulationen  in  Betracht  gezogen  werden;  denn  die  Preise 
basierten  noch  auf  dem  früheren  spanischen  Kursstande,  während 
im  Laufe  des  Jahres  die  spanische  Valuta  eine  allmähliche  Steige- 
rung bis  nahezu  2Uü.'o  erfuhr.  Diese  wesentliche  Kurserhöhung 
war  um  so  empfindlicher,  als  keine  Möglichkeit  bestand,  an  die 
Abnehmer  mit  entsprechend  geänderten  Preisen  heranzutreten, 
umsoweniger  da,  wo  es  sich  um  früher  betätigte  Lieferungsab- 
schlüsse handelte.  So  konnte  es  nicht  ausbleiben,  daß  die  Firma, 
um  die  Qualität  ihrer  Ware  nicht  leiden  zu  lassen,  manches  recht 
empfindliche  Opfer  bringen  mußte. 

Zu  beklagen  ist  es  weiterhin,  daß  infolge  der  Auflösung  des 
Reichstages  in  den  Verhandlungen  wegen  des  Abschlusses  eines 
spanisch-deutschen  Handelsvertrags  eine  Unterbrechung  eintreten 
mußte,  und  dürfte  nun  wohl  zu  erwarten  sein,  daß  das  bisherige 
Zollprovisorium  einstweilen  bestehen  bleibt,  vorerst  also  immer 
noch  mit  dem  für  die  billigeren  Korkensorten  sehr  in  die  Wag- 
schale fallenden  hohen  Einfuhrzolle  gerechnet  werden  muß.  Was 
die  Ausfuhr  betrifft,  so  ist  das  in  dem  vorigjährigen  Berichte 
Gesagte  auch  für  dieses  Jahr  maßgebend. 


V.  Steine  und  Steinwaren. 

.w.  Portland-  Infolge  anhaltend  reger  Bautätigkeit  bei  Behörden  und  Privaten 

zuncntindustrie  macnte  sich  allgemein  eine  lebhafte  Nachfrage  im  Zementgeschäft 
bemerkbar,  wodurch  wohl  die  meisten  Zementfabriken  befriedigend, 
wenn  auch  nicht  bis  zu  ihrer  vollen  Leistungsfähigkeit  beschäftigt 
waren.  Auch  die  Preise  konnten  eine  Aufbesserung  erfahren,  ohne 
aber  damit  auf  eine  den  gestiegenen  Arbeitslöhnen  und  der  an- 
dauernden Verteuerung  der  Betriebsmaterialien  entsprechende  Höhe 
zu  kommen.  Vielfach  wird  über  die  Konkurrenz  geringer  aus- 
ländischer, namentlich  belgischer  Zemente  geklagt,  welche  —  ohne 
Portland-Zement  zu  sein  —  doch  unter  diesem  Namen  eingeführt 
und  zu  niedrigen  Preisen,  besonders  im  Rheinland,  aber  auch  in 
Süddeutschland  verkauft  werden.  Wohl  sind  schlechte  Erfahrungen 
bei  Verwendung  dieser  ungenügenden  Zemente  nicht  ausgeblieben, 
doch  wird  das  reelle  Geschäft  fortgesetzt  durch  Handel  mit  solchem 
ausländischen  Zement  geschädigt. 

Der  Export  konnte  sich  infolge  des  außergewöhnlichen  Be- 
darfes in  San  Franzisco  und  Valparaiso  zwar  etwas  beleben,  doch 
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bestehen  die  früher  geschilderten  Hindernisse  für  einen  dauernden 
Aufschwung  des  Exportgeschäftes  weiter. 

In  den  bis  jetzt  abgeschlossenen  Handelsverträgen  sind  leider 
die  hohen  Einfuhrzölle  auf  Zement  bestehen  geblieben,  während 
die  deutsche  Zementindustrie  durch  keinerlei  Zoll  gegen  die  Ein- 
fuhr ausländischer  Zemente  geschützt  ist. 

Von  anderer  Seite  wird  berichtet: 

Das  abgelaufene  Geschäftsjahr  ist  im  allgemeinen  nicht  un- 
günstig zu  nennen  ;  der  Verbrauch  war  namentlich  in  Industrie- 
Zentren  stärker  als  sonst. 

Auch  das  Exportgeschäft  lebte  wieder  auf,  wozu  nicht  wenig 
die  Katastrophe  in  San  Francisco  beitrug. 

Demgemäß  stellten  sich  sowohl  die  Produktion  als  auch  die 
Versandziffern  im  Berichtsjahr  etwas  höher  als  im  Vorjahre. 

Die  stetige  Verteuerung  der  Kohlen,  Eisen,  Holz,  Säcke  und 
sonstiger  zum  Betriebe  erforderlichen  Materialien  ist  natürlich 
nicht  ohne  erheblichen  Einfluß  auf  die  Erzeugungskosten  geblieben 
und  führte  notwendig  zu  einer  Erhöhung  der  Verkaufspreise,  die 
indes  noch  lange  nicht  der  eingetretenen  Materialien-Verteuerung 
entspricht. 

Die  berichtende  Firma  besitzt  Betriebe  in  Leimen,  Weisenau, 
Nürtingen,  Budenheim  und  Lochhausen.  Das  im  Jahre  1905  käuf- 
lich erworbene  und  neueingerichtete  Werk  Budenheim  wurde  an- 
fangs Dezember  1905  in  regelmäßigen  Betrieb  genommen.  Die 
Qualität  des  dort  erzeugten  Fabrikates  ist  eine  vorzügliche.  Das 
Weisenauer  Werk  hatte  im  Berichtsjahr  außerordentlich  unter 
Arbeitermangcl  zu  leiden.  Die  großen  Bahnbauten  um  Wiesbaden 
entzogen  der  Fabrik  eine  große  Anzahl  Hilfskräfte. 

Der  Durchschnittslohn  im  Weisenauer  Werk  ist  gegen  das 
Vorjahr  um  4  %  gestiegen. 

Der  Umstand ,  daß  für  Zement  trotz  der  wiederholt  ge- 
äußerten Wünsche  noch  immer  kein  Schutzzoll  eingeführt  ist,  hat 
zur  Folge ,  daß  eine  große  Menge  ausländischen ,  namentlich 
belgischen  Naturzements,  zollfrei  bei  uns  eingeführt  wird 
und  den  inländischen  Produzenten  das  Geschäft  erschwert.  Wie 
sehr  die  Einfuhr  gerade  des  belgischen  Zements  nach  Deutsch- 
land im  abgelaufenen  Jahr  zugenommen  hat,  geht  daraus  hervor, 
daß  die  Einfuhr  im  Jahr  1904  nur  3094  Tonnen  betrug,  während 
im  Jahr  1905  55557  Tonnen  und  im  Jahr  1906  119817  Tonnen 
aus  Belgien  eingeführt  wurden. 


18(1 


39  Maicr-,  Die  Geschäftslage  war  ähnlich  derjenigen  des  Vorjahres.  Der 

und  stuki^tur-  Umfang  des  Geschäftes  und  die  Durchschnittspreise  haben  gegen 
geschaft.     das  Vorjahr  eine  Änderung  nicht  erfahren. 

Die  Rohmaterialien  waren  teuerer,  insbesondere  sind  Blei- 
weiß, Leinöl,  Terpentin,  Kalk,  Sand  und  Lehm  im  Preise  gestiegen. 

Eine  Vermehrung  in  der  Zahl  der  hiesigen  Firmen  der  Branche 
ist  nicht  eingetreten.  Die  Zahl  der  in  derselben  hier  beschäftigten 
Arbeiter  wird  auf  500  geschätzt. 

Der  Arbeitslohn  wurde  laut  Lohntarif  um  1  Pfg.  die  Stunde 
erhöht  und  beträgt  jetzt  47—55  Pfg.,  im  Durchschnitt  48  Pfg.  pro 
Stunde. 


*i.  nckof«tiom-.i  Die  Geschäftslage  war  infolge  der  flauen  Bautätigkeit  und 
'"un^zement1.1  der  damit  verbundenen  Geschäftskonjunktur  nicht  zufriedenstellend. 

Der  Geschäftsumfang  hat  sich  nicht  verändert,  auch  waren 
die  Preise  dieselben  wie  früher. 

Hergestellt  werden  Dekorationen  in  Trockenstuck  und  Zement. 

In  den  Arbeitslöhnen  ist  eine  Änderung  nicht  eingetreten. 
Der  durchschnittliche  Taglohn  beträgt  für  Bildhauer  in  der  Fabrik 
pro  Stunde  60  Pf  ,  im  Bau  80  Pf.  und  höher;  für  Former  45  und 
50  Pf.;  für  Stuckateure  50  70  Pf.  und  höher;  für  Arbeiterinnen 
13-19  Pf. 

Durch  die  eingetretene  Zollerhöhung  hat  sich  der  Versand 
nach  Bulgarien  verringert. 

41  Bau-  Den  Preissteigerungen  der  verschiedenen  Baumaterialien,  die 

h^dTtür  Hoch- Anfang  des  Jahres  einsetzten,  sind  im  Laufe  desselben  weitere 
und  T.tthau.  gefolgt,  so  daß  sämtliche  Materialien   mindestens  den  Preisstand 
erreichten,  den  sie  im  Jahre  1899  hatten. 

In  vielen  Fällen  konnte  der  Bedarf  infolge  sehr  langer  Liefer- 
fristen, welche  die  Werke  setzten,  nur  mit  Mühe  gedeckt  werden. 

Sämtliche  Baumaterialien  waren  stark  gefragt,  da  die  Bau- 
tätigkeit allgemein,  besonders  aber  im  rheinisch-westfälischen 
Industriegebiet  sehr  rege  war. 

Wenn  der  abnorm  hohe  Zinsfuß  bald  wieder  in  normale 
Grenzen  zurückgeht,  dann  dürfte  eine  Abnahme  der  Bautätigkeit 
und  daher  auch  ein  Rückgang  in  der  Nachfrage  kaum  zu  be- 
fürchten sein. 


Eine  andere  Firma,  welche  neben  Zement-,  Beton-,  Terrazzo- 
und  Asphaltarbeiten  als  Spezialität  Zement-Faßlagersteine  fertigt, 
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berichtet:  Der  Geschäftsgang  im  Berichtsjahre  war  langsam;  es 
fand  eine  bedeutende  Steigerung  der  Rohmaterialpreise  sowohl 
für  Dachpappen  wie  für  Zementartikel  statt.  Die  Löhne  sind  er- 
heblich gestiegen  und  für  das  nächste  Frühjahr  ist  eine  weitere 
Steigerung  zu  erwarten;  die  gewöhnlichsten  Taglohnarbeiten  werden 
gegenwärtig  mit  34  Pf.  pro  Stunde  bezahlt,  die  Gesellenlühne 
stellen  sich  auf  46  Pf. 


Die  allgemeine  Geschäftslage  war  im  verflossenen  Jahre  eine  42.  Porzellan- 
günstige.    Die  Bautätigkeit ,  besonders  auch  am  hiesigen  Platze,  „  ofen  un<!  K„ 
war  immer  noch  eine  recht  lebhafte ;  der  Geschäftsumfang  hat  Baumati-r.aiicn- 
gegen  1905  wieder  zugenommen.  ,,andc'- 

Die  Preise  für  Marmor ,  sowie  die  Arbeitslöhne  sind  ge- 
stiegen. Infolgedessen  mußten  auch  die  Verkaufspreise  erhöht 
werden,  was  fast  durchweg  von  den  Abnehmern  ohne  große 
Schwierigkeiten  akzeptiert  wurde. 

In  der  Arbeiterzahl  ist  keine  wesentliche  Veränderung  ein- 
getreten.   Die  Löhne  bewegen  sich  zwischen  4  —  6  Mk.  pro  Tag. 

Die  allgemeine  Geschäftslage  hat  sich  gegen  die  Vorjahre  43.  Ausführung 
nicht  geändert.  lon  M,°^k  l 

Zement-,  As- 

Die  Durchschnittspreise  waren  die  gleichen  wie  im  Vorjahr,  pnait-,  oyps- 
dagegen  stiegen  die  Preise  für  Baumaterialien  wiederum  ;  auch 
haben  die  Arbeitslöhne  eine  Steigerung  erfahren,  wodurch  sich 
der  Verdienst  weiter  verminderte.  Produktion  und  Gesamtumsatz 
haben  nicht  zugenommen.  Bedauerlicherweise  werden  am  hiesigen 
Platz  die  Arbeiten  der  fraglichen  Branche,  namentlich  die  von  der 
Stadt  Mainz  zu  vergebenden,  meist  auswärtigen  Unternehmern  zur 
Ausführung  übertragen. 

Die  Zahl  der  Geschäfte  gleicher  Art  hat  sich  vermehrt. 


Im  Gegensatz  zur  allgemeinen  Geschäftslage,  die  als  günstig  44  BauKr>t-haft 
bezeichnet  wird,  ist  der  Gang  im  Mainzer  Baugeschäft  nicht  be- 
friedigend gewesen.  Wenn  auch  kein  nennenswerter  Rückgang 
zu  verzeichnen  ist,  kann  auch  von  einer  Besserung  gegen  das 
Vorjahr  nicht  die  Rede  sein.  Die  völlige  Stagnation  auf  dem 
Immobilienmarkt  macht  sich  im  Baugeschäft  sehr  fühlbar.  Glatte 
Verkäufe  haben  kaum  stattgefunden.  Die  gemeldeten  Besitzwechscl 
geschahen  fast  ausnahmlos  auf  dem  Wege  des  Tausches,  der  für 
die  Abschließenden  in  den  seltensten  Fällen  Vorteil  bringt.  Diese 
Verhältnisse  haben  auch  auf  die  Qualität  des  bauenden  Publikums 
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ungünstig  eingewirkt,  und  es  bauen  vielfach  solche  Leute,  die  zur 
Beschaffung  von  Betriebsmitteln  dazu  veranlaßt  sind.  Die  Aus- 
führung großer  öffentlicher  Bauten  bringt  durch  das  Submissions- 
verfahren selten  Nutzen,  oft  aber  empfindliche  Ausfälle. 

Die  Preise  für  Arbeitsleistungen  sind  gegen  das  Vorjahr  nicht 
gebessert,  während  fast  alle  Rohmaterialien  und  auch  die  Löhne 
beständig  steigen. 

Auch  die  Berichtsperiode  hat  Neuerungen  nicht  gebracht. 
Der  Eisenbetonbau  gewinnt  immer  mehr  an  Bedeutung,  was  nur 
wenigen  Spezialfirmen  Nutzen  bringt,  die  ortseingesessenen  Maurer- 
und Zimmergeschäfte  aber  wesentlich  beeinträchtigt.  Selbst- 
verständlich kann  dies  die  Entwicklung  dieser  verhältnismäßig 
neuen  Bauweise  nicht  beeinflussen,  die  wesentliche  Vorteile  bietet 
und  Konstruktionen  gestattet,  die  vorher  unausführbar  waren. 

Die  mit  den  Arbeitnehmern  geschlossenen  Tarifverträge  wurden 
beiderseits  loyal  gehalten  und  brachten  eine  gewisse  Stabilität  in 
den  Geschäftsbetrieb. 

Die  Zahl  der  Firmen  ist  nahezu  unverändert. 

Die  Stundenlöhne  haben  sich  um  einen  Pfennig  erhöht  und 
zwar  für  Bauhilfsarbeiter  von  36  auf  37  Pf.  und  für  Maurer  und 
Zimmerer  von  48  auf  49  Pf. 

Bei  der  stets  wechselnden  Arbeiterschaft  und  der  Art  des 
Baubetriebs  sind  besondere  Fürsorge-Einrichtungen  einzelner  Firmen 
selten  tunlich.  Dagegen  haben  die  verschärften  Unfallverhütungs- 
maßregeln und  deren  strengere  Überwachung  zu  einer  nennens- 
werten Verringerung  der  Betriebsunfälle  geführt. 

Die  Förderung  mittels  Elektromotoren  hat  sich  mehr  und 
mehr  eingeführt. 

Das  rapide  Steigen  der  Holz-  und  Eisenpreise,  besonders 
der  ersteren,  ist  wohl  eine  Folge  der  neuen  Zölle,  und  muß  der 
Ausfall  fast  allein  von  den  Unternehmern  getragen  werden. 

Ein  flotterer  Betrieb  im  Fernsprechwesen  wäre  sehr  wünschens- 
wert. Die  Einführung  des  neuen  Systems,  wie  es  z.  B.  in  Wies- 
baden bereits  eingerichtet  ist,  wäre  auch  für  hier  energisch  anzu- 
streben. 

VI.  Kohlen,  Eisen  und  andere  Metalle,  sowie 

Waren  daraus. 

»5.  Koi.iin-  Das  Geschäftsjahr  1906  stand  im  Zeichen  fortschreitender 

Oroßhandfi.  Aufwärtsbewegung  aner   kohlenverbrauchenden   Industrien.  Das 
Rheinisch -Westfälische  Kohlen -Syndikat  mußte  trotz  Inanspruch- 
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nähme  der  vollen  Leistungsfähigkeit  der  Gruben  ganz  bedeutende 
Mengen  ausländischer  Kohlen  hereinnehmen,  um  den  gesteigerten 
Bedarf  der  heimischen  Industrien  befriedigen  zu  können.  Dank 
der  vernünftigen  Preispolitik  des  Kohlen  -  Syndikats  und  Kohlen- 
kontors vollzog  sich  die  Preissteigerung  in  müßigen  Grenzen  und 
in  enger  Anpassung  an  den  steten  Aufschwung  der  gesamten 
Industrie ;  sprungweises  Aufschnellen  der  Preise  ,  wie  es  bei 
Hochkonjunkturen  häufig  zu  beobachten  war,  ist  bei  den  Geschäfts- 
gepflogenheiten des  Syndikats  ausgeschlossen. 

Die  Verladung  und  Abfuhr  der  Kohlenmengen  auf  dem  Rhein 
hat  gegen  das  Vorjahr  eine  bedeutende  Zunahme  erfahren  und 
konnte  bei  günstigem  Wasserstand  bis  in  den  August  hinein 
prompt  bewerkstelligt  werden.  Von  September  bis  Schluß  des 
Jahres  wurden  dagegen  die  Verladungen  über  die  Rheinhafen  durch 
den  niedrigen  Wasserstand  empfindlich  gestört,  und  der  Rhein 
erreichte  Mitte  November  den  tiefsten  Stand,  der  in  den  letzten 
30  Jahren  zu  verzeichnen  war. 

Im  Herbst  machte  sich  wieder  die  zur  Regel  gewordene 
Kalamität  des  Wagenmangels  auf  fast  allen  Bahnen  bemerkbar 
und  verursachte  schwere  Schädigungen  durch  häufige  Betriebs- 
störungen. 

Die  Aussichten  für  das  neue  Geschäftsjahr  sind  günstig  und 
lassen  weiteres  Aufblühen  und  Fortschreiten  der  Industrie  erhoffen. 


Die  Ergebnisse  des  Berichtsjahres  1906  können  als  befriedigend  <f>.  ^«-nbahn 
für  die  Waggonbranche  bezeichnet  werden ;  der  Umsatz  der  Fabri-  wag,nbau 
kation  hat  sich  weiterhin  erheblich  gesteigert  und  sichern  größere 
Obernahmen  eine  gleichmäßige  Beschäftigung  bis  Frühjahr  1908. 
Wiederum  lagen  auch  für  das  Ausland  belangreiche  Aufträge  vor. 

In  dem  neuerrichteten  Verkehrsmuseum  in  Berlin  wurden 
seitens  der  Firma  die  Modelle  eines  Drehgestelles  ohne  dritte 
Federung,  eines  Biertransportwagens,  sowie  eines  D-Zug-Wagens 
I.  und  II.  Klasse  mit  Wirtschaftsraum  in  ein  Fünftel  der  natür- 
lichen Größe  aufgestellt. 

Die  Löhne  der  Fabrik  mußten  den  zur  Zeit  herrschenden 
allgemeinen  Teuerungsverhältnissen  entsprechend  durchweg  erhöht 
werden,  außerdem  übernahm  die  Firma  freiwillig  die  alleinige 
Tragung  der  Beiträge  zur  Betriebskrankenkasse,  sowie  der  In- 
validitäts-  und  Altersversicherung,  welche  eine  Zubuße  von 
Mk.  28  500.—  im  Berichtsjahre  erforderten. 
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Den  Beamten  der  Firma  wurde  aus  gleichem  Grunde  außer 
den  üblichen  Jahresgratifikationen  ein  Monatsgehalt  außerordent- 
licher Weise  zum  Weihnachtsfeste  gewahrt. 

An  Rnhegehalten  und  gesetzlicher  Arbeiterfürsorge  brachte 
die  Firma  für  ihren  Teil  ca.  Mk.  63  000  auf. 

Zu  eigentlichen  Arbeiterausständen  kam  es  allerdings  unter 
diesen  Umstünden  nicht,  wenn  auch  stetige  Verhandlungen  über 
höhere  Lohnforderungen  in  einzelnen  Werkstätten  stattfanden, 
jedoch  stets  in  friedlicher  Weise  gelöst  werden  konnten. 


Herstellung         Die  Nachfrage  war  im  Jahre  1906  sehr  lebhaft,  Aufträge 
^zungen'    gingen  genügend  ein,  der  Umsatz  hat  sich  vermehrt.    Die  Preise 
Lü(tunK5anbK.n.sind  höher  wie  im  Vorjahre,  konnten  jedoch  infolge  überaus  scharfer 
Bädern.     Konkurrenz  mit  dem  bedeutenden  Aufschlag  der  Rohmaterialien 
und  Löhne  nicht  gleichen  Schritt  halten,  so  daß  der  Nutzen  trotz 
der  erfolgten  Preiserhöhung  gegen  früher  zurückbleibt. 

Gegenstände  des  Unternehmens  der  Firma  sind  Zentralhei- 
zungen aller  Art,  Ventilationsanlagen,  größere  Badeanlagen,  Koch- 
und  Waschkücheneinrichtungen  mit  Dampfbetrieb,  Apparatebau  für 
gesundheitstechnische  Einrichtungen. 

Infolge  hoher  Zölle  und  der  Entstehung  eigener  Industrie  im 
Ausland,  die  durch  die  betreffenden  Regierungen  tatkräftig  unter- 
stützt wird,  haben  jahrelange  Verbindungen  mit  dem  Auslande 
aufgehört. 

Der  Umfang  des  Platzgeschäftes  ist  sehr  gering.  Es 
wurden  160  Arbeiter  und  Beamte  beschäftigt;  als  Betriebskraft 
für  alle  Maschinen  dient  elektrischer  Strom  aus  der  städtischen 
Zentrale.    Die  Arbeitsmaschinen  wurden  vermehrt. 

Die  Arbeitslöhne  sind  ganz  bedeutend  gestiegen,  die  Arbeiter- 
zahl wurde  vermehrt;  Kontraktbruch  kam  in  einem  Falle  vor. 

Die  Löhne  bewegten  sich  zwischen  Mk.  6  und  Mk.  3,40  für 
neunstündige  Arbeitszeit  pro  Tag;  alle  in  die  Woche  fallenden 
Feiertage  werden  voll  bezahlt.  Der  Durchschnittslohn  betrug 
Mk.  4,67  pro  neunstündigen  Arbeitstag. 

Es  macht  sich  der  Mißstand  höchst  nachteilig  bemerkbar, 
daß  die  Eisenwerke  nach  dem  Auslande  zu  Spottpreisen  liefern, 
wogegen  im  Inland  durch  Syndikate  die  Preise  hochgeschraubt 
werden,  wodurch  ein  Konkurrieren  gegen  ausländische  Unternehmer, 
welche  ihre  Rohmaterialien  billiger  einkaufen,  unmöglich  wird. 
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Die  Tendenz  des  verflossenen  Geschäftsjahres  war  die  eines  4«.  Maschinen 
gesteigerten  Konsums  und  —  insbesondere  für  die  edleren  Metalle ,  b™'  ^l,mp^n 
(Kupfer,  Zinn  etc.)  -  wesentlich  erhöhter  Rohmaterialpreise,  welcher  und  \x  ;.s*.-t- 
die  Steigerung  der  Verkaufspreise  —  wie  die  bekannt  gewordenen  "1<,alla"on 
Submissionsergebnisse  bestätigen  —  leider  nicht  in  entsprechendem 
Maße  zu  folgen  vermochten. 

Die  Produktion  war  entsprechend  der  allgemeinen  Geschäfts- 
lage eine  stärkere  wie  in  den  Vorjahren 

Eine  Änderung  in  der  Zahl  der  Firmen  gleicher  Branche  ist 
nicht  zu  verzeichnen. 

Die  Arbeitslöhne  bewegen  sich  dauernd,  wenn  auch  in  mäßigem 
Tempo,  nach  oben.  Die  Steigerung  in  den  letzten  zwei  Jahren 
dürfte  sich  auf  etwa  10  Prozent  berechnen. 

Die  seitens  der  Eisenbahnverwaltung  getroffene  Einrichtung, 
daß  die  ankommenden  Eilgutsendungen  den  Empfängern  nicht  mehr 
durch  besondere  Fuhren,  sondern  mit  den  Frachtgut-Fuhrwerken 
zugeführt  werden,  dürfte  in  vielen  Fällen  recht  störend  empfunden 
werden,  da  die  Zuführung  der  Güter  hierdurch  zweifellos  eine 
Verzögerung  erleidet.  Die  Wiederaufnahme  des  früheren  Ver- 
fahrens, Eilgüter  den  Adressaten  durch  spezielle  Eilgutrollen  zu- 
zuführen, würde  gewiß  von  dem  größeren  Teile  der  Interessenten 
begrüßt  werden. 


Die  berichtende  Firma  hat  die  Fabrikation  mangels  ge-  w.  Bieiröhrrn- 
nügenden  Verdienstes  aufgegeben  und  ist  in  Liquidation  getreten.  ,abr,kat,on 
Die  Preise  sind  im  verflossenen  Jahr  zu  noch  nie  dagewesener 
Höhe  gestiegen.  Die  Ursachen  hierfür  liegen  in  der  außerordent- 
lichen Preissteigerung  der  Rohprodukte  und  in  dem  Zusammen- 
schluß aller  in  Betracht  kommenden  Werke,  unter  Errichtung  eines 
Verkaufskontors  in  Köln. 

Die  Zölle  sind  ohne  Einfluß  auf  die  Preisgestaltung  gewesen. 


Die  Geschäftslage  der  Branche  war  im  allgemeinen  nicht  un-  so.  Her«ici>unK 
günstig,  indem  die  Umsätze  recht  rege  waren.     Auch  war  der  3Kstörp'-m 
Nutzen  um  ein  weniges  besser,  als  in  den  Vorjahren,  da  der  neuer-  für  o.i>  und 
dings  erhöhte  Aufschlag  auf  die  Verkaufspreise  einigermaßen  den 
Mehraufwendungen  für  die  gestiegenen  Rohmaterialien  entsprach. 

Immerhin  ist  der  Nutzen  ein  nur  mäßiger,  da  bei  den  kuranten 
Gegenständen  die  Ware  billigsten  Genres  der  Konkurrenzfirmen 
an  anderen  deutschen  Plätzen  preisdrückenden  Einfluß  hat. 


cl.ktrischf- 
Licht. 
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Die  Erzeugnisse  der  berichtenden  Firma,  sowie  die  der  meisten 
anderen  Mainzer  Firmen  sind  ein  besseres  Mittelgenre,  welches  in 
der  vorgenannten  Stapelware  große  Konkurrenz  leidet. 

Größere  Lieferungen  für  öffentliche  Bauten  etc.  kommen  in- 
folge des  preisdrückenden  Submissionsverfahrens  ebenfalls  nur  mit 
geringem  Nutzen  zu  Stande. 

Die  Firma  fabriziert  Beleuchtungskörper  aller  Art  für  alle 
Lichtarten,  als  Spezialität  kunstgewerbliche  Beleuchtungsarbeiten. 

Die  Produktion  blieb  in  der  Höhe  des  Vorjahres. 

Die  Rohmaterialien  waren  durchweg  teurer,  namentlich  Roh- 
metalle, die  eine  nie  dagewesene  Höhe  erreichten  und  anscheinend 
in  steigender  Tendenz  verharren. 

Diese  Erhöhung  konnte  einigermaßen  durch  eine  10  bis  teil- 
weise 20%ige  Erhöhung  der  Verkaufspreise  ausgeglichen  werden. 

Die  Zahl  der  Konkurrenzfirmen  hat  sich  nicht  vermehrt. 

In  der  Bcleuchtungsfabrikation  sind  am  Platze  etwa  800 
Arbeiter  beschäftigt. 

Die  Löhne,  sowie  auch  die  Arbeiterzahl  blieben  die  gleichen 
wie  im  Vorjahre.  Die  durchschnittlichen  Löhne  sind  für:  Gürtler 
27  Mk.,  Dreher  etc.  26  Mk  ,  Schleifer  25  Mk.  pro  Woche,  bei 
«'.astündiger  Arbeitszeit. 

Die  Zollgesetzgebung  hat  das  Geschäft  mit  dem  Ausland, 
namentlich  mit  Österreich-Ungarn,  sehr  erschwert. 

Als  ein  Übelstand  wurde  es  empfunden ,  daß  die  von  der 
Firma  herausgebrachten  Kataloge  in  Buntdruck  mit  beträchtlichem 
Zoll  belegt  wurden,  sodaß  eine  Reihe  von  Firmen  im  Auslande 
die  Annahme  verweigerten. 

Von  anderer  Seite  wird  berichtet: 

Wenn  auch  die  allgemeine  Geschäftslage  sich  etwas  gebessert 
hat,  so  gilt  dies  für  die  Beleuchtungsbranche  nicht,  besonders  nicht 
für  die  besseren  Fabrikate.  Das  Verlangen  nach  billiger  Ware, 
welche  als  Massenartikel  hergestellt  wird,  trifft  am  meisten  das 
Mainzer  Fabrikat,  welches  wegen  seiner  gediegenen,  praktischen 
und  dabei  künstlerischen  Ausführung  allgemein  bekannt  ist.  Die 
Rohmaterialienpreise,  welche  ganz  enorm  gestiegen  sind,  beein- 
trächtigen den  Verdienst  sehr,  zumal  die  Marktpreise  sich  nicht 
in  demselben  Verhältnis  erhöhen  lassen,  in  dem  die  Rohmaterial- 
preise steigen.  Der  Umsatz  war  der  gleiche,  wie  im  Vorjahre. 
Das  Platzgeschäft  kommt  für  die  berichtende  Firma  nicht  in  Frage. 

Die  Arbeitslöhne  haben  sich  etwas  erhöht.  Kontraktbrüche 
kamen  nicht  vor. 
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Eine  dritte  Firma  berichtet  folgendes  : 

Im  Jahre  1906  hat  der  Kupferpreis  eine  Höhe  erreicht, 
wie  nie  zuvor,  und  zwar  das  Doppelte  des  Preises,  der  sonst 
regulär  dafür  gezahlt  worden  ist.  Alle  Halbfabrikate,  wie  Messing- 
blech, Messingrohr,  Kupferblech  usw.,  mußten  notgedrungen  diesen 
Aufschlag  mitmachen,  während  die  Kunden  der  Beleuchtungs- 
branche nur  mit  Widerspruch  und  Widerstreben  auf  Preiserhöhungen 
eingingen.  Wenn  auch  die  Umsatzziffer  1906  nicht  hinter  der  des 
Vorjahres  zurückblieb,  so  dürften  doch  die  teueren  Rohmaterialien 
in  allererster  Linie  das  Gewinnresultat  ungünstig  beeinflussen. 
Auch  Roheisen,  Kohlen  und  Koks  haben  eine  außerordentliche 
Höhe  erreicht,  so  daß  auch  in  der  Abteilung  Eisengießerei  mehr- 
mals Preisaufschläge  eintreten  mußten.  Gegenwärtig  besteht  für 
Beleuchtungskörper  ein  Preisaufschlag  von  20%  und  für  Eisen- 
gießerei-Gegenstände ein  solcher  von  3  Mk.  per  100  Kilo.  Man 
kann  deshalb  nicht  von  der  allgemeinen  Geschäftslage  im  ver- 
flossenen Jahre  berichten,  ohne  an  erster  Stelle  der  ungeheueren 
Aufwärtsbewegung  aller  einschlägigen  Rohmaterialien  und  Neben- 
produkte zu  gedenken.  Durch  die  Überproduktion  in  der  Branche, 
hauptsächlich  in  billiger  Marktware,  werden  nach  wie  vor  die  aus 
den  Werkstätten  der  berichtenden  Firma  stammenden  künstlerischen 
Erzeugnisse  sehr  im  Umsatz  beeinflußt.  Man  rühmt  zwar  jetzt 
dem  deutschen  Volke  nach,  daß  es  durch  die  moderne  Kunst- 
richtung auch  in  kunstgewerblicher  Beziehung  reifer  geworden  sei 
und  speziell  den  Gegenständen,  die  für  Haus-  und  Wohnungs- 
gebrauch dienen,  ein  besseres  Verständnis  entgegenbringe.  Leider 
trifft  dies  jedoch  für  die  Beleuchtungsbranche  wenig  zu.  Das 
dünnste  Blechzeug  von  minderwertiger  Beschaffenheit  wird  in  sonst 
kostbaren  Wohnungseinrichtungen  verwandt,  und  der  im  Zimmer 
hängende  Beleuchtungskörper  steht  größtenteils  nicht  im  Verhältnis 
zu  den  übrigen  Gebrauchsgegenständen.  Im  verflossenen  Jahre 
verließen  namhafte  Beleuchtungskörper-Einrichtungen  für  hervor- 
ragende öffentliche  Gebäude,  Theater,  Bahnhöfe,  Bankhäuser, 
Schlösser,  Villen  usw.  das  Etablissement  der  Firma,  wie  denn 
auch  durch  andauernden  Eingang  größerer  derartiger  Aufträge  bis 
zum  Schlüsse  des  Jahres  lohnende  Beschäftigung  geboten  war. 
Mit  einem  Restbestand  größerer  Aufträge  ging  die  Firma  in  das 
Geschäftsjahr  1907  über. 

Die  berichtende  Firma  fabriziert  Beleuchtungskörper  für  Gas 
und  elektrisches  Licht,  ferner  Gasdrehwaren,  Straßenlaternen, 
Eisenguß-Kandelaber,    Monumental-Kandelaber ,  Eisenguß-Gegen- 
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stände,  Kochapparate  und  als  Spezialität  kunstgewerbliche  Metall- 
arbeiten, darunter  Kassentischaufsätze  in  Bronze  in  Verbindung 
mit  Kristallglas,  welche  die  Firma  hauptsächlich  im  verflossenen 
Jahre  für  eine  große  Reihe  erster  Banken  Deutschlands  geliefert  hat. 

Die  Arbeitslöhne  haben  sich  auf  ihrer  seitherigen  Höhe  ge- 
halten, sind  sogar  zum  Teil  noch  etwas  gestiegen;  im  Kunst- 
gewerbe sind  die  unverhältnismäßig  hohen  Arbeitslöhne  ganz 
besonders  von  ausschlaggebender  Bedeutung.  t  Hierzu  kommt  noch 
der  Mangel  an  geeigneten,  ausgebildeten  Arbeitern,  speziell  Formern 
und  Gürtlern.  Es  ist  kein  Zuzug  von  geeigneten  Arbeitskräften 
zu  konstatieren.  Die  größeren  Städte,  speziell  Berlin,  Dresden  usw., 
haben  ein  ständiges  Angebot  gut  ausgebildeter  Metallhandwerker. 
Bedauerlich  ist  ferner,  daß  die  Stadt  Mainz  als  Arbeitgeberin  so 
weitgehende  Zugeständnisse  wie  Bezahlung  der  in  die  Woche 
fallenden  Feiertage  usw.  bewilligt,  Ausnahmebedingungen,  die  von 
der  so  schwer  belasteten  Industrie  nicht  mitgemacht  werden  können. 

Die  neuen  ausländischen  Zolltarife  haben  auf  den  Geschäfts- 
gang der  Branche,  speziell  was  Schweiz  und  Österreich  anbetrifft, 
recht  ungünstig  eingewirkt.  In  beiden  Ländern  gibt  sich  die  ein- 
heimische Industrie  die  größte  Mühe,  das  Gesamtgeschäft  ganz  an 
sich  zu  reißen,  worin  sie  durch  die  hohen  Zölle  in  hervorragender 
Weise  unterstützt  wird. 

Man  pflegt  im  Hessenlande  ohne  Rücksicht  auf  die  ein- 
heimische Industrie  Staats-  und  Gemeindearbeiten  immer  noch 
dem  Ausland  zuzuteilen.  Seit  Jahrzehnten  macht  die  Firma  die 
Erfahrung,  daß  seitens  der  anderen  Bundesstaaten,  wie  Preußen, 
Sachsen,  Württemberg,  die  einheimische  Industrie  sowohl  bei 
Staats-  als  städtischen  Arbeiten  die  weitgehendste  Berücksichtigung 
findet.  Es  wäre  also  dringend  notwendig,  dahin  zu  wirken,  daß 
in  Hessen  zur  Förderung  seiner  auf  der  Höhe  der  Leistungsfähig- 
keit stehenden  Industrie  ein  gleicher  Modus  gewahrt,  oder  aber 
der  nach  dieser  Richtung  seitens  der  anderen  Bundesstaaten  ein- 
genommene partikularistische  Standpunkt  verlassen,  und  der  Reichs- 
einheitsgedanke bei  Vergebung  öffentlicher  Arbeiten  etwas  mehr 
zum  Ausdruck  gebracht  würde.  Die  berichtende  Firma  fährt  so- 
dann fort:  „Wir  dürfen  uns  wohl  mit  Recht  in  Vorstehendem  des 
Ausdrucks  „Ausland*1  bedienen,  wenn  «wir  damit  die  umliegenden 
Bundesstaaten  meinen.  Ist  uns  doch  kürzlich  folgendes  Kuriosum 
passiert : 

Unsere  Firma  lieferte  den  größten  Teil  der  Beleuchtungs- 
körper für  den  Bahnhof  in  Wiesbaden.    Bezüglich  des  Vertrags 
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entstanden  über  die  Höhe  des  Stempels  Meinungsverschiedenheiten 
mit  der  Steuerbehörde.  Wir  wollten,  weil  es  sich  um  einen  Kgl. 
Preußischen  Großherzogl.  Hessischen  Auftraggeber  handelt,  genau 
so  günstig  wie  unsere  preußischen  Kollegen  gestellt  sein,  die  nur 
die  Stempelgebühren  für  den  Wert  der  Arbeitsleistung,  nicht  aber 
auch  der  Materialien  bezahlen.  Der  Provinzialsteuer-Direktor  für 
Hessen-Nassau  dagegen  stützte  sich  auf  eine  ministerielle  Verfügung 
und  erklärte  ausdrücklich,  der  Ort  Mainz  liege  im  Sinne 
des  Landessteuergesetzes  im  Ausland. 

Wir  glauben  diese  Tatsache  aus  dem  Grunde  speziell  er- 
wähnen zu  sollen,  weil  dieselbe  weiteste  Kreise  unseres  Handels 
und  unserer  Industrie  auf  das  lebhafteste  interessieren  dürfte.  Die 
verehrliche  Handelskammer  würde  sich  den  Dank  der  industriellen 
Kreise  erwerben,  wenn  sie  ihren  Einfluß  bei  den  staatlichen  und 
städtischen  Behörden  dahingehend  geltend  machen  wollte,  daß  bei 
Vergebung  öffentlicher  Lieferungen  und  Arbeiten  die  einheimische 
leistungsfähige  hessische  Industrie  nach  Möglichkeit  bevorzugt  und 
berücksichtigt  würde." 

Von  einer  vierten  Firma  wird  folgendes  berichtet: 
Im  ganzen  genommen,  war  die  Produktion  von  gleichem  Um- 
fange wie  im  Vorjahre,  sodaß  der  Betrieb  das  ganze  Jahr  über  in 
vollem  Gange  aufrecht  erhalten  werden  konnte.  Die  jeweils  gegen 
Herbst  eintretende  erhöhte  Nachfrage  nach  Beleuchtungskörpern  für 
Gas  sowohl  als  auch  für  elektrisches  Licht ,  auch  in  besserer 
Ausführung,  bedingte  sogar  längere  Zeit,  daß  mit  Überstunden 
gearbeitet  werden  mußte.  Wenn  dadurch  teilweise  erreicht  worden 
ist,  daß  die  Erledigung  der  einlaufenden  Aufträge  etwas  prompter 
von  Statten  ging,  so  fällt  andererseits  wieder  schwer  ins  Gewicht, 
daß  diese  Überstunden  mit  25°/'o  Zuschlag  auf  die  bereits  be- 
stehenden hohen  Löhne  bezahlt  werden  mußten. 

Die  fortgesetzte  Steigerung  der  Preise  aller  Rohmaterialien, 
namentlich  aber  die  sprungweise  Erhöhung  der  Preise  für  Kupfer,  Zink, 
Messingröhren  und  Bleche  machte  eine  normale  Kalkulation  fast  un- 
möglich, und  es  bedurfte  längerer  Zeit,  bis  sich  die  Kundschaft  an  die 
wesentlich  höheren  Preise  der  Fabrikanten  gewöhnen  konnte.  Aus 
diesem  Grunde  wurden  auch  die  Aufträge  nur  nach  jeweils  vorliegen- 
dem Bedarf  vergeben.  Dieses  von  der  Hand  in  den  Mund  leben  er- 
schwert die  Fabrikation  sehr,  höhere  Spesen  für  das  Hereinholen 
von  Aufträgen  traten  ein;  noch  mehr  aber  wird  die  Fabrikation 
dadurch  erschwert,  daß  neue  Muster  in  der  Regel  nur  für  eine 
Saison  gekauft  werden.    Die  Folge  ist,  daß  die  stets  mit  großen 
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Kosten  angefertigten  Modelle  nicht  mehr  im  richtigen  Verhältnis 
ausgenutzt  werden  können.  Gleichzeitig  wirkt  immer  noch  drückend 
für  einen  flotten,  befriedigenden  Geschäftsgang  das  überaus  große 
Angebot  billiger,  unsolider  Dutzendwaren  gegenüber  dem  anerkannt 
soliden  Mainzer  Fabrikat,  denn  selbst  bei  Vergebung  größerer 
Lieferungen  für  Staats-,  städtische  und  sonstige  Behörden  waren 
vielfach  weniger  die  Qualitäts-Fabrikate,  als  die  Preise  ausschlag- 
gebend. 

Die  Zahl  der  Arbeiter  und  Beamten  beträgt  etwa  140. 
Im  Berichtsjahr  wurden  neue  Handelsbeziehungen  mit  Süd- 
amerika aufgenommen. 


51.  Kochanlagcn,  Der  Bedarf  hat  in  dem  abgelaufenen  Jahre  infolge  der  geringen 
b ilVctl i o* *«- *  Bautätigkeit,  hervorgerufen  teils  durch  die  steigenden  Preise  der 
Materialien  und  Arbeitslöhne,  teils  durch  Überschuß  an  Wohnungen, 
speziell  am  Platze  etwas  nachgelassen ;  der  Ausfall  wurde  durch 
rege  Nachfrage  von  auswärts  ausgeglichen. 

Die  berichtende  Firma,  welche  früher  speziell  Kochanlagen 
für  Hotels,  Anstalten,  Restaurants,  Haushaltungen  herstellte  und 
Apparatebau  und  Vernickelungsanstalt  betrieb,  ist  im  Berichtsjahr 
auch  zur  Herstellung  von  Heizungs-,  Lüftungs-,  Trocken-  und 
Badeanlagen  übergegangen. 

Die  Rohmaterialienpreise  stiegen  im  Laufe  des  Jahres  an- 
dauernd und  standen  mit  Schluß  des  Jahres  die  Verkaufspreise 
nicht  im  Einklang  mit  den  Erzeugungskosten.  Ebenso  sind  die 
Arbeitslöhne  im  Laufe  des  Jahres  um  etwa   5%  erhöht  worden. 

Eine  Vermehrung  der  Firmen  gleicher  Branche  hat  am  Platze 
nicht  stattgefunden. 


s2.  Eisen  Wie  in  der  gesamten  Eisenindustrie,  so  war  auch  für  die  be- 

l?'.nb.und  richtende  Firma  im  abgelaufenen  Jahre  die  Geschäftslage  günstig. 

Im  Vergleich  zum  Vorjahr  nahmen  Zahl  und  Umfang  der 
Auftrüge  erheblich  zu,  auch  konnten  die  Verkaufspreise  den  ständig 
steigenden  Rohmaterialpreisen  entsprechend  erhöht  werden. 

Das  Frühjahr  brachte  eine  vom  Metallarbeiterverband  ge- 
leitete ausgedehnte  Bewegung  der  Gießereiarbeiter.  Durch  die 
Wirksamkeit  des  Verbandes  der  Metallindustriellen  gelang  es,  die 
Hauptforderungen  auf  Verkürzung  der  Arbeitszeit  und  Festlegung 
von  Mindestlöhnen  abzulehnen,  während  eine  allgemeine  Lohn- 
erhöhung bewilligt  wurde. 
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Die  volle  Ausnutzung  der  guten  Geschäftslage  wurde  be- 
einträchtigt durch  einen  großen  Mangel  an  guten,  geschulten  Arbeits- 
kräften und  durch  die  ungewöhnlich  langen  Lieferfristen,  welche 
die  Walzwerke  beanspruchten. 

Die  Betriebsanlagen  der  Firma  haben  im  abgelaufenen  Jahre 
eine  Veränderung  nicht  erfahren,  doch  ist  dieselbe  zur  Zeit  mit  der 
Erbauung  einer  ganz  neuen,  größeren  Fabrik  beschäftigt,  welche 
im  Sommer  1907  in  Betrieb  kommen  soll. 

Als  großer  Mißstand  muß  es  bezeichnet  werden,  daß  einzelne 
Syndikate  die  Verkaufspreise  ihrer  Produkte  für  das  neue  Jahr 
anfangs  Februar  noch  nicht  bekannt  gegeben  haben,  so  das  Koks- 
syndikat für  Koks  und  der  Stahlwerksverband  für  Träger.  Hier- 
durch wird  eine  genaue  Kalkulation  für  solche  Lieferungsverträge, 
welche  sich  über  einen  längeren  Zeitraum  erstrecken  und  zu  Beginn 
des  Jahres  abgeschlossen  werden  müssen,  unmöglich  gemacht. 


Der  Geschäftsgang  im  Jahre  1906  stand  unter  dem  Zeichen  53.  wcrkzeug- 
der  Hochkonjunktur.  Die  Kapitalmacht  der  Einzelverbände  der  ,abnk;,t'on- 
großen  Industriewerke  hielt  eine  goldene  Ernte.  Die  außenstehenden 
kleinen  Geschäfte  profitierten  wohl  von  der  Überbeschäftigung, 
konnten  aber  im  selbstmörderischen  Wettbewerbe  den  nötigen  und 
entsprechenden  Nutzen  nicht  erzielen.  Namentlich  in  der  Interessen- 
gruppe der  technischen  Geschäfte  beherrscht  der  Unverstand  die 
Situation  und  zeitigt  dementsprechend  schlechte  Früchte. 

Im  Bestreben,  eine  gesunde  Steigerung  des  Absatzes  im 
Auslande  zu  erzielen,  war  es  möglich,  den  Gesamtumschlag  auf 
eine  Höhe  zu  bringen,  die  bisher  noch  nicht  erreicht  wurde,  trotz- 
dem der  Markt  in  Rußland  aus  bekannten  Gründen  vollständig 
ausgeschaltet  ist. 

Mangel  an  Fertigfabrikaten,  Rohmaterialien  und  namentlich 
an  geschulten  Arbeitern  der  Feinmechanik  verhinderten  die  volle 
Ausnützung  der  Nachfrage,  und  eine  große  Anzahl  belangreicher 
Aufträge  mußte  daher  leider  abgewiesen  werden.  Fast  durchweg 
wurden  kurze  Liefertermine  verlangt,  und  das  Drängen  um  Aus- 
führung der  Aufträge  erschwerte  die  Arbeit  sehr. 

Infolge  der  sehr  unklaren  Verhältnisse  ist  es  überaus  schwierig, 
die  Dispositionen  auf  längere  Zeit  hinaus  festzulegen. 

Nach  den  Berichten  aus  den  beteiligten  Kreisen  wird  eine 
längere  Dauer  der  Hochkonjunktur  erwartet.  Diesem  Optimismus 
sind  die  Tatsachen  gegenüberzustellen,  daß  die  außerordentlichen 
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Erweiterungen  der  Fabriken  und  Hochofenwerke  meistens  vollendet 
sind  und  deshalb  deren  Eigenbedarf  fortfällt ;  dagegen  treten  deren 
Produktionsmengen  in  Konkurrenz.  Die  hohen  Preise  der  Roh- 
materialien, die  gesteigerten  Arbeitslöhne,  die  teuere  Lebenshaltung 
und  nicht  zum  wenigsten  die  Anspannung  des  Geldmarktes  wirken 
zusammen,  um  allgemein,  und  namentlich  im  Baugewerbe,  Zurück- 
haltung und  Abwarten  zu  beobachten.  Zwar  wird  mit  besonderem 
Nachdrucke  verkündet,  daß  die  Werke  Aufträge  besitzen,  welche 
deren  Produktion  teilweise  bis  auf  ein  Jahr  hinaus  absorbieren ; 
ob  aber  diese  Aufträge  für  den  eigentlichen  Bedarf  bemessen  sind 
und  nicht  die  Spekulation  mitspricht,  ist  eine  wohl  zu  erwägende 
Frage. 

Es  ist  hierbei  allerdings  zu  berücksichtigen,  daß  durch  die 
Existenz  des  Stahlwerksverbandcs  der  gesamten  Eisenindustrie 
eine  gesündere  Basis  gegenüber  der  Geschäftslage  im  Jahre  1900 
gegeben  wurde,  weshalb  es  auch  angesichts  der  günstigen  Ge- 
schäftsverhältnisse im  Ausland  wünschenswert  erscheint,  daß  der 
Stahlwerksverband  unter  vernünftiger  Maßhaltung  der  Preise  be- 
stehen bleibt. 

Die  heutige  Geschäftslage  hat  eine  fatale  Analogie  mit  den 
Verhältnissen,  die  dem  Rückschlag  1900/1901  vorausgegangen 
sind.  —  Alle  Blicke  richten  sich  nach  Amerika.  Die  Berichte  aus 
diesem  Lande  klingen  außerordentlich  verlockend,  und  eine  längere 
Dauer  der  fetten  Jahre  wird  prophezeit.  Dieses  Land  ist  aber  in 
allen  Fragen  unberechenbar,  und  man  muß  stets  auf  plötzliche 
unliebsame  Überraschungen  gefaßt  sein.  Alle  diese  Erwägungen 
zusammengefaßt  mahnen  zur  allergrößten  Vorsicht. 

Die  Ausfuhr  der  berichtenden  Firma  nach  dem  Auslande  hat 
in  diesem  Jahre  bedeutend  zugenommen.  Dem  Erdbeben  in  Chile 
hat  die  Firma  verschiedene  Aufträge  zu  verdanken,  wie  überhaupt 
Süd-Amerika  ein  gutes  Absatzgebiet  für  sie  geworden  ist. 

Auch  die  staatlichen  Werkstätten  unserer  Kolonien  in  China 
sowie  Ost-  und  Westafrika  sind  häufig  mit  freihändigen  Bestellungen 
an  die  Firma  herangetreten.  Die  Sendungen  nach  Japan,  speziell 
an  die  Kaiserl.  Japan.  Stahlwerke,  haben  gleichfalls  ein  Plus  zu 
verzeichnen.  Die  Regulierung  der  Fakturen  erfolgt  stets  in  sehr 
glatter  Weise.  Was  ferner  noch  besonders  angenehm  berührte, 
waren  häufige  Bestellungen  vorzugsweise  in  der  Spezialität  Meß- 
werkzeuge aus  Frankreich,  von  denen  besonders  eine  Order  im 
Betrage  von  etwa  M.  20000  von  dem  französischen  Kanonenkönig 
Schneider  in  Le  Creusot  hervorzuheben  ist. 
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Die  geschäftlichen  Beziehungen  am  hiesigen  Platze  waren  im 
Berichtsjahre  keine  günstigen.  Mit  Ausnahme  einiger  größerer 
Abnehmer  versagt  hier  die  Aufnahmefähigkeit  für  die  Spezialitäten 
der  Firma. 


Für  die  Drahtstiftenfabrikation  war  das  Jahr  1906  kein  h.  nrahwihm- 
günstiges.  Über  Mangel  an  Beschäftigung  war  zwar  nicht  zu  ^brika,i'in- 
klagen,  indessen  waren  die  erzielten  Preise  wenig  zufriedenstellend 
und  deckten  kaum  die  Herstellungskosten.  Die  Ursache  der  un- 
günstigen Geschäftslage  ist  in  der  Mitte  Juni  1905  erfolgten  Auf- 
lösung des  Allgemeinen  Verbandes  Deutscher  Drahtstift-Fabrikanten 
zu  erblicken,  der  trotz  verschiedener  Versuche  nicht  erneuert 
werden  konnte.  Die  Draht-Walzwerke,  die  auch  Drahtstifte  an- 
fertigen, erhöhten  nun  im  Laufe  des  verflossenen  Jahres  mehr- 
mals die  Drahtpreise,  hielten  jedoch  die  Preise  für  Drahtstifte  so 
niedrig,  daß  die  reinen  Drahtstift-Fabriken,  die  also  Draht  kaufen 
müssen,  kaum  einen  Nutzen  erzielen  konnten  und  ihren  Betrieb 
einschränken  oder  gar  einstellen  mußten.  Die  berichtende  Firma 
hatte  sich  durch  zeitige  Drahteinkäufe  genügend  mit  Rohmaterial 
versehen  und  war  dadurch  in  der  Lage,  wenigstens  einen  ge- 
gerelten  Betrieb  zu  unterhalten. 


Das  abgelaufene  Geschäftsjahr  war  für  die  Kellereiartikel-   55.  K.iimi- 
Branche  kein  besonders  günstiges.  Fabrikation. 

Schon  durch  den  teilweisen  schlechten  Herbst  des  Vorjahres 
war  die  Nachfrage  nach  Kellerei-Utensilien  im  Anfang  des  Berichts- 
jahres gering  und  der  Geschäftsgang  ziemlich  schleppend. 

Als  jedoch  im  Sommer  die  Weinberge  äußerst  günstig  standen 
und  auf  einen  vollen  Herbst  gerechnet  werden  konnte,  belebte 
sich  das  Geschäft  einigermaßen  und  es  trat  eine  rege  Kauflust  ein. 

Die  so  günstigen  Herbstaussichten  verwirklichten  sich  jedoch 
infolge  plötzlich  aufgetretener  Rebkrankheiten  nicht.  In  vielen 
Gegenden  konnte  überhaupt  keine  Weinlese  abgehalten  werden. 

Aus  diesem  Grunde  war  auch  das  Herbstgeschäft  gleich  Null. 
Es  entstand  eine  Geschäftsstockung,  die  sich  noch  im  nächsten 
Frühjahr  fühlbar  machen  wird,  da  ja  fast  kein  neuer  Wein  zu  be- 
handeln ist.  Weiter  wird  aber  auch  der  Verkauf  von  Kellerei- 
maschinen durch  die  anhaltenden  Preissteigerungen,  hervorgerufen 
durch  Erhöhungen  der  Rohmaterialen  und  Arbeitslöhne,  immer 
mehr  erschwert. 
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In  welcher  Weise  die  Preise  für  die  in  Betracht  kommenden 
Rohmaterialien  gestiegen  sind,  zeigt  nachstehende  Aufstellung.  Es 
betrugen  die  Preiserhöhungen  für  Stahl  25%,  Messing  40%,  Eisen 
20%,  Leder  25%,  Kupfer  50%,  Zinn  60%,  Gummi  20%,  Brenn- 
material 15%. 

56.  ui»onwarcn-         Die  Befürchtung ,  daß  die  starke  Beschäftigung  der  Werke 
Gm«-  und    uncj  ^  fam\i  verbundene  steigende  Tendenz  der  Preise  für  Eisen- 

Klcinlundcl.  ° 

und  Eisenwaren  mit  dem  Inkrafttreten  des  neuen  Zolltarifs  ihr 
Ende  erreichen  würden,  hat  sich  nicht  erfüllt.  Nach  Erledigung 
des  größten  Teiles  der  Exportaufträge  machte  sich  der  einheimische 
Bedarf  um  so  stärker  bemerkbar.  Derselbe  ist  in  erster  Linie  auf 
die  Neubauten,  sowie  zeitgemäße  Erweiterungs-  und  Umbauten  der 
industriellen  Werke  zurückzuführen,  wozu  außer  zahlreichen  Neu- 
emissionen der  gesteigerte  Verdienst  infolge  des  Zusammenschlusses 
vieler  Werke  zu  Syndikaten,  Preiskonventionen  etc.,  sowie  der 
lebhafte  Geschäftsgang  der  letzten  Jahre  die  Mittel  geliefert  hatten. 
Sodann  brachten  die  rapide  Entwickelung  unseres  Verkehrs- 
wesens, Eisenbahnbauten,  Waggon-  und  Lokomotivbestellungen, 
Bau  von  elektrischen  Straßenbahnen  etc.  der  Industrie  zahlreiche 
Aufträge.  Endlich  wirkte  mit  die  schnellsteigende  Verwendung 
von  Eisenkonstruktionen  bei  Bauten  in  Verbindung  mit  Zement, 
obgleich  die  Bautätigkeit  selbst  in  den  einzelnen  deutschen  Städten 
sehr  verschieden  war.  Unter  dem  Einfluß  dieser  günstigen  Mo- 
mente setzte  dann  auch  gegen  Herbst  die  Spekulation  nochmals 
heftig  ein,  und  vollzog  sich  das  Herbstgeschäft  unter  stark  steigender 
Tendenz,  die  bis  zum  Schluß  des  Jahres  anhielt. 

Besonders  starke  Steigungen  wiesen  die  Preise  für  Schrauben 
und  Nieten  auf.  Erhöhungen  von  10—20%  erfuhren  fast  alle 
Eisenwaren,  insbesondere  Handelsgußwaren  und  Drähte.  Im 
Gegensatze  hierzu  zeigen  Drahtstifte  verlustbringende  Preise.  Nach- 
dem die  lebhaften  Bemühungen,  das  Drahtstiftensyndikat  zu  er- 
neuern, gescheitert  waren,  setzten  mehrere  Werke  die  Preise  auf 
ein  Niveau  herab,  welches  nicht  einmal  die  Selbstkosten  erreichte 
und  mußten  die  anderen  Werke  diesen  Unterbietungen  folgen. 
Unter  ähnlichen  Verhältnissen  litten  die  Preise  für  Hufnägel. 

Das  Geschäft  am  Platze  ließ  sehr  zu  wünschen  übrig.  Die 
geringere  Bautätigkeit  brachte  einen  schleppenden  Geschäftsgang, 
der  durch  den  lebhafteren  Bedarf  der  industriellen  Werke  nur  zum 
Teil  ausgeglichen  wurde.  Die  außerordentlich  schlechte  Wein- 
ernte beeinflußte  dann  weiter  das  Geschäft  in  ungünstiger  Weise, 
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so  daß  man  hier  von  dem  lebhaften  Geschäftsgang  im  übrigen 
Deutschland  nicht  viel  verspürte.  Der  Umsatz  des  Geschäftes  der  be- 
richtenden Firma  hat  sich  etwas  gehoben ,  was  auf  die  höheren 
Preise  und  auf  ein  lebhafteres  Geschäft  außerhalb  Mainz  zurück- 
zuführen ist.  In  Zahl  und  Umfang  der  hiesigen  Eisenwarengeschäfte 
ist  eine  Änderung  nicht  zu  verzeichnen. 

Die  berichtende  Firma  glaubt  beobachtet  zu  habep ,  daß  das 
Mainzer  Geschäftsleben  sich  deshalb  so  langsam  entwickelt,  weil 
der  Mainzer  allzusehr  die  Tendenz  hat,  auswärts  zu  kaufen.  Während 
die  Mainzer  Handwerker  eifrig  bemüht  sind ,  daß  städtische  und 
staatliche  Arbeiten  von  hiesigen  Geschäftsleuten  ausgeführt  werden, 
kaufen  dieselben  vielfach  ihre  Waren  außerhalb,  trotzdem  hier 
leistungsfähige  Lieferanten  vorhanden  sind.  Das  hiesige  Publikum 
und  besonders  die  Geschäftsleute  scheinen  sich  noch  nicht  ge- 
nügend klar  darüber  zu  sein ,  daß  das  Geschäftsleben  nur  dann 
an  einem  Platze  blühen  kann,  wenn  sich  die  Bürger  gegenseitig 
mit  Arbeiten  unterstützen  und  möglichst  wenig  Geld  nach  aus- 
wärts wandern  lassen.  Was  die  Geschäftsleute  von  den  städtischen 
Behörden  verlangen,  daß  die  Arbeiten  nur  einem  heimischen  Liefe- 
ranten übertragen  werden,  müßten  sie  auch  mehr  als  bisher  unter 
sich  beobachten.  Etwas  mehr  Lokalpatriotismus  wäre  hier  sehr 
am  Platz  und  für  alle  Teile  nützlich. 

Sodann  kann,  wie  die  Firma  glaubt,  die  Entwickelung  des 
hiesigen  Handels  und  der  hiesigen  Industrie  nur  wirksam  durch  die 
Eingemeindung  der  Industrievororte  und  durch  innigste  Verbin- 
dung dieses  ganzen  Gebietes  zu  einer  Interessengemeinschaft  ge- 
fördert werden.  Die  Beispiele  von  Mannheim,  Köln,  sowie  zahl- 
reicher anderer  Städte  zeigen  dies  ganz  klar. 

Die  Firma  hält  es  für  ganz  unvermeidlich,  daß  das  Bestehen 
eines  solchen  Kriegszustandes  zwischen  der  landwirtschaftlichen 
Mauptgemeinde  und  der  industriellen  Filialgemeinde,  wie  er  nach 
Mitteilungen  in  der  Tagespresse  zwischen  den  benachbarten  Orten 
Gustavsburg  und  Ginsheim  besteht,  auf  die  industrielle  Entwickelung 
von  nachteiligstem  Einfluß  sein  muß.  Wie  wäre  es  sonst  möglich, 
daß  sich  ein  Platz  wie  Gustavsburg,  der  für  industrielle  Anlagen 
wie  geschaffen  ist,  so  langsam  entwickelt?  Es  fehlt  hier  an  jedem 
Impuls  der  Behörden,  an  jedem  sachgemäßen  Eingehen  auf  die 
Bedürfnisse  der  Industrie,  und  das  wirkt  abschreckend  für  die 
Anlage  neuer  Fabriken.  Die  Hemmung  der  Entwickelung  unserer 
Industrievorstädte  bedeutet  aber  auch  die  Hemmung  der  Ent- 
wickelung von  Mainz. 
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Deshalb  ist  es  aber  auch  eine  Lebensfrage  für  Mainz,  daß 
die  Stadt  und  die  Vororte  zu  einer  einheitlich  von  großen  Gesichts- 
punkten aus  verwalteten  Gemeinde  verschmolzen  werden. 

Hierzu  führt  aber  auch  noch  eine  andere  Erwägung.  In 
Mainz  selbst  ist  infolge  des  stets  steigenden  Bodenwertes  und 
wegen  Mangels  einer  ausreichend  großen  Gemarkung  mit  geeignetem 
Terrain  kein  Raum  für  Entfaltung  größerer  industrieller  Anlagen.  Im 
Gegenteil,  größere  Fabriken  verschwinden  immer  mehr  aus  der 
Stadt,  und  die  Industrie  entwickelt  sich  aus  natürlichen  Gründen 
fast  ausschließlich  in  den  Vororten.  Viele  der  daselbst  beschäf- 
tigten Arbeiter  wohnen  in  der  Stadt,  fahren  mit  den  Vorortbahnen 
auf  die  Arbeit,  und  ihre  Kinder  und  Angehörigen  belasten  unsere 
Schulen  und  nicht  selten  die  Armenunterstützungsanstalten.  Je 
mehr  sich  die  Industrie  in  den  selbständigen  Vororten  entwickelt, 
desto  reicher  und  selbständiger  werden  diese  Industrievororte,  und 
desto  ärmer  wird  die  Stadt  in  der  Mitte  derselben  durch  die  An- 
häufung des  Proletariats  und  das  Fehlen  der  großen  Steuerquellen. 
Andere  Städte,  welche  nicht  zeitig  eingemeindet  haben,  mußten 
dies  schon  lange  zu  ihrem  Leidwesen  erfahren.  Ein  klassisches 
Beispiel  hierfür  ist  Berlin. 

Bemerkt  sei  noch,  daß  vielfach  die  Arbeiterbevölkerung,  welche 
in  den  Vorstädten  lebt  und  etwas  Acker-  oder  Gartenbau  treibt, 
die  solidere,  zum  Sparen  neigende  ist,  während  diejenige  Arbeiter- 
bevölkerung, die  den  Wohnsitz  in  der  Stadt  vorzieht,  im  allge- 
meinen mehr  zum  Vergnügen  als  zum  Sparen  neigt  und  vielleicht 
nicht  zum  letzten  auf  die  größeren  Armenunterstützungen  in  der 
Stadt  für  den  Notfall  rechnet. 

Die  Interessenvertretung  des  deutschen  Eisenwarenhandels, 
der  Verband  Deutscher  Eisenwarenhändler  mit  dem 
Sitz  in  Mainz,  hat  in  dem  vergangenen  Jahre  eine  recht  be- 
friedigende Entwicklung  genommen. •  Die  Zahl  der  ordentlichen 
Mitglieder,  der  Händler,  ist  von  ca.  1800  auf  fast  2100  an- 
gewachsen. An  außerordentlichen  Mitgliedern,  d.  h.  an  Fabrikanten, 
die  beim  Verkauf  ihrer  Produkte  auf  die  speziellen  Interessen 
der  Eisenhändler  in  weitgehendem  Maße  Rücksicht  nehmen,  ge- 
hörten dem  Verband  am  Jahresschluß  415  Firmen  gegen  ca.  300 
im  Vorjahre  an.  Die  vom  Verband  herausgegebene  Fachschrift, 
die  „Mitteilungen  des  Verbandes  Deutscher  Eisenwarenhändler", 
die  gleichzeitig  Organ  des  Verbandes  schweizerischer  Eisenwaren- 
händler und  des  Verbandes  österreichischer  Eisenwarenhändler  ist, 
hat  eine  regelmäßige  Auflage  von  3500  Exemplaren.    Zu  Zeiten 
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steigt  die  Auflage  auf  über  0000  Exemplare.  Die  Abteilung  für 
Stellenvermittelung  weist  gute  Erfolge  auf.  763  angemeldeten 
Vakanzen  standen  768  Bewerber  gegenüber,  von  denen,  soweit 
in  Erfahrung  gebracht  werden  konnte,  295  untergebracht  wurden. 
Leider  mußte  auch  in  diesem  Jahre  wieder  die  Beobachtung  ge- 
macht werden,  daß  die  Vorbildung  der  jungen  Leute  häufig  sehr 
mangelhaft  ist ;  die  Bewerbungen  waren  zuweilen  derartig  falsch 
und  flüchtig  abgefaßt  bezw.  geschrieben,  daß  ein  Erfolg  von  vorn- 
herein als  ausgeschlossen  gelten  mußte.  Hierher  gehört  dann 
allerdings  auch  die  Erwähnung  der  manchmal  sehr  dürftigen  prak- 
tischen Ausbildung  in  der  Lehrzeit.  Es  muß  daher  auch  mit 
Nachdruck  ausgesprochen  werden,  daß  die  Prinzipale,  welche 
Lehrlinge  annehmen,  sich  aber  um  deren  Ausbildung  nicht  kümmern, 
oder  die  Ausbildung  gänzlich  ungeeigneten  Personen  überlassen, 
in  der  heutigen  Zeit,  welche  stets  höhere  Anforderungen  an  den 
kaufmännischen  Nachwuchs  stellt,  eine  schwerere  Verantwortung 
trifft,  wie  je  zuvor.  Zudem  handelt  es  sich  hierbei  um  Verpflich- 
tungen, die  dem  Prinzipal  durch  das  Handelsgesetzbuch  ausdrücklich 
auferlegt  sind,  und  deren  Außerachtlassung  zum  Teil  unter  Strafe 
gestellt  ist.  Für  eine  gründliche  Ausbildung  reichen  allerdings 
auch  sehr  häufig  die  Vorkenntnisse  nicht  aus,  und  es  muß  des- 
halb weiter  darauf  hingewiesen  werden,  daß  es  sich  empfiehlt,  bei 
der  Annahme  von  Lehrlingen  vor  allem  darauf  zu  achten,  daß 
eine  ausreichende  Schulbildung  vorhanden  ist;  denn  auch  der 
spätere  Besuch  einer  Fortbildungsschule  kann  nur  wenig  bessern, 
wenn  die  sichere  Grundlage  fehlt. 

Die  Pensions-  und  Unterstützungsvereinigung  des  Verbandes 
hat  am  31.  Dezember  1906  ihr  viertes  Geschäftsjahr  abgeschlossen. 
Leider  muß  die  Beteiligung  an  dieser  Einrichtung  des  Verbandes 
im  Hinblick  auf  den  bedeutenden  Mitgliederstand  als  sehr  gering 
bezeichnet  werden.  Die  Zuschußkasse  der  Pensions-  und  Unter- 
stützungsvereinigung verfügt  zurzeit  über  ein  Vermögen  von 
Mk.  29,000. 

Wie  in  den  Vorjahren,  so  veranstaltete  der  Verband  auch 
in  diesem  Jahr  in  Verbindung  mit  seiner  Generalversammlung  in 
Berlin  eine  von  zirka  150  Fabrikanten  beschickte  Eisenwarenmesse. 
Der  Verlauf  der  Messe  übertraf  die  gehegten  Erwartungen  nach 
verschiedenen  Richtungen.  Einmal  war  der  Besuch  der  Messe 
entsprechend  der  Bedeutung  des  Platzes  Berlin  ein  ganz  enormer, 
dann  aber  war  auch  das  Resultat  für  die  Fabrikanten  ein  ganz 
außergewöhnlich  gutes,  so  daß  einige  derselben  gar  nicht  in  der 
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Lage  waren,  die  erteilten  Aufträge  ohne  bedeutende  Verlängerung 
der  Lieferfristen  auszuführen.  Es  zeigt  sich  eben  immer  mehr, 
daß  tatsächlich  ein  starkes  Bedürfnis  nach  der  Veranstaltung  der- 
artiger Messen  in  der  Eisenwaren-  und  Haushaltungsbranche  besteht, 
das  befriedigt  zu  haben  sich  der  Verband  als  Verdienst  anrechnen 
kann. 

Die  reiche  legislatorische  Tätigkeit  im  abgelaufenen  Jahr 
nötigte  den  Verband,  zu  einer  Reihe  von  Gesetzentwürfen  etc. 
Stellung  zu  nehmen.  So  brachte  er  die  Ansichten  des  Eisen- 
händlerstandes zu  dem  Entwurf,  betreffend  Erleichterung  des 
Wechselverkehrs,  zu  dem  neuen  Stempelgesetz  bezw.  zu  dem 
Abschnitt  des  Stempelgesetzes,  der  von  der  Erhebung  des  Fracht- 
urkundenstempels  handelt,  sowie  zu  der  neuen  Eisenbahnverkehrs- 
ordnung an  den  maßgebenden  Stellen  zur  Geltung.  Die  General- 
versammlung Berlin  beschäftigte  sich  sehr  eingehend  mit  den  Un- 
zuträglichkeiten, die  dem  Detaillisten  aus  den  gegenwärtig  geltenden 
Bestimmungen  des  Unfallversicherungsgesetzes,  soweit  sie  An- 
wendung auf  den  Detailhandel  finden,  erwachsen.  Die  General- 
versammlung hat  beschlossen,  eine  Änderung  der  bestehenden 
Gesetzgebung  dahin  zu  befürworten,  daß  die  Unfallversicherung 
auf  alle  Geschäftsbetriebe  ausgedehnt  wird,  die  im  Handelsregister 
eingetragen  sind,  daß  der  Versicherung  die  gesamte  Tätigkeit  des 
in  diesen  Betrieben  beschäftigten  Personals  unterliegt,  und  daß  die 
Unfallversicherung  einer  besonderen  Genossenschaft  übertragen 
wird.  Die  notwendigen  Schritte  sind  inzwischen  geschehen.  Ferner 
beschäftigte  sich  die  Generalversammlung  in  einer  besonderen 
Sitzung  mit  der  Frage  des  Postscheckverkehrs.  In  Anbetracht  der 
außerordentlichen  Bedeutung,  die  diese  Frage  besonders  für  den 
Mittel-  und  Kleinhändler  besitzt,  wurde  beschlossen,  die  maß- 
gebenden Körperschaften  zunächst  für'  den  Postscheckverkehr  zu 
interessieren  und  sodann  um  Erlaß  eines  zweckentsprechenden 
Gesetzes  nachzusuchen. 

Einen  sehr  breiten  Raum  in  der  Tätigkeit  des  Verbandes 
nahm  die  Verarbeitung  verschiedener  Spezialfragen  in  Anspruch, 
die  sich  auf  die  Verhältnisse  innerhalb  der  Branche  beziehen.  Es 
gelang  dem  Verband  gemeinsam  mit  den  bestehenden  Verbänden 
der  Werkzeugindustrie  Garantiebedingungen  für  Werk- 
zeuge aufzustellen,  die  sowohl  für  den  Handel  wie  ganz  be- 
sonders für  die  Fabrikation  dieser  Werkzeuge  von  hervorragender 
Bedeutung  sind.  Einen  noch  größeren  Einfluß  dürften  die  Be- 
schlüsse einer  in  Berlin  abgehaltenen  Konferenz  haben,  die  für 
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die  Maße  und  Packungen  im  Eisenwarenhandel  eine  Einheitlich- 
keit und  dementsprechend  die  Aufstellung  neuer  Normen  verlangen. 

Sind  auch  viele  dieser  Arbeiten  erst  noch  im  Reifen,  so  zeigt 
sich  doch  überall  erfreuliche  Regsamkeit  und  tatkraftige  Mitarbeit, 
die  zu  den  besten  Hoffnungen  berechtigt. 

Der  Verband  Deutscher  Eisenwarenhändler  blickt  in  diesem 
Jahre  auf  ein  zehnjähriges  Bestehen  zurück.  Er  wird  die  Feier 
dieses  Jubiläums  an  seinem  Sitze  in  Mainz  begehen. 


Das  Jahr  1906  ist  ein  befriedigendes  zu  nennen,  und  das 
Geschäft  war  während  des  ganzen  Jahres  recht  lebhaft.»  Die 
Fabriken  konnten  vollauf  beschäftigt  werden.  Die  Löhne  er- 
fuhren eine  bedeutende  Erhöhung,  ebenso  hatten  die  Preise  aller 
Rohmaterialien  steigende  Tendenz,  besonders  erhöhte  sich  der 
Silberpreis  wiederum  erheblich,  und  stieg  von  Mk.  89  per  Kilo 
zu  Anfang  des  Jahres  auf  Mk.  99  zu  Ende  desselben.  Auch  der 
Preis  des  Platin,  welches  in  der  Fabrikation  vielfach  Verwendung 
findet,  ist  ganz  enorm  gestiegen,  von  Mk.  2  900  auf  Mk.  4  900 
per  Kilo.  Die  Preise  der  fertigen  Fabrikate  konnten  indessen 
nicht  in  gleichem  Maße  diesen  Steigerungen  folgen,  so  daß  die 
Rentabilität,  besonders  in  den  ersten  drei  Vierteln  des  Jahres  sehr 
unter  diesem  Mißverhältnis  litt.  Im  letzten  Quartal  wurde,  be- 
sonders von  Pforzheim  ausgehend,  eine  gewaltsame  Preiserhöhung 
angestrebt  und  teilweise  auch  durchgeführt;  es  ist  zu  hoffen,  daß 
nach  und  nach  dadurch  wieder  ein  Ausgleich  stattfindet. 

Der  überseeische  Export  war  lebhaft,  während  in  den  euro- 
päischen Ländern  der  Umsatz  nur  mit  Mühe  auf  der  seitherigen 
Höhe  erhalten  werden  konnte.  Speziell  nach  Österreich-Ungarn 
war  der  Verkauf  infolge  der  erhöhten  Eingangszölle  erschwert. 
Der  mit  Spanien  auf  Grund  des  neuen  spanischen  Zolltarifes  ver- 
einbarte Modus  vivendi  hat  die  Ausfuhr  dahin  sehr  wesentlich 
beeinträchtigt.  Hoffentlich  werden  die  Interessen  der  deutschen 
Bijouterie-  und  Silberwaren-Industrie  bei  den  noch  abzuschließenden 
Handelsverträgen  nachdrücklichst  gewahrt. 


S7.  Bijouterie-, 

Gold  und 
Silbirwaren- 
labrikatiim. 


Die  allgemeine  Geschäftslage  hat  sich  gegen  das  Vorjahr  ss.  Fabrikation 
wenig  verändert.   Die  steigende  Konjunktur  des  Silbers  vermochte  ^sstb"r^n. 
nicht  das  Geschäft  lebhafter  zu  gestalten,  vielmehr  wirkte  dieselbe 
vielfach  lähmend,  indem  nur  der  notwendigste  Bedarf  gedeckt 
wurde,  aus  Furcht  vor  einem  Rückgang  des  Silbers. 
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Die  erzielten  Preise  sind  immer  noch  sehr  gedrückt,  be- 
sonders gegenüber  den  stets  wachsenden  Ansprüchen  der  Gehülfen, 
sowie  in  Anbetracht  der  hohen  Spesen. 

Produktion  und  Gesamtumsatz  blieben  sich  ziemlich  gleich. 

Die  Firma  hat  mit  Italien  Handelsbeziehungen  angeknüpft, 
jedoch  sind  dieselben  noch  zu  neu,  um  heute  schon  ein  Urteil  ab- 
geben zu  können. 

Die  Zahl  der  Firmen  hat  sich  im  abgelaufenen  Jahr  nicht 
vermehrt. 

Lohnerhöhungen  fanden  nicht  statt.  Die  jungen  erst  ausge- 
lernten Arbeiter  verdienen  18  Mk.  pro  Woche,  während  für  ge- 
schulte Kräfte  der  Wochenlohn  27—40  Mk.  beträgt. 


S9.  Mu»ik-(Bu»-)        Der  Geschäftsgang  im  verflossenen  Jahre  war  ruhig.  Her- 
'"IbTikTti'on"   vorzuheben  ist  die  enorme  Preissteigerung  der  Metalle,  speziell 
der  Messingbleche,  die  in  einzelnen  Legierungen  einen  Aufschlag 
bis  zu  50°/i.  zu  verzeichnen  hatten. 

Eine  Erhöhung  der  Preise  für  fertige  Waren  gelang  aber 
nicht,  da  durch  Hausindustrie  in  ländlichen  Bezirken  die  Instru- 
mente immer  noch  zu  äußerst  billigen  Preisen  angeboten  werden. 

Die  Arbeitslöhne  blieben  ziemlich  dieselben  wie  im  vorigen 
Jahre  und  haben  nur  bei  den  jugendlichen  Arbeitern  eine  kleine 
Erhöhung  erfahren.  Die  Tendenz  des  Geschäftes  im  abgelaufenen 
Jahr  war:  Größerer  Umsatz,  geringerer  Nutzen. 


VII.  Chemische  Erzeugnisse. 


fiO.  Lack-  und 
Firnis- 
fabnkation, 
Schrllack- 
blritlterri. 


Das  abgelaufene  Jahr  hat  in  der  Lackindustrie  nicht  die 
erhoffte  Besserung  herbeigeführt.  Mit  dem  erzielten  Umsatz  kann 
man  schon  zufrieden  sein,  allein  die  meisten  Rohmaterialien  sind 
noch  weiter  im  Preise  gestiegen,  und  das  bereits  seit  einigen 
Jahren  bestehende  Mißverhältnis  zwischen  Herstellungskosten  und 
Verkaufspreis  ist  noch  größer  geworden. 

Allgemein  ist  man  zu  der  Überzeugung  gelangt,  daß  ein 
solcher  Zustand  auf  die  Dauer  unhaltbar  ist,  und  es  sucht  nun- 
mehr der  Verband  Deutscher  Lackfabrikanten  eine  einheitliche 
Preiserhöhung  anzustreben.  Die  Lösung  dieser  Frage  wird  aller- 
dings mit  nicht  geringen  Schwierigkeiten  verknüpft  sein ;  es  bleibt 
jedoch  zu  hoffen,  daß  die  Bemühungen  von  Erfolg  gekrönt  sein 
werden. 
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Schellack  war  fast  das  ganze  Jahr  über  einer  fortgesetzten 
Preissteigerung  unterworfen.  Der  Grund  für  diese  stündige  Auf- 
wärtsbewegung ist  in  der  Hauptsache  darin  zu  suchen,  daß  die 
Abladungen  von  Calcutta  mit  dem  stets  wachsenden  Konsum  nicht 
gleichen  Schritt  zu  halten  vermögen.  Diese  Annahme  findet  ihre 
Bestätigung  in  dem  so  sehr  verminderten  Londoner  Stock.  Ent- 
sprechend diesen  Preisen  war  auch  gebleichter  Schellack  hoch  in 
seinen  Notierungen.  Der  Abzug  war  ein  guter,  und  wäre  nur  zu 
wünschen  gewesen,  daß  man  bei  diesem  diffizilen  Artikel,  welcher 
infolge  seines  so  außerordentlich  hohen  Wertstandes  heutzu- 
tage so  großes  Kapital  erfordert,  die  Konjunktur  hätte  ausnützen 
können.  Dies  wurde  jedoch  durch  eine  oft  geradezu  unsinnige 
Preisschleuderei  vereitelt. 


Das  Geschäft  war  gleich  von  Anfang  an  etwas  ruhiger  wie  61.  Fabrikation 
im  Vorjahre.     Die  Produktion  hat  eine  wesentliche  Einbuße  er-  ^gj1^^  PJncdh' 
litten,  was  jedenfalls  auf  Konto  der  stets  steigenden  Rohmaterialien  gebleichtem 
zu  setzen  ist,  da  die  erhöhten  Preise  für  die  Fabrikate  einem  Sc,,d,afk 
großen  Teile  von  Händlern  keine  Rechnung  mehr  boten,  und  diese 
die  betreffenden  Artikel  infolgedessen  nicht  mehr  führen. 

Amerikanisches  Harz,  welches  am  Schlüsse  des  vorigen 
Jahres  ca.  Mk.  9.—  per  50  Kilo  cif.  Rotterdam  für  Marke  D 
kostete,  verfolgte  fast  das  ganze  Jahr  eine  steigende  Tendenz  und 
war  am  Schlüsse  nicht  unter  Mk.  10.—  erhältlich. 

Französisches  Harz  behauptete  ebenfalls  seinen  vor- 
jährigen Preisstand ;  die  helleren  Marken  erfuhren  eine  ganz  be- 
deutende Preissteigerung,  die  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  ca. 
Frs.  6.—  bis  Frs.  8  —  per  100  Kilo  betrug. 

Amerikanisches  Terpentinöl  kostete  im  1.  Quartal 
ca.  Mk.  100  —,  ging  bei  Eintreffen  der  neuen  Ernte  Mai  Juni  auf 
ca.  Mk.  90.—  zurück  und  behauptete  von  da  ab  wieder  eine 
steigende  Tendenz,  so  daß  mit  Schluß  des  Jahres  nicht  unter 
Mk.  102.—  bis  Mk.  103.—  anzukommen  war. 

Französisches  Terpentinöl  hielt  sich  fast  stets  gleich- 
preisig  und  war  nur  selten  etwas  billiger  wie  in  Amerika  erhältlich. 

Schellack.  Für  Blätterschellack  TN  stiegen  die  Preise 
von  Januar— Juli  sukzessive  von  ca.  Mk.  370.—  bis  Mk.  410.—, 
von  Juni— September  sogar  auf  Mk.  450.  -,  von  da  ab  schwächten 
die  Preise  wieder  ab  und  gingen  auf  Mk.  425.—  bis  430.—  zurück. 

Leinöl  war  dieses  Jahr  keinen  großen  Schwankungen  unter- 
worfen und  konnte  seine  Preissteigerung  zu  Anfang  des  Jahres 
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von  Mk.  44.—  bis  Mk.  48  —  nicht  lange  halten.  Die  Preise 
gingen  schon  im  Februar  auf  Mk.  43.—  bis  Mk.  42.50  zurück 
und  erst  im  2.  Semester  verfolgte  der  Artikel  wieder  eine  steigende 
Tendenz,  so  daß  die  Forderung  am  Schlüsse  des  Jahres  ca.  Mk.  45.50 
betrug. 

Der  Gesamtumsatz  hat  denjenigen  vom  vorigen  Jahre  nicht 
erreicht,  trotz  höherer  Preise  einzelner  Artikel. 

Die  Kundschaft  ist  infolge  stets  steigender  Fabrikatpreise 
nur  mit  größter  Mühe  zum  Kaufen  zu  bewegen,  und  die  erzielten 
Preise  stehen  sehr  häufig  nicht  im  Einklang  mit  den  eigentlichen 
Marktpreisen. 

Veränderungen  in  den  Lohnverhältnissen  haben  nicht  statt- 
gefunden. 

02.  Lack -,  Firnis-  Das  Jahr  1906  stand  im  Zeichen  des  Aufschwunges  und  der 
ubrik«ioiT  Teuerunß-  Vermehrter  Umsatz  und  kein  entsprechender  Mehr- 
verdienst. Das  ist  die  alte  Kaiamitat,  die  sich  schon  seit  mehreren 
Jahren  geltend  macht.  Für  das  Farbengeschäft  speziell  kommt 
erschwerend  hinzu,  daß  die  weiße  Mode  dem  Verbrauch  von  bunten 
Farben  vielfach  starken  Abtrag  getan  hat.  Auch  die  vielen  Ar- 
beiter-Ausstände  im  Baugewerbe  beeinflussen  nachteilig  eine  ruhige 
und  gedeihliche  Weiterentwickelung  des  Geschäftes.  Die  Aus- 
sichten für's  neue  Jahr  sind  an  sich  befriedigend  zu  nennen, 
doch  ist  vor  allzu  großem  Optimismus  zu  warnen. 

Die  steigende  Tendenz  des  Metallmarktes  hat  im  Berichts- 
jahre weitere  Fortschritte  gemacht  und  zu  unausgesetzt  neuen 
Erhöhungen  der  Preise  für  Bleiweiß,  Zinkweiß  und  die  anderen 
Metallfarben  geführt.  Unter  diesen  Verhältnissen  litt  naturgemäß 
der  Zwischenhandel  am  meisten,  ein  Mißstand,  welcher  sich  haupt- 
sächlich bei  einem  der  Hauptkonsumartikel ,  Blei  weiß,  fühlbar 
machte,  und,  von  Tag  zu  Tag  sich  unzuträglicher  gestaltend, 
endlich  zu  einem  Aufraffen  der  gesamten  Händlerschaft  Deutsch- 
lands führte.  Schon  vor  einigen  Monaten  haben  mit  dem  Blei- 
weiß-Syndikat in  Cöln  Unterhandlungen  wegen  Kartellierung 
des  Bleiweißhandels  stattgefunden,  auch  Besprechungen  in 
der  Fachpresse  und  in  den  schon  bestehenden  Vereinigungen  und 
Verbänden,  ferner  außerhalb  derselben  in  Interessenten-Kreisen, 
die  bis  jetzt  noch  keinen  Zusammenschluß  gefunden  haben;  aber 
all  diese  gewiß  vollkommen  berechtigten  Bestrebungen  haben  bis 
zur  Stunde  noch  zu  keinem  greifbaren  Resultate  geführt.  Aller- 
dings sind  große  Schwierigkeiten  zu  beseitigen,  unüberwindlich 
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sind  sie  aber  nicht,  und  so  steht  im  Interesse  des  gesamten 
Zwischenhandels  der  Farbenbranche  zu  hoffen,  daß  die  Sache 
schließlich  doch  zu  einem  gedeihlichen  Abschlüsse  gelangt. 

Die  zunehmende  Erkenntnis  der  Bedeutung  und  des  Wertes 
des  Scheck-Verkehrs  wird  allenthalben  freudig  begrüßt  und' gewiß 
in  weitere  Kreise  getragen,  sobald  derselbe  auf  gesetzlichem  Wege 
die  nötige  Regelung  gefunden  hat.  Aber  wie  überall,  so  zeitigen 
sich  auch  hier  Auswüchse,  die  seitens  der  Interessenten  mitunter 
recht  unangenehm  empfunden  werden.  Es  ist  nämlich  geradezu 
als  ein  Mißbrauch  zu  bezeichnen,  wenn  der  Scheck  zur  Begleichung 
kleiner  Beträge  verwendet  wird,  die  einfacher  und  billiger  durch 
Postanweisung  reguliert  würden.  Kommt  es  doch  nicht  selten 
vor,  daß  unter  Abzug  des  Einschreib-Portos  mit  einem  Scheck 
auf  den  Vorschußverein  eines  kleinen,  dem  Verkehr  mitunter  fern- 
liegenden Landortes  bezahlt  wird,  der  in  Ermangelung  einer  Bank- 
platz-Zahlstelle nur  durch  Postauftrag  einzuziehen  ist.  Das  ver- 
ursacht abermals  Kosten,  während  die  Sache  bei  Benutzung  einer 
Postanweisung  mit  25  Pfg.  abgetan  wäre. 

Das  sind,  wie  gesagt,  Auswüchse,  die  noch  wenig  zur 
Sprache  gekommen  sind,  deren  Beseitigung  man  sich  aber  doch 
sollte  angelegen  sein  lassen. 

Die  Fabriken  der  berichtenden  Firma  waren  im  abgelaufenen  63.  tioizgm«- 
Jahre  voll  beschäftigt,  und  die  Fabrikate  fanden  schlanken  Absatz.  f^ZZ 
Retorten-Holzkohlen  waren  stark  gefragt,  da  sich  die  Abschluß- 
preise kaum  höher  stellten  als  für  1905,  und  die  konkurrierenden 
Meilerköhler  gezwungen  waren,  wegen  der  höheren  Holzpreise  und 
Köhlerlöhne  wesentliche  Preissteigerungen  vorzunehmen.  Ganz 
allmählich  bricht  sich  auch  die  Erkenntnis  immer  mehr  Bahn,  daß 
Retortenkohlen  wegen  ihrer  gleichmäßigen,  trockenen  Beschaffen- 
heit und  der  regelmäßigen  Lieferungsweise  bedeutende  Vorzüge 
gegenüber  den  Waldkohlen  besitzen.  Die  Herstellungskosten  sind 
selbstverständlich  wiederum  gewachsen ;  das  betrifft  aber  nicht 
nur  Holzkohlen,  sondern  sämtliche  Erzeugnisse.  Steinkohlen 
kosteten  bedeutend  mehr,  ebenso  fast  alle  Hilfsmaterialien,  in 
erster  Linie  Metalle,  auch  die  Löhne  erfuhren  Steigerungen. 

Essigsaurer  Kalk  und  Essigsäure  zogen  infolge  der 
wesentlich  höheren  Herstellungskosten  im  Preise  etwas  an,  da- 
gegen erfuhren  Holzgeist  und  Holzgeist-Produkte  weitere  Rück- 
gänge. Die  amerikanische  Gesetzgebung  beschloß  die  Einführung 
eines  Gesetzes,  welches  die  Denaturierung  von  Spiritus  ermöglicht. 
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Infolgedessen  herrschte  allgemein  die  Ansicht  vor,  daß  die  seit- 
herige Verwendung  von  Holzgeist  in  Amerika  aufhören  werde 
und  große  Massen  auf  den  europäischen  Markt  geworfen  werden 
müßten.  Das  ist  jedoch  nicht  eingetreten,  und  obgleich  für  Holz- 
geist und  Holzgeist-Produkte  Monate  hindurch  weichende  Preis- 
tendenz herrschte,  ist  dieselbe  doch  gegen  Ende  des  Berichtjahres 
zum  Stillstand  gekommen.  Die  neuen  Handelsverträge  brachten 
für  die  Holzverkohlung  keine  Vorteile,  denn  Holzkohlen  und  Roh- 
holzgeist gehen  nach  wie  vor  zollfrei  ein,  und  der  mit  Mk.  1  per 
100  Kilo  vorgesehene  Zoll  auf  essigsauren  Kalk  wurde  bei  den 
Verhandlungen  mit  Schweden  auch  noch  auf  50  Pfg.,  d.  s.  2  %  des 
Wertes,  herabgesetzt;  die  Rektifikationsanstalten  haben  zwar  einen 
scheinbaren  Schutz  durch  Einführung  der  Zölle  auf  Reinfabrikate 
erhalten;  da  aber  die  Rohware  zollfrei  eingeht,  stellten  sich  die 
Preise  für  Reinfabrikate,  z.  B.  Methyl,  genau  so  niedrig,  als  ob 
überhaupt  keinerlei  Zölle  existierten.  Andererseits  hat  das  Aus- 
land die  Erzeugnisse  mit  übermässigen  Einfuhrzöllen  belegt,  z.  B. 
Rußland  Reinmethyl  mit  ca.  Mk.  60,  Österreich-Ungarn  mit  Kr.  60 
per  100  Kilo. 

Nach  wie  vor  befindet  sich  daher  die  Holzverkohlungsindustrie 
ihrer  ausländischen  Konkurrenz  gegenüber  in  der  denkbar  un- 
günstigsten Lage,  woraus  es  sich  erklärt,  daß  sie  ihre  Produktion 
trotz  des  stets  steigenden  Bedarfes  in  Deutschland  nur  unwesent- 
lich heben  konnte,  während  Österreich-Ungarn  und  Amerika  sich 
die  Vorteile  dieses  Zustandes  schon  seit  langem  zu  Nutze  machen 
und  zum  Schaden  der  deutschen  Holzverkohlung  ihre  Produktion 
in  rascher  Folge  vergrößern. 


M.  Essig.säurr- 
Molzgeist-, 

McthyUlkoho!- 
Accton-  und 
Chloroform- 
labrikation. 


Der  Geschäftsgang  und  die  Absatzverhältnisse  waren  im 
Jahre  1906  im  allgemeinen  zufriedenstellend,  wenn  sich  auch  bei 
manchen  Fabrikaten  (Holzgeist  und  Methylalkohol)  der  Absatz  nur 
durch  starke  Preisermäßigung  aufrecht  erhalten  ließ.  Die  Kon- 
kurrenzfabriken des  Auslandes,  namentlich  Österreich -Ungarns, 
Schwedens,  Amerikas,  die  unter  wesentlich  günstigeren  Bedingungen 
arbeiten  als  die  deutsche  Holzverkohlungsbranche,  und  außerdem 
durch  hohe  Eingangszölle  geschützt  sind,  während  den  deutschen 
Fabriken  ein  ganz  ungenügender  Zollschutz  zuteil  wurde,  über- 
schwemmen den  deutschen  Markt  mit  bedeutenden  Mengen  und 
drücken  dadurch  die  Preise  außerordentlich  herab.  Produktion 
und  Absatz  bewegten  sich  in  gleichem  Rahmen  wie  im  Vorjahre. 
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Die  fortwährende  Steigerung  der  Steinkohlenpreise  sowie 
vieler  Roh-  und  Hilfsstoffe  trugen  nicht  wenig  zur  Verteuerung 
der  Gestehungskosten  bei,  während  andererseits  nur  für  Essig- 
säureprodukte  ein  kleiner  Aufschlag  erzielt  werden  konnte,  Holz- 
geist  und  Methylalkohol  dagegen,  wie  oben  geschildert,  im  Preise 
stark  wichen.  Auch  der  niedere  Rheinwasserstand  und  die  dadurch 
verteuerten  Frachten  brachten  manche  Nachteile. 

Die  Arbeitslöhne  waren  gegen  das  Vorjahr  unverändert. 
Der  Durchschnittslohn  für  10  Arbeitsstunden  betrug  Mk.  3.40. 
Arbeitskontraktbruch  kam  nicht  vor. 

Während  fast  alle  Länder  durch  sehr  hohe  Eingangszölle 
die  Einfuhr  unserer  Artikel  unmöglich  machen  —  nur  England 
macht  davon  bis  jetzt  eine  Ausnahme  ,  hat  der  neue  Zolltarif 
unserer  Branche,  wie  schon  Eingangs  erwähnt,  ganz  ungenügende 
Zölle  gebracht,  nämlich  für  Holzkalk  Mk.  1.  —  ,  Holzgeist  roh  Mk.  5. — 
per  100  kg.  Der  Zoll  auf  Rohholzgeist  ist  bei  den  Vertrags- 
verhandlungen mit  Österreich-Ungarn  ganz  fallen  gelassen  worden, 
der  Artikel  kann  also  wieder  zollfrei  eingeführt  werden,  während 
Österreich-Ungarn  einen  Zoll  von  Kronen  60.  per  100  kg  erhebt. 
Geschützt  durch  diese  hohen  Zölle,  verkauft  die  Auslandskonkurrenz 
in  ihrer  Heimat  zu  sehr  guten  Preisen  und  stößt  den  Überschuß 
zu  jedem  nur  möglichen  Preise  ab,  wodurch  das  deutsche  Geschäft 
ganz  außerordentlich  geschädigt  wird.  Es  wäre  deshalb  sehr 
wünschenswert,  wenn  bei  den  Vertragsverhandlungen  mit  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  hierauf  Rücksicht  genommen 
würde  und  denselben  keine  weiteren  Konzessionen  für  Holzver- 
kohlungsprodukte  zugestanden  würden,  welche  die  ungünstigsten 
Aussichten  unserer  Branche  noch  weiter  verschlechtern  können. 


Der  Absatz  für  die  Düngerindustrie  war  in  der  vergangenen  *y  rah.ikation 
Frühjahrssaison  im  allgemeinen  befriedigend,  dagegen  hat  er  sich  ^^1',;', 
in  der  Herbstsaison  zufolge  der  ungünstigen  Witterungsverhältnisse 
nur  sehr  schleppend  gestaltet.  Die  Preise  haben  eine  kleine  Auf- 
besserung erfahren,  doch  steht  dem  gegenüber,  daß  die  Rohstoffe, 
wie  Phosphate,  Schwefelsäure,  ferner  die  Brennstoffe,  die  Arbeits- 
löhne und  namentlieh  auch  die  Säcke  ganz  bedeutend  teurer  ge- 
worden sind,  so  daß  zwischen  Gestehungskosten  und  Erlös  ein 
Mißverhältnis  zum  Nachteil  des  Fabrikanten  bestand  und  auch 
heute  noch  besteht,  und  von  dem  nur  diejenigen  Fabrikanten 
weniger  betroffen  worden  sind,  die  ihre  Rohstoffe  möglichst  schon 

14* 


Digitized  by  Google 


212 


vor  der  allgemeinen  Aufwärtsbewegung  zu  billigeren  Preisen  ein- 
gedeckt hatten. 

Die  Lage  der  Zinksulfidweiß-Industrie  war  hinsichtlich  des 
Lithoponabsatzes  im  verflossenen  Jahre  bei  massigen  Preisen  recht 
zufriedenstellend,  doch  sind  Neugründungen  sowohl  im  Inland  wie 
im  Ausland  im  Entstehen  begriffen,  so  daß  die  Aussichten  für  die 
Zukunft  nicht  besonders  günstig  sind,  zumal  das  obenerwähnte  Miß- 
verhältnis zwischen  den  Rohstoff-  und  Erlöspreisen  auch  hier  zu- 
tage tritt  und  sich  vermutlich  in  Zukunft  noch  verschärfen  wird. 

Die  berichtende  Firma  stellt  hauptsächlich  chemische  Dünge- 
mittel her,  namentlich  Phosphorsäuredünger,  unter  denen  vor  allem 
Superphosphat  und  Thomasmehl  hervorzuheben  sind,  in  zweiter 
Linie  Chemikalien,  wie  Säuren,  phosphorsaure  Salze,  Fluorsalze 
und  Zinksulfidfarben.  Von  den  Düngemitteln  bilden  die  soge- 
nannten hochkonzentrierten  Dünger  (Pflanzennährsalze)  eine  Spe- 
zialität der  Firma.  Infolge  der  gestiegenen  Säureproduktion  und 
bei  der  Unmöglichkeit,  diese  ganze  Produktion  vollständig  für 
Superphosphate  nutzbar  zu  machen,  mußte  die  Firma  mit  größeren 
Mengen  Schwefelsäure  an  den  Markt  treten,  als  dies  bisher  der 
Fall  war.  Die  Produktion  hat  für  einzelne  Artikel  eine  weitere 
Steigerung  erfahren  und  in  Verbindung  damit  auch  der  Gesamt- 
absatz. 

Die  Rheinschiffahrtsverhältnisse  waren  im  Spätjahre  zufolge 
des  niedrigen  Wasserstandes  sehr  ungünstig.  Bekanntlich  mußte 
schließlich  die  Schiffahrt  ganz  eingestellt  werden,  so  daß  ein  Teil 
der  Rohstoffe,  der  sonst  auf  dem  Wasserweg  billig  bezogen  werden 
konnte,  auf  dem  teuren  Eisenbahnweg  verfrachtet  werden  mußte. 

Die  Arbeitslöhne  mußten  teilweise  aufgebessert  werden.  Arbeits- 
kontraktbruch ist  nicht  vorgekommen  und  kann  auch  nicht  vor- 
kommen, da  gegenseitige  Kündigung  mit  sofortiger  Wirkung  ver- 
einbart ist.  Dagegen  hat  es  an  Arbeitskräften  zeitweise  stark 
gefehlt. 

Was  das  Chemikaliengeschäft  anbelangt,  so  hat  der  Lithopon- 
Export  nach  Rußland  schon  seit  Jahren  vollständig  eingestellt 
werden  müssen,  weil  es  nicht  möglich  war,  angesichts  des  hohen 
Zolles  von  Mk.  60.—  für  100  kg  mit  den  russischen  Fabriken 
zu  konkurrieren.  Eine  Beseitigung  des  hohen  Zolles  hat  der  neue 
Handelsvertrag  leider  nicht  gebracht.  Ungünstig  liegen  auch  die 
Verhältnisse  für  die  Ausfuhr  von  Lithopon  nach  Spanien,  wo  jetzt 
der  Eingangszoll  auf  Pes.  12.—  für  100  kg  erhöht  worden  ist, 
während  der  frühere  Zollsatz  Pes.  7.—  betrug.    Noch  mehr  zu 
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bedauern  ist  es,  daß  die  einheimische  Lithopon-Industrie  ihrerseits 
den  Vertragsländern  gegenüber  durch  keinen  Eingangszoll  geschützt 
ist,  obwohl  derselbe  durchaus  notwendig  wäre,  und  auch  in  Höhe 
von  Mk.  2. —  für  100  kg  im  autonomen  Zolltarif  angesetzt  ist. 
Die  Folge  des  Mangels  jeglichen  Zollschutzes  der  deutschen  Lithopon- 
Industrie  ist,  daß  jetzt  namentlich  von  Belgien  und  Holland  her 
bedeutende  Posten  Lithopon  auf  den  deutschen  Markt  kommen, 
die  das  Geschäft  wesentlich  erschweren. 

Noch  ungünstiger  liegen  die  Verhältnisse  für  phosphorsaure 
Salze,  die  an  und  für  sich  nur  ein  beschränktes  Verwendungs- 
gebiet haben,  nach  Deutschland  jedoch  völlig  zollfrei  eingeführt 
werden  können,  während  sie  bei  der  Ausfuhr  nach  Österreich,  Ruß- 
land, der  Schweiz,  Italien  und  Spanien  seit  dem  1.  März  1906  einem 
gegen  früher  bedeutend  erhöhten  Eingangszoll  unterworfen  sind. 

Hinsichtlich  der  Fürsorge  für  die  Arbeiter  läßt  es  die  be- 
richtende Firma  nicht  fehlen.  Zur  Weihnachtszeit  werden  Bar- 
geschenke je  nach  den  Dienstjahren  mit  besonderen  Zuschüssen 
für  jedes  Kind  verabreicht;  in  Notfällen  werden  ausgiebige  Unter- 
stützungen gewährt,  dies  namentlich  auch  gegenüber  bedürftigen 
Witwen  und  arbeitsunfähigen  Arbeitern.  Jedes  Jahr  sendet  die 
Firma  eine  Anzahl  schwacher  und  erholungsbedürftiger  Arbeiter- 
kinder in  die  Sommerfrische.  Aus  den  Bilanzüberschüssen  wird 
alljährlich  ein  angemessener  Betrag  für  Arbeiterwohlfahrt  und 
gemeinnützige  Zwecke  zur  Verfügung  gestellt.  Auch  arbeitet  die 
gut  eingerichtete  Fabrikkantine  mit  Zuschüssen  seitens  der  Firma 
und  liefert  den  Arbeitern  zu  sehr  billigen  Preisen  Speisen  und 
Getränke.  Kohlen  und  Holz  werden  zum  Engros-Selbstkostenpreis 
abgegeben,  die  Firma  kauft  im  Interesse  der  Arbeiter  Kartoffeln 
ein  usw.  Ebenso  unterstützt  sie  mit  namhaften  Beiträgen  das 
Krankenhaus  in  Biebrich,' die  Kleinkinderschule  ebendaselbst  und 
stellt  den  Arbeitern  unentgeltlich  Eintrittskarten  zu  Vorträgen 
musikalischer  und  anderer  Art  zur  Verfügung. 

Für  die  Beamten  besteht  eine  Pensionsversicherung,  für  die 
den  Hauptteil  der  Beiträge  die  Firma  zahlt,  und  wird  zu  diesem 
Zwecke  ebenfalls  alljährlich  eine  größere  Summe  aus  den  Bilanz- 
überschüssen speziell  zugunsten  der  Beamten  zurückgestellt.  So- 
weit diese  Pensionskasse  in  Anspruch  genommen  wird  und  die 
Pensionen  nicht  ausreichen,  werden  fortlaufend  noch  erhebliche 
Beiträge  aus  den  eigenen  Mitteln  der  Firma  geleistet. 

Im  abgelaufenen  Jahre  wurde  ein  neues  Mahlsystem  zur  Zer- 
kleinerung von  Phosphaten  eingeführt. 
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Von  der  in  Preußen  neu  eingeführten  Besteuerung  der  Ge- 
sellschaften mit  beschränkter  Haftung  wird  die  Firma,  da  sie  an 
solchen  Gesellschaften  beteiligt  ist,  erheblich  betroffen  Ebenso  wird 
sie  unter  der  Einführung  von  Schiffahrtsabgaben,  wenn  es  wirklich 
dazu  kommen  sollte,  ganz  erheblich  zu  leiden  haben,  und  zwar 
mit  Rücksicht  auf  die  großen  Massentransporte,  die  für  die  Branche 
in  Betracht  kommen.  Die  neue  Zollgesetzgebung  hat  teilweise 
recht  ungünstige  Verschiebungen  zur  Folge  gehabt.  Nicht  allein, 
daß  der  Eingangszoll  auf  Superphosphate  in  Rußland,  in  der 
Schweiz,  in  Schweden  und  in  Spanien  in  den  neuen  Handels- 
verträgen wiedergekehrt  ist  zum  Schaden  der  nach  diesen  Ländern 
exportierenden  deutschen  Düngerfabriken,  und  nicht  allein,  daß 
auch  der  Eingangszoll  in  Italien  auf  Säcke  von  Düngersendungen 
weiter  besteht,  ist  jetzt  auch  der  erschwerende  Umstand  hinzu- 
getreten, daß  Österreich -Ungarn  einen  Eingangszoll  auf  schwefel- 
saures Ammoniak  in  der  Höhe  von  Kr.  3.60  für  100  kg  ein- 
geführt hat,  der  auch  auf  Ammoniaksuper-  und  Kaliammoniak- 
superphosphate Anwendung  findet,  sofern  diese  Mischungen  über 
15%  ihres  Gewichts  schwefelsaures  Ammoniak  enthalten.  Dadurch 
ist  der  Export  von  Ammoniakmischungen  nach  Österreich-Ungarn 
für  die  dem  Zoll  unterliegenden  Sorten  ganz  unmöglich  gemacht. 
Umgekehrt  machen  aber  gerade  die  österreichischen  Fabrikanten 
fortgesetzt  die  größten  Anstrengungen,  um  in  Deutschland  festen 
Fuß  zu  fassen,  wohin  ihre  Ausfuhr  durch  keinerlei  Zollschranken 
gehindert  ist.  Es  ist  durchaus  nicht  einzusehen,  warum  den  oben 
genannten  Ländern  Zölle  auf  Superphosphate  zugestanden  wurden, 
ohne  daß  für  Kompensationen  zugunsten  der  deutschen  Super- 
phosphatfabrikation gesorgt  wird.  Mit  Rücksicht  darauf,  daß  in 
Deutschland  verschiedene  neue  Düngerfabriken  im  Entstehen  be- 
griffen sind,  die  den  Export  nicht  entbehren  können,  ist  dieses 
ungünstige  Verhältnis  von  weittragender  Bedeutung.  , 

<*•  Sr.fct.  Die   Geschäftslage   gestaltete   sich   im   vergangenen  Jahre 

T^Sm lucL  wesentlich  verschieden  gegen  die  Vorjahre.  Um  die  Mitte  des 
Jahres  trat  eine  Abwärtsbewegung  der  Preise  sämtlicher  öle 
und  Fette  ein,  welche  sich  infolge  teilweiser  Knappheit  der  Roh- 
ware zu  einer  intensiven  Hausse  steigerte.  Wenn  nun  auch  die 
Seifenpreise  infolgedessen  einen  erheblichen  Aufschlag  erfuhren, 
so  konnten  die  Betriebsergebnissesich  doch  nicht  wesentlich  bessern, 
da  noch  auf  Grund  früherer  billiger  Abschlüsse  geliefert  werden 
mußte,  und  zu  den  erhöhten  Preisen  nur  kleine  Quantitäten  von 
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Hand  zu  Mund  gekauft  wurden.  Auf  den  Geschäftsumfang  haben 
die  geschilderten  Umstände  keinen  wesentlichen  Einfluß  ausgeübt, 
indem  Produktion  und  Oesamtumsatz  gegenüber  denjenigen  des 
Vorjahres  ungefähr  gleich  geblieben  sind.  Die  Erzeugungskosten 
erhöhten  sich  infolge  der  gesteigerten  Rohmaterialienpreise,  es  war 
aber  äußerst  schwer,  die  Verkaufspreise  in  gleichem  Verhältnis 
höher  zu  bringen.  Die  Frachtverhältnisse  machten  sich  namentlich 
beim  Kohlenbezug  unangenehm  bemerkbar,  da  das  Syndikat  resp. 
die  Kohlenhändler  stets  rasch  bei  der  Hand  sind,  alle  Anlässe  zu 
ihrem  Vorteil  auszunutzen.  Die  Arbeitslöhne  sind  weiter  gestiegen 
und  betragen  jetzt  Mk.  19. —  bis  Mk.  24.—  pro  Woche. 


Auch  im  Jahre  1900  waren  fast  alle  in  Betracht  kommenden  *»*•  Drosen, 
Industriezweige  sehr  gut  beschäftigt,  und  aus  diesem  Grunde  war  ölc 
auch  die  Nachfrage  nach  den  betreffenden  Rohstoffen  eine  sehr 
rege,  wenngleich  dieselben  wegen  der  außerordentlich  hohen  Preise 
nicht  so  schlank  gekauft  wurden,  und  die  Abschlüsse  nicht  für 
längere  Termine  erfolgt  sind,  wie  in  früheren  Jahren.  —  Gleichfalls 
hemmend  wirkte  nach  dem  großen  Aufschwung  der  Industrien 
die  Befürchtung  eines  Rückganges  derselben  und  einer  dadurch 
unvermeidlichen  starken  Entwertung  der  Rohmaterialien,  welche 
nahezu  sämtlich  durch  den  bedeutend  gesteigerten  Weltbedarf 
in  den  letzten  Jahren  ganz  enorme  Preissteigerungen  erfahren 
haben,  so  daß  der  Fabrikant  und  besonders  der  Zwischen- 
händler zu  großer  Vorsicht  beim  Einkauf  gezwungen  wird  —  Die 
Vereinigungen  in  Produzenten-  und  Konsumentenkreisen  zu  Ver- 
kaufskontoren, wie  bei  Bleiweiß,  Leinöl,  Oxalsäure  etc.  und  zu 
Einkaufszentralen  seitens  verschiedener  Industriezweige  beein- 
flußten den  Zwischenhandel  weiter  ungünstig.  —  Für  das  süd- 
deutsche Geschäft  würden  die  beabsichtigten  Rheinschiffahrts- 
abgaben in  der  von  Preußen  vorgeschlagenen  Form  von  Tonnen- 
kilometern eine  große  Schädigung  bedeuten,  da  bei  dieser  Be- 
rechnungsart  der  größte  Teil  der  Lasten  von  den  süddeutschen 
Industrien  zu  tragen  wäre.  —  Neue  Fabriken  werden  sich  daher 
möglichst  weit  rheinabwärts  niederlassen,  während  die  bestehen- 
den süddeutschen  Industrien,  besonders  diejenigen,  welche  für  den 
Export  arbeiten  und  daher  die  doppelten  Abgaben  zu  zahlen 
hätten,  empfindlich  belastet  würden.  Es  wäre  daher  zu  wünschen, 
daß  die  süddeutschen  Staaten  ein  Zustandekommen  der  Rhein- 
schiffahrtsabgaben, jedenfalls  in  der  von  Preussen  gewünschten 
Form,  mit  allen  Mitteln  zu  verhindern  suchen. 
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Chemikalien  zeigten  teilweise  bedeutende  Preissteige- 
rungen, besonders  Kupfervitriol,  B 1  e i p r od u k t e ,  Chrom- 
salze, Borax,  Arsenik,  Zitronensäure,  Oxalsäure, 
Salmiak  etc.  Der  Bedarf  von  Phosphorgelb  hat  infolge 
des  Phosphorverbotes,  welches  am  1.  Januar  1907  in  Kraft  ge- 
treten ist,  bei  den  Zündholzfabriken  vollständig  aufgehört.  Eine 
große  Anzahl  der  letzteren  ist  durch  das  Verbot  schwer  ge- 
schädigt worden,  da  das  als  Entschädignng  von  der  Regierung 
angebotene  Rezept  der  Reichszündmasse  sich  als  untauglich  er- 
wiesen hat;  nur  die  größten  Fabriken  waren  imstande,  durch 
eigene  Chemiker  eine  den  neuen  gesetzlichen  Bestimmungen  ent- 
sprechende Zündmasse  zusammenzustellen. 

Quecksilber  mußte  im  Laufe  des  Jahres  etwas  nachgeben. 

Leinöl  hielt  sich  mit  einigen  Schwankungen  ungefähr  auf 
gleicher  Preisstufe. 

Terpentinöl  mußte  durch  das  Eintreffen  der  Zufuhren 
neuer  Ernte  im  Juni/Juli  eine  Einbuße  von  ca.  12%  im  Preise 
erleiden,  welche  jedoch  in  den  darauffolgenden  Monaten  wieder 
durch  eine  gleichgroße  Preiserhöhung  ausgeglichen  wurde. 

Harz  erzielte  unter  fortgesetzten  starken  Schwankungen 
eine  durchschnittliche  Preisbesserung  von  15°u.  —  Die  hellsten 
Sorten  französischen  Harzes  wurden  gegen  Ende  des  Be- 
richtsjahres sehr  knapp  und  stiegen  um  ca.  20—25  %. 

Die  Nachfrage  nach  Kopalen  war  eine  sehr  gute,  und 
schließen  fast  alle  Provenienzen  mit  höheren  Werten. 

Schellack  konnte  trotz  der  hohen  Preise  eine  weitere 
Steigerung  von  ca.  10%  erfahren,  schließt  jedoch  etwas  schwächer. 

Damar  fand  zu  erhöhten  Preisen  Absatz. 

Sandarac  verzeichnet  infolge  der  marokkanischen  Wirren 
eine  Preiserhöhung  von  ca.  20°«. 

Gummi  arabicum  konnte  sich  trotz  großen  Angebots 
etwas  erholen. 

VIII.  Textilwaren. 

68.  Tuchhandel  Die  Erwartungen,  die  sich  an  die  Geschäftsentwickelung  des 
Jahres  1906  knüpften,  haben  sich  in  keiner  Weise  erfüllt.  Wenn 
auch  die  Frühjahrs  -  Saison  infolge  der  günstigen  Witterung  in 
der  ersten  Zeit  sich  etwas  belebt  hatte,  so  war  man  am  Schluß 
doch  zufrieden,  wenn  der  Umsatz  auf  der  gleichen  Höhe  wie  in 
den  vorangegangenen  Jahren  blieb.     Das  Herbstgeschäft  hatte 
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jedoch  sehr  unter  dem  ungünstigen  Ausfall  der  Weinernte  zu  leiden, 
indem  die  Landkundschaft  als  Käufer  nahezu  ganz  fehlte.  Auch 
die  Teuerung  des  ganzen  Lebensunterhaltes  dürfte  einen  sehr 
nachteiligen  Einfluß  auf  die  Kaufkraft  des  Publikums  ausgeübt 
haben.  Die  Aussichten  sind  deshalb  keineswegs  erfreulich.  Trotz 
alledem  sind  die  Fabrikanten  flott  beschäftigt  und  infolge  der  lang- 
samen Lieferung  der  Spinnereien  mit  ihren  Lieferungen  sehr  im 
Rückstand.  Wolle  zeigt  anhaltend  feste  Tendenz,  und  die  letzte 
Auktion  in  London  brachte  einen  erneuten  Aufschlag  von  5-7';*%. 
Dabei  gründet  sich  diese  Steigerung  auf  eine  wirkliche  Knappheit 
infolge  Zurückgehens  der  Schafzucht  und  auf  zunehmenden  Bedarf, 
so  daß  wenig  Aussicht  auf  eine  Besserung  der  Verhältnisse  be- 
steht. Für  den  Zwischenhandel  wird  das  Geschäft  immer  weniger 
lohnend,  denn  die  Preiserhöhungen  sind  sehr  schwer  bei  der 
Kundschaft  durchzusetzen.  Auch  für  Baumwolle  besteht  das  gleiche 
Verhältnis,  und  so  lange  wir  hierin  auf  das  Ausland  und  zwar  haupt- 
sächlich Amerika  angewiesen  sind,  dürfte  auf  Änderung  nicht  viel 
Aussicht  sein.  Wenn  erst  einmal  unsere  Kolonien  diesen  Artikel  produ- 
zieren, und  Deutschland  nicht  mehr  von  der  amerikanischen  Speku- 
lation abhängt,  wird  sich  auch  eine  Besserung  erwarten  lassen. 
Die  Aussichten  für  das  kommende  Jahr  dürfen  keineswegs  als 
günstig  bezeichnet  werden ;  das  frühe  Fallen  des  Osterfestes  übt 
auch  einen  nachteiligen  Einfluß  auf  das  Frühjahrsgeschäft  aus,  und 
die  schon  so  lange  angeregte  Festlegung  auf  den  15.  April  wäre 
im  Interesse  der  Geschäftswelt  sehr  wünschenswert. 


Das  abgelaufene  Geschäftsjahr  brachte  eine  Hausse  auf  allen  w  Kurz-,  woii- 
Gebieten.    Wolle,  Baumwolle,  Seide  und  schließlich  auch  Metalle und  Wt,ß»arr"- 

Trikotagen  und 

stiegen  stark  im  Preise.  Die  Fabriken  der  Textilbranche  waren  Modewaren, 
und  sind  heute  noch  derart  beschäftigt,  daß  Aufträge  mit  kurzer 
Lieferfrist  überhaupt  nicht  angenommen  werden.  4  -  6  monatliche 
Lieferzeit  ist  nichts  seltenes.  Ein  jeder  neuer  Auftrag  wird  aber 
sicherlich  mit  erhöhten  Preisen  vorgemerkt.  Dabei  scheint  das 
Jahr  1907  gleiche  Verhältnisse  zu  zeitigen,  denn  für  das  erste 
halbe  Jahr  ist  auf  allen  Gebieten  der  Textilindustrie  nicht  nur 
kein  Preisrückgang  zu  erwarten,  sondern  eine  weitere  Steigerung 
der  Preise,  wozu  die  hohen  Arbeitslöhne,  hervorgerufen  durch  die 
teueren  Nahrungsmittel,  beitragen.  Die  obenerwähnte  starke  Be- 
schäftigung der  Fabriken  ist  aber  nicht  etwa  dem  flotten  deutschen 
Geschäft  zuzuschreiben,  denn  das  ist  eher  als  mäßig,  denn  als 
gut  zu  bezeichnen.    Wohl  hat  jeder  heimische  Kaufkräftige  sich 
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weit  hinaus  gedeckt ,  aber  das  könnte  solch  unnormale  Preis- 
verhaltnisse nicht  schaffen.  Das  Ausland  beschäftigt  unsere 
deutsche  Textilindustrie  ganz  enorm. 

Was  das  Verkehrswesen  betrifft ,  so  wird  es  wohl  kaum 
jemand  in  Mainz  geben,  der  nicht  klar  darüber  ist,  daß  durch  die 
Führung  samtlicher  Züge  aus  dem  Rheingau  über  Wiesbaden  die 
Mainzer  Interessen  geschädigt  sind.  Was  früher  möglich  war, 
sollte  auch  heute  noch  möglich  sein,  wir  Mainzer  dürfen  nicht 
eher  ruhen,  bis  günstige  direkte  Verbindungen  mit  dem  Rheingau 
wieder  hergestellt  sind.  Eine  dauernde  kräftige  Agitation,  die 
immer  wieder  erneut  werden  muß,  wird  den  Erfolg  bringen. 

Ferner  ist  darauf  hinzuwirken,  daß  eine  elektrische  Verbindung 
zwischen  Kastel  und  Erbenheim  und  zwischen  Kastel,  und  Hoch- 
heim  geschaffen  wird,  damit  die  Bewohner  genannter  Plätze  und 
ferner  von  Massenheim,  Delkenheim  etc.  Mainz  leicht  erreichen 
können  Auch  der  projektierten  Riedbahn  ist  alles  Interesse  zu- 
zuwenden. 

Das  neue  Zollgesetz  hat  keinerlei  Einfluß  auf  unsere  Branche 
ausgeübt. 

70.  strumpf  Die  allgemeine  Geschäftslage  im  verflossenen  Jahre  kann  als 

id  w,rkv™r«,"-(jurc|lweg  günstig  bezeichnet  werden.  Die  Strumpf-  und  Handschuh- 
branche  kann  auf  einen  außergewöhnlich  lebhaften  Geschäftsgang 
zurückblicken,  und  die  deutsche  Industrie  ist  diesmal  garnicht  im 
Stande  gewesen,  den  großen  Bedarf  rechtzeitig  zu  decken.  Die 
Vermehrung  des  Umsatzes  ist  hauptsächlich  durch  die  Anforderungen 
der  Mode  herbeigeführt  worden,  da  besonders  lange  Handschuhe 
und  durchbrochene  Strümpfe  von  allen  Seiten  in  unvorhergesehener 
Weise  stark  begehrt  wurden. 

Die  Preisbewegung  des  Rohmaterials  war  beständig  steigend ; 
zwar  erwartete  man  im  Ausland  einen  Preisrückgang  der  Baum- 
wolle mit  Rücksicht  auf  den  guten  Ausfall  der  ägyptischen  Ernte, 
aber  diese  konnte  noch  keinen  Einfluß  ausüben,  weil  die  Spinne- 
reien durch  alte  Abschlüsse  noch  für  lange  Zeit  engagiert  waren. 

Die  Arbeitslöhne  im  Chemnitzer  Industriebezirk,  wo  die  Pro- 
duktion der  Artikel  der  berichtenden  Firma  ihren  Sitz  hat,  haben 
durch  die  Hochflut  von  eingehenden  Aufträgen  im  Laufe  des 
Jahres  eine  fortwährende  Steigerung  erfahren,  zumal  die  Anzahl 
der  verfügbaren  geeigneten  Arbeitskräfte  für  die  große  Nachfrage 
nicht  genügte.  Auch  waren  von  keiner  Seite  Vorbereitungen  für 
den  sprunghaften  Aufschwung  des  Geschäfts  getroffen  worden,  und 
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die  Lieferanten  erfüllten  gerne  die  Forderungen  der  Arbeiter,  um 
ihre  Abnehmer  nicht  in  Verlegenheit  zu  setzen. 

Unter  diesen  Umständen  haben  auch  die  Verkaufspreise  not- 
gedrungen eine  Steigerung  erfahren,  wozu  sich  die  Kundschaft  im 
allgemeinen  allerdings  nur  sehr  schwer  verstehen  wollte. 

Ob  dem  erfreulichen  Geschäftsaufschwung  eine  längere 
Dauer  beschieden  ist,  läßt  sich  schwer  beurteilen,  zumal  der  ge- 
steigerte Bedarf  mit  der  Mode  zusammenhängt,  die  sich  von  Jahr 
zu  Jahr  ändert. 

Um  das  Geschäft  auf  einer  gesunden  Basis  zu  erhalten,  ist 
zunächst  der  definitive  Abschluß  von  langfristigen  Handelsverträgen 
mit  einigen  Ländern,  mit  denen  die  Verhandlungen  immer  noch 
schweben,  dringend  von  nöten.  Von  besonderer  Wichtigkeit  für 
den  deutschen  Export  sind  Spanien  und  Portugal. 


Die  allgemeine  Geschäftslage  im  verflossenen  Jahre  kann  als  7t.  umen-  und 
zufriedenstellend  bezeichnet  werden.  Die  schon  seit  einem  Jahre  an- vv,i!,chlg^><:hi,,, 
haltende  Steigerung  der  Preise  für  Baumwoll-  und  Leinen-Garne 
hat  im  verflossenen  Jahre  zu  einer  geradezu  panikartigen  Preis- 
erhöhung bei  Baumwoll-  und  Leinenwaren  geführt.  Die  Kundschaft 
kann  sich  in  diese  Preiserhöhungen  nur  sehr  schwer  fügen,  ob- 
wohl der  Verkaufspreis  noch  in  keinem  Verhältnis  zum  Einkaufs- 
preise steht.  Der  Verdienst  stand  kaum  auf  der  Höhe  des  Vor- 
jahres, da  man  im  Detailverkauf  unmöglich  in  demselben  Maße 
die  Preise  in  die  Höhe  setzen  kann,  mit  Rücksicht  darauf,  daß 
gerade  in  Wäscheartikeln  von  den  Bazaren  sehr  geschleudert  wird. 

Das  Geschäft  der  berichtenden  Firma  besteht  in  Anfertigung 
von  Ausstattungen  und  von  Herren-  und  Damenwäsche.  Als 
Spezialität  liefert  sie  komplette  Braut-Wäsche-Aussteuer. 

Das  abgelaufene  Jahr  brachte  so  ziemlich  das  gleiche  Er- 
gebnis wie  in  den  Vorjahren,  so  daß  von  einem  Niedergang  oder 
einer  nennenswerten  Steigerung  des  Umsatzes  nicht  zu  reden  ist. 

Die  Preise  der  Rohprodukte  in  Baumwoll-  und  Leinenwaren 
sind  enorm  gestiegen,  und  haben  darin  Aufschläge  bis  zu  30  °/» 
stattgefunden.  Leider  steigt  der  Nutzen  nicht  entsprechend  der 
Steigerung  der  Warenpreise. 

Die  Arbeitslöhne  haben  sich  im  Berichtsjahre  etwas  erhöht; 
sie  stellen  sich  ziemlich  hoch  und  werden  je  nach  den  Leistungen 
resp  nach  Ausführung  bemessen.  Die  Arbeiterzahl  ist  die  gleiche 
geblieben. 
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Das  unreelle  Gebahren  im  Ausverkaufswesen  greift  immer 
mehr  um  sich  und  richtet  enormen  Schaden  unter  den  reellen 
Geschäften  an.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  daß  gegen  das 
Ausverkaufswesen,  speziell  gegen  die  Nachschübe,  eine  strengere 
Gesetzgebung  Platz  greifen  würde.  Da  die  Amerikaner  immer 
sehr  namhafte  Aufträge  auf  Leinenwaren  geben ,  so  läge  es  im 
Interesse  der  einheimischen  Industrie,  wenn  auf  eine  Zollermäßigung 
hingearbeitet  würde,  da  60°/o  des  Wertes  sehr  hoch  ist. 

Die  neue  Bahnverbindung  mit  Wiesbaden  hat  einen  günstigen 
Einfluß  für  Mainz,  da  viele  Wiesbadener  in  hiesigen  Geschäften  kaufen. 

-2  s.idcn ,  Die   allgemeine  Geschäftslage   war   im   verflossenen  Jahre 

Trcn7^cMhä?t  nicnt  günstig.  Seidenstoffe  im  Ausschnitt  für  Kleider  sind  wieder 
weniger  begehrt,  und  zwar  liegt  der  Grund  darin,  daß  viel  fertige 
Seiden -Konfektion  gekauft  wurde;  doch  wird  dieselbe  in  so 
schlechten  Qualitäten  gefertigt,  daß  das  Publikum  sicher  bald 
wieder  darauf  zurückkommen  wird,  sich  die  Seidenstoffe  selbst 
zu  kaufen.  Seidenstoffe  und  Samte  für  Blusen  waren  gut  gefragt, 
ebenso  sind  Velvets  für  Kleider  gut  abgegangen. 

Als  neuen  Artikel  hat  die  berichtende  Firma  Pelze  auf- 
genommen, die  im  abgelaufenen  Jahre  stark  umgesetzt  wurden. 

Der  Gesamtumsatz  ist  durch  Hinzunahme  anderer  Artikel 
ziemlich  der  gleiche  geblieben. 

Seide  ist  im  Preise  gestiegen,  und  die  Steigung  dauert  noch 
an.  Die  Fabrikanten  verlangen  10  15%  Aufschlag.  Grund  hierfür 
sind  die  hohen  Preise  für  Rohseide  und  die  bedeutende  Steigung 
der  Arbeitslöhne. 

Die  Zahl  der  Seiden-Spezial-Geschäfte  hat  sich  nicht  vermehrt, 
doch  hat  fast  jedes  noch  so  kleine  Manufakturwaren-Geschäft 
Seidenstoffe  aufgenommen. 

Das  Geschäft  in  Wollstoffen  (im  Ausschnitt)  hat  ebenfalls 
sehr  nachgelassen  und  zwar  durch  die  viele  billige  fertige  Konfektion. 

Die  Seiden-  und  Samt-Grossisten  haben  eine  Konvention 
geschlossen,  nach  welcher  sie  kein  längeres  Ziel  als  drei  Monate 
geben  dürfen.  Nach  Ablauf  dieser  Zeit  müssen  6",o  Zinsen  be- 
rechnet werden. 

Es  wäre  dringend  zu  wünschen,  daß  auch  der  Detailhandel 
seiner  Kundschaft  gegenüber  ein  bestimmtes  Ziel  festsetzte,  vor- 
läufig von  höchstens  6  Monaten.  Von  Schneiderinnen  und  Privat- 
kunden wird  oft  ein  Kredit  bis  über  1  !;*  Jahre  in  Anspruch  ge- 
nommen, und  bei  Mahnung  verliert  man  meist  die  Kundschaft. 
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Nachdem  sich  im  Jahre  1905  das  Detailgeschäft  in  der  Schirm-    73.  Scimm 
branche  einigermaßen  gebessert  hatte,  und  man  einen  allgemeinen  ,abnk;,,l0n 
Aufschwung  erwartete,  trat  im  abgelaufenen  Jahre  wieder  ein 
Rückgang  ein.    Sowohl   die  Frühjahrs-,  wie  die   Sommer-  und 
Herbst-Saison  waren  schlecht.    Das  beständige  Regenwetter  vor 
und   während   des   Sommers  vernichtete   das   ganze  Sommer- 
geschäft.   Von  Sonnenschirmen  wurde  kaum  Vis  der  Vorräte  ver- 
kauft.   Der  größte  Teil  der  bezogenen  Stoffe,  sowie  Rohmaterialien 
liegen   unverarbeitet   am   Lager.    Wenn  auch   infolge  der  ab- 
normen Witterung  ein  gewisser  Ersatz  im  Verkauf  von  Regen- 
schirmen  stattfand,  so  machte  sich  die  vorzeitige  Anschaffung 
dieses  Artikels  seitens  des  Publikums  nicht  allein  beim  Herbst- 
geschäfte, sondern  auch   beim  Weihnachtseinkauf  fühlbar.  Es 
herrscht  in  der  ganzen  Branche  nur  eine  Stimme,  daß  in  den 
letzten  30  Jahren  kein  solch'  schlechtes  Geschäft  gewesen  ist, 
wie  im  verflossenen  Jahr.   Was  die  Fabrikation  selbst  betrifft,  so  • 
wird  dieselbe  von  Tag  zu  Tag  erschwert.   Infolge  des  Zusammen- 
schlusses der  Rohstoff-,  Stahlwaren- ,  sowie  Fournituren-Fabriken 
sind  die  Schirmfabrikanten  diesen  Fabrikanten  in  die  Hände  ge- 
geben.   Für  alle  Artikel  wurden  die  Preise  ganz  abnorm  in  die 
Höhe  gesetzt,  gleichviel,  ob  die  Erhöhung  gerechtfertigt  erschien 
oder  nicht.    Entweder  heißt  es  die  verlangten  Preise  zahlen,  oder 
auf  die  Ware  verzichten.     Die  Fabrikanten  können  umso  mehr 
in  dieser  Weise  auftreten,  als  sie  grundsätzlich  nur  noch  für  feste 
Aufträge  und   nicht  mehr  auf  Lager  arbeiten,  sodann  weil  bei 
Aufträgen  auf  Abruf  mit  nur  festen  Terminen  dem  Fabrikanten 
das  Recht  zusteht,  daß,  wenn  Spezifikationen  nicht  frühzeitig 
genug   erfolgen,  die  Lieferung  der  Ware  im  Verhältnis  zu  der 
bereits  früher  bezogenen  effektuiert  werden  darf.    Ebenso  rigoros 
gehen  die  Fabrikanten  bei  Regulierung  der  Fakturen  vor.  Bei 
einer  Überschreitung  der  Verfallzeit  um  nur  zwei  Tage  berechnen 
sie  bereits  5°/o  Zinsen,  während  in  der  Schirmfabrikation  selbst  die 
Gelder  nicht  nach  3  Monaten,  sondern  erst  nach  9  Monaten,  häufig 
noch  später,  eingehen.   Durch  das  Vorgehen  der  Fabrikanten  wird 
der  bereits  sehr  kleine  Nutzen  immer  mehr  und  mehr  reduziert. 

IX.   Papierindustrie,   Buchdruckerei   und  verwandte 

Gewerbe. 

Die  berichtende  Firma  war  im  abgelaufenen  Jahre  wiederum  74.  Zciiuio»i- 
gut  beschäftigt.    Auch  konnte,  trotzdem  gegenüber  dem  Vorjahre    unJ  pwr1 

r.thrik.t«ion. 

fast  in  allen  Positionen  erhöhte  Ausgaben  zu  verzeichnen  waren, 
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ein  günstiges  Betriebsresultat  erzielt  werden.  Die  Produktion  an 
Zellulose  betrug  8,235,959  kg,  mithin  gegen  1905  mehr  1,340,081  kg. 
Verkauft  wurden  davon  1,033,335  kg,  in  die  eigene  Papierfabrik 
gingen  7,202,624  kg.  Die  Papierproduktion  betrug  7,668,429  kg, 
mithin  gegen  1905  mehr  703,434  kg.  Der  Oesamtverkauf  an 
Papier  und  Zellulose  beträgt  im  Jahre  1906  netto  Mk.  2,318,661.83, 
gegen  1905  mehr  Mk.  305,859.83.  Außer  verschiedenen  Neuan- 
schaffungen ist  infolge  der  starken  Nachfrage  eine  weitere  wesent- 
liche Vergrößerung  der  Fabrikanlagen  nötig  geworden.  Die  Neu- 
anlage wurde  im  vergangenen  Geschäftsjahre  fertiggestellt  und 
gegen  Mitte  Januar  1907  dem  Betriebe  übergeben.  Die  Dividende 
stellte  sich  für  das  Berichtsjahr  auf  18°/0.  Das  Aktienkapital 
wurde  um  500,000  Mk.  erhöht  und  beträgt  jetzt  1,750,000  Mk. 

75.  Budi  und  Im  abgelaufenen  Geschäftsjahr  war  die  berichtende  Firma 

Tlihojrtjh'c'''  wie  in  den  fruneren  Janreri  vollauf  beschäftigt.  Arbeiterentlassungen 
kamen  nicht  vor.  Der  auf  fünf  Jahre  abgeschlossene  Tarifvertrag 
mit  der  Gehilfenschaft  ist  in  diesem  Jahre  abgelaufen.  Nach  lang- 
wierigen Verhandlungen  der  Vertreter  der  Arbeitgeber  mit  denen 
der  Arbeitnehmer  ist  ein  neuer  Tarifvertrag  zustande  gekommen, 
der  eine  ungefähr  zwölfproz entige  Lohnerhöhung  vorsieht. 
Außer  einigen  Änderungen  bei  der  Berechnung  des  Stücklohnes 
wurde  eine  Verkürzung  der  Arbeitszeit  um  eine  halbe  Stunde  für 
jede  Woche  vereinbart,  Es  ist  zu  begrüßen,  daß  es  im  Buch- 
druckergewerbe abermals  gelungen  ist,  den  Frieden  zu  erhalten, 
der  im  Anfang  der  Verhandlungen  durch  radikale  Elemente  stark 
bedroht  war.  Nach  Verkündigung  des  neuen  Tarifvertrages,  der 
wieder  auf  den  Zeitraum  von  fünf  Jahren  abgeschlossen  ist,  erhob 
sich  in  einigen  größeren  Druckstädten  Opposition  der  Gehilfen- 
schaft, die  in  Versammlungen  beschlossen,  den  Tarif  abzulehnen. 
Da  aber  in  der  Tarifgemeinschaft  ausdrücklich  festgesetzt  ist,  daß 
die  Vereinbarungen  der  beiderseitigen  Tarifvertreter  absolute  Giltig- 
keit  für  Arbeitgeber  wie  für  Arbeitnehmer  haben,  wurde  den  Be- 
schlüssen der  obengenannten  Gehülfen -Versammlungen  keine 
Folge  gegeben. 

Durch  die  Erhöhung  der  Arbeitslöhne  sehen  sich  die  Arbeit- 
geber natürlich  veranlaßt,  einen  entsprechenden  Aufschlag  auf  die 
von  ihnen  gelieferten  Drucksachen  eintreten  zu  lassen,  da  die 
bisherigen  Preise  bereits  so  herabgedrückt  waren,  daß  eine  Ver- 
mehrung der  Herstellungskosten  für  den  Unternehmer  einen  Verlust 
bedeutet  haben  würde.    Um  einen  unlauteren  Wettbewerb  aus- 
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zuschließen,  wurden  vom  Deutschen  Buchdruckerverein  Schutz- 
maßregeln getroffen,  die  verhindern  sollen,  daß  dem  reellen  Ge- 
schäftsmann von  Schleuderern  die  Preise  unterboten  werden  können. 

Durch  das  starke  Anziehen  der  Schriftmetallpreise  haben  sich 
die  Schriftgießereien  veranlaßt  gesehen,  ihre  Preise  bedeutend  zu 
erhöhen,  ebenso  haben  die  Maschinenfabriken,  welche  Buchdruck- 
pressen herstellen,  eine  zehnprozentige  Erhöhung  ihrer  Preise  ein- 
treten lassen. 

Von  anderer  Seite  wird  berichtet: 

Der  Geschäftsgang  im  Buch-  und  Steindruckgewerbe  war  im 
verflossenen  Jahre  gut.  Die  Druckereien  waren  meist  voll  be- 
schäftigt, arbeitslose  Gehilfen  waren  kaum  anzutreffen.  Die  Preise 
haben  sich  nicht  gebessert. 

Im  Buchdruckbetriebe  war  der  zwischen  Arbeitgebern  und 
Arbeitnehmern  in  Deutschland  bestehende  Lohntarif  abgelaufen  und 
mußte  erneuert  werden.  Es  gelang  der  in  Berlin  zusammen- 
getretenen Tarifkommission,  eine  neue  Vereinbarung  zu  treffen, 
nach  welcher  die  Arbeitslöhne  um  10 °0  erhöht  und  einige  kleinere 
Vergünstigungen  gewährt  wurden.  Der  neue  Tarif  wurde  für 
beide  Teile  rechtsverbindlich  auf  die  Dauer  von  fünf  Jahren  ab- 
geschlossen. Die  Lohnerhöhung  muß  in  Anbetracht  der  allgemeinen 
Teuerung  als  gerechtfertigt  bezeichnet  werden,  aber  es  ist  zu 
wünschen,  daß  es  den  Arbeitgebern  gelinge,  diese  Kostenerhöhung 
von  den  Kunden  wieder  hereinzuholen,  denn  das  Gewerbe  ist 
sicherlich  nicht  so  gestellt,  die  beträchtliche  Differenz  aus  eigener 
Tasche  zu  tragen.  Jedenfalls  verdienen  die  Mitglieder  der  Tarif- 
kommission —  Arbeitgeber  wie  Arbeitnehmer  —  den  Dank  des 
gesamten  Gewerbes  für  ihre  gewiß  nicht  geringen  Bemühungen,  das 
Übereinkommen,  ohne  schwere  äußere  Kämpfe,  zustande  zu  bringen 
und  den  gewerblichen  Frieden  für  fünf  Jahre  zu  sichern. 

Im  lithographischen  Gewerbe  trat  dagegen  leider  das  traurige 
Ereignis  einer  Aussperrung  ein,  als  Reflex  eines  Streikes  in  einigen 
anderen  Städten.  Wenn  es  auch  gelang,  die  Streitfrage  durch 
gegenseitiges  Nachgeben  zu  lösen,  so  ist  es  doch  bedauerlicher 
Weise  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen,  einen  den  künftigen  Frieden 
verbürgenden  Tarif  zustande  zu  bringen.  Kontraktbruch  ist  nicht 
vorgekommen. 

Eine  schädigende  Wirkung  auf  das  Druc^gewerbe  hatte  die 
Abschaffung  des  billigen  Lokalpostportos,  weil  der  Versand  gar 
manchen  Reklamezirkulars  und  sonstiger  Drucksachen  durch  die 
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Portoverteuerung  unterbleibt.  Dieser  Umstand  dürfte  auch  auf  die 
Einnahme  der  Post  nicht  ohne  Einfluß  sein,  so  daß  diese  eigen- 
artige „Reform"  des  Portotarifs  nach  allen  Richtungen  hin  von 
Schaden  sein  wird.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  daß  die  billigen 
Sätze  wieder  zur  Einführung  kämen. 

7».  AigraphiMiu-  Das  jahr  1906  brachte  dem  lithographischen  Gewerbe  wohl 
sieK«HacMabriic.  ein  lebhaftes  Geschäft,  aber  auch  große  Kämpfe  zwischen  Arbeit- 
üroßiianjd  in  gebem  und  Arbeitnehmern.  Die  schon  in  dem  Bericht  über  das 
Jahr  1905  für  Ende  Februar  1906  angekündigten  Tarifverhandlungen 
in  Leipzig  führten  zu  keinem  Ergebnis,  da  die  Arbeiter  nicht  ge- 
willt waren,  von  ihren  zu  hoch  geschraubten  Forderungen  in  Bezug 
auf  Arbeitszeit,  Minimallöhne  etc.  herunterzugehen.  Die  Verhand- 
lungen fanden  bereits  nach  wenigen  Stunden  ein  Ende,  da  beide 
Parteien  rasch  die  Überzeugung  gewannen,  daß  an  einen  Tarif- 
abschluß auf  längere  Zeit  für  diesmal  nicht  gedacht  werden  könne. 
Kurz  nachdem  die  Verhandlungen  beendet  waren,  brachen  an 
vielen  Druckorten  partielle  Streiks  aus,  da  die  Führer  des  Sene- 
felder-Bundes  die  Parole  ausgegeben  hatten,  bald  hier,  bald  dort 
die  Arbeitgeber  anzugreifen  und  durch  getrenntes  Vorgehen  eine 
gemeinschaftliche  Abwehr  derselben  zu  erschweren.  Diese 
Rechnung  stimmte  jedoch  nicht,  da  alsbald  nach  dem  Abbruch  der 
Verhandlungen  in  Leipzig  von  seiten  der  Prinzipale  ein  Schutz- 
verband gegründet  wurde,  dessen  Ausdehnung  sich  über  ganz 
Deutschland  mit  Ausnahme  von  Berlin  erstreckte,  leider  jedoch 
nur  ein  viertel  der  in  Betracht  kommenden  Firmen  umfaßte. 
Weitere  Verhandlungen  bewirkten  glücklicherweise  noch  den  An- 
schluß der  chromolithographischen  Anstalten  Berlins  an  den  Schutz- 
verband, der  alsdann  auf  einer  Versammlung  in  Berlin  in  den 
letzten  Tagen  des  März  endgültig  gegründet  wurde.  Das  Vorgehen 
der  Arbeiter  kam  jedoch  nirgends  zum  Stillstand.  Trotz  aller 
Nachgiebigkeit,  die  auch  anfangs  vom  Schutzverband  geübt  wurde, 
war  es  nicht  möglich,  den  übergroßen  Eifer  der  Arbeiterschaft  zu 
dämpfen.  Speziell  in  Hannover,  wo  schon  sehr  günstige  Arbeits- 
bedingungen für  die  Arbeiter  bestanden,  war  ein  sehr  unberechtigter 
Streik  nicht  zu  schlichten.  So  blieb  denn  dem  Schutzverband  Deutscher 
Steindruckereibesitzer  mit  dem  Sitz  in  Berlin,  obwohl  er  nur  ungefähr 
ein  viertel  der  Prinzipale  umfaßte,  die  im  ganzen  vielleicht  4—5000 
Gehilfen  beschäftigten,  nichts  anders  übrig,  als  den  großen  Schritt 
zu  wagen  und  in  seinem  Bereich  eine  allgemeine  Aussperrung 
anzuordnen.    Die  Htägige  Kündigung  seitens  der  Prinzipale  er- 
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folgte  am  19.  Mai,  die  Aussperrung  trat  am  1.  Juni  in  Geltung. 
Es  wurden  im  ganzen  Deutschen  Reiche  annähernd  4000  Gehilfen 
ausgesperrt,  weitere  1000  waren  bereits  vorher  im  Streik  begriffen. 
Der  Senefelder-Bund,  d.  h.  die  Organisation  der  Arbeiter  im  litho- 
graphischen Gewerbe,  umfaßte  jedoch  zirka  1 5000  Arbeiter,  so  daß 
zirka  10  000  Drucker  und  Lithographen  in  der  Arbeit  verblieben. 
Nunmehr  begann  ein  Kampf,  wie  er  im  lithographischen  Gewerbe 
in  Deutschland  noch  nicht  gesehen  wurde.  Die  bei  der  Arbeit 
verbliebenen  Drucker  und  Lithographen  unterstützten  durch 
wöchentliche  Beiträge  ihre  ausgesperrten  oder  im  Streik  befindlichen 
Kollegen ;  von  Seiten  der  anderen  Gewerkschaften  wurden  ebenfalls 
reichliche  Mittel  beigesteuert,  außerdem  befanden  sich  mehrere 
Hunderttausend  Mark  in  der  Kasse  des  Senefelder-Bundes.  Es 
würde  zu  weit  führen,  alle  die  Phasen  dieses  elf  Wochen  dauernden 
Kampfes  näher  zu  beleuchten.  Der  Bund  der  Prinzipale,  der  so- 
genannte Schutzverband,  blieb  fest.  Mehrere  im  Verlauf  des 
Kampfes  stattgehabte  Unterhandlungen  zwischen  den  Leitern  der 
beiden  Parteien  führten  zu  keinem  Ergebnis,  bis  endlich  in  der 
elften  Woche  eine  Übereinkunft  erzielt  und  die  Aussperrung  der 
Arbeiter  wieder  aufgehoben  wurde.  Die  Zugeständnisse,  die  die 
Prinzipale  den  Arbeitern  machen  mußten,  waren  nicht  erheblicher 
Natur  und  in  der  Mehrzahl  der  Betriebe  bereits  eingeführt.  Man 
kann  daher  den  am  11.  August  eingetretenen  Frieden  als  einen 
bedeutenden  Erfolg  der  Arbeitgeber  bezeichnen.  Ein  förmlicher 
Tarif  wurde  nicht  abgeschlossen.  Sicher  ist,  daß  die  Mittel  des 
Senefelder-Bundes  im  Kampfe  vollständig  aufgebraucht  wurden,  und 
daß  von  Seiten  der  anderen  Gewerkschaftsvorstände  dem  Sene- 
felder-Bund dringend  geraten  wurde,  den  Frieden  auf  bestmöglichster 
Grundlage  abzuschließen.  Die  den  ausgesperrten  Arbeitern  in 
dieser  Periode  entgangenen  Löhne  mögen  wohl  annähernd 
1 Millionen  Mark  betragen.  Aber  auch  die  Verluste  der  Arbeit- 
geber waren  groß,  speziell  bei  den  Firmen,  welche  für  den  Export 
arbeiten  und  dadurch  kontraktlich  zu  großen  Lieferungen  für 
bestimmte  Termine  gebunden  waren.  Aber  ein  großes  Ziel  war 
erreicht.  Zum  erstenmal  hatten  im  lithographischen  Gewerbe  die 
Prinzipale  den  Mut  gehabt,  dem  Ansturm  der  Arbeiterschaft  die 
Spitze  zu  bieten.  Wenn  nun  schon  die  kleine  im  Schutzverband 
vereinigte  Schar  der  Arbeitgeber  diese  Angriffs-  bezw.  Widerstands- 
kraft gezeigt  hat,  um  wieviel  mehr  wird  sich  diese  steigern, 
wenn  die  Gesamtheit  der  Prinzipale  des  lithographischen  Gewerbes 
sich  in  diesem  Schutzverband  zusammengefunden  haben.  Die 
beiden  großen  Organisationen  der  Arbeitgeber,  der  Verein  Deutscher 
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Steindruckereibesitzer  in  Leipzig  und  der  Schutzverband  Deutscher 
Steindruckereibesitzer  in  Berlin,  haben  nunmehr  wenige  Wochen 
vor  Schluß  des  vergangenen  Jahres  durch  eine  in  Berlin  zusammen- 
getretene Kommission  beschlossen,  die  beiden  Vereine  zu  einer 
einzigen  Organisation  zu  verschmelzen.  Die  Verschmelzung  wird 
zweifelsohne  im  Frühjahr  1907  von  den  Generalversammlungen 
der  beiden  Vereine  genehmigt  werden. 

Es  ist  wohl  hier  nicht  am  Platze,  eine  Betrachtung  darüber 
anzustellen ,  ob  die  Zukunft  weitere  Kämpfe  oder  einen  Tarif- 
Vertrag  im  lithographischen  Druckgewerbe  bringen  wird.  Jeden- 
falls ist  hierbei  in  Erwägung  zu  ziehen,  daß  das  lithographische 
Gewerbe,  besonders  die  großen  Anstalten,  hauptsächlich  für  den 
Export  arbeiten,  und  daß  man  deshalb  bei  Abschluß  von  Tarif- 
Verträgen  doppelt  vorsichtig  sein  muß,  weil  man  doch  mit  der 
Konkurrenz  auf  dem  Weltmarkt  zu  rechnen  hat. 

Durch  die  11  wöchige  Aussperrung  waren  die  Druckarbeiten 
natürlich  stark  in  Rückstand  gekommen,  und  so  begann  gleich 
nach  Aufhebung  der  Aussperrung  eine  sehr  rege  Tätigkeit  in 
den  lithographischen  Druckereien ,  um  die  zurückgebliebenen 
Aufträge  so  schnell  wie  möglich  zur  Erledigung  zu  bringen.  Von 
vielen  Abnehmern  wurde  in  dieser  Beziehung  großes  Entgegen- 
kommen gezeigt,  andere  dagegen  annullierten  die  früher  gegebenen 
Bestellungen.  Die  ganze  Geschäftslage  blieb  jedoch  andauernd, 
was  die  Arbeit  anbelangt,  günstig,  obwohl  leider  im  lithographischen 
Gewerbe  an  eine  Erhöhung  der  Druckpreise  schwer  zu  denken 
ist;  dies  ist  der  Krebsschaden  des  Gewerbes.  Wenn  auch  nicht 
zu  leugnen  ist,  daß  die  Aufnahmefähigkeit  und  die  Kaufkraft 
der  Konsumenten  im  Deutschen  Reiche  in  den  letzten  Jahren  eine 
große  Steigerung  erfahren  hat ,  so  muß  man  doch  andererseits 
auch  in  Betracht  ziehen ,  daß  die  Produktionsmöglichkeit  für  das 
lithographische  Gewerbe  eine  unbegrenzte  ist.  Eine  jede  neu  auf- 
gestellte Maschine  übt  einen  Druck  auf  die  Preise  aus.  Eine 
plötzlich  eingetretene  Arbeitsvermehrung  für  einzelne  Artikel,  wie 
z.  B.  für  Postkarten,  wird  immer  zu  leicht  als  dauernd  angesehen 
und  daraufhin  die  Produktion  ins  ungemessene  gesteigert.  Dabei 
sind  alle  Materialien ,  welche  für  lithographische  Druckarbeiten 
nötig  sind,  sowie  selbstverständlich  auch  die  Löhne  in  fortwährendem 
Steigen  begriffen. 

Die  seit  dem  1.  März  v.  J.  in  Kraft  getretenen  Handels- 
verträge haben  für  das  lithographische  Gewerbe  erhebliche  Stö- 
rungen im  Gefolge  gehabt.  Nicht  allein,  daß  die  Zölle  nach  den 
hauptsächlichsten  Exportländern,  speziell  nach  unseren  Nachbar- 
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ländern  Österreich,  Schweiz,  Rußland  usw.  enorm  erhöht  wurden, 
es  ist  auch  in  der  Behandlung  der  verschiedenen  Kategorien  der 
Zolltarife  des  Auslands  eine  derartige  Unsicherheit  eingetreten, 
daß  ein  Artikel  heute  so  und  morgen  anders  verzollt  wird.  An 
Schikanen  ist  auch  kein  Mangel.  Wenn  einmal  die  Aufnahme- 
fähigkeit des  Inlands  nachläßt,  wenn  die  Hochkonjunktur  sich 
nach  abwärts  neigt,  dann  wird  in  dem  lithographischen  Gewerbe 
ein  Wettkampf  losbrechen,  der  einen  großen  Teil  der  noch  be- 
stehenden Fabriken  zum  unausbleiblichen  Ruin  führt ;  denn  das  Ge- 
werbe ist  und  bleibt  zum  größten  Teil  auf  den  Export  angewiesen. 

Der  Absatz  der  berichtenden  Firma  in  lithographischen  Pro- 
dukten hat  sich  im  Vergleich  zum  Jahre  1905  noch  etwas  ge- 
steigert ;  er  würde  noch  größer  gewesen  sein,  wenn  nicht  durch 
die  Aussperrung  ein  sehr  erheblicher  Ausfall  eingetreten  wäre. 
Der  Verkauf  der  beiden  künstlerischen  Sammlungen  „Das  Deutsche 
Bilderbuch"  und  ,,Das  Deutsche  Malbuch"  hat  sich  weiter  gehoben, 
und  es  steht  zu  hoffen,  daß  die  bezüglichen  Bemühungen  im  Laufe 
der  nächsten  Jahre  noch  größere  Erfolge  erzielen  werden. 

Der  Verkauf  der  Siegellackfabrikate  hat  ebenfalls  eine 
Steigerung  erfahren,  und  speziell  in  den  feinen  farbigen  Damen- 
lacken, welche  auch  in  mehr  oder  minder  feinen  Packungen,  wie 
Etuis  usw.  geliefert  werden,  war  eine  ziemlich  große  Nachfrage. 

Der  Großhandel  in  Schreibwaren  ist  stabil  geblieben.  Die 
Fabrikanten  lassen  immer  mehr  und  mehr  durch  ihre  eigenen 
Reisenden  auch  die  kleinen  Geschäfte  besuchen,  und  es  ist  eine 
nicht  wegzuleugnende  Tatsache,  daß  die  Kleinhändler  lieber  bei 
dem  Fabrikanten  direkt  kaufen,  als  bei  dem  Zwischenhändler, 
wenn  sie  bei  letzterem  auch  keine  höheren  Preise  bezahlen.  Die 
Zahl  der  Konkurse  in  1906  ist  nicht  kleiner,  eher  größer  ge- 
worden wie  in  1905.  Wer  heutzutage  ein  Geschäft  ohne  ge- 
nügende Mittel  anfängt  und  nicht  die  nötige  Sachkenntnis  be- 
sitzt, ist  in  kurzer  Zeit  verloren.  Viele  von  den  auf  diese  Weise 
gegründeten  Existenzen  verschwinden  schon  nach  wenigen  Wochen 
von  der  Bildfläche. 

Am  .Schlüsse  eines  jeden  Jahres  werden  von  allen  Seiten 
Betrachtungen  darüber  angestellt,  wie  die  Aussichten  für  die  Zu- 
kunft zu  beurteilen  sind.  Augenblicklich  ist  die  Geschäftslage 
trotz  des  teueren  Geldstandes  noch  günstig,  und  man  hofft,  daß 
mit  Beginn  des  neuen  Jahres  das  Geld,  der  Nerv  aller  Geschäfts- 
tätigkeit, wieder  zum  normalen  Diskontsatz  zurückkehren  wird. 
Es  darf  jedoch  nicht  ohne  Berücksichtigung  gelassen  werden,  daß 
in  den  letzten  Jahren  eine  enorme  Vergrößerung  der  Fabriken 
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aller  Arten  im  Deutschen  Reiche  stattgefunden  hat,  und  daß  schon 
außergewöhnlich  günstige  Umstände  dazu  gehören,  diesen  ver- 
größerten Anstalten  den  nötigen  Absatz  zu  gewahren.  Der  Ex- 
port ist  ja  allerdings  noch  gestiegen,  vollzieht  sich  aber  zu  sehr 
gedrückten  Preisen ;  nur  wenige  Gewerbe  werden  hiervon  eine 
Ausnahme  machen.  Die  Kaufkraft  des  Inlands  hat,  wie  bereits 
erwähnt  —  und  dies  ist  ein  großer  Lichtblick  — ,  in  den  letzten 
Jahren  ersichtlich  zugenommen.  Von  ihr  wird  es  abhängen,  ob 
die  unausbleiblich  kommenden  Erschütterungen  der  Hochkon- 
junktur, mögen  sie  früher  oder  später  eintreten,  einen  größeren 
Umfang  annehmen  oder  sich  langsam  in  allmählichem  Ausgleich 
vollziehen  werden.  Der  Ausblick  nach  1907  ist  vorläufig  noch 
günstig  ;  aber  selbst  von  optimistischer  Seite  wird  zugegeben,  daß 
der  Höhepunkt  erreicht  ist. 

X.  Leder,  Lederwaren  und  verwandte  Artikel. 
77  LeJer-  Das  Jahr  1906  brachte  wesentliche  Steigerungen  im  Preise 

der  Rohware;  der  Preis  des  fertigen  Fabrikates  war  hiermit  nur 
schwer  in  Einklang  zu  bringen.  Im  übrigen  lag  starke  Nachfrage 
vor,  sodass  das  Geschäftsjahr  ein  gutes  genannt  zu  werden  verdient. 

Die  neuen  Handelsverträge  haben  sich  auf  den  Vertrieb  in 
gefärbten  Ledern  bis  jetzt  in  keiner  Weise  bemerkbar  gemacht. 

Die  Tarifsätze,  die  die  Stadt  Mainz  für  elektrische  Kraft- 
entnahme festgesetzt  hat,  erschweren  die  Verwendung  von  Elek- 
trizität für  die  Industrie  in  größerem  Maße  wesentlich.  Wenn  die 
Sätze  billiger  wären,  wäre  die  berichtende  Firma  in  der  Lage, 
einen  größeren  Teil  ihres  Betriebes  elektrisch  zu  betreiben  als 
jetzt.  In  Wiesbaden  ist  der  Preis  wesentlich,  d.  h.  etwa  27  °/o,  billiger. 

78.  Lrjtrhi.nJri  Das  Geschäft  war  im  abgelaufenen  Jahre  sehr  rege.  Die 
Umsätze  haben  sich  weiter  bedeutend  vermehrt  und  selbst  in  den 
Monaten  Juli  und  August,  in  denen  sonst  das  Geschäft  danieder 
lag,  diesmal  sehr  lebhaft  entwickelt.  Der  Bedarf  in  fertigen  Ledern 
war  sehr  bedeutend,  während  das  vorhandene  Lager  bei  den 
Großhändlern  allgemein  nur  gering  war. 

Auch  fehlt  es  bei  den  Fabrikanten  an  verfügbarer  Ware, 
so  daß  dieselben  Mühe  hatten,  die  übernommenen  Aufträge  aus- 
zuführen, andererseits  aber  auch  in  der  Lage  waren,  die  nötige 
Preiserhöhung  durchzusetzen.  Auch  den  Ledergroßhändlern  gelang  es, 
den  Mehrpreis  von  den  Konsumenten  allgemein  wieder  einzubringen. 

Mit  Ende  des  Jahres  ist  eine  kleine  Abflauung  der  Rohwaren- 
preise eingetreten,  die  aber  nicht  von  langer  Dauer  war;  immerhin 
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machte  sie  die  Konsumenten  stutzig  und  erschwerte  es  den  Groß- 
händlern, Aufträge  für  das  neue  Jahr  zu  den  Preisen  aufzu- 
nehmen, die  die  Aufschläge  der  Fabrikanten  bedingen. 

Im  großen  Ganzen  war,  wie  bemerkt,  der  Umsatz  und  auch  der 
Nutzen  befriedigend,  und  auch  für  den  Export  lagen  größere  Auf- 
träge vor,  die  zu  günstigen  Preisen  zur  Ausführung  gebracht  wurden. 

Die  während  der  letzten  Jahre  auch  auf  der  Schuhfabrikation  7«.  Schuhwaren- 
schwer  lastende  allgemeine  wirtschaftliche  Depression  machte  im  ,ndus,r,c- 
Jahre  1906  einem  gewissen  Aufschwung  Platz,  der  sich  in  der 
Hauptsache  in  einer  im  Verhältnis  zu  früher  lebhafteren  Nachfrage 
nach  besseren  Schuhwaren  kundgab.  So  war  die  Schuhwaren- 
fabrikation im  Laufe  des  Jahres  1906  selbst  in  den  sonst  stilleren 
Sommermonaten  gut  beschäftigt,  und  der  erreichte  Jahresumsatz 
war  höher  als  in  den  Vorjahren.  Die  Verkaufspreise  für  Schuh- 
waren mußten  während  des  Jahres  1906  mehrfach  erhöht  werden, 
entsprechend  den  fortgesetzten  Preissteigerungen  für  alle  zur  Ver- 
wendung gelangenden  Rohmaterialien.  Trotz  dieser  mehrfachen 
Preiserhöhungen  war  es  doch  noch  nicht  möglich,  diejenigen  Auf- 
schläge zu  erzielen,  die  zu  einem  richtigen  Ausgleich  des  Mehr- 
aufwandes an  Materialkosten  und  gesteigerten  Arbeitslöhnen  er- 
forderlich sind.  Alle  Ledersorten,  am  empfindlichsten  die  aus 
Kuhhäuten  und  Kalbfellen  hergestellten,  sowie  auch  die  Ziegen- 
und  Schaffelle  haben  eine  in  früheren  Jahren  noch  niemals  be- 
obachtete Preishöhe  angenommen  und  werden  ihren  hohen  Stand 
wohl  auch  auf  unabsehbare  Zeit  hinaus  behaupten.  Aber  auch 
alle  anderen  zur  Schuhfabrikation  nötigen  Materialien  sind  im 
Preise  wesentlich  gestiegen,  so  die  aus  Baumwolle  gefertigten 
Futterstoffe,  seidene  Stoffe  und  Bänder,  Nähseide  und  nicht  zum 
wenigsten  aus  Gummi  gefertigte  Materialien,  wie  Elastik,  Gummi- 
zemente usw. 

Neben  der  durch  anhaltende  Preisschwankungen  stets  un- 
sicheren Kalkulation  hat  besonders  der  Umstand  das  Jahres- 
ergebnis pro  1906  ungünstig  beeinflußt,  daß  es  durch  den  Wider- 
stand der  Lederproduzenten  nicht  möglich  gewesen  war,  für  die 
im  Jahre  1905  zu  den  damaligen  Schuhpreisen  lieferbar  pro  Früh- 
jahr und  Sommer  1906  bestellten  Schuhwaren  die  genügenden 
Lederquantitäten  zu  den  damaligen  Marktpreisen  abzuschließen. 
In  gleicher  Weise  fielen  auch  die  von  den  Arbeitern  im  Februar 
erzwungenen  Lohnerhöhungen  lediglich  der  Schuhfabrikation  zur 
Last.  Der  seit  1.  Juni  1906  für  Mainz  eingeführte  neunstündige 
Arbeitstag  —  gegenüber  dem  vorher  zehnstündigen  —  hat  immer- 
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hin  einen  Rückgang  der  Produktionsmenge,  besonders  der  im 
Wochenlohn  bezahlten  Arbeiten,  verursacht,  welcher  indessen 
ebenso  wie  der  in  früheren  Berichten  schon  erwähnte  Mangel  an 
geübten  und  geeigneten  Arbeitskräften  in  Mainz  durch  Inbetrieb- 
nahme einer  großen  Anzahl  neuer  und  sehr  vollkommener 
amerikanischer  Maschinen,  die  bei  gleicher  Arbeiterzahl  weit 
größere  Arbeitsleistungen  ermöglichen,  ausgeglichen  wurde. 

Auch  am  Ende  des  Jahres  1906  war  die  Schuhfabrikation 
mit  Aufträgen  gut  versehen ;  von  besonderen  Verlusten,  die  in  den 
letzten  Jahren  in  der  Branche  keine  Seltenheit  waren,  wurde  sie 
hier  im  Jahre  1906  nicht  betroffen;  dagegen  wurde  in  den  letzten 
Monaten  die  Zahlungsweise  der  Händlerkundschaft  wieder  recht 
schleppend,  wohl  infolge  ihrer  wegen  der  Preissteigerungen  etwas 
zu  reichlichen  Dispositionen. 

Die  Ausfuhrverhältnisse  haben  für  die  Schuhfabrikation  keine 
Verbesserung  erfahren;  teilweise  sind  sie  sogar  ungünstiger  als 
in  den  Vorjahren.  Der  deutsche  Zolltarif  trägt,  soweit  der  Bezug 
von  Materialien,  besonders  Oberleder  und  Rahmenleder  aus  dem 
Ausland  in  Frage  kommt,  wesentlich  zu  deren  Verteuerung  bei 
und  verursacht  naturgemäß  auch  indirekt  die  Preisfestigung  der 
betreffenden  gleichen  im  Inlande  hergestellten  Materialien,  während 
andererseits  der  deutschen  Schuhfabrikationsindustrie  durchaus 
kein  hinreichender  Schutz  gegen  die  Einfuhr  außerdeutscher  und 
besonders  überseeischer  Schuhfabrikate  geboten  wird. 

Die  Geschäftslage  war  im  Berichtsjahr  die  gleiche  wie  im 
Vorjahre.  Der  Umsatz  hat  eine  weitere  Vermehrung  erfahren 
infolge  der  Preiserhöhungen  vieler  Rohmaterialien.  Demgegenüber 
mußten  die  Fabrikate  noch  zu  den  seitherigen  Preisen  verkauft  werden. 

Die  Löhne  sind  gestiegen,  die  Firma  mußte  ihr  Personal 
etwas  vermehren;  sie  beschäftigt  nunmehr  etwa  120  Leute. 

Es  wäre  in  Bezug  auf  Streitigkeiten  wegen  Lieferungen  eine 
schnellere  Justiz  durch  Einrichtung  von  Schiedsgerichten,  wie  sie 
das  Reichsgesetz  vorsieht,  sehr  wünschenswert.  Der  erhöhte  Zoll 
auf  Leder  aus  Frankreich  etc.  macht  sich  unangenehm  bemerkbar 


XI.  Geld-,  Kreditwesen,  Immobiliengeschäft. 

«t  Dank- und  Das  janr  kann  für  das  Bank-  und  Börsengeschäft  als 

ein  ungewöhnlich  lebhaftes  bezeichnet  werden.  Die  gute  Ernte,  die 
lebhafte  Beschäftigung  auf  den  meisten  Gebieten  kamen  dem  Ge- 
schäfte zu  gute.    Obwohl  politisch  Störungen  von  Belang  nicht 
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vorlagen  —  durch  die  Konferenz  von  Algeciras  war  die  marok- 
kanische Frage  erledigt  —  trat  indes  im  Laufe  des  Jahres  eine 
Reihe  von  Momenten  in  die  Erscheinung,  welche  dem  Geschäfte 
einen,  gewissen  Charakter  von  Nervosität  verliehen.  In  erster 
Linie  beschäftigte  die  Bankkreise  immer  wieder  die  Frage:  wird 
die  günstige  Konjunktur  in  Handel  und  Industrie  anhalten,  ist  sie 
auf  dem  Höhepunkt  angelangt  oder  befindet  sie  sich  bereits  auf 
absteigender  Linie?  Nachdem  wir  in  Deutschland  eine  Reihe  von 
wirtschaftlich  günstigen  Jahren  gehabt,  darf  es  weiter  nicht  wunder 
nehmen,  wenn  die  Konjunktur  auch  wieder  einmal  rückgängig  zu 
werden  beginnt.  In  der  Tat  ist  auf  einzelnen  industriellen  Ge- 
bieten ein  Nachlassen  der  Beschäftigung  zu  konstatieren  gewesen, 
während  bei  anderen,  wie  in  der  Eisen-  und  Kohlenbranche,  in 
der  chemischen  Industrie,  der  Zementfabrikation,  die  Nachfrage 
anhaltend  stark  ist. 

Als  weiteres  charakteristisches  Moment  für  das  abgelaufene 
Jahr  muß  die  ganz  ungewöhnliche,  anhaltende  Geld  verteuerung 
bezeichnet  werden.  Verursacht  wurde  dieselbe  durch  eine  ganze 
Reihe  von  Umständen:  Rückzug  ausländischer  Guthaben,  starke 
Ansprüche  von  Seiten  Nordamerikas,  Verminderung  des  Gold- 
vorrates bei  der  Reichsbank,  fortgesetzt  große  Anforderungen  für 
den  einheimischen  Bedarf,  teuere  Rohprodukte,  Erhöhung  der 
Löhne,  Steigerung  der  Lebensmittelpreise.  Der  offizielle  Reichs- 
bankdiskontsatz betrug  zu  keiner  Zeit  des  Jahres  unter  41,'s\ 
er  stieg  Mitte  November  sogar  auf  7  betrug  im  Durchschnitt 
5,01  °, o  gegen  3,82  °,o  im  Vorjahre.  Eine  enorme  Belastung  für 
den  gesamten  Geschäftsverkehr,  die  noch  dadurch  gesteigert 
wurde,  daß  die  Reichsbank  zu  gleicher  Zeit  sich  veranlaßt  sah, 
von  den  Inhabern  von  Girokonten  eine  Erhöhung  der  zinslosen 
Mindestguthaben  einzufordern.  Auf  die  geldverteuernde 
Wirkung  des  Börsengesetzes  ist  schon  zu  wiederholten  Malen 
hingewiesen  worden.  Obwohl  sich  in  allen  Kreisen  —  selbst  bei 
Freunden  des  Gesetzes  —  die  Überzeugung  Bahn  gebrochen  hat, 
daß  dieser  Wirkung  des  Gesetzes  in  erster  Linie  abgeholfen 
werden  müsse,  läßt  eine  befriedigende  Reform  noch  immer  auf 
sich  warten.  Eine  Stärkung  des  Goldschatzes  bei  der  Reichsbank 
durch  die  Ausgabe  kleiner  Banknoten  herbeizuführen,  hält 
man  in  Bankkreisen  schon  aus  dem  Grunde  für  unangebracht, 
weil  ein  Bedürfnis  nach  kleinen  Noten  nicht  nachweisbar  ist,  und 
der  Verkehr  sich  nur  widerwillig  der  kleinen  papiernen  Geld- 
zeichen bedient. 


Digitized  by  Google 


232 

Als  von  tief  einschneidender  Bedeutung  für  unser  Wirtschafts- 
leben seien  noch  die  neuen  Steuergesetze  erwähnt.  Unmittel- 
bar nach  Inkrafttreten  des  neuen  Zolltarifs  werden  dem  Wirt- 
schaftskörper 180  bis  200  Millionen  Mark  jährlich  an  direkten 
und  indirekten  Steuern  entzogen  —  unbekümmert  darum,  ob 
dabei  ganze  Industriezweige  ruiniert  werden!  Wenn  die  schäd- 
lichen Wirkungen  unserer  Gesetzgebung  noch  nicht  so  augen- 
fällig in  die  Erscheinung  getreten  sind,  so  liegt  dies  an  den  Zeit- 
verhältnissen ;  für  den  Kall  eines  Konjunkturumschwunges  bleiben 
die  Befürchtungen  mit  gutem  Grunde  bestehen. 

Daß  unter  dem  Einfluß  der  genannten  Faktoren  das  Bank- 
und  Börsengeschäft  ein  ungewöhnliches  war,  liegt  auf  der  Hand. 
Einesteils  gab  die  lebhafte  Beschäftigung  der  Industrie  Veran- 
lassung zu  stark  vermehrten  Umsätzen  —  andernteils  bildete  der 
hohe  Geldstand  ein  schweres  Hindernis.  Das  Emissions- 
geschäft bewegte  sich  in  engen  Grenzen.  Die  Emission  der 
3V*  "/eigen  Reichsanleihen  und  preußischen  Konsols  im  April  war 
ein  voller  Mißerfolg  —  wozu  allerdings  der  ungeschickte  Modus 
der  Emission  das  seinige  beitrug.  Der  Kurs  der  neuen  Anleihen 
sank  alsbald  unter  den  Emissionskurs,  den  er  seither  nicht  mehr 
erreichte,  und  das  Konsortium  mußte  große  Bestände  aufnehmen. 
Die  Kursrückgänge  unserer  Anleihen  betreffen  die  Besitzer,  worunter 
sich  auch  die  öffentlichen  Kassen  und  Sparkassen  befinden,  aufs 
Empfindlichste.  Die  Novelle  zum  Stempelgesetz,  welche  die 
deutschen  Reichs-  und  Staatsanleihen  von  der  Stempelsteuer  befreit, 
hat  am  3.  Juni  1906  Rechtskraft  erlangt.  Die  erhoffte  Wirkung 
auf  den  Kursstand  unserer  Fonds  hat  infolge  der  abnormen  Geld- 
verhältnisse bisher  noch  nicht  eintreten  können.  Der  Vertrieb 
von  Pfandbriefen  war  ein  sehr  erschwerter,  obwohl  die  meisten 
Institute  zur  Ausgabe  von  4  %  Papieren  schritten.  Zeitweise 
stockte  er  vollständig.  Die  Geldbeschaffung  für  die  Städte,  die 
den  31''*  %  igen  Typus  vollständig  verlassen  mußten,  gestaltete  sich 
sehr  schwierig.  Am  meisten  litten  unter  den  Geldverhältnissen  die 
Bautätigkeit  und  die  damit  zusammenhängenden  Geschäfts- 
zweige. Hypothekengelder  waren  nur  schwer  und  zu  erhöhten 
Sätzen  zu  beschaffen. 

Wenn  trotz  allem  der  deutsche  Handel  ohne  merkliche 
Schäden  die  Schwierigkeiten  des  letzten  Jahres  überwunden  hat, 
so  spricht  dies  einmal  für  die  innere  gesunde  Lage  unserer  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  und  berechtigt  zugleich  zu  der  Annahme, 
daß  der  Nationalwohlstand  sich  so  wesentlich  gehoben  hat,  daß 
es  möglich  sein  wird,  auch  Perioden  von  weniger  günstiger  Ent- 
wicklung zu  bestehen. 


Digitized  by  Google 


233 


Die  Zahl  der  Mitglieder  betrug  am  31.  Dezember  1906  3970  8;;*™ier 
gegen  3889  in  1905.  Das  verflossene  Geschäftsjahr  ergab  folgenden 
Umsatz : 
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Im  Berichtsjahre  ist  die  hessisch-thüringische  Staatslotterie 
endgiltig  aufgehoben  worden,  indem  am  1.  Juni  1906  der  Staats- 
vertrag mit  Preußen  in  Kraft  trat,  nach  welchem  von  diesem 
Termine  ab  nur  noch  Lose  der  königl.  preußischen  Klassenlotterie 
in  Hessen  gekauft  und  verkauft  werden  dürfen. 

Kaum  ein  Drittel  der  seitherigen  Kollekteure  ist  in  preußische 
Dienste  übergetreten  und  befaßt  sich  jetzt  mit  dem  Vertrieb  von 
preußischen  Klassenlotterie-Losen.  Der  große  übrige  Teil  der 
früheren  Kollekteure,  die  in  Mainz  domizilierten,  ist  zum  Teil  hier 
in  andere  Berufe  übergegangen,  zum  Teil  auch  ganz  weggezogen. 
Bedeutende  Steuerkapitalien  sind  hierdurch  unserem  Lande  ent- 
zogen worden. 

Infolge  der  sehr  strengen  und  den  Verkehr  wenig  fördernden 
Bestimmungen  der  preußischen  General-Lotteriedirektion  ist  der 
Absatz  von  preußischen  Losen  ganz  bedeutend  unter  den  Er- 
wartungen geblieben,  die  man  in  allen  beteiligten  Kreisen  hegte. 

In  all  den  Staaten,  in  welchen  früher  die  hessisch-thüringische 
Lotterie  konzessioniert  war,  wurden  zusammen  kaum  20,000  Lose 
der  preußischen  Lotterie  untergebracht.  Die  neuen  königlich 
preußischen  Einnehmer  in  unserem  Bezirk  sind  infolgedessen  wenig 
befriedigt,  zumal  bereits  inzwischen  ein  weiterer  Rückgang  ein- 
getreten ist. 

Ebensowenig  befriedigt  sind  aber  auch  die  früheren  hessisch- 
thüringischen Kollekteure,  welche  die  ihnen  freigestellte  Übernahme 
einer  königlich  preußischen  Einnehmerstelle  nicht  angenommen, 
sondern  auf  ihren  Anteil  an  der  Entschädigungssumme  gerechnet 
haben,  welche  die  beteiligten  Regierungen  auswarfen,  „um  den 
Übergang  in  die  neuen  Verhältnisse  zu  erleichtern".  Infolge  der 
großen  Anzahl  der  hieran  Beteiligten  hat  die  auf  jedes  Los  ent- 
fallende Quote  nur  wenig  über  die  Hälfte  der  erwarteten  Summe 
ergeben. 

Durch  den  Vertrag  mit  Preußen  ist  auch  die  Möglichkeit,  in 
Hessen  Gelegenheitslotterien  in  früherer  Weise  abzuhalten,  ein- 
geschränkt worden,  weil  bei  allen  Veranstaltungen  solcher  Art 
Rücksicht  auf  die  preußische  Klassenlotterie  und  auf  die  unter  der 
Ägide  der  königlich  preußischen  Lotterieverwaltung  wirkende 
preußische  Lose-Vertriebsgesellschaft  in  Berlin  genommen  werden 
muß.  Infolge  dieser  Umstände  entschließen  sich  hessische  Unter- 
nehmer nur  ungern,  sich  an  solchen  Konkurrenzen  zu  beteiligen. 

Vom  wirtschaftlichen,  für  manche  Beobachter  auch  vom 
moralischen  Standpunkt  betrachtet,  wäre  die  solcherart  für  unser 
Land  geschaffene  Einschränkung  des  Spielens  von  Klassen-  und 
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Gelegenheits-Losen  ja  sehr  zu  begrüßen,  es  ist  aber  eine  alte 
Erfahrung,  daß  der  Spieltrieb  damit  keineswegs  unterdrückt  werden 
kann,  vielmehr  oft  andere  unkontrollierte  und  unkontrollierbare  Wege 
findet. 

Mit  Befriedigung  muß  konstatiert  werden,  daß  die  Behörden 
in  letzter  Zeit  allgemein  einen  dieser  Wege  zu  verlegen  suchen, 
nämlich  dem  volkswirtschaftlich  schädlichen  Treiben  gewissenloser 
Unternehmer,  die  mit  großer  Reklame  und  unter  Verschweigung 
der  tatsächlichen  Chancen  und  Risiken  weite  Kreise  namentlich 
unter  den  kleinen  Leuten  als  Teilnehmer  zu  Staatslose-  oder 
Serienlos-Gesellschaften  zu  gewinnen  suchen.  Diese  Maßregeln 
der  Behörden  wurden  aus  unserem  Handelskammerbezirk  durch 
Beibringung  von  Material  und  anderen  Beweisen  seitens  fach- 
kundiger Firmen  tatkräftig  gefördert. 

Über  die  Tätigkeit  des  hiesigen  Vereins  im  abgelaufenen  "■Veriein 
Jahr  ist  folgendes  zu  berichten: 

Das  Vereinsmahnverfahren  weist  nach  unserer  letzten 
Aufstellung  über  das  Geschäftsjahr  1905  auf: 
46,091  angemahnte  Posten  im  Betrage  von  Mk.  2,485,151.95 
Hierzu  kommen  die  vom  1.  Januar 
bis  31.  Dezember  1906  gemahnten 

 1,524  Posten  im  Betrage  von  „  80,633.95 

47,615  Posten  mit  zusammen  Mk.  2,565,785.90 

Diesen  Zahlen  stehen  gegenüber  an  geordneten  Posten  per 
31.  Dezember  1905: 

25,513  im  Betrage  von  Mk.  1,495,411.31 

Hierzu    diejenigen    vom   1.  Januar 
bis  31.  Dezember  1906. 
898  Posten  im  Betrage  von  ,  45,751.91 

26,411  Posten  mit  zusammen  Mk.  1,541,163.22 

Es  sind  somit  im  verflossenen  Geschäftsjahre  über  die  Hälfte 
der  eingereichten  Posten  mit  ca.  50  %  der  Forderungen  erledigt 
worden. 

Gerichtliche  Klagen  gegen  Schuldner  wurden  278  hier  und 
auswärts  geführt. 

Auskunftswesen.  Schriftliche  Auskünfte  wurden  von  uns 
im  In-  wie  Auslande  eingeholt  20,270,  im  ganzen  wurden  seit 
Bestehen  des  Vereins  erledigt  306,013. 

Reise-Legitimationskarten  zur  Einholung  mündlicher 
Auskünfte  an  den  Vereinsplätzen  (siehe  auch  Jahresbericht  des 
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Verbandes  pro  1905  1906)  wurden  im  vergangenen  Geschäftsjahre 
445  ausgestellt. 

Die  Mitgliederzahl  beträgt  603  am  Schlüsse  des  Ge- 
schäftsjahres. 

Der  Rechnungsabschluß  pro  1906  weist  einen  Über- 
schuß von  Mk.  1,014.45  auf,  der  verzinslich  angelegt  ist. 

Auch  der  Verkehr  mit  den  auswärtigen  Vereinen  war  ein 
sehr  lebhafter  und  können  wir  konstatieren,  dass  derselbe  sich 
fortwährend  steigert.  Wir  wollen  hierbei  erwähnen,  daß  das  Ver- 
einsbureau im  abgelaufenen  Geschäftsjahr  allein  von  1200  Geschäfts- 
reisenden und  Vertretern  auswärtiger  Mitglieder  behufs  Einholung 
von  mündlichen  Auskünften  besucht  wurde. 

Am  Schlüsse  dieses  Geschäftsjahres  zählte  der  Verband  364 
Vereine,  374  Filialen  und  3  of  f  i  z  i  e  1 1  e  V  e  r  t  r  e  t  u  n  ge  n  , 
die  sich  nach  den  einzelnen  Ländern  wie  folgt  verteilen: 

Belgien  4  Vereine;  Dänemark  1  Verein;  Deutsches  Reich  28 S 
Vereine,  182  Filialen;  Frankreich  1  Vertretung;  Großbritannien  und 
Irland  2  Vereine,  4  Filialen;  Italien  1  Filiale,  1  Vertretung;  Nieder- 
lande 17  Vereine,  55  Filialen;  Norwegen  1  Verein;  Österreich- 
Ungarn  22  Vereine,  119  Filialen;  Ost-Rumelien  1  Vertretung; 
Schweden  1  Verein;  Schweiz  31  Vereine,  13  Filialen. 

Die  im  Deutschen  Reiche  bestehenden  Vereine  sind  zu  folgen- 
den Gauverbänden  zusammengeschlossen: 

Gauverband  Baden-Pfalz;  Gauverband  Bayern  (r.  d.  Rheins), 
Württemberg,  Koburg  und  Sonneberg;  Gauverband  Brandenburg 
und  Pommern  ;  Gauverband  der  Provinz  Hessen-Nassau  und  des 
Großherzogtums  Hessen;  Gauverband  der  Mosel-,  Saar-  und 
Reichslande ;  Norddeutscher  Gauverband ;  Gauverband  der  Pro- 
vinzen Posen,  Ost-  und  Westpreußen ;  Gauverband  Rheinland ; 
Gauverband  der  Vereine  des  Königreichs  und  der  Provinz 
Sachsen,  sowie  der  Vereine  in  Altenburg,  Braunschweig  und  An- 
halt ;  Gauverband  der  Provinz  Schlesien;  Thüringischer  Gau- 
verband; Gauverband  Westfalen. 

Es  besteht  ferner  ein  Niederländischer  Gauverband,  umfassend 
sämtliche  Vereine  in  den  Niederlanden. 

Die  Vereine  Kreditreform  in  der  österreichisch-ungarischen 
Monarchie  gehören  dem  mit  uns  verbündeten  Österreichischen 
Verbände  der  Vereine  Kreditreform  und  die  Vereine  Kreditreform 
in  der  Schweiz  dem  ebenfalls  mit  uns  verbündeten  Schweizerischen 
Verbände  Kreditreform  an.  Die  Vereine  Berlin  und  London  stehen 
zu  dem  hiesigen  Verein  im  Vertragsverhältnis. 

Die  von  362  Vereinen  gelieferten  statistischen  Angaben 
per  31.  Dezember  1905  weisen  folgendes  Gesamtergebnis  auf: 


Digitized  by  Google 


237 


MitalipHfr- 
/YlHgllCUCI  - 

zahl 
1005 

Legiti- 
mations- 
karten- 
Ausgabe 
pro  ivu5 

Zahl  der 
schriftlich 

erteilten 
Auskünfte 
pro  1905 

Zum  Mahnen 
angemeldet  1905 

Mark 

Geordnet  1905 
Mark 

Durch  die 
Suchliste 
ermittelt 

77  203 

42  026 

2  243  901 

15  248  338.11 

8  594  128.65 

269 

gegen  im  Vorjahre 

74  256 

40  336 

2  132  960 

13  786  440  73 

7  554  680  5S 

218 

was  ein  Mehr  bedeutet  von 

2  947 

1  6% 

110  941 

1  461  897.38 

1  039  448.10 

51 

Von  der  Auskunftsabteilung  des  Verbandsbureaus 
wurden  insgesamt  74  433  Anfragen  erledigt.  Davon  kommen  auf 
die  Zeit  vom  1.  April  1905  bis  15.  September  1905  19121,  auf 
einen  Monat  durchschnittlich  3476  und  auf  einen  Arbeitstag  in  dieser 
Periode  (1.  April  bis  15.  September  1905)  137.  Auf  die  Zeit  vom 
16.  September  1905  bis  31.  März  1906  entfallen  55312  Anfragen, 
auf  einen  Monat  durchschnittlich  8508,  auf  einen  Arbeitstag  in 
dieser  Zeit  (vom  16.  September  1905  bis  31.  März  1906)  341. 

Das  Verbandsbureau  hat  an  den  beiden  festgesetzten  Terminen 
im  abgelaufenen  Geschäftsjahr  509  425  Anfrage zettel  gegen 
483042  Zettel  im  Vorjahre  verrechnet,  was  wiederum  eine  erheb- 
liche Zunahme  gegen  das  Vorjahr  bedeutet. 

Nach  den  von  den  Vereinen  gelieferten  Angaben  betrug  am 
31.  Dezember  1905  die  Zahl  der  in  den  Vereinsbureaus 
ständig  beschäftigten  Personen  1347.  Einschließlich  des 
im  Verbandsbureau  in  Leipzig  beschäftigten  Personals,  sowie  der 
Leiter  der  Filialen  und  Vertretungen  wird  sonach  in  den  dem 
Verbände  angehörenden  Geschäftsstellen  die  stattliche  Zahl  von 
ca.  1755  Personen  beschäftigt,  worin  die  Zahl  der  weiter  oben 
angegebenen  Korrespondenten  natürlich  nicht  enthalten  ist.  Im 
Verbandsbureau  und  in  den  Geschäftsstellen  der  Vereine  werden 
330  Schreibmaschinen  benutzt. 


Der  Umsatz  hat  sich  im  abgelaufenen  Jahre  nicht  so  lebhaft  8S  '"«"ohiin-n- 
gestaltet,  wie  im  vorigen  Jahre,  da  sich  die  allgemeine  Geldknapp- 
heit bedeutend  früher  als  sonst  bemerkbar  machte.    Nach  genauer 
Zusammenstellung  sind  im  Jahre  1906  verkauft  worden: 

Januar       21  Häuser  im  Werte  von       1  983  064  Mk. 

Februar      26      „       „       „       „         1  760  850  „ 

März  33   ,         2  813  935  „ 

zu  übertragen     80      „       „      „       „        6  557  849  Mk. 


Digitized  by  Google 


238 


Übertrag 

80 

Häuser  im  Werte  von 

6  557  849 

Mk. 

April 

19 

»» 

»> 

»» 

>' 

1  132  277 

Mai 

16 

M 

<> 

" 

»» 

1  186  338 

Juni 

18 

»» 

>• 

'• 

" 

1  071  700 

Juli 

19 

>• 

" 

»» 

>• 

1  501  518 

August 

6 

M 

•• 

»» 

•> 

323  200 

»> 

September 

19 

»> 

»» 

>» 

" 

1  171  200 

>• 

Oktober 

15 

>» 

II 

1  179 125 

M 

November 

31 

M 

»< 

•  » 

1  552  551 

M 

Dezember 

14 

»> 

>) 

621  100 

»» 

Zusammen  237  Häuser  im  Werte  von     16  296  858  Mk 


Januar 

16  Bauplätze 

im 

Werte 

von 

589  000 

Mk 

Februar 

4 

»> 

>> 

ii 

96  331 

»t 

März 

15 

»> 

>> 

»> 

341  460 

»> 

April 

9 

'• 

M 

»» 

199  153 

»• 

Mai 

12 

»» 

»> 

»> 

188  957 

" 

Juni 

17 

M 

»» 

»» 

476  206 

•» 

Juli 

16 

'< 

<» 

M 

345  262 

»• 

August 

4 

»> 

»» 

112316 

»» 

September 

6 

•  > 

M 

'» 

»• 

213  674 

»> 

Oktober 

9 

" 

176  463 

>> 

November 

8 

II 

M 

»> 

352  953 

>> 

Dezember 

4 

'  1 

>» 

39  300 

Zusammen  120  Bauplätze  im  Werte  von   3  131  075  Mk. 


Der  Gesamtumsatz  des  Jahres  beträgt  somit  357  Objekte 
mit  einem  Werte  von  Mk.  19  427  933,  gegen  477  Objekte  mit 
Mk.  27  045  652  der  gleichen  Zeit  des  Vorjahres.  Hypotheken  an 
erster  Stelle  auf  prima  Objekte  notieren  am  Schlüsse  des  Jahres 
4 — 4  Vi  Proz.  Zinsen,  an  zweiter  Stelle  5  Proz.  Zinsen. 


Digitized  by  Google 


i 


Digitized  by  Google 


Jahres- Bericht 


der 


Grossherzoglichen  Handelskammer 


zu 


MAINZ 


für  das  Jahr  1907, 


MAINZ, 

Buchdruckerei  H  Prickarts 
1908. 


... 


Digitized  by  Google 


Jahres -Bericht 

der 

Grossherzoglichen  Handelskammer 

zu 

MAINZ 

für  das  Jahr  1907. 


MAINZ, 

Buchdruckerei  H.  Prickarts. 
1908. 


Inhalts- Verzeichnis. 


Seit? 

A.  Bericht  über  die  wirtschaftliche  Lage   1 

B.  Gutachten,  Ansichten  und  Wünsche 

I.  Inländische  Zollverhältnisse 

1.  Zollabfertigung  von  chemischen  Produkten  24 

2.  Verzollung  von  Blatthacken  24 


II.  Handelsbeziehungen  mit  dem  Ausland 

1.  Wirtschaftliche  Entwickelung  der  Kolonien   25 

2.  Erstattung  von  Auslagen  der  Konsulate   26 

3.  Deutscher  Besuch  in  Antwerpen   26 

4.  Verzollung  von  „Erdal"  in  Oestereich   28 

5.  Eingangszölle  der  Schweiz   28 

6.  Verzollung  ausländischer  Weine  in  der  Schweiz   29 

7.  Patentschutz  in  den  Niederlanden   30 

8.  Einfuhr  von  Ringäpfeln  aus  Amerika   31 

III.  Eisenbahnwesen 

a)  Organisation  und  bauliche  Anlagen 

1.  Preußischer  Landeseisenbahnrat   31 

2.  Bezirkseisenbahnrat  Frankfurt  a  M   32 

3.  Eisenbahnschiedsgericht   35 

4.  Güterabfertigungsstelle  in  Bodenheim   37 

5.  Güterverkehr  nach  Finthen   37 

6.  Bahnbau  Undenheim-Armsheim   38 

7.  Güterabfertigungsstelle  am  Neutor   38 

bj  Personenverkehr 

1.  Reform  der  Personen-  und  Gepäcktarife   39 

2.  Fahrplanänderungen   41 

3.  Rechts-  und  linksrheinische  Fahrkarten   45 

4.  Zugverspätungen   46 

5.  Triebwagenfahrten   48 

6  Anhalten  von  Zügen  in  Kastel   49 

7.  Personenverkehr  mit  Erbenheim   49 

c)  Güterverkehr 

1.  Verwiegung  von  Eisenbahnstückgütern   49 

2  Abholung  von  Eisenbahnpaketen  und  Expreßgütern     ...  50 

3  Beförderung  von  Stückgütern  nach  dem  Rheingau  ....  50 
4.  Benutzung  der  Weinhalle  im  Güterbahnhof   51 

d)  Gütertarife 

1.  Kohlenausnahmetarife   51 

2  Tarif  für  rohe  Baumwolle   52 

3.  Beförderung  von  Hefe   52 

4.  Ausnahmetarif  für  Lumpen   53 

5.  Ausnahmetarif  für  frische  Seefische   53 

IV.  Schiffahrt 

1.  Schiffahrtsabgaben   53 

2.  Jahresbericht  der  Rheinschiffahrtskommission   60 

3.  Sachverständige  für  den  Schiffahrtsverkehr   61 

4.  Mainzer  Hafenverhältnisse   63 

5.  Vornahme  von  Schiffseichen   64 


Digitized  by  Google 


IV 

Seite 


6.  Weckläuten  auf  dem  Rhein   65 

7.  Erbauung  eines  neuen  Floßhafens  bei  Mainz   65 

8.  Krangebühren  in  Gustavsburg   66 

9.  Einweihung  des  neuen  Mannheimer  Hafens        .   ..  .66 

V.  Post-,  Telegraphie-  und  Fernspr ec h w esen 

1.  Postscheckverkehr   66 

2.  Herausgabe  eines  Postberichts   67 

3.  Postbestellung  an  Sonn-  und  Feiertagen    67 

4.  Briefumschläge  mit  durchscheinender  Adresse   68 

5.  Postbestellung  auf  der  Ingclheimer  Au   68 

6.  Adressen  für  Telegramme   68 

7.  Fernsprechverkehr  mit  auswärtigen  Plätzen   69 

VI.  U  nterrichtsw  esen 

1.  Handelslehranstalt   71 

2.  Staatszuschuß  zu  den  kaufmännischen  Fortbildungsschulen  .  71 

3.  Fortbildungsschulpflicht  der  gewerblichen  Arbeiterinnen    .    .  72 

4.  Staatsaufsicht  über  die  privaten  techn.  Unterrichtsanstalten  .  73 

5.  Einheitsstenographie   73 

6.  Jubiläum  der  Landesuniversität   74 

VII.  Münz-,  Maß-  und  Gewichtsordnung,  Bankwesen 

1.  Scheckgesetz                                                            .  75 

VIII.  Justizwesen 

1.  Revision  des  amtsgerichtlichen  Verfahrens   77 

2.  Veröffentlichungen  aus  dem  Handelsregister   77 

3.  Firmenrecht    78 

4.  Vorbehaltsrecht  an  Maschinen   78 

5.  Kaufmännisches  Schiedsgericht   79 

IX.  Wirtschaftliche   und   hygienische   Gesetze  und 

Einric  h  tu  ngen 

1.  Revision  des  Weingesetzes   79 

2.  Sicherung  der  Bauforderungen    80 

3.  Sicherung  von  Kredithypotheken    81 

4.  Bedingungen  für  staatliche  Lieferungen   82 

5.  Vergebung  staatlicher  Lieferungen   82 

6.  Lieferung  von  Kupfervitriol  durch  Vermittlung  von  Behörden  83 

7.  Verkehr  mit  Arzneimitteln   83 

8.  Hausieren  mit  Gemüse  und  Blumensamen  ......  84 

9.  Detailreisen  im  Möbelhandel    84 

10.  Anstellung  von  Probenehmern  für  Handelsdüngemittel     .   .  85 

11.  Getreidewäger   85 

12.  Revision  des  Tarifs  der  Hessischen  Brandversicherungsanstalt  86 

13.  Revision  von  Aktiengesellschaften   86 

X.  Marken-  und  Musterschutz,  Handelsgebräuche, 

Un  lauterer  Wettbewerb 

1.  Eintragung  von  Warenzeichen   86 

2.  Schutz  der  Hotel-  etc.-Namen   88 

3.  Handelsgebräuche  im  Weinhandel   88 

4.  Handclsgebrauch  im  Kognakhandel   89 

5.  Handelsgebräuche  in  der  Konservenindustrie   89 

6.  Verkehr  mit  Eierteigwaren   90 

7.  Einheitliche  Maße  für  Leder   90 

8.  Bedingung  „frei  Bahnhof"   90 

9.  Mißstände  im  Ausverkaufswesen   91 

XI.  Sozialpolitische  Gesetzgebung  und  soziale  Ein- 
richtungen 

1.  Berufsvereine    91 

2.  Handlungsgehilfen-  und  Arbeiterkammern   94 


Digitized  by  Google 


V 

Se.tr 

3.  Konkurrenzklausel   % 

4.  Gewerbeaufsicht     Q7 

5.  Mindestruhezeit  in  Ladengeschäften   97 

6.  Sonntagsruhe  in  Mainz    ...    98 

7.  Ruhezeit  in  Gast-  und  Schankwirtschaften   98 

XII.  Steuern  und  Auflagen 

1.  Preußisches  Stempelsteuergesetz   99 

2.  Wechselstempelsteuergesetz    100 

3  Erstattung  von  Frachturkunden-Stempelbeträgen   101 

C.  Wirtschaftliche  Interessenvertretungen,  Körperschaften,  ört- 
liche Einrichtungen,  Ausstellungen 

1.  Innere  Angelegenheiten  der  Kammer                            .   .  102 

2.  Ministerialabteilung  für  Landwirtschaft,  Handel  «nd  Gewerbe  104 

3.  Hessischer  Handelskammertag                                         .  105 

4.  Statistisches  Jahrbuch  der  Hessischen  Handelskammern  10*) 

5.  Deutscher  Handelstag   110 

6.  Handelslehranstalt  .114 

7.  Mainzer  Börse   1 16 

8.  Kaufmännischer  Verein   118 

9.  Sozialer  Ausschuß  der  Privatbeamtenvereine  von  Mainz  und 
Umgebung   119 

10.  Kaurmannsgericht   .  ...  .119 

11.  Städtisches  Arbeitsamt   .121 

12.  Herausgabc  einer  Schrift  über  Mainz  124 

13  Hessische  Landesausstellung   124 

14.  Deutscher  Weinbaukongreß  125 

15  Weltausstellung  in  Berlin   125 

16  Internationaler  Wcinhandelskongreß  in  Bordeaux         ...  125 

Anlagen  zu  den  Abschnitten  B.  und  C. 

Anlage  I.  Normal-Personen-  und  Gepäcktarif  für  Staatsbahnen  und 
unter  Staatsverwaltung  stellende  Eisenbahnen  in  Deutsch- 
land   128 

Anlage  II.  Denkschrift  des  Arbeitsausschusses  der  Rheinschiffahrts- 
interessenten betr.  Schiffahrtsabgaben   130 

Anlage    III.  Grundbestimmungen  für  die  öffentliche  Handelslehranstalt 

der  Großh.  Handelskammer  Mainz    148 

Anlage    IV.  Gutachten  der  Kammer  betreffend  Eigentumsvorbehalt  an 

Maschinen   153 

Anlage    V.  Eingabe  der  Kammer  betr.  Sicherung  der  Bauforderungen  155 

Anlage    VI.  Gutachten  betr.  Handlungsgehilfen  und  Arbeiterkammern  .  157 

Anlage  VII.  Gutachten  betr.  Arbeitskammern  und  Arbeiterkammern  158 

Anlage  VIII.  Gutachten  der  Kammer  betr.  Konkurrcnzklausel  ....  163 

Anlage    IX.  Satzung  der  Mainzer  Börse   166 

Anlage    X.  Schiedsgerichtsordnung  für  den  Mainzer  Fruchtmarkt  .   .  169 

D.  Berichte  über  die  einzelnen  Geschäftszweige  im  Handels- 
kammerbezirk 

I.  Ve  r  kehrswesen 

1.  Rhein-  und  Seeschiffahrtsgesellschaft    173 

2.  Mainkette   177 

3.  Niederländische  Dampfschiffreederei   178 

4.  Speditionsgeschäft   179 

II.  Pflanzliche   Rohprodukte    und   Fabrikate  insbe- 
sondere Nahrungs-  und  Genußmittel 

5.  Weinbau  und  Weinhandel    179 

6.  Bordeaux-,  Südwein-  und  Spirituosenhandel   181 

7.  Schaumweinindustrie    182 

8.  Weinessig-  und  Essigspritfabrikation   182 


Digitized  by  Google 


VI 


Seite 

9.  Obst-  und  Gemüsekonservenindustrie   183 

10.  Sauerkrautfabrikation   185 

11.  Getreidehandel   185 

12.  Getreide-  und  Futtermittelhandel   190 

13.  Müllerei  und  Getreidehandel   191 

14.  Brotfabrikation   192 

15.  Landesprodukte    (Hülsenfrüchte,   Mühlenfabrikate,  Dörrobst) 
Großhandel   193 

16.  Malzfabrikation   197 

17.  Malzkaffeefabrikation   197 

18.  Hopfenhandel      198 

19.  Bierbrauerei   198 

20.  Palmkern-  und  Kokosölfabrikation   200 

21.  Kolonialwaren,  Groß-  und  Kleinhandel    .   .    201 

22.  Kolonialwaren-,  Kaffee-,  Zucker-,  Tee-  und  Südfrüchtehandel  2i>5 

23.  Material-  'u.  Farbwarenhandel,  Gewürzmühle  u  Senffabrikation  206 

24.  Kakao-  und  Schokoladefabrikation  207 

25.  Backpuder-  und  Futterartikelfabrikation   208 

26.  Herstellung  von  Zigarren  und  Rauchtabak   208 

27.  Zigarren-  und  Zigarettenhandel   .210 

III.  Tierische  Rohprodukte  und  Fabrikate 

28.  Großviehhandel   210 

29.  Fleisch-  und  Fleischwaren   212 

30.  Eier-  und  Butterhandel   212 

31.  Eierhandel,  Eierkonserven-  und  Albuminfabrikation     ....  212 

IV.  Holz  und  Holzwaren. 

32.  Tannenholzgeschäft   213 

33.  Holzhandel  (geschnittene  Ware)   214 

34.  Hobelholzindustrie   215 

35.  Faßholzhandel   216 

36.  Fabrikation  von  Kunst-,  Luxus-  und  feinen  Gebrauchsmöbeln  216 

37.  Parkettindustrie    217 

38.  Fabrikation  von  Sitzmöbeln   217 

39.  Fabrikation  von  Jalousien  und  Rolläden  aus  Holz  und  Wellblech  217 

40.  Bürsten-,  Besen-  und  Pinselfabrikation   219 

41.  Zündhölzerfabrikation   221 

42.  Kokoslaüfer-.  Kokosmatten-,  Manilaläufer-Fabrikation  ....  222 

43.  Korkstopfenindustrie   222 

V.  Steine  und  Steinwaren 

44.  Portlandzementindustrie                                                 .  222 

45.  Asphalt-,  Dachpappen-,  Teerproduktenfabrikation   224 

46  Baumaterialienhandel  für  Hoch-  und  Tiefbau   224 

47.  Baugeschäft   225 

48.  Maler-,  Tüncher-  und  Stukkaturgeschäft   226 

49.  Ausführung  von  Zement-,  Asphalt-  und  Mosaikarbeiten  ...  226 

VI.  Kohlen.  Eisen  und  andere  Metalle,  sowie  Waren 
daraus 

50.  Kohlengroßhandel   227 

51.  Eisenbahnwagenbau   228 

52.  Herstellung  von  Zentralheizungen  und  Lüftungsanlagen,  Bädern  22V 

53.  Herstellung  von  Kochanlagen,  Heizungs-,  Lüftungs-  und  Bade- 
anlagen                                                                    .   .  230 

54.  Herstellung  von  Beleuchtungskörpern  für  Gas  und  elektrisches 
Licht   230 

55.  Gasmesserfabrikation   234 

56.  Werkzeugfabrikation     234 

57.  Drahtstiftenfabrikation   236 

58.  Kellereiartikelfabrikation   236 

59.  Eisengießerei,  Eisenkonstruktion   237 

60.  Eisenhandel   -38 

61.  Eisenwaren-Groß-  und  Kleinhandel   238 


Digitized  by  Google 


VII 


Sjite 

62.  Bijouterie-,  Gold-  und  Silberwarenfabrikation   241 

63.  Fabrikation  massiver  Oold-  und  Silberwaren   242 

64.  Musik-  iBIas-)  Instrumentenfabrikation   243 

65.  Kirchliches  Kunstgewerbe   243 

VII.  Chemische  Erzeugnisse 

66.  Lackfabrikation,  Schellackbleicherei   244 

67.  Lack-,  Firnis-  und  Farbenfabrikation  .    245 

68.  Fabrikation   von  Lack,   Pech,   Wagenfett  und  gebleichtem 
Schellack   245 

69.  Holzgeist  und  Essigsäurefabrikation   247 

70.  Essigsäure-,  Holzgeist-  Methylalkohol-Aceton-  und  Chloroform  248 

71.  Herstellung  von  Harzprodukten   249 

72.  Droguen,  Chemikalien,  öle,  Materialwaren   250 

73.  Fabrikation  künstlicher  Düngemittel   251 

74.  Seifenindustrie  und  Talgschmelzerei   254 

VIII.  Textilwaren 

75.  Tuchhandel                                                          .  255 

76  Fabrikation  von  Herrenkleidern   256 

77.  Kurz-,  Woll-  und  Weißwaren,  Trikotagen  und  Modewaren  256 

78.  Kurz-,  Woll-  und  Weißwaren,  Trikotagen  und  Modewaren    .  257 

79.  Strumpf-  und  Wirkwaren   258 

80.  Leinen-  und  Wäschegeschäft   259 

81.  Seiden-  und  Wollstoffe   260 

82.  Damenhüte  und  Modeartikel   260 

83.  Schirmfabrikation  ...    261 

IX.  Papierindustrie,  Buchdruckerei  und  verwandte 
Gewerbe 

84.  Zellulose-  und  Papierfabrikation   262 

85.  Herstellungen  von  Stopfbüchsenpackungen    262 

86.  Graphische  Kunstanstalt,  Siegellackfabrik  und  Schreibwaren- 
großhandel  263 

87.  Buch-  und  Steindruckerei,  Lithographie   267 

88.  Buch-  und  Kunsthandel    268 

X.  Leder,  Lederwaren  und  verwandte  Artikel 

89.  Lederindustrie   269 

90.  Lederhandel   269 

91.  Schuh warenindustrie'  -.    ...  269 

92.  Pelzwarenhandel   270 

93.  Bandagenfabrikation    ....    271 

XI.  Geld-,  Kreditwesen,  Immobilienhandel 

94.  Bank-  und  Börsengeschäft  .    271 

95.  Mainzer  Volksbank   274 

9«.  Verein  Kreditreform   275 

97.  Immobilien-Hypothekenverkehr   296 


Digitized  by  Google 


A.  Die  allgemeine  wirtschaftliche  Lage  im  Jahre  1907. 

Während  das  Jahr  1906  noch  ganz  unter  den  Zeichen  der 
Hochkonjunktur  stand,  hat  sich  im  Jahre  1907  allmählich  ein  Um- 
schwung angebahnt,  von  dem  es  am  Ende  des  Jahres  noch  nicht 
feststeht,  ob  er  eine  Periode  des  Niederganges  einleitet  oder  nur 
eine  Hemmung  in  der  allzu  rasch  fortgeschrittenen  wirtschaft- 
lichen Bewegung  darstellt. 

Daß  es  zu  einem  Umschwung  in  der  wirtschaftlichen 
Konjunktur  in  absehbarer  Zeit  kommen  mußte  oder,  richtiger 
gesagt,  daß  das  Tempo,  welches  die  wirtschaftliche  Entwickelung 
in  den  letzten  Jahren  eingeschlagen  hatte,  auf  die  Dauer  nicht 
aufrecht  zu  erhalten  war,  dies  konnte  schon  im  Jahre  1906 
keinem  Zweifel  unterliegen.  Denn  wenn  auch  eine  Reihe  von 
Momenten  fortgesetzt  steigernd  auf  die  Produktion  einwirkte,  wie 
die  Zunahme  der  Bevölkerung  des  Reiches  um  jährlich  rund 
900,000  Köpfe,  die  Steigerung  der  Lebenshaltung  infolge  größeren 
Wohlstandes  der  Bevölkerung,  die  Erweiterungs-  und  Erneuerungs- 
bedürfnisse der  Industrie,  die  Entwickelung  neuer  Industriezweige 
infolge  der  Fortschritte  der  Technik,  die  Vermehrung  der  Ver- 
kehrsanlagen und  -einrichtungen,  insbesondere  der  Eisenbahnen, 
die  wachsenden  Aufgaben  der  Staaten  und  Gemeinden  in  Bezug 
auf  Schaffung  und  Förderung  gemeinnütziger  Anstalten,  endlich 
die  kulturelle  Erschließung  fremder  großer  Gebiete  wenn  alle 
diese  Momente,  wie  gesagt,  auch  fortgesetzt  die  Güterproduktion  in 
zunehmenden  Maße  belebten,  so  ist  doch  in  den  letzten  Jahren 
diese  Produktion  in  einer  Weise  gewachsen,  daß  ein  Rückschlag  un- 
ausbleiblich war.  Stieg  doch  allein  die  deutsche  Steinkohlen- 
erzeugung von  107,5  Millionen  Tonnen  in  1902  auf  136,5  Millionen 
Tonnen  in  1906  d.  h.  um  27°  o,  die  Roheisenerzeugung  im  gleichen 
Zeitraum  von  8,5  auf  12,5  Millionen  Tonnen  47%.  Dabei  konnte 
in  den  letzten  Jahren  wegen  Mangel  an  Arbeitern  und  an  Wagen- 
material nicht  soviel  erzeugt  werden  als  der  Nachfrage  entsprochen 
hätte.  Infolgedessen  stiegen  die  Preise  in  ungewöhnlichem  Maße 
und  nicht  minder  die  Arbeitslöhne.   Auch  die  Lebensmittel  erfuhren 
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große  Preiserhöhungen,  die  wieder  Veranlassung  zu  Lohnsteigerungen 
wurden.  Alle  diese  Erscheinungen  kamen  naturgemäß  am  Geld- 
märkte am  deutlichsten  zum  Ausdruck,  der  eine  fortgesetzt  zu- 
nehmende Spannung  und  endlich  eine  Verteuerung  der  Zinssatze 
erfuhr,  die  die  wirtschaftliche  Tätigkeit  lähmen  mußte. 

Aber  nicht  allein  in  Deutschland  sondern  auch  in  den  anderen 
Ländern  herrschte  in  den  letzten  Jahren  vielfach  eine  starke  wirt- 
schaftliche Aufwärtsbewegung,  namentlich  in  England  und  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  sodaß  die  Anspannung  auf  dem 
deutschen  Markt  von  außen  her  keine  Abschwächung,  sondern  noch 
eine  Verschärfung  erfuhr.  Insbesondere  hatte  in  den  Vereinigten 
Staaten  eine  außerordentliche  Spekulation  auf  industriellem  Gebiet 
Platz  gegriffen,  die  ganz  ungesunde  Zustände  auf  dem  Kapitalmarkte 
im  Gefolge  hatte  und  bei  dem  Mangel  geordneter  Bank-  und 
Geldverhältnisse  bei  dem  ersten  Anstoß  zu  einem  Zusammenbruch 
des  Kredits  führen  mußte.  Dieses  Ereignis  trat  im  Herbste  des  Be- 
richtsjahres ein  und  war  nicht  nur  von  verheerenden  Folgen  für  das 
Wirtschaftsleben  der  Vereinigten  Staaten  begleitet,  sondern  griff 
auch  auf  den  europäischen  Kontinent  alsbald  hinüber,  wo  die  plötz- 
liche starke  Nachfrage  nach  Deckungsmitteln  den  durch  die  wirt- 
schaftliche Anspannung  ohnedies  stark  gestiegenen  Geldpreis  noch 
mehr  in  die  Höhe  schnellen  ließ.  Der  Wechseldiskontsatz  der 
Reichsbank  hatte  zu  Beginn  des  Jahres  1907  7%  betragen,  war 
am  22.  Januar  auf  6%,  am  23.  April  auf  5,5%  herabgesetzt  worden, 
um  am  29.  Oktober  auf  6,5%  und  am  8.  November  auf  den  bisher 
noch  niemals  dagewesenen  Satz  von  7l/2%  erhöht  zu  werden. 
Der  Durchschnittssatz  betrug  1902:  3,32%,  1903:  3,84%, 
1904:  4,22%,  1905:  3,82%,  1906:  5,15°/o  und  1907:  6,03%.  Es 
ist  ohne  weiteres  klar,  daß  bei  einer  derartigen  Steigerung  der 
Zinssätze  die  auf  Kredit  angewiesenen  und  demnach  sehr  viele  ge- 
schäftliche Unternehmungen  nicht  mehr  erfolgreich  weiterzuarbeiten 
vermochten.  In  erster  Linie  erlahmte  die  Bautätigkeit,  mit 
deren  finanzieller  Fundierung  es  ohnedies  vielfach  schlecht  bestellt 
ist,  und  von  da  zog  das  Nachlassen  der  Gewerbetätigkeit  immer 
weitere  Kreise. 

Gemäß  dieser  kurzen  Schilderung  ist  die  unmittelbare 
Veranlassung  des  Umschwungs  die  Geldverteuerung  gewesen. 
Wenn  aber  aus  diesem  Grunde  der  Reichsbank  oder  unserer  Geld- 
verfassung ein  Vorwurf  gemacht  wurde,  so  ist  dies  gänzlich  un- 
berechtigt und  beruht  auf  einer  Verwechselung  von  Ursache  und 
Wirkung.  Wenn  eine  ungewöhnlich  starke  Gütererzeugung  und 
eine  steigende  Preisbewegung  den  Bedarf  an  Zahlungs-  und  Umlaufs- 
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mittein  sprunghaft  erhöhen,  der  Vorrat  an  solchen  Mitteln  aber 
diesem  Bedarf  nicht  in  gleichem  Tempo  zu  folgen  vermag,  so  ist 
nach  dem  auch  für  den  Geldmarkt  gültigen  Gesetz  von  Angebot 
und  Nachfrage  die  Erhöhung  des  Zinsfußes  nicht  zu  vermeiden. 
Sie  ist  aber  auch  an  und  für  sich  ein  Mittel  zur  Gesundung,  da 
bei  niedrigem  Zinsfuß  die  Spekulation  in  Zeiten  der  Hochkonjunktur 
ins  Maßlose  gesteigert  werden  würde,  was  einen  umso  schlimmeren 
Sturz  zur  Folge  haben  müßte.  Die  Leitung  der  Reichsbank  kann 
nur  die  Aufgabe  haben,  die  Erscheinungen  des  Wirtschaftslebens 
sorgsam  zu  beobachten  und  diejenigen  Zinserhöhungen  vorzunehmen, 
die  im  Interesse  der  Aufrechterhaltung  gesunder  Geldverhältnisse 
jeweils  notwendig  sind.  Auch  der  Stand  der  Devisenkurse  wies  auf 
die  Notwendigkeit  der  Diskonterhöhungen  gebieterisch  hin.  Trotzdem 
war  im  vorletzten  Monat  des  Jahres  eine  bedeutende  Goldausfuhr 
nicht  zu  vermeiden,  die  allerdings  nur  vorübergehend  war,  da  bereits 
der  Dezember  wieder  einen  kleinen  Einfuhrüberschuß  brachte.  Der 
Reichsbank  muß  man  für  ihre  zielbewußte  Leitung  Dank  wissen, 
dem  wir  auch  an  dieser  Stelle  insbesondere  gegenüber  dem  lang- 
jährigen, verdienstvollen,  aus  seinem  Amte  nunmehr  ausgeschiedenen 
Präsidenten  der  Reichsbank,  Exzellenz  Koch,  Ausdruck  geben. 
Erfreulich  ist  es  festzustellen,  daß  in  den  lebhaften  Erörterungen 
über  die  hohen  Diskontsätze  niemand  ernstlich  die  Grundlagen 
unserer  Währung  anzugreifen  unternahm  ;  jede  Veränderung  dieser 
Grundlagen  würde  unseren  Kredit  im  Ausland  auf  das  empfindlichste 
erschüttern  und  nicht  absehbare  wirtschaftliche  Folgen  nach  sich 
ziehen. 

Dagegen  verdienen  alle  Bestrebungen  Förderung,  die  dazu 
dienen  können,  unseren  Geldumlauf  zu  verbessern  und  der 
Reichsbank  größere  Barbestände  zu  sichern.  In  dieser  Beziehung 
sind  die  vorhandenen  Einrichtungen  und  Gewohnheiten  des  deutschen 
Geschäftsverkehrs  gegenüber  anderen  Ländern  noch  sehr  rück- 
ständig. Die  Schaffung  eines  Scheckgesetzes,  bei  dessen 
Ausarbeitung  man  diesmal  auf  den  Rat  der  Praxis  gehört  hat, 
wird  die  Rechtsunterlage  hierfür  schaffen.  Das  Scheckwesen  selbst 
wird  aber  erst  bei  Einführung  des  Postscheckverkehrs,  für 
den  wir  seit  Jahren  eingetreten  sind  und  der  nun  auf  besserer 
Grundlage  wie  früher  aufzubauen  versucht  wird,  einen  größeren  Auf- 
schwung nehmen.  Ebenso  könnten  die  Einrichtungen  der  Reichs- 
bank weiteren  Kreisen  nutzbar  gemacht  und  durch  zentrale  Ab- 
rechnungsstellen der  Überweisungsverkehr  gefördert  werden. 
Endlich  muß  das  Publikum  sich  in  größerem  Umfange  wie  seither 
an  die  Verwendung  kleinerer  Banknoten,  die  seit  einiger 
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Zeit  in  größeren  Mengen  zur  Ausgabe  gelangen,  gewöhnen.  Ge- 
schieht dies  alles,  so  wird  ein  günstigeres  Verhältnis  zwischen 
Baarmittelumlauf  und  Geldbeständen  der  Reichsbank  geschaffen  und 
es  kann  hieraus,  wenngleich  man  diese  Mittel  auch  nicht  über- 
schätzen darf,  doch  eine  gewisse  Einwirkung  auf  die  Hüne  des 
Diskontsatzes  erwartet  werden. 

Betrachtet  man  die  Gütererzeugung  des  abgelaufenen  Jahres, 
so  zeigt  sich  bei  den  grundlegenden  Rohstoffen,  der  Stei n koh le 
und  dem  Eisen,  eine  noch  recht  starke  Zunahme  gegen  1906. 
In  der  ersten  Jahreshälfte  betrug  die  deutsche  Steinkohle  n- 
erzeugung  69,5,  in  der  zweiten  73,6  Millionen  Tonnen 
gegen  67,2  und  69,3  in  den  gleichen  Zeiträumen  des  Vorjahres,  im 
ganzen  Jahre  ist  sie  also  von  136,5  auf  143,1  Millionen  an- 
gewachsen d.  h.  um  5°/o.  Dabei  ist  die  Einfuhr  von  8,4  auf  12,5 
Millionen  gestiegen,  während  die  Ausfuhr  sich  nur  von  17,97  auf  18,12 
Millionen  Tonnen  erhöhte.  Trotz  der  größeren  Mengen  an  Kohlen 
bestand  während  des  größten  Teiles  des  Jahres  bis  gegen 
Ende  Oktober  eine  große  Knappheit  an  diesem  Rohstoff,  die  in 
Verbindung  mit  den  höheren  Preisen  zu  heftigen  Angriffen  gegen 
das  Kohlensyndikat  und  Kohlenkontor  Veranlassung 
gab.  Prüft  man  vorurteilslos  die  erhobenen  Vorwürfe,  so  erweisen 
sie  sich  zum  großen  Teil  als  nicht  begründet :  Die  Förderung  ist  nicht 
künstlich  zurückgehalten,  sondern  sogar  nach  Möglichkeit,  d.  h. 
soweit  Arbeiter  zur  Verfügung  standen  und  nicht  Wagenmangel 
hemmend  einwirkte,  gesteigert  worden,  auch  war  das  Kohlenkontor 
bemüht,  fehlende  Mengen  durch  Ankauf  englischer  Kohle  zu  ersetzen, 
andererseits  die  eigenen  Lieferungen  an  das  Ausland  einzuschränken. 
Auch  sollte  billigerweise  das  Bestreben  des  Syndikats  und  Kontors, 
seinen  allgemeinen  volkswirtschaftlichen  Verpflichtungen  nachzu- 
kommen, nicht  in  Zweifel  gezogen  werden.  Daß  trotzdem  auch 
Fehler  von  nicht  geringer  Tragweite  vorgekommen  sind,  scheint 
kaum  zweifelhaft.  Hierzu  dürfte  die  Bestimmung  des  Syndikats- 
vertrags gehören,  nach  welcher  der  Selbstverbrauch  der  gemischten 
Werke  der  Kontrolle  des  Syndikats  nicht  unterliegt,  wodurch  ein  An- 
reiz zur  Erhöhung  des  Eigenkonsums  gegeben  ist  und  die  für  die  Allge- 
meinheit verfügbaren  Mengen  vermindert  werden  Ferner  hat  das 
Syndikat  zugestandener  Maßen  im  Jahre  1906  in  Unterschätzung 
des  kommenden  Bedarfs  zu  reichliche  Lieferungsverpflichtungen 
dem  Auslande  gegenüber  übernommen,  die  es  nachträglich  ent- 
sprechend zu  reduzieren  offenbar  nicht  in  der  Lage  war.  Dazu 
kamen  Härten  in  den  Verträgen  zwischen  dem  Kontor  und  seinen 
Abnehmern,  die  berechtigte  Mißstimmung  hervorriefen  und  eine 
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wie  es  scheint  oft  zu  schematische,  d.  h.  zu  wenig  auf  die  be- 
sonderen Bedürfnisse  der  Besteller  Rücksicht  nehmende  Ausführung 
der  Aufträge.  Die  in  den  Lieferungsverträgen  enthaltenen  Härten 
hat  das  Kohlenkontor  später  gemildert ;  es  ist  aber  notwendig,  daß 
es  auch  den  übrigen  angeführten  Punkten  noch  eine  größere  Auf- 
merksamkeit zuwendet  und  die  hervorgetretenen  Mängel  nach 
Möglichkeit  abstellt.  Von  erheblicherer  Bedeutung  als  diese  mehr 
konstruktiven  Mängel  ist  u.  E.  die  Präge  der  Preisgestaltung. 
Wenn  auch  in  dieser  Beziehung  dem  Kohlensyndikat  und  Kohlenkontor 
ein  Verdienst  nicht  abzusprechen  ist,  da  sie  während  der  Hoch- 
konjunktur durch  relative  Stetigkeit  der  Preise  zu  einer  ruhigeren 
Entwickelung  des  Wirtschaftslebens  beitrugen,  so  ist  doch  zu  beklagen, 
daß  das  Syndikat  nach  eingetretenem  Umschwung  in  der  Konjunktur 
nicht  nur  an  den  hohen  Preisen  festhielt,  sondern  noch  Erhöhungen 
vornahm.  Diese  Preispolitik  erscheint  geeignet,  die  Rückkehr  zu  nor- 
malen wirtschaftlichen  Verhältnissen  außerordentlich  zu  erschweren, 
umsomehr  als  die  weiterverarbeitenden  Industrien,  je  mehr  die  Ver- 
feinerung der  Erzeugnisse  zunimmt,  umsoweniger  die  Hochhaltung 
der  Preise  für  ihre  Erzeugnisse  durchzuführen  vermögen  und 
sonach  zu  den  starken  Verlusten  im  Absatz  und  in  den  Preisen 
ihrer  Fabrikate  mit  fortgesetzt  hohen  Gestehungskosten  zu  rechnen 
haben.  Es  ergibt  sich  alsdann  ein  Mißverhältnis  zwischen  Umsatz 
und  Verdienst,  das  unter  Umständen  tiefgreifender  wirken  kann, 
als  eine  gleichmäßig  auf  allen  Gebieten  eintretende  Abwärts- 
bewegung. Ein  solches  Mißverhältnis  waltet  aber  in  weitem 
Umfang  nach  den  Berichten  über  die  Lage  der  einzelnen  Geschäfts- 
zweige zur  Zeit  schon  ob  und  aus  diesem  Grunde  erscheint 
die  allgemeine  Wirtschaftslage  keineswegs  für  die  nächste  Zukunft 
so  günstig,  als  man  nach  den  äußeren  Erscheinungen  des  Wirt- 
schaftslebens noch  anzunehmen  geneigt  ist.  Es  dürfte  daher  eine 
dringende  Aufgabe  des  Kohlensyndikates  und  Kohlenkontors 
sein,  die  Preise  baldmöglichst  mit  der  allgemeinen  wirtschaft- 
lichen Lage  mehr  wie  seither  in  Einklang  zu  bringen.  Auf 
der  anderen  Seite  kann  es  Verbrauchern  sowohl  wie  Händlern  nicht 
dringend  genug  empfohlen  werden,  auch  ihrerseits  sich  immer 
fester  in  Organisationen  zusammenzuschließen,  um  einem  Rückgang 
der  Konjunktur  besser  gerüstet  gegenüberzustehen.  Pflicht  aber  des 
Staates  ist  es,  sich  jeder  besonderen  Begünstigung  der  Verbände 
zu  enthalten.  Eine  solche  Begünstigung  kann  indessen  in  der  Be- 
willigung billiger  Ausfuhrausnahmetarife  für  Kohlen  nicht  erblickt 
werden,  da  diese  wie  andere  ähnliche  Tarife  dazu  dienen,  die  für 
Zeiten  geringeren  inländischen  Bedarfs  im  Interesse  der  Stetigkeit 
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der  Produktion  notwendigen  Absatzbeziehungen  zum  Auslande  auf- 
recht zu  erhalten.  Als  Ergänzung  ergibt  sich  aber  auch  die  Erstellung 
billiger  Einfuhrtarife  für  Rohstoffe,  weil  hierdurch  einer  über- 
mäßigen Ausnutzung  der  Machtstellung  der  inländischen  Verbände 
gegenüber  den  Verbrauchern  entgegengewirkt  wird.  Es  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  für  Deutschland,  das  zur  Be- 
streitung seiner  Ausgaben  für  ausländische  Rohstoffe  auf  den  Export 
in  zunehmendem  Maße  angewiesen  ist,  die  Beschaffung  billiger 
Rohstoffe  zur  Aufrechterhaltung  des  Wettbewerbs  mit  dem  Ausland 
eine  Lebensfrage  ist. 

Wie  in  den  Zahlen  über  die  Kohlenförderung,  so  kommt  auch 
in  denjenigen  über  die  Roheisenerzeugung  noch  für  das  ganze 
Jahr  1907  ein  starker  Bedarf  zum  Ausdruck.  Es  betrug  nämlich  die 
Erzeugung  13  Millionen  Tonnen  gegen  12,5  Millionen  im  Vorjahre. 
Indessen  stieg  die  Produktion  nur  bis  Oktober  und  fiel  in  den 
beiden  letzten  Monaten  von  1139  auf  1112  und  1106  Tausend 
Tonnen.  Mierin  machte  sich  bereits  ein  Absteigen  der  Konjunktur 
bemerkbar,  wie  auch  die  Preise  in  Roheisen  erheblich  zurückgingen. 

Betrachtet  man  als  weiteres  Kennzeichen  der  wirtschaftlichen 
Lage  den  Eisenbahnverkehr,  so  findet  man  im  ganzen  Jahre 
eine  verstärkte  Güterbewegung,  nur  ist  gegen  Ende  des  Jahres  ein 
wenigstens  relativer  Rückschlag  eingetreten.  Die  Einnahmen  aus 
dem  Güterverkehr  betrugen  im  Jahre  1907  1586  Mill.  Mark 
gegen  1494  Mill.  Mark  im  Jahre  1906;  während  aber  die  Mehr- 
einnahme im  Juli  noch  11,81  Mill.  betragen  hatte,  ging  sie  im 
Dezember  auf  3,88  Mill.  zurück  Allerdings  sind  diese  Einnahmen 
nicht  ohne  weiteres  zur  Beurteilung  der  Wirtschaftslage  geeignet; 
denn  abgesehen  von  den  nicht  allzusehr  ins  Gewicht  fallenden 
Tarifänderungen  wirkten  die  im  Herbste  sehr  ungünstig  gewesenen 
Wasserstandsverhältnisse  verstärkend  auf  den  Eisenbahnverkehr 
ein.  Andererseits  hätten  die  Eisenbahnen  noch  größere  Mengen 
befördern  können,  wenn  ihre  Einrichtungen  dies  gestattet  hätten. 
Schlimmer  wie  in  irgend  einem  Jahre  vorher,  machte  sich  ein 
Mangel  an  rollendem  Material  fühlbar,  der  teilweise  direkt  hemmend 
auf  die  Gütererzeugung,  insbesondere  auf  die  Kohlenförderung 
einwirkte  und  die  Versorgung  der  Industrie  mit  Rohstoffen  empfind- 
lich erschwerte.  Wenn  auch  selbstverständlich  gewisse  Störungen 
in  der  Beförderung  bei  sehr  starken  Verkehrssteigerungen  nicht 
vermeidbar  sind,  so  ist  doch  die  Stärke  der  Störungen  auf  die  früher 
geübte  unrichtige  Sparsamkeit  zurückzuführen.  Der  Umstand,  daß 
nach  der  Statistik  in  der  Zeit  von  1896  bis  1906  die  beförderte 
Nutzlast  um  72,1%,  die  Zahl  der  Lokomotiven  aber  nur  um  39,8°/o, 
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die  der  Gepäck-  und  Güterwagen  nur  um  38,3w/o  zugenommen  hat, 
beweist,  auch  unter  Berücksichtigung  der  in  der  Bauart  vorgenom- 
menen Veränderungen,  daß  in  der  Materialbeschaffung  viel  versäumt 
worden  ist.  Hoffentlich  werden  die  seit  den  beiden  letzten  Jahren 
erkennbaren  Bemühungen  der  Verwaltung,  das  Material  zu  ver- 
mehren, auch  künftig  derart  fortgesetzt,  daß  ähnliche  Kalamitäten 
nicht  wiederkehren.  Leider  läßt  das  ungünstiger  gewordene  Ver- 
hältnis zwischen  Betriebsausgaben  und  Betriebseinnahmen  für  die 
nächste  Zeit  ein  Vorgehen  zur  durchgreifenden  Ermäßigung  der 
Gütertarife  nicht  erhoffen,  es  muß  aber  trotzdem  immer  darauf 
hingewiesen  werden,  daß  neben  der  selbstverständlich  in  erster 
Linie  stehenden  Sicherheit  und  Promptheit  des  Verkehrs  eine 
Verbilligung  der  Beförderung  im  Interesse  der  nationalen  Pro- 
duktion liegt. 

Wie  im  Güterverkehr,  so  haben  sich  auch  im  Personen- 
verkehr im  Berichtsjahre  Unregelmäßigkeiten  und  Stockungen 
ergeben,  die  man  bisher  bei  den  deutschen  Bahnen  nicht  gewöhnt 
war.  Auch  hier  hat  man  den  Eindruck,  daß,  wenn  auch  andere 
Momente  mitspielen,  Mangel  an  Betriebsmaterial  einen  wesent- 
lichen Teil  der  Schuld  trägt.  Was  speziell  unseren  Bezirk  betrifft, 
so  zeigt  es  sich  außerdem  mehr  und  mehr,  daß  die  Leitung  der 
Züge  zwischen  Mainz-Kastel  und  dem  Rheingau  über 
Wiesbaden  schwere  Nachteile  und  Schädigungen  im  Gefolge 
hat,  weil  durch  diese  Umleitung  die  früher  so  engen  Beziehungen  des 
Rheingaues  mit  Mainz  immer  mehr  gelockert  werden.  Umso  be- 
rechtigter dürfte  der  Wunsch  sein,  daß  soweit  irgend  möglich,  den 
sonstigen  lokalen  Bedürfnissen  der  Stadt  Mainz  zur  Verbesserung 
ihrer  Verkehrsverhältnisse  Rechnung  getragen  werde,  um  die  ihr 
erwachsenen  Schädigungen  einigermaßen  auszugleichen. 

Im  Personenverkehr  im  allgemeinen  machten  sich  noch  die 
Wirkungen  der  Fahrkartensteuer  und  Tarifreform  nach- 
teilig bemerkbar.  Erstere  hatte  eine  Abwanderung  der  Fahrgäste 
von  den  höheren  in  die  niederen  Klassen  zur  Folge,  deren 
finanzieller  Effekt  die  Einnahme  an  Steuer  mehr  wie  aufwog. 
Aber  auch  die  Personen-  und  Gepäcktarifreform  ist 
keineswegs  so  zur  Ausführung  gebracht  worden,  wie  man  es 
hätte  erwarten  dürfen.  Zunächst  sind  die  Schnellzugszuschlägc 
in  einem  viel  zu  weiten  Umfange  zur  Anwendung  gekommen, 
wodurch  sich  in  vielen  Verkehrsbeziehungen  starke  Verteuerungen 
ergeben  haben,  u.  a.  auf  der  Strecke  Mainz-Frankfurt,  auf  der 
unter  25  beschleunigten  Zügen  sich  nur  8  zuschlagsfreie  befinden. 
Sodann  hat  man  ohne  Not  gewisse  Verkehrserleichterungen,  wie 


Digitized  by  Google 


8 


die  wechselseitige  Gültigkeit  der  rechts-  und  linksrheinisch  gelösten 
Fahrkarten  beseitigt.  Der  Gepäcktarif  weist  im  Nahverkehr  Härten 
auf  und  enthält  die  ungerechte  Bestimmung,  daß  bei  Gepäckstücken 
über  200  kg  für  das  übersteigende  Gewicht  die  doppelte  Gebühr 
gezahlt  werden  muß,  eine  Belastung,  die  fast  ausschließlich  den 
Geschäftsverkehr  trifft.  Endlich  hat  die  Vorschrift,  daß  das  Ge- 
päck nur  noch  nach  der  Bestimmungsstation  der  gelösten  Fahrkarte 
befördert  wird,  eine  Verteuerung  und  Verumständlichung  des  Ver- 
kehrs zur  Folge.  Man  kann  ein  warmer  Anhänger  eines  einheit- 
lichen deutschen  Tarifwesens  sein  und  kann  doch  diese  Mängel 
scharf  verurteilen.  Ihre  Beseitigung  darf  umsomehr  erwartet  werden, 
als  dadurch  das  Wesen  der  Reform  gar  nicht  berührt  würde. 

Daß  die  Schiffahrt  durch  elementare  Ereignisse  im  ab- 
gelaufenen Jahre  stark  behindert  worden  ist,  wurde  schon  oben 
angedeutet.  Zu  diesen  natürlichen  Schwierigkeiten,  unter  denen 
der  Verkehr  auf  den  Wasserstraßen  leidet,  will  man  nun  immer 
noch  künstliche  Erschwerungen  hinzufügen,  zum  Teil  sogar  mit 
der  Begründung,  die  Schiffahrt  zu  fördern.  Die  Bemühungen 
der  preußischen  Regierung,  die  Schiffahrtsabgaben  auf  den 
deutschen  Strömen  wieder  zur  Einführung  zu  bringen,  sind  im 
Berichtsjahr  fortgesetzt  worden.  Demgegenüber  hat  der  Arbeits- 
ausschuß der  Rheinschiffahrts-Interessenten  in  einer  ausführlichen 
Denkschrift  nochmals  die  Argumente  zusammengefaßt,  die  für 
und  gegen  diese  Abgaben  sprechen,  um  zu  dem  Schlüsse  zu 
kommen,  daß  die  Maßnahme  weder  mit  dem  geltenden  Staats- 
recht zu  vereinbaren,  noch  aus  politischen,  wirtschaftlichen  und 
praktischen  Gesichtspunkten  zu  vertreten  ist.  Es  ist  dankens- 
wert, daß  ganz  neuerdings  die  preußische  Regierung  erklärt  hat, 
die  Rechtsfrage  nunmehr  auf  dem  Wege  der  Reichsgesetzgebung, 
also  doch  wohl  der  Abänderung  der  Reichsverfassung,  lösen  zu 
wollen  und  daß  sie  ferner  ihre  ernstliche  Absicht  ausgesprochen 
hat,  die  Abgaben  lediglich  vom  Gesichtspunkte  der  Verkehrs- 
interessen zu  regeln.  Diese  Erklärung  vermag  indessen  die  sach- 
lichen Bedenken  und  Schwierigkeiten,  die  der  Einführung  von  Ab- 
gaben entgegenstehen,  nicht  zu  beseitigen,  sodaß  dringend  ge- 
wünscht werden  muß,  daß  alle  maßgebenden  Stellen  sich  einmal 
gründlicher  als  dies  bisher  geschehen  ist,  mit  diesen  Bedenken 
und  Schwierigkeiten,  wie  sie  u.  a.  in  der  oben  erwähnten  Denk- 
schrift niedergelegt  sind,  befassen  möchten.  Bis  jetzt  sind  die 
Bedenken  nicht  widerlegt  und  sonach  besteht  keine  Veranlassung, 
von  dem  bisher  an  dieser  Stelle  eingenommenen  ablehnenden 
Standpunkte  abzugehen. 
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Auch  der  Bestrebungen  auf  Einführung  einer  Sonntagsruhe 
in  der  Binnenschiffahrt  muß  hier  gedacht  werden.  Diese  Vorschläge 
übersehen,  daß  in  der  Binnenschiffahrt  nur  allzu  oft  unfreiwillige 
Ruhepausen  eintreten  und  daß  die  Schiffahrt,  um  ihre  Aufgabe  zu 
erfüllen,  nicht  in  gleicher  Art  wie  stehende  Gewerbebetriebe  bei 
der  Regelung  der  Arbeits-  oder  Ruhezeiten  behandelt  werden  darf. 

In  Bezug  auf  das  übrige  Verkehrswesen  ist  auf  die  aus- 
giebige Vervollkommnung  des  Fernsprechverkehrs  als  eines 
der  wichtigsten  Verkehrsmittel  hinzuweisen.  Wenn  auch  im 
allgemeinen  anzuerkennen  ist,  daß  die  Verwaltung  sich  bemüht, 
den  Anforderungen  der  Geschäftswelt  zu  entsprechen,  so  liegen 
doch  immer  noch  Mängel,  namentlich  im  Fernverkehr  vor,  die 
durch  bessere  Ausgestaltung  der  Netze  beseitigt  werden  müssen. 
Große  Beunruhigung  hat  der  Ende  des  Jahres  veröffentlichte 
Entwurf  einer  neuen  Fernsprechgebührenordnung  hervor- 
gerufen, der  in  radikaler  Weise  die  Bauschgebühren  beseitigen  und 
neben  der  teilweise  etwas  ermäßigten  Grundgebühr  nur  noch  die 
Einzelgesprächsgebühr  mit  geringer  Abstufung  einführen  will.  Durch 
eine  solche  Regelung  würde  der  geschäftliche  Verkehr,  namentlich 
auch  derjenige  des  kleineren  und  mittleren  Gewerbes,  außer- 
ordentlich stark  betroffen  werden,  was  bei  den  steigenden  sonstigen 
Lasten  des  Gewerbes  unbedingt  vermieden  werden  muß.  Die 
Vorschläge  entsprechen  auch  nicht  dem  Grundsatze  von  Leistung 
und  Gegenleistung,  da  die  Selbstkosten  mit  der  Zahl  der  her- 
gestellten Anschlüsse  durchaus  nicht  entsprechend  wachsen  und 
außerdem  darf  die  ganze  Frage  nicht  nur  nach  fiskalischen  Grund- 
sätzen, sondern  sie  muß  auch  unter  Berücksichtigung  allgemeiner 
volkswirtschaftlicher  Gesichtspunkte  beurteilt  werden.  Diese  lassen 
aber  die  Beibehaltung  der  Bauschgebühren ,  allenfalls  mit  einer 
gewissen  Abstufung,  als  das  richtige  erscheinen.  Auf  keinen  Fall 
darf  die  Reform  zur  Erzielung  höherer  Einnahmen  dienen ;  hierzu 
liegt  um  so  weniger  Anlaß  vor,  als  die  jetzigen  Gebühren  nicht 
nur  die  Selbstkosten  decken,  sondern  einen  erheblichen  Überschuß 
abwerfen. 

Von  besonderem  Interesse  für  die  wirtschaftliche  Lage  sind 
stets  die  Zahlen  der  Statistik  der  Arbeitsnachweise.  Nach 
den  monatlichen  Berechnungen  des  , .Arbeitsmarkt"  kamen  auf  je 
100  offene  Stellen  Arbeitssuchende: 

Januar    Februar    März      April      Mai  Juni 
1906:      139,6     125,6    102,5     99,3    101,5  102,3 
1907:      126,2     106,8      94,9     97,3    100,7  94,4 
gegen  1906:    —  13,4  —  18,8  —  7,6  —2,0     -  0,8  7,9 


Digitized  by  Google 


10 


Juli      August    Sept.     Okt.     Nov.  Dez. 


1906 
1907 
gegen  1906 


105,4     98,4     91,3    107,3    133,6  122,8 
115,1    106,9    101,1    123,1    149,7  160,4 
+  9,7    +8,5    +9,8+15,8  +16,1  +37,8 
Aus  diesen  Zahlen  ergibt  sich,  daß,  während  der  Beschäfti- 
gungsgrad noch  bis  zum  Juni  in  jedem  Monat  günstiger  war  wie 
im  Vorjahr,  alsdann  eine  wachsende  Verschlechterung  eintrat,  die 
deutlich  das  Nachlassen  der  wirtschaftlichen  Tätigkeit  erkennen 
läßt.    Ob  und  inwieweit  auch  eine  Verminderung  der  Löhne  be- 
reits stattgefunden  hat,  darüber  liegen  Feststellungen  von  all- 
gemeinerer Bedeutung  noch  nicht  vor,  jedoch  kann  es  nicht  aus- 
bleiben, daß  der  eingetretene  wirtschaftliche  Rückschlag  auch  auf 
die  Löhne  seine  Wirkung  ausüben  wird.    Es  wird  dies  sogar  in 
vielen  Fällen  geschehen  müssen,  um  die   Selbstkosten  mit  den 
Verkaufspreisen  wieder  in  Einklang  zu  bringen. 

Allerdings  findet  eine  Ermäßigung  der  Löhne  ihre  Grenze  in 
den  Kosten  der  Lebenshaltung,  die  gegenüber  dem  Jahre  1906 
keineswegs  niedriger  geworden  sind.  Zwar  sind  die  Preise  für 
Fleisch,  die  im  Jahre  1906  auf  eine  ganz  ungewöhnliche  Höhe 
gestiegen  waren,  teilweise  heruntergegangen,  indessen  sind  sie 
doch  keineswegs  auf  einen  Stand  wie  zu  früheren  normalen  Zeiten 
gekommen.  Nach  der  hessischen  Statistik  für  16  Orte  des  Groß- 
herzogtums stellte  sich  im  Kleinverkauf  der  Preis  für  1  Kilogramm 
im  Monat  November  1904  1905  1906  1907 
Ochsenfleisch  1,48  Ji  1,54  ^  1,68  1,67  Ji 
Rindfleisch  1,36   „     1,43  „     1,55  „     1,53  „ 

Kalbfleisch  1,47   „     1,54   „     1,73  „     1,63  „ 

Hammelfleisch       1,35  „     1,42  „     1,56  „     1,57  „ 
Schweinefleisch     1,32  „     1,65  ,,     1,68  „     1,49  „ 
Abgesehen  vom  Schweinefleisch  ist  die  Preisermäßigung  also 
kaum  merkbar  gewesen.    Dagegen  sind  die  Preise  für  andere 
Lebensmittel  noch  erheblich  gestiegen.    Es  kostete  nämlich  nach 
der  gleichen  Quelle  im  November 

1904         1905         1906  1907 
Roggenmehl  1  kg  0,25         0,26  Ji    0,27  <A    0,34  Jk 
Roggenbrot     „     0,23  „     0,24  „     0,24  „     0,28  „ 
Butter  „     2,29  „     2,40  „     2,43  „     2,46  ,. 

Milch  1  Liter        0,17  „     0,19  „     0,19  „     0,20  „ 
Eier  10  Stück       0,85  „     0,90  „     0,91    „     0,93  „ 
Bei  diesen  hohen  Kosten  der  Lebenshaltung  wird  es  außer- 
ordentlich schwer  sein,  die  Produktionskosten  der  Fertigindustrie, 
zumal  wenn  die  Preise  der  Rohstoffe  von  den  großen  Verbänden 
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hochgehalten  werden,  in  Einklang  mit  den  Absatzverhältnissen 
zu  bringen.  Namentlich  gilt  dies  von  dem  Absatz  im  Auslande,  der 
auch  durch  die  neue  Zollpolitik  sehr  erschwert  ist.  Unsere  von 
jeher  ausgesprochene  Ansicht,  daß  diese  Politik  auf  die  Dauer 
das  deutsche  Wirtschaftsleben  mehr  schädigt  als  fördert,  wird 
durch  die  bisherigen  Erfahrungen  keineswegs  widerlegt:  vielen 
Industrien  ist  die  Zufuhr  von  Rohstoffen  und  die  Ausfuhr  von 
Fabrikaten  erschwert,  der  gesamten  Bevölkerung  die  Versorgung 
mit  Lebensmitteln  verteuert  worden,  Folgeerscheinungen,  deren  Be- 
deutung sich  erst  bei  rückgängiger  Konjunktur  wird  ermessen  lassen. 

Der  Außenhandel  gestaltete  sich  im  Berichtsjahr  im  all- 
gemeinen noch  günstig,  denn  es  betrug  nach  vorläufigen  Wert- 
ermittelungen: 

Einfuhr  Ausfuhr 


in  Millionen  Mark 

mehr 

mehr 

1907 

8863,4 

425,8 

7120,7 

642,1 

1906 

8438,6 

1002,3 

6478,6 

636,8 

1905 

7436,3 

581,8 

5841,8 

526,2 

1904 

6854,5 

533,4 

5315,6 

185,3 

1903 

6321,1 

515,3 

5130,3 

317,5 

1902 

5805,8 

4812,8 

Die  zollpolitischen  Fragen,  die  im  Jahre  1906  schwebten, 
sind  auch  im  Berichtsjahr  nicht  zu  einer  befriedigenden  Erledigung 
gekommen.  Mit  England  ist  ein  weiteres  Handelsprovisorium 
auf  zwei  Jahre  abgeschlossen  worden,  die  Verhältnisse  zu  Kanada 
sind  noch  nicht  geklärt  und  der  Zollkrieg  mit  diesem  Lande 
besteht  fort  zum  großen  Nachteil  der  deutschen  Ausfuhrinteressen, 
die  nicht  nur  gegenüber  dem  englischen,  sondern  auch  dem 
Wettbewerb  anderer  Staaten  dadurch  sehr  geschädigt  sind. 
Mit  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  ist 
ebenfalls  nur  ein  Handelsprovisorium  zu  Stande  gekommen  und 
auch  dieses  stieß  schon  auf  Widerstand  in  dem  amerikanischen 
Repräsentantenhaus,  obwohl  seine  Zugeständnisse  für  Deutschland 
nur  unerheblich  sind  und  abgesehen  von  wenigen  Zollpositionen 
in  der  Hauptsache  auf  dem  Gebiete  der  Zollabfertigung  liegen. 
Mit  Spanien  konnte  gleichfalls  über  einen  neuen  Handelsvertrag 
noch  keine  Verständigung  erzielt  werden ;  das  vorläufige  Ab- 
kommen mit  diesem  Staate,  das  am  30.  Juni  1907  ablief,  ist  deshalb 
bis  auf  weiteres  ohne  Zeitbestimmung  verlängert  worden. 

Je  weniger  ereignisreich  das  abgelaufene  Jahr  auf  dem  Ge- 
biete der  äußeren  Handelspolitik  war,  umsomehr  wendete  sich  die 
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allgemeine  Aufmerksamkeit  der  inneren  Politik,  insbesondere  der 
Wirtschafts-  und  Sozialpolitik  zu.  In  dieser  Beziehung 
harren  allerdings  wichtige  Aufgaben  ihrer  Lösung. 

Die  Entwicklung  des  abgelaufenen  Jahres  hat  von  neuem 
die  Schäden  unserer  Börsengesetzgebung  aufgedeckt.  Es 
fehlt  der  Börse  infolge  der  ihr  angelegten  Fesseln  an  jeder 
Elastizität  und  diesem  Umstände  ist  wesentlich  der  unaufhaltsame 
Kursrückgang  selbst  der  besten  Industriepapiere  zuzuschreiben. 
Auch  die  übrigen  mehrfach  an  dieser  Stelle  hervorgehobenen 
Schäden  bestehen  fort.  Es  ist  anerkennenswert,  daß  in  der  dem 
Reichstag  zugegangenen  Börsengesetznovelle  selbst  erklärt  wird,  daß 
das  Terminregister  versagt  und  nur  den  Verstößen  gegen  Treu  und 
Glauben  Vorschub  geleistet  hat,  ferner  daß  die  Begriffsbestimmung 
des  Terminhandels  sich  als  verfehlt  erwiesen  und  das  Verbot  des 
Termingeschäfts  in  Bergwerks-  und  Hüttenpapieren  die  Spekulation 
nicht  eingedämmt  sondern  eher  verstärkt  habe.  Wenn  diese  Be- 
stimmungen nunmehr  geändert  werden  sollen,  so  ist  dies  das 
wenigste,  was  geschehen  muß;  leider  ist  es  aber  bei  den  vor- 
handenen politischen  Machtverhältnissen  noch  zweifelhaft,  ob  dies 
wenige  erreicht  werden  wird. 

Eine  erfreuliche  gesetzgeberische  Erscheinung  stellt  der  schon 
erwähnte  Scheckgesetzentwurf  und  ferner  der  Entwurf  zur 
Erleichterung  des  Wechselprotestes  dar,  der  namentlich 
durch  die  Einführung  des  Postprotestes  eine  wesentliche  Verbilligung 
und  Vereinfachung  des  Verfahrens  mit  sich  bringen  wird.  Ebenso 
findet  der  mehrfach  verbesserte  Entwurf  einer  neuen  Maß-  und 
Gewichtsordnung  im  Großen  und  Ganzen  die  Zustimmung 
der  beteiligten  Kreise ;  er  bringt  vor  allem  die  Verstaatlichung  des 
Eichwesens  und  die  Beseitigung  der  Sonderstellung  Bayerns,  wo- 
durch das  Eichwesen  im  deutschen  Reich  auf  eine  einheitliche 
Grundlage  gestellt  wird,  ferner  die  periodische  Nacheichung  und 
eine  Reihe  sonstiger  Verbesserungen.  Größere  Meinungsver- 
schiedenheiten ergaben  sich  bezüglich  des  gegen  Jahresschluß 
bekannt  gewordenen  Entwurfs  zur  Abänderung  des  Gesetzes 
gegen  den  unlauteren  Wettbewerb.  Das  bestehende 
Gesetz  hat  in  verschiedener  Hinsicht  zweifellos  günstig  gewirkt  und 
manche  Auswüchse  beseitigt  oder  beschränkt.  Infolge  seiner  allzu 
kasuistischen  Fassung  und  infolge  der  engen  Gesetzesauslegung,  zu 
welcher  die  deutschen  Gerichte  im  allgemeinen  neigen,  hat  es  jedoch 
eine  ganze  Reihe  von  Lücken  gezeigt,  die  eine  Reform  des  Gesetzes 
wünschenswert  erscheinen  lassen.  Insbesondere  gilt  dies  von  dem 
Ausverkaufswesen,  das,  begünstigt  durch  eine  schwankende 
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Rechtsprechung  über  die  Zulässigkeit  des  Warennachschubs,  vielfach 
zu  einem  Unwesen  ausgeartet  ist.  Der  Gesetzentwurf  verbietet  in  be- 
stimmter Form  den  Warennachschub  und  enthält  auch  sonst  bezüglich 
des  Ausverkaufswesens,  der  schärferen  Erfassung  unlauterer  Hand- 
lungen, der  Anwendung  des  §  826  B.  G.-B.  usw.  Vorschriften,  die  von 
durchaus  gesunden  Anschauungen  getragen  sind  und  die  sich  auf  dem 
Boden  praktischer  Erfahrungen  und  einer  richtigen  Abschätzung 
dessen  bewegen,  was  unter  Beobachtung  der  Freiheit  des  Verkehrs 
zulässig  und  erreichbar  ist.  Wenn  demgegenüber  von  verschiedenen 
Seiten  noch  schärfere  Bestimmungen,  namentlich  eine  Art  polizeilicher 
Reglementierung  der  Ausverkäufe,  die  strafrechtliche  Verfolgung 
auch  nur  fahrlässiger  Handlungen  u.  dgl.  verlangt  wird,  so  dürfte 
dies  über  die  Grenze  des  notwendigen  und  zweckmäßigen  hinaus- 
gehen. Insbesondere  aber  sollte  man  sich  hier  wie  bei  anderen 
Gesetzen  davor  hüten,  allzuviel  dem  Ermessen  der  Verwaltungs- 
behörden zu  überlassen,  die  ohnedies  durch  die  Gesetzgebung  der 
letzten  Jahrzehnte  mit  Befugnissen  überlastet  sind. 

In  den  fortwährend  laut  werdenden  Rufen  nach  Staatshilfe 
und  neuen  Gesetzen  liegt  überhaupt  ein  ungesunder  Zug  unserer 
Zeit,  dem  man  nach  Kräften  entgegenarbeiten  sollte.  Man  sollte 
sich  jedenfalls  bewußt  bleiben,  daß  nicht  in  der  Vermehrung 
gesetzlicher  Schranken  und  in  der  Erweiterung  staatlicher 
Befugnisse,  sondern  in  der  verständnisvollen  Anwendung  be- 
stehender Grundsätze  und  in  der  Stärkung  der  Selbsthilfe  und 
der  Selbstverwaltung  das  Ziel  unserer  wirtschaftlichen  und 
sozialen  Entwickelung  zu  erblicken  ist. 

Dieser  Gesichtspunkt  sollte  auch  gegenüber  der  für  unseren 
Bezirk  so  überaus  wichtigen  Fragen  der  Regelung  des  Wein- 
verkehrs beachtet  werden.  Während  das  bestehende  Wein- 
gesetz bei  sachgemäßer  und  energischer  Handhabung  die  Mittel 
an  die  Hand  gibt  Verfehlungen  zur  Verantwortung  zu  ziehen,  ins- 
besondere durch  eine  strenge  und  einheitliche  Kontrolle,  ruft  man 
wiederum  nach  einer  Verschärfung  der  gesetzlichen  Bestimmungen 
und  Vollmachten  für  die  Behörden  ohne  genügend  zu  bedenken, 
daß  bei  der  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  und  der  Eigenart  des 
in  Rede  stehenden  Produktes  jede  strenge  gesetzliche  Bestimmung 
auch  der  reellen  geschäftlichen  Betätigung  bedenkliche  Fesseln  an- 
legt und  außerdem  in  ihren  Wirkungen  recht  zweifelhaft  erscheint. 
Man  wird  deshalb  nur  mit  größter  Vorsicht  an  den  zu  erwartenden 
neuen  Gesetzentwurf  herantreten  können. 

Schon  seit  Jahrzehnten  wird  in  der  Geschäftswelt  nicht 
nur,  sondern  in  allen  Kreisen  der  Bevölkerung  die  Verbesserung 
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des  Gerichtsverfahrens  gefordert,  ein  Verlangen,  das 
durch  Errichtung  der  Gewerbe-  und  Kaufmannsgerichte  auch 
schon  gesetzgeberische  Anerkennung  gefunden  hat.  Der  im 
Berichtsjahr  veröffentlichte  Gesetzentwurf  zur  Reform  des  Amts- 
gerichts-Verfahrens  trägt  auch  in  mancher  Beziehung  den 
Wünschen  nach  Vereinfachung  und  Beschleunigung  Rechnung.  In 
anderer  Hinsicht  aber,  namentlich  durch  eine  starke  Erweiterung 
der  Zuständigkeit  dieser  Gerichte  sowie  durch  Beseitigung  der 
Berufung  in  Bagatellsachen  gibt  er  zu  scharfer  Kritik  Veranlassung 
und  begründet  die  Besorgnis,  daß  die  erwähnten  Vorteile  erkauft 
werden  sollen  mit  einer  wesentlichen  Verschlechterung  der 
Rechtsprechung.  Dies  darf  aber  niemals  Folge  einer  Reform 
sein,  weshalb  der  Gesetzentwurf  der  eingehendsten  Prüfung 
und  Verbesserung  bedarf.  Ganz  ähnlich  ist  der  Gesetzentwurf 
über  den  Schutz  der  Bauforderungen  zu  beurteilen.  Das  Ver- 
langen nach  einem  besseren  Schutz  der  Bauhandwerker  und 
Lieferanten  gegenüber  einem  schwindelhaften  Bauunternehmertum 
ist  schon  seit  vielen  Jahren  allgemein.  Die  Art  und  Weise  aber, 
wie  der  vorgelegte  Gesetzentwurf  die  Aufgabe  zu  lösen  sucht, 
enthält  ein  so  umständliches,  in  seinen  Wirkungen  so  zweifelhaftes 
Verfahren,  daß  dem  Entwurf  keineswegs  zugestimmt  werden  kann. 

Im  allgemeinen  kann  man  sonach  sagen,  daß  die  auf  dem 
Gebiete  der  wirtschaftlichen  Gesetzgebung  im  Berichtsjahr  unter- 
nommenen Schritte  nur  zum  Teil  erfolgversprechend  erscheinen 
und  daß  die  Interessentenkreise  alle  Veranlassung  haben,  mit 
Aufmerksamkeit  diese  Gesetzgebung  zu  verfolgen  und  ihren  Ein- 
fluß auf  dieselbe  geltend  zu  machen. 

Auch  auf  dem  Gebiete  der  sozialen  Gesetzgebung 
brachte  das  Berichtsjahr  eine  Reihe  neuer  Vorschläge.  Ein  Gesetz- 
entwurf, betreffend  die  Rechtsstellung  der  Berufsvereine,  der 
Ende  des  Jahres  1906  dem  Reichstag  vorgelegt,  nach  Auflösung 
des  Reichstags  aber  infolge  der  in  der  öffentlichen  Kritik  er- 
hobenen Beanstandungen  zunächst  fallen  gelassen  wurde,  kam 
zwar  nicht  mehr  zur  Vorlage,  dagegen  hatte  sich  der  Reichstag 
mit  einem  Gesetzentwurf  über  das  Vereins-  und  Versammlungs- 
recht zu  befassen.  Durch  diesen  Entwurf  sollen  zunächst  einmal 
die  allgemeinen  Grundsätze  der  Vereinsbildung  sowie  der  Ver- 
sammlungsfreiheit reichsgesetzlich  geregelt  werden  und  es  ist  an- 
zuerkennen, daß  der  Entwurf  im  allgemeinen  die  Materie  in  weit- 
herziger Weise  behandelt.  Nach  Annahme  eines  solchen  Gesetzes 
wird  es  zweifellos  leichter  gelingen  auch  die  Frage  der  Berufs- 
vereine befriedigend  zu  lösen. 
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Im  Zusammenhang  hiermit  ist  die  Frage  der  Errichtung  von 
Arbeits-  oder  Arb  eiterkam  mern  zu  erwähnen.  Die  Ein- 
bringung einer  Vorlage  wurde  in  Aussicht  gestellt.  Über  den  Wert, 
die  Aufgaben  und  die  Organisation  derartiger  Körperschaften  kann 
man  sehr  verschiedener  Ansicht  sein.  Indessen  drangt  die  Ent- 
wicklung mit  einer  gewissen  Notwendigkeit  auf  die  Schaffung 
öffentlich  rechtlicher  Vertretungen  der  Arbeiterinteressen  hin,  wie 
sie  für  die  wirtschaftlichen  Interessen  der  einzelnen  Berufszweige 
bereits  bestehen,  und  es  dürfte  sich  deshalb  kaum  mehr  fragen, 
ob,  sondern  wie  solche  Vertretungen  zu  gestalten  sind.  In  dieser 
Hinsicht  dürfte  vor  allem  die  paritätische  Zusammensetzung  zu 
empfehlen  sein,  damit  die  vorhandenen  Gegensätze  nicht  noch 
verschärft,  sondern  eher  zum  Ausgleich  gebracht  werden  können. 
Ferner  müßte,  um  die  große  Zahl  der  vorhandenen  Organisationen 
nicht  noch  zu  vermehren,  unbedingt  Anschluß  an  bestehende  Ein- 
richtungen, am  besten  an  die  Handelskammern  gesucht  und  end- 
lich darf  die  Tätigkeit  der  Arbeitskammern  nicht  über  die  wirtschaft- 
lich-sozialen Angelegenheiten  der  Arbeiter  hinaus  erstreckt  werden. 
Von  diesen  Gesichtspunkten  aus  dürfte  der  neue  Gesetzentwurf 
zu  prüfen  sein.  Dieselben  Gesichtspunkte  sollten  bei  Schaffung 
einer  Vertretung  für  die  Interessen  der  Handlungsgehülfen  und 
technischen  Angestellten  beobachtet  werden. 

Die  Wünsche  der  Privatangestellten  auf  bessere  Sicherstellung 
für  die  Fälle  der  Arbeitsunfähigkeit  sowie  auf  Entschädigung  für 
ihre  Hinterbliebenen  sind  im  Berichtsjahr  ebenfalls  ihrer  Ver- 
wirklichung dadurch  nähergekommen,  daß  die  Vorlegung  eines 
entsprechenden  Gesetzentwurfes  von  der  Reichsregierung  in  be- 
stimmte Aussicht  gestellt  wurde.  Wir  haben  schon  mehrfach  an 
dieser  Stelle  unserer  Sympathie  für  die  Erweiterung  der  Privat- 
beamtenfürsorge Ausdruck  gegeben  und  können  auch  dies- 
mal nur  betonen,  daß  uns  die  Wünsche  der  Privatangestellten 
berechtigt  erscheinen,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  die  Prinzipale 
ein  dringendes  Interesse  daran  haben,  daß  ihre  unselbständigen 
Mitarbeiter  sich  nach  Möglichkeit  einer  gesicherten  Existenz  erfreuen. 

Weitere  Förderung  erhielt  der  Stand  der  Privatangestellten 
durch  Vorlagen,  betreffend  den  §  63  des  Handelsgesetzbuches, 
die  Verbesserung  der  Vorschriften  über  den  Dienstvertrag  der 
technischen  Angestellten  und  über  die  Ausdehnung  der  Sonn- 
tagsruhe im  Handelsgewerbe.  Während  aber  die  Regie- 
rungsvorlage, betreffend  den  §  63  H.  G.  B.,  eine  durchaus  billige, 
den  Interessen  der  Prinzipale  und  Gehilfen  gleichermaßen  Rech- 
nung tragende  Regelung  der  in  Krankheitsfällen  zu  leistenden 
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Vergütungen  vorsah,  hat  sich  der  Reichstag  durch  die  Forderung 
der  Zahlung  von  Gehalt  und  Krankengeld  auf  einen  Standpunkt 
gestellt,  der  als  eine  Überspannung  der  sozialen  Fürsorge  und  als 
eine  nicht  zu  rechtfertigende  Belastung  der  Gewerbetreibenden 
bezeichnet  werden  muß  und  gegen  die  auf  das  entschiedenste 
Einspruch  zu  erheben  ist.  Was  die  Sonntagsruhe  im  Handels- 
gewerbe  betrifft,  so  herrscht  mit  den  bestehenden  Zuständen 
auch  in  Prinzipalskreisen  große  Unzufriedenheit  infolge  der  ungleich- 
mäßigen Handhabung  der  Bestimmungen  in  den  verschiedenen 
Landesteilen  und  Städten  und  wegen  des  häufigen  Wechsels  der 
Anordnungen.  Tritt  man  deshalb  jetzt  an  eine  gesetzliche  Neu- 
ordnung heran,  so  sollte  vor  allen  Dingen  eine  einheitliche 
Regelung  für  das  ganze  Reich  unter  möglichstem  Ausschluß  der 
Befugnisse  der  Verwaltungsbehörden  vorgenommen  werden.  In 
diesem  Falle  könnte  sich  die  Geschäftswelt  auch  leichter  mit 
einer  über  das  jetzt  zugelassene  Maß  hinausgehenden  Ein- 
schränkung der  Sonntagsruhe  einverstanden  erklären. 

Nimmt  man  zu  vorstehend  angeführten  Gegenständen  noch 
die  dem  Reichstag  zugegangene  Novelle  zur  Gewerbeordnung, 
durch  welche  neben  anderen  Schutzbestimmungen  zum 
ersten  Male  auch  eine  Regelung  der  Heimarbeiterver- 
hältnisse auf  allgemeiner  Grundlage  angestrebt  wird,  ferner  die 
in  Aussicht  stehenden  Vorlagen,  betr.  die  Reform  der  sozialen 
Versicherungsgesetze  und  die  Einführung  einer  Witwen- 
und  Waisenversicherung,  so  ergibt  sich,  daß  die  Sozial- 
politik im  deutschen  Reiche  in  einem  Tempo  fortschreitet,  das  von 
keinem  anderen  Lande  übertroffen  werden  dürfte  und  das  große 
Vorsicht  bei  weiteren  Schritten  zur  Pflicht  macht. 

Denn  man  darf  sich  nicht  verhehlen,  daß  alle  Maßnahmen 
sozialpolitischer  Art  mit  einer  Erhöhung  der  Produktionskosten 
verbunden  sind.  Diejenigen  bewegen  sich  daher  in  einem  Wider- 
spruch, die  auf  der  einen  Seite  weitgehende  Maßnahmen  zur 
materiellen  Hebung  der  unselbständig  tätigen  Bevölkerungskreise 
fordern,  auf  der  anderen  Seite  aber  den  Produzenten  und  dem 
Handel  die  Erhöhung  ihrer  Warenpreise  zum  Vorwurf  machen. 
Verhehlen  darf  man  sich  ferner  nicht,  daß  die  Erfüllung  der 
sozialen  Maßnahmen  größere  Anforderungen  an  die  Kapitalkraft 
der  Unternehmer  stellt  und  daß  daher  sozialpolitischer  Fortschritt 
in  der  Regel  verbunden  ist  mit  erschwertem  Wettbewerb  des 
kleinen  und  mittleren  Betriebs  gegen  den  Großbetrieb. 

Berücksichtigt  man  diesen  Gesichtspunkt,  in  Verbindung  mit 
den  übrigen  wirtschaftlichen  Vorteilen  des  Großbetriebs,  so  ergibt 
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sich  ohne  weiteres,  wie  schwierig  es  ist,  nun  auch  dem  selbständigen 
Mittelstand,  Kleingewerbe  und  Detailhandel,  durch  positive 
gesetzliche  Maßnahmen  Schutz  und  Stärkung  zu  gewähren.  Darüber, 
daß  die  Erhaltung  eines  breiten,  selbständigen  und  leistungsfähigen 
Mittelstandes  an  sich  aus  ethischen  und  wirtschaftlichen  Gründen 
sehr  wünschenswert  ist,  besteht  kein  Zweifel.  In  erster  Linie 
werden  seine  Angehörigen,  wie  dies  schon  wiederholt  an 
dieser  Stelle  dargelegt  wurde,  aber  auf  die  Selbsthilfe  vertrauen 
müssen;  tüchtige  Ausbildung  in  kaufmännischer  und  technischer 
Beziehung  und  Vereinigung  zu  genossenschaftlichen  Verbänden 
sind  die  Grundpfeiler,  auf  denen  sich  auch  in  Zukunft  ein  gewerb- 
licher Mittelstand  sehr  wohl  entwickeln  kann.  Man  darf  dabei 
nicht  vergessen,  daß  der  kleine  Unternehmer  gegenüber  dem  Groß- 
betrieb immer  den  Vorteil  des  persönlichen  Verkehrs  mit  den 
Abnehmern  und  die  leichtere  Individualisierung  seiner  Leistungen 
voraus  hat.  Staat,  Gemeinden  und  Körperschaften  aber  müssen 
sich  angelegen  sein  lassen,  durch  Schaffung  von  Bildungsgelegen- 
heiten, Erleichterung  des  Kredits  und  Geldumlaufs,  durch  eine 
gerechte  Besteuerung  und  durch  gutes  Vorbild  bei  der  Vergebung 
von  Lieferungen  diesen  Mittelstand  zu  stärken  und  zu  fördern. 
Was  speziell  den  Kleinhandel  betrifft,  so  ist  dessen  Lage  eine 
außerordentlich  schwierige,  nicht  nur  wegen  der  Konkurrenz  der 
Großbetriebe,  Warenhäuser  und  Konsumvereine,  sondern  auch 
wegen  der  Konkurrenz,  die  sich  aus  der  starken  Vermehrung  der 
Kleinbetriebe  und  dem  Zudrang  von  geschäftsunkundigen  Leuten 
zu  diesem  Gewerbe  ergibt.  Wenn  zum  Beispiel  nach  einer  neuer- 
dings aufgestellten  Statistik  in  den  sechs  größeren  Städten  des 
Großherzogtums  die  Zahl  der  selbständigen  Kolonialwarengeschäfte 
sich  in  dem  Zeitraum  von  1897  bis  1906  um  22  Prozent  vermehrt 
hat,  so  beweist  dies,  daß  die  Zahl  der  Geschäfte  unverhältnis- 
mäßig zugenommen  hat  und  hierin  liegt  mit  eine  wesentliche 
Ursache  für  die  ungünstige  Lage  des  Detailhandels.  Diesem  Übel- 
stande abzuhelfen,  liegt  kaum  in  der  Macht  der  Gesetzgebung. 
Insoweit  aber  über  eine  bevorzugte  Stellung  der  Großbetriebe  und 
ihrer  Filialen  hinsichtlich  der  Besteuerung  geklagt  wird,  so  wäre 
es  das  beste,  wenn  durch  eine  nach  den  örtlichen  Bedürfnissen  zu 
gestaltende  Gemeindesteuer,  ohne  Verletzung  des  Prinzips  der  Ge-' 
Werbefreiheit  und  Freizügigkeit,  vorhandenen  Unbilligkeiten  in  der 
Besteuerung  entgegen  getreten  werden  könnte.  Bei  einer  Spezial- 
steuer,  beispielsweise  für  Filialen,  liegt  die  Gefahr  vor,  daß  die 
von  ihr  betroffenen  Geschäfte  sich  durch  Änderung  ihrer  Rechts- 
oder Organisationsform  der  Besteuerung  entziehen.  Leider  ist  der 
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schon  seit  Jahren  in  Aussicht  stehende,  einmal  bereits  gescheiterte 
Gesetzentwurf  über  das  Gemeindesteuerwesen,  welcher 
eine  beweglichere  Besteuerung  vorsah,  noch  nicht  wieder  er- 
schienen. Es  sei  deshalb  der  Erwartung  Ausdruck  gegeben,  daß 
die  dringend  notwendige  Reform  der  jetzigen  völlig  veralteten  Be- 
steuerungsgrundsätze endlich  durch  ein  neues  Gesetz  verwirklicht 
werden  möge. 

Der  im  vorigen  Bericht  erwähnte  Gesetzentwurf,  der  in  Ge- 
meinden mit  mehr  als  3000  Einwohnern  die  Einführung  einer 
Wertzuwachssteuer  und  die  Erhebung  eines  Zuschlags  zu 
dem  staatlichen  Immobilienstempel  ermöglicht,  ist  im  Jahr  1 907 
verabschiedet  worden  und  tritt  am  1.  Januar  1908  in  Kraft.  Die 
in  ihm  enthaltenen  Grundsätze  können  nur  gebilligt  werden. 

Im  übrigen  ist  aus  dem  Gebiet  der  Landesgesetzgebung  an 
Gesetzen  oder  Vorlagen  an  dieser  Stelle  nichts  besonderes  zu 
erwähnen. 

Die  Entwickelung  der  Verhältnisse  der  Stadt  Mainz  hat 
in  mancher  Hinsicht  wiederum  erfreuliche  Fortschritte  gemacht. 
Die  Eingemeindung  von  Mombach  ist  am  1.  April  1907  zur 
Tatsache  geworden,  ferner  wurden  die  Verhandlungen  wegen  der 
Eingemeindung  von  Kastel  mit  dem  industriereichen  Amöne- 
burg zu  einem  glücklichen  Abschluß  gebracht,  so  daß  auch 
diese  Gemeinde  mit  dem  1.  April  1908  in  das  Stadtgebiet  von 
Mainz  aufgenommen  werden  wird.  Es  knüpft  sich  an  diese  Aus- 
dehnung der  Stadt  auf  die  rechte  Rheinseite  die  Hoffnung,  daß 
daraus  eine  weitere  Grundlage  für  die  künftige  industrielle  und 
kommerzielle  Entwickelung  gewonnen  wird.  Durch  eine  gleich- 
zeitige Ausdehnung  der  elektrischen  Bahnanlagen  ist  auch  den 
Verkehrsbedürfnissen  des  weitausgedehnten  städtischen  Gebietes 
Rechnung  getragen.  Im  Industriegebiet  auf  der  Ingelheimer  Aue 
wurden  in  diesem  Jahre  28  000  qm  Industriegelände  und  45000  qm 
Lagerplatzgelände  baureif  gemacht;  von  ersterem  sind  18  300  qm 
verkauft  worden.  Eine  Anzahl  alteingesessener  Firmen  haben 
ihre  Fabrikanlagen  in  diesem  Gebiete  in  moderner  Ausführung 
und  erweitertem  Umfange  neu  erstehen  lassen  und  einige  neue 
Firmen  haben  sich  ebenfalls  dort  niedergelassen.  Die  Hafen- 
anlagen werden  in  mehrfacher  Hinsicht  demnächst  Verbesse- 
rungen unterzogen  und  an  die  Erbauung  eines  neuen  Floß- 
hafens wird,  sobald  eine  geeignete  staatliche  Mithilfe  gesichert 
ist,  gleichfalls  herangegangen  werden  können.  Der  Verkehr  in 
den  Mainzer  Häfen  betrug  im  Jahre  1907  1  294150  Tonnen,  gegen 
1  100675  Tonnen  in  1906,  hat  sich  also  um  18°/o  vermehrt. 
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Über  die  Geschäftslage  der  im  Handelskammerbezirk 
vertretenen  wichtigeren  Handels-  und  Industriezweige  läßt 
sich,  vorbehaltlich  der  Berichterstattung  im  einzelnen,  folgendes 
sagen. 

Im  allgemeinen  litt  das  Geschäftsleben  stark  unter  der 
Spannung  des  Geldmarktes,  der  Erhöhung  der  Preise  für  fast  alle 
Rohstoffe  und  der  Lebensmittelteuerung.  Das  Platzgeschäft  war 
infolgedessen  in  den  meisten  Geschäftszweigen  nicht  günstig. 
Der  Absatz  nach  außen  war  bis  gegen  Schluß  des  Jahres  be- 
friedigender.   Alsdann  trat  ein  allgemeiner  Rückschlag  ein. 

Die  Bautätigkeit  lag  während  des  ganzen  Jahres  dar- 
nieder, teils  infolge  des  zu  starken  Zuwachses  an  Häusern  in  den 
letzten  Jahren,  wodurch  der  Bedarf  überholt  wurde,  teils  infolge 
des  hohen  Geldstandes,  der  von  den  Hypothekenbanken  geübten 
Zurückhaltung  bei  der  Beleihung  und  der  höheren  Preise  für  Roh- 
materialien. Von  der  Stockung  der  Bautätigkeit  wurden  zunächst  die 
in  enger  Verbindung  mit  ihr  stehenden  Gewerbe  in  Mitleidenschaft 
gezogen:  das  Maler-,  Tünch  er-  und  Stukkateurgeschäft, 
der  Handel  mit  Baumaterialien  aller  Art.  Andere  Geschäfts- 
zweige, insbesondere  solche,  die  einen  größeren  Absatz  nach 
auswärts  unterhalten,  konnten  teilweise  hierdurch  ihren  Ab- 
satz vermehren.  Es  trifft  dies  namentlich  zu  für  die  Fabrikation 
von  Beleuchtungskörpern,  Zentralheizungen,  Gas- 
messern, Eisenkonstruktionen,  Werkzeugen  und  für 
den  Handel  mit  Eisenwaren,  Porzellan-  und  Marmor- 
waren. Eine  Anzahl  dieser  Betriebe  konnte  die  Anlagen  ver- 
größern und  gewannen  für  unsern  Platz  steigende  Bedeutung.  In 
Beleuchtungskörpern  macht  sich  mehr  und  mehr  eine  Nach- 
frage nach  besseren  kunstgewerblichen  Arbeiten  geltend.  In  der 
Zementfabrikation  hat  die  Verständigung  über  die  Preise  gut 
gewirkt ;  die  Lage  dieser  Industrie  war  im  allgemeinen  recht  be- 
friedigend. Die  Fabrikation  von  Kellereiartikeln  litt  unter  der 
unbefriedigenden  Lage  des  Weinhandels,  wenn  auch  der  bessere 
Ausfall  des  Herbstes  die  Nachfrage  etwas  anregte.  Auf  den  Wein- 
handel wirkte  neben  der  durch  Fehlernten  bedingten  sehr  be- 
deutenden Steigerung  der  Einkaufspreise  insbesondere  die  unaufhör- 
liche Beunruhigung  des  Publikums  durch  Weinprozesse,  die  Anti- 
alkoholbewegung  und  nicht  zuletzt  die  Unsicherheit  über  die 
kommende  gesetzliche  Neuregelung  des  Weinverkehrs  ungünstig 
ein,  die  unter  Umständen  tief  in  althergebrachte  Handelsgewohn- 
heiten eingreift.  Eine  Folge  hiervon  war  die  merkbare  Zu- 
nahme der  Nachfrage  nach  ausländischen,  Süd-  und  Süß- 
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weinen.  Die  Schaumweinfabrikation  hatte  wiederum 
ein  sehr  günstiges  Jahr,  nur  ist  der  Verdienst  infolge  teurer 
Rohware  relativ  geringer  geworden.  Letzteres  gilt  auch  aus 
gleichen  Gründen  Von  der  Weinessig-Fabrikation,  die 
eine  ruhige  Geschäftslage  hatte.  Die  Herstellung  von  Essig- 
sprit wurde  auch  durch  den  schlechten  Ausfall  der  Gurken- 
ernte ungünstig  beeinflußt.  Die  Sauerkrautfabrikation, 
die  durch  frühzeitige  Rohabschlüsse  an  bestimmte  Einkaufspreise 
gebunden  war,  litt  unter  den  durch  eine  große  Ernte  bedingten 
niedrigen  Verkaufspreisen.  In  der  Lage  der  Obst-  und  Ge- 
müsekonservenfabrikation trat  eine  Besserung  infolge 
des  Zustandekommens  von  Preisvereinbarungen  ein.  Die  Ernten 
waren  im  Durchschnitt  normal.  Die  Müllerei  und  der  Ge- 
treidehandel hatten  mit  außergewöhnlichen  Verhältnissen  zu 
rechnen.  Trotz  guter  Ernten  stiegen  die  Preise  stark  bei  flottem 
Absatz.  Dieser  Steigerung  konnte  die  Brotfabrikation  mit 
ihren  Verkaufspreisen  nicht  folgen,  so  daß  diese  ungünstig  ab- 
schloß. Eine  sprungweise  Preisentwickelung  fand  in  vielen 
Landesprodukten  statt,  wodurch  teilweise  Gewinne,  teilweise 
auch  große  Verluste  entstanden.  In  Kolonialwaren  war  eine 
Einschränkung  des  Verbrauchs  infolge  der  höheren  Lebensmittel- 
preise bemerkbar;  die  Detailgeschäfte  klagen  außerdem  sehr  über 
die  Konkurrenz  von  Filialgeschäften  und  Konsumvereinen.  Die  M  a  I  z- 
kaffeefabrikation  nahm  zu.  Die  Bierbrauerei  erzielte  infolge 
der  bekannten  Ursachen,  Steuer-  und  Zollerhöhungen,  geringere 
Erträgnisse,  bei  etwa  gleichem  Umsatz.  Die  Backpuder- 
fabrikation hatte  bei  zunehmender  Nachfrage  ein  befriedigendes 
Geschäft.  Der  Viehhandel  war  etwas  lebhafter,  bei  niedrigeren 
Preisen  wie  im  Vorjahre,  doch  ließ  die  Qualität  des  Viehs  sehr 
zu  wünschen  übrig.  Die  Schweinefleisch-  und  Wurst- 
preise sind  nicht  unerheblich  zurückgegangen.  Im  Butter- 
und  Eierhandcl  machte  sich  der  Einfluß  schlechter  Witterung 
geltend;  der  Verbrauch  nahm  ab.  Nur  in  Eierkonserven  und 
Albumin  war  das  Geschäft  gut.  Sehr  ungünstig  war  die  Ge- 
schäftslage im  Holzhandel,  sowohl  in  Langholz  wie  in  ge- 
schnittenen Hölzern,  namentlich  infolge  der  geringeren  Bautätigkeit 
und  des  zunehmenden  Mangels  an  Rohware.  Dieser  Mangel  wird 
auch  im  Faßholzhandel  immer  empfindlicher,  die  Preise 
steigen  und  der  Verbrauch  geht  zurück.  Die  Möbelindustrie 
war  durch  Aufträge  von  auswärts  für  feine  Einrichtungen  gut  be- 
schäftigt;  dies  gilt  speziell  auch  von  der  Sitzmöbelindustrie. 
Dagegen  hat  die  Herstellung  billigerer  Ware  sehr  mit  auswärtiger 
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Konkurrenz  zu  kämpfen;  die  Herstellung  von  Parketten  leidet 
unter  der  zunehmenden  Verwendung  von  Linoleum.  Die  Roll- 
laden- und  Wellblechfabrikation  litt  sehr  unter  dem  Nieder- 
gang des  Baugewerbes,  außerdem  unter  den  neuen  Ausfuhrerschwe- 
rungen. Die  Lage  der  Bürsten-,  Besen- und  Pinselfabrikation 
hat  sich  weiter  verschlechtert,  unter  der  Wirkung  erhöhter  Kosten, 
abnehmender  Nachfrage  für  gute  Ware  und  der  Konkurrenz  der 
Gefängnisarbeit.  Die  Kokosmattenfabrikation  verlief  be- 
friedigend; dasselbe  gilt  von  der  Herstellung  von  Zündhölzern. 
Die  Korkstopfenindustrie  hatte  erheblich  vermehrten  Absatz, 
namentlich  durch  die  Steigerung  des  Verbrauches  von  Mineral- 
wasser und  Schaumwein;  durch  Verteuerung  des  Rohstoffes  und 
die  Nachwirkung  der  hohen  spanischen  Geldkurse  verringerte  sich 
aber  der  Gewinn. 

In  der  Schmuckwarenindustrie  herrschte  in  den  ersten 
drei  Viertel  des  Jahres  flotter  Geschäftsgang,  dann  trat  im  In-  und 
Ausland,  namentlich  in  Amerika,  eine  starke  Abflauung  ein.  Für 
Musikinstrumente  ergab  sich  vermehrter  Absatz  im  Aus- 
land bei  besseren  Preisen. 

Die  chemische  Industrie  hatte  in  einzelnen  Artikeln, 
wie  Holzgeist,  Essigsäure,  Methyl-Alkohol  etc.  ein  günstiges  Ge- 
schäft; die  Produktionskosten  wachsen  aber  unverhältnismäßig  und 
erschweren  den  Absatz  im  Ausland.  In  der  Lackfabrikation 
bestand  ein  besonders  starkes  Mißverhältnis  zwischen  Rohstoff-  und 
Fabrikatpreisen ;  die  Konjunktur  war  außerordentlich  schwankend. 
Die  Lage  der  Seifenindustrie  gestaltete  sich  wiederum  sehr 
ungünstig  infolge  unrentabler  Preise  bei  gleichem  Umsatz.  Die 
Harzproduktenindustrie  blickt  auf  ein  günstiges  Geschäfts- 
jahr zurück ;  die  Erschwerung  der  auswärtigen  Konkurrenz  im 
Inland  durch  den  neuen  Zolltarif  kommt  der  inländischen  Industrie 
zu  gut.  Im  Handel  mit  Drogen,  Chemikalien  und  ölen 
zeigte  sich  verminderte  Nachfrage  und  starke  Zurückhaltung.  Die 
amerikanischen  Verhaltnisse  zogen  das  deutsche  Geschäft  stark  in 
Mitleidenschaft. 

Im  Tuchhandel  ging  der  Verbrauch  besserer  Ware  unter 
den  höheren  Kosten  der  Lebenshaltung  zurück.  Das  Geschäft 
war  nicht  befriedigend.  Die  Steigerung  der  Stoffpreise  beeinflußte 
auch  ungünstig  die  Geschäftslage  der  Konfektionsindustrie. 
Hier  wie  im  Handel  mit  Kurz-,  W  ol  I  -  und  Weißwaren  konnten 
die  Verkaufspreise  mit  den  Gestehungskosten  nicht  in  Einklang 
gebracht  werden,  wenn  auch  der  Umsatz  größer  wurde.  Die 
Strumpf-  und  Wirkwarenindustrie  konnte  der  Nachfrage 
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kaum  entsprechen,  doch  trat  am  Jahresschluß  ein  starker  Rück- 
gang ein.  Der  Absatz  im  Leinen-  und  Wäschegeschäft 
war  wiederum  befriedigend;  dagegen  litt  das  Geschäft  in  Mode- 
waren unter  ungünstiger  Witterung.  Ebenso  hatte  die  Schirm- 
fabrikation kein  günstiges  Geschäftsjahr. 

Die  Druckereien  hatten  im  allgemeinen  vollauf  zu  tun; 
ihre  Erzeugungskosten  wurden  aber  durch  den  neuen,  im  übrigen 
segensreich  wirkenden  Lohntarif,  sowie  durch  höhere  Papier-  und 
sonstige  Materialpreise  erhöht.  Die  Etikettendruckerei  wurde 
von  den  unsicheren  Verhältnissen  des  Weinhandels  ungünstig  be- 
einflußt. In  der  Fabrikation  I  ithug  rap  h  i  sc  her  A  rti  kel  wurden 
große  Umsätze  erzielt,  jedoch  haben  sich  die  Produktionsmittel 
weit  stärker  vermehrt,  so  daß  zumal  bei  erschwertem  Ausfuhr- 
geschäft und  dauernd  hohen  Erzeugungskosten  die  Aussichten 
ungünstig  sind.  Im  Buch-  und  Kunsthandel  schreitet  der  Rück- 
gang des  Sortimentsgeschäftes  weiter  fort ;  im  Kunsthandel  ziehen 
außerdem  die  größeren  Städte  immer  mehr  das  Geschäft  an  sich. 
Die  Lederindustrie  (gefärbte  Leder)  hatte  zuerst  flotten  Absatz, 
gegen  Ende  des  Jahres  wurde  das  Geschäft  jedoch  träger  unter 
Verteuerung  der  Rohware.  Die  gleiche  Erscheinung  zeigte  sich 
naturgemäß  im  Lederhandel,  insbesondere  inbezug  auf  den 
Absatz  für  die  Schuhfabrikation  ;  weniger  in  Artikeln  für  die 
Portefeuilleindustrie  und  den  Wagenbaii.  Die  Schuhindustrie 
selbst  war  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  reichlich  beschäftigt, 
dann  trat  ein  völliger  Umschwung  ein,  so  daß  das  Gesamtergebnis 
schlecht  ist.  In  Pelzwaren  war  das  Geschäft  normal,  die  Roh- 
ware aber  teuerer  und  der  Verdienst  geringer.  Im  allgemeinen 
etwas  besser  war  die  Geschäftslage  in  der  Bandagenfabri- 
kation, auch  konnten  die  Preise  den  höheren  Gestehungskosten 
angepaßt  werden. 

Was  schließlich  das  Verkehrsgewerbe  betrifft,  so  war 
die  Rheinschiffahrt  bis  September  gut  beschäftigt,  die  dann 
eingetretene  und  bis  zum  Jahresschluß  andauernde  Verschlechte- 
rung des  Wasserstandes  beeinträchtigte  aber  die  Leistungsfähigkeit 
und  vermehrte  die  Unkosten,  was  durch  höhere  Frachten  nicht  wett- 
gemacht werden  konnte.  Auch  wirkte  der  große  Hafenarbeiter- 
streik in  Rotterdam  sehr  störend  auf  das  Geschäft.  Im  Spedi- 
tionshandel wird  das  große  Geschäft  durch  den  direkten  Ver- 
kehr zwischen  Reedern  und  Fabrikanten  immer  mehr  ausgeschaltet, 
dagegen  bewegt  sich  der  Kleinverkehr  auf  gesunder  Basis  und 
das  Ergebnis  war  nicht  ungünstig.     Die  Bestrebungen  auf  Ein- 
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führung  der  Schifffahrtsabgaben  verfolgt  man  in  allen  an  dem 
billigen  Wasserverkehr  beteiligten  Kreisen  mit  großer  Sorge. 

Faßt  man  die  Ergebnisse  des  Wirtschaftsjahres  1907  kurz 
zusammen,  so  läßt  sich  etwa  folgendes  sagen. 

Das  Jahr  1907  bedeutet  den  Höhe-,  aber  auch  den  Wende- 
punkt einer  nur  etwa  dreijährigen,  aber  außerordentlich  starken 
wirtschaftlichen  Aufwärtsbewegung  für  Deutschland  und  auch  für 
andere  große  Kulturstaaten.  Der  Verbrauch  nahm  auf  fast  allen 
Gebieten  während  dieser  Zeit  in  einer  bis  dahin  noch  nicht 
beobachteten  Ausdehnung  zu  und  im  gleichen  Verhältnis  ver- 
mehrte sich  die  Produktion,  vielfach  gehemmt  durch  Arbeiter- 
mangel und  durch  ein  teilweises  Versagen  der  Verkehrseinrich- 
tungen. Mit  der  Nachfrage  nach  Arbeitskräften  stiegen  auch  die 
Löhne  beträchtlich  und  zwar  im  Durchschnitt  wohl  stärker  noch 
wie  die  Preise  der  Lebensmittel,  deren  Teuerung  anhielt  und  die 
gesamte  übrige  Bevölkerung  stark  in  ihrer  Lebenshaltung  beein- 
trächtigte. Ebenso  stiegen  die  sonstigen  Produktionskosten  sehr, 
aber  auch  die  Konkurrenz,  so  daß  sich  für  viele  Industrie-  und 
Handelszweige  ein  wenig  günstiges  Rentabilitätsverhältnis  ergab. 
Als  im  Spätherbst,  veranlaßt  durch  die  immer  schärfer  ge- 
wordene Teuerung  am  Geldmarkt,  ein  Nachlassen  des  Bedarfs 
und  dann  ein  Rückgang  der  Produktion  eintrat,  blieben 
die  Gestehungskosten  noch  ziemlich  unverändert,  so  daß  der 
Verdienst  für  die  Unternehmer,  namentlich  soweit  sie  nicht 
durch  Verbände  ihre  Verkaufspreise  zu  sichern  vermochten,  noch 
ungünstiger  wurde.  Bemerkenswert  bleibt  immerhin,  daß  trotz 
des  Rückganges  der  Konjunktur  und  der  sonstigen  den  Handel 
erschwerenden  Verhältnisse  die  Zahl  der  Insolvenzen  verhältnis- 
mäßig eine  beschränkte  war  und  von  einer  eigentlichen  Er- 
schütterung des  Wirtschaftskörpers  doch  nicht  gesprochen  werden 
kann,  ein  Beweis  für  die  innerliche  Erstarkung  und  Widerstands- 
fähigkeit unserer  gewerblichen  Kreise.  Auch  lassen  die  Ausweise 
der  Sparkassen  einen  Rückgang  der  Spartätigkeit  nicht  erkennen. 
Andererseits  ist  eine  Verminderung  der  Herstellungskosten  auch 
für  die  nächste  Zeit  in  erheblichem  Maße  kaum  zu  er- 
warten, zumal  die  herrschende  Zoll-  und  Wirtschaftspolitik  dauernd 
die  Rohstoffe  verteuert  und  die  Lebensmittelpreise  auf  hohem 
Stande  erhält.  Aus  diesem  Grunde  ist  auch  nicht  darauf  zu 
rechnen,  daß  die  Entwicklung  des  Außenhandels  eine  Erleichte- 
rung bringt,  da  die  Ausfuhr  von  Fabrikaten  für  viele  Industrien, 
wie  überhaupt  die  Wettbewerbsfähigkeit  der  deutschen  Industrie 
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auf  dem  Weltmarkt  sehr  erschwert  ist.  Ob  demgegenüber  die 
vorläufig  stärkere  Aufnahmefähigkeit  der  deutschen  Landwirtschaft 
in  Verbindung  mit  den  Anforderungen  des  sonstigen  inländischen 
Bedarfs  im  Stande  sein  wird,  in  kurzer  Zeit  wieder  einen  befriedigenden 
Ausgleich  herbeizuführen,  ist  leider  sehr  zweifelhaft.  Mit  größerer 
Wahrscheinlichkeit  ist  auf  eine  längere  Dauer  des  Rückschlages 
zu  rechnen.  Umsomehr  ist  es  notwendig,  daß  durch  eine 
vernünftige  Verkehrs-  und  innere  Wirtschaftspolitik  die  vor- 
handenen wirtschaftlichen  Kräfte,  auch  die  des  Kleingewerbes, 
gestärkt  und  alle  Mittel  der  Selbsthilfe  in  intensivster  Weise  an- 
gespannt werden,  um  auch  für  die  Zukunft  der  deutschen  Er- 
werbstätigkeit eine  erfolgreiche  Entwicklung  zu  ermöglichen. 


B.  Gutachten,  Ansichten  und  Wünsche. 

I.  Inländische  Zollverhältnisse. 

i.  zoii-  Von  der  Großherzoglichen  Regierung  wurde  uns  eine  Zu- 

Abfertiicung  von  sammenstellung  von  Vorschlägen  für  die  Änderung  und  Ergänzung 

ehem. Produkten.  ...  ~  .  j- 

des  Warenverzeichnisses  zum  Zolltarif  und  der  Anleitung  für  die 
Zollabfertigung  übermittelt,  die  sich  insbesondere  auf  die  Artikel 
liolzgeist  und  Azeton  bezogen.  Wir  haben  die  hieran  beteiligten 
chemischen  Fabriken  unseres  Bezirks  von  den  Vorschlägen  in 
Kenntnis  gesetzt  und  erhielten  hierauf  eingehende  Äußerungen,  in 
welchen  lebhafte  Bedenken  gegen  die  Vorschläge  geltend  gemacht 
wurden.  Namentlich  wurde  Einspruch  erhoben  gegen  die  vorge- 
schlagene Ausmerzung  der  Worte:  „Die  Dämpfe  wirken  reizend 
auf  die  Augen"  in  der  Bezeichnung  von  Rohholzgeist,  ferner  in 
der  Herabsetzung  der  Azetonausscheidung  in  der  Zollposition 
Holzgeist  und  Methylalkohol"  auf  1  ccm.  Die  Folgen  dieser  beiden 
Änderungen  würden  nach  Darlegung  der  beteiligten  Firmen  sein, 
daß  nur  noch  gereinigter  Holzgeist  oder  Methylalkohol  nach  dem 
neuen  Zolltarif  zollpflichtig  wäre,  und  daß  die  inländische  Fabrikation 
dieser  Erzeugnisse  dadurch  in  ihrer  Konkurrenzfähigkeit  gegenüber 
der  ausländischen  erheblich  beschränkt  würde. 

Die  eingehend  begründeten  Darlegungen  haben  wir  der 
Oroßherzoglichen  Regierung  unterm  6.  Juni  mit  der  Bitte  über- 
sandt,  die  darin  ausgesprochenen  Wünsche  unterstützen  zu  wollen. 

2.  Verzollung  Au*  Anregung  einer  Firma  des  Eisenwarenhandels  haben  wir 

von  Biatthackin.  unterm  28.  Dezember  1907  die  Großherzogliche  Regierung  auf  eine 
Unklarheit  aufmerksam  gemacht,  die  bezüglich  der  Positionen  808 
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und  815  des  Zolltarifs  besteht.  Unter  Nummer  808  (Zollsatz 
Mk.  4.50)  sind  Spaten,  Schaufeln,  Blatthacken  etc.  aufgeführt, 
wahrend  Nummer  815  (Zollsatz  Mk.  15)  Hämmer  bei  einem  Rein- 
gewicht des  Stücks  von  10  kg  oder  darunter,  Äxte,  Beile,  Hacken 
(mit  Ausnahme  der  Blatthacken)  betrifft.  Die  Unterscheidung  soll 
offenbar  bezwecken,  die  westfälische  Grobschmiede-Industrie, 
welche  die  Herstellung  von  Werkzeugen  zum  Gegenstand  hat,  zu 
schützen,  während  der  niedrige  Satz  der  Nummer  808  offenbar 
die  billigere  Einfuhr  von  Geräten  für  die  Landwirtschaft  erleichtern 
soll.  Die  betreffende  Mainzer  Firma  empfängt  nun  von  Zeit  zu 
Zeit  Gartenhäckchen,  die  aus  einem  Blatt  und  einer  oder  zwei 
Spitzen  bestehen  und  bisher  wie  die  Feldhauen  als  Blatthacken 
nach  Nummer  808  verzollt  wurden.  Die  Zollbehörde  machte 
neuerdings  geltend,  daß  diese  Gartenhäckchen,  da  sie  eine  oder 
zwei  Spitzen  haben,  als  Spitzhacken  anzusehen  und  nach 
Nummer  815  zu  verzollen  seien. 

Wir  haben  die  Großherzogliche  Regierung  gebeten,  zu  er- 
wägen, ob  nicht  durch  eine  Änderung  des  Warenverzeichnisses 
zum  Zolltarif  und  der  Anleitung  für  die  Zollabfertigung  eine  Klar- 
stellung im  Sinne  der  Interessenten  getroffen  werden  könne. 


Im   Berichtsjahr  haben  wir  uns  wiederholt  bemüht,  durch     3.  zoii- 
Benehmen  mit  den  maßgebenden  Stellen  der  Steuer-  und  Post-  A„c7icnUpos 
Verwaltung,  dahin  zu  wirken,  daß  die  Verlegung  der  zur  Zeit  im  gebüud.-. 
Zollhafen  befindlichen  Verzollungsstelle  für  Poststücke  in  das  neue 
Postgebäude  in  der  Bahnhofstraße,  welches  im  Jahre  1908  in  Be- 
nutzung genommen  werden  soll,  verfügt  werden  möge.   Das  neue 
Hauptpostamt  ist  für  den  Verkehr  an  sich  sehr  günstig  gelegen, 
enthält  auch  die  nötigen  Räumlichkeiten  und  es  dürfte  sich  der 
Hauptpostverkehr  künftig  dort  mehr  oder  weniger  zentralisieren ; 
außerdem  befindet  es  sich  in  unmittelbarer  Nähe  des  Bahnhofs. 
Es  darf  der  Hoffnung  Ausdruck  gegeben  werden,  daß  dem  von 
uns  ausgesprochenen  Wunsche  Rechnung  getragen  werden  wird. 


II.  Handelsbeziehungen  mit  dem  Ausland. 

Anläßlich  des  mit  der  Übernahme  des  Amtes  eines  Kolonial-  i.  wirtschait- 
direktors  durch  Herrn  Dernburg  hervorgetretenen  stärkeren  Inte-  Uch{J^k' 
resses   für  die  Kolonien   und    des  Umstandes,   daß   der   Herr  K-ioni™. 
Kolonialdirektor  sich  in  dankenswerter  Weise  zur  Aufgabe  machte, 
persönlich   weitere  Kreise  über  die   kolonialen  Angelegenheiten 
aufzuklären,  richteten  wir  an  ihn  die  Bitte,  auch  in  Mainz  einen 
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Vortrag  über  die  Kolonien  zu  halten.  Wegen  Mangel  an  Zeit 
vermochte  der  Herr  Kolonialdirektor  dieser  Bitte  nicht  zu  ent- 
sprechen. Dagegen  fand  am  3.  Februar  in  Frankfurt  auf  Ein- 
ladung der  dortigen  Handelskammer  ein  Vortrag  statt,  an  welchem 
auch  zahlreiche  Mitglieder  unserer  Kammer  und  der  hiesigen  Ge- 
schäftswelt auf  Veranlassung  des  Vortragenden  teilgenommen 
haben.  Die  Tätigkeit  des  Herrn  Kolonialdirektors  hat  erfreu- 
licher Weise  das  allgemeine  Interesse  an  unseren  Kolonien  wesent- 
lich angeregt. 


2.  Erstattung  Eine  Firma  des  Bezirks  hatte   ein  deutsches  Konsulat  in 

d™Komuutr.  Rumänien  um  Bezeichnung  rumänischer  Firmen  für  einen  bestimmten 
Geschäftszweig  gebeten.  Diese  Auskunft  wurde  auch  erteilt,  jedoch 
mit  der  gleichzeitigen  Anforderung  eines  Betrages  von  11.50  Mk. 
an  Auslagen,  die  durch  besondere  Ermittlungen  entstanden  seien. 
Wir  waren  mit  der  Firma  der  Ansicht,  daß,  so  dankenswert  die 
Bemühungen  des  Konsulats  erschienen,  es  doch  nicht  richtig  sei, 
ohne  vorheriges  Benehmen  mit  der  Firma  auf  deren  Kosten  be- 
sondere Aufwendungen  zu  machen.  Wir  haben,  da  das  Konsulat 
auf  der  Zahlung  bestand,  wegen  der  grundsätzlichen  Bedeutung 
der  Frage  das  Auswärtige  Amt  um  einen  Bescheid  gebeten.  Dieser 
wurde  unterm  4.  Mai  im  Sinne  unserer  Auffassung  dahin  erteilt, 
daß  die  Firma  auf  die  entstehenden  Kosten  hätte  vorher  hin- 
gewiesen und  ihre  Zustimmung  zur  Übernahme  dieser  Kosten 
eingeholt  werden  müssen.     Die  Kosten  wurden  niedergeschlagen. 


?.  Deutscher  Im  Jahre  1897  hatte  auf  Einladung  eines  deutschen  Komitees 

Besuch  m  Ant  ^  Förderung  der  wirtschaftlichen  Beziehungen  zwischen  dem 
Hafen  Antwerpen  und  seinem  Hinterlande  unter  dem  Vorsitze  des 
Herrn  Generalkonsul  H.  A.  de  Bary  ein  Besuch  von  Vertretern 
der  rheinischen,  süddeutschen  und  südwestdeutschen  Handels-, 
Industrie-  und  Schiffahrtsplätze  in  Antwerpen  stattgefunden,  der 
den  Zweck  hatte,  die  dortigen  Hafenanlagen  zu  besichtigen  und  zu 
neuen  Beziehungen  Veranlassung  zu  geben.  Das  gute  Gelingen 
dieser  Veranstaltung  veranlaßte  das  gleiche  Komitee  unter  demselben 
Vorsitzenden,  wie  damals,  die  genannten  Interessentenkreise  zu 
einem  neuen  Besuche  unterm  1.  Mai  1907  einzuladen.  Von  unserer 
Kammer  erhielt  der  Vorsitzende  und  der  Syndikus  eine  Einladung; 
während  der  Vorsitzende  und  sein  Stellvertreter  verhindert  waren, 
nahm  der  Syndikus  an  der  Veranstaltung  Teil.  Mehrere  hundert 
Gäste,  namentlich  Bürgermeister  und  Handelskammervertreter,  ge- 
nossen   in  den   Tagen   vom   17.  bis  20.  Juni   Eindrücke  eines 
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wirtschaftlichen  Fortschreitens,  wie  sie  innerhalb  eines  kurzen  Zeit- 
raumes von  10  Jahren  wenige  Mandelsplätze  zu  verzeichnen  haben 
dürften.  Wahrend  im  Jahre  1897  den  Besuchern  die  allerersten 
Anfänge  der  damals  eben  in  Angriff  genommenen  2000  Meter 
neuen  Scheidekais  gezeigt  werden  konnten,  waren  diese  Kais  seit- 
dem fertiggestellt  und  dem  Verkehr  übergeben  worden.  Damit 
war  die  Ausdehnung  der  Hafenanlagen  am  Flusse  in  grader  Linie 
auf  5'/s  Kilometer  erhöht  worden.  Außerdem  war  anschließend 
an  die  alten  Docks  ein  neues  großes  Hafenbecken  mit  einer 
Wasserfläche  von  28  Hektar  und  mit  3000  Meter  Kaimauern  gebaut 
worden  und  eine  im  Bau  befindliche  neue  Schleuse  sollte  noch  im 
Laufe  des  Jahres  die  unmittelbare  Verbindung  mit  der  Scheide  für 
Schiffe  mit  einem  Tiefgang  bis  9  Meter  herstellen.  Ein  weiteres 
großes  Unternehmen,  welches  in  der  nächsten  Zukunft  ausgeführt 
wird,  ist  der  Bau  eines  8  Kilometer  langen,  250  Meter  breiten  und 
12  Meter  tiefen  Kanals,  der  sich  direkt  an  die  neuen  Docks  an- 
schließen und  an  seinem  Ausgangspunkt  10  Kilometer  unterhalb 
der  Stadt  mittelst  zweier  Schleusen  von  je  300  Meter  Länge,  30 
Meter  Breite  und  8  Meter  Wasserstand  bei  niedrigem  Wasser, 
12  Meter  bei  Hochwasser  in  die  Scheide  einmünden  wird.  Seit- 
wärts von  diesem  Beckenkanal  sollen  nach  und  nach  neue  Docks 
von  1200  Meter  Länge  und  200  Meter  Breite  in  direktem  Zu- 
sammenhang mit  dem  Kanal  gebaut  werden.  Der  Kanal  mit  den 
Seitendocks  wird  nach  seiner  Vollendung  eine  Totallänge  von 
32  500  Meter  Kais  bieten.  Die  Schiffsbewegung  in  dem  Hafen  zu 
Antwerpen,  die  noch  vor  zehn  Jahren  nur  5  785  662  Tonnen  betrug, 
hat  sich  im  Jahre  1906  auf  10884  412,  d.  h.  um  nahezu  100% 
gehoben. 

Die  außerordentliche  Fürsorge  und  Gastfreundschaft,  welche 
die  Vertreter  der  deutschen  Städte  und  Handelskammern  in  Ant- 
werpen genossen,  hat  es  ihnen  ermöglicht,  die  Hafenanlagen  der 
Stadt  auf  das  Eingehendste  zu  besichtigen.  Ein  Empfang  auf  dem 
Stadthause,  eine  Festsitzung  in  der  Handelskammer,  ein  Frühstück 
an  Bord  des  Dampfers  „Nixe"  des  Norddeutschen  Lloyd  und  ein 
Festessen  bei  Herrn  von  Bary  gaben  Gelegenheit,  mit  den  Gast- 
gebern in  regen  Gedankenaustausch  zu  treten.  Im  Anschluß  an 
die  Besichtigungen  in  Antwerpen  folgte  am  19.  Juni  eine  Fahrt 
nach  Brüssel  mit  Empfang  durch  den  König  und  die  Stadtverwaltung, 
eine  Besichtigung  der  dortigen  Hafenaniagen  und  am  20.  Juni  eine 
Fahrt  nach  Zeebrügge  zur  Besichtigung  der  dortigen  neugeschaffenen 
großen  Häfen  und  Verkehrsanlagen. 
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Im  ganzen  können  die  Teilnehmer  mit  großer  Befriedigung 
und  mit  dem  Gefühle  lebhaften  Dankes  für  die  Gastgeber  auf  die 
Fahrt  nach  Antwerpen  zurücksehen.  Sie  haben  von  der  Tatkraft 
und  dem  Unternehmungsgeiste  der  belgischen  Bevölkerung  einen 
großen  Eindruck  erhalten  und  es  kann  nicht  bezweifelt  werden, 
daß  die  belgischen  Häfen,  namentlich  Antwerpen,  einer  weiteren 
günstigen  Entwicklung  im  allgemeinen,  sowie  auch  in  Bezug  auf 
den  Verkehr  mit  Deutschland  entgegengehen. 

4.  Verzollung  von         ^uf  unsere  Eingabe  wegen  Verzollung  von  „Erdal"  in  öster- 
öMcrrcich,    reich,  die  wir  im  Interesse  einer  hiesigen  Firma  an  die  Großh. 

Regierung  gerichtet  hatten  (Bericht  für  1906  Seite  29),  erhielten 
wir  unterm  19.  März  Abschrift  eines  Schreibens  des  Auswärtigen 
Amtes  folgenden  Inhaltes:  Nach  sachverständigem  Gutachten 
bestehe  die  eingesandte  Warenprobe  aus  etwa  75%  Benzin,  15% 
Wachs  und  10%  Nigrosin  (Teerfarbstoff).  Die  Konsistenz  der 
Probe  sei  bei  Zimmertemperatur  schmalzartig  und  sehr  ab- 
hängig von  der  Temperatur.  Die  Ware  besitze  darnach  nicht  die 
Merkmale,  welche  in  den  Erläuterungen  zu  Nummer  608  a  des 
österreichisch-englischen  Zolltarifs  für  Schuhwichse  angegeben  sind. 
Eine  Konsistenz,  wie  sie  dort  verlangt  wird,  besäßen  nur  die 
geringwertigen  Arten  Schuhwichse ,  welche  mit  Knochenkohle, 
Ruß  u.  s.  w.  als  Füllmittel  hergestellt  sind  und  bei  ihrer  Ver- 
wendung die  Mitbenutzung  von  Wasser  erfordern,  um  auf  Schuhe 
aufgetragen  werden  zu  können.  Die  Ware  sei  daher  wegen  ihrer 
zur  sofortigen  Verwendung  geeigneten  Konsistenz  den  sog.  Leder- 
cremen zuzurechnen,  welche  auch  im  wesentlichen  aus  Wachs, 
Zeresin  und  Fetten  bestehen  und  unter  Hinzugäbe  eines  Farb- 
mittels zu  einer  für  die  sofortige  Verwendung  fertige  Ware  ver- 
arbeitet werden.  Unter  diesen  Umständen  würden  also  Schritte 
bei  der  österreichischen  Regierung  wegen  anderweiter  Tarifierung 
des  Artikels  keine  Aussicht  auf  Erfolg  haben. 

Wir  haben  der  beteiligten  Firma  von  diesem  Bescheide 
Kenntnis  gegeben.    Etwas  weiteres  war  in  der  Sache  nicht  zu  tun. 

v  Auf  eine  Anfrage  von  zuständiger  Stelle  richteten  wir  an 

der  schurm.  djc  |nteresscnten  unseres  Bezirkes  unterm  5.  August  eine  Umfrage 
darüber,  ob  und  welche  Beschwerden  etwa  gegen  die  Handhabung 
der  in  der  Anlage  B  Zölle  bei  der  Einfuhr  in  die  Schweiz  — 
des  deutsch-schweizerischen  Zusatzvertrags  vom  12.  November  1904 
enthaltenen  Zolltarifpositionen  bestünden.  Diese  Umfrage  hatte  das 
Ergebnis,  daß  Beschwerden  fraglicher  Art  nicht  vorzubringen  waren. 
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Von  einer  Firma  wurde  aber  Klage  geführt  darüber,  daß  Schuh- 
waren bei  der  Einfuhr  in  die  Schweiz  nach  dem  Bruttogewicht 
verzollt  werden.  Diese  Beschwerde,  die  sich  gegen  den  Zolltarif 
selbst  richtet,  haben  wir  maßgebenden  Orts  zur  Kenntnis  gebracht. 

Auf  die   am   22.  November  1906  an  die   Oroßherzogliche  Verzollung 

.  au&ländi$chcr 

Regierung  gerichtete   Eingabe  (Bericht  Seite  29)   erhielten   wir  «ffjni.  jn  der 
unterm  4.  März  folgenden  Bescheid  von  der  Ministerialabteilung  Schweiz, 
für  Landwirtschaft,  Handel  und  Gewerbe. 

„Das  Recht,  die  Herkunft  oder  das  Herstellungsland  eingehender 
Waren  für  die  Zwecke  der  Verzollung  nachweisen  zu  lassen,  wird  von 
allen  Staaten  mit  eigener  Zollverwaltung,  wenn  auch  nur  für  besondere 
Fälle,  in  Anspruch  genommen  und  ist  für  den  Eingangsverkehr  aus 
Deutschland  nach  der  Schweiz  vertragsmäßig  nur  insofern  beschränkt, 
als  Ursprungszeugnisse  nur  für  solche  Waren  gefordert  werden  dürfen, 
welche  je  nach  ihrer  Herkunft  verschiedenen  Zollsätzen  unterliegen 
Reichsges.-Bl.  1892  S.  237  Abschnitt  VII.  Ziff.  1).  Diese  Voraussetzung 
trifft  für  Wein  sowohl  nach  den  Sätzen  des  schweizerischen  Vertrags- 
tarifs als  auch  infolge  der  tarifarischen  Unterscheidung  von  Naturwein 
und  Kunstwein  zu  (z.  v.  Tarif-Nr.  117—120  des  Tarifs,  abgedr.  im  „Inter- 
nationalen Anzeiger  für  Zollwesen',  4.  Ausgabe,  März  1906,  sowie 
deutsches  Handelsarchiv  1906,  I.  S.  182/183).  Die  schweizerische  Zoll- 
verwaltung war  somit  wohl  berechtigt,  die  besondere  vertragsmäßige 
Vergünstigung,  —  wonach  gewisse  alkohol-  und  zuckerreiche  Weinsorten 
von  der  Verzollung  als  Kunstwein  (Beschluß  des  schweizerischen  Bundes- 
rats vom  15.  Dezember  1905  Art.  1  Schlußsatz  Deutsches  Handels- 
archiv 1906  1.  S.  1 83 1  ausgenommen  sind,  —  an  die  Bedingung  zu  knüpfen, 
daß  durch  ein  Ursprungszeugnis  der  Ortsbehörde  oder  einer  Handels- 
kammer des  „Produktionsorts"  oder  des  schweizerischen  Konsulats  des 
betreffenden  Bezirks  die  Herkunft  aus  den  begünstigten  Produktions- 
gebieten nachgewiesen  und  zugleich  bestätigt  wird,  daß  die  Sendung  aus 
einer  der  begünstigten  Weinspezialitäten  besteht  und  aus  frischen  Wein- 
trauben erzeugt  ist. 

Dieser  Nachweis  wird  u.  a.  auch  für  Marsala-  und  Samos-Wein,  den 
die  Firma  ....  zu  Mainz  in  dem  Beschwerdefalle  nach  der  Schweiz 
versandt  hatte,  gefordert  (z.  v.  Bekanntmachung  der  schweizerischen 
Oberzolldirektion  vom  12.  Oktober  v.  Js.,  Abs.  3  und  Abschnitt  II  zweiter 
Absatz«,  konnte  jedoch  durch  ein  Zeugnis  des  Hauptsteueramts  Mainz 
nicht  geführt  werden,  weil  nur  aus  dem  Erzeugungsland  unmittelbar  ein- 
gehende Sendungen  die  Zollbegünstigung  genießen  sollen  und  das  ge- 
nannte Hauptsteueramt  überdies  zur  Ausstellung  von  Ursprungszeugnissen 
für  Sendungen  in  die  Schweiz  überhaupt  nicht  ermächtigt  ist. 

Es  läßt  sich  daher  gegen  das  beanstandete  Verfahren  der  schweize- 
rischen Zollbehörden  ein  begründeter  Einwand  nicht  erheben.  Den 
Wünschen  der  Beschwerdeführerin  könnte  nur  dann  entsprochen  werden, 
wenn  mit  der  Schweiz  ■-  gleich  wie  s.  Zt.  mit  Italien  ein  Überein- 
kommen getroffen  würde,  in  dem  zugestanden  wäre,  daß  für  fremde 
Waren,  deren  Abstammung  bei  der  Verbringung  auf  eine  zollamtliche 
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Niederlage  im  deutschen  Zollgebiet  festgestellt  worden  ist  und  die  unter 
Zollkontrolle  wieder  ausgeführt  werden,  gültige  Ursprungszeugnisse  von 
den  deutschen  Zollbehörden  ausgestellt  werden  dürfen.  Die  schweizerische 
Regierung  wird  jedoch  auf  ein  derartiges  Ansinnen  nicht  eingehen  können, 
nachdem  die  deutsche  Zollverwaltung  gewisse  Zollbegünstigungen,  wie 
beispielsweise  die  Verzollung  von  Verschnittwein  zum  Vertragssatze 
ebenfalls  nur  unter  der  Bedingung  der  unmittelbaren  Einfuhr  aus  dem 
Erzeugungsland  gewährt  iz.  v.  §  2  der  Verschnittweinzollordnung,  Zen- 
trale, f  d.  Deutsche  Reich  1906  S.  452K  Wir  halten  deshalb  Bemühungen 
in  dieser  Richtung  für  erfolglos." 


7.  Patentschutz  Der  Deutsche  Handelstag  richtete  unterm  2.  März  an  seine 
Niederlanden  Mitglieder  die  Aufforderung,  sich  über  eine  Reihe  von  Fragen  be- 
treffend den  Patentschutz  in  den  Niederlanden  gutachtlich  zu 
äußern.  Diese  Fragen  bezogen  sich  auf  Art  und  Umfang  der  in 
den  Niederlanden  stattfindenden  mißbräuchlichen  Ausnutzung 
deutscher  Patente  und  die  zur  Bekämpfung  dieser  Mißbräuche  zu 
ergreifenden  Maßnahmen. 

Wir  haben  uns  unterm  18.  Mai  hierzu  wie  folgt  geäußert: 

1.  Infolge  des  mangelnden  Patentschutzes  in  Holland  werden 
dort  die  deutschen  Industrieerzeugnisse  in  einer  Weise  nach- 
gemacht, in  den  Verkehr  gebracht  und  benutzt,  die  nach  den 
Gepflogenheiten  der  Patentländer  als  Eingriff  in  das  Patentrecht 
anzusehen  ist. 

2.  Hauptsächlich  sind  den  Mißbräuchen  ausgesetzt,  soweit 
der  Kammer  bekannt  ist,  die  chemische  Industrie  und  das 
Druckereigewerbe,  jedenfalls  aber  mehr  oder  minder  auch  alle 
übrigen  Gewerbezweige. 

3.  Der  Mangel  eines  Patentschutzes  in  Holland  macht  sich 
auch  mittelbar  in  Deutschland  dadurch  fühlbar,  daß  holländische 
Erzeugnisse  unter  Benutzung  deutscher  Patente  nach  Deutsch- 
land eingeführt,  hier  in  den  Verkehr  gebracht  und  feilgeboten 
werden;  ferner,  daß  solcher  Art  in  Holland  hergestellte  Erzeug- 
nisse, da  sie  mit  Erfinder-  und  Patentkosten  nicht  belastet  sind, 
in  anderen  Ländern  mit  den  patentierten  deutschen  Erzeugnissen 
leicht  konkurrieren  können. 

4.  Es  erscheint  jedenfalls  wünschenswert,  holländische  Er- 
zeugnisse bei  der  Einfuhr  über  die  deutsche  Grenze  einer 
schärferen   Kontrolle   zu  unterwerfen. 

Im  übrigen  bezeichneten  wir  es  als  notwendig,  darauf  hin- 
zuwirken, daß  endlich  die  holländische  Regierung  ein  Patentgesetz 
nach  dem  Muster  in  anderen  europäischen  Staaten  erlassen  möge. 
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Aus  Kreisen  der  Importeure  von  Ringäpfeln  wurde  im  Be-  8  Fin,uhr  von 
richtsjahr  lebhaft  Klage  erhoben  über  die  Erschwerungen,  welche  ^m«*.81" 
dem  Handel  mit  getrockneten  Ringäpfeln  aus  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nord-Amerika  dadurch  erwachsen,  daß  die  deutsche 
Zollbehörde  den  Nachweis  fordert,  daß  die  Ware  aus  den  Ver- 
einigten Staaten  und  nicht  aus  Kanada  stammt.  Im  Anschluß  an 
das  Vorgehen  des  Vereins  der  Hamburger  Händler  mit  Kolonial- 
waren, getrockneten  Früchten  und  Drogen  haben  wir  am  4.  Juli 
an  das  Reichsschatzamt  die  Bitte  gerichtet,  eine  Aufhebung  der 
Bestimmungen  über  die  Vorlegung  des  fraglichen  Nachweises  in 
Erwägung  zu  ziehen.  Hierauf  erhielten  wir  am  6.  August  den 
Bescheid,  daß  zum  Nachweis  des  Ursprungs  der  aus  den  Ver- 
einigten Staaten  eingehenden  Schnittäpfel  die  Vorlage  von  Rech- 
nungen, Schiffspapieren  und  dergleichen  Schriftstücken  in  der  Regel 
als  ausreichend  anzusehen  sei  und  daß  nur  bei  dem  Vorliegen 
besonderer  Verdachtsgründe  der  urkundliche  Nachweis  durch  be- 
hördliche Zeugnisse  gefordert  werden  würde. 

In  diesem  Sinne  sind  die  Zollbehörden  mit  Anweisungen  ver- 
sehen worden. 

III.  Eisenbahnwesen. 

a)  Organisation  und  bauliche  Anlagen. 

Der  Landeseisenbahnrat  trat  im  Jahre  1907  zweimal,  am  i.  Preußischer 
8.  Mai  und  6./7.  Dezember  zusammen.    In  beiden  Sitzungen  war  bahnrat 
der  Vorsitzende  unserer  Kammer  anwesend. 

In  diesen  Sitzungen  hat  der  Landeseisenbahnrat  beraten  über 
die  dem  Entwurf  des  Staatshaushaltsetats  für  1908  beizufügende 
Übersicht  der  Normaltransportgebühren  für  Personen 
und  Güter,  über  Anträge  auf  Änderungen  und  Ergänzungen  der 
Güterklassifikation  des  deutschen  Eisenbahn-Gütertarifs,  der 
allgemeinen  Tarifvorschriften  usw.,  sowie  auf  Aufhebung, 
Einschränkung  oder  Änderung  bestehender  und  auf  Einführung 
neuer  A  u  s  n  a  h  m  e  t  a  r  i  f  e  für  verschiedene  Güter. 

Den  wichtigsten  Gegenstand  der  Beratungen  vom  6./7.  De- 
zember bildete  die  Frage  der  Kohlenausnahmeta  rife.  Der 
Ausschuß  hatte  empfohlen  : 

1.  sich  für  die  Beibehaltung  der  für  die  Ausfuhr  von  Stein- 
kohlen, Steinkohlenbriketts  und  Steinkohlenkoks  bestehenden 
Ausnahmetarife  mit  der  Maßgabe  auszusprechen,  daß  der  Staats- 
eisenbahnverwaltung überlassen  werde,  in  eine  nähere  Prüfung 
darüber  einzutreten,  ob  die  nach  Stationen  der  französischen 
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Ostbahn,  nach  Italien,  nach  der  Schweiz  und  nach  Österreich- 
Ungarn  geltenden  direkten  Tarife  aufgehoben  oder  eingeschränkt 
werden  können; 

2.  zu  befürworten,  daß  der  Rohstofftarif  für  Steinkohlen 
(einschließlich  Briketts  und  Koks)  für  ein  Jahr  allgemein  ein- 
geführt werde. 

Dagegen  stellte  Graf  Kanitz  den  Antrag,  die  Kohlenausfuhr- 
tarife mit  Ausnahme  von  einigen  Relationen  aufzuheben,  anderer- 
seits die  Anwendungsbeschränkung  des  Rohstofftarifs  auf  inländische 
Produktionsstätten  zu  beseitigen. 

Der  Antrag  Kanitz  wurde  mit  32  gegen  14  Stimmen  abgelehnt, 
der  Antrag  des  Ausschusses  unter  Ziffer  1  mit  allen  gegen  2 
Stimmen  und  unter  Ziffer  2  mit  29  gegen  17  Stimmen  angenommen. 

Von  dem  Herrn  Staatsminister  wurde  angeordnet,  daß  mit 
Gültigkeit  vom  1.  Januar  1908  bis  einschließlich  31.  Dezember  1909 
und  widerruflich  auch  für  die  weitere  Zeit,  die  Frachtsätze  des 
Rohstofftarifs  für  die  genannten  Brennstoffe  und  ferner  für  Stein- 
kohlenasche, Steinkohlenkoksasche  und  Koksklein  (Cinders)  all- 
gemein, mithin  auch  im  Versande  von  den  Seehafenstationen  und 
binnenländischen  Umschlagsplätzen,  berechnet  werden.  Bezüglich 
des  Antrags  betreffend  Aufhebung  der  Einschränkung  von  er- 
mäßigten Ausfuhrtarifen  für  Steinkohlen  usw.  ist  die  Untersuchung 
mit  Ende  des  Jahres  noch  nicht  abgeschlossen. 

Ein  Antrag  der  ständigen  Tarifkommission  auf  Neufassung 
der  Position  „Kleie"  des  Spezialtarifs  III  wurde  im  wesentlichen 
unverändert  angenommen. 


2.  Bczirksmen-         Im  abgelaufenen  Jahre  fanden  drei  Sitzungen,  nämlich  am 
p  Xi"™1  m       ^eDruar»  23.  Mai  und  27.  November  statt.  In  der  ersten  Sitzung 
war  unsere  Kammer  durch   ihr  Mitglied  Herrn  Kommerzienrat 
Schmahl,  in  den  beiden  anderen  durch  ihren  Vorsitzenden  Herrn 
Dr.  Gastell  vertreten. 

In  der  62.  Sitzung  vom  28.  Februar  wurde  der  Vorsitzende 
unserer  Kammer  zum  Mitgliede  des  preußischen  Landeseisenbahn- 
rates  wiedergewählt. 

Ein  Antrag  der  Eisenbahndirektion  Frankfurt  a.  M. : 
„Der  Bezirkseisenbahnrat  wolle  sich  darüber  äußern,  ob  und  inwiefern 
es  erforderlich  oder  zweckmäßig  erscheint,  die  Vorlagen  an  die  Be- 
zirkseisenbahnräte auch  den  darin  vertretenen  Körperschaften  vor  den 
Sitzungen  unmittelbar  zugehen  zu  lassen" 
wurde  mit  25  gegen  22  Stimmen  bejaht. 
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Der  Antrag  des  Herrn  Fabrikbesitzers  Siebold : 
„Der  Bezirkseisenbahnrat  wolle  bei  der  ständigen  Tarifkommission  be- 
fürworten, daß  Weic  Ii  käse  in  den  Spezialtarif  für  bestimmte  Eilgüter  auf- 
genommen werden.    Sollte  diese  Detarifierung  nicht  für  das  ganze  Jahr 
durchführbar  sein,  so  möge  sie  zum  mindesten  für  das  Sommerhalbjahr 

I.  März  bis  30  September  eingeführt  werden" 

wurde  einstimmig  an  den  ständigen  Ausschuß  verwiesen. 

In  der  63.  Sitzung  vom  23.  Mai  wurde  der  Antrag  auf 
Detarifierung  von  Weichkäse  abgelehnt. 

Herr  Kommerzienrat  Koch-Gießen  stellte  folgenden  Antrag: 

„Der  Bezirkseisenbahnrat  wolle  bei  der  ständigen  Tarifkommission  be- 
fürworten, daß  Stühle  aus  gebogenem  Holz  in  den  Spezialtarif  für 
bestimmte  Eilgüter  aufgenommen  werden." 

Der  Antrag  wurde  an  den  Ausschuß  verwiesen. 

In  der  64.  Sitzung  vom  27.  November  wurde  derselbe  Antrag 
von  dem  Antragsteller  zurückgezogen,  nachdem  der  Ausschuß  sich 
in  ablehnendem  Sinne  ausgesprochen  hatte. 

Zu  der  Vorlage  der  Königlichen  Eisenbahndirektionen  be- 
treffend Gewährung  von  Frachtermäßigungen  für  St  e  in  bruchs- 
erzeugnisse  wurde  folgender  Antrag  des  ständigen  Ausschusses 
einstimmig  angenommen: 

„I.  Die  allgemeine  wirtschaftliche  Lage  der  Steinbruchindustrie  ist  in  ge- 
wisser Beziehung  schwierig  und  läßt  eine  Ermäßigung  der  Fracht  für 
Steinbrucherzeugnisse  als  dringend  erwünscht  erscheinen 

II.  Eine  Erleichterung  der  schwierigen  Lage  wird  dadurch  herbeizuführen 
sein,  daß 

ai  für  Pflastersteine  (Reihenpflastcrsteinc,  Pflastersteine  und  Kleinpflaster- 
steine) allgemein  der  Ausnahmetarif  5  berechnet  wird,  die  Verwen- 
dungsbescheinigung fortfällt  und  der  Ausnahmetarif  nur  Anwendung 
zu  finden  hat  von  den  Gewinnungsstätten ; 

b)  für  rohe  Steine,  Steinschlag,  Schotter,  Splitt,  Grus  und  andere  Ab- 
fälle, ebenfalls  unter  Wegfall  der  Verwendungsbescheinigung,  ein 
Ausnahmetarif  auf  folgender  Grundlage  bewilligt  wird  :  von  1-87  km 
2  Pfg  +  6  Pfg.  Abfertigungsgebühr  über  87  km  Satz  des  Ausnahme- 
tarifs 5. 

III.  Diese  Maßnahmen  werden  befürwortet  in  der  Erwartung,  daß  damit 
ein  einheitlicher  Tarif  für  den  ganzen  Westen  zustande  kommt  und  die 
jetzigen  vielen  Ausnahmetarife  beseitigt  werden. 

IV.  Die  zum  Wasserbau  verwendeten  Satz-  und  Senksteine  gehören  zu 
den  Abfällen  des  oben  unter  IIb  erwähnten  Tarifs. 

V.  Die  gleiche  Behandlung  der  Kunstpflastersteine  mit  den  natürlichen 
Pflastersteinen  ist  beizubehalten  " 

Der  Antrag  des  Herrn  Fabrikbesitzers  Wüstefeld,  daß  die 
Bestimmung  des  Spezialtarifs  III  5,  Seite  40  des  deutschen  Eisen- 
bahngütertarifs, Teil  I  B:  „Schwarten,  beim  schneiden  der  Hölzer 
abfallend,  nicht  über  6  m  lang  und  nicht  über  ö  cm  stark  (am 

3 


Digitized  by  Google 


34 

dünnsten  Ende  ohne  Rinde  gemessen)44  dahin  geändert  werde, 
daß  die  Beschränkung  auf  5  cm  Stärke  entweder  wegfällt  oder  daß 
festgelegt  wird,  daß  sämtliche  Schwellenschwarten  in  Spezialtarif  III 
tarifieren,  soll  einer  Zusage  der  Eisenbahndirektion  Cassel  gemäß 
vor  die  ständige  Tarifkommission  gebracht  werden,  womit  der 
Antragsteller  sich  zufrieden  erklärte. 

Weiter  kam  ein  Antrag  des  Herrn  Regierungsrats  Noack  in 
Darmstadt,  betreffend  die  Wiedereinführungderwahlweisen 
Benutzung  derFahrkarten  aufden  rechts  - und  links- 
seitigen Rheinstrecken  zur  Beratung.  Der  Antragsteller 
begründete  wie  folgt  seinen  Antrag:  ,,Es  bestand  früher  die  Ein- 
richtung, daß  für  die  rechtsseitige  Rheinstrecke  gelöste  Fahrkarten 
auch  auf  der  linksseitigen  Strecke  benutzt  werden  konnten  und 
umgekehrt.  Da  hierdurch  keine  Einnahmeausfälle  für  die  Bahn- 
verwaltung entstehen,  dürfte  die  Wiedergestattung  der  wahlweisen 
Benutzung  der  Fahrkarten  auf  den  Strecken  Frankfurt — Mainz  und 
Frankfurt—  Kastel ,  sowie  Mainz — Bingen — Coblenz  von  und  nach 
sich  gegenüberliegenden  Stationen  zu  empfehlen  sein,  so  daß  nach 
Mainz  gelüste  Karten  auch  nach  Station  Kastel  Gültigkeit  hätten." 

Der  Vertreter  der  Eisenbahndirektion  Mainz  erwiderte,  daß 
von  der  Personentarifreform  der  Eisenbahnverwaltung  ein  nicht 
unerheblicher  Einnahmeausfall  dadurch  entstanden  sei,  daß  man 
für  die  Berechnung  der  Fahrpreise  für  die  fraglichen  Karten  die 
kürzere  Entfernung  zugrunde  gelegt  habe.  Aber  nicht  finanzielle 
Gründe  seien  bei  der  Aufhebung  ausschlaggebend  gewesen,  sondern 
der  Grundsatz  der  Tarifreform,  alle  Tarifsonderheiten  und  Ausnahme- 
zustände zu  beseitigen.  Jetzt  sei  durch  die  Ausgabe  einfacher 
Fahrkarten  zum  halben  Preis  der  Rückfahrkarten  dem  Reisenden  die 
Wahl  des  Weges  bei  Lösung  der  Karten  anheimgestellt.  So  lange 
Rückfahrkarten  bestanden  hätten,  habe  man  dem  Reisenden  die 
günstigste  Fahrgelegenheit  gewähren  müssen,  deshalb  sei  es  auch 
bezüglich  der  Monatskarten  und  Sonntagskarten  bei  der  wahl- 
weisen Benutzung  geblieben.  Die  Eisenbahnverwaltung  könne  ein 
dringendes  Bedürfnis  zur  Einführung  eines  Ausnahmezustandes 
nicht  anerkennen,  im  übrigen  sei  auch  erst  kurze  Zeit  seit  Ein- 
führung der  Tarifreform  verflossen.  Soweit  möglich,  dürften  sich 
wohl  geeignete  Wege  finden,  für  wirkliche  Erschwernisse  Abhülfe 
zu  schaffen. 

Nach  längerer  Erörterung  wurde  der  Antrag  mit  allen  gegen 
eine  Stimme  angenommen. 

Ebenso  gelangten  Anträge  des  Herrn  Regierungsrats  Noack 
betreffend    Einführung    von    Sonntagskarten    auf  der 
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Strecke  Mainz-Kastel  nach  Frankfurt  a.  M.  und  Kastel 
nach  Königstein,  sowie  hetreffend  Wiedereinführung  der 
Gesellschaftsreisen  zu  halben  Fahrpreisen  bei  einer 
Teilnehmer  zahl  von  30  Personen  fast  einstimmig  zur 
Annahme. 

Das  in  unserem  letzten  Bericht  (Seite  38  ff.)  mitgeteilte  Ver-  *  fi«»<nb;,hn- 
zeichnis  der  Sachverständigen  zu  dem  Eisenbahnschiedsgericht  hat  Js*,mM' 
im  Berichtsjahre  eine  Änderung  dahin  erfahren,  daß  an  Stelle  des 
zurückgetretenen  Herrn  Kommerzienrats  H.  Hommel  Herr  Ingenieur 
Hermann  Hommel  eintrat,  und  Herr  W.  Suder,  Küfermeister,  sein 
Amt  niederlegte.  Herr  Albert  Sonnenschein  ist  durch  Tod  ausge- 
schieden. Dem  Verzeichnis  ist  ferner  nachzutragen,  daß  für  Kolonial- 
waren etc.  auch  Herr  Johann  Rapp,  in  Firma  Josef  Schumacher  <& 
Cie.  in  Mainz,  als  Schiedsrichter  fungiert. 

Nachfolgend  ist  das  vollständige  Verzeichnis  der  Sachver- 
ständigen wiedergegeben : 

1.  Für  Kolonialwaren,  Gewürze,  öle,  Petroleum, 
Tabak  und  Zigarren:  F.  A.  Achenbach,  Franz  Heerdt, 
J  B.  Heim  jr.,  Lor.  Eismayer,  Karl  Bart  hei,  Joh.  Rapp, 
Jos.  S  t  i  m  b  e  r  t  jr. 

2.  Für  Drogen,  Farbwaren,  Korkstopfen:  Wilh. 
A  l  b  r  e  c  h  t ,  Christoph  Eckert,  J.  Beier,  Rudolf  M  e  1 1  e  n  h  e  i  m  e  r, 
Karl  Moskopp,  Jakob  Heinrich  Schäfer. 

3.  Für  Felle,  Leder,  Lederwaren,  Portefeuille- 
waren:   Markus  Herf,    Rudolf  Ihm,  Georg  S c h i f f m a c h e r. 

4.  Für  Möbel,  Spiegel,  Pferdehaare,  Borsten  und 
Borstensurrogate:  W.  Ki  m  bei ,  Jakob  Mann,  Julius  Marx- 
sohn, Ludwig  Marx  söhn,  Oskar  Rauch. 

5.  Für  Glas,  Glaswaren,  Porzellan:  Jakob  Christ, 
Karl  Werner,  Ewald  Frey,  Jos.  Pennrich. 

6.  Für  Uhren:  Georg  Baibach,  Joh.  Jos.  Ott. 

7.  Für  Kurzwaren,  Qu  incaillerie,  Strumpfwaren; 
Sigm.  Lazarus,  Wilh.  Lötz,  Jakob  Soherr,  David  Stern, 
Edmund  Weil,  Hermann  Fröhlich. 

8.  Für  Vieh:  Kaspar  Falk,  Christoph  Falk  III.,  Johann 
Falk,  Emil  Simon,  David  Kapp. 

9.  Für  Man  u  f  a  k  t  urwa  r  e  n  ,  Tuche,  Teppiche,  Möbel- 
stoffe,Leinen, Baumwolle  und  B  e  1 1  w  a  r  e  n  :  Jos.  Deutsch, 
Ludwig  Ganz,  Jul.  Hamburg,  Jak.  Jakoby,  Ludw  Kaiser. 
Jonas  Koch,  Joh.  Glückert,  Karl  Mendel. 

3* 
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10.  Für  Wein,  Branntwein:  Florian  Kup  f  er  berg,  Otto 
H e n  k  e  1 1 ,  Siegfried  O  u t m a n  n ,  Joseph  Sichel,  Lazarus  Wein- 
schenk. 

11.  Für  Instrumente,  Nähmaschinen  und  andere 
Maschinen:  Jak.  Ign.  A I  e  i  t  e  r.  A  Alexander,  H.  M o m  m e I  jr., 
Christian  Eberle,  Gustav  Stier. 

12.  Für  Eisen-  und  Gußwaren,  Maschinen  und 
Maschinenteile:  Jak.  Dörter,  Aug.  Form  hals,  Ed.  Fried- 
man ii ,  H.  Hommel  jr.,  J.  A.  Sichel,  Kommerzienrat  Karl 
Schmäh). 

13.  Für  Papier,  Drucksachen  etc.:  H.  Prickarts, 
Karl  Scholz,  Karl  Theyer,  Direktor  Roc  k-  Kostheim. 

14.  Für  Seife,  Parfüm  erien  etc.:  F.  A.  Achenbach, 
Karl  Hochgesand,  Kaspar  Schneible. 

15.  FürFrucht, Landesprodukte, Mühlenfabrikate, 
Malz  und  Hopfen:  Heinrich  Gehm,  Franz  Helle,  Wilhelm 
Klein,  Kommerzienrat  Mart.  Moritz  Mayer,  Karl  R  i  n  d  t ,  Joseph 
H e i d e n -H ei  mer  ,   Sigm.  Stern,  Karl  Völker,  G.  Völker. 

1 6.  Für  Hüte,  Mützen,  Hutfournituren,  Konfektion 
(Her  renklei  der):  Jul.  Alex.  Böche,  J  B.  Ickrath,  Heinrich 
Marx. 

17.  Für  Butter,  Fische,  Wildbret,  Geflügel  und 
Eier:  Joh.  Bapt.  Rathgeber,  Ph.  Schneider,  Peter  Anton 
Wallau,  Jakob  Becker,  Michael  Veit. 

18.  Für  Bier:  Hans  Racke,  Emil  Vogel,  Ernst  Geyl, 
Dr.  Otto  Jung. 

19.  Für  Wagen:  Julius  Becht,  Geh.  Kommerzienrat  Jos. 
Gastell. 

20.  Für  Nutzholz,  Bretter,  Fourniere  etc.:  Johann 
Peter  Andres,  Franz  Rickrich,  Karl  Frank,  Wilh.  Fürst, 
Georg  Hamm. 

21.  Für  Steinkohlen,  Brennmaterialien:  Geh.  Kom- 
merzienrat P.  Melchers,  Adolf  Thomae,  Georg  Castelhun. 

22.  Für  Zement  und  sonstigeBaumaterialien:  Otto 
Gaßmus,  Julius  Regner,  Direktor  S  c  h  i  n  d  le  r- Weisenau. 

23.  Für  Kartoffeln:  Jakob  Becker. 

24.  Für  Klaviere:  Franz  Schulz. 

25.  Für  Fahrräder:  Karl  August  Degen,  Georg  Anton 
Flor.  Drescher,  Jul.  Becht,  Jos.  Göbel. 

26.  Für  Marmor  etc.:  Otto  Gaßmus,  Wilh.  Köbig, 
Nikolaus  Lipp. 

27.  Für  Fässer:  Hch.  Scherffius. 
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28.  Für  Säcke:  Karl  Nathan.  Louis  Luft. 

29.  Für  Billards:    Jon  Bapt.  Dorfelder,  Georg  Fürst- 
weg e  r. 

30.  Für  Beleuchtungsgegenstände:  Rudolf  Busch, 
Franz  Fischer,  Direktor  Zimmermann,  Martin  Oberdhan. 

31.  Für  Motorwagen:  Karl  Aug.  Degen,  Gg.  Ant.  Flor. 
Drescher,  Jos.  Göbel.  Jak.  W.  F.  Ickrath 

32.  Für  Fourage:  Sigmund  Simon,  Karl  Friedr.  Ba Ider. 


Von  Bodenheimer  Interessenten  war  darüber  geklagt  worden,  K.rtJjM°jSJ'^" 
daß  die  Frachtbriefe  von  Gütern,  die  um  6  Uhr  angeliefert  sind,  Bodenheim 
von  der  Güterabfertigung  nicht  mehr  angenommen  würden,  wenn 
sie  kurz  nach  6  Uhr  präsentiert  werden.  Eine  kleine  Verspätung 
sei  aber  bei  den  Bahnhofsverhältnissen  in  Bodenheim  oft  nicht  zu 
vermeiden,  da  der  Güterschuppen  und  die  Güterabfertigung  auf 
verschiedenen  Seiten  der  Station  lägen ,  so  daß  der  Verkehr 
zwischen  beiden  nicht  nur  durch  einen  längeren  Weg,  sondern  auch 
durch  ankommende  und  abgehende  Züge  erschwert  wäre.  Wir 
haben  die  Angelegenheit  unterm  5.  März  der  hiesigen  Eisenbahn- 
direktion vorgetragen  und  erhielten  hierauf  unterm  1.  April  die 
Nachricht,  daß  bereits  unterm  22.  Januar  angeordnet  worden  sei, 
daß  die  Frachtbriefe  nicht  mehr  am  Schalter  des  Abfertigungs- 
bureaus in  Bodenheim,  sondern  mit  den  Gütern  am  Schuppen 
daselbst  abzunehmen  seien,  abgesehen  von  Barfrankaturen.  Um 
die  durch  eine  verspätete  Abgabe  dieser  Frachtbriefe  in  der  Ab- 
fertigung der  Güter  entstehenden  Unzuträglichkeiten  einzuschränken, 
sei  nunmehr  als  äußerster  Zeitpunkt  für  ihre  Annahme  6"  i  Uhr 
abends  festgesetzt.  Auch  sei  für  den  Fall  ausnahmsweiser  Hinder- 
nisse die  Abfertigung  zu  einem  entgegenkommenden  Verhalten 
angewiesen.  Damit  erschien  die  Angelegenheit  in  befriedigender 
Weise  erledigt. 


Die  Bürgermeisterei  Finthen  hatte  an  das  Großh.  Ministerium  v  üutcm.uhr 
der  Finanzen  den  Antrag  gerichtet,  ein  Güterverkehrsgeleise  von  "adl  nr,t,un' 
Gonsenheim  nach  Finthen  im  Anschluß  an  die  Strecke  Mainz— Alzey 
herzustellen.  Auf  Befragen  des  Großh.  Kreisamtes  Mainz  sprachen 
wir  uns  in  befürwortendem  Sinne  aus.  Wir  gingen  hierbei  von 
der  Erwägung  aus,  daß  eine  wirtschaftliche  Erschließung  von  Ort- 
schaften in  der  Umgebung  von  Mainz  grundsätzlich  zu  unterstützen 
ist  und  daß  die  nicht  unbeträchtliche  Gewerbetätigkeit  in  Finthen 
(Strohhülsen,  Käse,  Backsteine,  Konserven,  Brauerei,  Müllerei  etc.) 
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eine  gewisse  Rentabilität  verspricht.  Zudem  hat  die  Gemeinde 
erforderlichenfalls  sich  zur  Übernahme  einer  Rentabilitätsgarantie 
bereit  erklärt. 


r.  Bahnbau  Eine  Anzahl  Einwohner  von  Schornsheim,  Gabsheim,  Spies- 

JA?,m^i™~  heim  und  Ensheim  ersuchte  uns  unterm  17.  März,  für  die  Erbauung 
einer  Bahn  Undenheim-Armsheim  einzutreten,  welche  die  genannten 
Orte  an  das  rheinhessische  Eisenbahnnetz  anschließen  würde. 

Wir  erwiderten  hierauf  unterm  6.  März  zu  Händen  der 
Großh.  Bürgermeisterei  Schornsheim,  daß  wir  eine  weitere  Er- 
schließung der  Provinz  Rheinhessen  durch  Bahnen  im  allgemeinen 
Interesse  der  beteiligten  Gemeinden  sowie  der  Provinz  für  wünschens- 
wert erachteten  und  das  Projekt,  sobald  es  greifbarere  Gestalt 
angenommen  habe,  gern  unterstützen  würden. 


7  Quterab-  Im  Hinblick  auf  den  aus  dem  südöstlichen  Bezirk  der  Stadt 

ictt.gungsjtHic  Mainz  schon  öfter  laut  gewordenen  Wunsch,  eine  Güterabfertigungs- 

am  Neutor. 

stelle  am  Bahnhof  Süd  zu  besitzen,  haben  wir  unterm  19.  Juli  bei  der 
Eisenbahndirektion  angeregt,  diesen  Gedanken  in  Erwägung  zu 
ziehen  und  uns  zu  einer  Besprechung  über  den  Gegenstand  Gelegen- 
heit zu  bieten.  Wir  wiesen  darauf  hin,  daß  im  südöstlichen  Stadt- 
teil eine  Anzahl  von  Firmen  ihren  Sitz  haben,  die  einen  sehr  leb- 
haften Stückgutverkehr  auf  der  Eisenbahn  unterhalten,  daß  für  diese 
die  Beförderung  und  Abholung  der  Güter  nach  und  von  dem  Haupt- 
güterbahnhof, der  an  der  entgegengesetzten  Seite  der  Stadt  liegt, 
mit  Zeit-  und  Kostenaufwand  verbunden  ist,  und  daß  es  an  sich 
im  Interesse  der  Stadt  liegt,  den  südöstlichen  Bezirk  nicht  weiter 
in  seiner  Bedeutung  zurückgehen  zu  lassen. 

Die  gewünschte  Besprechung  hat  am  14.  Oktober  stattgefunden. 
Als  Ergebnis  ist  festzustellen,  daß  zwar  auch  von  der  Eisenbahn- 
direktion anerkannt  wurde,  daß  bei  Errichtung  einer  Güter- 
abfertigungsstelle am  Neutor  ein  starker  Verkehr  bei  derselben  zu 
erwarten  sei,  andererseits  erklärte  die  Direktion,  daß  aus  der  Er- 
richtung erhebliche  Kosten  für  die  Anlage  und  Unterhaltung  der 
notwendigen  umfangreichen  Einrichtungen  entstehen  würden,  denen 
gegenüber  die  Vorteile  für  die  Versender  zweifelhaft  sein  würden. 
Es  würde  nämlich  nicht  möglich  sein,  die  Güter  unmittelbar  von 
und  nach  der  Güterabfertigungsstelle  am  Neutor  zu  expedieren, 
sondern  es  müßte  eine  Verbringung  von  und  nach  dem  Haupt- 
güterbahnhof stattfinden,  woselbst  die  Güter  umgeladen  werden 
müßten.   Der  hierdurch  sich  ergebende  Zeitaufwand  werde  voraus- 
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sichtlich  in  den  meisten  Füllen,  abgesehen  von  den  Kosten  und 
Umständen,  eine  Verzögerung  der  Versendung  bewirken. 

Wir  haben  unter  diesen  Umständen  von  einer  weiteren  Ver- 
folgung des  Gedankens  abgesehen. 

Dagegen  hat  die  Eisenbahndirektion  sich  bereit  erklärt,  der 
Frage  näher  zu  treten,  ob  solchen  Absendern,  welche  mehr  als 
2000  kg  Stückgut  an  eine  Adresse  zu  senden  haben,  auf  Wunsch 
ein  besonderer  Wagen  am  Neutor  bereitgestellt  werden  kann. 
Hierüber  schweben  noch  Verhandlungen  mit  der  Bürgermeisterei 
Mainz  mit  Rücksicht  auf  bestehende  Vertragsabmachungen. 


b)  Personenverkehr. 
Am  1.  Mai  des  Berichtsjahres  ist  die  Reform  des  deutschen  i.RWorm 

^trsonciv  und 
Qtpäcktarifc. 


Eisenbahnpersonen-  und  Gepäcktarifs  in  Kraft  getreten.    Der  neue  1 


Tarif  ist  als  Anlage  I  diesem  Bericht  beigefügt. 

Während  im  allgemeinen  die  Grundzüge  der  Reform  schon 
im  Jahr  1906  bekannt  wurden,  war  erst  im  März  des  Berichts- 
jahres Ausführungen  der  Tagespresse  zu  entnehmen,  daß  inbezug 
auf  den  Gepäcktarif  bei  Sendungen  von  mehr  als  200  kg  Gewicht, 
das  200  kg  übersteigende  Gewicht  doppelt  gerechnet  wird. 
Reisen  mehrere  Personen  zusammen,  so  sollte  das  Gepäck 
mehreren  Fahrkarten  angerechnet  werden  können  Durch 
die  erwähnte  Erhöhung  der  Gebühren  werden  bestimmte 
Geschäftskreise  betroffen,  deren  Reisende  Musterkoffer  von  mehr 
als  200  kg  Gewicht  mit  sich  führen  müssen.  Speziell  von  dem 
Inhaber  einer  Fabrik  lithographischer  Erzeugnisse  unseres  Bezirks 
wurde  uns  mitgeteilt,  daß  das  Gewicht  des  normalen  Gepäcks  ihrer 
Reisenden  350 — 400  kg  betrage.  Wir  haben  sofort  nach  Bekannt- 
werden dieses  Punktes  unterm  7.  März  an  den  preußischen  Herrn 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  eine  Eingabe  gerichtet,  in  welcher 
wir  baten,  den  vorgeschlagenen  Frachtzuschlag  noch  vor  Inkraft- 
treten der  Reform  in  Wegfall  zu  bringen. 

Wir  wiesen  darauf  hin,  daß  von  der  Möglichkeit,  großes 
Gepäck  auf  mehrere  Fahrkarten  anzurechnen,  nur  Vergnügungs- 
reisende Gebrauch  machen  könnten,  Geschäftsreisende  dagegen 
nicht.  Die  Belastung,  die  den  letzteren  zugedacht  ist,  ist  um  so 
unbilliger,  als  der  Verkehr  der  Geschäftsreisenden  nur  dazu  dient, 
der  Bahn  große  Gütermengen  zuzuführen,  und  als  es  wirtschaft- 
lichen Grundsätzen  nicht  entspricht,  daß  mit  zunehmender  Inan- 
spruchnahme einer  Einrichtung  die  Gebühr  steige.  Wir  wiesen 
auch  auf  Österreich  hin,  wo  die  Musterkoffer  von  Handlungsreisenden 
erheblich  billiger  befördert  werden  als  sonstiges  Reisegepäck. 
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Nachdem  die  vorgesehene  Maßnahme  im  preußischen  Landtag 
von  dem  Herrn  Eisenbahnminister  bestätigt  worden  war,  haben  wir 
unterm  12.  März  noch  einmal  eingehend  unsere  Gründe  und  Be- 
denken dargelegt.  Auch  haben  wir  im  Hessischen  Handelskammer- 
tag am  17.  März  eine  an  anderer  Stelle  wiedergegebene  Erklärung 
gegen  diese  Maßnahme  vorgeschlagen,  die  einstimmige  Annahme 
fand,  und  haben  diese  Erklärung  an  sämtliche  deutsche  Handels- 
kammern zur  Unterstützung  übermittelt.  Auf  unsere  Eingabe  an 
den  Herrn  Minister  erhielten  wir  unterm  21.  März  einen  Bescheid, 
in  welchem  der  Nachweis  versucht  wurde,  daß  die  Geschäfts- 
reisenden durch  die  Reform  des  Personen-  und  Gepäcktarifs,  ins- 
besondere durch  den  Wegfall  der  Rückfahrkarte  und  durch  die 
niedrigeren  Sätze  des  Gepäcktarifs  im  allgemeinen  gegenüber  dem 
seitherigen  Zustand  einen  Vorteil  erhalten  würden.  Der  von  uns 
gestellte  Antrag  auf  Beseitigung  der  Bestimmung,  nach  welcher 
das  200  kg  übersteigende  Gepäck  doppelt  gerechnet  werden  sollte, 
wurde  von  dem  Herrn  Minister  abgelehnt,  mit  Rücksicht  auf  die 
erwähnten  angeblichen  sonstigen  Vorteile  und  mit  Rücksicht  auf 
eine  andernfalls  eintretende  Unterbietung  der  Eilguttarife. 

Wir  vermochten  die  Begründung  dieses  ablehnenden  Bescheides 
nicht  als  stichhaltig  anzuerkennen.  Es  steht  durchaus  nicht  fest,  daß 
die  Geschäftsreisenden,  welche  sich  seither  schon  vielfach  der  kom- 
binierten Rundreisehefte  bedienten,  infolge  des  Wegfalles  der  Rück- 
fahrkarten einen  wesentlichen  Vorteil  haben  werden.  Dagegen  ist 
nicht  zu  bezweifeln,  daß  die  in  weitem  Umfange  eingetretenen 
Schnellzugszuschläge  eine  wesentliche  Erhöhung  der  Unkosten 
herbeiführten.  Vor  allem  aber  vermochten  wir  nicht  einzusehen,  aus 
welchem  Grunde  mit  Rücksicht  auf  Vorteile  der  neuen  Reform, 
die  dem  gesamten  Publikum  zu  Gute  kommen,  in  einem  besonderen 
Punkte  eine  durch  nichts  gerechtfertigte  Benachteiligung  dem 
Geschäftsverkehr  zugefügt  werde.  Auch  den  Hinweis  auf  die 
Unterbietung  der  Eilguttarife  hielten  wir  nicht  für  stichhaltig.  Wir 
sind  in  diesem  Sinne  bei  dem  Herrn  Minister  nochmals  vorstellig 
geworden. 

Trotzdem  unser  Antrag  auch  von  anderen  Handelskammern 
und  Körperschaften  unterstützt  wurde,  ist  leider  bisher  die  Eisen- 
bahnverwaltung von  der  ungerechten  Tarifierung  nicht  abgegangen. 

Wir  können  aber  nicht  annehmen,  daß  eine  so  ungerechte 
Bestimmung  wie  die  vorliegende  längere  Zeit  Bestand  haben  wird 
und  rechnen  bestimmt  darauf,  daß  sie  bei  einer  Revision  des 
Reformtarifs  demnächst  beseitigt  wird.  Eine  solche  Revision  erscheint 
schon  wegen  anderen  Verschlechterungen,  die  die  Reform  gebracht 
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hat,  insbesondere  bezüglich  des  Umfanges  der  Schnellzugszuschläge 
und  der  Beschränkungen  in  der  Gepäckbeförderung,  dringend 
geboten. 

Unterm  16.  Dezember  richteten  wir  eine  neue  Eingabe  an 
den  Herrn  Eisenbahnminister,  in  welcher  wir  zunächst  zwei  von 
der  Handelskammer  Frankfurt  a.  M.  beantragte  Änderungen, 
nämlich: 

I.  Herabsetzung  der  Frachtsätze  für  die  Nahzone  und  Zone  1  ; 

II.  Beseitigung  der  Doppelberechnung  des  200  kg  über- 
steigenden Gewichts  bei  Musterkoffern  der  Geschäftsreisenden, 
unterstützten.  Letzterer  Antrag  deckte  sich  mit  unserem  früher 
gestellten. 

Weiterhin  machten  wir  auf  den  Mißstand  aufmerksam,  daß 
Gepäck  nur  noch  nach  derjenigen  Station  abgefertigt  werde,  auf 
welche  die  gelöste  Fahrkarte  lautet.  Hiernach  ist  es  einem 
Reisenden,  der  sein  Ziel  auf  einem  Umweg  oder  mit  Unter- 
brechungen erreichen  will  und  infolgedessen  keine  direkte  Karte 
nach  dem  Reiseziel  lösen  kann,  nicht  mehr  möglich,  das  Gepäck 
an  sein  Reiseziel  vorauszuschicken.  Er  ist  vielmehr  gezwungen, 
das  Gepäck  fortwährend  mit  sich  zu  führen  und  wieder  um- 
expedieren zu  lassen.  Hierdurch  entstehen  erheblich  höhere 
Kosten  nicht  nur  durch  die  Umwegstrecke  und  die  gebrochene 
Beförderung,  sondern  auch  durch  Inanspruchnahme  von  Gepäck- 
trägern und  Fuhrwerken.  Außerdem  erleiden  die  Reisenden  unter 
Umständen  erhebliche  Zeitversäumnis.  Wir  haben  den  Herrn 
Minister  gebeten,  auch  eine  Abstellung  dieses  Mißstandes  herbei- 
zuführen. 

Erfreulicherweise  steht  eine  Berücksichtigung  unserer  Wünsche 
für  das  neue  Jahr  in  Aussicht 


Mainz-Frankfurt.  Die  von  uns  beantragte  Einlegung  2- 1  -'«'"pi-»»- 
eines  Vormittagsschnellzugs  gegen  8  Uhr  ab  Mainz  und  eines  ■l"Jm,"Ecn- 
Schnellzugs  nachmittags  zwischen  den  Zügen  4,H  Uhr  und 
75i  Uhr  konnte  nach  Mitteilung  der  Direktion  vom  20.  April 
wiederum  nicht  in  Aussicht  gestellt  werden.  Der  Wunsch  wurde 
für  den  Winterfahrplan  wiederholt.  Am  21.  August  erfolgte  wieder- 
holte Ablehnung,  jedoch  mit  der  Mitteilung,  daß  ab  1.  Oktober 
zwei  neue  Personenzüge  gefahren  würden,  ab  Mainz  5,&  Uhr 
vorm.,  ab  Frankfurt  5*4  Uhr  nachm.  Durch  ersteren  Zug  wurde 
die  Möglichkeit  gegeben,  den  Personenzug  252  (ab  Mainz  o1''  Uhr 
vorm.)  später  (auf  6sft  Uhr)  zu  legen. 
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Bedauerlich  war  es,  daß  im  Winterfahrplan  1907/08  auf  der 
Strecke  Mainz  -  Frankfurt  zwei  zuschlagsfreie  Eilzüge  in  Zuschlags- 
pflichtige Schnellzüge  umgewandelt  wurden,  so  daß  nunmehr  von 
26  beschleunigten  Zügen  18  zuschlagspflichtig  und  nur  8  zuschlags- 
frei waren.  Von  Frankfurt  verkehrt  jetzt  nach  3'"  Uhr  nachm. 
überhaupt  kein  zuschlagsfreier  Schnellzug  nach  Mainz. 

Mainz -Worms- Ludwigshafen.  Unser  Wunsch  auf 
Durchführung  des  vormittags  um  8  Uhr  in  Mainz  abgehenden  Zugs 
bis  Ludwigshafen  wurde  ab  1.  Mai  berücksichtigt.  Ferner  sind 
vom  1.  Oktober  ab  zwei  neue  Züge  versuchsweise  eingelegt  ab 
Mainz  7SC  Uhr  nachm.,  an  Ludwigshafen  8*s  Uhr  nachm.  und  ab 
Ludwigshafen  855  Uhr  nachm.,  an  Mainz  10u4  Uhr  nachm.,  erstcrer 
mit  Anschluß  nach  Metz,  letzterer  mit  Anschluß  in  Ludwigshafen 
von  Basel  und  Metz,  sowie  in  Mainz  Süd  nach  Frankfurt. 

Mainz-Worms.  Ein  Wunsch  von  Niersteiner  Interessenten, 
daß  der  beschleunigte  Personenzug  10 10  Uhr  abends  ab  Mainz  in 
Nierstein  anhalten  möge,  wurde  von  der  Eisenbahndirektion,  der 
wir  ihn  vorgelegt  hatten,  erfüllt. 

Von  Niersteiner  Interessenten  lag  ferner  die  Klage  vor,  daß 
der  seitherige  Zug  ab  Oppenheim  12 17  Uhr  nachmittags  nach 
Mainz  im  Sommerfahrplan  wegfallen  sollte.  Dieser  Zug  ist  für  die 
Kinder  aus  Nierstein,  die  in  Oppenheim  die  Schule  besuchen  und 
den  Zug  zur  Rückfahrt  in  der  Mittagspause  benutzen,  von  großem 
Wert,  außerdem  aber  gewinnt  er  unmittelbaren  Anschluß  in  Mainz 
an  den  Zug  1'°  Uhr  nachm.  nach  Darmstadt.  Wir  haben  den 
Wunsch  unterm  30.  März  der  Eisenbahndirektion  unterbreitet. 
Auch  diesem  Wunsch  wurde  entsprochen. 

Ein  weiter  von  uns  gestellter  Antrag  auf  Einlegung  einer 
Triebwagenfahrt  nach  Oppenheim  abends  wurde  als  mit  dem 
vorhandenen  Personal  und  Material  nicht  durchführbar  abgelehnt. 

Mainz-Man  n  heim.  Die  Einlegung  eines  Schnellzugs  von 
Mainz  nach  Mannheim  zwischen  den  Zügen  3*°  Uhr  nachm.  und 
10 i0  Uhr  nachm.  sollte  nach  Mitteilung  der  Direktion  vom  20.  April 
bei  Ausarbeitung  des  Winterfahrplans  in  Erwägung  gezogen  werden. 
Der  Wunsch  wurde  für  den  Winterfahrplan  wiederholt. 

Am  21.  August  teilte  die  Direktion  mit,  es  werde  versucht 
werden,  durch  Einlegung  eines  Anschlußzuges  von  Zug  E  160  ab 
Mainz  7JU  nachm.  an  Zug  E  84  Dornberg — Groß-Gerau  (dort  ab 
82-  nachm.)  eine  bessere  Eilzugsverbindung  nach  Mannheim  her- 
zustellen. (Dies  ist  nicht  geschehen.)  Auch  werde  geprüft,  ob 
im  Sommer  1908  nicht  der  Aufenthalt  in  Dornberg— Groß-Gerau 
bis  zum  Eintreffen  des  Zuges  E  84  durch  Späterlegung  des  Zuges 
E  160  abgekürzt  werden  könne. 
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Ferner  wurde  am  26.  Juni  von  uns  gebeten,  darauf  hinzu- 
wirken, daß  bei  dem  Vormittagszug  ab  11'"  Uhr  in  Mannheim  das 
jetzige  zweimalige  Umsteigen  tunlichst  vermieden  werde.  Letzterem 
Wunsch  wurde  am  12.  August  Erwägung  für  den  Sommer  1908 
zugesagt. 

Köln -Mainz.  Die  beantragte  Herstellung  eines  besseren 
Anschlusses  nach  Mainz  an  den  um  8"  Uhr  abends  in  Bingerbrück 
eintreffenden  Zug  von  Köln  möglichst  an  den  Schnellzug  Paris- 
Frankfurt,  der  884  Uhr  Bingerbrück  verläßt,  oder  wenigstens  an 
den  Personenzug  ab  8 30  Uhr  von  Bingerbrück,  ist  am  I.Oktober 
durch  einen  Zug  ab  Bingerbrück  83%  nachm.  erfolgt. 

Mainz-Darmstadt.  Den  Wünschen  auf  Verbesserung 
der  Schnellzugsverbindung  Mainz-Darmstadt  wurde  durch  Einlegung 
von  zwei  Eilzügen  Wiesbaden-Darmstadt  {ab  Mainz  10o:  Uhr  vorm. 
und  73"  Uhr  nachm.)  mit  Anschluß  nach  Heidelberg  im  Sommer- 
fahrplan entsprochen.  Dagegen  besteht  noch  kein  Schnellzug 
gegen  8  Uhr  vorm  ,  den  wir  unterm  26.  Juli  wiederholt  anregten. 

Mainz -Kaiserslautern.  Die  ungünstigen  Verbindungen 
zwischen  Mainz  und  Kaiserslautern  haben  uns  im  Berichtsjahr  An- 
laß gegeben,  diese  Frage  mit  der  Eisenbahndirektion  gründlich 
zu  erörtern.  Wir  legten  der  Direktion  unterm  24.  April  eine  Auf- 
stellung der  bestehenden  Verbindungen  vor,  nach  welcher  die 
Züge  über  Alzey  in  allen  Fällen  für  die  97,2  km  lange  Strecke 
mehr  wie  drei  Stunden  in  Anspruch  nehmen,  während  die  Ver- 
bindungen über  Bingerbrück -Enkenbach  nicht  viel  besser  sind. 
Die  kürzeste  Fahrtdauer  beträgt  hier  2'/a  Stunden;  dabei  ist  die 
Fahrt  über  Bingerbrück  noch  mit  ein-  oder  mehrmaligem  Um- 
steigen verknüpft.  Allerdings  ist  auch  eine  Fahrt  über  Neu- 
stadt a.  d.  H.  möglich,  aber  auf  dieser  Strecke  ergibt  sich  nur 
ein  Zug  Mainz  -  Kaiserslautern  und  zwei  Züge  in  umgekehrter 
Richtung,  die  je  23/*  Stunden  Fahrzeit  in  Anspruch  nehmen.  Wir 
regten  an,  in  Erwägung  darüber  einzutreten,  ob  nicht  auf  der 
Linie  Mainz-Alzey-Kaiserslautern  beschleunigte  Per- 
sonenzüge geschaffen  werden  könnten,  die  nur  an  wenigen 
Stationen  (etwa  Wörrstadt,  Alzey,  Kirchheimbolanden)  anhalten 
und  deren  Fahrtdauer  dadurch  und  durch  teilweise  Fahrtbeschleuni- 
gung sicherlich  ganz  erheblich  beschränkt  werden  könnte.  Es 
würde  vorläufig  genügen,  in  der  Richtung  Mainz- Kaiserslautern 
einen  Vormittagszug  gegen  8  Uhr  und  einen  Nachmittagszug  gegen 
6  oder  nach  6  Uhr  zu  fahren.  Die  entsprechenden  Gegenzüge 
könnten  von  Kaiserslautern  etwa  um  9  Uhr  vormittags  und  7  Uhr 
nachmittags  abgelassen  werden. 
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Weiter  empfahlen  wir  eine  Prüfung  dahin,  ob  nicht  eine 
Verbesserung  der  Verbindungen  über  Bingerbrück  stattfinden 
könnte.  Auf  dieser  Strecke  war,  abgesehen  von  dem  Zug  ab 
Kaiserslautern  um  80,:  Uhr  vormittags,  weder  in  der  einen  noch 
in  der  anderen  Richtung  eine  vollständige  Schnellzugsverbindung 
vorhanden,  vielmehr  muß  man  in  allen  Fällen  entweder  von  einem 
Personenzug  in  einen  Schnellzug  oder  von  einem  Schnellzug  in 
einen  Personenzug  übergehen.  Würde  es  gelingen,  zwei  Tages- 
verbindungen hin  und  zurück  durch  entsprechende  Schnellzug- 
anschlüsse herzustellen,  so  wäre  schon  ein  wesentlicher  Fortschritt 
erreicht.  Wir  verwiesen  insbesondere  auf  den  Zug  ab  Kaisers- 
lautern 1 ,H  Uhr  nachm.,  in  Bingerbrück  3"*  Uhr,  der  einen  Schnell- 
zuganschluß nach  Mainz  haben  müßte. 

Die  Direktion  versprach  unterm  15.  Mai,  zu  versuchen,  eine 
Abendverbindung  etwa  um  7'-.-  Uhr  nachm  ab  Kaiserslautern, 
Ankunft  10  Uhr  in  Mainz,  über  Bingerbrück,  sowie  eine  Abend- 
schnellzugverbindung nach  Kaiserslautern  herzustellen. 

Die  Herstellung  weiterer  Verbindungen,  insbesondere  die  Ein- 
richtung beschleunigter  Züge  auf  der  Strecke  Mainz- Alzey -Kaisers- 
lautern, wurde  als  wirtschaftlich  nicht  genügend  gerechtfertigt  ab- 
gelehnt. Im  Übrigen  erfuhr  die  Verbindung  mit  Kaiserslautern 
dadurch  eine  Verbesserung,  daß  der  Zug  ab  Kaiserslautern  8U  Uhr 
nachm.  in  Bingerbrück  einen  Anschluß  an  den  Köln  -  Frankfurter 
Zug  (ab  Köln  62^  Uhr  nachm )  fand,  wodurch  die  Fahrzeit  im 
ganzen  sich  von  2  Stunden  31  Min.  auf  2  Stunden  6  Min.  reduzierte. 

Wir  haben  unterm  18.  Mai  gebeten,  mit  Rücksicht  auf  die 
geringe  Zahl  wirklicher  Schnellzugsverbindungen,  dahin  zu  wirken, 
daß  eine  allgemeine  Beschleunigung  wenigstens  noch  zweier  Züge 
in  jeder  Richtung  erfolge.  Am  26.  Juli  haben  wir  die  Anträge 
erneuert,  insbesondere  aber  nochmals  die  Einführung  beschleunigter 
Personenzüge  auf  der  Strecke  Mainz- Alzey -Kaiserslautern  in  An- 
regung gebracht.  Am  21.  August  erhielten  wir  hierzu  die  Mit- 
teilung, daß  verschiedene  Probefahrten  ausgeführt  worden  seien, 
die  ergeben  hätten,  daß  sich  wegen  der  starken  Steigungen  und 
der  vielen  scharfen  Krümmungen  eine  nennenswerte  Beschleuni- 
gung der  Züge  Mainz- Alzey -Kaiserslautern  nicht  erreichen  lasse. 
Trotz  Verwendung  der  besten  Lokomotiven  und  besonders  tüchtigen 
Personals  sei  es  mit  Überanstrengung  der  Lokomotiven  und  bei 
erheblicher  Steigerung  des  Kohlen-  und  Wasserverbrauchs  nur 
gelungen,  die  Reisezeit  um  höchstens  10  Minuten  zu  kürzen.  Da 
aber  bei  der  erhöhten  Fahrgeschwindigkeit  die  Sicherheit  des  Be- 
triebes nicht  mehr  genügend  gewährleistet  sei,  so  müsse  von  einer 
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Beschleunigung  der  Personenzüge  Abstand  genommen  werden. 
Die  Führung  von  Eilzügen  lasse  sich  bei  der  voraussichtlich 
schlechten  Benutzung  der  Züge,  sowie  wegen  der  entstehenden 
hohen  Betriebskosten  aus  wirtschaftlichen  Gründen  nicht  recht- 
fertigen Die  Verbindung  mit  Kaiserslautern  sei  durch  Einlegung 
von  zwei  neuen  Abend-Schnellzügen  auf  der  Strecke  Mainz -Lud- 
wigshafen wesentlich  verbessert.  (Siehe  oben:  Mainz -Worms- 
Ludwigshafen.) 

Nach  dem  Winterfahrplan  1907  08  wurde  der  um  8°*  Uhr 
in  Mainz  abgehende  Personenzug,  welcher  früher  täglich  verkehrte, 
nur  noch  Sonntags  gefahren.  Die  in  Mainz  tagsüber  beschäftigten 
Personen  aus  Orten  an  der  genannten  Strecke  wurden  dadurch 
genötigt,  sofern  ihre  Arbeitszeit  nicht  schon  erheblich  vor  7  Uhr 
endigt,  in  welchem  Falle  sie  den  Zug  6%7  ab  Mainz  benutzen 
können,  bis  91''  in  Mainz  zu  bleiben.  Wir  haben  auf  Anregung 
von  Interessenten  die  Direktion  gebeten,  den  Zug  6%7  Uhr  nachm. 
etwa  um  eine  halbe  Stunde  später  zu  legen. 

Frankfurt-Mainz-Metz.  Im  Einvernehmen  mit  der 
Handelskammer  Saarbrücken  und  auf  deren  Anregung  haben  wir 
unterm  10.  Juni  bei  der  hiesigen  Eisenbahndirektion  beantragt, 
die  Einlegung  eines  neuen  Schnellzugspaares  Frankfurt-Metz  für 
den  Winterfahrplan  vorzusehen,  damit  ein  Anschluß  an  die  Züge 
3  und  4  Basel-Saarburg-Metz-Brüssel-Ostende  hergestellt  werde. 
Die  erwähnten  Züge  gehören  zu  den  bequemsten  Verbindungen 
zwischen  England  und  Oberitalien.  Die  Direktion  Mainz  teilte  uns 
unterm  20.  August  mit,  daß  die  Angelegenheit  von  der  Eisenbahn- 
direktion Saarbrücken  geprüft  werde. 

S a a r  b r  ü c k e n - M ü n s t e r  a.  St. -Mainz.  Ein  besserer  An- 
schluß in  Bingerbrück  von  dem  Personenzug  305  von  Saar- 
brücken —  Ankunft  7oa  Uhr  abends  in  Bingerbrück  und  von 
Zug  113  von  Münster  a.  St.  —  Ankunft  73'  abends  in  Bingerbrück 
an  einen  Personenzug  nach  Mainz  wurde  mündlich  von  uns  ge- 
wünscht und  hierauf  unterm  9.  April  ein  solcher  von  der  Direktion 
für  den  1.  Oktober  in  Aussicht  gestellt.  Ab  1.  Oktober  wurde 
der  Anschluß  dadurch  bewirkt,  daß  der  früher  um  850  abends  in 
Bingerbrück  abgehende  Zug  auf  7"  Uhr  verlegt  wurde. 


Gelegentlich  der  Eisenbahntarifreform  wurde  die  Wechsel-  3.  Rcci.ts-  und 
seitige  Giltigkeit  der  rechts-  und  linksrheinischen  Fahrkarten  auf-  li"^^;^enh<' 
gehoben.     Wir  haben  am  6.  Mai  die  Eisenbahndirektion  Mainz 
gebeten,  diese  wechselseitige  Giltigkeit  der  Fahrkarten  zwischen 
Frankfurt   Mainz   Köln  und  Frankfurt   Kastel   Köln  auf  der  ganzen 
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Linie  und  deren  Teilstrecken  wieder  herzustellen.  Ein  solches  Be- 
dürfnis liegt  einmal  bei  Lösung  von  Doppelkarten  allgemein  vor, 
ferner  aber  auch  bei  einfachen  Karten,  sobald  man  von  weiterher  an 
den  Rhein  kommt.  Fährt  man  z.  B.  mit  einer  Karte  von  Berlin  nach 
Mainz,  so  findet  man  in  Frankfurt  oft  besseren  Anschluß  nach 
Kastel  vor,  kann  diesen  aber  nach  den  neuen  Grundsätzen  auf  die 
Karte  Berlin — Mainz  nicht  benutzen.  Ebenso  kann  es  vorkommen, 
daß  man  in  Ehrenbreitstein  eine  Karte  nach  Mainz  löst,  in  Wiesbaden 
aber  einen  besseren  Anschluß  nach  Kastel  findet.  Leider  lehnte 
die  Eisenbahndirektion  Mainz  unseren  Antrag  ab.  Wir  haben  ihn 
dann  unterm  28.  Juni  wiederholt  unter  besonderem  Hinweis  darauf, 
daß  Kastel  und  Mainz  in  verkehrlicher  Hinsicht  als  ein  einziger 
Platz  zu  betrachten  seien  und  schon  aus  diesem  Grund  wenigstens 
die  von  und  nach  Mainz — Kastel  gelösten  Karten  beiderseits  Giltig- 
keit  haben  müßten.  Auch  hierauf  erfolgte  wiederum  ein  ablehnender 
Bescheid.  Die  Frage  wurde  alsdann  bei  der  Bezirkseisenbahnrats- 
sitzung in  Frankfurt  am  27.  November  zur  Sprache  gebracht  und 
ein  Antrag  auf  beiderseitige  Giltigkeit  der  Fahrkarten  auch  an- 
genommen. 

Unterm  20.  Dezember  teilte  uns  die  Eisenbahndirektion  mit, 
daß  sie  nicht  abgeneigt  sei,  die  Frage  der  wechselseitigen  Giltig- 
keit der  Fahrkarten  über  Kastel  und  Mainz  weiterzuprüfen,  wenn 
die  Frage  der  Eingemeindung  von  Kastel  ihren  Abschluß  erreicht 
habe.  Mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Eingemeindung  von  Kastel 
zustande  gekommen  ist  und  am  1.  April  1908  in  Kraft  tritt,  haben 
wir  unterm  8.  Januar  1908  die  Eisenbahndirektion  nochmals  er- 
sucht, unserem  Wunsche  nunmehr  stattgeben  zu  wollen  und  hierauf 
unterm  30.  Januar  1908  die  Antwort  erhalten,  daß  wegen  Wieder- 
einführung verschiedener  Wechselstationen  zur  Zeit  Erwägungen 
stattfänden. 


4.  zuKver-  Im  abgelaufenen  Jahre  machten  sich  in  weit  größerem  Umfange 

.paiuntm.  wje  früherf  S0W0h|  während  wie  nach  der  Reisezeit  erhebliche 
Zugverspätungen  auf  fast  allen  Linien  der  Preußisch-Hessischen 
Eisenbahnverwaltung  geltend.  Die  Angelegenheit  kam  in  einer 
Konferenz  der  hessischen  Handelskammern  am  7.  November  zur 
Verhandlung,  in  deren  Verfolg  wir  namens  der  hessischen  Kammern 
an  die  Direktionen  Frankfurt  und  Mainz  unterm  9.  November  die 
Bitte  richteten,  daß  über  den  Umfang  der  Zugverspätungen,  ihre 
Ursachen  und  über  die  zur  Beseitigung  der  hervorgetretenen 
Mißstände  ergriffenen  Maßnahmen  tunlichst  bald  eine  aufklärende 
Darstellung  gegeben   werde.     Wir  wiesen  gleichzeitig   auf  die 
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schwierigen  Bahnhofsverhältnisse  in  Wiesbaden  als  eine  mutmaß- 
liche Quelle  der  Verspätungen  hin. 

Diesem  Wunsche  wurde  seitens  der  Eisenbahndirektion  Mainz 
unterm  22.  November  entsprochen.  In  dem  betreffenden  Bescheid 
wurde  folgendes  ausgeführt: 

„Zu  dem  am  Schluß  des  gefälligen  Schreibens  vom  8.  d.  Mts.  gemachten 
Hinweis  auf  den  Bahnhof  Wiesbaden,  gestatten  wir  uns  vorweg  zu  bemerken, 
daß  die  Ursachen  für  die  außergewöhnlichen  Verspätungen  der  Schnell-  und 
Personenzüge  nicht  in  den  Wiesbadener  Bahnhofsverhältnissen  zu  suchen 
sind,  daß  die  für  den  Personenverkehr  daselbst  geschaffenen  Bahnsteig-, 
Gleis-  und  Sicherungsanlagen  vollständig  ausreichen  und  für  die  Durch- 
führung des  bestehenden  Fahrplans  durchaus  ihrem  Zweck  entsprechen. 

Der  Bahnhof  Wiesbaden  ist  nicht  mehr  an  den  in  Frage  kommenden 
Zugverspätungen  beteiligt,  wie  jeder  andere  als  Kopfstation  ausgebaute  und 
stark  belegte  Bahnhof. 

Die  vorwiegenden  Gründe  für  die  im  diesseitigen  und  in  den  benach- 
barten Bezirken  vorgekommenen  Fahrplanverwerfungen  erlauben  wir  uns 
nachstehend  anzuführen. 

Bei  den  Verhandlungen  der  Eisenbahnverwaltungen  über  die  Ursachen 
der  großen  Verspätungen  der  Schnellzüge  im  letzten  Sommer  war  man  sich 
darüber  einig,  daß  die  Anforderungen  an  die  über  große  Strecken  verkehrende 
Schnellzüge  mit  der  Zeit  zu  stark  gespannt  worden  sind. 

Die  Anforderungen  an  die  Schnellzüge  sind  besonders  gestiegen: 
a)  durch  Einrichtung  vieler  neuer  Anschlüsse,  so  daß  auf  den  Hauptver- 
kehrsstationen von  einzelnen  Zügen  bis  zu  10  Anschlüsse  abgewartet 
werden  müssen.  Es  kommt  nun  in  der  starken  Reisezeit  häufig  vor, 
daß  heute  der  eine,  morgen  der  andere  dieser  Anschlußzüge  Verspätung 
hat,  so  daß  es  an  den  meisten  Tagen  nicht  gelingt,  den  Zug  rechtzeitig 
abfahren  zu  lassen.  Da  die  Verspätungen  sich  in  der  Regel  auf  anderen 
Stationen  auf  andere  wartende  Anschlußzüge  übertragen,  so  nehmen  die 
Verspätungen  immer  größeren  Umfang  an; 
bi  durch  Einrichtung  immer  zahlreicherer  direkter  Wagen,  die  aus  einem 
Zuge  in  den  Anschlußzug  überführt  werden,  um  den  Reisenden  das 
Umsteigen  zu  ersparen  Das  Umstellen  dieser  Wagen,  namentlich  aus 
verspäteten  Zügen,  gibt  zu  vielen  großen  Versäumnissen  Anlaß; 

c)  durch  die  Abkürzung  der  Aufenthalte  auf  den  Bahnhöfen,  um  eine 
möglichst  hohe  Reisegeschwindigkeit  zu  erzielen.  Infolge  der  Abkürzung 
der  Aufenthalte  ist  es  nicht  mehr  im  früheren  Umfange  möglich,  ent- 
standene Verspätungen  auf  den  Stationen  wieder  einzuholen,  so  daß  die 
Verspätungen  immer  größer  werden  und  bei  den  jetzt  zurückzulegenden 
bedeutend  längeren  Strecken  der  direkten  Züge,  viel  mehr  in  Erscheinung 
treten  und  andere  Züge  mehr  stören,  als  bei  den  früheren  Schnellzügen 
über  wesentlich  kürzere  Strecken ; 

d)  durch  die  Vergrößerung  des  Zuggewichts  (infolge  der  Einstellung 
schwerer  vier-  und  sechsachsiger  Wagen  und  durch  häufigere  Mitführung 
von  Schlaf-  und  Speisewagen)  unter  gleichzeitiger  Erhöhung  der  Fahr- 
geschwindigkeit. 

Wenn  auch  die  Leistungsfähigkeit  der  Lokomotiven  gewachsen  ist, 
so  sind  dennoch  bei  den  jetzigen  raschfahrenden  schweren  Zügen  die 
Versäumnisse  größer  geworden,  die  durch  Langsamfahren  oder  Halten 
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auf  der  Strecke  entstehen,  weil  es  jetzt  länger  dauert,  bis  die  Schnellzüge 
die  normale  Geschwindigkeit  wiedererlangt  haben. 

Während  früher  im  Einzelfalle  die  Versäumnis  1  bis  2  Minuten  betrug, 
muß  jetzt  mit  3  bis  5  Minuten  gerechnet  werden; 
e'i  dadurch,  daß  manche  Züge,  die  früher  mehr  dem  Lokalverkehr  dienten 
sich  jetzt  aber  durch  Zusammenschluß  mit  anderen  Zügen  zu  wichtigen 
Pernzügen  entwickelt  haben,  noch  wie  früher  an  minderwichtigen  Orten 
halten.   Wie  bereits  unter  d  ausgeführt  wurde,  ist  der  mit  dem  Halten 
verbundene  Zeitverlust  aber  jetzt  größer  geworden  als  früher. 
Alle  diese  Umstände  machen  die  Einhaltung  des  Fahrplans  bei  den 
Schnellzügen  immer  schwieriger;  namentlich  wenn  in  der  starken  Reisezeit 
noch  Mehraufenthalte  durch  starken  Gepäckverkehr  oder  durch  unvorher- 
gesehene Einstellung  von  Verstärkungswagen  dazukommen. 

Die  Verspätungen  der  Schnellzüge  wirken  aber  um  so  empfindlicher, 
als  diese  Züge  den  Vorrang  vor  allen  anderen  Zügen  haben  und  weil  auch 
auf  die  Schnellzüge  länger  gewartet  werden  muß  Die  Verspätungen  der 
Schnellzüge  übertragen  sich  deshalb  stets  auf  eine  große  Zahl  anderer 
Züge,  so  daß  die  Handhabung  des  Betriebes  ganz  empfindlich  gestört  wird, 
namentlich  auf  Strecken,  auf  denen  (wie  im  hiesigen  Bezirki  eine  große  Zahl 
von  Fernschnellzügen  verkehrt. 

Die  Eisenbahnverwaltungen  sind  fortgesetzt  bemüht,  bei  jedem  ein- 
zelnen Schnellzuge  die  besonderen  Verspätungsursachen  festzustellen  und 
zu  beseitigen. 

Es  wird  sich  dabei  nicht  vermeiden  lassen,  je  nach  der  Notwendigkeit, 
minder  wichtige  Anschlüsse  aufzuheben,  ungenügend  besetzte  direkte  Wagen 
zu  beseitigen,  manche  Aufenthalte  zu  verlängern,  die  Halte  an  unbedeuten- 
den Orten  bei  wichtigen  stark  belasteten  Schnellzügen  zu  beseitigen  und 
auch  die  Fahrzeiten  da  zu  verlängern,  wo  sie  sich  bei  dem  stärkeren  Zug- 
gewicht als  zu  knapp  erwiesen  haben. 

Es  steht  zu  hoffen,  daß  durch  diese  Maßnahmen  die  Zugverspätungen 
wesentlich  eingeschränkt  werden. 

gez.  von  Rabenau." 


5  Triebw.ijten-  Zur   Erleichterung  des    Lokalverkehrs  wurden   seitens  der 

(.unten.  hiesigen  Eisenbahndirektion  im  Frühjahr  zwischen  den  Stationen 
Mainz-Oppenheim,  Mainz-Ingelheim  und  Mainz-Rüsselsheim  und 
umgekehrt  besondere  Motorwagen-  (Triebwagen)  Fahrten  eingelegt. 
Die  Wagen,  welche  auf  allen  Zwischenstationen  anhalten,  sind  nur 
für  die  3.  Klasse  eingerichtet ;  das  Rauchen  in  den  einzelnen  Ab- 
teilen ist  untersagt.  Gepäck  kommt  nicht  zur  Beförderung.  Da- 
gegen ist  es  den  Reisenden  gestattet,  Handgepäck  von  geringem 
Umfange  mit  in  den  Wagen  zu  nehmen. 

Es  verkehrten  auf  den  Strecken  Mainz-Oppenheim  und  Mainz- 
Ingelheim  je  vier  solcher  Wagen  nach  jeder  Richtung,  während 
auf  der  Strecke  Mainz-Rüsselsheim  und  umgekehrt  je  sechs  Wagen 
verkehrten.  Mit  Beginn  des  Winterfahrplans  wurden  von  den 
Triebwagenfahrten  Mainz-Ingelheim  zwei  bis  Gau-Algesheim  durch- 
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gefahren.     Die  entsprechenden  Gegenfahrten   nehmen  auch  an 
dieser  Station  ihren  Anfang. 

Den  Wunsch  auf  Anhalten  der  Züge  um  2JT  Uhr  (33)  und  h  An,,iltcnvo" 
4'3  Uhr  nachmittags  ab  Frankfurt  (57)  und  12  Uhr  (58)  und ZüRr" * 
4*'  Uhr  (36)  nachm.  ab  Wiesbaden  in  Kastel  haben  wir  unterm 
21.  März  wiederholt  bei  der  Eisenbahndirektion  geltend  gemacht. 
Gleichzeitig  haben  wir  dagegen  Vorstellungen  erhoben,  daß  nach 
dem  Entwurf  des  Sommerfahrplans  ein  neuer  Zug  507  Uhr  vorm. 
ab  Wiesbaden  in  Frankfurt  562  Uhr  vorm.,  welcher  den  Anschluß 
an  die  sehr  guten  Züge  nach  Berlin  ab  Frankfurt  um  6  Uhr  und 
602  vorm.  darbietet,  ebenfalls  nicht  in  Kastel  anhalten  sollte.  Das 
Nichtanhalten  des  Zuges  507  Uhr  vorm.  stellte  sich  indessen  als 
ein  Irrtum  im  Fahxplanentwurf  heraus,  der  bei  der  endgiltigen 
Ausgabe  des  Fahrplans  ohne  weiteres  berichtigt  wurde.  Bezüglich 
des  anderen  Wunsches  erfolgte  zunächst  unterm  20.  April  wiederum 
eine  Ablehnung.  Am  26.  Juli  wurde  der  Antrag  von  uns  erneuert. 
Im  Winter  wurde  denn  endlich  wenigstens  für  die  Züge  33  (ab  2SI  Uhr 
nachm.  in  Frankfurt)  und  36  (ab  456  Uhr  nachm.  in  Wiesbaden)  der 
Aufenthalt  in  Kastel  angeordnet.  Für  die  Züge  57  (ab  4,a  Uhr  nachm. 
in  Frankfurt)  und  58  (ab  12  Uhr  in  Wiesbaden)  sei  es,  wie  die  Direktion 
mitteilte,  mit  Rücksicht  auf  die  Spannung  des  Fahrplans  nicht  mög- 
lich, den  Aufenthalt  in  Kastel  herzustellen. 


Eine  Anregung  aus  Interessentenkreisen,  Personenzüge  auf    7-  ptfi,on'n- 

..  .  '  i»j.if         votkfhr  mit 

der  Strecke  Erbenheim -Curve  mit  Anschluß  nach  Mainz  laufen  F.rbeniirim 
zu  lassen,  brachten  wir  mündlich  bei  der  Eisenbahndirektion  zur 
Sprache.  Es  wurde  jedoch  erwidert,  daß  dieselbe  nach  den  jetzigen 
Anlagen  nicht  ausführbar  sei,  da  die  Gleise  Erbenheim-Curve  in 
den  Güterbahnhof  Curve  einmündeten  und  deshalb  von  dem 
Personenbahnhof  aus  nicht  erreicht  werden  konnten ;  es  müßten 
besondere  Unterführungen  zu  diesem  Zweck  hergestellt  werden. 
Die  ganze  Strecke  sei  nur  für  den  Güterverkehr  gebaut. 


c)  Güterverkehr. 

Der  Umstand,  daß  bei  der  Güterabfertigung  in  Mainz  seit  i  VerwieKung 
einiger  Zeit  die  Frachtbriefe  von  Stückgütern  mit  dem  Stempel  v™  fk^m"' 
„vom  Absender  verwogen"  statt  mit  dem  Stempel  „amtlich  ver- 
wogen'4 versehen  werden,  hat  zu  Klagen  seitens  der  Absender  ge- 
führt.  Wir  haben  unterm  9.  Dezember  bei  der  Eisenbahndirektion 
Mainz   angeregt,  den  früheren   Wiegestempel  wieder  zur  An- 
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wendung  zu  bringen,  zumal  nach  §  53  der  Eisenbahnverkehrs- 
ordnung die  Eisenbahnverwaltung  ausdrücklich  verpflichtet  er- 
scheint, das  Gewicht  der  Stückgüter  bei  der  Aufgabe  festzustellen. 


2.  Abholen  von  Von  einer  Mainzer  Firma  war  bei  uns  angeregt  worden,  es 
pakcten'und  möge  an  den  behördlichen  Feiertagen  (Großherzogs  Geburtstag) 
F.xPre«gtitern.  umj  an  Sonn-  und  Feiertagen  die  einzige  Postausgabe  etwas 
später  gelegt  werden,  damit  die  Berliner  Post  noch  zur  Verteilung 
gelangen  könne.  Nach  unseren  Erkundigungen  erschien  diese 
Regelung  nicht  angängig,  weil  die  Austragung  der  Post  alsdann 
zwischen  10  und  1  Uhr  stattfinden  würde,  was  weder  für  die  meisten 
Geschäftsinhaber  angenehm,  noch  auch  (an  Sonntagen)  im  Hinblick 
auf  den  Besuch  des  Hauptgottesdienstes  durch  die  Postbeamten 
tunlich  wäre.  Wenn  einzelne  Interessenten  besonderen  Wert  auf 
Zustellung  einer  bestimmten  späteren  Post  legten,  so  kann 
diesem  Wunsch  durch  Anordnung  der  Eilbestellung  Rechnung  ge- 
tragen werden. 


3. Beförderung  Infolge  von  Beschwerden  aus  Interessentenkreisen  baten  wir 

^nach'denT™  die  Eisenbahndirektion  Mainz  unterm  4.  Dezember  um  eine  Äuße- 
Rhcingau.  rung  über  die  Beförderung  von  Stückgut  von  Mainz  nach  dem 
Rheingau.  Wir  erhielten  unterm  10.  Dezember  die  Antwort,  daß 
E  i  I  Stückgüter  für  Rheingaustationen,  da  die  Mengen  zur  Bildung 
direkter  Kurswagen  nicht  ausreichten,  in  Wiesbaden  umgeladen 
werden  müßten.  Es  bestünden  für  den  Tag  drei  Beförderungs- 
gelegenheiten mit  Abgang  in  Mainz  um  9  Uhr  25  Min.  vormittags, 
1  Uhr  40  Min.  nachmittags  und  10  Uhr  54  Min.  abends.  Bei 
planmäßiger  Beförderung  träfen  die  Sendungen  im  ersten  Falle 
noch  am  Tage  des  Abgangs  zwischen  2  und  4  Uhr  nachmittags, 
im  zweiten  Falle  im  Laufe  der  folgenden  Nacht  und  im  dritten 
Falle  an  dem  auf  den  Abgangstag  folgenden  Tag  zwischen  2  und 
4  Uhr  nachmittags  auf  den  Bestimmungsstationen  ein. 

Bezüglich  der  F räch t Stückgüter  teilte  die  Eisenbahndirektion 
mit,  daß  diese  Güter  unmittelbar  zugeführt  würden,  also  in  dem 
Wagen,  in  den  sie  verladen  werden,  bis  zur  Bestimmungsstation 
verblieben.  Die  Beförderungsgelegenheiten  seien  so  eingerichtet,  daß 
sämtliche  im  Laufe  eines  Tages  aufgelieferten  Güter  schon  am 
nächsten  Tage  auf  den  Rheingaustationen  zwischen  9  Uhr  vor- 
mittags und  4  Uhr  nachmittags  und  in  Hattersheim  und  Flörsheim 
gegen  3  Uhr  nachmittags  eintreffen,  mit  denselben  Zügen  wie  die 
zu  gleicher  Zeit  aufgelieferten  Güter  von  Wiesbaden  und  Kastel. 
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Wir  behalten  uns  vor,  auf  die  Angelegenheit  im  nächsten 
Bericht  zurückzukommen. 

Aus  Spediteurkreisen  waren  uns  Klagen  darüber  zugegangen,  4  Benutzung 
daß  eine  im  Güterbahnhof  befindliche  offene  Halle,  die  sogenannte  ^Güterbahnhof 
Weinhalle,  zur  vorübergehenden  Abstellung  von  Stückgütern  nicht 
mehr  verwendet  werden  sollte.    Eine  derartige  Verwendung  sei 
aber  für  diejenigen  Geschäfte  ein  Bedürfnis,  die  mehrere  nicht  zu 
gleicher  Zeit  ankommende  Güter  von  Mainz  in  einer  geschlossenen 
Ladung  weiterzusenden  haben.  Das  Verbot  zwinge  die  Geschäfte, 
die  ankommenden  Teilsendungen  nach  Hause  zu  bringen  und  wenn 
die    zur    Vervollständigung    der   Ladung  bestimmten  weiteren 
Sendungen  eingehen,  sie  wieder  zur  Bahn  zu  fahren.    Bei  einer 
von  uns  veranlaßten  Besprechung  mit  Vertretern  der  Eisenbahn- 
direktion wurde  die  Angelegenheit  erörtert  und  sodann  Verfügung 
dahin  getroffen,  daß  die  Weinhalle  nach  wie  vor  in  erster  Linie 
für  die  Zwecke  des  Weinhandels  benutzt  werden  soll,  daß  aber, 
soweit  Platz  vorhanden  ist,  auch  andere  Güter  z.  B.  von  Spediteuren 
gebührenfrei  vorübergehend  gelagert  werden  dürfen,  ohne  besondere 
räumliche  Abtrennung.    Bei  vorkommenden  Meinungsverschieden- 
heiten soll  der  Güterabfertigungsvorsteher  entscheiden.  Die  Lagerung 
darf  nur  vorübergehend  auf  wenige  Tage  erfolgen. 

d)  Gütertarife. 

Von  der  Großherzoglichen  Regierung  wurden  wir  im  Be-  1.  Kohlenaus- 
richtsjahr  um  eine  gutachtliche  Äußerung  über  die  von  ver-  n^,hmclari, 
schiedenen  Seiten  angeregte  Aufhebung  der  Kohlenausfuhrtarife 
ersucht.  Wir  haben  uns  unterm  6.  Dezember  dahin  geäußert, 
daß  wir  eine  Aufhebung  oder  Beschränkung  der  ermäßigten  Aus- 
nahmetarife für  die  Ausfuhr  von  Steinkohlen,  Briketts  und  Stein- 
kohlenkoks nicht  befürworten  könnten,  da  wir  uns  bei  der  Macht- 
stellung des  Kohlensyndikats  hiervon  keinen  Erfolg  für  die  Inte- 
ressenten versprechen  könnten.  Es  würde  dadurch  höchstens 
die  deutsche  Kohlenindustrie  im  Vergleich  mit  der  ausländischen 
Kohlenindustrie  geschädigt  werden.  Demgegenüber  müsse  aner- 
kannt werden,  daß  die  Erschwerung  der  Ausfuhr  von  Kohlen 
gerade  in  einer  Zeit,  in  welcher  die  Konjunktur  sich  offenbar  in 
absteigender  Richtung  bewegt,  nicht  im  allgemeinen  Interesse  ge- 
legen erscheine  Dagegen  sprachen  wir  uns  entschieden  dafür 
aus,  daß  für  die  Einfuhr  von  ausländischen  Kohlen  Tarifermäßi- 
gungen gewährt  werden,  weil  durch   derartige  Maßnahmen  die 
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Konsumenten  in  die  Lage  gesetzt  werden,  ihren  Kohlenbedarf 
unter  Umstünden  billiger  im  Ausland  als  im  Inland  zu  decken. 

2.  T.uif  für  rohe         Die  Eisenbahndirektion  Mainz  teilte  uns  unterm  13.  April  mit, 
Baumwolle    daß  füf  den  Verkenr  der  deutschen  Nordseehäfen  mit  den  Stationen 

Darmstadt,  Gustavsburg,  Mainz,  Mannheim  und  Worms  für  rohe 
Baumwolle  besondere  Ausnahmesätze  bestünden,  die  aber,  da  an 
genannten  Orten,  soweit  bekannt,  Spinnereien  nicht  bestünden, 
aufgehoben  werden  sollten.  Auf  Anfrage  der  Direktion  äußerten 
wir  uns  dahin,  daß  unser  Bezirk  an  dem  Weiterbestehen  der  er- 
wähnten Sätze  kein  Interesse  habe. 


3.  Beförderung  In  der  91.Sitzung  der  ständigen  Tarifkommission  wurde  der 
von  Hefe  jn  dem  vorjgen  Bericht  (Seite  59)  erwähnte  Antrag,  „Hefe  in  das 
Verzeichnis  der  zur  Beförderung  in  Privatgüterwagen  zugelassenen 
Güter  aufzunehmen",  einstimmig  abgelehnt.  Daraufhin  brachte 
die  Gesellschaft  für  Brauerei-,  Spiritus-  und  Preßhefefabrikation 
vorm.  M.  Sinner  in  Posen  unter  der  gleichen  Begründung  den 
weiteren  Antrag  ein,  Hefe  in  den  Spezialtarif  für  bestimmte  Eil- 
güter einzubeziehen.  Durch  eine  solche  Maßnahme  sollte  auch 
der  Versand  von  Hefe  durch  die  Post  größtenteils  durch  eilgut- 
mäßige Beförderung  ersetzt  werden. 

Auf  Veranlassung  der  Eisenbahndirektion  Mainz  äußerten  wir 
uns  unterm  24.  Mai  befürwortend  zu  dem  neuen  Antrag.  Wir 
bemerkten  dabei,  daß  es  sich  im  vorliegenden  Falle  wohl  aus- 
schließlich um  Spiritus-  und  Preßhefe,  nicht  um  Brauereihefe 
handele.  Nur  erstere  kommt  in  größerem  Maße  zum  Versand. 
Was  von  der  letzteren  in  gepreßtem  Zustande  verschickt  wird, 
sind  nur  kleine  Quantitäten;  die  breiige  Abfallhefe  der  Brauereien, 
welche  als  Schlempe  zum  Versand  kommt,  kann  ohnehin  für  die 
Beförderung  in  Privatgüterwagen  nicht  in  Betracht  kommen.  Preß- 
hefen- und  Spiritusfabriken  befinden  sich  unseres  Wissens  im 
Handelskammerbezirk  Mainz  nicht  und  es  könnte  daher  von  einer 
Schädigung  der  interessierten  hiesigen  Gewerbetreibenden  durch 
billige  Beförderung  von  Preßhefe  aus  dem  Osten  Deutschlands 
wohl  kaum  gesprochen  werden.  Andererseits  ist  Hefe  ein  Artikel, 
der  bei  sehr  rascher  Verderblichkeit  in  allen  Fällen  rascheste  Be- 
förderung verlangt.  Wenn  dies  durch  die  Aufnahme  jenes  Artikels 
in  den  Spezialtarif  den  betreffenden  Fabrikanten  erleichtert  wird, 
so  könnte  darin  nur  eine  zweckentsprechende  Förderung  einer 
für  den  Osten  Deutschlands  nicht  unwichtigen  Industrie  erblickt 
werden. 
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Die  Eisenbahndirektion  Mainz  ersuchte  uns  unterm  4.  Februar ^  4" 
um  Äußerung  darüber,  ob  Bedenken  dagegen  bestünden,  daß 
Ausnahmesätze  für  Lumpen  und  Lumpenabfälle  für  den  Verkehr 
mit  den  deutschen  Seehäfen  eingeführt  würden.  Wir  haben 
uns  dahin  geäußert,  daß  ein  solches  Bedürfnis  in  unserem  Bezirk 
nicht  bestehe,  daß  aber  andererseits  angesichts  der  sehr  billigen 
Rheinfrachten  besondere  Bedenken  gegen  die  Einführung  von  Aus- 
nahmetarifen nach  den  deutschen  Seehäfen,  wie  sie  zur  Zeit  nach 
den  niederländischen  und  belgischen  Häfen  bestehen,  nicht  geltend 
zu  machen  seien.  Gleichzeitig  haben  wir  unserer  grundsätzlichen 
Auffassung  Ausdruck  gegeben,  daß  alle  Ausnahmetarife  für  die 
Seehäfen  auch  für  die  Binnenhäfen  Anwendung  finden  sollten. 


Unter  Bezugnahme  auf  unsere  seinerzeitige  Befürwortung  5.  Ausnahmt- 
einer  billigen  Beförderung  von  Seefischen  auf  den  Eisenbahnen  ''"sJ^J,""'1 
(Bericht  für  1905  Seite  47)  erhielten  wir  von  dem  Großherzoglichen 
Ministerium  des  Innern  unterm  1.  Juli  die  Mitteilung,  daß  nach 
einer  Verfügung  des  Preußischen  Eisenbahnministers  die  Einführung 
eines  Ausnahmetarifs  sowohl  für  Stückgutsendungen  wie  für 
Wagenladungen  von  den  deutschen  Nordseehäfen  nach  west- 
deutschen Bedarfsplätzen  angeordnet  worden  sei. 


IV.  Schiffahrt. 

Die  Frage  der  Einführung  von  Schiffahrtsabgaben  war  auch  1  s^ft^n* 
im  abgelaufenen  Jahre  für  die  wirtschaftlichen  Körperschaften  am 
Rheine  ein  Gegenstand  steter  Sorge  und  auch  steter  Arbeit.  Der 
vor  zwei  Jahren  eingesetzte  Arbeitsausschuß  der  Rheinschiffahrts- 
interessenten (Handelskammern,  Städte,  wirtschaftliche  Vereine) 
hielt  am  14.  Januar  unter  dem  Vorsitze  unseres  stellvertretenden 
Vorsitzenden  Herrn  Dr.  Bamberger  in  Mainz  eine  Sitzung  ab,  in 
welcher  zunächst  von  den  verschiedenen  Seiten  über  die  seitherigen 
Vorgänge  und  Schritte  Bericht  erstattet  wurde.  Daraus  war  folgendes 
zu  entnehmen : 

In  Hessen  haben  die  Handelskammern  wiederholt  mit  Ver- 
tretern der  Großherzoglichen  Regierung  Konferenzen  gehabt  und 
ihre  Stellungnahme  zu  der  Frage  in  eingehenden  Berichten  nieder- 
gelegt. Diese  Stellungnahme  war  übereinstimmend  eine  nach  wie 
vor  grundsätzlich  ablehnende,  jedoch  wurden  gleichzeitig  auf  Grund 
besonderer  Erhebungen  bei  den  Interessenten  die  nachteiligen 
wirtschaftlichen  Wirkungen  der  Abgaben  auf  Handel  und  Gewerbe 
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des  Großherzogtums  Hessen  dargelegt  und  es  wurde  ferner,  für  den 
Pall  dennoch  die  Abgaben  kommen  sollten,  darauf  hingewiesen,  daß 

1.  bei  Bemessung  der  Abgaben  die  früheren  Aufwendungen  nicht 
berücksichtigt  werden  dürfen, 

2.  die  Abgaben  nur  zur  Deckung  der  Aufwendungen  für  die 
Schiffahrt  dienen  dürfen, 

3.  bei  Festsetzung  des  Tarifs  den  Beteiligten  eine  entsprechende 
Mitwirkung  einzuräumen  ist, 

4.  die  Tarife  staffeiförmig  gestaltet  werden  müssen,  damit  ein 
gerechter  Ausgleich  zwischen  dem  Süden  und  Norden  erzielt 
wird. 

in  rechtlicher  Hinsicht  stehen  die  Handelskammern  unbedingt 
auf  dem  Standpunkt,  daß  die  Einführung  von  Schiffahrtsabgaben 
ohne  Änderung  der  Reichsverfassung  und  der  Rheinschiffahrtsakte 
unzulässig  ist. 

Die  Handels-  und  Oewerbekammer  Ludwigshafen  hatte  eine 
Eingabe  an  die  Regierung  in  der  Sache  gerichtet  und  eine  persön- 
liche Aussprache  mit  dem  zuständigen  Herrn  Minister  herbeiführen 
wollen,  die  aber  an  entgegenstehenden  Hindernissen  gescheitert 
ist.  Sie  hat  ebenfalls  über  die  Belastung  einzelner  Firmen 
Erhebungen  angestellt  und  das  Ergebnis  der  Regierung  mitgeteilt. 
Ihr  Standpunkt  ist  unverändert  ablehnend. 

Die  Handelskammer  Mannheim  hat  eine  große  Kundgebung 
vieler  Handelskammern,  Städte  und  Körperschaften  in  Anregung 
gebracht,  welche  am  16.  Februar  stattfand  und  für  welche  die 
Herren  Professoren  Laband  und  Gothein  die  Berichterstattung, 
ersterer  über  die  staatsrechtliche  Seite,  letzterer  über  die  geschicht- 
liche und  wirtschaftliche  Seite,  übernommen  hatten.  Ferner  hat  die 
Handelskammer  Berechnungen  über  die  Wirkung  der  geplanten 
Abgaben  angestellt  und  diese  der  Regierung  übermittelt.  Eine  Reihe 
von  Städten  und  Handelskammern  hat  sich  bereit  erklärt,  die  Ein- 
ladung zu  der  Kundgebung  mit  zu  unterschreiben.  Der  Standpunkt 
der  Handelskammern  ist  unverändert  ablehnend. 

Der  Verein  der  Rheinschiffahrtsinteressenten  hat  in  seiner 
letzten  Generalversammlung  in  Düsseldorf  eine  eindrucksvolle  Kund- 
gebung gegen  die  Abgaben  veranstaltet  und  lehnte  jedes  Kompromiß 
in  der  Frage  ab. 

Der  Verein  hat  eine  Propagandaschrift  „Preußischer  Parti- 
kularismus?" herausgegeben,  welche  die  Referate  von  Landtags- 
abgeordneten Dr.  Binz  in  Karlsruhe  und  Geschäftsführer  Dr.  Bartsch 
in  Duisburg  enthält.    Die  Schrift  ist  von  dem  Verein  zu  beziehen. 
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Die  Handelskammer  Duisburg  hatte  sich  an  der  sogenannten 
vermittelnden  Stellungnahme  der  rheinisch-westfälischen  Handels- 
kammern beteiligt,  jedoch  nur  unter  der  Voraussetzung,  daß  die 
gegenwärtigen  Rechtsgrundlagen  zunächst  geändert  werden.  In 
einem  Artikel  der  „Kölnischen  Zeitung"  vom  14.  Januar  d.  Js.  ist 
dieser  Standpunkt  übrigens  als  derjenige  der  rheinisch-westfälischen 
Industrie  ebenfalls  vertreten  und  eingehend  begründet  worden. 

Von  der  Handelskammer  Düsseldorf  wurde  dieser  Standpunkt 
auch  als  der  ihrige  gekennzeichnet.  Sie  hatte  von  weiteren  Schritten 
in  der  vorliegenden  Frage  seither  Abstand  genommen,  weil  sie  der 
Ansicht  war,  daß  nachdem  der  §  19  des  preußischen  Kanalgesetzes 
zu  Recht  besteht,  die  Agitation  in  Süddeutschland  einzusetzen  habe. 
Ihren  grundsätzlichen  Standpunkt  gegen  die  Abgaben  hat  sie  nicht 
geändert. 

Die  Stadt  Straßburg  hatte  einen  Beschluß  zu  der  Angelegenheit 
noch  nicht  gefaßt.  Die  Meinungen  waren  mit  Rücksicht  auf  die  Frage 
der  Rheinkanalisierung  bis  Straßburg  und  die  damit  zusammen- 
hängenden finanziellen  Fragen  geteilt. 

Von  verschiedenen  Seiten  wurde  hinsichtlich  der  Stellung  von 
Straßburg  hervorgehoben,  daß  die  Rheinregulierung  bis  Straßburg 
bereits  gesichert  sei,  also  durch  eine  ablehnende  Stellungnahme 
der  Stadt  zur  Rheinschiffahrtsabgabenfrage  nicht  beeinflußt  werden 
könne,  daß  aber  andererseits  der  Wert  der  Rheinkorrektion  für 
Straßburg  durch  die  Abgaben  in  Frage  gestellt  werde. 

Der  Arbeitsausschuß  war  schließlich  der  Meinung,  daß  seiner- 
seits mit  Rücksicht  auf  die  Tätigkeit  der  einzelnen  Körperschaften 
eine  weitere  Aktion  vorläufig  nicht  zu  unternehmen  sei,  beschloß 
aber  im  Anschluß  an  die  Mannheimer  Kundgebung  eine  neue 
Sitzung  abzuhalten. 

Die  von  der  Handelskammer  Mannheim  am  14.  Februar  in 
Mannheim  veranstaltete  Kundgebung  war  von  34  Stadtverwaltungen, 
43  Handels-  und  Gewerbekammern,  26  wirtschaftlichen  Vereinen, 
35  Reichtags-  und  Landtagsabgeordneten  und  zahlreichen  sonstigen 
Teilnehmern  besucht  und  gestaltete  sich  zu  einem  eindrucksvollen 
Protest  gegen  die  Absichten  der  preußischen  Regierung.  Professor 
Dr.  Laband  hatte  das  Referat  über  die  staatsrechtliche  Seite, 
Professor  Gothein  über  die  wirtschaftliche  Seite  übernommen.  Die 
von  beiden  Referenten  vorgelegte  Erklärung,  die  nachfolgenden 
Wortlaut  hatte,  wurde  einstimmig  mit  Stimmenthaltung  des  Bürger- 
meisters von  Straßburg  angenommen. 

„Die  Abgabenfreiheit  der  Befahrung  der  natürlichen  Binnenwasser- 
straßen des  Deutschen  Reichs  ist  durch  die  Reichsverfassung  allgemein, 
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für  Rhein  und  Elbe  im  besonderen  durch  die  bestehenden  völkerrechtlichen 
Verträge  ausdrücklich  gewährleistet,  kann  daher  ohne  Abänderung  der 
Reichsverfassung  und  der  Verträge  schlechthin  nicht  beseitigt  werden. 

Die  zur  Verbesserung  der  Fahrrinne  der  natürlichen  Wasserstraßen 
aufgewendeten  Summen  sind  vorbehaltlos  bewilligt  worden;  auf  dieser 
Voraussetzung  beruhen  sämtliche  mit  Rücksicht  auf  die  Schiffahrt  von 
Gemeinden  und  Privaten  an  diesen  Wasserstraßen  mit  Aufwendung 
ungezählter  Millionen  geschaffenen  kommerziellen  und  industriellen  Ein- 
richtungen und  Anlagen  sowie  die  gesamte  wirtschaftliche  Entwickelung 
der  von  solchen  natürlichen  Wasserstraßen  durchflossenen  Gebiete  mit 
ihrem  Hinterlande. 

Die  Einführung  von  Schiffahrtsabgaben  entzieht  dieser  Voraussetzung 
den  Boden.  Nachträglich  durch  Abgaben  diese  übrigens  durch  gehobene 
Steuerleistungen  und  durch  Beförderung  des  Gedeihens  und  der  Blüte  des 
ganzen  Landes  längst  wettgemachten  Aufwendungen  wieder  einbringen 
zu  wollen,  verstößt  gegen  Treue  und  Glauben  und  ist  unzulässig  und 
verwerflich. 

Jede  auch  noch  so  geringe  Abgabe  würde  eine  schwere  Schädigung 
der  Schiffahrt  auf  den  natürlichen  Binnenwasserstraßen  zur  Folge  haben, 
denn  in  allen  Verkehrsbeziehungen,  wo  die  deutsche  Binnenschiffahrt  mit 
anderen  Beförderungswegen  im  Wettbewerb  steht,  würde  sie  der  deutschen 
Schiffahrt  Transporte  entziehen  und  ihren  Aktionsradius  verkürzen. 

Zu  schärfstem  Widerspruch  würde  auch  die  Form  der  geplanten 
Abgabenerhebung  nach  Tonnenkilometern  herausfordern,  da  sie  das 
Schwergewicht  der  Belastung  den  oberen  Stromgebieten  aufbürden  und 
dadurch  einseitig  Handel  und  Industrie  dieser  Gebiete  und  ihres  natür- 
lichen Hinterlandes  in  ihrer  Wettbewerbs-  und  Ausfuhrfähigkeit  aufs 
empfindlichste  schädigen  würde. 

Gegen  die  Einführung  von  Abgaben  überhaupt  ist  um  so  entschiedener 
Einspruch  zu  erheben,  als  diese  ausgesprochenermaßen  zur  Durchführung 
agrarisch-schutzzöllnerischer  und  anderer  wirtschaftspolitischer  Absichten 
mißbraucht  und  der  Verwaltung  der  maßgebliche  Einfluß  auf  die  Ent- 
wickelung des  Gütertransportwesens  nicht  nur  auf  den  Eisenbahnen, 
sondern  auch  auf  den  Wasserstraßen  eingeräumt  werden  soll. 

Die  Versammlung  erhebt  deshalb  gegen  die  geplante  Erhebung  von 
Schiffahrtsabgaben  laut  Protest  und  richtet  an  die  verbündeten  Regierungen 
das  dringende  Ersuchen,  dem  Antrag  auf  Einführung  von  Schiffahrts- 
abgaben auf  den  natürlichen  Wasserstraßen  die  Zustimmung  zu  versagen." 

Unsere  Kammer,  die  sich  an  der  Unterzeichnung  der  Ein- 
ladung beteiligt  hatte,  war  in  der  Versammlung  durch  die  Herren 
Dr.  Bamberger,  Kommerzienrat  Harth,  Emil  Humann,  Michael 
Rosendorn,  Kommerzienrat  Schmahl,  Karl  Thomae  und  Syndikus 
Meesmann  vertreten,  die  Stadt  Mainz  durch  Herrn  Oberbürger- 
meister Dr.  Göttelmann. 

Von  einigen  wirtschaftlichen  Körperschaften  wurde  auch  eine 
von  der  unserigen  abweichende  Stellung  vertreten,  insbesondere 
von  einer  Anzahl  rheinisch  -  westfälischer  Handelskammern,  die, 
von  der  Anschauung  ausgehend,  daß  durch  §  19  des  Preußischen 
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Kanalgesetzes  die  Einführung  von  Schiffahrtsabgaben  entschieden 
sei,  nur  noch  für  eine  möglichst  günstige  Gestaltung  der  Abgaben 
eintraten,  insbesondere  für  Festhaltung  des  Durchschnittsatzes 
von  0,04  Pfennig  für  den  Tonnenkilometer,  Bildung  einer  Rhein- 
schiffahrtskasse, Errichtung  eines  Rheinschiffahrtsamtes  etc.  Die 
Handelskammer  Essen  suchte  für  diesen  Standpunkt  auch  in 
weiteren  Kreisen  der  Rheinschiffahrtsinteressenten  Propaganda  zu 
machen  und  richtete  in  einem  mit  eingehender  Darlegung  ihrer 
Ansichten  versehenen  Separatabdruck  aus  ihrem  Jahresbericht  an 
alle,  an  der  Rheinschiffahrt  interessierten  Kreise,  auch  Süddeutsch- 
lands, die  Aufforderung,  ohne  Rücksicht  darauf,  wie  sie  grundsätz- 
lich zur  Präge  der  Schiffahrtsabgaben  stehen,  an  einer  Regelung 
der  Schiffahrtsabgabenfrage  in  ihrem  Sinne  mitzuwirken.  Da  die 
Aufforderung  auch  zahlreichen  Interessenten  unseres  Bezirks  und 
Mitgliedern  unserer  Kammer  zugegangen  war,  so  erließen  wir  an 
die  Handelskammer  Essen  unterm  20.  Februar  1907  folgendes 
Antwortschreiben : 

„Vor  einigen  Tagen  sind  uns  sowohl  wie  einzelnen  Mitgliedern  unserer 
Kammer  Abdrücke  eines  Auszugs  aus  dem  Jahresberichte  Ihrer  Kammer, 
betreffend  die  Einführung  von  Schiffahrtsabgaben  auf  den  natürlichen 
Wasserstraßen,  insbesondere  auf  dem  Rhein  zugegangen.  In  diesem  Aus- 
zug wird  die  Stellungnahme  der  dortigen  Handelskammer  und  der  mit 
ihr  verbundenen  rheinisch-westfälischen  Handelskammern  zu  der  Frage 
der  Schiffahrtsabgaben  dargelegt  und  am  Schlüsse  an  alle  an  der  Rhein- 
schiffahrt interessierten  Kreise,  auch  Süddeutschlands,  die  Aufforderung 
gerichtet,  ohne  Rücksicht  darauf,  wie  sie  grundsätzlich  zu  der  Frage  der 
Schiffahrtsabgaben  stehen,  an  einer  Regelung  der  Schiffahrtsabgaben  in 
Ihrem  Sinne  mitzuwirken.  Mit  Bezugnahme  hierauf  erlauben  wir  uns 
Ihnen  folgendes  mitzuteilen : 

Unsere  Kammer,  wie  die  übrigen  hessischen  Kammern  stehen,  wie 
Sie  wissen,  grundsätzlich  auf  dem  Standpunkt,  daß  die  Einführung  von 
Abgaben  auf  den  natürlichen  Wasserstraßen,  insbesondere  auf  dem  Rhein 

1.  ohne  Abänderung  der  Reichsverfassung  und  der  Rheinschiffahrtsakte 
staatsrechtlich  unzulässig  ist ; 

2.  daß  auch  die  wirtschaftliche  Betrachtung  der  Frage  zu  einer  Ablehnung 
der  Abgaben  führen  muß. 

Diesen  Standpunkt  näher  darzulegen,  erscheint  angesichts  der  Ihnen 
bekannten  Veröffentlichungen  des  Arbeitsausschusses  der  Rheinsohiff- 
fahrtsinteressenten  und  der  sonst  erfolgten  Kundgebungen  wohl  nicht  er- 
forderlich. 

Wenn  Ihre  Meinung  nun  dahin  geht,  wir  möchten  auf  die  weitere 
Geltendmachung  unseres  ablehnenden  Standpunktes  verzichten  und  unsere 
Bemühungen  darauf  richten,  bei  der  Gestaltung  der  Abgaben  eine  mög- 
lichst vorteilhafte  Regelung  zu  erzielen,  so  erwidern  wir  ergebenst,  daß 
wir  einem  solchen  Rate  nicht  zu  folgen  vermögen.  Zunächst  halten  wir 
es  für  unsere  Pflicht,  dem  Versuche  Preußens,  die  nicht  nur  nach 
unserer  Ansicht,  sondern  auch  nach  der  der  bedeutendsten  Staatsrechts- 
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iehrer  klaren  Bestimmungen  der  Rheinschiffahrtsakte  und  der  Reichsver- 
fassung durch  eine  mehr  als  kühne  Interpretation  zu  umgehen,  bis  zum 
letzten  Augenblick  auf  das  Entschiedenste  entgegenzutreten.  Keinerlei 
Utiiitätsrücksichten  und  taktische  Erwägungen  werden  uns  veranlassen 
können,  ein  Vorgehen  stillschweigend  zu  billigen,  das,  wenn  es  von  Er- 
folg begleitet  ist,  zur  Erschütterung  des  Vertrauens  in  die  wichtigsten 
Rechtsgrundlagen  unseres  Staatswesens  und  damit  zu  den  schwersten 
politischen  Konsequenzen  führen  müßte.  Aber  auch  vom  wirtschaft- 
lichen Standpunkt  erachten  wir  es  als  falsch,  die  grundsätzliche  Be- 
kämpfung der  Schiffahrtsabgaben  aufzugeben.  Wenn  eine  zur  Wahrung 
wirtschaftlicher  Interessen  berufene  Körperschaft  eine  volkswirtschaftliche 
Maßregel  von  grundsätzlicher  Bedeutung  für  falsch  und  verderblich  hält, 
so  ist  es  nach  unserer  Meinung  ihre  Pflicht,  ohne  Rücksicht  auf  die 
entstehenden  Folgen  diese  ihre  Ansicht  mit  allem  Nachdruck  zu  ver- 
treten und  wenn  möglich  zur  Geltung  zu  bringen.  In  Prinzipienfragen 
Kompromisse  zu  schließen  und  die  eigene  Überzeugung  aus  Zweck- 
mäßigkeitsgründen zu  unterdrücken,  ist  unseres  Erachtens  nicht  Sache 
einer  wirtschaftlichen  Körperschaft 

Die  grundsätzliche  Bekämpfung  eines  vom  rechtlichen  und  vom  volks- 
wirtschaftlichen Standpunkt  aus  zu  verurteilenden  Gedankens  schließt 
selbstverständlich  nicht  aus,  daß  man  zu  den  Einzelheiten  des  Planes 
ebenfalls  Stellung  nimmt  und  seine  Ansichten  über  dieselben  zur  Kenntnis 
der  zuständigen  Stellen  bringt.  Wir  können  Ihnen  mitteilen,  was  übrigens 
schon  aus  früheren  Veröffentlichungen  unserer  Kammer  hervorgeht,  daß 
sowohl  wir,  wie  die  übrigen  hessischen  Handelskammern  und  wohl  auch 
andere  süddeutsche  Handelskammern  dieser  Aufgabe  sich  auf  das  An- 
gelegentlichste unterzogen  haben.  Wir  haben  in  einer  ausführlichen 
Denkschrift  zu  allen  uns  bekanntgewordenen  Einzelheiten  Stellung  ge- 
nommen und  reichliches  Material  unserer  Regierung  übermittelt.  Die 
von  Ihnen  aufgestellten  Gesichtspunkte  sind  darin  neben  einer  Anzahl 
anderer,  die  speziell  vom  Standpunkt  der  hessischen  und  süddeutschen 
Interessen  geltend  zu  machen  sind,  berücksichtigt. 

Wir  bitten  von  diesen  unseren  Mitteilungen  gefälligst  Kenntnis  nehmen 
zu  wollen  und  würden  uns  freuen,  wenn  dieselben  für  Sie  Anlaß  sein 
sollten,  die  Stellungnahme  der  süddeutschen  Handelskammern  einer 
anderen  und  richtigeren  Beurteilung  zu  unterziehen,  als  sie  seither  offen- 
bar bei  Ihnen  obgewaltet  hat." 

Der  Arbeitsausschuß  der  Rheinschiffahrtsinteressenten  hielt  am 
26.  Februar  1907  eine  weitere  Sitzung  in  Mainz  ab,  in  welcher 
verschiedene  Maßnahmen  zur  Aufklärung  der  öffentlichen  Meinung, 
insbesondere  die  Herausgabe  eines  Flugblattes  über  die  in  der 
Abgabenfrage  von  der  preußischen  Regierung  bisher  erfolgte 
Politik  beschlossen  wurde.  Dieses  Flugblatt,  von  dem  Verein  zur 
Wahrung  der  Rheinschiffahrtsinteressen  unter  Mitwirkung  der 
Handelskammern  Mannheim  und  Mainz  hergestellt,  wurde  Ende 
März  an  alle  Abgeordneten  des  Reichstags,  des  Landtags  und  die 
interessierten  Körperschaften  versandt.  Das  Blatt  enthielt  eine  Dar- 
stellung der  bisherigen  widerspruchsvollen  Haltung  der  preußischen 
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Regierung  und  verwies  mit  Nachdruck  auf  die  Gefahren,  die  aus 
einer  gewaltsamen  Interpretation  der  Reichsverfassung  entstehen 
würden. 

Der  Hessische  Handelskammertag  beschäftigte  sich  in  seiner 
Tagung  vom  17.  März  1907  ebenfalls  eingehend  mit  der  An- 
gelegenheit. Nach  einem  ausführlichen  Referat  des  Syndikus 
unserer  Kammer  nahm  er  eine  Resolution  einstimmig  an,  die  an 
anderer  Stelle  dieses  Berichts  wiedergegeben  ist. 

Diese  Resolution  wurde  allen  in  Betracht  kommenden  Re- 
gierungen und  Körperschaften  zur  Kenntnis  gebracht. 

Die  Oroßherzogliche  Regierung  hatte  inzwischen  (28.  Februar) 
in  der  Zweiten  Kammer  der  Stände  die  Erklärung  abgegeben, 
daß  sie  unverändert  auf  dem  Standpunkt  stehe,  daß  die  Ein- 
führung der  Schiffahrtsabgaben  mit  dem  jetzigen  Art.  54  der 
Reichsverfassung  nicht  vereinbar  sei. 

Eine  Erweiterung  der  Agitationstätigkeit  erfolgte  dadurch, 
daß  der  Arbeitsausschuß  mit  Vertretern  der  Weser-  und  Elb- 
schiffahrt in  Verbindung  trat.  Am  8.  April  fand  in  Berlin  eine 
Konferenz  statt,  welche  zu  dem  Beschluß  führte,  eine  gemein- 
same Korrespondenz  gegen  Schiffahrtsabgaben  in  Berlin  heraus- 
zugeben.   Dies  ist  inzwischen  geschehen. 

Weiterhin  wurde  auf  Grund  eines  Beschlusses  des  Arbeits- 
ausschusses der  Rheinschiffahrtsinteressenten  von  unserer  Kammer 
eine  Denkschrift  verfaßt,  die  es  sich  zur  Aufgabe  machte,  vor  dem 
Zusammentreten  des  Reichstags  und  des  Preußischen  Abgeord- 
netenhauses im  Herbst  1907  die  Argumente  für  und  wider  die 
Schiffahrtsabgaben  kurz  aber  vollständig  im  Anschluß  an  die  Be- 
ratungen des  Preußischen  Abgeordnetenhauses  vom  18.  April  1907 
einander  gegenüber  zu  stellen.  Die  Arbeit  wurde  von  dem  Aus- 
schuß in  einer  Sitzung  vom  November  einmütig  gebilligt  und  ging 
am  15.  November,  unterzeichnet  von  der  gewählten  Kommission, 
an  die  Reichs-  und  Staatsbehörden,  die  Abgeordneten  des  Reichs- 
tags und  der  Einzellandtage,  sowie  an  die  Presse  ab.  Die  Denk- 
schrift ist  als  Anlage  II  abgedruckt. 

Über  die  Verhandlungen  der  beteiligten  Regierungen  ist  so- 
viel zu  berichten,  daß  wiederholt  Konferenzen  stattfanden,  in  denen 
die  sehr  von  einander  abweichenden  Anschauungen  auszugleichen 
gesucht  wurde,  wobei  namentlich  das  Versprechen  einer  Berück- 
sichtigung der  besonderen  Landesinteressen  eine  hervorragende 
Rolle  gespielt  zu  haben  scheint. 

Erfreulich  ist,  daß  die  sächsische  Regierung  bestimmte  Er- 
klärungen gegen  die  Schiffahrtsabgaben  abgegeben  hat  und  daß 
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auch  Baden,  Hessen  und  einige  kleinere  Bundesstaaten  auf  dem 
ablehnenden  Standpunkt  zu  beharren  scheinen.  Wir  hoffen  des- 
halb nach  wie  vor,  daß  der  Plan  der  Wiedereinführung  der  Ab- 
gaben sich  nicht  verwirklichen  wird. 

2.  Jahresbericht  Wie  uns  das  Großherzogliche  Ministerium  unterm  27.  Februar 
fJhrt**Ch,fl  1907  mitteilte,  waren  von  mehreren  Rheinschiffahrtsbevollmächtigten 

kommission.  Anregungen  über  eine  Ausgestaltung  der  Statistik  im  Jahresbericht 
der  Zentralkommission  für  die  Rheinschiffahrt  gegeben  worden. 
Dieselben  gingen  dahin,  neben  dem  Rheinverkehr  auch  den  Fracht- 
preis pro  Tonne  einschließlich  Schlepplohn  bei  Beförderung  a)  mit 
Güterdampfern  und  b)  mit  Schleppkähnen,  ferner  die  Kahnmiete 
per  Tonne  und  den  Schlepplohn  per  Tonne  zur  Darstellung  zu 
bringen.  Ferner  sollte  auch  eine  Kilometerspalte  zwecks  Aus- 
rechnung des  Frachtsatzes  pro  Tonnenkilometer  beigefügt  werden. 
Der  hessische  Bevollmächtigte  hat  diesen  Anregungen  beigestimmt, 
jedoch  gewünscht,  daß  der  Ausdruck  „Kahnmiete"  durch  „Fracht- 
satz" ersetzt  werde  und  daß  bei  den  niederländischen  Angaben 
nach  Last  und  Gulden  die  Angaben  nach  Tonne  und  Mark  bei- 
gefügt werden  möchten.  Als  in  Betracht  kommende  Verkehrs- 
beziehungen hessischer  Häfen  wurden  diejenigen  zwischen 
Rotterdam  und  Ruhrort  mit  Bingen,  Mainz,  Worms  und  Offenbach 
bezeichnet. 

Wir  haben  uns  dahin  ausgesprochen,  daß  die  Aufnahme  der 
Frachtsätze  zwar  an  sich  von  Interesse  wäre,  daß  sie  sich  aber  kaum 
werde  durchführen  lassen.  Die  Frachtsätze  in  der  Schiffahrt  richten 
sich  weder  nach  der  kilometrischen  Entfernung,  noch  sind  sie  gleich- 
artig; vielfach  werden  längere  Strecken  billiger  gefahren  als  kürzere, 
mit  Rücksicht  auf  die  Möglichkeit  voller  Abladung  und  guter  Rück- 
fracht. Ferner  werden  die  Frachten  teils  für  das  ganze  Jahr  nach 
gleichen  Sätzen,  teils  verschieden  für  das  Sommer-  und  Winterhalb- 
jahr, teils  von  Fall  zu  Fall  berechnet,  woraus  sich  oft  für  verschiedene 
Partien  gleicher  Waren,  die  in  demselben  Schiff  gleichzeitig  be- 
fördert werden,  ganz  verschiedene  Frachtsätze  ergeben.  7m  dieser 
in  der  Natur  der  Sache  liegenden  Schwierigkeit  kommt  hinzu, 
daß  die  Schiffahrtsgesellschaften,  welche  das  erforderliche  Material 
liefern  müssen,  wenig  geneigt  sein  werden,  die  betreffenden  An- 
gaben, da  sie  zu  ihren  internen  Geschäftsangelegenheiten  gehören, 
zu  machen.  Die  Ersetzung  des  Ausdrucks  „Kahnmiete"  durch 
„Frachtsatz"  erschien  uns  nicht  angängig,  da  diese  Ausdrücke 
nicht  identisch  sind ;  unter  Frachtsatz  werden  sämtliche  Trans- 
portkosten, eventuell  auch  Lichterkosten  und  eventuelle  Gebühren 
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für  Abfertigung  an  der  Grenze,  unter  Kahnmiete  aber  wird  nur 
die  Vergütung  für  die  Benutzung  des  Schiffes  verstanden,  so  daß 
die  eigentlichen  Schleppkosten  zu  Lasten  des  Frachtführers  gehen. 
Der  Beifügung  der  Angabe  nach  Mark  und  Tonnen  im  nieder- 
ländischen Verkehr  (neben  Last  und  Gulden)  stimmten  wir  zu. 
Was  die  Verkehrsbeziehungen  betrifft,  so  kommen  für  Mainz  nicht 
nur  Rotterdam  und  Ruhrort,  sondern  auch  Antwerpen  in  Betracht. 

Unterm  2.  Mai  erhielten  wir  hierauf  eine  Äußerung  des 
hessischen  Rheinschiffahrtsbevollmächtigten,  in  welcher  darauf  hin- 
gewiesen wurde,  daß  zwar  die  Schwierigkeiten  bei  der  Beschaffung 
zuverlässiger  Angaben  über  Schiffahrtsfrachten  anerkannt  würden, 
daß  aber  die  Angaben  aus  Baden  umfangreich  geliefert  würden, 
so  daß  das  Gleiche  wohl  auch  in  Hessen  möglich  sein  werde.  Die 
Ersetzung  des  Ausdrucks  Kahnmiete  durch  Fracht  und  Frachtsatz 
wurde  wiederholt  verteidigt,  allerdings  mit  dem  Zusatz,  daß  anzu- 
geben sei,  ob  der  Schlepplohn  eingeschlossen  oder  ausgeschlossen  sei. 

Unterm  18.  Mai  erwiderten  wir,  daß  es  keineswegs  unmöglich 
sei,  statistische  Angaben  über  Schiffsfrachten  zu  liefern.  Fs  be- 
stehe aber  die  Gefahr,  daß  unrichtige  oder  irrtümliche  Angaben 
gemacht  würden,  die,  statt  Aufklärung  zu  bringen,  Mißverständnisse 
hervorrufen  würden.  Legt  man  die  Tagesfracht  zu  Grunde,  die 
übrigens  auch  nicht  für  alle  Fälle  feststeht,  so  würden  sich  hieraus 
Trugschlüsse  ergeben,  weil  die  meisten  Frachten  auf  längere  Zeit 
und  dann  in  verschiedenster  Höhe  abgeschlossen  werden.  Was 
die  Ersetzung  des  Ausdrucks  Kahnmiete  durch  Fracht  und  Fracht- 
satz betrifft,  so  rieten  wir  wiederholt  davon  ab,  weil  dieser  Aus- 
druck in  der  Schiffahrt  gang  und  gäbe  ist  in  dem  feststehenden 
Sinne,  daß  darunter  lediglich  die  Miete  für  Überlassung  des 
Schiffes  verstanden  wird.  Die  Ersetzung  des  Ausdrucks  Kahn- 
miete durch  Fracht  und  Frachtsatz  würde  auch,  wenn  man  hin- 
zufügt, ob  der  Schlepplohn  eingeschlossen  oder  ausgeschlossen 
ist,  zu  Mißverständnissen  Anlaß  geben.  Es  kommt  hinzu,  daß 
eine  andere  Rubrik  schon  die  Bezeichnung  „Fracht"  trägt,  wo  es 
sich  um  die  gesamte  Transportübernahme  handelt. 

Zwecks  Abschätzung  von  Beschädigungen  im  Schiffsverkehr 
(vergl.  §  61  des  Binnenschiffahrtsgesetzes)  wurde  vor  einer  Reihe 
von  Jahren  eine  Anzahl  von  Sachverständigen  ernannt  und  von 
dem  Amtsgericht  in  Mainz  vereidigt,  die  vorkommendenfalls  so- 
fort von  den  Interessenten  herangezogen  werden  können.  Von  den 
ernannten  Sachverständigen  waren  inzwischen  einige  durch  Tod, 
andere  durch  Wegzug  und  sonstige  Verhältnisse  ausgeschieden, 


3.  Sachver- 
ständige für 
den  Schiffs- 
verkehr. 
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und  für  mehrere  Geschäftszweige  war  das  Bedürfnis  nach  Inan- 
spruchnahme solcher  Sachverständigen  neu  hervorgetreten.  Wir 
haben  deshalb  das  Verzeichnis  ergänzt,  und  nach  Einholung  des 
Einverständnisses  der  neu  in  dasselbe  aufgenommenen  Herren  das 
Großherzogliche  Ministerium  der  Justiz  unterm  3.  September  1907 
gebeten,  die  von  uns  bezeichneten  Herren  als  Sachverständige 
vereidigen  zu  lassen.  Diesem  Antrag  hat  das  Großherzogliche 
Ministerium  stattgegeben.  Ein  vollständiges  Verzeichnis  der  Sach- 
verständigen, nach  Geschäftszweigen  geordnet,  ist  nachfolgend 
wiedergegeben.  (Die  schon  früher  ernannten  Herren  sind  mit 
einem  Sternchen  bezeichnet): 

1.  Kolonialwaren,  Kaffee,  Tee,  Speiseöle,  Schmalz,  Deli- 
katessen, Honig,  Sirup:  Franz  Xaver  Heerdt*,  Georg  Reichard t 
junior,  Jos.  Stimbert*,  Aug.  Feine. 

2.  Gewürze,  Därme :  Carl  Rindt,  S.  Metzger,  Jean 
Falk. 

3.  Tabak,  Zigarren:  Jean  Jennewein,  J.  B.  Heim  jr. 

4.  Drogen,  Farbwaren,  Farberde,  Chemikalien,  techn.  öle, 
Terpentinöl,  Wurzel,  Rinde,  Extrakte,  Harz,  Russ,  Knochenkohle, 
Leim:  Rudolf  Mettenheimer,  Heinrich  Eckert,  L.  Eismayer. 

5.  Rohprodukte  für  Chemische  Industrie:  Rudolf  Metten- 
heimer, Heinrich  Eckert,  L.  Eismayer,  Robert  Rösner, 
Dr.  Alfa*,  Josef  Smets*. 

6.  Felle,  Leder,  Gerbstoffe:  Leop.  Steindorf. 

7.  Kurz-  und  Strumpfwaren:  Wilhelm  Lötz*,  Julius  Lahn- 
stein*. 

8.  Manufakturwaren,  Tuche,  Teppich-  und  Möbelstoffe,  Leinen, 
Bettwaren:  Julius  Ganz. 

9.  Möbel  und -teile,  Kunstgegenstände:  Kommerzienrat  Wilh. 
Preetorius,  Adam  Mergler  III.,  Herrn.  Reiling. 

10.  Tierhaare,  Borsten,  Polsterartikel  (Pflanzenhaare,  See- 
gras), Cocosgarn:  Jean  Ka  lk  ho  f,  Dr.  E.  Egger-Mombach. 

11.  Wein,  Likör,  Branntwein:  Carl  Masbach,  L.  Wein- 
schenk*, Kommerzienrat  Jos.  Harth,  Heinrich  Schuster,  P.  F. 
Glotzbach  jr. 

12.  Eisen  und  Eisenwaren,  Maschinen  und  Maschinenteile: 
Kommerzienrat  H.  Hommel*,  Albert  Elbert. 

13.  Metalle  und  Bleche:  Direktor  Zimmermann,  Aug. 
Ca  Im  us,  Martin  Mayer-Ganz. 

14.  Nutzholz,  Bretter,  Fourniere:  Adam  Messerschmitt, 
Wilhelm  Fürst*,  Joh.  Georg  Hamm*  Johannes  Gerster. 

15.  Kohlen:  Josef  Heichemer*  Georg  Castelhun. 
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16.  Frucht  und  Mehl:  Fritz  Schüfer,  Jakob  Schmitt, 
Sigm.  Stern,  Franz  Heß. 

17.  Landesprodukte  und  Mühlenfabrikate:  Karl  Völker*, 
Fritz  Barthel. 

18.  Gerste:  Direktor  G.  Thomas,  Kommerzienrat  M.  M. 
Mayer*,  Aug.  Kohl. 

19.  Malz,  Hopfen,  Bier:  Dr.  Otto  Jung*,  Ernst  Geyl, 
Kommerzienrat  M.  M.  Mayer*. 

20.  Ölsaaten:  Ludwig  Voßen,  Gg.  Nischwitz. 

21.  Sämereien:  Lorenz  Zopes. 

22.  Futterartikel  (Biertreber,  Schlempe,  Malzkeime)  sonstige : 
Ferd.  Rosendorn,  Karl  Friedr.  Bald  er*. 

23.  Kleie  und  ahnliche  Fabrikate:  Franz  Heß,  Adolf  Koch, 
Leonh.  Geh  m. 

24.  Fische:  Josef  Wal  lau. 

25.  Butter,  Eier:  Hugo  Laue. 

26.  Soda,  Seife:  Kaspar  Sehne ible. 

27.  Jute,  Jutewaren,  Hanf:  Karl  Nathan,  Louis  Luft. 

28.  Obst-  und  Konserven:  L.  Buder  sen.,  Josef  Wilhelm 
Lorch. 


Die  Verhältnisse  des  Mainzer  Hafenverkehrs  haben  unaus-    4-  Maimer 

Hsttnvcrh  i  1t 

gesetzt  die  Handelskammer  beschäftigt ;  insbesondere  handelte  es  '  nI„c 
sich  um  die  Fragen  der  Verbesserung  der  Hafeneinrichtungen,  des 
Eisenbahnanschlusses,  die  Herabsetzung  der  Überfuhrgebühren  und 
die  Schaffung  neuer  Lagerplätze.  Wir  haben  hierbei  jedoch  von 
einem  selbständigen  Vorgehen  abgesehen  und  uns  darauf  be- 
schränkt, in  mündlichen  Verhandlungen  mit  Vertretern  der  städtischen 
Verwaltung  auf  die  Berücksichtigung  berechtigter  Wünsche 
hinzuwirken.  Insbesondere  hat  auch  das  der  Kammer  angehörende 
Mitglied  der  städtischen  Lagerhaus-Deputation  sich  die  Vertretung 
der  Wünsche  der  Interessenten  angelegen  sein  lassen. 

Die  städtische  Verwaltung  ihrerseits  war  bemüht,  den  Auf- 
gaben eines  erweiterten  Verkehrs  gerecht  zu  werden. 

Was  speziell  den  Bahnverkehr  nach  dem  Hafen  betrifft,  so 
haben  wir  am  23.  Dezember  die  Eisenbahndirektion  Mainz  ge- 
beten, auf  eine  möglichste  Verbesserung  dieses  Verkehrs,  ins- 
besondere auch  dadurch  hinwirken  zu  wollen,  daß  der  erste  tägliche 
Rangierzug  den  Zentralbahnhof  bereits  vor  Abgang  des  ersten 
Personenzugs  verläßt.  Besonderen  Anlaß  hierzu  gab  uns  der  Um- 
stand, daß,  mit  dem  1.  Januar  beginnend,  der  Schleusenkanal  im 
Main  im  Verkehr  mit  Frankfurt  auf  etwa  ein  Vierteljahr  zwecks 
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Reparatur  gesperrt  werden  sollte,  so  daß  eine  erhebliche  Ver- 
mehrung des  Verkehrs  in  den  Häfen  von  Mainz  und  Gustavsburg 
zu  erwarten  war.  Wenn  nun  der  erste  Rangierzug  den  Zentral- 
bahnhof erst  gegen  8  Uhr  verläßt,  so  gehen  dadurch  mehrere 
Arbeitsstunden  verloren  und  es  entsteht  eine  Stockung  in  der 
Abwickelung  des  Verkehrs. 

Unseren  Wünschen  ist  Rechnung  getragen  worden. 

Firmen  des  Kammerbezirks  hatten  bei  der  Kammer  beanstandet, 
daß  von  den  im  Mainzer  Hafen  vertretenen  Schiffahrtsgesellschaften 
seit  dem  1 .  Januar  1907  eine  Einladegebühr  von  6  Pfg.  für  100  kg 
erhoben  und  diese  für  jedes  angefangene  100  kg  voll  in  Ansatz 
gebracht  werde,  so  daß  z.  B.  für  110  kg  12  Pfg.  zu  entrichten  sind. 

Wir  konnten  nach  näherer  Prüfung  der  Angelegenheit  die 
Einführung  der  Gebühr,  die  auch  in  anderen  Häfen  in  gleichem 
oder  höherem  Betrage  bestehen,  nicht  für  ungerechtfertigt  erachten, 
da  die  Rentabilität  der  Schiffahrt  sehr  gering  ist  und  die  Gebühr 
eine  Entschädigung  für  Dienstleistungen  dargestellt,  die  an  sich 
dem  Absender  obliegen.  Wir  waren  auch  der  Meinung,  daß  die 
Art  der  Abrundung  der  Gebühr  nicht  zu  beanstanden  ist,  zumal 
bei  mehreren  Sendungen  die  Abrundung  für  das  gesamte  Quantum, 
nicht  für  jedes  Stück  besonders,  vorgenommen  wird. 

s  vornähme  Auf  Wunsch  von  Interessenten  haben  wir  die  Bestellung  von 

von  Schiris-  Sachverständigen  zur  Vornahme  von  Schiffseichen  für  Private  im 
Mainzer  Hafen  in  Anregung  gebracht.  Es  wurde  zunächst  an  die 
Großh.  Bürgermeisterei  Mainz  die  Bitte  gerichtet,  einige  Beamte 
der  städtischen  Hafenverwaltung,  die  durch  ihre  Tätigkeit  mit  der 
Vornahme  amtlicher  Eichen  befaßt  sind,  zu  ermächtigen,  auch  für 
Private  Eichen  aufzunehmen. 

Die  Großh.  Bürgermeisterei  teilte  hierauf  mit,  daß  eine  solche 
Ermächtigung  nicht  tunlich  erscheine,  weil  die  in  Rede  stehenden 
Eichaufnahmen  für  Private  zumeist  außerhalb  des  Hafengebietes 
auf  offenem  Strom  vorgenommen  werden  müssen  und  zwar  just 
um  die  Zeit,  während  welcher  die  betreffenden  Fahrzeuge  nur  für 
kurze  Frist  dort  ankern,  um  alsbald  weiterzuschleppen.  Nun  seien 
die  angeführten  Werftmeister  tagsüber  in  ihren  Bezirken  tätig, 
während  plötzlich  an  die  Verwaltung  die  Aufforderung  ergehe,  den 
einen  oder  anderen  dieser  Beamten  alsbald  zur  Eichaufnahme  zu 
entsenden,  was  jeweils  doch  unverzüglich  geschehen  müßte,  wenn 
den  Interessenten,  ohne  denselben  Anlaß  zur  Beschwerde  zu  bieten, 
entsprochen  werden  solle.  Dies  könne  die  Verwaltung  bei  Wahrung 
ihrer  sonstigen  Interessen  durch  genannte  Beamte  niemals  ver- 
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sprechen,  es  wäre  denn,  daß  ein  weiterer  Werftmeister  für  den 
Außendienst  eingestellt  würde,  der  allerdings  auch  im  Falle 
der  Erkrankung  oder  Beurlaubung  der  anderen  Beamten  will- 
kommen wäre.  Dieser  dritte  Werftmeister  im  Außendienst  hätte 
sich  alsdann  event.  abwechselnd  mit  den  anderen  Beamten  für 
etwaige  Eichaufnahmen  dienstbereit  zu  halten.  Da  nun  Schiffs- 
eichaufnehmer auch  für  die  Bezirke  Gustavsburg,  Kastel  und 
Weisenau  zu  bestellen  seien,  so  schlug  die  Großh.  Bürgermeisterei 
vor,  die  Kammer  möge  sich  für  sämtliche  in  Betracht  kommende 
Bezirke  einige  qualifizierte  Personen  aus  dem  Schifferstande  aus- 
wählen, die  zum  Teil  wohl  gerne  gewillt  sein  würden,  sich  dieser 
Sache  zu  widmen. 

Weitere  Verhandlungen  über  diese  Angelegenheit  sind  am 
Jahresschlüsse  noch  im  Gang. 


Mit  dieser  Frage  hatten  wir  uns  schon  im  Jahre  1905  Wrckl:,u,rn 
(vergl.  Bericht  Seite  63)  zu  beschäftigen.  Im  Berichtsjahre  wurde 
von  in  der  Nähe  des  Rheinufers  wohnenden  Personen  in  Mainz 
wiederholt  bei  der  Großherzoglichen  Bürgermeisterei  Klage  über 
die  durch  das  Weckläuten  verursachte  Störung  der  Nachtruhe  ge- 
führt und  der  Erlaß  einer  besonderen  Polizeiverordnung  dagegen 
gewünscht.  Auf  Ersuchen  der  Großherzoglichen  Bürgermeisterei 
gaben  wir  unterm  3.  Juni  ein  Gutachten  in  der  Sache  ab  und 
zwar  dahin,  daß  es  sich  empfehle,  eine  etwaige  hessische  Verord- 
nung in  Übereinstimmung  mit  der  preußischen  Verordnung  zu 
halten.  Da  nun  die  preußischen  Bestimmungen  voraussichtlich 
demnächst  geändert  werden,  so  sei  es  zweckmäßig,  vor  Erlaß 
einer  hessischen  Verordnung  die  neue  preußische  Verordnung  ab- 
zuwarten. Einen  besonderen  Nachteil  würden  die  Mainzer  Ufer- 
bewohner durch  diesen  Aufschub  nicht  erleiden,  da  die  Schiffs- 
führer durch  die  preußische  Bestimmung,  welche  ziemlich  scharf 
gehandhabt  wird,  ohnedies  gewohnt  sind,  nur  kurz  zu  läuten  und 
daher  wohl  nicht  auf  den  Gedanken  kommen,  vor  Mainz,  weil  sie 
sich  auf  hessischem  Gebiete  befinden,  längere  Signale  zu  geben. 

Unserem  Wunsche  wurde  entsprochen. 

Die   Verhandlungen    zwischen    Stadt,   Handelskammer   und    7  Erbauung 
Interessenten  über  die  Erbauung  eines  neuen  Floßhafens  unterhalb  p^ßj*,""*'",, 
Mainz  wurden  auch  im  Berichtsjahre  fortgesetzt.  M.«in< 

Am  29.  April  fand  auf  Einladung  unserer  Kammer  unter  Teil- 
nahme von  Vertretern  der  Stadt  Mainz  eine  Versammlung  hiesiger 
und  auswärtiger  Vertreter  des  Floßholzhandels  statt,  in  welcher 
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die  städtischerseits  ausgearbeiteten  Pläne  eingehend  erörtert  wurden. 
Auf  Grund  der  Ergebnisse  dieser  Besprechung  haben  wir  unterm 
7.  Mai  1907  die  Errichtung  eines  Floßhafens  bei  der  Großherzog- 
lichen Bürgermeisterei  befürwortet,  unter  der  Voraussetzung,  daß 
das  Projekt  auch  nach  Ansicht  der  städtischen  Verwaltung  finanziell 
vertretbar  erscheine.  Inbezug  auf  die  Höhe  der  zu  zahlenden  Ge- 
bühren gingen  indessen  zunächst  die  Forderungen  der  städtischen 
Verwaltung  und  die  Angebote  der  Interessenten  noch  erheblich 
auseinander.  Gegen  Ende  des  Jahres  kamen  sich  indessen  beide 
Teile  erheblich  näher,  so  daß  eine  günstige  Erledigung  der  Ange- 
legenheit erhofft  werden  darf. 


»  Krangcbührc.  Von  Speditionsfirmen  war  bei  uns  über  eine  Härte  bei  der 
in  Ou5tav$burK.  Aus|egung  des  Krangebührentarifs  in  Oustavsburg  geklagt  worden 
dahingehend,  daß  Stabeisen  in  Länge  von  5  6  Meter  und  Rühren 
zu  Eisenwarenteilen  gerechnet  und  dem  höheren  Satz  unterworfen 
wurden,  sowie  daß  bei  eisernen  Schwellen  der  höhere  Satz  wie 
bei  hölzernen  Schwellen  angewendet  werde. 

Wir  haben  die  Eisenbahndirektion  Mainz  um  eine  Äußerung 
hierüber  gebeten  und  erhielten  hierauf  unterm  1.  Mai  ablehnenden 
Bescheid. 


9.  Einweihung  Einer  Einladung  des  Herrn  Oberbürgermeisters  von  Mannheim 

hVim«*Hafen»n  folgend,  nahm  als  Vertreter  unserer  Kammer  der  stellvertretende 
Vorsitzende,  Herr  Dr.  Bamberger,  an  der  Eröffnung  der  neuen 
Mannheimer  Hafenanlagen  teil.  Mögen  sich  die  Hoffnungen,  welche 
die  Mannheimer  Bürgerschaft  an  diese  gewaltigen  Anlagen  knüpfen, 
in  vollem  Maße  erfüllen! 


V.  Post,  Telegraphie  und  Fernsprechwesen. 

1.  posucheck  Der  Herr  Staatssekretär  des  Reichspostamts  hat  erfreulicher 

Weise  im  Berichtsjahr  das  frühere  im  wesentlichen  an  der  Ge- 
bührenfrage gescheiterte  Projekt  der  Einführung  des  Postscheck- 
verkehrs von  neuem  aufgegriffen.  Er  berief  auf  den  15.  November 
eine  Sitzung  in  das  Reichspostamt,  an  der  Vertreter  verschiedener 
Reichsämter,  sowie  von  Banken,  Genossenschaften  und  Angehörige 
des  Handelsstandes,  darunter  auch  als  Vertreter  unserer  Kammer 
Herr  Kommerzienrat  Schmahl,  teilnahmen. 

Bei  den  Beratungen  ergab  sich  erfreuliche  Übereinstimmung 
über  die  Zweckmäßigkeit  und  Notwendigkeit  des  Postscheckver- 
kehrs und  über  die  dabei  zu  beobachtenden  Grundsätze.  Geplant 
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ist,  zunächst  keine  Verzinsung  der  Guthaben  zu  gewähren,  wohl 
aber  sollen  mäßige  Gebühren  für  Überweisungen,  Ein-  und  Aus- 
zahlungen erhoben  werden,  bei  einem  unverzinslichen  Stammgut- 
haben von  100  Mark,  das  nur  bei  besonders  großer  Benutzung 
des  Scheckamts  erhöht  werden  kann ;  der  Hauptwert  soll  auf  eine 
möglichst  billige  und  einfache  Gestaltung  des  Überweisungsver- 
kehrs gelegt  werden.  Vorläufig  denkt  man  an  die  Errichtung  von 
neun  Postscheckämtern.  Es  besteht  demnach  die  Hoffnung,  daß 
diese  für  den  gesamten  Geschäftsverkehr  so  überaus  wichtige 
Einrichtung  in  absehbarer  Zeit  eingeführt  werden  wird. 


Nachdem  die  Kammer  sich  dem  hiesigen  Postamt  gegenüber  2.  ItrrrtUJgabr 
bereit  erklärt  hatte,  etwaige  ■  Kosten  für  den  Minderabsatz  des  ^wlT 
Postberichts  zu  übernehmen  (vergl.  vorigen  Bericht  S.  66),  hat 
sie  die  Erfahrung  machen  müssen,  daß  viele  Firmen,  trotz  ihrer 
seinerzeit  abgegebenen  Bereitwilligkeitserklärnng,  die  halbjährliche 
Abnahme  des  Berichts,  der  nur  25  Pfg.  kostet,  verweigern.  In- 
folgedessen hatte  die  Kammer  im  Jahre  1907  eine  Zuzahlung  zu 
leisten. 

Außerdem  teilte  uns  das  Kaiserliche  Postamt  l  unterm  12. 
November  mit,  daß  es  bei  dem  geringen  Interesse  des  Publikums 
und  mit  Rücksicht  auf  die  mit  der  Zusammenstellung  des  Berichts 
verbundenen  Arbeiten,  auf  die  weitere  Herausgabe  des  Berichts 
verzichten  müsse.  Auf  unseren  Wunsch  hat  indessen  das  Post- 
amt sich  bereit  erklärt,  den  Bericht  auch  weiter  erscheinen  zu 
lassen,  jedoch  unter  Wegfall  der  besonderen  Angaben  für  das 
Postamt  IV  und  des  Verkehrs  zu  den  Postämtern  unter  sich. 


Von  einer  Mainzer  Firma  war  bei  uns  angeregt  worden,  es      i  Post 
möchten  ankommende  Expreß-  und  Eisenbahnpakete  nur  in  den  ^„"""'J 
Fällen  direkt  den  Empfängern  zugestellt  werden,  in  denen  keine  ieicitag«-n 
gegenteiligen  Wünsche  vorliegen,  so  daß  die  Abholung  dieser 
Pakete  zur  Regel  gemacht  wird. 

Nachdem  wir  diesen  Wunsch  am  4.  November  der  Eisen- 
bahndirektion zur  Prüfung  unterbreitet  hatten,  ist  von  dieser  unterm 
9.  Dezember  mitgeteilt  worden,  daß  mit  Rücksicht  auf  die  daraus 
sich  ergebenden  Unzuträglichkeiten  dem  Wunsche  nicht  statt- 
gegeben werden  könne,  dagegen  sei  es  jedem  Empfänger  über- 
lassen, die  Paketadressen  mit  der  Aufschrift  „bahnlagernd"  ver- 
sehen zu  lassen,  in  welchem  Falle  sie  von  ihm  abgeholt  werden 
könnten. 

5* 
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4  Dficf  Die  Handelskammer  Elberfeld  beantragte  im  Berichtsjahre 

durch       hei  dem  Reichspostamte  die  Zulassung  von  Briefumschlägen,  die 
Ad'ne"der   cn^we^er  Ranz  °der  auf  der  Vorderseite  aus  durchscheinendem 
Papier  bestehen,  so  daß  die  auf  dem  inliegenden  Brief  geschriebene 
Adresse  durch  den  Umschlag  gelesen  werden  kann  und  somit  zu- 
gleich als  Adresse  für  die  Post  dient. 

Wir  haben  die  Zulassung  derartiger  Briefumschläge  befür- 
wortet, obwohl  wir  nicht  verkannten,  daß  die  Verwendung  dieser 
Umschläge  sich  nicht  für  alle  Briefsendungen  eignet  und  außer- 
dem die  Gefahr  der  Verletzung  des  Briefgeheimnisses  nahe  liegt. 

Das  Reichspostamt  hat  zuerst  den  Antrag  abgelehnt  unter 
Hinweis  auf  die  sich  für  den  postalischen  Verkehr  daraus  er- 
gebenden Unzuträglichkeiten,  mit  Wirkung  vom  1.  Februar  1908 
jedoch  die  Beförderung  von  sogenannten  Fensterbrieten,  das  sind 
Briefe,  bei  denen  die  Aufschrift  nicht  auf  dem  Umschlage,  sondern 
auf  der  Briefeinlage  angebracht  ist  und  durch  einen  Teil  des  Um- 
schlags hindurch  scheint,  versuchsweise  zugelassen. 

' •  Po»t-  Ein  von   unserer   Kammer  am  3.  Oktober  1905  gestellter 

rnngcmcinuT  Antrag,  das  Industriegebiet  von  Mainz  auf  der  Ingelheimer  Au  in 
am.  den  Stadtbestellbezirk  einzubeziehen,  war  von  dem  Herrn  Staats- 
sekretär des  Reichspostamts  mit  Rücksicht  auf  die  Entfernung  der 
auf  der  Ingelheimer  Au  gelegenen  Industrieanlagen  vom  geschlossenen 
Ort  abgelehnt  worden.  Dem  Wunsche  zahlreicher  Firmen,  die 
auf  der  Ingelheimer  Au  ihren  Sitz  haben,  entsprechend,  haben 
wir  unterm  6.  Dezember  1907  unseren  Antrag  unter  Hinweis  auf 
den  inzwischen  erfolgten  weiteren  Ausbau  des  fraglichen  Bezirks 
wiederholt  und  betont,  daß  die  jetzige  Behandlung  des  Gebietes 
als  Landbestellbezirk  unzureichend  sei  und  die  Verkehrsentwick- 
lung hemme. 

Gleichzeitig  haben  wir  die  aus  Interessentenkreisen  ge- 
wünschte Errichtung  eines  neuen  Filialpostamts  in  der  Nähe  des 
oberen  Teiles  der  Ingelheimer  Au  befürwortet.  Die  Kaiserliche 
Oberpostdirektion  Darmstadt  hat  sich  mit  uns,  der  Großh.  Bürger- 
meisterei und  den  Interessenten  in  Verbindung  gesetzt  und  wir 
hoffen,  daß  die  ausgesprochenen  Wünsche  im  neuen  Jahr  ihre 
Erfüllung  finden  werden. 

fv  AJr.sstn  lur         Eine  Mainzer  Firma  hatte  angeregt,  wir  möchten  darauf  hin- 
Tdeifnmni.-.  wjr|<er,t  ^aß  bei  Telegrammen  die  Fernsprechnummer  als  Adresse 
benutzt  werden  kann.    In  diesem  Umfang  erschien  uns  die  An- 
regung nicht  zweckmäßig,  da  leicht  Verwechslungen  entstehen 
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können.  Dagegen  ist  es  schon  jetzt  möglich,  ohne  Entrichtung 
einer  besonderen  Gebühr  eine  abgekürzte  Telegramm-Adresse  in 
der  Form  zu  wählen,  daß  außer  dem  Namen  und  Wohnort  nur 
noch  die  Fernsprechnummer  beigefügt  wird.  Der  Vorteil  besteht 
darin,  daß  Vorname  und  Firmenzusatz  z.  B.  „<$  Co.",  ferner 
Straße  und  Hausnummer  nicht  angegeben  zu  werden  brauchen. 
Ferner  kann  daraus  eine  Unterscheidung  zwischen  geschäftlichen 
und  privat  zu  bestellenden  Telegrammen  herbeigeführt  werden. 
Befinden  sich  in  einer  Stadt  mehrere  Fernsprechämter,  so  gilt  die 
erste  Ziffer  als  Nummer  des  Amtes. 

Durch  diese  offenbar  sehr  wenig  bekannten  Bestimmungen 
wird  nach  unserer  Ansicht  den  vorhandenen  Bedürfnissen  nach 
Abkürzung  der  Telegrammadressen  im  geschäftlichen  Verkehr  in 
hinreichendem  Maße  Rechnung  getragen 

Infolge  unserer  Eingabe  vom  16.  Oktober  1906  an  die  Kaiser-  <•  rcm»|Hct-ii- 
liehe  Ober-Postdirektion  Darmstadt  (vergleiche  Bericht  Seite  67  und  ^J^I,"",! 
folgende)  erhielten  wir  unterm  11.  Februar  vom  hiesigen  Piatz.n. 
Telegraphenamt  ein  größeres  Verzeichnis  von  Orten  mit  der 
Anfrage,  für  welche  dieser  Orte  die  Herstellung  des  Fern- 
sprechverkehrs mit  Mainz  eingerichtet  werden  sollte.  Hierauf 
haben  wir  dem  Telegraphenamt  mitgeteilt,  daß  eine  Ausdehnung 
des  Fernsprechverkehrs  auf  alle  Orte,  mit  denen  eine  Verbindung 
zur  Zeit  technisch  möglich  ist,  für  Mainz  dringend  wünschens- 
wert sei.  Ein  Bedürfnis  für  alle  einzelnen  Orte  nachzuweisen,  sei 
selbstverständlich  nicht  möglich,  doch  sei  ohne  weiteres  klar,  daß 
wenn  eine  Fernsprechverbindung  herstellbar  wäre,  von  derselben 
bei  den  ausgedehnten  Geschäftsbeziehungen  der  Mainzer  Kauf- 
mannschaft auch  Gebrauch  gemacht  würde,  umsomehr,  als  man 
sich  im  geschäftlichen  Verkehr  in  immer  zunehmendem  Maße  der 
Vermittlung  des  Fernsprechers  bedient  und  diejenigen  Plätze 
bevorzugt  erscheinen,  von  denen  eine  größere  Anzahl  von  Orten 
mit  dem  Fernsprecher  zu  erreichen  ist.  Wir  haben  dabei  auch 
zur  Sprache  gebracht,  daß  die  Herstellung  von  Verbindungen  mit 
solchen  Orten,  mit  welchen  jetzt  schon  gesprochen  werden  könne, 
oft  zu  wünschen  übrig  lasse  und  dies  jedenfalls  darauf  zurück- 
zuführen sei,  daß  die  Zahl  der  direkten  Fernsprechleitungen 
zwischen  Mainz  und  größeren  Plätzen  gegenüber  den  bestehenden 
Bedürfnissen  eine  viel  zu  geringe  sei.  Wir  haben  deshalb  bean- 
tragt, daß  eine  größere  Zahl  direkter  Leitungen,  insbesondere  mit 
den  Städten  Düsseldorf,  Straßburg,  Karlsruhe,  Berlin,  Würzburg 
hergestellt  werden  möge. 
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Schließlich  haben  wir  gebeten,  tunlichst  dahin  zu  wirken,  daß 
Mainz  mit  allen  Orten  Fernsprechverkehr  erhalte,  welche  im  Ver- 
kehr mit  Frankfurt  zugelassen  sind. 

Von  der  Kaiserlichen  Ober-Postdirektion  erhielten  wir  so- 
dann unterm  26.  Februar  1907  einen  eingehenden  Bescheid,  in 
welchem  dargelegt  wurde,  daß  nach  den  bestehenden  Grund- 
sätzen Fernsprechverbindungen  mit  anderen  Plätzen  nur  insoweit 
ausführbar  seien,  als  die  Zahl  von  drei  Vermittelungsstellen  nicht 
überschritten  werde.  Infolgedessen  sei  eine  Gleichstellung  von 
Mainz  mit  Frankfurt  a.  M.  in  Bezug  auf  solche  Plätze,  mit  denen 
nur  über  Frankfurt  gesprochen  werden  könne,  nicht  möglich.  In- 
dessen habe  die  Ober-Postdirektion  eine  große  Zahl  von  Plätzen 
neuerdings  dem  Fernsprechbereich  von  Mainz  zugeführt  und  stelle 
in  Aussicht,  daß  in  absehbarer  Zeit  bei  fortschreitender  Vermeh- 
rung und  Verbesserung  der  Leitungen  ein  wesentlicher  Unterschied 
zwischen  der  Sprechmöglichkeit  von  Mainz  gegenüber  Frankfurt  a.  M. 
nicht  mehr  bestehen  werde.  Die  Kaiserliche  Ober-Postdirektion  sei 
darauf  bedacht,  durch  Herstellung  neuer  Fernleitungen  den  Sprech- 
bereich von  Mainz  im  Laufe  der  nächsten  Jahre  nach  Möglichkeit 
auszudehnen. 

In  der  Tat  sind  noch  im  Laufe  des  Jahres  1907  eine  An- 
zahl von  Plätzen  zum  unbeschränkten  Sprechverkehr  mit  Mainz 
zugelassen  worden,  und  es  ist  uns  eine  angenehme  Pflicht,  der 
Kaiserlichen  Ober-Postdirektion  für  ihr  Entgegenkommen  auch  an 
dieser  Stelle  unseren  Dank  auszusprechen. 

Auf  unseren  Antrag,  eine  neue  tabellarische  Übersicht  der 
zum  Sprechverkehr  zugelassenen  Orte  mit  Angabe  der  Gebühren- 
sätze herzustellen,  erwiderte  die  Kaiserliche  Ober-Postdirektion 
unterm  22.  März,  daß  diese  Übersicht  im  Hinblick  darauf,  daß  sie 
allgemein  sehr  wenig  benutzt  worden  sei,  auf  Anordnung  des 
Reichspostamts  künftig  nicht  mehr  herausgegeben  werden  sollte. 
Jedoch  sei  es  angängig,  den  Teilnehmern  auf  Wunsch  Abschriften 
der  bei  den  Vermittlungsstellen  vorhandenen  Übersicht  gegen 
Erstattung  der  Selbstkosten  zu  überlassen. 

Wir  haben  hierauf  bei  dem  hiesigen  Telegraphenamt  fest- 
gestellt, daß  zur  Zeit  (im  April  1907)  etwa  mit  6300  Orten  von 
Mainz  aus  gesprochen  werden  kann  und  daß  die  Zahl  der  Orte 
sich  fortgesetzt  vergrößert.  Unter  diesen  Umständen  würde  die 
Herstellung  eines  Verzeichnisses  sehr  kostspielig  und  niemals 
vollständig  sein. 

Unter  den  Orten,  welche  wir  früher  mehrfach  zum  Fern- 
sprechverkehr zuzulassen  beantragt   hatten,  befanden  sich  ins- 
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besondere  auch  solche  aus  dem  badischen  und  württembergischen 
Schwarzwald.  Diese  Plätze  sind  nunmehr  fast  sämtlich  zum  Fern- 
sprechverkehr mit  Mainz  zugelassen. 


VI.  Unterrichtswesen. 

Die  im  vorigen  Jahr  »vergleiche  Bericht  Seite  72)  beschlossene  i.  Manddsifhr 
Errichtung  einer  öffentlichen  Mandelslehranstalt  ist  mit  erfreulichem 
Erfolg  im  Berichtsjahr  zur  Tatsache  geworden.  Die  Grund- 
bestimmungen der  Anstalt  sind  als  Anlage  III  diesem  Bericht 
beigegeben.  Mit  besonderer  Befriedigung  und  mit  Dank  sei  erwähnt, 
daß  sowohl  die  Großherzogliche  Regierung  wie  die  Stadt  Mainz 
und  der  Kreis  Mainz  die  von  ihnen  erbetenen  Unterstützungen 
gewährt  haben,  und  daß  insbesondere  die  Stadt  sich  auch  dazu 
bereit  erklärte,  die  erforderlichen  Räume  einschließlich  Heizung 
und  Beleuchtung  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Über  die  Entwicklung  im  abgelaufenen  Jahre  gibt  der  Be- 
richt in  Abschnitt  C  näheren  Aufschluß. 


Namens  der  hessischen  Handelskammern  richteten  wir  unterm     2.  m^i«. 
22.  Juli  an  Großherzogliches  Ministerium  des  Innern  eine  Eingabe  z,u*c.liu?  m 
betreffend  die  Erhöhung  des  Staatszuschusses  zu  den  kaufmännischen  Fortbildung 
Fortbildungsschulen  Zur  Begründung  machten  wir  folgendes  geltend : 
Die  Entwicklung  der  unter  Verwaltung  oder  Aufsicht  der 
hessischen  Handelskammern  stehenden  Fortbildungsschulen  ist  eine 
stets  zunehmende  gewesen,  wie  dies  aus  nachfolgender  Übersicht 
über  die  Zahl  der  Schüler  und  die  Zahl  der  wöchentlich  erteilten 
Unterrichtsstunden  hervorgeht. 
Es  betrugen : 

at  Die  Schülerzahl         b  Die  Unterrichtsstunden 
1902^03  826  241 

1903/04  930  298 

1904/05  1010  327 
1905/06  1021  342 
1906/07         1074  351 

Hiernach  ist  die  Zahl  der  Schüler  in  den  verflossenen  5  Jahren 
um  30%  und  die  Zahl  der  wöchentlich  erteilten  Unterrichtsstunden 
sogar  um  45%  gestiegen.  Es  hat  also  nicht  nur  der  äußere 
Umfang  der  Schulen,  sondern  auch  die  Intensität  des  Schulbetriebes, 
d.  h.  die  Summe  der  Leistungen  erheblich  zugenommen,  und  zwar 
durch  Aufnahme  neuer  Unterrichtsfächer  und  Vermehrung  der 
Stundenzahl  für  die  einzelnen  Klassen.  Demgegenüber  ist  der 
staatliche  Zuschuß  mit  12  000  Mk.  bis  heute  unverändert  geblieben. 
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Dieser  Betrag  ist  fast  verschwindend  klein  zu  nennen,  wenn  man 
die  für  andere  Berufszweige  aufgewandten  Kosten  in  Betracht  zieht. 
Es  wurde  nämlich  laut  den  Staatsvoranschlägen  aufgewandt  im 
Jahre  1906  für  das  landwirtschaftliche  Unterrichtswesen  125  020  Mk. 
und  für  die  gewerblichen  Unterrichtsanstalten  sowie  zur  sonstigen 
Förderung  von  Handwerk  und  Kunstgewerbe  199  298  Mk.  Die 
staatlichen  Aufwendungen  für  die  kaufmännischen  Fortbildungs- 
schulen betrugen  also  noch  nicht  10%  der  Aufwendungen  für  das 
landwirtschaftliche  Unterrichtswesen  und  nur  rund  6%  des  Auf- 
wandes für  das  gewerbliche  Unterrichtswesen.  Dabei  ist  zu  bemerken, 
daß  für  letztere  beiden  Berufszweige  die  Aufwendungen  eine  stete 
Steigerung  erfahren  haben.  Es  betrugen  nämlich  nach  den  be- 
treffenden Voranschlägen  pro  Jahr  die  Aufwendungen : 

Landwirtschaftliche  Schulen  Gewerbeschulen 


1888/91 

21000  Mk. 

55000  Mk. 

1894/97 

54  750  „ 

111850  „ 

1897/00 

112845  ., 

138080  „ 

1904 

117  590  „ 

198070  „ 

1905 

123150  „ 

196850  „ 

1906 

125020  „ 

199  298  „ 

Angesichts  dieser  Zahlen  glauben  wir,  daß  es  nicht  ungerecht- 
fertigt erscheint,  auch  eine  erhebliche  Erhöhung  der  den  kauf- 
männischen Fortbildungsschulen  seither  gewährten  Zuschüsse  in 
Aussicht  zu  nehmen  Durch  eine  solche  Erhöhung  würden  die 
Handelskammern  in  die  Lage  versetzt,  noch  intensiver  wie  seither 
den  Schulbetrieb  zu  gestalten,  sei  es  durch  Anstellung  einer  größeren 
Zahl  fachwissenschaftlich  gebildeter  Lehrer,  sei  es  durch  Aufnahme 
weiterer  Unterrichtsfächer  oder  durch  Bildung  kleinerer  Klassen. 

Wir  haben  gleichzeitig  vorgeschlagen,  den  gesamten  Betrag 
der  Zuwendung  auf  25000  Mk.  zu  bemessen  und  über  die  Ver- 
teilung der  Beträge  eine  besondere  Vereinbarung  unter  den  Kammern 
herbeizuführen. 

Unterm  3.  Oktober  erhielten  wir  den  Bescheid,  daß  die 
Regierung  für  1908  einen  gegen  früher  erhöhten  Betrag  in  den 
Hauptstaatsvoranschlag  einzustellen  beabsichtige. 


3  FortbiUiinK*  Der  Bund  deutscher  Frauenvereine  hatte  an  die  Zweite  Kammer 

^n.ipu.ci.t  der  der  Landstandc  die  Bitte  gerichtet,  durch  Erlaß  eines  Landes- 

Arbeiterinnen  gesetzes  die  Fortbildungsschulpflicht  auf  die  gewerblichen  Arbeite- 
rinnen auszudehnen,  im  Hinblick  auf  die  Notwendigkeit  einer 
Förderung  der  Berufstätigkeit,  einer  besseren  Erziehung  der 
Mädchen  für  ihre  zukünftigen  Pflichten  als  Hausfrauen  und  Mütter, 
und  endlich  aus  allgemein  erziehlichen  Gründen. 
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Von  dem  Großherzoglichen  Ministerium  des  Innern  zu  einer 
Äußerung  aufgefordert,  haben  wir  mit  Gutachten  vom  5.  Februar 
1907  die  beiden  letzteren  Erwägungen  als  sehr  berechtigt  anerkannt. 
Was  dagegen  die  berufliche  Ausbildung  betrifft,  so  haben  wir 
festgestellt,  daß  die  in  Betrieben  unseres  Bezirks  beschäftigten 
Mädchen  ihre  Berufe  größtenteils  sehr  häufig  wechseln  und  daß  die 
meisten  von  ihnen  nach  einigen  Jahren  aus  dem  Gewerbe,  insbeson- 
dere durch  Gründung  eines  Hausstandes,  ausscheiden.  Sobald  die 
Mädchen  aber  den  Betrieben  längere  Zeit  angehören,  erhalten  sie 
in  diesen  für  ihre  Tätigkeit  eine  bessere  und  gründlichere  Aus- 
bildung, als  sie  in  einer  Schule  geboten  werden  kann.  Die  all- 
gemeinen erziehlichen  Gründe  sind  jedoch  so  erheblich,  daß  wir 
die  Einführung  eines  obligatorischen  Fortbildungsunterrichts  zum 
Zwecke  gründlicher  Unterweisung  in  der  Hauswirtschaft,  der  Ge- 
sundheitspflege und  Kinderfürsorge  befürwortet  haben.  Der  Unter- 
richt dürfte  jedoch,  um  die  Weiterbeschäftigung  der  Mädchen  in 
den  Betrieben  nicht  zu  erschweren,  außerhalb  der  gewerblichen 
Arbeitszeit,  etwa  in  die  Stunden  zwischen  6  und  8  Uhr  abends, 
zu  legen  sein.  Bei  der  meist  leichten  Beschäftigungsart  der 
Mädchen  würde  eine  Überbürdung  hierin  nicht  zu  erblicken  sein. 


Regierung  mit4  siaat*aui»itw 

.        .  ,        ,      über  die  privaten 

Mainz  bestehenden 


Der  auf  unseren  Vorschlag  von  der  Großh. 
dem  Amt  eines  Staatskommissars  für  die  in 
privaten  Handelsschulen  beauftragte  Herr  Handelslehrer  Geib  legte, 
da  er  mit  Ende  des  Jahres  1906  aus  seiner  Stellung  als  Handels- 
lehrer der  höheren  Handelsschule  und  Direktor  unserer  kauf- 
männischen Fortbildungsschule  ausschied,  auch  sein  Amt  als 
Staatskommissar  nieder.  An  seiner  Stelle  wurde  auf  unseren 
Vorschlag  Herr  Dr.  Dalheimer,  Direktor  unserer  neuen  Handels- 
lehranstalt, unterm  10.  Mai  zum  Staatskommissar  ernannt.  Das 
Amt  erstreckt  sich  auf  die  Handelsschule  von  Philipp  Jörg  in  Mainz, 
die  Handelsabteilung  der  Frauenarbeitsschule  in  Mainz  und  auf 
die  kaufmännische  Fortbildungsschule  des  katholischen  Lehrlings- 
hauses zu  Mainz. 


U'chni*chfu 
Unterriehl  v 
anstaltrn 


Im  Berichtsjahr  wurde  von  Reichswegen  die  Einberufung  s.  Emiuit>- 
einer  Konferenz  beschlossen,  um  die  Schaffung  einer  deutschen  »,",°*MPhi<- 
Einheitsstenographie  anzustreben.  Aus  diesem  Anlaß  richtete  die 
Redaktion  des  deutschen  Stenographenkalenders  an  eine  Reihe  von 
Stellen  die  Bitte,  sich  zu  der  Frage  zu  äußern,  ob  sie  die  Schaffung 
eines  deutschen  Einheitssystems  im  volkswirtschaftlichen  Interesse 
für  wünschenswert  hielten.    Wir  haben  uns  unterm  5.  Oktober 
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dahin  geäußert,  daß  wir  die  betreffenden  Bestrebungen  lebhaft 
begrüßen.  Die  Kenntnis  der  Stenographie  halten  wir  für  jeden 
strebsamen  jungen  Kaufmann  als  unerläßlich.  Ihre  Verwertung 
wird  aber  durch  das  Vorhandensein  verschiedener  Systeme  be- 
einträchtigt, weil  diejenigen  Prinzipale,  welche  die  Stenographie 
im  geschäftlichen  Leben  verwerten  —  und  dies  gilt  wohl  von  allen 
Leitern  größerer  Unternehmungen  — ,  darauf  halten  müssen,  duß 
die  Angestellten  sich  des  gleichen  Systems  bedienen,  damit  sie 
die  stenographischen  Aufzeichnungen  gegenseitig  lesen  und  über- 
tragen können.  Auch  die  Verbreitung  der  Stenographie  an  sich 
würde  jedenfalls  bei  Vorhandensein  nur  eines  Systems  wesentlich 
gefördert,  weil  damit  die  Einführung  des  stenographischen  Unter- 
richts in  den  öffentlichen  Schulen  erleichtert  wäre. 


6.  jub.iaum  drr  per  hessischen  Landesuniversität  übersandten  wir  am  31.  Juli 
JnKmiut.  namens  des  hessischen  Mandelskammertages  folgendes  Telegramm  : 
„Der  Großherzoglichen  Landesuniversität  sendet  zu  ihrem 
300  jährigen  Bestehen  der  hessische  Handelskammertag  die  auf- 
richtigsten Glückwünsche,  indem  er  auf  das  wärmste  anerkennt, 
wie  sehr  auch  Handel  und  Industrie  der  befruchtenden  Wirksamkeit 
der  Hochschule  zu  Dank  verpflichtet  sind." 

Hierauf  ist  der  Kammer  unterm  26.  August  folgende  Antwort 
zugegangen : 

„Für  die  Glückwünsche  des  Hessischen  Handelskammertags 
zu  unserem  Feste  sagen  wir  unseren  aufrichtigen  Dank.  Es  hat 
uns  ganz  besonders  gefreut,  darin  das  Anerkenntnis  der  Vertreter 
des  praktischen  Lebens  für  unsere  Tätigkeit  zu  sehen.  Es  darf 
uns  das  als  ein  Beweis  dafür  gelten,  daß  unsere  Arbeit  für  die  Praxis 
nicht  unfruchtbar  bleibt.  Wir  werden  auch  stets  der  Pflicht  ein- 
gedenk sein,  daß  wir  für  das  Leben  arbeiten,  und  die  Jugend  für 
ihren  Beruf  vorzubereiten  haben.  Wenn  wir  das  durch  die  Ein- 
führung der  Studierenden  in  das  streng  wissenschaftliche  Denken 
tun,  so  können  wir  nicht  immer  des  allgemeinen  Dankes  sicher 
sein.  Um  so  mehr  muß  es  uns  freuen,  daß  Männer  des  modernen 
Lebens  die  Tätigkeit  einer  gern  am  alten  hängenden  Hochschule 
anerkennen.  Wir  wollen  stets  den  Forderungen  der  Zeit  nachzu- 
kommen suchen;  ist  es  doch  auch  uns  eine  Freude,  am  auf- 
blühenden Leben  teilzunehmen.  Freude  und  Genugtuung  bereitet 
es  uns  auch  und  ein  Ansporn  zu  weiterem  Streben  ist  es,  wenn 
wir  die  Gemeinschaft  aller  Anstalten  unseres  Landes  empfinden, 
die  in  vereinter  über  die  Landesgrenzen  hinausreichender  Arbeit 
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Hessen  aufwärts  führen.  Wir  sind  uns  auch  stets  bewußt,  daß 
wir  dem  Handelskammertag  für  manche  Anregung  und  für  reiche 
Unterlagen  wertvoller  Studien  zu  danken  haben." 


VII.  Münz-,  Maß-  und  Gewichts  Ordnung,  Bankwesen. 

Die  Bemühungen  der  Handels-  und  Verkehrskreise  um  Erlaß  i.  ^hecu^u 
eines  Deutschen  Scheckgesetzes  haben  schon  in  früheren  Jahren 
(vergl.  Jahresbericht  1893)  zur  Vorlage  eines  Scheckgesetzentwurfs 
geführt,  der  aber  als  unzweckmäßig  vom  Handelsstand  abgelehnt 
wurde  und  deshalb  nicht  zur  Verwirklichung  kam  Die  Erkenntnis, 
daß  eine  weitere  Entwickelung  des  Scheckwesens,  die  zur  Minderung 
des  Bargeldumlaufs  dringend  wünschenswert  erscheint,  ohne  gesetz- 
liche Regelung  des  Scheckverkehrs  nicht  zu  erwarten  sei,  hat 
das  Reichs-Justizamt  im  Berichtsjahre  zur  Ausarbeitung  eines  neuen 
Gesetzentwurfs  veranlaßt,  der  erfreulicherweise  als  vorläufiger 
Entwurf  schon  vor  der  Vorlage  an  den  Bundesrat  der  öffentlichen 
Beurteilung  unterbreitet  wurde.  Diese  wurde  dem  Entwurf  in 
reichlichem  Maße  namentlich  seitens  der  gesetzlichen  Vertretungen 
von  Handel  und  Industrie  zu  teil. 

Am  Mittelrhein  bildete  sich  auf  Veranlassung  der  Handels- 
kammer Frankfurt  eine  mittelrheinische  Scheckkommission,  der  die 
Handelskammern  Frankfurt,  Darmstadt,  Hanau,  Mainz,  Mannheim, 
Offenbach,  Wiesbaden,  Worms  und  das  Bezirksgremium  Aschaffen- 
burg angehörten.  Diese  Kommission  nahm  zu  dem  Gesetzentwurf 
wie  folgt  Stellung: 

In  den  §§1,3  und  7  die  Worte  „Person"  bezw.  „Namen" 
zu  streichen,  da  nur  Firmen  in  Betracht  kommen. 

Ferner  in  §  1  zu  bestimmen,  daß  Schecks  vor  dem  Aus- 
stellungstage nicht  in  Umlauf  gesetzt  werden  dürfen. 

In  §  3  die  Worte,  daß  der  bei  der  Firma  des  Bezogenen 
angegebene  Ort  zugleich  als  Wohnort  des  Bezogenen  gilt,  zu 
streichen;  ferner  zu  bestimmen,  daß  die  Angabe  von  auswärtigen 
Zahlungsvermittelungsstellen  nicht  unter  das  Verbot  der  Angabe 
eines  anderen  Zahlungsortes  fällt. 

In  §  7  zuzufügen,  daß  ein  Indossament  an  den  Bezogenen 
als  Quittung  zulässig  ist. 

In  §  9  die  Vorlegungsfrist  von  7  auf  etwa  10  Tage  zu  ver- 
längern und  die  Worte  „seit  Ausstellung  des  Schecks"  einzuschalten. 

In  §  1 1  die  wichtige  Frage  der  Geltung  eines  Schecks  nach 
Eröffnung  des  Konkurses  im  Gesetz  ausdrücklich  zu  regeln. 


.- 
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In  §  23  eine  Bestimmung  aufzunehmen,  wonach  der  aus  der 
Einlösung  eines  falschen  oder  verfälschten  Schecks  sich  ergebende 
Schaden  den  angeblichen  Aussteller  des  falschen  oder  den  Aus- 
steller des  verfälschten  Schecks  trifft,  insoweit  dieser  Person  in 
Ansehung  der  Fälschung  oder  Verfälschung  ein  Verschulden  zur 
Last  fällt. 

Endlich  wurde  in  den  Beschlüssen  auf  die  Notwendigkeit  einer 
Änderung  des  Bankgesetzes  hingewiesen,  damit  die  Reichsbank 
ermächtigt  wurde,  inländische  Schecks  anzukaufen. 

Wir  haben  uns  noch  besonders  in  einer  Sitzung  vom 
30.  September  mit  der  Angelegenheit  beschäftigt  und  unter  Zustim- 
mung zu  den  Beschlüssen  der  Scheckkommission  noch  folgende 
Punkte  in  Anregung  gebracht. 

Zu  §  1  Ziffer  2.  In  Übereinstimmung  mit  den  Ältesten 
der  Berliner  Kaufmannschaft  hielten  wir  eine  Streichung  der  Be- 
stimmung, daß  der  Zahlungsempfänger  bezeichnet  werden  muß, 
für  wünschenswert,  weil  dieser  Zusatz  mit  Rücksicht  auf  die  Zu- 
lassung von  Inhaberschecks  hinfällig  erscheint. 

Ferner  wünschten  wir,  daß  die  in  §  21  letzter  Absatz  ent- 
haltene Erläuterung  des  Begriffs  „Guthaben"  bereits  in  §  1  gegeben 
werde. 

In  §  11  empfiehlt  es  sich,  bei  der  Bestimmung,  daß  nur 
gegen  Aushändigung  des  Schecks  Zahlung  zu  leisten  ist,  das  Wort 
„Zahlung"  durch  „Vollzahlung"  zu  ersetzen,  um  anzudeuten,  daß 
Teilzahlungen  möglich  sind. 

Zu  §  14  Absatz  2  sprachen  wir  uns  dagegen  aus,  daß  ein 
Indossant  durch  Zufügung  der  Worte  „ohne  Gewährleistung", 
„ohne  Obligo"  sich  von  der  Verbindlichkeit  aus  seinem  Indossament 
befreien  kann.  Eine  solche  Möglichkeit  wäre  geeignet,  den  Haupt- 
zweck des  Gesetzes,  den  Scheckverkehr  auszubauen,  illusorisch 
zu  machen. 

Diesen  Beschluß  haben  wir  dem  Deutschen  Handelstag  zur 
Kenntnis  gebracht,  der  seiner  Zeit  in  einer  besonderen  Kommissions- 
sitzung die  Angelegenheit  erörterte.  Sowohl  in  der  Scheck- 
kommission wie  im  Deutschen  Handelstag  war  unsere  Kammer 
durch  ihren  stellvertretenden  Vorsitzenden  Herrn  Kommerzienrat 
Dr.  Bamberger  vertreten.  Die  Mittelrheinische  Scheckkommission 
beschäftigte  sich  außer  mit  dem  Gesetzentwurf  selbst,  auch  mit 
der  Ausarbeitung  eines  gemeinverständlichen  Merkblatts  über  die 
Vorteile  des  Scheckverkehrs  und  verbreitete  dasselbe  in  den 
weitesten  Kreisen. 
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Bei  der  allseitigen  Zustimmung,  die  die  Grundzüge  des 
Gesetzentwurfs  fanden,  darf  gehofft  werden,  daß  auch  die  gesetz- 
gebenden Paktoren  den  Entwurf  bald  zur  Verabschiedung  bringen 
werden. 


VIII.  Justizwesen. 

Als  im  Berichtsjahr  verlautete,  daß  eine  Gesetzesvorlagc  in  «  RcvImoh  j<-> 
Bearbeitung  sei,  durch  welche  eine  Ausdehnung  der  Zuständigkeit  ''""j^',',1/'' 
der  Amtsgerichte  auf  Streitgegenstände   bis   zu   1200  Mk.   be-  wtcum-n* 
absichtigt  werde,  richteten  wir  namens  der  hessischen  Handels- 
kammern unterm  4.  Juni  an  das  Großherzogliche  Ministerium  der 
Justiz,  unter  Betonung  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  für  Mandel 
und  Industrie,  die  Bitte,  darauf  hinzuwirken,  daß  der  Gesetz- 
entwurf möglichst  frühzeitig  und  tunlichst  vor  der  Beschlußfassung 
des  Bundesrats  veröffentlicht  werden  möge. 

Da  das  Großherzogliche  Ministerium  der  Justiz  sich  hierzu 
außer  Stande  erklärte,  richteten  wir  unterm  18.  Juli  ein  gleiches 
Gesuch  an  das  Reichsjustizamt  in  Berlin  und  erhielten  von  diesem 
unterm  22.  Juli  die  Mitteilung,  daß  beabsichtigt  werde,  unserm 
Wunsche  zu  entsprechen 

Nachdem  die  Vorlage  im  November  erschienen  war,  nahmen 
wir  zu  derselben,  wie  folgt,  Stellung: 

Die  Handelskammer  spricht  sich  entschieden  gegen  eine  Erweiterung 
der  Kompetenz  der  Amtsgerichte  auf  800  Mk.  wie  im  Gesetzentwurf  vor- 
gesehen ist,  aus,  und  regt  beim  deutschen  Handelstag  an,  daß  derselbe 
gegen  die  Kompetenzerweiterung  energisch  Einspruch  erhebt. 

Die  Handelskammer  begrüßt  dagegen  mit  Freuden,  und  unterstützt 
alle  diejenigen  Maßregeln  dieses  Oesetzentwurfs,  welche  unter  Beibehaltung 
der  Zivil-  und  Handelskammern  in  ihrer  bisherigen  Zuständigkeit  dazu 
geeignet  sind  zur  Vereinfachung,  Verbilligung  und  Beschleunigung  des 
Prozeßverfahrens  beizutragen.  Die  Handelskammer  steht  aber  auch 
dem  Standpunkt,  daß  eine  gründliche  Besserung  in  der  Rechtspflege  nur 
durch  eine  Reform  des  gesamten  Gerichtsverfahrens  eintreten  kann. 
Dieser  Beschluß  wurde  unterm  27.  November  dem  Groß- 
herzoglichen Ministerium  der  Justiz  übermittelt. 

Ferner  stellten  wir  auf  Grund  einer  Besprechung  mit  Ver- 
tretern der  übrigen  hessischen  Handelskammern  bei  dem  Deutschen 
Handelstag  den  Antrag,  die  Frage  zum  Gegenstand  einer  Ver- 
handlung im  Handelstag  zu  machen. 

Das  Amtsgericht  Mainz  übersandte  uns  einen  Antrag  einer  wröffent 
Mainzer  Zeitung  dahingehend,  daß  dieses  Blatt  ebenfalls  zur  Auf-  lkhunf™  3U* 
nähme   der   sämtlichen  Bekanntmachungen  über  Veränderungen  Handelsregister 
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des  Handelsregisters  bestimmt  werden  möge,  mit  der  Bitte  um 
Äußerung. 

Wir  haben  hierauf  unterm  27.  November  erwidert,  daß  es 
unserer  Ansicht  nach  wünschenswert  erscheine,  die  Mitteilungen 
über  Einträge  in  das  Mandelsregister  allen  hiesigen  Zeitungen  zur 
Verfügung  zu  stellen,  ebenso  wie  auch  unsere  Bekanntmachungen  in 
allen  Blättern  erscheinen. 

3.  Firmenrecht.  Ein  in  dem  Bezirk  der  Kammer  ansässiger  Kaufmann  hatte 
ein  im  Ausland  bestehendes  Geschäft  gekauft  und  zunächst  dort 
weiterbetrieben.  Er  beabsichtigte,  das  Geschäft  nunmehr  in  den 
Handelskammerbezirk  zu  verlegen,  unter  Beibehaltung  der  im 
Ausland  geführten  Firma,  in  der  sein  Name  nicht  enthalten  ist. 
Das  zuständige  Gericht  ersuchte  uns  um  unsere  Ansicht  darüber, 
ob  in  der  Verlegung  der  im  Ausland  bestehenden  Firma  nach  dem 
Handelskammerbezirk  die  Übernahme  eines  bestehenden  Geschäfts 
im  Sinne  des  §  22  des  H.-G.-B.  zu  erblicken  sei  und  der  Inhaber 
daher  von  der  Vorschrift,  seinen  Familiennamen  mit  mindestens 
einem  ausgeschriebenen  Vornamen  als  Firma  zu  führen,  entbunden 
werden  könne. 

Am  28.  November  äußerten  wir  uns  dahin,  daß  die  Ver- 
legung einer  im  Ausland  bestehenden  Firma  nach  Deutschland 
nach  unserer  Ansicht  firmenrechtlich  als  Gründung  einer  neuen 
Firma  anzusehen  sei,  und  der  Inhaber  daher  die  erwähnte  Be- 
stimmung zu  beobachten  habe. 


4.  vorbehält»  Zu  diesem,   im  vorigen  Bericht   behandelten  Gegenstand 

recht  an  (Sejte  81 }  ersuchte  das  Großherzogliche  Ministerium  der  Justiz 
MM,WBeB  uns  unterm  17.  Mai  um  eine  gutachtliche  Äußerung,  um  Unter- 
lagen  zur  Beurteilung  der  Frage  zu  gewinnen,  ob  die  geltenden 
Vorschriften  in  Verbindung  mit  der  Auslegung,  die  ihnen  durch 
das  Reichsgericht  zuteil  geworden  ist,  wirklich  zu  so  erheblichen 
Mißständen  geführt  haben,  daß  den  auf  einer  Änderung  des  be- 
stehenden Rechts  gerichteten  Bestrebungen  eine  sachliche  Be- 
rechtigung zuzugestehen  sei. 

Das  Ministerium  empfahl  uns,  nach  Anstellung  der  erforder- 
lichen Erhebungen,  uns  über  eine  Reihe  bestehender  Fragen  zu 
äußern. 

Wir  haben  unterm  4.  Juli  unter  Bezugnahme  auf  unsere 
frühere  grundsätzliche  Stellungnahme,  die  in  Anlage  IV  abgedruckte 
gutachtliche  Äußerung  betätigt,  an  deren  Schluß  betont  wurde, 
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daß  sich  auf  alle  Fälle  eine  Klarstellung  des  jetzt  sehr  ver- 
worrenen Rechtszustandes,  und  zwar  wenn  nötig,  durch  eine 
Änderung  des  §  93  des  Bürgerlichen  Oesetzbuches,  empfehle. 


Das  von  der  Kammer  im  Jahre  1896  ins  Leben  gerufene  s- K3ui 

Schiedsgericht  zur  Schlichtung  von  Streitigkeiten  zwischen   Kauf-  Schiedsgericht 

leuten  aus  Handelsgeschäften  ist  im  abgelaufenen  Jahr  einmal  in  ^int 
Tätigkeit  getreten.    Die  betreffende  Streitsache  wurde  durch  einen 
Vergleich  erledigt.    Der  vorliegende  Fall  war  der  zweite,  der  seit 
Bestehen  des  Schiedsgerichts  vorgekommen  ist. 


IX.    Wirtschaftliche    und    hygienische   Gesetze  und 

Fi  n rieht u ngen. 

Die  Beratungen  des  sogenannten  Weinparlaments  zu  Ende  des  R«vi»ion  Je- 
Jahres  1906,  über  die  wir  im  vorigen  Jahre  (vergl.  Bericht  Seite  282  ff.)  w*inatie,Zf* 
Mitteilung  machten  und  die  von  verschiedenen  Seiten  unausgesetzt 
betriebene  Agitation  führten  dazu,  daß  im  abgelaufenen  Jahre  im 
Reichsamt  des  Innern  der  Entwurf  eines  neuen  Weingesetzes  aus- 
gearbeitet wurde.  Dieser  Entwurf  wurde  zunächst  nur  den  Bundes- 
regierungen zur  vertraulichen  Fühlungnahme  mit  den  Interessenten 
mitgeteilt  Die  hessische  Regierung  berief  zu  diesem  Zweck  eine 
Konferenz  von  Vertretern  der  Weinproduktion  und  des  Wein- 
handels, die  am  8.  November  in  dem  Ministerium  des  Innern,  Ab- 
teilung für  Landwirtschaft,  Handel  und  Gewerbe  stattfand.  Es 
nahmen  daran  teil:  3  Vertreter  der  hessischen  Landwirtschafts- 
kammer, 1  Vertreter  des  rheinhessischen  Weinbauvereins,  je 
1  Vertreter  der  Handelskammern  Bingen,  Mainz  und  Worms  und 
1  Vertreter  des  rheinhessischen  Weinhändler- Verbandes.  Die 
4  Vertreter  des  Handels  waren  die  Herren  Kommerzienrat  Koblenz- 
Bingen,  Kommerzienrat  Harth-Mainz,  Kommerzienrat  Langenbach- 
Worms  und  Kommerzienrat  Haffner-Mainz.  Der  wesentliche  Inhalt 
des  neuen  (vorläufigen)  Entwurfs  bestand  in  folgenden  Neuerungen : 

1.  Einführung  der  räumlichen  und  zeitlichen  Begrenzung  des 
Zuckerwasserzusatzes, 

2.  Einführung  einer  zwangsweisen  Lagerbuchführung, 

3.  Verschärfung  der  Kontrolle, 

4.  Einführung  des  Deklarationszwanges  für  Verschnitte  von  Rot- 
und  Weißwein. 

5.  Einteilung  des  Reiches  in  Weinbaugebiete, 

6.  Einführung  von  Herkunftsbezeichnungen  für  die  einzelnen 
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Weinbaugebiete  und  Zwang  zur  Deklaration  von  Verschnitten 

im  Handel  mit  Wiederverkäufern, 
7.  Verschärfte  Strafbestimmungen. 

Die  Bestimmungen  im  einzelnen  waren  derart  einschneidend 
und  für  die  gesamten  Verhältnisse  des  Weinbaues  und  Weinhandels 
von  so  weittragender  Bedeutung,  daß  alsbald  aus  Interessenten- 
kreisen lebhafter  Widerspruch  gegen  den  Gesetzentwurf  erhoben 
wurde.  Insbesondere  fanden  die  Bestimmungen  über  die  Her- 
kunftsbezeichnungen  in  der  vorliegenden  Form  fast  einmütigen 
Widerspruch  bei  der  Produktion  und  bei  dem  Handel.  Die  Ver- 
treter des  Handels  in  der  Konferenz  bei  der  Großherzoglichen 
Regierung  gaben  die  Erklärung  ab,  daß  ihre  Körperschaften  nach 
wie  vor  auf  dem  Standpunkt  des  bestehenden  Gesetzes  stünden 
und  der  Ansicht  seien,  daß  bei  Durchführung  einer  streng  durch- 
greifenden Kontrolle  durchaus  mit  dem  Gesetz  auszukommen  sei. 
In  der  Verwerfung  der  Bestimmungen  betreffend  Bildung  von  Wein- 
baugebieten und  Einführung  strengerer  Herkunftsbezeichnungen 
bestand  in  dieser  Konferenz  zwischen  Produktion  und  Handel 
volle  Übereinstimmung. 

Die  scharfe  Kritik,  die  hier  und  anderwärts  an  dem  Entwurf 
geübt  wurde,  eine  Kritik,  die  auch  bei  den  Regierungen  der 
Bundesstaaten,  soweit  bekannt  wurde,  Unterstützung  fand,  führte 
dazu,  daß  das  Reichsamt  des  Innern  denselben  einer  Neubearbeitung 
unterzog.  Bis  zum  Jahresschlüsse  war  der  neue  Entwurf  noch 
nicht  veröffentlicht,  so  daß  wir  im  nächsten  Jahre  auf  die  An- 
gelegenheit zurückkommen  werden. 

2.  Sicherung  der  Den  schon  seit  vielen  Jahren  beklagten  Mißständen  im  Bau- 
Hnuinrdcrunem  wesen,  durch  die  die  Bauhandwerker  und  andere  Lieferanten  des 
Baues  geschädigt  werden,  sollte  ein  Gesetzentwurf  abhelfen,  der 
am  11.  November  1906  dem  Reichstag  vom  Bundesrat  vorgelegt 
wurde.  Die  beklagten  Mißstände  sind  darin  zu  erblicken,  daß 
durch  die  an  sich  nützliche  und  nicht  zu  entbehrende  Vorschrift 
des  Privatrechts,  wonach  die  auf  einem  Grundstück  haftenden 
Hypotheken  und  Grundschulden  sich  ohne  weiteres  auf  die  auf 
diesem  Grundstück  errichteten  Bauwerke  erstrecken,  die  Bauhand- 
werker gegenüber  anderen  an  der  Errichtung  des  Gebäudes  inte- 
ressierten Personen  (Baustellen  Verkäufer,  Bauunternehmer)  in  Nachteil 
gesetzt  werden.  Der  Gesetzentwurf  bezweckte,  die  ungünstige 
Lage  der  Bauhandwerker  dadurch  zu  beseitigen,  daß  denjenigen, 
welche  an  der  Herstellung  des  Gebäudes  durch  ihre  Tätigkeit  oder 
durch  Lieferung  von  Materialien  beteiligt  sind,  die  vorzugsweise  Be- 
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friedigung  aus  dem  durch  den  Bau  geschaffenen  Mehrwert  des 
Grundstücks  gesichert  werden  sollte. 

Wir  haben  den  Gesetzentwurf  zunächst  in  seinen  Grundzügen 
in  einer  Sitzung  vom  4.  Januar  besprochen.  Inbezug  auf  die  zur 
Eintragung  berechtigten  Forderungen  vermißten  wir  eine  deutliche 
Erläuterung  des  Begriffes  der  „zur  Herstellung  des  Gebäudes  ge- 
lieferten Sachen".  Wir  waren  der  Meinung,  daß  nicht  nur  die  Forde- 
rungen der  Bauhandwerker,  sondern  auch  die  der  Lieferanten  von 
Einrichtungsgegenständen,  die  zu  den  Gebäuden  notwendigerweise 
gehören,  wie  Herde  und  Heizanlagen  etc.,  dazu  gerechnet  werden 
müssen.  Im  übrigen  erschien  uns  der  Gesetzentwurf  außerordentlich 
kompliziert,  so  daß  es  fraglich  sei,  ob  die  kleineren  Bauhandwerker, 
zu  deren  Schutz  das  Gesetz  bestimmt  ist,  in  der  Lage  sein  würden, 
den  gewünschten  Gebrauch  von  seinen  Bestimmungen  zu  machen. 
Auch  schien  es  zweifelhaft,  ob  überhaupt  Vorzugsbestimmungen  der 
in  Rede  stehenden  Art  in  der  Praxis  sich  durchzusetzen  vermögen 
und  ob  nicht  vielmehr  gerade  in  den  Fällen,  in  denen  ein  Schutz 
der  Lieferanten  notwendig  ist,  eine  Umgehung  der  Bestimmungen 
des  Gesetzes  stattfinden  werde. 

Als  der  Gesetzentwurf,  der  durch  Auflösung  des  Reichstags 
zunächst  gegenstandslos  geworden  war,  dem  neuen  Reichstag  un- 
verändert vorgelegt  wurde,  haben  wir  ihn  einer  nochmaligen  Be- 
ratung unterzogen  und  in  Übereinstimmung  mit  der  früheren 
grundsätzlichen  Stellungnahme  die  in  Anlage  V  abgedruckte 
Eingabe  an  den  Reichstag  gerichtet,  in  welcher  wir  am  Schluß 
baten,  den  Entwurf  abzulehnen  oder  ihn  einer  gründlichen  Um- 
arbeitung zu  unterziehen. 

Im  Deutschen  Handelstag  war  der  Gesetzentwurf  Gegenstand 
einer  Kommissionsberatung  am  23.  Oktober,  an  welcher  auch  das 
Mitglied  unserer  Kammer,  Herr  Kommerzienrat  Schmahl,  teilnahm. 
Unter  Verwerfung  des  vorliegenden  Gesetzentwurfs  einigte  man 
sich  im  wesentlichen  auf  Annahme  zweier  Grundsätze,  nämlich 
der  Verpflichtung  des  Unternehmers  zur  Buchführung  und  der 
Ausdehnung  der  bezüglichen  Vorschriften  der  Konkursordnung 
auf  das  Baugewerbe,  ferner  des  Verbots  der  Verwendung  von 
Baugeldern  zu  anderen  Zwecken,  als  zur  Tilgung  von  Bauforde- 
rungen. 

Eine  Mainzer  Bankfirma  war  bei  uns  dahin  vorstellig  ge-3  Sicherung  von 

n  ,  Kredit- 

worden, wir  möchten  eine  größere  Sicherung  der  Kredithypotheken  hypotheken. 

in  der  Richtung  anstreben,  daß  durch  dieselben  ein  unmittelbarer 

Anspruch  zur  Zahlung  einer  bestimmten   Geldsumme  erworben 
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werden  kann.  Das  Großh.  Ministerium  der  Justiz  habe  den 
Notaren  ausdrücklich  verboten,  für  solche  Fälle  eine  vollstreck- 
bare Ausfertigung  der  Urkunde  zu  erteilen. 

Wir  waren  der  Meinung,  daß  der  Standpunkt  des  Großh. 
Ministeriums  der  Justiz  nicht  nur  der  gegenwärtigen  Rechtslage 
entspricht,  sondern  daß  auch  eine  Änderung  nicht  angängig  er- 
scheint, weil  die  Geltendmachung  eines  Anspruchs  aus  einer 
solchen  Hypothek  die  Feststellung  der  tatsächlichen  Höhe  der 
Forderung  zur  Voraussetzung  hat.  Diese  Feststellung  aber  kann 
nur  durch  Anerkenntnis  oder  Gerichtsbeschluß  erfolgen. 


4.  Bedingungen         [)je  Handelskammer  Gießen  hatte  in  einer  an  das  Großh. 

für  sts&tlichc 

Lieferungen.  Ministerium  des  Innern,  Abteilung  für  Landwirtschaft,  Handel  und 
Gewerbe,  gerichteten  Eingabe  gewünscht,  daß  für  Verbrauchsgegen- 
stände, deren  Preise  von  der  Ernte  abhängig  sind,  das  Lieferjahr 
auf  die  Zeit  vom  1.  November  bis  31.  Oktober  und  der  Sub- 
missionsendtermin auf  den  1.  Oktober  festgesetzt  werde.  Ferner 
hatte  sie  gewünscht,  daß  den  Submittenten  spätestens  3  Wochen 
vor  dem  ersten  Lieferungstermin  Mitteilung  von  der  Lieferungs- 
übertragung gemacht  werde.  Wir  haben  dem  Großh  Ministerium 
auf  Anfrage  unterm  16.  Juli  mitgeteilt,  daß  nach  unserer  Meinung 
der  Vorschlag  der  Gießener  Handelskammer  grundsätzlich  durch- 
aus richtig  erscheine,  da  das  jetzige  Verfahren,  bei  dem  den  Sub- 
mittenten zu  einer  Zeit,  zu  welcher  sich  die  Preise  noch  gar  nicht 
vorhersehen  lassen,  Lieferungsverpflichtungen  auferlegt  werden, 
geradezu  eine  Begünstigung  des  gesetzlich  verbotenen  Termin- 
handels bedeutet.  Wir  bemerkten  weiter,  daß  überhaupt  schon 
Verpflichtungen  auf  ein  Jahr  bei  den  heutigen  geschäftlichen  Ver- 
hältnissen viel  zu  weitgehend  seien  und  es  sich  daher  empfehle, 
die  Ausschreibungen  halbjährlich  auf  den  1.  Mai  und  den  1.  November 
vorzunehmen.  Dies  läge  auch  im  Interesse  des  Staates,  der  eine 
größere  Anzahl  und  günstigere  Offerten  erhalten  würde,  wie  bei 
dem  jetzigen  Verfahren.  In  einer  Reihe  von  Fällen  wird  die  Aus- 
schreibung bereits  halbjährig  gehandhabt,  z.  B.  bei  dem  Mainzer 
Hospizienfond.  Ferner  schlugen  wir  vor,  daß  die  Schlußtermine 
für  Submissionen  auf  den  1.  April  und  1.  Oktober  festgesetzt 
werden  und  die  Submittenten  innerhalb  acht  Tagen  nach  diesen 
Terminen  die  Mitteilung  vom  Zuschlage  erhalten  sollten. 

5.  Vergebung  Von  mehreren  Firmen  des  Bezirks  waren  uns  Klagen  über  nicht 

Ueferunjen.  genügende  Berücksichtigung  von  Offerten  hessischer  Firmen  bei  der 
Vergebung  von  Arbeiten  staatlicher  Behörden  zugegangen.  Am  24.  Juli 
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1907  fand  auf  unsere  Anregung  mit  Vertretern  der  Großherzoglichen 
Ministerien  der  Finanzen  und  des  Innern  eine  Besprechung  statt. 
Wir  erhielten  hierbei  eingehenden  Aufschluß  über  die  betreffenden 
Fälle  und  über  die  Grundsätze,  die  bei  der  Vergebung  regierungs- 
seitig befolgt  werden.  Auf  Grund  der  stattgehabten  eingehenden 
Aussprache  gewannen  wir  die  Überzeugung,  daß  eine  gerechte 
Berücksichtigung  der  leistungsfähigen  Zweige  der  hessischen  Ge- 
werbetätigkeit  durch  die  Großh.  Regierung  bei  staatlichen  Ver- 
gebungen, soweit  sich  dies  mit  den  allgemeinen  Interessen  ver- 
einbart, zu  erwarten  ist. 


Das  Großh.  Kreisamt  Worms  hatte  ein  Ausschreiben  an  die  o.  Liderung  von 
Bürgermeistereien  seines  Kreises  erlassen,  worin  die  Besitzer  von  K^cchrVvc'ro1 
Weinbergen  ersucht  wurden,  ihren  Bedarf  an  Kupfervitriol,  Weinbergs-  mitteiim*  von 
schwefel  und  Phenolphtaleinpapier  bei  den  Polizeibehörden  anzu-  Uohordcn- 
melden.   Auf  Veranlassung  verschiedener  Firmen,  die  sich  mit  dem 
Handel  in  diesen  Artikeln  befassen,  wurden  wir  in  Übereinstimmung 
mit  der  Handelskammer  Worms  bei  dem  Großh.  Ministerium  dahin 
vorstellig,  daß  jedenfalls  der  Zwischenhandel  bei  der  Vergebung 
von  Lieferungen  fraglicher  Art  berücksichtigt  werden  möge.  Hierauf 
hat  das  Großh.  Ministerium  verfügt,  daß  bei  dem  Vergeben  der 
Lieferung  obengenannter  Materialien  den  gleich  vorteilhaften  Offerten 
einheimischer  Verkäufer  der  Vorzug  gegeben  werde. 

Einem  weitergehenden  an  uns  gerichteten  Ersuchen,  gegen 
die  Vermittlungstätigkeit  der  Behörden  überhaupt  vorstellig  zu 
werden,  haben  wir  nicht  Folge  gegeben. 

Der  deutsche  Drogistenverband  in  Berlin  übersandte  uns  Ab-  7  verkehr  mit 
druck  einer  an  den  Bundesrat  gerichteten  Eingabe  vom  2.  Dezember  Arzne,m,ttcln 
1906  zur  Unterstützung,  in  welcher  hauptsächlich  der  Wunsch 
ausgesprochen  wurde,  es  möchte  eine  weitere  Anzahl  unschäd- 
licher Heilmittel,  z.  B.  Chinawein,  Senfspiritus,  Höllenstein,  Brust- 
pulver, Brusttee  etc.  dem  Verkehr  außerhalb  der  Apotheken  frei- 
gegeben werden.  Eingaben  der  Apothekervereine  sprachen  sich 
im  gegenteiligen  Sinne  aus.  Nach  unserer  Ansicht  spricht  für 
den  Wunsch  der  Drogisten  die  Erwägung,  unschädliche  Drogen 
und  Chemikalien'den  Verbrauchern  möglichst  billig  zugänglich  zu 
machen,  während  andererseits  der  Standpunkt  der  Apotheker  durch 
die  Notwendigkeit,  alle  Arzneimittel  in  guter  Beschaffenheit  unter 
den*nötigen  Garantien  dem  Publikum  zuzuführen,  begründet  ist. 

Nachdem  die  frühere  Rechtsunsicherheit  über  den  Verkehr 
mit  Heilmitteln  durch  die  kaiserliche  Verordnung  vom  22.  Oktober 
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1901  eine  feste  Regelung  erfahren  hat,  waren  wir  der  Meinung, 
daß  es  sich  nicht  empfehle,  nunmehr  wiederum  an  den  Bestim- 
mungen zu  rütteln,  und  dadurch  neue  Unsicherheit  in  die  be- 
teiligten Kreise  zu  tragen ;  erst  wenn  die  Frage  des  Apotheker- 
wesens einer  Neuregelung  unterzogen  wird,  sollte  bei  dieser  Ge- 
legenheit auch  die  vorliegende  Frage  unter  Zuziehung  von  Apothekern 
und  Drogisten  einer  erneuten  Erörterung  unterzogen  werden. 

s.  Hausieren  mit  Von  mehreren  Firmen  unseres  Bezirks,  die  sich  mit  dem 
Biusmw^mvn.  Handel  von  Gemüse-  und  Blumensamen  befassen,  wurde  bei  uns 
der  Antrag  gestellt,  dahin  zu  wirken,  daß  in  §  56  Ziff.  10  der 
Gewerbeordnung  die  Worte  „mit  Ausnahme  von  Gemüse-  und 
Blumensamen"  gestrichen  werden  möchten,  um  dadurch  den 
Handel  mit  Gemüse-  und  Blumensamen  grundsätzlich  vom  Ge- 
werbebetrieb im  Umherziehen  auszuschließen. 

Die  Ziffer  10  ist  durch  die  Novelle  vom  6.  August  18%  in  die 
Gewerbeordnung  aufgenommen,  die  erwähnte  Ausnahme  aber  mit 
Rücksicht  auf  die  Wünsche  einzelner  Gemeinden  hinzugefügt 
worden.  Inzwischen  sind  lebhafte  Klagen  darüber  entstanden,  daß 
Gemüse-  und  Blumensamen  im  Umherziehen  angeboten  werde,  der 
den  Anpreisungen  der  Hausierer  in  keiner  Weise  entspreche, 
sondern  sich  als  ganz  minderwertig  und  schlecht  erweise.  Trotz- 
dem verkauften  die  Händler  doch  in  jedem  Jahr  erhebliche  Mengen, 
weil  sie  billigere  Preise  stellten,  wie  die  eingesessenen  Firmen. 
Zu  den  Mainzer  Großhändlern  kommen,  wie  uns  mitgeteilt  wurde, 
sehr  häufig  Hausierer,  um  Samen  einzukaufen  und  verlangen  dabei 
stets  die  billigsten  und  geringsten  Sorten. 

Diese  Beschwerden  wurden  von  mehreren  Firmen  noch  in 
eingehender  Weise  erläutert  und  begründet,  so  daß  wir  uns  ver- 
anlaßt sahen,  unterm  7.  Dezember  an  das  Großherzogliche 
Ministerium  des  Innern  die  Bitte  zu  richten,  auf  eine  Streichung 
der  Worte  „mit  Ausnahme  von  Gemüse-  und  Blumensamen"  in 
§  56  Ziffer  10  der  Gewerbeordnung  hinwirken  zu  wollen. 

9.  Detaiirei*en  Die  Handelskammer  Darmstadt  stellte  im  Berichtsjahr  bei 
im  Möbeihandci  der  Großherzoglichen  Regierung  den  Antrag,  beim  Bundesrat  dahin 
zu  wirken,  daß  dieser  gemäß  §  44  Abs.  2  der  Gewerbeordnung 
den  Detailreisenden  im  Möbelhandel  das  Recht  zum  Aufsuchen  von 
Privatpersonen  auf  Grund  der  gewöhnlichen  Legitimationskarte 
einräume. 

Wir  haben  den  Antrag  unterm  I.Oktober  unterstützt.  Nach 
den  von  uns  eingezogenen  Aeußerungen  von  Mainzer  Firmen  liegen 
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die  Verhältnisse  im  Möbelgeschäft  heute  derart,  daß  für  die  Er- 
langung von  Aufträgen  das  Besuchen  der  Privatkundschaft  auch 
für  die  leistungsfähigste  Firma  unerläßlich  ist.  Ganz  besonders 
notwendig  ist  dies  mit  Rücksicht  auf  die  Konkurrenz  der  Möbel- 
geschäfte in  den  Großstädten,  die  bei  den  fortgeschrittenen  Ver- 
kehrsbeziehungen das  große  Publikum  durch  umfangreiche  und 
schöne  Schaustellungen  anzuziehen  wissen,  und  dadurch  den  Ver- 
tretern der  Möbelindustrie  in  der  Provinz  die  Existenz  außerordent- 
lich erschweren  Jede  Erleichterung,  die  daher  dem  Detailreisen 
im  Möbelhandel  gewährt  wird,  käme  dem  sich  in  der  hessischen 
Möbelindustrie  in  hervorragender  Weise  verkörpernden  Kunst- 
gewerbe zu  Gute. 


Auf  Antrag  einer  beteiligten  Firma  hat  die  Kammer  am  io.Amtciiungvon 
28.  September  einen  weiteren  Probenehmer  für  Handelsdüngemittel  P;ü0rbeH7n7jsrn 
in  der  Person  des  Herrn  Westenberger  in  Kastel  angestellt,  unter  danSemitt«i. 
den  Bedingungen,  welche  bei  der  früheren  Anstellung  eines  Probe- 
nehmers  (vergl.  Bericht  für  1905  Seite  89)  festgestellt  worden  sind. 


Von  Seiten  des  Herrn  Reichskanzlers  wurde  im  Berichtsjahr  n.  oetreid* 
den  Bundesregierungen  mitgeteilt,  daß  aus  der  Verschiedenartigkeit  wägcr- 
der  über  die  Beeidigung  von  Getreidewägern  erlassenen  Verord- 
nungen der  einzelnen  Bundesstaaten  Unzuträglichkeiten  entstanden 
seien,  die  die  Aufstellung  gleichartiger  Grundsätze  wünschenswert 
erscheinen  ließen  Aus  diesem  Anlaß  wurden  wir  von  der  Großh. 
Regierung  um  Mitteilung  ersucht,  ob  in  unserem  Bezirk  vereidigte 
Getreidewäger  angestellt  seien  und  gegebenenfalls  welche  Grund- 
sätze bei  der  Anstellung  von  Stellvertretern  befolgt  würden.  Unterm 
1.  Januar  berichteten  wir,  daß  im  Bezirk  unserer  Kammer  keine 
vereidigten  Getreidewäger  angestellt  sind.  Die  Verwiegung  von 
Getreide  findet  auf  der  automatischen  Wage  des  hiesigen  Zoll- 
amts und  durch  selbständige  Unternehmer  statt.  Die  Kontrolle 
über  das  Auslandgetreide  wird  durch  die  Zollbehörde  ausgeübt 
und  zwar  derart,  daß  Probewiegungen  vorgenommen  werden.  Bei 
Iniandgut  wird  gewöhnlich  das  durch  die  automatische  Wage  oder 
durch  den  selbständigen  Unternehmer  festgestellte  Gewicht  aner- 
kannt. Es  kann  jedoch  außerdem  eine  Kontrolle  durch  die  Stadt 
selbst  stattfinden.  Dieselbe  muß  indessen  vom  Empfänger  jeweilig 
beantragt  werden. 
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12.  Revision  dei 
Tarif*  der 
Hessischen 
Brand- 
Versicherungs- 
anstalt. 


Die  Mandelskammer  Gießen  hat  im  Bericht  die  Frage  einer 
Revision  des  Tarifs  der  Hessischen  Brandversicherungsanstalt  in 
Anregung  gebracht  im  Hinblick  darauf,  daß  die  Technik  im  letzten 
Jahrzehnt  eine  derartige  Vervollkommnung  erlangt  habe,  daß  Ge- 
bäude, welche  in  dem  Tarif  von  1891  als  Gefahr  erhöhend  bezeichnet 
werden,  heutigentags  nicht  mehr  als  solche  angesehen  werden 
könnten.  Als  Beispiel  wurde  von  ihr  eine  von  einer  Bierbrauerei 
im  Jahre  1904  neu  errichtete  Mälzerei  angeführt,  in  der  nach 
menschlichem  Ermessen  ein  Brandunglück  kaum  durch  elementare 
Ereignisse  ausbrechen  könnte,  und  für  welche  trotzdem  ein  Zu- 
schlag von  8/10  erhoben  worden  sei. 

Auf  Anregung  der  genannten  Kammer  wurde  die  Angelegenheit 
in  einer  Konferenz  von  Vertretern  der  hessischen  Handelskammern 
am  7.  November  erörtert,  wobei  zum  Ausdruck  kam,  daß  das 
Bedürfnis  zu  einer  Änderung  des  Tarifs  und  der  einschlägigen 
Bestimmungen  des  Gesetzes  auch  von  der  Großherzoglichen  Brand- 
versicherungsanstalt selbst  und  von  der  Großherzoglichen  Regierung 
anerkannt  werde. 

Alle  Kammern  waren  darüber  einig,  daß  eine  baldige  Revision 
dringend  notwendig  erscheine  und  äußerten  den  Wunsch,  daß  gleich- 
zeitig mit  der  Bekanntgabe  eines  neuen  Gesetzentwurfs  auch  eine 
Statistik  über  die  Brandversicherungsschäden  und  die  hierdurch 
verursachten  Aufwendungen  für  die  einzelnen  Gruppen  von  Risiken 
zur  Verfügung  gestellt  werden  möge. 

In  diesem  Sinne  haben  wir  namens  der  hessischen  Handels- 
kammern unterm  8.  November  eine  Eingabe  an  das  Großherzogliche 
Ministerium  des  Innern  gerichtet. 


13.  Revision  von 
Aktien-Gesell- 
schaften. 


Die  Herren  Ferdinand  Sichel,  Mainz,  und  Alfred  Ganz, 
Luxemburg,  errichteten  im  Berichtsjahr  eine  Kommanditgesellschaft 
auf  Aktien  mit  dem  Sitze  in  Mainz.  Zu  diesem  Zweck  wurde 
die  Ernennung  von  zwei  Revisoren  zur  Prüfung  des  Gründungs- 
hergangs in  Gemäßheit  des  §  192  des  Handelsgesetzbuches  er- 
forderlich. Die  Handelskammer  ernannte  zu  Revisoren  Herrn 
Fabrikant  Phil.  Stratemeyer  und  Herrn  Dr.  Viktor  Dalheimer, 
Handelsschuldirektor,  beide  in  Mainz. 


X.  Marken-  und  Musterschutz,  Handelsgebräuche. 

i  Eintragung  Wortzeichen    für    Bier.     Das   Kaiserliche  Patentamt 

von  waren    ersuchte  uns  am  23.  Januar,  im  Hinblick  darauf,  daß  das  Bürger- 
liche Brauhaus   in  Hamburg  die  Zeichen :    „Kieler,  Rostocker, 
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Schweriner,  Stadener,  Flensburges  Hannoveraner,  Bremer  Bürger- 
bräu als  Warenzeichen  für  ihr  in  Hamburg  hergestelltes  Bier  an- 
gemeldet hatte,  um  Auskunft  darüber,  welcher  Auffassung  Zeichen 
dieser  Art  in  den  beteiligten  Verkehrskreisen  begegnen. 

Wir  haben  uns  unterm  5.  Februar  dahin  ausgesprochen,  daß 
unter  Kieler  Bürgerbräu  in  den  Verkehrskreisen  nur  ein  solches 
Bier  verstanden  wird,  welches  in  Kiel  hergestellt  ist,  und  daß, 
wenn  diese  Voraussetzung  nicht  vorhanden  ist,  eine  zu  Täuschungen 
führende  Angabe  vorliegt.  Wir  erklärten  uns  sonach  gegen  die 
Eintragsfähigkeit  der  fraglichen  Warenzeichen  für  die  Hamburger 
Brauerei. 

Dieselbe  Stellung  nehmen  wir  ein  gegenüber  der  Anmeldung 
einer  Frankfurter  Brauerei  für  die  Bezeichnungen  Kasteler  und 
Wiesbadener  Bürgerbräu  etc.  Da  einige  derartige  Bezeichnungen 
schon  eingetrageu  sind,  so  bezeichneten  wir  es  als  notwendig,  daß 
der  weiteren  Eintragung  ähnlicher  Zeichen  Einhalt  geboten  werde. 
Die  Handelskammer  Wiesbaden  hat  in  einem  an  den  Deutschen 
Handelstag  gerichteten  Schreiben  dieselbe  Auffassung  vertreten. 

Das  Patentamt  hat  später  eine  Beschwerde  mehrerer  Brauereien 
dagegen,  daß  eine  Frankfurter  Brauerei  Warenzeichen,  in  Zusammen- 
setzung mit  anderen  Ortsnamen,  hatte  eintragen  lassen,  für  be- 
gründet erklärt  und  die  Löschung  der  betreffenden  Zeichen  verfügt. 
Damit  ist  unserer  Auffassung  vollkommen  Rechnung  getragen. 

Unterm  31.  Januar  ersuchte  uns  das  Patentamt  um  Mitteilung, 
ob  der  Ausdruck  „Staubalt"  oder  „Staubalten"  in  den  beteiligten 
Verkehrskreisen  als  Hinweis  auf  das  hohe  Alter,  mithin  auf  die 
besondere  Güte  von  Likör,  Branntwein  und  anderen  Spirituosen, 
Punsch,  Stillwein,  Schaumwein  und  Fruchtwein,  bekannt  und  ge- 
bräuchlich sei.  Wir  haben  unterm  19.  Februar  erwidert,  daß  dies 
nicht  der  Fall  sei,  und  daß  im  übrigen  der  Ausdruck  wohl  nicht 
anders  zu  beurteilen  sei,  wie  die  sehr  gebräuchlichen  Bezeichnungen : 
Cognac  vieux  oder  tres  vieux,  Sherry  old  oder  very  old,  very  fine 
old,  Port  fine  old;  very  old  dry;  Whisky  very  fine  old;  Marsala 
old,  particular  etc.  etc.  Alle  diese  Bezeichnungen  können  unseres 
Erachtens  keinen  Anspruch  auf  Eintragsfähigkeit  machen. 

Von  beteiligter  Seite  war  Antrag  auf  Löschung  der  für  eine 
Seifenfabrik  eingetragenen  Warenzeichen,  die  sich  auf  Streifen  für 
Seifenpackungen  beziehen,  gestellt  worden.  Die  betreffenden 
Packungen  sind  mit  aufgedruckten  schmalen,  farbigen,  insbesondere 
roten  Streifen  versehen.  Das  Patentamt  ersuchte  unterm  19.  Juni 
um  Auskunft,  seit  wann  Packungen  von  Waschseife  und  Bleich- 
mittel oder  gleichartigen  Waren  mit  solchen  aufgedruckten  Streifen 
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im  freien  Verkehr  gebraucht  würden.  Wir  haben  unterm  22  Juni 
erwidert,  daß  eine  hiesige  Seifenfabrik  seit  Anfang  1903  eine 
Seifenpulverpackung  verwendet,  die  auf  der  einen  Seite  ein  schräges 
Band  in  roter  Farbe,  mit  der  Bezeichnung  des  Artikels  trägt. 

Auf  eine  weitere  Anfrage  vom  3.  Juli  über  das  Zeichen 
„Quodlibet"  in  Verbindung  mit  Schokoladewaren,  erwiderten 
wir  unterm  22.  Juli,  daß  das  erwähnte  Zeichen  für  Bonbons  aus 
Zucker  und  Schokolade  in  figürlicher  Form  seit  Jahrzehnten  all- 
gemeine Verwendung  finde. 

Das  Wortzeichen  „die  Braut"  war  zur  Eintragung  in  die 
Zeichenrolle  angemeldet  worden  für  Stillwein  und  Schaumwein. 
Auf  eine  Anfrage  des  Patentamts  vom  21.  September  erwiderten 
wir  unterm  14.  Oktober,  daß  uns  die  Eintragung  nicht  angängig 
erscheine,  da  nach  unseren  Erkundigungen  verschiedene  Wein- 
handlungen im  Verkehr  mit  Rußland  seit  langen  Jahren  diese  Be- 
zeichnung für  feine  Weine  anwenden.  Eine  Anzahl  Etiketten  dieser 
Firmen,  die  mit  der  Bezeichnung  versehen  waren,  fügten  wir  bei. 

Auf  eine  Anfrage  des  Patentamts  vom  24.  April  betreffend  die 
Bezeichnung  „Kind"  beziehungsweise  „Schnitt"  für  Spirituosen 
erwiderten  wir  unterm  15.  Mai,  daß  diese  Bezeichnung  für  Spiri- 
tuosen uns  nicht  bekannt  sei. 


2.  Schutz  dvr  Der  Mainzer  Gastwirteverein  ersuchte  uns  um  Unterstützung 
Hotd  tu.  Namm  ejner  £jnga|)e  <jes  internationalen  Hotelbesitzervereins,  die  dahin 

ging,  eine  Abänderung  bezw.  eine  Erweiterung  der  Bestimmungen 
des  Handelsgesetzbuches  über  das  Firmenrecht  in  der  Art  herbei- 
zuführen, daß  solche  Zusätze  zu  einer  Firma,  die  das  charak- 
teristische und  unterscheidende  Merkmal  der  Firma  bilden,  ins- 
besondere die  Bezeichnungen  für  Hotels,  Restaurants,  Gast-  und 
Schankwirtschaften  und  Apotheken,  sich  von  Zusätzen  eines  gleich- 
artigen oder  ähnlichen  .an  demselben  Orte  in  das  Handelsregister 
eingetragenen  Unternehmens  der  gegebenen  Art  deutlich  unter- 
scheiden müssen.  Wir  haben  diesen  Wunsch  als  berechtigt  aner- 
kannt und  dem  genannten  Verein  unterm  5  März  hiervon  Mit- 
teilung gemacht.  Da  der  genannte  Verein  bereits  selbst  eine 
Eingabe  an  den  Bundesrat  hatte  gelangen  lassen,  so  haben  wir  von 
einer  besonderen  Eingabe  zunächst  abgesehen. 

3.  Handel*-  ln  einem  schwebenden  Prozeß  hat  das  Amtsgericht  Gr.  Gerau 
^brauche  im  uns  um  ejne  gutachtliche  Äußerung  darüber  ersucht,  wie  lange 

Wcinh  Andel  ■ 

ein  Kunde  bei  Bezug  von  Wein  die  Fässer  behalten  dürfe.  In  dem 
fraglichen  Falle  waren  solche  Fässer  noch  aus  Bezügen  vom  Jahre 
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1903  und  1905,  unter  Berufung  auf  den  in  der  Rechnung  stehenden 
Vermerk,  daß  Fässer  nach  Entleerung  zurückzusenden  seien, 
zurückbehalten  worden. 

Wir  sprachen  uns  unterm  23.  Januar  dahin  aus,  daß  die 
im  Jahre  1903  und  1905  gelieferten  Fässer  von  dem  Kunden  in 
bar  zu  bezahlen  seien,  da  nach  dem  im  Weinhandel  üblichen  Ge- 
brauch Fässer  spätestens  sechs  Monate  nach  Empfang  frachtfrei 
zurückzusenden  sind.  Auch  bei  trüb  gewordenen  Weinen  könne 
höchstens  eine  Benutzung  bis  zu  einem  Jahr  gestattet  sein.  Die 
Frage,  ob  der  Eigentümer  noch  nach  Jahr  und  Tag  zur  Zurück- 
nahme verpflichtet  sei,  müsse  auch  vom  handelstechnischen  Stand- 
punkte aus  verneint  werden,  weil  durch  längere  Zurückhaltung 
von  Fässern  der  Eigentümer  zu  Neuanschaffungen  veranlaßt  werde, 
und  weil  außerdem  die  Fässer  durch  Abnutzung  und  oft  ungeeignete 
Behandlung  entwertet  würden. 


Von  dem  Königlichen  Landgericht  Wiesbaden  wurden  wir    ■*  Mandei*- 


gebrauch  int 
Kognakhandel. 


ersucht,  uns  darüber  zu  äußern,  ob  es  im  Wein-  und  Spirituosen- 
handel üblich  sei,  die  zum  Transport  geliehenen  Fässer  noch  nach 
2  l!>  Jahren  zurückgeben  zu  dürfen. 

Nach  Befragen  Sachverständiger  haben  wir  uns  unterm  12. 
November  dahin  geäußert,  daß  für  das  Zurückgeben  von  Fässern 
eine  Frist  von  einem  halben,  höchstens  einem  ganzen  Jahr  gewährt 
werde.  Bei  Kognak  sei  eine  längere  Frist  umsoweniger  anwendbar, 
als  derselbe  weder  eine  weitere  Lagerung  noch  sonstiger  Behand- 
lung bedürfe,  demnach  das  Faß  sofort  nach  Ankunft  durch  Abfüllen 
des  Kognaks  auf  Flaschen  entleert  und  zurückgesandt  werden  könne. 

In  einer  Streitsache  ersucht  uns  das  Königliche  Landgericht   5.  Handel» 
Wiesbaden  um  Erstattung  eines  Outachtens  über  die  Frage:  ,,ob gebKr^^dir 
in  der  Konservenbranche  ein  allgemeiner  Handelsgebrauch  besteht,  indu*the. 
daß  der  Fabrikant  bei  einer  vollständigen  Mißernte  berechtigt  ist, 
einen  Lieferungsvertrag  zu  annullieren".  Wir  haben  das  Outachten 
eines  Sachverständigen  eingezogen  und  dieses  dem  Gericht  über- 
mittelt.   In  dem  Gutachten  wurde  ausgesprochen,  es  sei  fraglich, 
ob  es  jetzt  schon  als  allgemeiner  Handelsgebrauch  anzusehen  sei, 
daß  bei  Mißernten  in  einem  Artikel  die  Lieferung  entsprechend 
gekürzt    werden    könne.    In  einer    großen  Versammlung  von 
Fabrikanten  und  Händlern  sei  beschlossen  worden,  daß  vorerst  die 
Mißernteklausel  nur  gelten  solle,  wenn  auf  sie  im  Schlußschein 
ausdrücklich  Bezug  genommen  sei.    Wenn  aber  eine  vollständige 
Mißernte  vorliege,  so  sei  es  selbstverständlich,  daß  dieser  Umstand 
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von  jeder  Lieferung  entbinde,  da  bei  vollständigen  Mißernten  die 
Unmöglichkeit  der  Lieferung  gegeben  sei,  somit  liege  der  Fall  der 
höheren  Gewalt  vor. 


6.  verkehr  mit  Der  Verband  deutscher  Teigwarenfabrikanten  wandte  sich 
Eierteigwaren  unterrn  ^5  j^aj  mjj  einer  Eingabe  an  den  Herrn  Reichskanzler 

dagegen,  daß,  wie  von  einzelnen  Bundesregierungen  beabsichtigt 
werde,  auf  dem  Verordnungsweg  Bestimmungen  über  Zusammen- 
setzung der  unter  der  Bezeichnung  Eierwaren  in  den  Verkehr  ge- 
brachten Teigwaren  getroffen  werden  sollten.  Der  Verband  hielt 
eine  solche  Reglementierung  in  rechtlicher  Beziehung  für  reichs- 
gesetzlich nicht  zulässig  und  in  wirtschaftlicher  Beziehung  für  un- 
zweckmäßig hinsichtlich  der  Verbraucher,  sowie  für  schädlich 
hinsichtlich  der  Hersteller  und  Händler.  Den  sehr  eingehend  be- 
gründeten Ansichten  des  Verbandes,  in  denen  namentlich  auch 
ausgeführt  wurde,  daß  der  Eigehalt  einer  Teigware  durch  längeres 
Lagern,  und  zwar  in  verschiedener  Weise,  schwindet,  und  daß 
noch  kein  allgemein  gültiger  Maßstab  für  die  Ermittelung  des 
Eigehaltes  der  eihaltigen  Nahrungsmittel  des  Handels  gefunden  sei, 
traten  wir  bei  und  beschlossen,  bei  gegebener^  Gelegenheit  den- 
selben Standpunkt  zu  vertreten. 

7.  Einheitliche  Auf  Anregung  der  Handelskammer  zu  Frankfurt  a.  M.  haben 
Maße  für  Leder.  dje  Hande|skammern  zu  Darmstadt,  Frankfurt,  Hanau  und  Mainz 

im  Berichtsjahre  als  Handelsgebrauch  für  ihre  Bezirke  festgestellt, 
daß  im  Handel  mit  Leder,  soweit  dieses  nach  Maß  gehandelt  wird, 
bei  einer  Bezeichnung  des  Leders  nach  Fuß  ohne  weiteren,  auf 
ein  anderes  Fußmaß  hinweisenden  Zusatz,  nur  der  englische 
Quadratfuß  zu  verstehen  ist.  Dieser  Handelsgebrauch  wurde  von 
den  beteiligten  Kammern  veröffentlicht. 

a.  Bedingung  Von  dem  Großherzoglichen  Amtsgericht  Oppenheim  wurden 

„frei  Bahnhof".  wjr  um  Äußerung  über  die  Bedeutung  der  Klausel  „frei  Bahnhof" 
ersucht. 

Es  handelte  sich  in  dem  betreffenden  Fall  darum,  daß  ein 
Käufer  in  Oppenheim  fortgesetzt  Waren  von  einer  Firma  in  Mainz 
bezieht  und  die  leere  Emballage  jedesmal  nach  Mainz  zurück- 
sendet, damit  sie  wieder  verwendet  wird.  Der  Verkäufer  war 
nun  der  Ansicht,  daß  die  Kosten  für  die  bahnamtliche  Benach- 
richtigung und  die  Rollgebühren  der  leeren  Verpackung  zu  Lasten 
des  Käufers  gehen.  Wir  gaben  unser  Gutachten  unterm  28.  November 
dahin  ab,  daß  gar  kein  Zweifel  darüber  bestehen  könne,  daß  bei 
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der  Verabredung  „frei  Bahnhof  Mainz"  der  Verkäufer,  also  der 
Empfänger  der  leeren  Verpackung,  die  erwähnten  Kosten  tragen 
muß. 

Von  der  Handelskammer  Saarbrücken  wurden  uns  unterm v' ™üit*knaduc(t'm 
19.  Juni  Vorschläge  für  die  Regelung  des  Ausverkaufswesens  über-  w„cn. 
sandt,  die  neben  dem  vollständigen  Verbot  des  Warennachschubs, 
insbesondere  die  Pflicht  der  Anmeldung  aller  Ausverkäufe  bei  der 
Ortspolizeibehörde  und  eine  Kontrolle  derselben  durch  von  den 
Handelskammern  zu  ernennende  Sachverständige  vorsahen. 

Wir  haben  uns  früher  wiederholt  mit  der  Angelegenheit  be- 
schäftigt und  das  gänzliche  Verbot  des  Warennachschubs  eben- 
falls befürwortet.  Was  aber  den  Erlaß  polizeilicher  Vorschriften 
und  die  Kontrolle  durch  Sachverständige  betrifft,  so  liegen  unseres 
Erachtens  hiergegen  doch  erhebliche  Bedenken  vor,  die  namentlich 
darin  bestehen,  daß  die  Vermehrung  polizeilicher  Befugnisse  an 
sich  unerwünscht  ist,  und  daß  den  Handelskammern  und  Sach- 
verständigen durch  Übertragung  von  Kontrollbefugnissen  eine 
schwierige  und  leicht  zu  Unzuträglichkeiten  führende  Aufgabe 
zugewiesen  würde.  Wir  beschlossen  daher,  zunächst  an  unserem 
früheren  Standpunkt  festzuhalten  und  vor  der  Stellungnahme  zu 
weitergehenden  Anträgen  die  in  Aussicht  stehenden  Vorschläge 
des  Reichsamts  des  Innern  und  der  von  diesem  befragten  Sach- 
verständigenkommission abzuwarten. 


XI.  Sozialpolitische  Gesetzgebung  und  soziale 

Einrichtungen. 

Am  12.  November  1906  war  dem  Reichstag  ein  Gesetzent-  1.  a«etzent- 
wurf  betreffend  gewerbliche  Berufsvereine  zugegangen.  Der  ^JJ,^ 
wesentliche  Inhalt  des  Gesetzentwurfes  war  folgender.  Als  Be- 
rufsverein sollte  nur  ein  Verein  von  G e  w  er  b e t r  e i  b e  n d e n  oder 
gewerblichen  Arbeitern  (Teil  VII  der  Gewerbeordnung) 
desselben  Gewerbes  oder  verwandter  Gewerbe  ein- 
getragen werden  können  und  zwar  auch  nur  dann,  wenn  sein 
Zweck  nur  auf  die  Wahrung  und  Förderung  der  mit  dem  Berufe 
seiner  Mitglieder  unmittelbar  in  Beziehung  stehenden  ge- 
meinsamen gewerblichen  Interessen  oder  daneben  auf  die 
Unterstützung  seiner  Mitglieder  gerichtet  ist,  ohne  daß  ihnen  ein 
Rechtsanspruch  darauf  eingeräumt  wird.  Auf  den  Verein  sollen 
die  Bestimmungen  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  über  einge- 
tragenen Verein  Anwendung  finden,  insbesondere  also  die  Be- 
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Stimmung  über  die  Haftung  (§  1).  Personen  unter  16  Jahren 
dürfen  nicht  Mitglieder  des  Vereins  sein.  Minderjährige  sind  nicht 
stimmberechtigt.  Durch  die  Satzung  kann  bestimmt  werden,  daß 
Personen,  die  mindestens  ein  Jahr  lang  Mitglied  waren,  Mitglied 
bleiben  können,  solange  sie  nicht  zu  einem  anderen  Berufe  über- 
gehen. Als  Übergang  zu  einem  anderen  Berufe  soll  die  Übernahme 
einer  Tätigkeit  für  den  Verein  im  Hauptamt  nicht  gelten  (§  3). 
Gegen  die  Eintragung  eines  Vereins  kann  die  Verwaltungsbehörde 
aus  den  für  eingetragenen  Verein  geltenden  Gründen  und  wegen 
Verstößen  gegen  §  3  Einspruch  erheben  (§  4).  Durch  Statut  ist 
die  Errichtung  eines  Ausschusses  an  Stelle  der  Mitglieder- 
versammlung zulässig.  Der  Ausschuß  soll  aus  mindestens 
50  Personen  bestehen,  bei  Vereinen  mit  mehr  als  tausend 
Mitgliedern  soll  er  für  jedes  Tausend  ein  weiteres  Mitglied 
erhalten  (§  7)  Die  Beschlüsse  der  Mitgliederversammlung 
bezw.  des  Ausschusses  können  von  jedem  Mitglied  durch 
Klage  wegen  Gesetzes-  oder  Satzungsverletzung  angefochten 
werden  (§  10).  Über  die  Mitglieder  ist  ein  Verzeichnis  nach  Vor- 
schrift des  Bundesrates  zu  führen  und  dies  auf  Verlangen  der 
Verwaltungsbehörde  vorzulegen,  ferner  kann  jedes  Mitglied  ein 
Verzeichnis  auf  seine  Kosten  verlangen  (§  11).  Der  Verein  hat 
gegen  seine  Mitglieder  nur  Anspruch  auf  Zahlung  der  ordentlichen 
Beiträge  (§  12).  Der  Verein  hat  jährlich  eine  Geschäftsübersicht 
nach  Bestimmung  des  Bundesrates  aufzustellen,  bei  der  Verwaltungs- 
behörde einzureichen  und  im  Reichs-Anzeiger  zu  veröffentlichen. 
Auch  ist  die  Übersicht  mit  sämtlichen  Belegen  den  Mitgliedern 
bekannt  zu  geben  oder  im  Vereinslokal  offen  zu  legen  Jedes 
Mitglied  kann  gegen  Erstattung  der  Kosten  eine  Abschrift  der 
Übersicht  verlangen  (§  13)  Die  Mitglieder  haben  das  Recht 
auf  jederzeitigen  Austritt,  eine  Verpflichtung  zur  Beitragszahlung 
kann  nur  für  die  Zeit  bis  zum  Schluß  des  laufenden  Monats  auf- 
erlegt werden  (§  14).  Die  Rechtsfähigkeit  kann  dem  Verein  ent- 
zogen werden  aus  den  Gründen  des  §  43  des  Bürgerlichen  Gesetz- 
buches (Gefährdung  des  Gemeinwohls,  gesetzwidrige  Beschlüsse 
oder  gesetzwidriges  Verhalten  des  Vorstandes,  Verfolgung  wirt- 
schaftlicher Zwecke,  zu  denen  er  nicht  berechtigt  ist,  Verfolgung 
politischer  oder  religiöser  Zwecke),  ferner  wegen  Verwendung  der 
Vereinsmittel  zu  satzungsfremden  Zwecken,  bei  Eintritt  von  Ver- 
hältnissen, die  das  Einspruchsrecht  begründet  haben  würden,  endlich 
wegen  Herbeiführung  einer  Arbeitsaussperrung  oder  eines  Aus- 
standes, wodurch  die  Sicherung  des  Staates  gefährdet,  eine 
Störung  der  Versorgung  mit  Wasser  oder  Beleuchtung  herbeigeführt 
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oder  eine  gemeine  Gefahr  für  Menschenleben  verursacht  wird. 
Das  Verwaltungsstreitverfahren  findet  Anwendung  (§  15). 

Wegen  kleineren  Vergehen  können  von  der  Verwaltungs- 
behörde Ordnungsstrafen  erlassen  werden  (§  16h  Landesgesetzliche 
Vorschriften,  welche  die  durch  das  vorliegende  Gesetz  gegebenen 
Rechte  einschränken  durch  Verbote,  Ausschluß  der  Frauen  und 
Minderjährigen,  durch  das  Verlangen  der  Vorlegung  der  Mitglieder- 
verzeichnisse an  die  Polizeibehörde,  sind  ungiltig  (§  17). 

Die  Kammer  nahm  in  ihrer  Sitzung  vom  1.  März  auf  Grund 
eingehender  Beratung  dahin  Stellung,  daß  sie  die  Vorlage  des 
Gesetzentwurfs  an  sich  begrüßte,  jedoch  eine  Umarbeitung  des- 
selben in  dem  Sinne  für  erforderlich  hielt,  daß  den  Vereinen  eine 
genügende  Bewegungsfreiheit  gewährt  und  das  Einspruchsrecht 
der  Behörden  durch  präzisere  Bestimmungen  beschränkt  werde. 
Auch  sei  zu  erwägen,  ob  nicht  die  den  Verwaltungsbehörden  zu- 
gedachten Befugnisse  den  ordentlichen  Gerichten  zu  übertragen 
seien.  Im  einzelnen  ergibt  sich  der  Standpunkt  der  Kammer  aus 
dem  Bericht,  den  ihr  Syndikus  als  Referent  im  deutschen  Handels- 
tag, zuerst  in  der  Kommission  für  Sozialpolitik  am  8.  März  und 
sodann  im  Ausschuß  des  Deutschen  liandelstages  am  8.  April 
erstattete. 

Die  vom  Ausschuß  des  Handelstages  angenommene  Erklärung 
lautet  wie  folgt : 

„Der  vom  Bundesrat  beschlossene  und  am  12.  November 
1906  dem  Reichstag  vorgelegte  Entwurf  eines  Gesetzes,  betreffend 
gewerbliche  Berufsvereine,  kann  nicht  als  befriedigende  Lösung 
der  ihm  zugrunde  liegenden  Aufgabe  betrachtet  werden. 

Die  Erteilung  der  Rechtsfähigkeit  an  Vereine  unter  Aus- 
schließung der  Befugnis  der  Verwaltungsbehörde  zum  Einspruch 
wegen  Verfolgung  politischer  oder  sozialpolitischer  Zwecke  und 
Außerkraftsetzung  der  öffentlich  rechtlichen  Vorschriften  der 
Landesgesetze,  nach  denen  ein  Verein  unerlaubt  ist  oder  verboten 
werden  kann,  weil  er  einen  politischen  oder  sozialpolitischen  Zweck 
verfolgt  oder  ohne  obrigkeitliche  Genehmigung  errichtet  ist,  sollte 
nicht  in  der  Beschränkung  auf  gewerbliche  Berufsvereine,  sondern 
in  grundsätzlicherWeise  allgemein  geregelt  werden. 

Die  nach  dem  Gesetzentwurf  mit  der  Erlangung  der  Rechts- 
fähigkeit verbundenen  Vorteile  sind  nicht  so  groß,  daß  sie  die 
Nachteile  aufwiegen,  die  aus  mehreren  Vorschriften  des  Entwurfs 
für  den  Verein  entstehen.  Zu  diesen  Vorschriften  gehört  nament- 
lich die  Beschränkung  des  Vereins  auf  Angehörige  deselben  Ge- 
werbes oder  verwandter  Gewerbe,  die  Bestimmung,  daß  die  Inte- 
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ressen,  deren  Wahrung  und  Förderung  der  Zweck  des  Vereins  ist, 
mit  dem  Beruf  seiner  Mitglieder  unmittelbar  in  Beziehung  stehende 
gemeinsame  gewerbliche  Interessen  sein  müssen,  und  Unterstützung 
nur  an  Mitglieder  gewährt  werden  darf,  sowie  die  Ausstattung  der 
Verwaltungsbehörde  mit  zu  weitgehenden  und  nicht  genügend 
umgrenzten  Befugnissen  gegenüber  dem  Verein. 

Für  den  Fall,  daß  ein  neuer  Gesetzentwurf  ausgearbeitet 
wird,  ist  einerseits  auf  die  Beseitigung  der  bezeichneten  und 
anderer  Mängel  Bedacht  zu  nehmen,  andererseits  daran  fest- 
zuhalten, daß  mit  den  Rechten  des  rechtsfähigen  Vereins  die  nach 
dem  Bürgerlichen  Gesetzbuch  für  ihn  bestehenden  Pflichten,  ins- 
besondere hinsichtlich  der  Haftung  für  seine  Vertreter,  verbunden 
bleiben." 

Gleichzeitig  sprach  sich  der  Ausschuß  dafür  aus,  daß  die 
Kommission  für  Sozialpolitik  unter  Zuziehung  von  Sachverständigen 
die  für  eine  Regelung  der  Rechtsfähigkeit  der  Berufsvereine  zu 
beobachtenden  Grundsätze  aufstellen  möge. 

Inzwischen  hat  die  Angelegenheit  insofern  eine  neue  Wendung 
genommen,  als  die  Reichsregierung  sich  infolge  der  zutage  ge- 
tretenen lebhaften  Bedenken  entschloß,  von  einer  Einbringung  des 
Gesetzentwurfs  in  den  neuen  Reichstag  abzusehen  und  zunächst 
einen  Gesetzentwurf  über  die  Regelung  der  Vereins-  und  Ver- 
sammlungsfreiheit im  allgemeinen  vorzulegen.  Der  vorliegende 
Gesetzentwurf  ist  infolgedessen  bis  zum  Berichtsjahr  nicht  zur 
weiteren  geschäftlichen  Behandlung  gelangt. 


2.  Handlung»-  Von  verschiedenen  Vereinigungen  von  Handlungsgehilfen  wird 
rSkanmm"?n  seit  einl&er  Zeit  die  Errichtung  besonderer  Handlungsgehilfen- 
kammern angestrebt,  die  beispielsweise  nach  einer  Stellungnahme 
des  Sechsten  rheinisch-westfälischen  Handlungsgehilfentages  zur 
Aufgabe  haben  sollen,  nicht  nur  bei  der  Regelung  der  Sonntags- 
ruhe und  anderer  gesetzlicher  Bestimmungen  über  die  sozialen 
Verhältnisse  der  Handlungsgehilfen  mitzuwirken,  sondern  auch  aus 
dem  Arbeitsverhältnisse  entstehende  Streitigkeiten  zu  schlichten, 
Arbeitsnachweise  zu  errichten,  allgemeine  Wohlfahrtseinrichtungen 
zu  gründen  u.  dergl. 

Auf  Anfrage  der  Großherzoglichen  Ministerialabteilung  für 
Landwirtschaft,  Handel  und  Gewerbe  vom  16.  Mai  haben  wir 
unsere  Meinung  unterm  28.  Juni  1907  dahin  ausgesprochen,  daß  für 
die  Errichtung  solcher  neuer  Institutionen  als  selbständige  Körper- 
schaften kein  Bedürfnis  vorliege,  da  solche  vielmehr  nur  geeignet 
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wären,  Klassengegensätze  hervorzurufen,  oder,  wo  solche  bestehen, 
sie  zu  verschärfen.  Dagegen  sei  von  anderer  Seite  die  Anregung 
gegeben  worden,  im  Anschluß  an  die  Handelskammern  soziale  Aus- 
schüsse zu  bilden,  denen  einerseits  Mitglieder  der  Handelskammern, 
andererseits  gewählte  Vertreter  der  Gehilfen  angehören,  deren  Auf- 
gabe sich  auf  die  gemeinsame  Erörterung  der  sozialen  Fragen  der 
Handlungsgehilfen  und  Lehrlinge  zu  beschränken  hat. 

Dieser  Lösung  der  Frage  stünden  wir  sympathisch  gegenüber. 

Die  Großherzogliche  Ministerialabteilung  ersuchte  uns  ferner 
unterm  4.  September  um  eine  Äußerung  darüber,  welche  Stellung 
wir  zu  der  Frage  der  Arbeits-  und  Arbeiterkammer  einnähmen. 

Nach  eingehender  Beratung  haben  wir  zu  dieser  Frage  am 
2.  Oktober  ein  Gutachten  abgegeben  mit  folgendem  Inhalt: 

1.  daß  wir  keinen  Anlaß  hätten,  den  Bestrebungen  auf  Schaffung 

- 

einer  Interessenvertretung  für  die  Arbeiter  entgegenzutreten; 

2.  daß,  wenn  Arbeitskammern  geschaffen  werden,  dieselben 
paritätisch  zusammenzusetzen  seien ; 

3.  daß  es  sich  empfehle,  die  Kammern  mit  den  Handels-,  Hand- 
werks- und  Landwirtschaftskammern  derart  in  Verbindung  zu 
bringen,  daß  diese  Körperschaften  über  die  sozialen  Fragen  der 
Arbeiter  mit  Vertretern  der  Arbeiter  zusammen  beraten. 

a)  In  gleicher  Weise  würden  bei  Verhältnissen  der  Angestellten 
die  Vertreter  dieser  Kategorie  zu  den  Beratungen  der  be- 
treffenden Körperschaften  zuzuziehen  sein.  Bei  sozialen  Fragen 
allgemeiner  Art  würden  Prinzipale,  Angestellte  und  Arbeiter 
zusammenzuwirken  haben ; 

b)  die  Aufgaben  der  Arbeitskammern  seien  zu  beschränken  auf 
alle  mit  den  Berufsverhältnissen  der  Angestellten  und  Arbeiter 
in  Beziehung  stehenden  Angelegenheiten.  Die  Schlichtung 
von  Streitigkeiten,  die  Arbeitsvermittelung  und  ähnliche  Auf- 
gaben den  Kammern  zu  überweisen,  wäre  nicht  zweckmäßig 
und  den  Interessen  eines  solchen  Instituts  gar  nicht  entsprechend. 
Derartige  Aufgaben  würden  besser,  wie  seither,  anderen 
Stellen,  den  Gewerbe-  und  Kaufmannsgerichten,  Arbeitsnach- 
weisstellen etc.  überlassen. 

Die  Beurteilung  rein  wirtschaftlicher  Fragen  der  Gewerbe- 
zweige würde  den  Handelskammern  etc.  in  bisheriger  Zusammen- 
setzung aus  verantwortlichen  Leitern  der  Betriebe  allein  zu  über- 
lassen sein. 

Unsere  Gutachten  vom  28.  Juni  und  2.  Oktober  sind  in  Anlage 
VI  und  VII  abgedruckt. 
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y  Konkurrenz-  Mehrere  Kaufmannsgerichte  beantragten  bei  dem  Bundesrat 
und  Reichstag  eine  Änderung  der  Vorschriften  des  Mandelsgesetz- 
buches über  die  Konkurrenzklausel,  und  zwar  in  erster  Linie  dahin, 
daß  diese  Klausel  schlechthin  für  nichtig  erklärt,  in  zweiter  Linie 
dahin,  daß  ihre  Anwendung  auf  Gehilfen  mit  einem  Jahresein- 
kommen über  3000  Mk.  beschränkt,  der  Zeitraum  der  Wirksamkeit 
auf  ein  Jahr  abgekürzt,  die  beantragte  Strafe  auf  die  Hälfte  des 
Jahreseinkommens  als  Maximum  begrenzt,  der  Anspruch  aus  der 
Konkurrenzklausel  auf  den  nachweislich  entstandenen  Schaden 
beschränkt,  ihre  Ausdehnung  auf  Lehrlinge  generell  ausgeschlossen 
werde. 

Das  Großh.  Ministerium  der  Justiz  ersuchte  die  Handels- 
kammern hierzu  um  ihre  gutachtliche  Äußerung. 

Auf  Grund  eingezogener  Äußerungen  von  Vertretern  aller 
wichtigen  Geschäftszweige  unseres  Bezirkes  vermochten  wir  einer 
Beseitigung  der  Konkurrenzklausel  nicht  zuzustimmen.  Die  Klausel 
ist  dort  berechtigt,  wo  geschäftliche  Erfolge,  die  der  Prinzipal  durch 
jahrelange  Opfer  an  Geld  und  Arbeit  erzielt  hat,  ihm  auf  Grund 
persönlicher  Beziehungen  zwischen  Angestellten  und  Kundschaft 
durch  unlautere  Konkurrenzmanöver  entrissen  werden  können. 
Das  Bedürfnis  zur  Anwendung  der  Klausel  ist  hiernach  nicht  in 
allen  Geschäften  in  demselben  Umfange  vorhanden,  vielmehr  kommen 
die  individuellen  Verhältnisse  und  die  Art  des  Geschäfts  in  Betracht. 
Dem  entspricht  es,  daß  in  vielen  Geschäftszweigen  gar  kein,  in 
anderen  ein  geringer  und  wiederum  in  anderen  ein  größerer 
Gebrauch  von  der  Klausel  gemacht  wird.  Was  die  Beschränkung 
der  geltenden  Bestimmungen  betrifft,  so  ist  es  nicht  wohl  angängig, 
die  Anwendung  der  Klausel  auf  Angestellte  mit  höheren  Gehalts- 
bezügen zu  beschränken  oder  die  Strafen  auf  einen  bestimmten 
Teil  des  Jahresgehaltes,  etwa  die  Hälfte  desselben,  festzusetzen, 
weil  vielfach  auch  jüngere  Leute,  die  noch  kein  hohes  Gehalt  ver- 
dienen —  oft  gerade  diese  am  ersten  — ,  der  Versuchung  zu 
unlauterer  Verwertung  einer  Vertrauensstellung  ausgesetzt  sind 
und  der  Verlust  eines,  der  Hälfte  des  Jahresgehaltes  entsprechenden 
Betrags,  keine  wirksame  Strafe  darstellt.  Den  Verfall  der  Strafe 
von  dem  Nachweis  eines  Schadens  abhängig  zu  machen,  ist  eben- 
falls nicht  möglich,  da  ein  ziffernmäßiger  Schadensnachweis  in  den 
seltensten  Fällen  zu  führen  ist.  Grundsätzlich  haben  wir  hiernach 
dahin  Stellung  genommen,  daß  die  Konkurrenzklausel  nicht  dazu 
dienen  dürfe,  das  Fortkommen  der  Angestellten  und  die  be- 
rechtigte Verwendung  erworbener  Kenntnisse  zu  verhindern  oder 
zu  beschränken.    Wir  halten  es  angesichts  der  Vielgestaltigkeit 
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der  wirtschaftlichen  Verhaltnisse  für  das  allein  Richtige,  daß  die 
Gesetzgebung  sich,  wie  jetzt,  auf  die  Aufstellung  allgemeiner  Billig- 
keitsgrundsätze beschränkt,  und  es  der  Rechtsprechung  überläßt, 
diese  Grundsätze  entsprechend  anzuwenden.  Der  Wortlaut  unseres 
Gutachtens  ist  in  Anlage  VIII  abgedruckt. 


In  dem  hessischen  Staatsvoranschlag  für  1907  war  unter  «■  a«werbe- 
Nr.  81  eingestellt:  „Vergütung  für  Hilfspersonen  8000  Mk."  Nach 
den  hierzu  gegebenen  Erläuterungen  handelte  es  sich  um  eine 
Personalvermehrung  bei  der  Gewerbeinspektion  durch  Einstellung 
von  5  Gehilfen,  für  welche  Vergütungen  vorgesehen  werden  sollten 
in  Höhe  von  1200  bis  2000  Mk.  oder  durchschnittlich  1600  Mk. 

Wir  haben  an  das  Großherzogliche  Ministerium  des  Innern 
unterm  4.  März  die  Bitte  gerichtet,  uns  mitzuteilen,  welche  Absicht 
die  Großherzogliche  Regierung  mit  der  Einstellung  des  Betrags 
von  8000  Mk.  in  das  Staatsbudget  verfolge.  Diese  Frage  wurde 
jedoch  dadurch  überholt,  daß  inzwischen  die  Ständekammern  die 
von  der  Großherzoglichen  Regierimg  geforderte  Summe  in  ihrer 
Mehrzahl  bewilligt  hatten.  Inzwischen  sind,  so  viel  uns  bekannt, 
Hilfsarbeiter  und  Hilfsbeamte  aus  dem  Stande  der  Arbeitnehmer 
den  Gewerbeaufsichtsbeamten  beigegeben  worden.  (Vergleiche  den 
Bericht  über  den  hessischen  Handelskammertag  Seite  107.) 


Der  Deutsch-nationale  Handlungsgehilfenverband  richtete  am  5  Minde»truh«- 

in  Laden- 
geschäften 


27.   Februar  an  die  Großherzogliche  Regierung  eine  Eingabe, 


worin  gebeten  wurde,  eine  Anordnung  zu  treffen,  wonach  „bei 
Zulassung  der  erweiterten  Beschäftigungszeit  laut  §  139d  Ziff.  3 
der  Gewerbeordnung  regelmäßig  eine  Mindestruhe  von  9  Stunden 
zu  sichern  ist ;  weitergehende  Ausnahmen  sind  nur  unter  ganz 
besonderen  Umständen  für  zulässig  zu  erachten".  Zur  Be- 
gründung wurde  darauf  hingewiesen,  daß  jetzt  vielfach  an  Aus- 
nahmetagen Angestellte  bis  nach  Mitternacht,  sogar  bis  2  oder 
3  Uhr  morgens  beschäftigt  würden.  Trotzdem  aber  werde  ver- 
langt, daß  die  Angestellten  morgens  um  7  oder  8  Uhr  wieder  im 
Geschäft  erscheinen.  Von  Großherzoglichem  Ministerium  des 
Innern  zur  Äußerung  hierüber  aufgefordert,  haben  wir  unterm 
20.  März  erwidert,  daß  dem  geäußerten  Wunsch  im  allgemeinen 
keine  Bedenken  gegenüberstünden.  Andererseits  liege  aber  für 
unseren  Bezirk  zu  einer  derartigen  Bestimmung  keine  Veran- 
lassung vor,  da  Mißstände  der  von  dem  Verband  geschilderten 
Art  unseres  Wissens  hier  nicht  bestünden. 

7 
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6  Sonntagsruhe  Die  Großherzogliche  Bürgermeisterei  Mainz  sandte  der  Kammer 
unterm  1.  Juli  eine  Eingabe  des  deutschnationalen  Handlungs- 
gehilfenverbandes, Ortsgruppe  Mainz,  zur  gutachtlichen  Äußerung, 
in  welcher  verlangt  wurde,  daß  in  den  Kontoren  derjenigen  Be- 
triebe, welche  nicht  mit  offenen  Verkaufsstellen  verbunden  sind, 
vollständige  Sonntagsruhe  herrschen  solle,  mit  Ausnahme  einer 
1  Vsstündigen  Arbeitszeit  bei  Reedereien,  Speditionsgeschäften, 
Zeitungsspeditionen,  Brauereien  und  Eisfabriken.  Jedoch  solle  in 
diesen  Geschäften  der  Gehilfe  an  jedem  zweiten  Sonntag  von  jeder 
Arbeit  befreit  sein. 

Wir  haben  darauf  unterm  16.  Juli  erwidert,  daß  es  bei  den 
gegenwärtig  herrschenden  scharfen  Wettbewerbsverhältnissen  nicht 
angängig  erscheine,  für  Mainz  die  völlige  Sonntagsruhe  in  der 
gedachten  Art  einzuführen,  insbesondere  da  in  vielen  Geschäften 
am  Sonntag  die  Besprechungen  mit  den  eigenen  Geschäftsreisenden 
stattfinden  müssen,  zu  welchem  Zweck  auch  die  Inanspruchnahme 
des  übrigen  Geschäftspersonals  oder  wenigstens  eines  Teils  des- 
selben oft  nicht  entbehrt  werden  könne. 

Wir  haben  uns  daher  auch  gegen  eine  Änderung  des  Orts- 
statuts im  Sinne  der  Eingabe  des  Verbandes  ausgesprochen,  jedoch 
bemerkten  wir  gleichzeitig,  daß,  wenn  durch  Reichsgesetz  die 
Sonntagsruhe  allgemein  eingeführt  werde,  alsdann  unsere  Be- 
denken hinsichtlich  der  Konkurrenzfähigkeit  hinwegfielen.  Gegen 
eine  solche  reichsgesetzliche  Regelung  würden  wir  keinen  Einwand 
zu  erheben  haben. 


7.  Ruhezeit  in  Der  Internationale  Hotelbesitzerverein  hat  in  einem  am  10. 
°&htnk-d    Januar  1907  an  die  Handelskammern  gerichteten  Umschreiben  eine 

wirtschaften.  Änderung  der  Verordnung  des  Bundesrates  vom  23.  Januar  1902 
dahingehend  angeregt,  daß  statt  der  jetzigen  Ruhezeit  von  24  Stunden 
alle  14  Tage,  eine  Ruhezeit  von  18  Stunden  alle  8  Tage  eintrete 
und  außerdem  allgemein  tagsüber  eine  zweistündige  Ruhepause 
gewährt  werde.  Im  übrigen  sollte  die  derzeitige  Nachtruhe  von 
8  Stunden  bestehen  bleiben.  Durch  die  vorgeschlagene  Änderung 
würde  eine  bessere  Durchführung  des  Geschäftsbetriebes  und  der 
Hausordnung  ermöglicht,  andererseits  den  Gehilfen  innerhalb  14 
Tagen  statt  einer  Gesamtruhezeit  von  134  Stunden  eine  solche 
von  156  Stunden  gewährt  werden. 

Wir  haben  diese  Regelung  nach  näherem  Einvernehmen  mit 
dem  hiesigen  Gastwirteverein  sowohl  im  Interesse  der  Unternehmer 
wie  der  Angestellten  liegend  erachtet  und  demgemäß  unterm  6. 
Februar  eine  entsprechende  Eingabe  an  das  Reichsamt  des  Innern 
gerichtet. 
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XII.  Steuern  und  Auflagen. 

Nach  Nummer  32  des  Tarifs  zum  preußischen  Stempelsteuer-  i-  Preußische* 
gesetz  vom  31.  Juli  1905  unterliegen  Lieferungsverträge  im  allge-  ^'^el^x'"" 
meinen  einem  Stempel  von  ll»  °/u  des  Wertes  der  Ware.  Unter 
den  von  diesem  Stempel  befreiten  Verträgen  sind  unter  Ziffer  3 
genannt  „Kauf-  und  Lieferungsverträge  über  Mengen  von  Sachen 
oder  Waren,  sofern  dieselben  entweder  zum  unmittelbaren  Ver- 
brauch in  einem  Gewerbe  oder  zur  Wiederveräußerung  in  derselben 
Beschaffenheit  oder  nach  vorgängiger  Bearbeitung  oder  Verarbeitung 
dienen  sollen  oder  im  Inland  in  dem  Betriebe  einer  der  Vertrags- 
schließenden erzeugt  oder  hergestellt  sind".  Unter  „Inland"  sollte 
nach  einem  Erlaß  des  preußischen  Pinanzministers  vom  30.  Januar 
1897  das  ganze  Deutsche  Reich  verstanden  werden.  Das  Reichs- 
gericht entschied  jedoch  in  einem  Urteil  vom  1.  Mai  1906  (Ent- 
scheidungen in  Zivilsachen  neue  Polge  Band  XIII  Seite  260),  daß  als 
Inland  für  das  preußische  Stempelsteuergesetz  nur  das  Geltungs- 
gebiet dieses  Gesetzes,  also  nur  das  Gebiet  des  preußischen  Staates 
zu  gelten  habe.  Infolgedessen  mußte  die  vorerwähnte  Verfügung 
aufgehoben  werden. 

In  einem  Bericht  an  das  Großherzogliche  Ministerium  Ab- 
teilung III  vom  6.  Mai  1907  haben  wir  mit  Bezugnahme  hierauf 
darauf  hingewiesen,  daß  zahlreiche  hessische  Firmen  an  der  vor- 
liegenden Frage  durch  Lieferungen  namentlich  an  die  preußische 
Eisenbahnverwaltung  (Eisenbahnwagen,  Beleuchtungskörper,  Heiz- 
anlagen, Eisenbahnschwellen  und  dergl.)  lebhaft  interessiert  seien. 
Wir  seien  jedoch  der  Meinung,  daß  die  Auslegung  des  Begriffs 
„Inland"  durch  das  Reichsgericht  an  sich  nicht  zu  beanstanden 
und  jedenfalls  nicht  zu  ändern  sei,  daß  sie  aber  nicht  Anwendung 
finden  könne  auf  Lieferungen  hessischer  Hersteller  für  die 
preußisch  -  hessische  Eisenbahngemeinschaft.  Diese 
Gemeinschaft  habe  zur  selbstverständlichen  Voraussetzung,  wie 
dies  auch  aus  dem  Staatsvertrag  zwischen  Preußen  und  Hessen 
sinngemäß  zu  entnehmen  ist,  daß  hessische  Lieferanten  in  keiner 
Beziehung  ungünstiger  behandelt  werden  dürfen,  wie  preußische 
Lieferanten.  Insoweit  also  preußische  Lieferanten  Stempelabgaben 
zahlen  müssen,  sei  nichts  dagegen  einzuwenden,  daß  auch  unter 
gleichen  Voraussetzungen  hessische  Lieferanten  dieselben  Abgaben 
entrichten.  Insoweit  aber  preußische  Lieferanten  vom  Stempel 
befreit  sind,  müsse  diese  Befreiung  auch  den  hessischen  Lieferanten 
unter  gleichen  Voraussetzungen  zugestanden  werden.    In  dieser 

7* 
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2.  Wechsel- 
Stempelsteuer- 

gesetz. 


Beziehung  müsse  Hessen  also  unbedingt  als  Inland  im  Sinne  des 
preußischen  Stempelsteuergesetzes  betrachtet  werden.  Geschehe 
dies  nicht,  so  werde  die  Eigenschaft  Hessens  als  Miteigentümerin 
der  Bahn  unseres  Erachtens  verletzt. 

Demgemäß  baten  wir  das  Ministerium,  darauf  halten  zu  wollen, 
daß  für  Lieferungen  an  die  Preußisch-Hessische  Eisenbahngemein- 
schaft die  hessischen  Erzeuger  den  preußischen  Erzeugern  in  Be- 
zug auf  die  Entrichtung  der  preußischen  Stempelabgaben  jedenfalls 
gleich  behandelt  werden. 

Dem  Oroßherzoglichen  Ministerium  des  Innern  haben  wir 
unterm  22.  März  1907  auf  Grund  einer  Beratung  unserer  Kammer 
vom  13.  März  folgende  Anregungen  zu  einer  Änderung  der  straf- 
rechtlichen Vorschriften  des  Wechselstempelsteuergesetzes  unter- 
breitet : 

1 .  daß  an  Stelle  der  Strafen  des  §  1 5  Absatz  1  nur  eine  Ord- 
nungsstrafe eintreten  möge,  wenn  aus  den  Umständen  sich 
ergibt,  daß  eine  Steuerhinterziehung  nicht  hat  verübt 
werdeit  können  oder  nicht  beabsichtigt  worden  ist ; 

2.  daß  als  strafbar  nur  diejenigen  Personen  gelten  mögen, 
welche  bei  Begebung  des  Wechsels,  wenn  auch  nur  in  Ver- 
tretung der  Firma,  den  Wechsel  gezeichnet  haben  ;  daneben 
soll  nur  noch  eine  zivilrechtliche  Haftung  der  Firma  eintreten. 
Zur  Begründung  führten  wir  nachstehendes  aus: 

Zu  1.  Die  vorgesehenen  Geldbußen  im  50fachen  Betrag  der 
hinterzogenen  Abgaben  sind  in  Fällen,  in  welchen  es  sich  um  den 
Versuch  absichtlicher  Hinterziehung  handelt,  nicht  zu  hoch  be- 
messen. Bei  den  außerordentlich  detaillierten  Bestimmungen  über 
die  Verwendung  der  Stempel  erscheint  es  aber  sehr  hart,  wenn 
von  einer  derartigen  Strafe  auch  Personen  betroffen  werden,  die 
sich  nur  ganz  geringfügige,  formale  Versehen  ohne  jegliche  Ab- 
sicht einer  Steuerhinterziehung  haben  zu  Schulden  kommen  lassen. 
In  diesem  Falle  würde  eine  mäßige  Ordnungsstrafe  in  bestimmter 
Höhe,  etwa  von  3  Mark,  den  Umständen  entsprechen. 

Zu  2.  Nach  den  Bestimmungen  des  Gesetzes  trifft  die 
Strafe  der  Nichterfüllung  der  Vorschriften  des  Stempelgesetzes  jeden 
einzelnen  Teilhaber  der  beteiligten  Firma  Diese  Bestimmung  führt 
zu  großen  Härten  und  entspricht  nicht  der  Billigkeit,  da  es  sich 
doch  stets  nur  um  eine  Handlung  handelt  und  Firmen,  die  aus 
mehreren  Teilhabern  bestehen,  ganz  ungerechtfertigter  Weise  viel 
härter  betroffen  werden,  wie  solche,  bei  denen  nur  eine  Person 
Inhaber  ist. 
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Auf  eine  Anfrage  des  Herrn  Oberstaatsanwalts  am  hiesigen 
Landgericht,  in  welcher  Richtung  die  Vorschriften  des  Wechsel- 
stempelsteuergesetzes sich  etwa  sonst  noch  als  verbesserungs- 
bedürftig erwiesen  haben,  haben  wir  noch  folgende  in  unserer 
Kammer  hervorgetretenen  Wünsche,  ohne  zu  denselben  selbst 
Stellung  zu  nehmen,  vorgebracht: 

1.  Nach  §  21  des  Gesetzes  sind  die  Behörden  verpflichtet,  alle 
zu  ihrer  Kenntnis  gelangten  Unregelmäßigkeiten  in  Bezug 
auf  Erfüllung  des  Stempelgesetzes  zur  Anzeige  zu  bringen. 
Diese  Bestimmung  führt  leicht  zu  unnötigen  und  lästigen 
Denunziationen  wegen  ganz  geringfügiger  Versehen  und 
sollte  deshalb  beschränkt  werden  auf  Zuwiderhandlungen,  bei 
welchen  auf  die  Absicht  einer  Hinterziehung  von  Stempel- 
gebühren geschlossen  werden  kann. 

2.  Die  Vorschrift  der  Ausführungsbestimmungen  zu  §§  13  und 
14  des  Gesetzes,  wonach  der  Stempel  unmittelbar  an 
einem  Rande  der  Rückseite  aufzukleben  ist,  hat  wiederholt 
zu  Härten  geführt  insofern,  als  ganz  unbeabsichtigter  Weise 
zwischen  dem  Rande  der  Stempelmarke  und  des  Wechsels 
ein  unbedeutender  Zwischenraum  von  wenigen  Millimetern 
freigelassen  wurde.  Es  erscheint  zu  hart,  wegen  derartiger 
kleiner  formaler  Verstöße  eine  Strafe  auszusprechen. 

3.  Bei  Entwertung  des  Stempels  soll  der  Monat  mit  Buchstaben 
geschrieben  werden.  Es  ist  in  unserer  Kammer  dazu  be- 
merkt worden,  daß  es  üblich  sei,  den  Monat  mit  einer 
arabischen  oder  römischen  Ziffer  zu  bezeichnen  und  daß 
deshalb  leicht  gegen  die  erwähnte  Vorschrift  verstoßen  werde. 
Der  Grund,  aus  welchem  die  Vorschrift  erlassen  wurde, 
dürfte  darin  zu  suchen  sein,  daß  unter  Umständen  durch 
Änderung  des  Monatszeichens  eine  wiederholte  Verwendung 
des  Stempels  stattfinden  könnte.  Indessen  dürfte  zu  er- 
wägen sein,  ob  in  der  Tat  diese  Gefahr  des  Mißbrauches 
erheblich  ist,  was  bezweifelt  werden  kann. 

Für  die  Entscheidung  über  Anträge  auf  Erstattung  zu  viel  3.  Ersta«unK  >on 
erhobener  Frachturkundenstempelbeträge  ist  innerhalb  der  preußisch-  Fr«ht«»»<und*n 
hessischen  Gemeinschaft  die  Provinzialsteuerdirektion  in  Kassel $tcmpc,bot,igen- 
als  zuständig  erklärt  worden.    Um  nun  den  Klagen  über  die  mit 
der  Reklamation  verbundenen  Schreibarbeiten  und  Auslagen,  die 
zu  den  rückzuzahlenden  Beträgen  in  keinem  Verhältnis  stehen, 
zu  begegnen,   verfügte  die   hiesige  Eisenbahndirektion  unterm 
26.  Januar,  daß  die  bei  den  Eisenbahndienststellen  mündlich 
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oder  schriftlich  gestellten  Anträge  auf  Erstattung  ohne  weiteres 
der  Eisenbahndirektion  vorzulegen  sind.  Jedoch  sind  nach  Be- 
schluß des  Bundesrates  vom  23.  Juni  1906  zu  viel  erhobene 
Stempelbeträge  nur  dann  zurückzuzahlen  und  zu  wenig  erhobene 
Stempelbeträge  nur  dann  einzuziehen,  wenn  sie  mehr  als  10  Pfg. 
betragen. 

Damit  ist  den  auch  in  unserem  Bezirk  vorgekommenen  Be- 
schwerden Rechnung  getragen  worden. 


C.  Wirtschaftliche  Interessenvertretungen,  Körperschaften  und 

örtliche  Einrichtungen. 

i.  innere  Die  Kammer  hielt  im  Jahre  1907  im  ganzen  16  Plenar- 

^d^'Ktmmlr  Versammlungen  und  eine  Anzahl  von  Kommissionssitzungen  ab. 

Sie  bestand  für  das  Jahr  1907  aus  folgenden  Herren: 
Dr.  Otto  Gastell,  Mitglied  seit  1 .  Januar  1 884,  stellvertretender 
Vorsitzender  seit  24.  Februar  1905,  Vorsitzender  seit  18.  Mai 
1906; 

Dr.  Franz  Bamberger,  Mitglied  seit  1.  Januar  1905,  stell- 
vertretender Vorsitzender  seit  18.  Mai  1906; 

August  Feine,  Mitglied  seit  I.Januar  1902; 

Elkan  Froehlich  (Oppenheim),  Mitglied  seit  I.Januar  1903; 

Kommerzienrat  Joseph  Marth.  Mitglied  seit  1.  Januar  1902; 

Emil  Humann,  Mitglied  seit  1.  Januar  1905; 

Dr.  Otto  Jung,  Mitglied  seit  1.  Januar  1907; 

Joseph  Reinach,  Mitglied  seit  1.  Januar  1907; 

Sacky  Richart,  Mitglied  seit  1.  Januar  1905; 

Michael  Rosendorn  (Kastel),  Mitglied  seit  1.  Januar  1903; 

August  Schlichting  (Oppenheim),  Mitglied  seit  1.  Januar  1903; 

Kommerzienrat  Karl  Schmahl,  Mitglied  seit  1.  Januar  1897; 

Jakob  Schmitt,  Mitglied  seit  1.  Januar  1907; 

Christian  Scholz,  Mitglied  seit  1.  Januar  1907; 

Karl  Sittmann  (Oppenheim),  Mitglied  seit  1.  Januar  1903; 

Karl  Thomae,  Mitglied  seit  1.  Januar  1907; 

Syndikus:  P.  Meesmann. 

Die  Kommissionen  waren  wie  folgt  zusammengesetzt: 
a)  Weinkommission:    Dr.  Franz  Bamberger,   Dr.  Otto 
Gastell,  Kommerzienrat  Joseph  Harth,  Josef  Reinach,  August 
Schlichting,  Karl  Sittmann. 
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b)  Verkehrskommission:  August  Feine,  Dr.  Otto  Gasteil, 
Emil  Humann,  Michael  Rosendorn,  August  Schlichting,  Kommerzien- 
rat  Karl  Schmahl,  Karl  Thomae. 

c)  Industriekommission:  Dr.  Otto  Gasteil,  Dr.  Otto 
Jung,  Josef  Reinach,  Sacky  Richart,  Jakob  Schmitt,  Christian  Scholz. 

d)  Finanz-  und  Börsenkommission:  Dr.  Franz  Bam- 
berger, Elkan  Froehlich,  Dr.  Otto  Gastell,  Kommerzienrat  Joseph 
Harth,  Dr.  Otto  Jung,  Jakob  Schmitt. 

e)  Unterrichtskommission:  Dr.  Franz  Bamberger, 
August  Feine,  Dr.  Otto  Gastell,  Sacky  Richart,  Michael  Rosendorn, 
Kommerzienrat  Karl  Schmahl,  Christian  Scholz. 

Ende  des  Jahres  1907  sah  sich  zum  großen  Bedauern  der 
Kammer  Herr  Dr.  Otto  Gastell  durch  Gesundheitsrücksichten 
und  starke  geschäftliche  Inanspruchnahme  veranlaßt,  den  Vorsitz 
in  der  Kammer  niederzulegen  und  aus  der  Kammer  auszuscheiden. 
Zum  Zeichen  seiner  Anhänglichkeit  stiftete  Herr  Dr.  Gastell  zu- 
gleich einen  Betrag  von  50  000  Mk.  als  Grundstock  für  die  Er- 
richtung eines  eigenen  Gebäudes  für  die  Handelslehranstalt.  Die 
Kammer  hat  Herrn  Dr.  Gastell  für  seine  ihr  in  uneigennützigster 
Weise  geleisteten  langjährigen  Dienste  insbesondere  für  die  in 
opferwilliger  Weise  betätigte  Leitung  der  Geschäfte,  sowie  für 
seine  hochherzige  Stiftung  ihren  aufrichtigen  Dank  ausgesprochen. 

Am  1.  Januar  1908  verschied  das  Mitglied  der  Kammer  Herr 
Emil  Humann,  dem  die  Kammer  stets  ein  dankbares  Andenken 
bewahren  wird. 

Bei  der  Neukonstituierung  der  Kammer  am  10.  Januar  1908 
wurde  der  seitherige  stellvertretende  Vorsitzende  Herr  Kommer- 
zienrat Dr.  Bamberger  zum  Vorsitzenden,  Herr  Kommerzienrat 
Carl  Schmahl  zum  stellvertretenden  Vorsitzenden  gewählt. 

Die  Kommissionen  wurden  wie  folgt  zusammengesetzt: 

a)  Weinkommission:  Kommerzienrat  Dr.  Bamberger, 
Kommerzienrat  Harth,  Joseph  Reinach,  August  Schlichting,  Kom- 
merzienrat Schmahl,  Karl  Sittmann. 

b)  Verkehrskommission:  Kommerzienrat  Dr.  Bamberger, 
August  Feine,  Michael  Rosendorn,  August  Schlichting,  Kommerzienrat 
Schmahl,  Karl  Thomae. 

c)  Industriekommission:  Kommerzienrat  Dr.  Bamberger, 
Dr.  Jung,  Joseph  Reinach,  Sacky  Richart,  Jakob  Schmitt,  Christian 
Scholz. 

d)  Finanz-  und  Börsenkommission:  Kommerzienrat 
Dr.  Bamberger,  Elkan  Fröhlich,  Kommerzienrat  Harth,  Dr.  Jung, 
Jakob  Schmitt. 
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e)  Unterrichtskommission:  Kommerzienrat  Dr.  Bam- 
berger, August  Feine,  Joseph  Reinach,  Sacky  Richart,  Michael 
Rosendorn,  Kommerzienrat  Schmahl,  Christian  Scholz. 
Die  Kammer  ist  Mitglied  folgender  Vereinigungen: 
Deutscher  Handelstag,  Verein  zur  Förderung  der  Handels- 
freiheit, Volkswirtschaftliche  Gesellschaft,  Verein  für  Sozialpolitik, 
Deutscher  Verein  für  Versicherungswissenschaft  (E.  V.),  Deutscher 
Verband  für  das  kaufmännische  Unterrichtswesen,  Verband  reisender 
Kaufleute  Deutschlands,  Zentralverein  für  Hebung  der  deutschen 
Fluß-  und  Kanalschiffahrt,  Verein  zur  Hebung  der  Fluß-  und  Kanal- 
schiffahrt in  Bayern,  Deutscher  Seerechtsverein,  Verein  zur  Wahrung 
der  Rheinschiffahrts-lnteressen. 

2  Ministenai-  Durch  Großherzogliche  Verordnung  vom  17.  Januar  1900 
abtciiung  for  wur(je  bestimmt,  daß  der  Abteilung  für  Landwirtschaft,  Handel  und 

Landwirtschaft,  '  °  ' 

Handel  und  Gewerbe  im  Ministerium  des  Innern  auch  drei  außerordentliche 
Mitglieder,  und  zwar  die  jeweiligen  Vorsitzenden  des  Hessischen 
Handelskammertages,  der  Zentralstelle  für  die  Gewerbe  und  der 
Handwerkskammer  angehören  sollten,  welche  bei  Beratung  und 
Bearbeitung  für  Handel  oder  Gewerbe  wichtigerer  Fragen  zuzuziehen 
sind.  Betreffen  diese  die  Verhältnisse  der  gewerblichen  Arbeiter, 
so  wird  die  Ministerialabteilung  zu  der  Beratung  oder  Bearbeitung 
auch  Personen  aus  dem  Kreise  der  Arbeitnehmer  zuziehen.  Seit 
dem  Bestehen  dieser  Verordnung  ist  unseres  Wissens  am  23.  Februar 
1907  zum  ersten  Male  die  Ministerialabteilung  unter  Zuziehung 
der  erwähnten  außerordentlichen  Mitglieder  zusammengetreten,  um 
über  folgende  Punkte  zu  beraten :  a)  die  handwerksmäßige  Aus- 
bildung von  Lehrlingen  in  Fabriken,  sowie  in  Werkstätten,  welche 
Bestandteile  fabrikmäßiger  Betriebe  sind,  b)  Die  Kinderschutzbe- 
stimmungen  der  Gewerbeordnung,  c)  Die  nach  §  134  h  Ziffer  3 
und  4  der  Gewerbeordnung  gebildeten  ständigen  Arbeiterausschüsse. 

Als  Vertreter  der  Handelskammern  nahm  Herr  Dr.  Bamberger 
an  der  Sitzung  teil.  Die  Beratungen  waren  sehr  eingehend,  be- 
stimmte Beschlüsse  wurden  nicht  gefaßt.  Die  von  den  Anwesenden 
geäußerten  Ansichten  und  Anregungen  wurden  von  den  Vertretern 
des  Ministeriums  zur  Kenntnis  genommen. 

3.  Hcs*i»ciur  Am  17.  März  1907  fand  der  XXI.  Hessische  Handelskammertag 

Handelskammer-  unter  dem  Vorsitz  unseres  stellv.  Vorsitzenden  Herrn  Dr.  Bamberger 

tag. 

statt.  Demselben  wohnten  als  Vertreter  der  Großh.  Regierung  die 
Herren  Ministerialrat  Dr.  Usinger  und  Ministerialsekretär  Pistor 
bei     Aus  den  Verhandlungen  ist  folgendes  zu  erwähnen: 
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I.  Beratungsgegenstande  der  Vollversammlung  des 
Deutschen  Handelstags  vom  9.  April  1  907. 

a)  Weltpostporto  und  engere  Postvereine. 

Der  Handelskammertag  stimmte  den  Vorschlägen  des  Aus- 
schusses des  Deutschen  Handelstags,  die  in  der  Hauptsache  eine 
Herabsetzung  des  Weltportos  anregten,  ohne  Erörterung  zu. 

b)  Eisenbahnverkehrsordnung. 
Bemerkungen  wurden  zu  diesem  Punkte  nicht  erhoben. 

c)  Börsengesetz. 

Der  Herr  Vorsitzende  betonte  die  Abänderungsbedürftigkeit 
des  Borsengesetzes  namentlich  in  Bezug  auf  das  Verbot  des  Termin- 
handels in  Montan-  und  Industriepapieren  und  bezeichnete  ein 
energisches  Vorgehen  des  Deutschen  Handelstags  als  unbedingt 
notwendig. 

Der  Handelskammertag  schloß  sich  diesen  Ausführungen  an. 

d)  Haftung  des  Staates  für  den  durch  seine  Beamten 

verursachten  Schaden. 

Der  Handelskammertag  stimmte  einem  Antrag  des  Ausschusses 
des  Deutschen  Handelstags  zu,  dahingehend,  daß  unter  Aufhebung 
des  Art.  77  des  Einführungsgesetzes  zum  Bürgerlichen  Gesetzbuch 
der  Staat  und  die  sonstigen  juristischen  Personen  des  öffentlichen 
Rechts  durch  Reichsgesetz  für  den  Schaden  verantwortlich  gemacht 
werden,  den  ihre  Beamten  durch  eine  in  Ausübung  der  ihnen 
anvertrauten  öffentlichen  Gewalt  begangene,  zum  Schadenersatz 
verpflichtende  Handlung  einem  Dritten  zufügen. 

e)  Kolonien. 

Dem  Standpunkt  des  Ausschusses  des  Deutschen  Handelstags, 
daß  es  Pflicht  jedes  guten  Deutschen  sei,  eine  sachgemäße  Ent- 
wickelung  unserer  Kolonien  im  Interesse  der  nationalen  Arbeit 
unter  allen  Umständen  anzustreben,  wurde  zugestimmt. 

f)  Zeichenschutz. 

Herr  Syndikus  Schloßmacher -Offenbach  legte  als  Referent 
des  Handelstags  in  längeren  Ausführungen  die  Notwendigkeit  einer 
Reform  des  gewerblichen  Rechtsschutzes  und  die  zu  diesem  Zwecke 
von  einer  Kommission  des  Handelstags  gestellten  Anträge  vor, 
die  die  Zustimmung  des  Handelskammertags  fanden.  Hauptsäch- 
lich betrafen  die  Anträge  die  Einführung  eines  sogenannten 
Firmenzeichens,  die  Einführung  des  Auf gebots Ver- 
fahrens für  Voranzeigen,  um  den  Interessenten  Gelegenheit 
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zum  Widerspruch  gegen  Eintragung  zu  geben,  die  Regelung 
des  Vorbenutzungsrechts  für  Voranzeigen,  durch 
Wahrung  der  Rechte  des  ersten  Benutzers,  und  Ausdehnung  des 
Rechts  auf  Stellung  des  Antrags  auf  Löschung  eines  Zeichens  auf 
alle  nicht  direkt  interessierten  Personen. 

g)  Beratung  des  Gesetzentwurfs  betreffend  die 
Rechtsfähigkeit  der  Berufsvereine. 

Der  Syndikus  unserer  Kammer  berichtet  als  Referent  des 
Handelstags  über  das  Ergebnis  der  Verhandlungen  der  Kommission 
des  Deutschen  Handelstags,  welche  den  Gesetzentwurf  als  keine 
geeignete  Orundlage  für  eine  gesetzgeberische  Erledigung  der 
Aufgabe  bezeichnet  und  eine  Regelung  der  Frage  auf  allgemeiner 
Orundlage  wünscht. 

Den  Ausführungen  wurde  zugestimmt. 

II.  Schiffahrtsabgaben. 

Nach  einem  Referate  des  Syndikus  unserer  Kammer  und  nach 
längerer  Aussprache  nahm  der  Handelskammertag  folgende  Erklärung 
einstimmig  an: 

„Der  Hessische  Handelskammertag  verurteilt  die  Art  und  Weise,  in 
welcher  seit  mehr  als  3  Jahren  die  Frage  der  Einführung  von  Schiffahrts- 
abgaben, die  noch  am  10.  Dezember  1903  von 'dem  Herrn  Reichskanzler 
als  eine  „theoretische  Streitfrage"  bezeichnet  wurde,  „welche  durch  die 
deutsche  Reichsverfassung  dem  Gebiete  der  Reichsgesetzgebung  vorbe- 
halten ist,  und  bei  der  auch  bestehende  vertragsmäßige  Abmachungen  mit  den 
betreffenden  Staaten  in  Betracht  kommen  würden,"  behandelt  worden  ist. 

Er  erachtet  es  als  einen  unhaltbaren  Zustand,  daß  in  Widerspruch  zu 
der  Meinung  der  bedeutendsten  Staatsrechtslehrer  und  in  Widerspruch 
zu  einer  fast  40jährigen  Praxis  der  Versuch  unternommen  wird,  auf  einem 
anderen  Wege  als  auf  dem  der  Abänderung  der  Verfassung  und  der 
bestehenden  Verträge,  nämlich  durch  Verhandlungen  und  Vereinbarungen 
mit  einzelnen  Bundesstaaten  und  durch  die  Gewährung  besonderer 
Vergünstigungen  an  diese,  die  Schiffahrtsabgaben  einzuführen  Dies  Ver- 
fahren erschüttert  das  Vertrauen  in  die  Rechtsbeständigkeit  der  wichtigsten 
Orundlagen  des  Staatswesens  und  hat  deshalb  mit  Recht  die  größte 
Beunruhigung  hervorgerufen. 

Der  Hessische  Handelskammertag  richtet  an  die  verbündeten  Regierungen 
die  dringende  Bitte,  möglichst  bald  eine  Erklärung  dahin  abzugeben,  daß 
die  Einführung  von  Schiffahrtsabgaben  auf  natürlichen^Wasserstraßen, 
deren  Fahrrinne  künstlich  vertieft  ist,  eine  Frage  ist,  die  nur  auf  dem 
Wege  der  Abänderung  der  Reichsverfassung  und  der  Rheinschiffahrtsakte 
einer  etwaigen  Neuregelung  unterzogen  werden  könnte. 

Im  übrigen  gibt  der  Hessische  Handelskammertag  ^wiederholt  der  von 
den  einzelnen  Kammern  bereits  des  öfteren  ausgesprochenen  Überzeugung 
Ausdruck,  daß  die  Einführung  von  Schiffahrtsabgaben  auf  den  natürlichen 
Wasserstraßen  nach  der  Verfassung  und  nach  bestehenden  internationalen 
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Verträgen  unzulässig,  und  daß  dieselbe  auch  vom  volkswirtschaftlichen 
Standpunkte  aus  zu  verwerfen  ist.  Er  steht  in  dieser  Hinsicht  völlig  auf 
dem  Boden  der  Erklärung,  die  in  der  Versammlung  zu  Mannheim  am 
16.  Februar  d.  J  einstimmig  zur  Annahme  gelangte." 

III.  Erfahrungen  mit  dem  hess.  Handelskammergesetz. 

In  einem  Referate  unseres  Syndikus  wurden  eine  Reihe  von 
Punkten  angeführt,  in  denen  die  Bestimmungen  des  Handelskammer- 
gesetzes vom  22.  August  1907  abänderungsbedürftig  erscheinen. 
Sie  bezogen  sich  insbesondere  auf  Beseitigung  der  schriftlichen 
Vollmachten  und  die  Verlängerung  der  Wahlperioden. 

Nach  eingehender  Besprechung  gelangte  man  zu  der  Ansicht, 
daß  die  Angelegenheit  noch  nicht  spruchreif  sei  und  setzte  eine 
Kommission  zur  Vorprüfung  ein,  die  dem  nächsten  Handelskammer- 
tag Vorschläge  machen  soll. 

IV.  StatistischesJahrbuch  der  hess.  Handelskammern. 

Der  von  unserer  Kammer  entworfene  Plan  zu  einem 
Statistischen  Jahrbuch  der  hessischen  Handelskammern,  über  den 
bereits  eine  Kommission  der  hessischen  Handelskammern  beraten 
hatte,  wurde  besprochen  und  genehmigt.  Die  Frage  der  Kosten- 
aufbringung blieb  vorläufig  unentschieden. 

V.  Vermehrung  der  Gewerbe-Aufsichtsbeamten. 

Da  die  Zweite  Kammer  der  Landstände  der  von  der  Groß- 
herzoglichen Regierung  in  Aussicht  genommenen  Anstellung  von 
Arbeitern  als  Hilfskräfte  der  Gewerbeaufsichtsbeamten  bereits  zu- 
gestimmt hatte,  und  da  anzunehmen  war,  daß  auch  die  Erste 
Kammer  ihre  Zustimmung  nicht  versagen  werde,  wurde  nach  einem 
Referate  des  Herrn  Dr.  Zeidler-  Gießen  von  einer  Stellungnahme 
abgesehen.  Der  Handelskammertag  erklärte  jedoch,  daß  die 
Materie  wichtig  genug  gewesen  wäre,  um  sie  vor  der  Beschluß- 
fassung den  Handelskammern  zur  Begutachtung  vorzulegen.  . 

VI.  Verkehr  mit  Heilmitteln. 

Der  Referent  Herr  Syndikus  Dr.  Human -Darmstadt  schlug  nach 
einem  längeren  Referat  folgende  Erklärung  vor: 

„Der  Hessische  Handelskammertag  erklärt  sich  wegen  der  sich  wider- 
streitenden Interessen  außer  Stande,  selbst  eine  Entscheidung  zu  treffen, 
welche  den  Forderungen  der  Apotheker  und  Drogisten  hinsichtlich  der 
Regelung  des  Verkehrs  mit  Arzneimitteln  gerecht  wird  Zur  Klarstellung 
der  bedeutende  Spezialkenntnisse  erfordernden  Frage  erachtet  er  das 
Reichsgesundheitsamt  für  berufen,  welches  unter  Hinzuziehung  von 
Apothekern,  Drogisten  und  Ärzten  darüber  entscheiden  soll,  ob  und  in- 
wieweit eine  Abänderung  der  Verordnung  betreffend  den  Verkehr  mit 
Arzneimitteln  stattfinden  soll." 
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Die  Erklärung  wurde  mit  der  Einfügung  der  Worte  „gelegent- 
lich einer  allgemeinen  Regelung  des  Apothekerwesens"  zwischen 
„welches"  und  „unter"  einstimmig  angenommen. 

VII.  Erweiterung  der  Zuständigkeit  der  Amtsgerichte. 

Diese  Angelegenheit  wurde  nach  einem  Referat  des  Herrn 
Trier-Darmstadt  vertagt  und  zunächst  einer  Kommission  überwiesen. 

VIII.  Die  Frachtsätze  für  M  usterkoffe r  der  Handlungs- 

reisenden nach  dem  neuen  Gepäcktarif. 

Nach  einem  Referate  des  Syndikus  unserer  Kammer  wurde 
einstimmig  folgende  Erklärung  angenommen : 

„Wie  erst  vor  wenigen  Tagen  bekannt  geworden  ist,  soll  der  am 
1.  Mai  in  Kraft  tretende  einheitliche  deutsche  Gepäcktarif  die  Bestimmung 
enthalten,  daß  bei  Aufgabe  von  mehr  als  200  kg  Reisegepäck  auf  eine 
Fahrkarte  das  200  kg  übersteigende  Gewicht  doppelt  gerechnet  wird. 

Der  Hessische  Handelskammertag  hält  diese  Bestimmung  für  eine 
große  und  sachlich  nicht  gerechtfertigte  Härte  gegenüber  dem  Kaufmanns- 
stand. Während  Vergnügungsreisende,  sobald  mehrere  Personen,  wie  es 
die  Regel  ist,  zusammen  reisen,  durch  Verteilung  des  Gepäcks  auf  mehrere 
Fahrkarten  dem  Zuschlag  fast  vollständig  entgehen  werden,  trifft  derselbe 
in  voller  Schärfe  den  Geschäftsreisenden,  der  je  nach  seinem  Geschäfts- 
zweig mehr  oder  minder  großes  Gepäck  oft  von  300—400  kg  Gewicht 
in  Gestalt  von  Musterkoffern  mit  sich  führen  muß,  und  der,  da  er  allein 
reist,  den  Zuschlag  nicht  vermeiden  kann.  Die  hierin  liegende  Unbillig- 
keit ist  um  so  größer,  als  die  Tätigkeit  der  Geschäftsreisenden  darauf 
ausgeht,  der  Eisenbahn  die  großen  Gütermengen  zuzuführen,  die  die 
Rentabilität  der  Bahnen  mitbedingen,  so  daß  nicht  eine  Erschwerung, 
sondern  eine  Erleichterung  des  Verkehrs  der  Geschäftsreisenden,  wie  sie 
in  anderen  Staaten,  z.  B.  in  Österreich,  durch  niedrigere  Frachtsätze  für 
Musterkoffer  auch  tatsächlich  gewährt  wird,  eintreten  müßte.  Die  in 
Rede  stehende  Verdoppelung  der  Sätze  ist  auch  nach  den  allgemeinen 
wirtschaftlichen  Grundsätzen  von  Leistung  und  Gegenleistung  nicht  zu 
rechtfertigen,  vielmehr  verlangen  diese  eher  eine  Verbilligung  der  Fracht 
bei  zunehmendem  Gewicht.  Der  von  dem  Herrn  Eisenbahnminister 
hervorgehobene  Gesichtspunkt,  daß  eine  Unterbietung  der  Eilguttarife 
vermieden  werden  müsse,  kann  gegenüber  den  Musterkoffern  der  Ge- 
schäftsreisenden nicht  in  Betracht  kommen,  es  könnte  allenfalls  zur  Ver- 
hütung von  Mißbräuchen  der  Nachweis,  daß  es  sich  um  Musterkoffer 
handelt,  verlangt  werden,  der  leicht  zu  führen  ist. 

Der  Hessische  Handelskammertag  richtet  deshalb  an  den  Herrn  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten  die  dringende  Bitte,  in  Verbindung  mit  den 
übrigen  deutschen  Eisenbahnverwaltungen 

1.  eine  allgemeine  Ermäßigung  der  Frachtsätze  für  Musterkoffer  der 
Geschäftsreisenden  herbeizuführen ; 

2.  jedenfalls  aber  den  doppelten  Zuschlag  für  Gepäckstücke  über  200  kg, 
sei  es  allgemein,  sei  es  wenigstens  für  Musterkoffer  der  Geschäfts- 
reisenden, in  Wegfall  zu  bringen." 
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IX.  Beglaubigung  von  Ursprungszeugnissen  für 
Sendungen  nach  Frankreich. 

Herr  Sekretär  May-Bingen  brachte  zur  Sprache,  daß  neuerdings 
für  die  von  den  Handelskammern  ausgestellten  Ursprungszeugnisse 
für  Sendungen  nach  Frankreich  die  konsularische  Beglaubigung 
verlangt  werde,  daß  das  gleiche  Verlangen  für  die  von  den  Haupt- 
steuerämtern ausgestellten  Zeugnisse  aber  nicht  gestellt  werde. 
Die  Beglaubigung  durch  die  Handelskammer  werde  also  niedriger 
eingeschätzt,  wie  diejenige  durch  die  Hauptsteuerämter,  was  jeder 
Begründung  entbehre.  Seine  Kammer  habe  sich  bereits  in  dieser 
Angelegenheit  an  den  Deutschen  Handelstag  gewandt  und  es  em- 
pfehle sich  vielleicht  auch  hier  zu  dieser  Frage  Stellung  zu  nehmen. 

Auf  Vorschlag  des  Herrn  Syndikus  Meesmann-Mainz  wurde 
unter  Zustimmung  des  Herrn  May  beschlossen,  diese  Angelegenheit 
auf  schriftlichem  Weg  zum  Austrag  zu  bringen  — 

Vorort.  Zum  Schlüsse  wurde  unsere  Kammer  wiederum 
als  Vorort  des  Handelskammertags  bestimmt. 


Seither   haben   die   einzelnen   Handelskammern   ihren   Be-  «•  statistische» 
richten  besondere  statistische  Abschnitte  beigefügt,  um  einen  Über-  ^^"i^e" 
blick  über  die  wichtigeren  statistisch  erfaßbaren  Vorgänge  des  n*nd«iskammerii 
Wirtschaftslebens  zu  bieten.  Diese  Abschnitte  waren  wegen  ihres 
verschiedenartigen  Inhalts,  wie  auch  wegen  der  verschiedenen  An- 
ordnung des  Stoffes  mit  einander  nur  schwer,  oder  überhaupt 
nicht   vergleichbar.     Aus   diesem   Grunde   haben   wir   bei  den 
hessischen  Handelskammern  den  Antrag  gestellt,  ein  gemeinsames 
wirtschaftlich-statistisches  Jahrbuch  für  das  Großherzogtum  heraus- 
zugeben.   Gleichzeitig  haben  wir  den  Entwurf  zu  einem  solchen 
Jahrbuch  den  Kammern  mitgeteilt. 

Unsere  Anregung  fand  einmütige  Zustimmung,  und  nachdem 
in  mehreren  Konferenzen  auch  Übereinstimmung  über  den  Plan 
erzielt  worden  war,  wurde  die  Herausgabe  eines  Jahrbuches  von 
dem  Hessischen  Handelskammertag  vom  17.  März  1907  beschlossen. 

Dank  dem  Entgegenkommen  der  verschiedenen  Behörden 
und  insbesondere  dank  der  Mithilfe  der  Zentralstelle  für  die 
Landesstatistik,  insbesondere  deren  Vorstand,  Herrn  Regierungsrat 
Dr.  Knöpfel,  ist  es  möglich  gewesen,  das  Jahrbuch  noch  im  ab- 
gelaufenen Jahr  erstmalig  erscheinen  zu  lassen.  Wir  hoffen,  daß 
es  gelingen  wird,  bei  den  künftigen  Auflagen  die  dem  ersten 
Versuche  noch  anhaftenden  Mängel  zu  beseitigen  und  das  Buch 
dadurch  zu  einem  wichtigen  Hilfsmittel  für  die  Beurteilung  wirt- 
schaftlicher Fragen  des  Großherzogtums  zu  gestalten. 
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Dcuticher  Am  9.  April  1907  hielt  der  Deutsche  Handelstag  seine  33. 

mdeistat.   Yoll Versammlung  ab.    An  derselben  nahmen  als  Vertreter  unserer 

Kammer  der  stellv.  Vorsitzende,  Dr.  Bamberger,  Emil  Humann, 

sowie  der  Syndikus  teil. 

Aus  den  Beratungen  ist  zu  erwähnen: 

a)  Weltpostporto  und  engere  Postvereine. 

Nach  einem  Referate  des  Herrn  Kaempf-Berlin  wurde  folgende 
Erklärung  angenommen: 

„Der  Deutsche  Handelstag  ersucht  den  Herrn  Reichskanzler,  dahin  zu 
wirken,  daß,  unter  möglichster  Herabsetzung  des  Portos  im  inneren 
deutschen  Verkehr  für  Briefe  von  10  auf  8  und  für  Postkarten  von  5 
auf  4  Pfennig, 

1.  zunächst  zwischen  Deutschland  und  dessen  Nachbarländern  Postver- 
träge geschlossen  werden  nach  Art  der  zwischen  Deutschland  und 
Österreich-Ungarn  sowie  zwischen  Deutschland  und  Luxemburg  be- 
reits bestehenden  Verträge,  wonach  für  den  Verkehr  zwischen  diesen 
Ländern  nur  die  für  den  inneren  Verkehr  derselben  bestehenden  Porto- 
sätze in  Anwendung  kommen, 

2.  künftig  zwischen  sämtlichen  Ländern  des  Weltpostvereins  die  Herab- 
setzung des  Portos  auf  die  in  deren  innerem  Verkehr  geltenden  Sätze 
herbeigeführt  wird." 

b)  Eisenbahn-Verkehrsordnung. 

Im  Anschluß  an  ein  Referat  des  Herrn  v.  Pfister-München 

wurde  folgende  Erklärung  beschlossen: 

„Der  Deutsche  Handelstag  spricht  dem  Herrn  Präsidenten  des  Reichs- 
Eisenbahnamts  seinen  Dank  dafür  aus,  daß  ihm  Gelegenheit  gegeben  ist, 
sich  über  den  im  Reichs-Eisenbahnamt  aufgestellten  vorläufigen  Entwurf 
einer  neuen  Eisenbahnverkehrsordnung  zu  äußern.  Dieser  Entwurf  stellt 
nach  Inhalt  und  Form  eine  Verbesserung  gegenüber  der  geltenden  Fassung 
dar.  Oleichwohl  ist  er  noch  in  manchen  Punkten  zu  ändern,  um  den 
Bedürfnissen  des  Verkehrs  in  ausreichendem  Maße  zu  entsprechen.  Der 
Deutsche  Handelstag  weist  auf  die  vielen  Anträge  hin,  die  von  seinen 
Mitgliedern  hierzu  geäußert  und  in  zwei  systematischen  Zusammen- 
stellungen den  in  Betracht  kommenden  Behörden  überreicht  worden  sind ; 
insbesondere  aber  spricht  er  die  Erwartung  aus,  daß  die  von  seinem 
Ausschuß  am  3.  Dezember  1906  gefaßten  Beschlüsse,  die  sich  beispiels- 
weise auf  die  Haftung  der  Eisenbahn,  die  Verwägung  durch  die  Eisen- 
bahn, die  Bemessung  von  Fristen,  das  Wagenstandgeld  und  die  Fracht- 
zuschläge beziehen,  bei  der  Aufstellung  eines  neuen  Entwurfs  eine  an- 
gemessene Beachtung  erfahren." 

c)  Börsengesetz. 
Berichterstatter  war  Herr  v.  Mendelssohn-Berlin,  nach  dessen 
Vortrag  folgende  Erklärung  angenommen  wurde: 
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„Der  Deutsche  Handelstag  gibt  der  Erwartung  Ausdruck,  daß  die 
Regierung  die  von  ihr  ausgesprochene  Absicht,  im  Interesse  unseres 
ganzen  Wirtschaftslebens  und  des  Staatskredites  auf  eine  umfassende 
Änderung  des  Börsengesetzes  hinzuwirken,  mit  tunlichster  Beschleunigung 
zur  Ausführung  bringt 

Er  betont  jedoch,  daß  eine  die  Grundsätze  des  Gesetzes  unberührt 
lassende  Besserung  nur  einiger  besonders  nachteiliger  Bestimmungen,  wie 
sie  die  1904  und  1906  dem  Reichstag  vorgelegten  Entwürfe  zur  Änderung 
des  Abschnitts  IV  des  Börsengesetzes  vorgesehen  haben,  nicht  genügend 
ist,  um  wirksam  der  Verletzung  der  Vertragstreue  bei  Börsentermin- 
geschäften Einhalt  zu  tun  und  die  Gesundung  der  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse herbeizuführen.  Hierzu  ist  es  vielmehr  unbedingt  notwendig, 
wie  der  Deutsche  Handelstag  es  bereits  in  seinen  Vollversammlungen 
vom  8.  Januar  1901  und  24.  März  1904  gefordert  hat,  das  Börsenregister 
zu  beseitigen  und  die  Untersagung  des  Börsenterminhandels  in  Anteilen 
von  Bergwerks-  und  Fabrikunternehmungen  sowie  in  Getreide  und  Mühlen- 
fabrikaten wieder  aufzuheben  " 

d)  Haftung  des  Staats  für  den  von  seinen  Beamten 

zugefügten  Schaden. 

Nach  einem  Referate  des  Herrn  Generalsekretär  Dr.  Soetbeer- 
Berlin  wurde  folgender  Beschluß  gefaßt : 

„Die  Haftung  des  Staates  und  anderer  juristischer  Personen  des  öffent- 
lichen Rechts  für  den  von  ihren  Beamten  in  Ausübung  der  diesen  anver- 
trauten öffentlichen  Gewalt  zugefügten  Schaden  ermangelt  zur  Zeit  in 
Deutschland  der  einheitlichen  Regelung.  Nur  in  einem  Teil  der  Bundes- 
staaten findet  eine  unmittelbare  Haftung  statt;  in  einem  anderen  Teil 
wird  nach  Art  einer  Bürgschaft  gehaftet;  in  einem  dritten  Teil,  darunter 
Preußen  mit  Ausnahme  der  Rheinlande,  fehlt  es  an  jeder  Haftung.  Dieser 
Zustand  steht  mit  der  Einheit  des  Deutschen  Reiches  und  den  Forderungen 
des  Rechtsbewußtseins  im  Widerspruch.  Zu  seiner  Beseitigung  tritt  der 
Deutsche  Handelstag  in  Übereinstimmung  mit  dem  Deutschen  Juristentag 
dafür  ein,  daß  durch  Reichsgesetz  die  unmittelbare  Haftung  des  Staates 
und  anderer  juristischer  Personen  des  öffentlichen  Rechts  für  den  von 
ihren  Beamten  in  Ausübung  der  diesen  anvertrauten  öffentlichen  Oewalt 
zugefügten  Schaden  festgesetzt  werde  " 

e)  Kolonien. 

Nach  dem  Vorschlage  des  Berichterstatters  Herrn  Werner- 
Hannover  wurde  folgende  Erklärung  abgegeben: 

„Überzeugt  von  der  großen  Wichtigkeit  des  deutschen  Kolonialbesitzes 
für  die  wirtschaftliche  Zukunft  Deutschlands,  sowie  für  die  Stärkung 
seiner  handelspolitischen  Stellung,  tritt  der  Deutsche  Handelstag  warm 
ein  für  eine  zielbewußte  und  kraftvolle  wirtschaftliche  Entwickelung 
unserer  Kolonien,  insbesondere  durch  einen  planmäßigen  Eisenbahnbau. 

Der  Deutsche  Handelstag  empfiehlt  deshalb  auch  allen  Kreisen  von 
Handel  und  Industrie  im  Vertrauen  auf  eine  großzügige  Leitung  der  Kolonial- 
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Verwaltung  die  tatkräftige  Mitarbeit  an  den  Vorarbeiten  für  die  Schaffung 
volkswirtschaftlich  wichtiger  Rohstoffe  und  Produkte,  sowie  zur  Förderung 
des. Absatzes  deutscher  Industrieerzeugnisse  in  den  deutschen  Kolonien." 

f)  Zeichenschutz. 

Berichterstatter  Herr  Syndikus  Schloßmacher-Offenbach.  Nach 
dessen  Ausführungen  wurde  folgende  Erklärung  angenommen: 

„Das  Oesetz  zum  Schutz  der  Warenbezeichnungen  vom  12.  Mai  1894 
war  einlbedeutsamer  Portschritt  auf  dem  Gebiete  des  deutschen  Waren- 
zeichenrechts. Während  seiner  Wirksamkeit  haben  sich  jedoch  Mängel 
herausgestellt,  die  eine  baldige  Änderung  des  Gesetzes  wünschenswert 
machen.  Hierfür  empfiehlt  der  Deutsche  Handelstag  die  von  seinem 
Ausschuß  am  8.  April  1907  beschlossenen  Forderungen  und  hebt  unter 
ihnen  die  folgenden  hervor: 

Zu  §  1.  Von  der  Minführung  eines  Zeichenschutzes  ohne  Beschränkung 
auf  bestimmte  Waren  oder  bestimmte  Klassen  von  Waren  und  gewerb- 
lichen Dienstleistungen  ist  abzusehen. 

Zu  §  2.  Die  Anmeldung  der  Zeichen  soll  nicht  nach  einzelnen  Waren, 
sondern  nach  Klassen,  für  welche  die  Zeichen  bestimmt  sind,  erfolgen. 
In  die  Klassen  sind  Waren  und  gewerbliche  Dienstleistungen  in  zweck- 
mäßiger Weise  zu  verteilen.  Für  jede  Klasse  soll  eine  besondere  Gebühr 
erhoben  werden. 

Zu  §  5.  Die  angemeldeten  Zeichen  sind  vom  Patentamt  bekannt  zu 
machen,  um  zur  Erhebung  des  Widerspruchs  gegen  die  Eintragung  Ge- 
legenheit zu  geben.  Daneben  soll  jedoch  das  Patentamt,  wenn  es  erachtet, 
daß  ein  zur  Anmeldung  gebrachtes  Zeichen  mit  einem  anderen  für  die- 
selbe Klasse  oder  dieselben  Klassen  früher  angemeldeten  Zeichen  über- 
einstimmt, dem  Inhaber  dieses  Zeichens  hiervon  Mitteilung  machen. 

Zu  §  6.  Gegen  den  Beschluß,  durch  welchen  Widerspruchs  ungeachtet 
die  Eintragung  eines  Zeichens  angeordnet  wird,  soll  der  Widersprechende, 
und  gegen  den  Beschluß,  durch  welchen  die  Eintragung  versagt  wird, 
soll  der  Anmelder  bei  dem  Patentamt  Beschwerde  einlegen  können.  Gegen 
die  Entscheidung  der  Beschwerdeabteilung  soll  die  Revision  beim  Reichs- 
gericht eingelegt  werden  können. 

Zu  §  8  Abs.  2  Nr.  2  Von  Amts  wegen  soll  die  Löschung  eines  Zeichens 
nicht  nur  dann  erfolgen,  wenn  das  Zeichen  Angaben  enthält,  die 
„ersichtlich"  den  tatsächlichen  Verhältnissen  nicht  entsprechen  und  die 
Oefahr  einer  Täuschung  begründen,  sondern  auch  dann,  wenn  Umstände 
vorliegen,  aus  denen  sich  ergibt,  daß  der  Inhalt  des  Zeichens  den  tatsäch- 
lichen Verhältnissen  nicht  entspricht  und  die  Gefahr  einer  Täuschung 
begründet. 

§  9.  Auf  Antrag  eines  Dritten  soll  die  Löschung  eines  Zeichens  auch 
dann  erfolgen,  wenn  seit  der  Anmeldung  des  Zeichens  oder  seit  ihrer 
Erneuerung  zehn  Jahre  verflossen  sind  oder  wenn  die  Eintragung  des 
Zeichens  hätte  versagt  werden  müssen.  —  Der  Antrag  auf  Löschung  soll 
in  allen  Fällen  bei  dem  Patentamt  angebracht  werden,  und  das  Patent- 
amt soll  über  ihn  Beschluß  fassen. 

Zu  §  10  Abs.  2.  Gegen  die  Entscheidung  der  Beschwerdeabteilung 
soll  die  Revision  beim  Reichsgericht  eingelegt  werden  können. 
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Hinter  §  12  Die  Wirkung  der  Eintragung  eines  Zeichens  soll  gegen 
denjenigen  nicht  eintreten,  der  das  Zeichen  für  dieselbe  Klasse  oder  die- 
selben Klassen  zurzeit  der  Anmeldung  in  den  beteiligten  Verkehrskreisen 
im  Inlande  oder  vom  Inlande  aus  als  das  seinige  bereits  bekannt  gemacht 
oder  bis  zur  Anmeldung  in  seinem  Geschäftsbetrieb  fortdauernd  benutzt 
hat.  —  Der  Vorbenutzer  soll  das  Zeichen  innerhalb  eines  Jahres  seit  der 
Bekanntmachung  der  Eintragung  auch  für  sich  anmelden,  andernfalls  das 
Recht  aus  der  Vorbenutzung  verlieren.  —  Das  durch  die  Vorbenutzung 
begründete  Recht  soll  nur  in  derselben  Weise  wie  das  durch  die  Ein- 
tragung begründete  Recht  auf  einen  anderen  übergehen." 

Die  Annahme  sämtlicher  Beschlüsse  der  Vollversammlung 
erfolgte  einstimmig. 

Ferner  traten  im  Berichtsjahr  folgende  Kommissionen  des 
Deutschen  Handelstags  zusammen: 

a)  Kommission  betreffend  Geld,  Banken,  Börse  am  2.  Februar, 
26.  Juni,  22.  Oktober. 

b)  Kommission  betreffend  Patent,  Muster,  Zeichenschutz  am 

15.  Februar. 

c)  Kommission  betreffend  Zölle,  Steuern,  Außenhandel  am 

16.  Februar. 

d)  Kommission  betreffend  Sozialpolitik  am  8.  März. 

e)  Sonder-Kommissjon  betreffend  Sicherung  der  Bauforderungen 
am  23.  Oktober. 

f)  Vereinigte  Kommissionen  betreffend  Kleinhandel  und  Sozial- 
politik am  28.  und  29.  Oktober. 

g)  Soffiler-Kommission  betreffend  Regelung  des  Apotheken- 
wesens am  21.  November. 

An  den  unter  a)  genannten  Sitzungen  hat  am  2.  Februar 
Herr  Kommerzienrat  Schmahl,  am  26.  Juni  Herr  Dr.  Bamberger 
teilgenommen.  Bei  der  unter  d)  genannten  Sitzung  war  der 
Syndikus  unserer  Kammer  Berichterstatter  über  den  1.  Punkt  der 
Tagesordnung  ,, Berufsfähigkeit  der  Vereine",  ebenso  hat  derselbe 
die  Kammer  vertreten  bei  der  unter  f)  genannten  Sitzung.  In 
der  Sitzung  unter  g)  vertrat  Herr  Kommerzienrat  Schmahl  die 
Kammer. 

Der  Ausschuß  des  Deutschen  Handelstags  trat  am  8.  April, 
15.  und  16.  Mai  und  6.  und  7.  Dezember  zusammen.  Dem  Aus- 
schuß gehörte  unser  Vorsitzender  Herr  Dr.  Gasteil  als  Mitglied  an, 
der  aber  leider  verhindert  war,  diesen  Sitzungen  beizuwohnen. 
Dagegen  hat  der  Syndikus  an  der  Ausschußsitzung  vom  8.  April  als 
Berichterstatter  über  die  Rechtsfähigkeit  der  Berufsvereine  teil- 
genommen. 
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Die  obere  Aufsicht  über  die  Handelslehranstalt  führt  gemäß 
§  6  der  Orundbestimmungen  das  Oroßherzogliche  Ministerium  des 
Innern,  Abteilung  für  Landwirtschaft,  Handel  und  Gewerbe.  Zur 
Verwaltung  und  Überwachung,  sowie  zur  Förderung  der  Interessen 
der  Lehranstalt  ist  ein  Verwaltungsausschuß  bestellt,  der  nach 
§  7  der  Grundbestimmungen  aus  15  Mitgliedern  besteht.  Zur 
Führung  der  laufenden  Geschäfte  besteht  gemäß  §  10  der  Grund- 
bestimmungen ein  Vorstand  von  7  Mitgliedern. 

Der  Verwaltungsausschuß  setzte  sich  zum  erstenmale  wie 
folgt  zusammen: 

a.  Vertreter  der  Großherzoglichen  Handels- 
kammer. Die  Herren:  Dr.  Otto  Gas  teil,  Vorsitzender,  Dr. 
Franz  Bamberger,  stellv.  Vorsitzender,  Sacky  Richart,  Michael 
Rosendorn,  Kommerzienrat  Karl  S c h m a h I ,  Syndikus  P.  M  e  e  s- 
mann.  b.  Vertreter  der  Stadt  Mainz.  Die  Herren:  Ober- 
bürgermeister Dr.  Göttelmann.  Stadtverordneter  Bernhard 
Adelung,  Stadtverordneter  Kommerzienrat  Martin  Moritz  Mayer, 
Stadtverordneter  Nathan  Reis.  c.  Vertreter  des  Kreises 
Mainz:  Herr  Fabrikant  Hermann  Heß,  Mitglied  des  Kreisaus- 
schusses, d.  Vertreterin  des  Kaufmännischen  Vereins 
für  weibliche  Angestellte:  Frau  Bertha  Feine,  e.  Ver- 
treterin der  Mainzer  Frauenarbeitsschule:  Frau  Luise 
Buder.  f.  Vertreter  des  Kaufmännischen  Vereins.  Die 
Herren:  Heinrich  Bleicher,  Max  Gochsheime r. 

Mit  Ende  des  Berichtsjahres  schied,  wie  schon  an  anderer 
Stelle  erwähnt,  Herr  Dr.  Gastell  aus  der  Kammer  und  damit 
auch  aus  dem  Verwaltungsausschusse  aus.  Da  nach  den  Grund- 
bestimmungen der  Vorsitzende  der  Kammer  und  dessen  Stellver- 
treter als  solche  Mitglieder  des  Verwaltungsausschusses  sind  und 
durch  die  Wahl  des  Herrn  Kommerzienrats  Schmahl  zum  stell- 
vertretenden Vorsitzenden  einer  der  drei  weiteren  Sitze  frei- 
geworden war,  wurde  in  der  Sitzung  vom  10.  Januar  1908  Herr 
Joseph  Reinach  zum  Mitgliede  des  Ausschusses  gewählt. 

Mit  Ende  des  Jahres  schied  ferner  der  Vertreter  der  Stadt 
Mainz,  Herr  Stadtverordneter  Kommerzienrat  Martin  Moritz  Mayer 
aus  dem  Stadtverordnetenkollegium  und  deshalb  auch  aus  dem 
Verwaltungsausschuß  aus.  An  seine  Stelle  trat  Herr  Stadtver- 
ordneter Aug.  Feine. 

Der  Vorstand  der  Anstalt  war  zum  erstenmal  wie  folgt 
zusammengesetzt:  Herr  Dr.  Otto  Gastell,  Vorsitzender,  Herr 
Dr.  Franz  Bamberger,  stellvertretender  Vorsitzender,  Herr 
Syndikus  P.  Meesmann,  Schriftführer,  Herr  Oberbürgermeister 
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Dr.  Göttelmann,  Herr  Kommerzienrat  Martin  Moritz  Mayer, 
Prau  Bertha  Feine,  Herr  Direktor  Dr.  Dal  heim  er.  Auch  hier 
trat  mit  Beginn  des  Jahres  1908  an  Stelle  des  Herrn  Dr.  Otto 
Oastell  Herr  Kommerzienrat  Dr.  Bamberg  er,  an  die  Stelle  des 
letzteren  Herr  Kommerzienrat  Schmahl  und  an  die  Stelle  des 
Herrn  Stadtverordneten  Kommerzienrat  M.  M.  Mayer  Herr  August 
Feine. 

Der  Ausschuß  trat  dreimal,  der  Vorstand  zweimal  zu 
Sitzungen  zusammen. 

Ober  die  Entwickelung  der  Anstalt  geben  folgende  (vorläufige) 
Zahlen  Aufschluß: 

Die  Schülerzahl,  die  die  Lehranstalt  im  Berichtsjahre  aufwies, 
betrug  297,  die  sich  auf  die  einzelnen  Abteilungen  wie  folgt 
verteilte : 

a)  Höhere  Handelsschule   9 

(darunter  2  Ausländer,  1  Hospitant) 

b)  Handelsschule  für  Mädchen  Abt.  A:  26 


c)  Kaufmännische  Fortbildungsschule 

Oberstufe  (3  Klassen)   61 

Mittelstufe  (3  Klassen)   74 

Unterstufe  (4  Klassen)   103  ~  238 

zusammen  .  .  297 
Auf  Grund  dieser  Zahlen  kann  gesagt  werden,  daß  die  an 
die  Errichtung  der  Anstalt  geknüpften  Erwartungen  sich  in  weit- 
gehendem Maße  erfüllt  haben ;  insbesondere  gilt  dies  von  der 
Handelsschule  für  Mädchen,  die  mit  50  Schülern  etwa  doppelt 
soviel  Schüler  aufweist,  als  man  erwartet  hatte,  und  von  der 
kaufmännischen  Fortbildungsschule  mit  insgesamt  238  Schülern 
(gegen  222  im  Anfang  des  Vorjahres).  Die  Höhere  Handelsschule 
allerdings  hat  sich  noch  nicht  in  gewünschter  Weise  entwickelt. 
Dies  dürfte  im  wesentlichen  darauf  zurückzuführen  sein,  daß  die 
Bedeutung  der  Höheren  Handelsschule  für  die  mit  der  Einjährigen- 
Berechtigung  in  das  kaufmännische  Leben  eintretenden  jungen 
Leute  noch  nicht  genügend  gewürdigt  wird,  und  daß  auch  die 
äußeren  Bedingungen  der  Höheren  Handelsschule  nicht  dazu  an- 
getan sind,  Schüler  heranzuziehen. 

Für  den  Winter  1907/08  wurden  bezw.  werden  noch  folgende 
Vortragskurse  abgehalten. 

1.  Akademische  Vorträge  über  das  Arbeits-  und  Dienst- 
verhältnis der  gewerblichen  Arbeiter,  Techniker  und 
Handlungsgehilfen.    Dozent   war  Herr  Justizrat  Dr.  Fuld. 

8* 
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Die  Vorträge  fanden  am  6.,  11.,  15.,  20.,  27.  November  im  Bankett- 
saal der  Mainzer  Liedertafel,  abends  %l»  Uhr  statt.  Die  Zahl  der 
Teilnehmer  betrug  63.  Der  Preis  der  Teilnehmerkarte  betrug 
Mk.  4.—. 

2.  Han del s wi ssen s c h a f 1 1 iche  Kurse  und  zwar: 

a)  über  Effektenwesen  (November  1907) 

Dozent :  Herr  Handelslehrer  Becker. 

b)  über  Wechsellehre  und  Scheckverkehr  (Januar  1908) 

Dozent:  Herr  Direktor  Dr.  Dalheimer. 

c)  Kontokorrentlehre  (Februar  1908) 

Dozent :  Herr  Handelslehrer  Fritz. 

d)  Organisation  und  Verkehr  mit  der  Reichsbank  (März  1908) 

Dozent:  Herr  Handelslehrer  Schmitt. 

Jeder  Kursus  umfaßte  8  Stunden.  Die  Vorträge  fanden 
Dienstags  und  Freitags  von  8 — 9  Uhr  abends  in  den  Räumen  der 
Anstalt  statt.  Der  Beginn  der  Kurse  fand  Dienstag  den  5.  November 
statt.  Der  Preis  der  Teilnehmerkarte  für  einen  Kursus  betrug 
Mk.  4. — ,  für  jeden  weiteren  Mk.  2.—. 

An  Teilnehmerkarten  wurden  gelöst  für  den  ersten  Kursus  38, 
für  den  zweiten  40,  für  den  dritten  38  und  für  den  vierten  35. 

7.M«inmB8r«  Im  Jahre  1906  hatte  der  Vorstand  der  Mainzer  Börse  auf 
Wunsch  von  Besuchern  des  bis  dahin  auf  dem  Tritonplatz  ab- 
gehaltenen Fruchtmarkts  die  Leitung  dieses  Marktes  in  die  Aufgaben 
der  Börse  mit  aufgenommen.  Zur  Abhaltung  des  Marktes  wurde 
das  stadtseitige  Foyer  der  Stadthalie  gewonnen  und  dies  Lokal 
am  6.  April  1906  in  Benutzung  genommen.  Es  wurde  von  der 
Börse  mit  2  Fernsprechzellen  ausgestattet  und  mit  einer  Anzahl 
von  Tischen  versehen,  die  den  interessierten  Firmen  gegen  eine 
Jahresmiete  von  je  20  Mk.  zur  Verfügung  gestellt  werden.  Da 
sich  schon  an  den  ersten  Markttagen  die  Unzulänglichkeit  des 
Foyers  bemerkbar  machte,  so  wurde  auf  Ersuchen  der  Börse  von 
der  städtischen  Verwaltung  auch  ein  Teil  des  großen  Saales  der 
Stadthalle  zur  Verfügung  gestellt.  Der  Besuch  des  Marktes  wurde 
weiterhin  so  lebhaft,  daß  eine  dritte  Fernsprechzelle  aufgestellt 
und  die  Zahl  der  Einzeltische  vermehrt  werden  mußte. 

Durch  Hinzutritt  der  Fruchtmarktbesucher  ist  die  Zahl  der 
Mitglieder  der  Mainzer  Börse  von  145  zu  Beginn  des  Jahres  1906 
auf  481  zu  Ende  dieses  Jahres  gestiegen.  Ende  1907  betrug  die 
Mitgliederzahl  505. 

Mit  Rücksicht  auf  die  erweiterten  Aufgaben  der  Börse  hielt 
es  der  Vorstand  für  notwendig,  das  bestehende  „Reglement"  einer 
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Neufassung  zu  unterziehen.  In  der  Generalversammlung  vom 
1.  Februar  1907  wurde  demgemäß  eine  neue  Satzung  aufgestellt 
und  diese  der  Handelskammer  als  Aufsichtsbehörde  zur  Genehmigung 
vorgelegt.  Die  Kammer  genehmigte  die  Satzung  (vergl.  Anlage  IX) 
am  15.  Februar  1907. 

Da  nach  §  17  der  Satzung  eine  Neuwahl  des  nunmehr  aus 
10  Personen  bestehenden  Vorstandes  stattzufinden  hatte  und  die 
Hälfte  der  Vorstandsmitglieder  von  der  Handelskammer  zu  ernennen 
ist,  so  wurden  die  Herren  Dr.  Bamberger,  August  Feine,  Emil 
Hu  mann,  Jakob  Schmitt  und  Syndikus  Meesmann  zu 
Vorstandsmitgliedern  für  den  Rest  des  Jahres  1907  ernannt.  Seitens 
der  Börse  wurden  in  der  Generalversammlung  vom  8.  März  1907 
folgende  Herren  als  Vorstandsmitglieder  gewählt:  Stadtverordneter 
Karl  Oppenheim,  Stadtverordneter  Fritz  Schäfer,  Karl 
Abraham,  Klein-Winternheim,  Adolf  Koch,  und  Direktor  Georg 
Thomas. 

Nach  den  Neuwahlen  für  1908  setzt  sich  der  Vorstand  wie 
folgt  zusammen : 

Vertreter  der  Handelskammer:  Die  Herren  Kommerzienrat 
Dr.  Bamberger,  August  Feine,  Elkan  Froeh lieh,  Oppenheim, 
Jakob  Schmitt  und  Syndikus  Meesmann.  Als  Vertreter  der 
Mainzer  Börse:  die  Herren  Karl  Abraham,  Klein-Winternheim, 
Adolf  Koch,  Stadtverordneter  Karl  Oppenheim,  Stadtverordneter 
Fritz  Schäfer  und  Direktor  Georg  Thomas.  Zum  Vorsitzenden 
wurde  nach  dem  Tode  des  bisherigen  verdienstvollen  Vorsitzenden 
Herrn  Humann,  Herr  Stadtverordneter  Karl  Oppenheim  ge- 
wählt, zum  stellv.  Vorsitzenden  Herr  Aug.  Feine.  Zum  Schrift- 
führer wurde  Herr  Syndikus  Meesmann  wiedergewählt. 

Der  Vorstand  der  Mainzer  Börse  erließ  im  Laufe  des  Jahres 
an  seine  Mitglieder  eine  Umfrage  über  die  Notwendigkeit  und 
Zweckmäßigkeit  eines  von  verschiedenen  Seiten  beantragten 
besonderen  Schiedsgerichts  für  Streitigkeiten,  die  aus  Ge- 
schäften am  Fruchtmarkt  entstehen.  Auf  Grund  des  Ergebnisses  der 
Umfrage  entschied  sich  der  Vorstand  dahin,  ein  solches  Schieds- 
gericht als  fakultative  Einrichtung  ähnlich  dem  Mannheimer  Schieds- 
gericht zu  errichten.  Die  Schiedsgerichtsordnung,  die  der  Handels- 
kammer zur  Kenntnisnahme  vorgelegt  wurde,  ist  am  1.  Oktober 
1907  in  Kraft  getreten  (vergl.  Anlage  X).  Die  von  dem  Vorstand 
der  Börse  ernannten  Beisitzer  sind  folgende: 

Duthel,  Jon.  Friedr.  (Fa.  Karl  Walch).  Feine,  August.  Gehm, 
Leonhard  (Fa.  Heinrich  Gehm).  Geyl,  Ernst,  Brauerei -Direktor 
(Fa  Altmünster-Brauerei  A.-G.).  Heß,  Franz.  Hirsch,  Julius.  Humann, 
Emil  (Fa.  G.  L.  Kayser).  Jung,  Konrad.  Ickstadt,  Joh.  II.,  Bäcker- 
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innung.  Koch,  Adolf.  Kohl,  August.  Luft,  Louis  (Fa.  Louis  Luft). 
Mayer,  Martin  Moritz,  Kommerzienrat.  Oppenheim,  Karl,  Stadt- 
verordneter (Fa.  Gebrüder  Oppenheim).  Rosendorn,  Ferd.  (Fa.  M.  <$ 
F.  Rosendorn).  Schäfer,  Fritz,  Stadtverordneter  (Fa.  Gebr.  Schäfer). 
Schaffner,  Moritz  (Fa.  Gebrüder  Schaffner).  Schmitt,  Jacob  (Fa.  J. 
Schmitt).  Thomas,  Georg,  Brauerei-Direktor  (Fa.  Rheinische  Bier- 
brauerei A.-G.).  Volker,  Karl  (Fa.  G.  Völker).  Die  bis  hierher  ge- 
nannten Herren  alle  in  Mainz  wohnhaft.  Abraham,  Ludwig  (Fa. 
Gebrüder  Abraham)-Kl. -Winternheim.  Frick,  H.  (Fa.  Adam  Voltz)- 
Wiesbaden.  Frohnweiler,  C.-Marienborn.  Guggenheim,  Ludwig 
(Fa.  Daniel  Guggenheim)-Worms  a.  Rh.  Hamburger,  Direktor 
(Fa.  ölfabrik  Groß-Gerau -Bremen) -Groß -Gerau.  Harth,  Lorenz- 
Nieder-Saulheim.  Herzog,  Nathan  (Fa.  E.  Born)- Wörrstadt.  Hirsch, 
Moritz  (Fa.  S.  Hirsch)- Worms  a.  Rh.  Humann,  Karl  (Fa.  Eugen 
Röder)-Budenheim.  Kalbfleisch,  H.  (Fa.  Malzfabrik  Nierstein)-Nierstein. 
Kern,  Bertold  (Fa.  Jakob  Hirsch  <S  Söhne-Mannheim)-Frankfurt  a.  M. 
Koch,  August  (Fa.  Gebrüder  Koch) -Alzey.  Koch,  Heinrich  (Fa. 
Hermann  <£  Koch) -Nieder -Ingelheim.  Magercurt,  Fritz  (Fa.  Fritz 
Matthäi)- Wallertheim.  Max,  Leopold- Wiesbaden.  Marxsohn,  B.- 
Frankfurt a.  M.  Möhn,  Nikolaus- Laubenheim.  Neumond,  Karl 
(Fa.  K.  &  E.  Neumond) -Frankfurt  a.  M.  Schultheiß,  Joh.  Ph.- 
Ober-Olm.  Schwanitz,  Hermann  (Fa.  Aug.  von  Schlemmer  Nachf.)- 
Hochheim  a.  M.    Selig,  Ferd.  (Fa.  S.  Selig,  Söhne) -Bischofsheim. 


8.  Kauf-  Ueber  den  Kaufmännischen  Verein,  der  unter  dem  Protektorate 

w,h'r  der  Handelskammer  steht,  ist  folgendes  für  190607  zu  berichten: 
Die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  betrug  am  Schlüsse  des 
Vereinsjahres  1905/06  402.  Es  traten  aus  52,  neu  eingetreten 
sind  75,  so  daß  am  Schlüsse  des  Vereinsjahres  1906/07  425 
ordentliche  Mitglieder  vorhanden  waren.  An  außerordentlichen 
Mitgliedern  zählte  der  Verein  zu  Anfang  des  Vereinsjahres  249, 
ausgetreten  sind  10,  hinzu  kamen  21,  so  daß  Ende  des  Vereins- 
jahres 1906/07  260  außerordentliche  Mitglieder  gezählt  wurden. 
Es  ist  somit  ein  Mehr  von  23  ordentlichen  und  11  außerordent- 
lichen Mitgliedern  zu  verzeichnen. 

Die  von  dem  Verein  veranstalteten  Vorträge  fanden  den  ge- 
wohnten starken  Besuch.  Ferner  veranstaltete  der  Verein  Unter- 
richtskurse für  nicht  fortbildungsschulpflichtige  junge  Kaufleute  in 
Sprachen,  Buchhaltung,  Kontorpraxis  etc. 

Diese  Unterrichtskurse  erfreuten  sich  eines  regen  Zuspruches. 
Die  Stellenvermittelung  vermittelte  im  ganzen  24  Stellungen,  gegen 
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9  im  Vorjahre.  Die  Mitgliederzahl  der  Krankenkasse  des  Vereins 
betrug  168. 


Am  10.  Juni  erhielten  wir  vom  „Sozialen  Ausschuß  der  ver-    9 •  sodai« 

Ausschuß  der 

bündeten  Privatbeamten-Vereine  von  Mainz  und  Umgegend"  folgendes  Pr{Vatbeamten- 
Schreiben :  vereine  von 

„Der  0 roßherzoglichen  Handelskammer  gestatten  wir  uns  Ur^bUnf. 
hiermit  anzuzeigen,  daß  sich  die  im  Kopfdruck  dieses  Bogens  auf- 
geführten Vereine  zwecks  gemeinschaftlicher  Verfolgung  der  sozial- 
politischen Interessen  ihrer  Mitglieder  zu  einem  sozialen  Aus- 
schuß zusammengeschlossen  haben.  Zur  Führung  der  Geschäfte 
wurde  ein  Vorstand  gewählt,  welchem  folgende  Herren  angehören 
(folgen  die  Namen). 

Um  geneigtes  Wohlwollen  bittend,  zeichnen  wir  mit  vor- 
züglicher Hochachtung 

Karl  Dreßler,  Vorsitzender,  Wilh.  Bott,  Schriftführer." 

Wie  erwiderten  hierauf  unterm  28.  Juni  folgendes: 

„Ihr  geehrtes  Schreiben  vom  10.  d.  M.  haben  wir  den  Mit- 
gliedern unserer  Kammer  in  der  letzten  Sitzung  zur  Kenntnis  ge- 
bracht und  können  Ihnen  mitteilen,  daß  dieselben  mit  großem 
Interesse  von  Ihrer  neuen  Organisation  Kenntnis  genommen  haben. 

Wir  verbinden  hiermit  die  Hoffnung,  daß  es  Ihnen  gelingen 
möge,  die  Wünsche  der  Angestellten  des  Handelsgewerbes  unserer 
Stadt  in  einer  die  beiderseitigen  Interessen  von  Prinzipalen  und 
Oehülfen  berücksichtigenden  Form  einheitlich  zu  vertreten.  Auch 
behalten  wir  uns  vor,  gegebenenfalls  mit  Ihnen  in  sozialpolitischen 
Fragen  in  Verbindung  zu  treten. 

Bei  dieser  Gelegenheit  gestatten  wir  uns  Ihnen  weiter  mit- 
zuteilen, daß  unsere  Kammer  sich  in  ihrer  letzten  Sitzung  mit  der 
Frage  der  Errichtung  von  Handlungsgehilfenkammern  beschäftigt 
hat  und  legen  Abschrift  des  von  uns  dem  Großherzoglichen 
Ministerium  des  Innern,  Abteilung  für  Landwirtschaft,  Handel  und 
Gewerbe,  erstatteten  Gutachtens  zur  gefälligen  Kenntnisnahme  bei." 

Leider  hat  sich  indessen  unsere  Erwartung,  daß  der  Soziale 
Ausschuß  ruhig  und  sachlich  seine  Wünsche  vertreten  würde,  zu- 
nächst nicht  erfüllt,  so  daß  es  der  Kammer  nicht  möglich  gewesen 
ist,  mit  ihm  in  weitere  Beziehungen  zu  treten. 


Aus  dem  Bericht  über  die  Tätigkeit  des  Kaufmannsgerichts  —  10.  Kaufmanns- 
1.  Januar  bis  31   Dezember  1907  —  entnehmen  wir  folgendes:  *ericht« 
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Es  wurden  Klagen  eingereicht : 

1.  von  Kaufleuten  .  12  =  1 1,43  °/o 

2.  von  Handlungsgehilfen  87  =  82,*«  °/o 

3.  von  Handlungslehrlingen  .  6  =  5,ti  *Vq 

105  =  100  °/o 

Unerledigt  waren  am  Ende  des 

Jahres  1906  .   3 

Zusammen  .108 

Widerklagen  wurden  nicht  erhoben.  Von  der  Gerichts- 
schreiberei wurden  6  Streitigkeiten  durch  Verhandlung  mit  beiden 
Teilen  erledigt,  bevor  eine  Klage  formell  eingeleitet  war. 

Bei  den  anhängig  gewesenen  108  Klagen  betrug  der  Wert 
des  Streitgegenstandes : 

1.  bis  zu  20  Mk.  einschließlich    ...     6  Fälle    =    5,*«  °/0 

2.  mehr  als    20  bis    50  Mk.  .10     „      =-■    9,«6  °/„ 

3.  „     „     50   „   100    M  .     .  .    10     „      —  9,«c°/o 

4.  „     „    100   „   300    ,   45     „      =  41,«6°/o 

5.  „     „   300  Mk  25     „      —  23,u  */• 

Nicht  festgestellt  wurde  der  Streitwert  in    1 2  Fällen  =  1 1  ,t  i  °/o 

Zusammen    .     .108  Fälle    =  100  °/o 
Von  den  festgestellten  Streitwerten  belief  sich  der  niedrigste 
auf  9  Mk.,  der  höchste  auf  1550  Mk. 

Von  den  anhängig  gewesenen  Klagen  erledigten  sich  durch 

1.  Vergleich  37 

2.  Klagerücknahme  26 

3.  Versäumnisurteil  6 

4.  Anderes  Endurteil  24 

5.  Andere  Weise  _10 

Zusammen  .103 
Unerledigt  blieben  am  Ende  des  Jahres  5  Klagen. 
Zu  den  unerledigt  gebliebenen  5  Streitfällen  ist  zu  bemerken, 
daß  in  zwei  Fällen  die  angeordneten  Beweiserhebungen  noch  nicht 
abgeschlossen  waren,  in  weiteren  zwei  Fällen  die  mündliche  Ver- 
handlung bis  zur  Erledigung  anderer  Verfahren  ausgesetzt  wurde, 
während  in  dem  fünften  Falle  der  anberaumte  erste  Termin  in  das 
Jahr  1908  fällt. 

Von  den  erledigten  103  Sachen  wurden,  gerechnet  vom  Tage 
der  Klageeinreichung  an,  erledigt: 

1.  in  weniger  als  einer  Woche  38  =  36,8»% 

2.  „  einer  Woche  bis  (ausschl.)  2  Wochen  .  27  ^  26,»» 

zu  übertragen    .    .  65 
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Übertrag    .    .  65 

3.  in  zwei  Wochen  bia  (ausschl.)  1  Monat  24  =  23,so  %> 

4.  „  einem  Monat  bis  (ausschl.)  3  Monate   .     .  8  =   7,77  °/o 

5.  „  3  Monaten  und  mehr   6  —  5,*3  % 

Zusammen  .     .  103  =  100  %, 

Es  wurden  71  Sitzungen,  darunter  20  unter  Zuziehung  von 
Beisitzern  abgehalten. 

Arreste  wurden  zwei  beantragt;  in  einem  Falle  wurde  der 
Arrest  erlassen,  in  dem  anderen  Falle  wegen  Unzuständigkeit  des 
Kaufmannsgerichts  zurückgezogen  In  einem  Falle  wurde  der  Er- 
laß einer  einstweiligen  Verfügung  beantragt;  in  dem  zur  münd- 
lichen Verhandlung  über  diesen  Antrag  anberaumten  Termin  kam 
ein  Vergleich  zwischen  den  Parteien  zustande.  In  Zwangsvoll- 
streckungssachen war  das  Kaufmannsgericht  in  drei  Fällen  tätig. 

Streitige  mündliche  Verhandlungen  fanden  131  statt.  Beweis- 
beschlüsse wurden  13  erlassen,  32  Zeugen,  6  Sachverständige 
vernommen  und  in  einem  Falle  ein  schriftliches  Gutachten  er- 
hoben. Parteieide  wurden  2  zugeschoben  und  1  Eid  vom  Gericht 
durch  bedingtes  Endurteil  auferlegt;  2  Eide  wurden  geleistet,  einer 
wurde  als  verweigert  erklärt.  Die  Beeidigung  von  4  Zeugen  fand 
durch  die  um  ihre  Vernehmung  ersuchten  Amtsgerichte  statt. 

Gerichtskosten  und  Gebühren  wurden  Mk.  316.30  angesetzt. 


Dem  Bericht  des  Städtischen  Arbeitsamts  für  die  Zeit  vom  «•  städtisch« 
1.  April  1906  bis  31.  März  1907  entnehmen  wir  folgendes:  Arbeitsamt. 

Die  Wirksamkeit  des  Amts  in  dem  verflossenen  Jahrzehnt 
—  6.  Mai  1897  (dem  Tage  der  Errichtung)  bis  1.  April  1907  — 
kommt  wohl  am  treffendsten  in  den  nachstehenden  Zahlen  zur 
Anschauung.  Es  betrug  in  dieser  Zeit  die  Gesamtzahl  der  offenen 
Stellen  93  217,  Arbeitsuchenden  1 1 1,759,  besetzten  Stellen  58  836. 

Hiervon  entfallen  auf  die  männliche  Abteilung :  Offene  Stellen 
64  394,  Arbeitsuchende  87  495,  besetzte  Stellen  42  145;  weibliche 
Abteilung:  Offene  Stellen  28  823,  Arbeitsuchende  24  264,  besetzte 
Stellen  16  691. 

Diese  Zahlen  sprechen  einerseits  für  die  Leistungsfähigkeit, 
andererseits  für  den  großen  wirtschaftlichen  Wert  des  Amts,  da 
eine  wesentliche  Zeit-  und  Geldersparnis  gegenüber  den  früheren 
Zuständen  auf  dem  Gebiete  der  Arbeitsvermittlung  darin  zum 
Ausdruck  kommt.  Diese  ersprießliche  Tätigkeit  wird  auch  da- 
durch nicht  gemindert,  daß  der  Erfolg  der  Arbeitsvermittlung 
immer  nur  ein  teilweiser  sein  kann.    Denn  ein  Erfolg  in  der 
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Weise,  daß  jeder  Arbeitgeber  den  verlangten,  für  seinen  Betrieb 
passenden  Arbeiter  und  jeder  Arbeiter  die  gewünschte  Arbeit  er- 
hält, kann  nach  Lage  der  Sache  weder  gefordert  noch  gewahr- 
leistet werden. 

Was  den  Geschäftsverkehr  im  abgelaufenen  Jahre  anlangt, 
so  zeigen  im  großen  und  ganzen  die  Ziffern  mit  geringen  Unter- 
schieden dieselbe  Höhe  wie  im  Vorjahre,  ein  Zeichen  dafür,  daß 
die  Gunst  der  Lage  im  allgemeinen  fortgedauert  hat.  Bei  der 
männlichen  Abteilung  waren  von  Arbeitgebern  einschließlich 
der  Restanten  des  Vorjahres  8  533  (8  537)  offene  Stellen,  12  271 
(12  272)  Arbeitsuchende,  somit  zusammen  20  804  (20  809)  Gesuche 
zum  Eintrag  gekommen.  Vermittelt  wurden  6  090  (6  194)  Stellen. 
Von  den  Gesuchen  der  Arbeitgeber  wurden  demnach  71,37% 
(72,i&%  von  denjenigen  der  Arbeitsuchenden  49,«30/o  (50,47%)  be- 
friedigt. 1  200  (1  079)  Arbeitgeber  und  238  (177)  Arbeitnehmer 
haben  ihre  Gesuche  zurückgenommen.  1048  (1138)  Gesuche 
von  Arbeitgebern  und  5  752  (5  715)  Gesuche  von  Arbeitnehmern 
konnten  nicht  befriedigt  werden  und  sind  durch  Ablauf  der  Vor- 
merkungsfrist erloschen.  Am  31.  März  1907  waren  noch  uner- 
erledigt  195  (126)  Gesuche  von  Arbeitgebern  und  191  (186)  Ge- 
suche von  Arbeitnehmern.  Arbeitsanweisungen  wurden  im  ganzen 
10  300  (9  850)  erteilt.  Hiervon  waren  erfolgreich  d.  h.  führten  zur 
Einstellung  6  090  =  59,(3%  (62,*80o).  Die  Höchstzahl  der  offenen 
Stellen  wie  der  Stellengesuche  entfällt  auf  den  Monat  Juli  mit 
937  bezw.  1  369  Neumeldungen,  ebenso  die  der  Stellenbesetzungen 
mit  696.  Entsprechend  einem  Wunsche  des  Kaiserlichen  Statistischen 
Amtes  in  Berlin,  dem  auch  im  abgelaufenen  Jahre  die  regel- 
mäßigen Monatsübersichten  eingereicht  wurden,  sei  nachstehend 
angegeben,  in  welchem  Verhältnis  die  Vermittlung  ungelernter 
Arbeiter  zu  der  von  gelernten  Arbeitern  steht.  Für  die  offenen 
Stellen  wurden  gesucht  gelernte  Arbeiter  5  561  =  65, 17%,  un- 
gelernte Arbeiter  2  972  =  34,™%,  zusammen  8  533  =  100,oo°o. 

Unter  den  Arbeitsuchenden  befanden  sich  gelernte  Arbeiter 
8  095  =  65,97  °/o,  ungelernte  Arbeiter  4  176  =  34,os%,  zusammen 
12  271  =  100,oo°/o. 

Stellen  wurden  vermittelt  für  gelernte  Arbeiter  3  824  =  62,7»°o, 
für  ungelernte  Arbeiter  2  266  =  37,«  1  %,  zusammen  6  090  =  100,oo"/o. 

Von  im  Herbste  zur  Entlassung  gekommenen  Reservisten 
haben  sich  ohne  Zutun  des  Amts  124  (113)  gemeldet,  von  welchen 
62  (56)  in  Stellung  gebracht  werden  konnten. 

Offene  Stellen  für  landwirtschaftliche  Arbeiter  waren  509 
(565)  gemeldet,  41  von  hier  und  468  von  auswärts  wohnenden 
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Arbeitgebern.  Hierum  bewarben  sich  b36  (717)  landwirtschaftliche 
Arbeiter,  52  hiesige  und  584  zugereiste.  Vermittelt  wurden  424 
(469)  Stellen,  wovon  36  Stellen  nach  hier  und  388  Stellen  nach 
auswärts,  21  an  hiesige  und  403  an  zugereiste  Arbeiter. 

Die  Zahl  der  in  der  weiblichen  Abteilung  von  Dienstherr- 
schaften oder  Arbeitgebern  gemeldeten  offenen  Stellen  beträgt  ein- 
schließlich der  Restanten  des  Vorjahres  4  106  (4  045),  die  Zahl 
der  Stellesuchenden  4  259  (3  925),  die  Gesamtzahl  der  ein- 
geschriebenen Gesuche  somit  8  365  (7  970).  Vermittelt  wurden 
2  548  (2  671)  Stellen.  Von  den  Gesuchen  der  Dienstgeber  wurden 
sonach  62,u50.'o  (66,o3°/o),  von  jenen  der  Stellesuchenden  59,8s°/o 
(68,04%)  befriedigt.  279  (247)  Arbeitgeber  und  82  (72)  Arbeit- 
nehmerinnen haben  ihre  Gesuche  zurückgenommen.  1182  (1053) 
Gesuche  von  Arbeitgebern  und  1  595  (1  121)  Gesuche  von  Arbeit- 
nehmerinnen konnten  nicht  befriedigt  werden  und  sind  durch 
Fristablauf  erloschen.  Am  31.  März  1907  waren  noch  unerledigt 
97  Gesuche  von  Arbeitgebern  und  34  Gesuche  von  Arbeit- 
nehmerinnen. Arbeitsanweisungen  wurden  im  ganzen  4  400  (4  000) 
erteilt.  Hiervon  waren  erfolgreich,  d.  h  führten  zur  Einstellung 
2  548  =  57,!u°/o  (66,77  °/o).  Die  Höchstzahl  der  offenen  Stellen 
entfällt  auf  den  Monat  März  mit  403,  jene  der  Stellengesuche  auf 
den  Monat  Oktober  mit  441  Neumeldungen,  die  der  Stellen- 
besetzungen auf  den  Monat  August  mit  268  besetzten  Stellen. 
Bemerkenswert  und  charakteristisch  in  der  weiblichen  Abteilung 
ist  die  Abnahme  des  stellesuchenden  häuslichen  Dienstpersonals 
um  160  (908  gegen  1068  i.  V.),  während  in  der  Gruppe  der 
Monat-,  Putz-,  Waschfrauen  und  Taglöhnerinnen  ein  Mehr  von 
496  Arbeitsuchenden  (3130  gegen  2634  i.  V.)  zu  verzeichnen  ist. 
Die  günstige  Lage  von  Handel,  Industrie  und  Landwirtschaft  hat 
zweifellos  weiter  verringernd  auf  das  Angebot  von  Dienstboten 
eingewirkt,  während  die  vorgenannten  Arbeitsfrauen  zum  Teil  als 
Aushilfskräfte  die  Stelle  der  an  Zahl  nicht  genügend  vorhandenen 
Dienstmädchen  einnehmen,  da  auch  die  Zahl  der  offenen  Monat-, 
Putz-  und  Waschstellen  um  208  (2  228  gegen  2  020  i.  V.)  gestiegen 
ist.  Auch  anderwärts  wird  über  diesen  Mangel  an  Dienstboten, 
der  ja  allgemein  wirtschaftlicher  Natur  ist,  geklagt.  So  wird  in 
dem  Jahresbericht  des  öffentlichen  Arbeitsnachweisbureaus  des 
Kantons  Basel-Stadt  für  1906  gesagt:  , .Beinahe  in  allen  Gruppen 
(der  Abteilung  für  Frauenarbeit)  erfolgt  ein  Rückgang  der  Stelle- 
suchenden. Am  empfindlichsten  wirkt  er  natürlich  beim  häus- 
lichen Dienstpersonal.  Während  sich  noch  vor  zwei  Jahren  um 
100  offene  Stellen  83  Mädchen  bewarben,  waren  es  im  verflossenen 
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Jahre  nur  noch  59.  Wenn  hier  Besserung  eintreten  soll,  so  müssen 
schon  Zeichen  und  Wunder  geschehen."  In  demselben  Sinne 
spricht  sich  der  Jahresbericht  der  Allgemeinen  Arbeitsnachweis- 
stelle zu  Kiel  für  1906,07  aus:  „Die  Schwierigkeiten  in  der  Be- 
friedigung der  an  uns  gestellten  mannigfachen  Wünsche  blieben 
dieselben.  Inbezug  auf  die  Versorgung  mit  tüchtigen,  arbeits- 
freudigen Dienstmädchen  spitzen  sich  die  Verhältnisse  anscheinend 
immer  mehr  zu.  Es  liegt  zum  großen  Teil  daran,  daß  tatsächlich 
die  Zahl  der  Dienstmädchen  von  Jahr  zu  Jahr  abnimmt." 

Die  Gesamtzahl  aller  in  beiden  Abteilungen  eingetragenen 
Gesuche  beträgt  29169  (28  779).  Am  stärksten  war  der  Gesamt- 
verkehr im  Juli,  in  dem  insgesamt  3  583  Gesuche  von  Arbeit- 
gebern und  Arbeitnehmern  zur  Behandlung  standen.  Den  günstigsten 
Beschäftigungsgrad  ergab  der  Monat  März;  auf  100  offene  Stellen 
kamen  in  diesem  Monat  nur  100,3  Arbeitsuchende.  Die  geringste 
Arbeitsgelegenheit  bot  der  Dezember,  in  dem  sich  um  100  offene 
Stellen  206  Arbeitsuchende  bewarben. 

In  der  Nachweisung  über  den  Umfang  der  Geschäftstätigkeit 
der  öffentlichen  Arbeitsvermittlungsstellen  des  Rhein-Mainverbands 
—  Mitglieder  sind  Frankfurt,  Mannheim,  Wiesbaden,  Mainz,  Darm- 
stadt, Worms,  Heidelberg,  Kreuznach,  Offenbach,  Gießen,  Fried- 
berg, Butzbach,  Großkarben  —  nimmt  Mainz  in  der  Zahl  der  Ge- 
samtvermittlungen mit  8  638  die  dritte  Stelle  ein  und  wird  nur 
von  Frankfurt  und  Mannheim  überragt. 


12  Herausgabe         Von  dem  Verlag  der  Zeitschrift  „Der  Rhein"  wurde  im  Berichts- 
ub"  Mb!«.  ianr  unter  Mitwirkung  der  Großherzoglichen  Bürgermeisterei  und 
der  Handelskammer  eine  Schrift  über  Mainz,  die  sich  als  Sonder- 
nummer der  genannten  Zeitschrift  darstellt,  herausgegeben. 
Dieselbe  enthält  folgende  Aufsätze: 

1.  Geschichte  der  Stadt  Mainz  von  Professor  Ernst  Neeb. 

2.  Mainz  als   Industrie-  und   Handelsstadt  von  P.  Meesmann, 
Syndikus  der  Handelskammer. 

3.  Die  Mainzer  Hafenanlagen  und  Hafengebäude  von  Bauinspektor 
Willenz  und  Bauinspektor  Gelius. 

4.  Die  Stadt  Mainz  und  ihre  öffentlichen  Einrichtungen  von 
Obersekretär  Schäfer. 

13.  Hes».  und«  Die  Veranstaltung  einer  hessischen  Landesausstellung  für 
freie  und  angewandte  Kunst  in  Darmstadt  1908  veranlaßte  die 
Kammer  eine  Erklärung  zu  erlassen,  in  welcher  sie  es  als  wünschens- 
wert bezeichnete,  daß  die  hessische  Industrie,  soweit  sie  nach  dem 


ausstellung  in 
Darmstadt  1908 
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Ausstellungszweck  in  Betracht  kommt,  eine  möglichst  gute  und 
vollständige  Darstellung  finden  möge  und  daß  sie  es  begrüßen 
würde,  wenn  auch  die  Mainzer  Industriellen  ihre  Beteiligung  an 
der  Ausstellung  ermöglichen  könnten. 


Der  24.  Deutsche  Weinbaukongreß  fand  in  den  Tagen  vom  n.  Dcuuchrr 
24  —28.  August  in  Mannheim  statt.  Die  Herren  Kommerzienrat  ^^"JJ" 
Harth  und  Karl  Sittmann  haben  unsere  Kammer,  die  von  dem 
deutschen  Weinbauverein  eingeladen  worden  war,  dort  vertreten. 
Die  Verhandlungsgegenstände  waren  folgende :  1 .  Erfahrungen  auf 
dem  Gebiete  der  Kellerbehandlung  der  Weine.  2.  Zweck  und 
Aufgaben  der  Winzervereine.  3.  Über  ein  neues  Verfahren  zur 
Bekämpfung  des  Heuwurms  4.  Über  den  Arsengehalt  der  Weine. 
5.  Wie  erzielt  man  gleichmäßig  bestandene  und  kräftig  wachsende 
junge  Felder?  6.  Untersuchungen  über  Entstehung  und  Be- 
kämpfung der  Chlorose  der  Reben.  7.  Verwendung  der  Oespann- 
geräte im  Weinbau.  Außerdem  fand  eine  Aussprache  über  die 
Revision  des  Weingesetzes  statt. 

Der  Deutsche  Handelstag  richtete  am  13.  Mai  an  seine  15.  weit- 
Mitglieder  eine  Rundfrage,  betr.  die  Veranstaltung  einer  Welt-  "g^Xu" 
ausstellung  in  Berlin  im  Jahr  1913,  die  von  einzelnen  '  Berliner 
Kreisen  angeregt  worden  war.  Wir  haben  am  22.  Mai  er- 
widert, daß  wir  die  Veranstaltung  einer  Weltausstellung  in  Berlin 
im  Jahre  1913  oder  in  einem  andern  Jahr  des  kommenden 
Dezenniums  nicht  im  Interesse  von  Deutschlands  Industrie  und 
Handel  liegend  anerkennen  könnten  und  daß  wir  es  überhaupt 
für  richtiger  hielten,  statt  allgemeine  Weltausstellungen  für  alle 
Erzeugnisse  menschlicher  Tätigkeit  internationale  Fachausstellungen 
zu  organisieren,  da  nur  derartige  Ausstellungen  geeignet  seien, 
befruchtend  und  anregend  auf  Industrie  und  Gewerbe  zu  wirken. 
Demgemäß  sei  auch  aus  dem  hiesigen  Bezirk  keine  wesentliche 
Beteiligung  an  einer  allgemeinen  Weltausstellung,  wohl  aber  unter 
Umständen  an  gut  organisierten  internationalen  Fachausstellungen, 
wenn  solche  nicht  zu  rasch  aufeinander  folgen,  zu  erwarten. 


Der  dritte  Internationale  Weinhandelskongreß  tagte  in  Bor-    i*  i*cr- 
deaux  in  der  Zeit  vom  11.— 18.  Juni  1907.    Angemeldet  waren  JJJ"^ ™£ 
52  Handelskammern,  36  Verbände  und  Vereinigungen  von  Wein-  in  Bordeaux, 
und  Spirituosenhändlern  und  700  Einzelfirmen  aus  insgesamt  26 
Staaten. 
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Als  Vertreter  unserer  Kammer  nahm  Herr  Kommerzienrat 
Harth  teil,  der  zugleich  den  Rheinhessischen  Weinhändlerverband 
vertrat.  Bei  der  Vorstandswahl  wurde  Herr  Kommerzienrat  Harth 
zum  Vizepräsidenten  für  Deutschland  und  Herr  Bucherer-Straßburg 
zum  Schriftführer  gewählt. 

Über  die  Verhandlungen  erstattete  Herr  Kommerzienrat  Harth 
unserer  Kammer  einen  Bericht,  dem  wir  folgendes  entnehmen : 

Von  den  Vorträgen  und  Berichterstattungen  sind  besonders 
hervorzuheben : 

1.  Überproduktion  geringer  Weine  in  Frankreich. 

2.  Notlage  des  internationalen  Weinbaues  und  Weinhandels. 

3.  Handelsverträge  zwischen  den  einzelnen  Staaten.  Aner- 
kennend wurde  von  verschiedenen  Rednern  auf  Deutschland  hin- 
gewiesen, wo  vor  Abschluß  von  Handelsverträgen  Handelskammern, 
wirtschaftliche  Vereinigungen,  Einzelfirmen  etc.  zur  Abgabe  von 
Gutachten  und  Mitberatung  von  Seiten  der  Regierung  heran- 
gezogen werden. 

4.  Revision  der  Gesetzgebung  der  Hauptstaaten  betreffend 
„Spirituosen-  und  Likörhandel".  Einheitlichkeit  und  Verbesserung 
des  Verfahrens  bei  chemischen  Analysen. 

5.  Errichtung  eines  internationalen  Laboratoriums  zur 
Schlichtung  von  Streitfragen  zwischen  Chemikern  des  eigenen 
sowie  solchen  eines  fremden  Landes. 

6.  Handelsbeziehungen  zu  Deutschland.  Abschluß  eines 
festen  Handelsvertrages  mit  uns  auf  längere  Zeit.  Zollfreiheit 
für  Weinproben.  Bezugnahme  auf  die  Verdächtigungen  im  Reichs- 
tag und  besonders  über  die  unbegründeten  Anklagen  wegen 
Weinfälschungen  in  den  Freihäfen!  Es  wurde  auf  einen  Bericht 
des  französischen  Konsuls  in  Hamburg  Bezug  genommen,  welcher 
diesen  Verdächtigungen  scharf  entgegentritt  und  die  anerkannte 
Ehrenhaftigkeit  des  deutschen  Handels  betont. 

7.  Konvention  von  Madrid.  Einheitliche  Auslegung  und 
strenge,  gewissenhafte  Ausführung  des  Art.  4  der  Vereinbarung 
soll  in  beiden  beigetretenen  Staaten  angestrebt  und  verlangt 
werden. 

Deutschland  wurde  ersucht,  der  Konvention  beizutreten. 
Herr  Bucherer-Straßburg  versprach  im  Namen  der  deutschen 
Delegierten,  daß  dieser  Wunsch  des  Kongresses  den  Verbänden  etc. 
mitgeteilt  werden  soll.  Für  Deutschland  ist  diese  Frage  besonders 
wegen  der  Bezeichnung  „Cognac"  höchst  wichtig  und  folgenschwer. 

Sehr  interessante  Besichtigungen  von  Weinbergsanlagen, 
Kellereien  und  Keltereien  wurden  an  3  Tagen  vorgenommen  und 


Digitized  by  Google 


127 

zwar  in  a)  Sauterne  (Weißwein),  b)  Medoc  (Rotwein),  c)  Graves 
(Rotwein). 

Die  Weinberge  bezw.  Weinfelder  standen  teilweise,  trotz  der 
vorgerückten  Jahreszeit,  noch  nicht  in  der  Blüte,  zeigten  jedoch 
viele  Gescheine. 

Eine  neue  Erscheinung  im  Weinhandel  in  Frankreich  ist  das 
Bestreben  einzelner  Großhändler,  sich  das  Monopol  für  die  Ernten 
bedeutender  Weinproduzenten  auf  längere  Zeit  (bis  zu  10  Jahren) 
zu  sichern.  Auf  diese  Weise  wurden  in  den  letzten  Monaten 
eine  Anzahl  erster  Gewächse  fast  für  5 — 10  Jahre  hinaus  gekauft 
und  ein  Mindestpreis  für  deren  Ernten  im  Wiederverkauf  fest- 
gelegt. 

Die  Aufnahme,  welche  wir  deutschen  Delegierten  in  Bor- 
deaux fanden,  war  anfänglich  etwas  zurückhaltend,  was  wohl 
seinen  Grund  in  den  vielen  Hetzereien  und  Schmähungen  der 
Presse  und  einzelner  Redner  im  Reichstag  gegen  den  deutschen 
Weinhandel  hatte.  Wir  bemühten  uns  soviel  als  möglich  Auf- 
klärungen zu  geben  und  wenn  uns  dies  gelungen  ist,  so  mag 
dieser  praktische  Erfolg  unserer  Anwesenheit  auf  dem  Kongresse 
uns  eine  kleine  Genugtuung  sein. 
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Anlage  I. 


Normal- Personen-  und  Gepäcktarif  für  Staatsbahnen  und  unter 
Staatsverwaltung  stehende  Eisenbahnen  in  Deutschland 

ab  1.  Mai  1907. 

1.  Der  Preis  der  Fahrkarten  setzt  sich  zusammen  aus: 

ai  dem  Einheitssatz  für  1  km  in  Personenzügen  und  zuschlagfreien  Eil- 
zügen von 
7,0  Pfg.  in  I.  Klasse 
4  5  II 

3,0  „    „  III.     „  (in  Baden  u.  Bayern  Klasse  lila  in  Eilzügen) 

2,0  „    „  IV.    „  ( „    „   ,     III  b  „  Personenzügen) 

b)  der  Fahrkartensteuer,  siehe  unten. 

O  den  festen  Schnellzugszuschlägen  und  zwar: 

I.  u.  II.  Klasse 

bei  einer  Entfernung  von  1—75  km  (Zone  1)      0,50  Mk. 
•»     ,,  ii  .»  76—150  „  (   „  2)      1,00  „ 

„  über  150  „  (   „  3)      2,00  „ 
Rückfahrkarten  werden  nur  im  Verkehr  mit  dem  Auslande  und  mit 
den  Nord-  und  Ostseebädern  ausgegeben.  Gültigkeit  45  Tage. 

2.  Der  Tarif  für  Reisegepäck  beträgt: 


III.  Klasse 
0,25  Mk. 
0,50  „ 
1,00  „ 


auf  Entfernung  von 


Nahzone  1 

1.  Zone  26 

3.  ,. 

4.  H 

5.  „ 
6  » 

7.  „ 

8.  „ 
9 

10.  „ 

11.  .. 

12.  „ 

13.  „ 
M.  „ 


für  Sendungen  im  Gewichte  von 
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Freigepäck  wird  nicht  gewährt  Geben  mehrere  zusammengehörende 
Reisende  ihr  das  Oesamtgewicht  von  200  kg  nicht  übersteigende  Gepäck 
auf  einen  Gepäckschein  auf,  so  werden  für  die  zweite  und  die  folgenden 
Fahrkarten  je  25  kg  abgezogen  und  hierfür  die  Sätze  der  Vorstufe,  für 
etwaiges  Restgewicht  aber  die  Sätze  der  zutreffenden  Oewichtsstufe  erhoben. 
Beträgt  das  Restgewicht  26  -35  kg,  so  ist  der  Satz  für  Stufe  2  zu  erheben. 
Zwei  halbe  Fahrkarten  gelten  hierbei  als  eine  Fahrkarte,  eine  einzelne  halbe 
Fahrkarte  wird  als  volle  Fahrkarte  angesehen 

Wird  Reisegepäck  von  zusammen  mehr  als  200  kg  auf  eine  Fahrkarte 
aufgegeben,  so  ist  das  überschießende  Gewicht  zu  verdoppeln.  Bei  mehreren 
zusammengehörigen  Fahrkarten  werden  auf  jede  Fahrkarte  bis  zu  200  kg 
einfach  gerechnet  und  nur  ein  etwaiges  Restgewicht  verdoppelt 

Neben  dem  eigentlichen  Fahrpreise  wird  innerhalb  Deutschlands  noch 

eine  Fahrkartensteuer  erhoben  und  zwar: 

bei  einem  Fahrpreise      ...        „         .  .„.      .  . 

r        in  III.        II.         I.  Wagenklasse: 


0.60  Mk. 

bis 

2 

Mk. 

5 

Pf. 

10 

Pf. 

20  Pf. 

mehr  als  2  „ 

•■ 

5 

•• 

10 

ii 

20 

ii 

40  „ 

ii     »»    5  ,, 

ii 

10 

20 

»» 

40 

" 

80  „ 

!•     »i  10  „ 

>• 

20 

>> 

40 

" 

80 

160  „ 

20 

»» 

30 

'» 

60 

ii 

120 

* • 

240  „ 

ii     ii  30  ,, 

40 

00 

•» 

180 

360  „ 

40 

ii     ii   T v  ii 

50 

ii 

140 

•  ■ 

270 

ii 

540  „ 

i,     ii  50  ,, 

200 

>• 

400 

ii 

800  „ 

Für  Kinderkarten  ist  die  Hälfte  der  für  den  vollen  Fahrpreis  festgesetz- 
ten Stempelabgabe,  mindestens  jedoch  5  Pf.  zu  entrichten. 

Befreit  sind:  Ii  die  Militär-,  Schüler-  und  Arbeiterfahrkarten,  2)  Fahr- 
karten der  dritten  Wagenklasse,  soweit  im  Eisenbahnverkehr  eine  vierte 
Wagenklasse  nicht  geführt  wird  und  wenn  der  Fahrpreis  der  dritten  Wagen- 
klasse den  Satz  von  2  Pf.  für  den  Kilometer  nicht  übersteigt. 
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Anlage  II. 


Denkschrift  des  Arbeitsausschusses  der  Rheinschiffahrts- 
interessenten betr.  Schiffahrtsabgaben. 

Die  bevorstehende  Eröffnung  der 
Verhandlungen  des  Reichstags  und  des 
preußischen  Abgeordnetenhauses  gibt 
dem  Arbeitsausschuß  Veranlassung,  zu 
der  Frage  der  Einführung  der  Schiff- 
fahrtsabgaben auf  den  natürlichen 
Wasserstraßen  erneut  seine  Stellung 
zum  Ausdruck  zu  bringen.  Er  nimmt 
dabei  insbesondere  Bezug  auf  die  Ver- 
handlungen, welche  im  preußischen 
Abgeordnetenhause  in  der  Sitzung  vom 
18.  April  1907  über  den  Gegenstand 
geführt  worden  sind  und  die  sowohl 
den  Standpunkt  des  preußischen 
Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten,  wie 
1.  Zur  Rechtslage.  den  der  Parteien  haben  erkennen  lassen. 

In  rechtlicher  Beziehung  ist  von  dem 
preußischen  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  im  preußischen  Abgeordneten- 
haus am  18.  April  1907  erklärt  worden: 

a)  Die  Rechtsfrage  sei  für  die 
preußische  Staatsregierung  dadurch  er- 
ledigt, daß  die  Krone  in  Überein- 
stimmung mit  beiden  Häusern  des 
Landtags  die  Einführung  von  Schiff- 
fahrtsabgaben in  §  19  des  Gesetzes 
vom  1.  April  1905  beschlossen  habe; 
eine  andere  Präge  sei  die  Durchführung 
dieser  Bestimmung  auf  den  gemein- 
samen deutschen  Strömen ; 


Zu  a.  Diese  Auffassung  wäre  nur 
dann  richtig,  wenn  dem  betreffenden 
Landesgesetz  keine  reichsgesetzlichen 
Bestimmungen  entgegenstehen;  denn 
Reichsgesetz  geht  vor  Landesgesetz. 
Im  vorliegenden  Falle  wird  von  autori- 
tativen Stelten,  wie  noch  unten  näher 
ausgeführt  wird,  die  Unvereinbarkeit 
des  §  19  mit  der  Reichsverfassung  be- 
hauptet, von  dem  Herrn  Minister  selbst 
die  Interpretationsbedürftigkeit  des  §  34 
R.-V  zugegeben.  Infolgedessen  kann 
die  Rechtslage  für  die  preußische  Re- 
gierung weder  in  Bezug  auf  die 
preußischen  noch  in  Bezug  auf  die 
gemeinsamen  deutschen  Ströme  als 
erledigt  gelten.  Im  Gegenteil  muß  der 
§  19  des  preußischen  Wasserstraßen- 
gesetzes so  lange  als  nicht  geltend 
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b)  durch  §  19  a  a.  O.  werde  nur 
ein  für  einen  großen  Teil  Preußens  be- 
stehender Zustand  gesetzlich  festgelegt ; 


angesehen  werden,  als  die  Reichsver- 
fassung nicht  geändert  ist.  Für  den 
Rhein  steht  außerdem  die  revidierte 
Rheinschiffahrtsakte  der  Einführung 
von  Abgaben  entgegen 

Zu  b  In  den  Fällen,  in  denen  auf 
natürlichen  Wasserstraßen  schon  jetzt 
Abgaben  erhoben  werden,  handelt  es 
sich  um  besondere  Verhältnisse,  um 
Schaffung  von  Stau-  und  Schleusen- 
anlagen, Vertiefungen,  durch  die  erst 
eine  Befahrung  möglich  gemacht  wurde, 
u.  dergl.  Sollten  tatsächlich  Abgaben 
in  einzelnen  Fällen,  die  der  Rheinschiff- 
fahrt analog  sind,  erhoben  werden, 
so  könnte  dieser  Umstand  es  keines- 
wegs rechtfertigen,  daß  dies  Verhältnis 
als  ein  gesetzmäßiges  angesehen  und 
nun  ohne  weiteres  auf  alle  natürlichen 
Wasserstraßen  übertragen  würde.  Im 
Gegenteil  müßten  auch  in  diesen 
Fällen  die  Abgaben  aufgehoben  werden. 
Für  den  Rhein  ist  im  übrigen  die  Un- 
vereinbarkeit der  Abgabenerhebung  mit 
der  Reichsverfassung  und  den  inter 
nationalen  Verträgen  jedenfalls  niemals 
zweifelhaft  gewesen  und  durch  zahl- 
reiche Kundgebungen  der  preußischen 
Regierung  selbst  bestätigt  worden; 
so  schon  durch  die  Erklärung  des 
preußischen  Regierungsvertreters  bei 
Abfassung  der  revidierten  Rheinschiff- 
fahrtsakte  in  der  Sitzung  vom 
23.  Juli  1868,  welche  nach  dem  offi- 
ziellen Protokoll  lautete:  „Daß  die 
Rheinschiffahrtsabgaben,  deren  Er- 
hebung, wie  er  hier  beiläufig  bemerken 
wolle,  durch  die  Friedensverträge  von 
1866  zwar  eingestellt  worden,  auf  die 
die  deutschen  Staaten  indessen  keines- 
wegs ohne  weiteres  verzichtet  hätten, 
künftig  definitiv  aufgehoben  sein  sollen, 
sei  auch  in  dem  vorliegenden  Entwurf 
anerkannt." 

Bezüglich  weiterer  authentischer 
Erklärungen  sei  auf  die  früheren  Ver- 
öffentlichungen des  Arbeitsausschusses 
verwiesen. 
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c)  die  Einführung  der  Abgaben  halte 
er  mit  Artikel  54  der  Reichsverfassung 
durchaus  vereinbar;  den  Gelehrten, 
welche  gegenteiliger  Meinung  seien, 
ständen  andere  gegenüber,  die  seine 
Meinung  teilten ;  außerdem  seien  die 
Gelehrten  jedenfalls  über  die  Auslegung 
des  Artikels  54  hinsichtlich  der  Aus- 
drücke „besondere  Anstalten"  und 
„natürliche  Wasserstraßen"  uneinig; 
Art.  54  R.-V  erscheine  lediglich  inter- 
pretationsbedürftig. 


Zu  c.  Pür  die  Unvereinbarkeit  der 
Schiffahrtsabgaben  auf  natürlichen 
Wasserstraßen  mit  Art.  54  der  Reichs- 
verfassung hat  sich  nahezu  die  ganze 
deutsche  Wissenschaft  ausgesprochen ; 
es  seien  nur  die  Namen :  Prof.Dr.Laband, 
Prof.  Dr.  Otto  Mayer,  Prof.  Schumacher, 
Prof.  Loening,  Prof.  Piloty  genannt, 
ferner  haben  das  Reichsjustizamt  und 
mehrere  Bundesregierungen  diese 
Stellung  ebenfalls  eingenommen.  Den 
gegenteiligen  Standpunkt  hat  bisher 
nur  Herr  Geh.  Oberregierungsrat  Peters 
vom  preußischen  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten,  der  eifrige  Befür- 
worter der  Abgabenpolitik,  wissen- 
schaftlich vertreten.  Bei  solcher  Sach- 
lage kann  wohl  nicht,  namentlich  nicht 
bei  einer  Verfassungsfrage,  der  Stand- 
punkt eingenommen  werden,  daß 
Meinung  gegen  Meinung  stehe  und  nur 
eine  Interpretationsbedürftigkeit  anzu- 
erkennen sei.  Soll  bei  einem  derartigen 
Verhältnis  eine  Verfassungsbestimmung 
noch  als  zweifelhaft  gelten,  so  ist  keine 
Bestimmung  der  Verfassung  mehr  vor 
gewaltsamer  Interpretation  sicher. 

Daß  die  Gelehrten  über  Einzelheiten 
verschiedener  Meinung  sind,  kommt 
gegenüber  der  Einigkeit  in  der  Haupt- 
frage nicht  in  Betracht. 


d)  seine  Auffassung  bezüglich  des 
Art.  54  stehe  auch  in  Einklang  mit 
der  Erklärung  des  Reichskanzlers  vom 
10.  Dezember  1903,  durch  welche  nur 
habe  festgestellt  werden  sollen,  daß 
durch  die  Reichsverfassung  die  Er- 
hebung von  Schiffahrtsabgaben  ledig- 
lich für  die  Befahrung  der  Flüsse  auf- 
gehoben und  verboten  sei. 


Zu  d.  In  der  Erklärung  des  Herrn 
Reichskanzlers  vom  10.  Dezember  1903 
war  u.  a.  gesagt,  es  bestehe  für  den 
Reichstag  und  die  beteiligten  Erwerbs- 
kreise kein  Grund,  „auf  die  in  der 
Presse  enthaltene  Erörterung  einer 
theoretischen  Streitfrage  einzugehen, 
welche  durch  die  deutsche  Reichsver- 
fassung dem  Gebiet  der  Reichsgesetz- 
gebung vorbehalten  ist  und  bei  der 
auch  bestehende  vertragsmäßige  Ab- 
machungen mit  den  betreffenden 
Staaten  in  Betracht  kommen  würden". 
Da  in  den  damaligen  Erörterungen  der 
Interessenten  und  der  Presse  nur  von 
„Schiffahrtsabgaben"  die  Rede  war,  es 
auch  für  die  Praxis  keinen  Unterschied 
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2   Über  die  Verpflichtungen,  die  nach 
dem  bestehenden  Recht  den  Uferstaaten 
obliegen. 

Der  Herr  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  hat  erklärt  (nach  den  Aus- 
führungen des  Berichterstatters  im 
preußischen  Abgeordnetenhause,  Herrn 
Abgeordneten  Britta,  „daß  Verbesse- 
rungen des  Fahrwassers  in  abgabefreien 
Strömen  solange  nicht  mehr  vorgenom- 
men werden  sollen,  bis  der  Grundsatz 
der  Abgabeerhebung  für  solche  Ver- 
besserungen, wie  er  im  §  19  des 
Wasserstraßengesetzes  vom  1.  April 
1905  aufgestellt  ist,  praktisch  durch- 
geführt sein  werde". 


bedeutet,  wie  eine  Abgabe  benannt 
wird,  ob  „Befahrungsabgabe"  oder 
„Abgabe  für  Vertiefung  des  Strom- 
bettes", so  würde  die  Annahme  des 
Herrn  Ministers  der  öffentlichen  Ar- 
beiten voraussetzen,  der  Herr  Reichs- 
kanzler habe  sich  in  seiner  Erklärung 
einer  Ausdrucksweise  bedient,  die  dazu 
bestimmt  war,  anders  aufgefaßt  zu 
werden  als  sie  gemeint  war.  Da  diese 
Annahme  aber  nicht  möglich  erscheint, 
so  muß  die  Auffassung  des  Herrn 
Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  als 
unzutreffend  erachtet  werden. 

Schlußfolgerung : 

Die  Einführung  jeder  Art  von  Ab- 
gaben, die  von  Schiffen  oder  deren 
Ladung  aus  Anlaß  der  Befahrung  des 
Rheinstromes  und  seiner  Nebenflüsse 
erhoben  werden,  demnach  auch  der 
Inhalt  des  §  19  des  preußischen 
Wasserstraßengeset2es  steht  mit  Art.  54 
der  Reichsverfassung  und  mit  den  Be- 
stimmungen der  Rheinschiffahrtsakte  in 
direktem  Widerspruch.  Ihrer  Durch- 
führung müßte  daher  eine  unter  den 
verfugsunitsmKssigen  Formen  zu  be- 
tätigende Änderung  der  Reichsver- 
fasson*  nnd  eine  Änderung  der  re?i- 
dierten  Klieinschiffahrisakte  mit  Ein- 
verständnis aller  beteiligten  Staaten 
vorausgehen. 

Der  Herr  Abg.  Krause  hat  bereits 
in  Übereinstimmung  mit  Rednern  an- 
derer Parteien  (Fischbeck,  Brömel  u  a 
über  diese  Erklärung  des  Herrn  Ministers 
sein  Bedauern  ausgesprochen  und  mit 
Recht  darauf  hingewiesen,  daß  für  die 
Vornahme  von  Verbesserungen  in  der 
Schiffahrt  das  Staatsinteresse  maß- 
gebend sei,  das  einzige  Interesse,  das 
eine  Regierung  wahrzunehmen  habe. 
Es  ist  aber  weiter  hinzuzufügen,  daß 
für  den  Rhein  in  Art.  28  der  Rhein- 
schiffahrtsakte den  Uferstaaten  die 
Verpflichtung  auferlegt  ist,  das  Fahr- 
wasser in  guten  Stand  zu  setzen  und 
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Herr  Abg.  von  Pappenheini  hat  dem 
hinzugefügt,  daß  die  preußische  Regie- 
rung dazu  übergehen  könne,  z.  B.  die 
Baggerungen  einzustellen,  die  erforder- 
lich seien,  um  die  über  das  Maß  der 
kontraktlichen  Verpflichtungen  hinaus 
zur  Ausführung  gebrachten  Strom- 
vertiefungen dauernd  wirksam  zu  er- 
halten, wobei  namentlich  die  badische 
Schiffahrt  die  leidtragende  sein  werde 
Er  schloß  diese  Ausführung  mit  der 
Bemerkung,  daß  es  daher  im  wohl- 
verstandenen Interesse  der  deutschen 
Bundesstaaten  liege,  wenn  sie  sich 
gegen  die  Erhebung  der  Schiffahrts- 
abgaben nicht  weiter  sperrten,  son- 
dern willfährig  erschienen. 

Der  Herr  Abgeordnete  Vorster  hat 
durchblicken  lassen,  daß  die  Entwicke- 
lung  der  süddeutschen  Handelsplätze 
am  Rhein  gewissermaßen  dem  Um- 
stände zu  danken  sei,  daß  Preußen 
mehr  für  den  Rhein  getan  habe,  als  es 
zu  tun  verpflichtet  gewesen  sei 


darin  zu  erhalten  Es  könnte  sich  also 
bei  der  Weigerung  der  Regierung  nur 
um  Unterlassung  großer  Neubauten 
handeln,  nicht  um  die  Einstellung  der 
zur  Erhaltung  des  jetzigen  Fahrwassers 
erforderlichen  Arbeiten.  Würde  hier- 
nach eine  Regierung  notwendige  Arbei- 
ten zur  Instandhaltung  des  Fahrwassers 
unterlassen,  so  würde  sie  sich  einer 
Pflichtverletzung  schuldig  machen 

Im  übrigen  ist  darauf  hinzuweisen, 
daß  gemäß  Artikel  4  Ziffer  9  der 
Reichsverfassung  der  Zustand  der  meh- 
reren Staaten  gemeinsamen  Wasser- 
straßen der  Beaufsichtigung  des  Reiches 
unterliegt,  so  daß  auch  hiernach  die 
Bundesstaaten  keineswegs  berechtigt 
sind,  notwendige  Arbeiten  auf  Orund 
eigener  Entschließung  zu  unterlassen. 

Mit  obigen  Ausführungen  fällt  auch 
die  Berechtigung  der  in  den  Worten 
des  Abg.  von  Pappenheim  enthaltenen 
Drohung,  die  nur  geeignet  erscheint, 
in  Süddeutschland  erbitternd  zu  wirken 


Die  Entwickelung  der  süddeutschen 
Rheingegenden  beruht  auf  den  natür- 
lichen Vorzügen  der  Wasserstraße  vor 
dem  Landweg,  die  eine  billige  Ver- 
sorgung der  Industrie  und  Landwirt- 
schaft mit  Rohstoffen  und  eine  billige 
Versendung  der  Erzeugnisse  ermöglicht. 
Preußen  hat  hierzu  durch  seine  Arbeiten 
nicht  erst  Gelegenheit  gegeben,  sondern 
hat  nur  in  gleicher  Weise  wie  die  üb- 
rigen Anlieger  sich  die  Verbesserung 
der  Wasserstraße  angelegen  sein  lassen. 
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3.  Gründe  für  die  Einführung  der 

Schiffahrtsabgaben. 
Als  Gründe  für  die  Forderung,  daß 
auch  auf  natürlichen  Wasserstraßen 
Schiffahrtsabgaben  eingeführt  werden 
müßten,  werden  übereinstimmend  von 
deren  Befürwortern  die  folgenden  an- 
gegeben : 

a»  Die  Unterhaltung  der  Wasser- 
straßen erfordere  Aufwendungen,  die 
nur  einem  Teil  der  Bevölkerung  zugute 
kämen;  dieser  Teil  umfasse  die  Schiff- 
fahrttreibenden  und  die  Bevölkerung 
der  anliegenden  Gebiete. 


Daß  es  damit  sehr  wesentlich  die 
Interessen  auch  seiner  Landwirtschaft 
und  seiner  Industrie  gefördert  hat,  kann 
wohl  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden. 
Das  Verfahren  des  Abg.  Vorster,  den 
Mitkontrahenten  nur  ihre  Vorteile  und 
andererseits  dieAufwendungenPreußcns 
vorrechnen  zu  wollen,  ist  daher  hier 
völlig  unangebracht  und  im  Hinblick 
auf  seine  Konsequenzen  höchst  bedenk- 
lich und  bedauerlich. 

Schlußfolgerung. 
Nach  Lage  der  durch  die  Rhein- 
schiffahrtsakte (Art.  28)  in  Verbindung 
mit  Art.  4  Ziff.  9  der  Reichsverfassung 
den  Uferstaaten  auferlegten  Verpflich- 
tungen haben  diese  die  zur  Instand- 
setzung und  Instanderhaltung  des  Fahr- 
wassers im  Rhein  und  seinen  Neben- 
flüssen nötigen  Arbeiten  fortlaufend 
auszuführen.  Sie  dürfen  sich  dieser 
Verpflichtung  aus  welchen  Gründen 
auch  immer  nicht  entziehen,  sicherlich 
nicht  aus  dem  Grunde,  um  von  ihren 
Mitkontrahenten  die  Zustimmung  zu 
einer  von  diesen  für  schädlich  gehal- 
tenen Änderung  der  vertragsmäßigen 
Vereinbarungen  zu  erzwingen. 


Zu  a.  Derartige  Kulturaufgaben 
werden  auch  auf  anderen  Gebieten 
durch  die  Mittel  der  Gemeinschaft,  sei 
es  des  Staates,  der  Provinzen,  der  Kreise, 
der  Städte  oder  einer  Vereinigung  dieser 
Faktoren  gelöst,  z.  B.  die  Anlegung 
von  Straßen,  die  Errichtung  von 
Dämmen  u.  dergl.  Solche  Aufwen- 
dungen machen  sich  bezahlt  durch 
die  Hebung  der  wirtschaftlichen  Kräfte 
der  betreffenden  Gebiete  Als  Beispiel 
hierfür  kann  auf  die  Rheinlande  ver- 
wiesen  werden,    deren  Steuerkraft, 
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hauptsächlich  mit  bedingt  durch  die 
Stromschiffahrt,  einen  Teil  der  allge- 
meinen Staatsaufwendungen  für  andere 
Provinzen  trägt.  Es  ist  deshalb  ganz 
falsch,  zu  sagen,  die  Aufwendungen 
für  den  Strom  fielen  den  unbeteiligten 
Landesteilen  mit  zur  Last. 


b)  Die  Schiffahrt?  habe  ebensogut 
eine  Verpflichtung,  die  für  sie  gebrach- 
ten Opfer  durch  Zahlung  von  Abgaben 
zu  entgelten,  wie  der  Verkehr  über 
Land  für  Benutzung  der  Eisenbahnen 
ein  Entgelt  zahlen  müsse. 


DerVergleich  zwischen  Eisenbahnen 
und  natürlichen  Wasserstraßen  ist  aus 
mehreren  Gründen  verfehlt: 

1.  die  Eisenbahn  stellt  den  Weg 
und  die  Beförderungsmittel  zur  Ver- 
fügung, die  Wasserstraße  nur  den  Weg ; 

2.  die  Eisenbahn  ist  eine  ausschließ- 
lich künstlich  geschaffene  Einrichtung 
des  Verkehrs,  der  Flußlauf  ist  ein  von 
Natur  gegebener  Verkehrsweg; 

3.  die  Aufwendungen  für  Eisen- 
bahnen kommen  zunächst  den  Ver- 
kehrsinteressenten zugut,  die  Auf- 
wendungen für  die  natürlichen  Wasser- 
straßen in  erster  Linie  dem  allgemeinen 
Landeskulturinteresse  (Regelung  der 
Vorflut,  Steigerung  der  Kulturfähigkeit 
des  Bodens  etc.).  Dies  ist  neuerdings 
auch  in  einem  Aufsatz  von  Ohse  in 
der  Zeitschrift  für  Agrarpolitik  (Aug.1907) 
sehr  richtig  ausgeführt.  Insoweit  aber 
neue  Aufwendungen  bei  schon  seither 
schiffbaren  Flüssen  zu  einer  erheblichen 
Vertiefung  der  Fahrbahn  führen  würden, 
wie  z.  B.  bei  Herstellung  eines  See- 
schiffahrtsweges bis  Köln,  so  kämen 
sie  nur  den  Fahrzeugen  mit  entsprechend 
größerem  Tiefgang  zugute ; 

4.  bei  den  Eisenbahnen  ist  von 
vorneherein  auf  die  Erzielung  von  Ein- 
nahmen gerechnet.  Die  [  bisherigen 
Ausgaben  für  die  natürlichen  Wasser- 
straßen wurden  dagegen,  seitdem  Revi- 
dierte Rheinschiffahrtsakte  und  Reichs- 
verfassung in  Kraft  sind,  vorbehaltlos, 
d  h.  unter  Abstandnahme  von  jeder 
Abgabe  oder  Gebühr,  geleistet. 

Eine  Schiffahrtsabgabe  würde  nach 
vorstehenden  Ausführungen  im  Sinne 
der  Abgabenfreunde  voraussetzen : 
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erstens,  daß  diejenigerf'Kosten, 
die  wirklich  der  Schiffahrt  zum 
Nutzen  gereichen,  besonders  fest- 
gestellt und  lediglich  sie  der  Ab- 
gabenberechnung zu  Grunde  gelegt 
werden ; 

zweitens,  daß  gerechter  Weise 
die  der  Landeskultur  dienenden 
Kosten  durch  die  Anlieger  und  die 
sonstigen  Interessenten  aufgebracht 
werden ; 

drittens,  daß  die  Abgaben  auf 
Fahrzeuge  mit  einem  gewissen  Tief- 
gang beschränkt  werden; 

viertens,  daß  bei  Einführung  von 
Abgaben  auf  den  natürlichen  Wasser- 
straßen die  bisher  gemachten  Auf- 
wendungen jedenfalls  außer  Berück- 
sichtigung gelassen  werden.  Ge- 
schähe dies  nicht,  so  läge  hierin  ein 
schwerer  Verstoß  gegen  Treu  und 
Glauben,  der  die  schärfste  Verur- 
teilung herausforderte. 
Ob  aber  bei  Erfüllung  dieser  Voraus- 
setzungen,  die    sich    ergeben,  um 
wenigstens  äußerlich  die  Analogie  zu 
den  Eisenbahnen  herzustellen,  die  Er- 
hebung der  Schiffahrtsabgaben  über- 
haupt noch  lohnt,  ist  eine  Frage,  die 
verneint  werden  muß 

5.  Der  Beförderungsdienst  der  Eisen- 
bahnen macht  ohnedies  Anstalten  zur 
Einziehung  der  Frachtgebühren  not- 
wendig, die  unerheblich  sind  im  Ver- 
hältnis zu  den  für  die  gesamte  Ver- 
waltung erforderlichen  Anlagen  und 
Aufwendungen  und  im  Verhältnis  zu 
den  Frachtbeträgen  selbst.  Nach  dem 
Etat  für  1906  betrugen  die  fortdauern- 
den und  einmaligen  Ausgaben  für  die 
preußischen  Staatseisenbahnen  1348 
Millionen  Mark. 

Die  zum  Vorteil  der  Schiffahrt  auf 
den  natürlichen  Wasserstraßen  unter- 
nommenen Arbeiten  sind  geringfügig, 
die  Erhebung  von  Abgaben  würde  be- 
sondere Anstalten  erfordern  und  eine 
Belästigung  des  Verkehrs  mit  sich 
bringen.     Die  Gesamtaufwendungen 
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für  die  konventionellen  Stromstrecken 
des  Rheingebiets  betrugen  nach  den 
Jahresberichten  der  Zentralkommission 
für  die  Rheinschiffahrt: 


1905,06 

1906/07 

*Ml 

%4L 

in  Elsaß-Lothringen  478  799 

492276 

„  Baden  .   .  . 

.   492  641 

474  885 

„  Bayern  .    .  . 

.  85672 

104  744 

„  Hessen  .   .  . 

.   189  498 

166139 

„  Preußen    .  . 

.  1  140138 

1  204143 

„  Niederland 

.  1  240  436 

983  852 

3  627184   3  426  039 


Auf  die  deutschen  Strecken  ent- 
fallen demnach  2386  748  Mk.  bezw. 
2  442  187  Mk.  und  auf  die  preußischen 
speziell  1  140  138  M.  bezw.  1  204  143  M. 
Ausgaben.  Nimmt  man  an,  daß  hiervon 
selbst  die  Hälfte,  was  aber  sehr  hoch 
gegriffen  erscheint,  den  Schiffahrts- 
interessen zu  Oute  gekommen  ist,  so 
verbleibt  ein  Betrag  von  je  etwa 
»/«  Million  Mark  an  Ausgaben  Preußens 
für  die  Schiffahrt  im  Rheinstromgebiet. 

Daß  ein  solch  geringfügiger  Betrag 
in  gar  keinem  Verhältnis  zu  den  aus 
der  Einführung  von  Schiffahrtsabgaben 
sich  ergebenden  Umständlichkeiten  und 
Unzuträglichkeiten  steht  und  deshalb 
auch  eine  so  schwerwiegende  Maß- 
nahme niemals  rechtfertigen  kann, 
bedarf  keines  weiteren  Nachweises. 

6  Für  die  Eisenbahnverwaltung 
besteht  ein  Monopol,  die  Schiffahrt  ist 
dem  freien  Wettbewerb  ausgesetzt 
Infolgedessen  können  die  Eisenbahn- 
tarife nach  dem  Gesichtspunkt  der 
Rentabilität  aufgestellt  werden;  bei 
der  Schiffahrt  müssen  sich  die  Tarife 
der  schwankenden  Konjunktur  und  den 
Konkurrenzverhältnissen  anpassen.  Die 
Eisenbahn  kann  daher  mit  einem  be- 
stimmten Nutzen  rechnen,  die  Schiff- 
fahrt nicht.  Sie  muß  also  unter  Um- 
ständen neu  entstehende  Auflagen 
selbst  übernehmen,  ohne  sie  abwälzen 
zu  können   Insbesondere  gilt  dies  von 
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den  kleinen  kapitalschwachen  Unter- 
nehmungen. 


o  Es  sei  unbillig,  wenn  auf  künst- 
lichen Wasserstraßen  Abgaben  erhoben 
würden,  auf  natürlichen  Wasserstraßen 
aber  nicht;  dadurch  seien  insbesondere 
die  östlichen  Teile  Deutschlands  be- 
nachteiligt zu  Gunsten  der  westlichen 


d;  Das  jetzige  Prinzip,  nach  welchem 
die  Uferstaaten  die  Kosten  der  Strom- 
unterhaltung aufbringen  müßten  i  Ad- 
jazentenprinzip),  sei  ungerecht  wegen 
der  ungleichen  technischen  Schwierig- 
keiten in  den  verschiedenen  Strom- 
teilen und  wegen  der  zu  der  Länge 
der  Stromstrecken  keineswegs  in  rich- 
tigem Verhältnis  stehendenVerschieden- 
heit  der  Verkehrsinteressen. 


Die  Wirtschaftspolitik  hat  nicht  die 
Aufgabe,  natürliche  Vorzüge  der  einen 
Gegend,  die  dem  ganzen  Lande  zum 
Segen  gereichen,  durch  Auflagen  künst- 
lich zu  beeinträchtigen,  um  einen  Aus- 
gleich mit  weniger  begünstigten  Oegen- 
den  herbeizuführen.  Sind  daher  in 
einem  Landesteil  natürliche  schiffbare 
Wasserstraßen  vorhanden ,  die  nur 
verhältnismäßig  geringer  Ausgaben  zu 
ihrer  Instandsetzung  und  Instandhaltung 
bedürfen,  so  ist  es  nicht  berechtigt, 
den  Verkehr  auf  diesen  ebenso  zu  be- 
lasten wie  den  Verkehr  auf  Wasser- 
straßen, die  erst  künstlich  geschaffen 
oder  schiffbar  gemacht  worden  sind 
Dem  Einwände,  daß  damit  der  deutsche 
Westen  gegenüber  dem  Osten  be- 
günstigt werde,  muß  entgegengehalten 
werden,  daß  der  Westen  durch  seine 
überwiegende  Steuerkraft  etwaige 
kleine  Bevorzugungen  vor  dem  Osten 
diesem  reichlich  vergilt.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  könnte,  wenn  man 
dazu  politisch  engherzig  genug  ist, 
umgekehrt  eine  ungerechte  Belastung 
des  Westens  zu  Gunsten  des  Ostens 
konstruiert  werden  Die  Abgabengegner 
haben  aber  auch  nichts  dagegen  ein- 
zuwenden, daß  bei  künstlichen  Wasser- 
straßen ein  Teil  der  Kosten  vom  Staat 
getragen  wird. 

Hierauf  ist  zunächst  zu  erwidern, 
daß  eine  Parallelität  der  Ausgaben  und 
Einnahmen  wohl  auf  keinem  Gebiete 
der  kulturellen  staatlichen  Fürsorge 
besteht  und  auch  nicht  zu  konstruieren 
ist.  Um  eine  allgemeine  kulturelle 
Fürsorge  handelt  es  sich  aber,  das 
muß  immer  wieder  betont  werden,  bei 
den  Arbeiten  für  die  Ströme.  Aber 
selbst  bei  Einrichtungen,  die  speziell 
für  den  Verkehr  erst  geschaffen  sind, 
können  die  mehr  oder  weniger  großen 
technischenSchwierigkeiten  und  Kosten 
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nicht  zu  den  Vorteilen  in  ein  gleich- 
bleibendes Verhältnis  gebracht  werden ; 
es  braucht  nur  auf  die  Eisenbahnen 
verwiesen  zu  werden,  bei  denen  die 
teuersten  Linien  weder  den  größten 
Verkehr  haben  —  meist  ist  wohl  das 
umgekehrte  der  Fall  —  noch  höhere 
Frachttarife  aufweisen,  wie  die  unter 
günstigeren  Verhältnissen  gebauten 
oder  verkehrsreicheren  Linien.  Dagegen 
entspricht  es  dem  Begriff  der  Staats- 
hoheit, daß  jede  Stromstrecke  oder 
jeder  sonstige  Verkehrsweg  von  dem- 
jenigen Staat  unterhalten  wird,  in 
dessen  Grenzen  sie  fallen.  Ausnahmen 
hiervon  können  nur  in  besonderen 
Fällen  gerechtfertigt  erscheinen;  ins- 
besondere-müßte  es  sich  um  Werke 
handeln,  die  die  Leistungsfähigkeit  des 
einzelnen  Staates  zu  stark  in  Anspruch 
nehmen  oder  die  anderen  Staaten,  die 
sonst  keine  Kosten  zu  tragen  hätten, 
überwiegend  zu  Oute  kommen.  Hier- 
von kann  aber  gerade  beim  Rheine 
weder  bezüglich  der  Ausgaben  noch 
bezüglich  der  Verkehrsinteressen  ge- 
sprochen werden.  Zudem  ist  der 
Nutzen  des  Rheinverkehrs  für  die  an- 
liegenden Oebiete  ein  wechselnder, 
von  den  verschiedensten  Einflüssen 
abhängiger. 


e>  Die  Aufwendung  weiterer  Mittel 
für  die  Schiffahrt  sei  erschwert  oder 
werde  unmöglich  gemacht,  wenn  nicht 
Schiffahrtsabgaben  eingeführt  werden. 


Diese  Begründung  beruht  lediglich 
auf  einer  Voreingenommenheit  der- 
jenigen Kreise,  die  das  allgemeine 
Staatsinteresse  zurücktreten  lassen 
wollen  hinter  der  Verfolgung  von 
Sonderwünschen  oder  Sondertheorien. 
Oerade  hiergegen  muß  entschieden 
Einspruch  erhoben  werden,  damit  die 
Volkswirtschaft  sich  in  gesunden 
Bahnen  des  Fortschritts  bewegt.  Zur 
Aufbringung  der  Kosten  der  laufenden 
Instandsetzung  und  Instanderhaltung 
des  Strombettes  ist,  wie  oben  nachge- 
wiesen wurde,  die  Einführung  von  Ab- 
gaben weder  sachlich  gerechtfertigt 
noch  mit  vernünftigen  Verwaltungs- 
grundsätzen vereinbar. 
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4.  Gründe,  die  die  Zustimmung  zur 
Einführung    von  Schiffahrtsabgaben 
auch  deren  grundsätzlichen  Gegnern 
erleichtern  sollen. 

a)  Es  handele  im  vorliegenden  Falle 
nicht  um  Finanzzölle,  wie  bei  den  in 
den  sechzigerJahren  des  vorigcnJahr- 
hunderts  aufgehobenen  Abgaben,  son- 
dern lediglich  um  Gebühren,  die  zur 
Deckung  bestimmter  der  Schiffahrt 
zu  Gute  kommender  Aufwendungen 
erhoben  werden.  Dies  sei  ein  grund- 
sätzlicher und  tiefer  Unterschied. 


Schlußfolgerung : 
Die  Aufwendungen  der  Staaten  für 
den  Rheinstrom  in  dem  seitherigen 
Umfange  dienten  überwiegend  dem 
Landeskulturinteresse,  nur  zum  Teil 
den  Interessen  der  Schiffahrt.  Insoweit 
letztere  in  Frage  kamen,  handelte  es 
sich  darum,  die  natürliche  Schiffbarkeit 
des  Stromes  zu  erhalten  und  den 
steigenden  Anforderungen  des  Verkehrs 
anzupassen.  Sie  lagen  also  ganz  im 
Rahmen  der  durch  die  Rheinschiffahrts- 
akte den  Uferstaaten  auferlegten  Ver- 
pflichtungen. Die  Aufrechterhaltung 
der  bisherigen  Grundsätze  entspricht 
sowohl  dem  Staatsinteresse  wie  den 
Gesichtspunkten  rationeller  Verwaltung 
und  ist  angesichts  der  verhältnismäßig 
geringen  Höhe  der  Aufwendungen  ohne 
Bedenken  für  die  Staatsfinanzen. 


bj  Durch  Bildung  einer  Rheinschiff- 
fahrtskasse,  in  welche  die  Abgaben 


Diese  Anschauung  ist  vollkommen 
irrig.  Schon  im  Reichsdeputations- 
hauptschluß von  1803  Art.  39  war  be- 
stimmt, daß  die  Abgaben  nach  Abzug 
der  Kosten  der  Erhebung,  der  Ver- 
waltung und  der  Polizei  „vorzüglich 
zur  Unterhaltung  der  Leinpfade  und 
der  zur  Schiffahrt  erforderlichen  Ar- 
beiten" dienen  sollten.  Diese  Wechsel- 
beziehung zwischen  Abgaben  und 
Leistungen  ist  in  der  Wiener  Kongreß- 
akte bestätigt  und  auch  in  der  Rhein- 
schiffahrtsakte von  1831  zum  Ausdruck 
gebracht  worden.  Die  hessische  Re- 
gierung erklärte  in  einer  Denkschrift 
vom  Jahr  1848  ebenfalls  dahin  den 
Charakter  der  damaligen  Abgaben. 
Wenn  trotzdem  die  Abgabe  sich  teil- 
weise zu  einem  Finanzzoll  entwickelte, 
so  liegt  darin  eben  ein  starker  Beweis 
dafür,  wie  wenig  gute  Vorsätze  in  der 
praktischen  Politik  zu  bedeuten  haben. 

Was  die  Reschränkung  der  Abgaben 
auf  die  Höhe  der  tatsächlichen  Ausgaben 
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fließen  und  aus  deren  Mitteln  die 
Staaten  ihre  Aufwendungen  für  die 
Schiffahrt  bestreiten,  werde  erreicht, 
daß  die  Abgaben  auf  das  zur  Bestrei- 
tung der  Ausgaben  erforderliche  Maß 
beschränkt  und  der  gesamten  Rhein- 
schiffahrt wieder  zu  Gute  kommen 
würden. 


betrifft,  so  würde  dieser  Grundsatz,  wie 
schon  oben  bemerkt  wurde,  vor  allem 
bedingen,  daß  die  der  Abgaben- 
bemessung zu  Grunde  liegende  Be- 
rechnung lediglich  die  zu  Gunsten  der 
Schiffahrt  erfolgenden  Aufwendungen 
berücksichtigt  und  daß  die  früheren 
Ausgaben,  da  sie  vorbehaltlos  geleistet 
wurden,  bei  der  Berechnung  nicht  in 
Betracht  gezogen  werden. 

Nach  beiden  Richtungen  liegen  bis- 
her keine  Zusicherungen  vor,  dagegen 
besteht  die  begründete  Vermutung,  daß 
man  in  der  preußischen  Regierung 
nicht  geneigt  ist,  diesen  Forderungen 
Rechnung  zu  tragen. 

Die  Bildung  einer  gemeinsamen 
Rheinschiffahrtskasse  würde  femer 
voraussetzen,  daß  die  Interessen  der 
verschiedenen  Gebiete  an  dem  weiteren 
Ausbau  der  Wasserstraße  ziemlich 
gleichartige  und  jedenfalls  nicht  ein- 
ander widerstreitende  sind. 

Das  trifft  aber  keineswegs  zu,  wie 
später  noch  ausgeführt  werden  wird. 

Weiterhin  müßte  eine  einigermaßen 
gerechte  Verteilung  der  Lasten  auf  die 
Beteiligten  gewährleistet  sein.  In  dieser 
Hinsicht  ist  zu  bemerken,  daß  die  Ab- 
gabe nach  Tonnenkilometern  in  arith- 
metischer Progression  steigen  soll  und 
daß  im   allgemeinen  der  Empfänger, 
bei  Sendungen  ins  Ausland  aber  der 
Absender  die  Abgabe  zahlen  soll.  Da 
nun   die  Sendungen  nach   und  von 
oberrheinischen   Plätzen    einen  viel 
längeren  Weg  zurückzulegen  haben, 
wie  diejenigen  nach  und  von  Plätzen 
des   Niederrheins   und  da  eine  Ver- 
sendung ins  Ausland  für  die  Rhein- 
schiffahrt nur  rheinabwärts  in  Frage 
kommt,  so  würde  die  erwähnte  Art 
der  Gebührenbemessung  und  -erhebung 
dem  Oberrhein  den  weitaus  größten 
Anteil  an  den  Lasten  auferlegen.  Dies 
stünde  nicht  einmal  zu  den  Frachten 
in  richtigem  Verhältnis,  da  diese  sich 
keineswegs  nach  der  kilometrischen 
Entfernung  richten;  es  stünde  aber 
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o  Die  Höhe  der  Abgaben  werde 
nur  nach  allgemeinen  volkswirtschaft- 
lichen Erwägungen,  nicht  nach  den 
Gesichtspunkten  einer  einseitigen  wirt- 
schafts-  oder  finanzpolitischen  Richtung 
erfolgen,  die  Interessenten  würden  durch 
Einrichtung  eines  Rheinschiffahrtsamtes 
zur  Mitwirkung  bei  der  Gestaltung  der 
Tarife  und  der  Verwendung  der  Über- 
schüsse herangezogen  werden  Dies 
solle  in  einem  Staatsvertrag  nieder- 
gelegt werden. 


noch  weniger  im  Verhältnis  zu  den 
Aufwendungen  für  den  Oberrhein,  so- 
weit er  bis  jetzt  schon  schiffbar  ist. 
Man  könnte  fast  behaupten,  daß  die 
Lasten  eines  bestimmten  Oebietes  nach 
den  in  Aussicht  genommenen  Grund- 
sätzen im  umgekehrten  Verhältnis  zu 
dem  Nutzen  stünden,  die  ihm  aus  den 
künftigen  größeren  Unternehmungen 
erwachsen 

Wie  außerordentlich  schwer,  ja  un- 
möglich es  endlich  erscheint,  den  Ertrag 
der  Abgaben  unter  die  beteiligten 
Bundestaaten  gerecht  zu  verteilen,  so 
daß  ihnen  bei  voller  finanzieller  Selbst- 
ständigkeit ein  im  Verhältnis  zu  ihren 
Aufwendungen  stehender  Anteil  zufließt, 
das  dürften  die  bisherigen  Verhand- 
lungen der  beteiligten  deutschen  Re- 
gierungen bereits  dargetan  haben.  Die- 
selben dürften  auch  erkennen  lassen, 
daß  durch  die  Erörterungen  hierüber 
Interessengegensätze  hervorgerufen 
werden,  die  für  das  bundesfreundliche 
Verhältnis  der  Staaten  nicht  von  Vorteil 
sein  können. 

In  die  Absicht  der  jetzigen  Vertreter 
der  preußischen  Regierung,  die  Abgaben 
nicht  zu  einer  Finanzquelle  oder  zu 
einem  Instrument  der  Wirtschaftspolitik 
werden  zu  lassen,  soll  kein  Zweifel 
gesetzt  werden,  obgleich  nach  den 
Auslassungen  in  der  Denkschrift  über 
die  Kanalisierung  des  Mains  noch  vor 
kurzem  doch  wohl  andere  Absichten 
bestanden  haben  müssen  Dasselbe 
soll  von  den  Parteien  in  ihrer  gegen- 
wärtigen Zusammensetzung  gelten, 
soweit  sie  sich  in  den  letzten  Verhand- 
lungen des  preußischen  Landtags  in 
diesem  Sinne  geäußert  haben.  Aber 
eine  Oewähr  für  die  Zukunft  liegt 
hierin  nicht.  Auch  der  Abschluß  eines 
Staatsvertrags  kann  hierfür  nicht  als 
Bürgschaft  gelten,  denn  einmal  kann 
er  sich  nur  auf  die  Aufstellung  allge- 
meiner Gesichtspunkte  beschränken, 
die  der  praktischen  Politik  noch  einen 
großen  Spielraum  lassen  und  ferner 
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ist  ein  Staatsvertrag  nur  auf  wenige 
Jahre  in  Oeltung  und  es  ist  nach 
seinem  Ablauf  jede  Möglichkeit  einer 
Änderung  oder  auch  der  Aufhebung 
des  Vertrags  gegeben.  Bei  der  immer 
zunehmenden  Schärfe  der  wirtschaft- 
lichen Kämpfe  und  bei  den  Wett- 
bewerbsbeziehungen zwischen  Schiff- 
fahrt und  Eisenbahnen  ist  es  nicht  nur 
möglich,  sondern  wahrscheinlich,  daß, 
wenn  einmal  das  sichere  Fundament 
des  Verbotes  der  Abgabenerhebung 
durch  Verfassung  und  internationale 
Verträge  aufgegeben  ist,  über  kurz  oder 
lang  die  jeweils  herrschende  Finanz- 
und  Wirtschaftspolitik  auch  auf  diesem 
Gebiete  maßgebende  Geltung  erlangen 
wird.  Die  deutsche  Eisenbahntarif- 
politik nach  Verstaatlichung  der  Eisen- 
bahnen ist  hierfür  ein  deutliches 
Beispiel. 

Was  aber  die  Mitwirkung  der  In- 
teressenten betrifft,  so  kann  hiervon 
auf  die  Dauer  gleichfalls  wenig  erwartet 
werden.  Zunächst  ist  die  Zuständigkeit 
des  sogenannten  Rheinschiffahrtsamtes 
sehr  zweifelhaft.  Während  die  Abg. 
Vorster  und  Krause  ihm  ein  Mitbe- 
stimmungsrecht eingeräumt  sehen 
wollen,  ersterer  sich  in  dieser  Beziehung 
auf  bereits  abgegebene  Erklärungen 
der  Staatsregierung  bezog  und  aus- 
drücklich bemerkte,  daß  das  Rhein- 
schiffahrtsamt nicht  etwa  nach  dem 
Muster  eines  Eisenbahnrates  gestaltet 
werden  sollte,  „der  ja  eigentlich  nur 
eine  rein  beratende,  mehr  dekorative 
Stellung  einnimmt",  erklärte  der  Bericht- 
erstatter, Abg.  Brütt,  „Ich  hoffe,  daß 
bei  Feststellung  der  Tarife,  die  aller- 
dings —  das  erkenne  ich  ausdrücklich 
an  —  ein  Vorrecht  der  Krone  bedeutet, 
doch  eine  Mitwirkung  der  in  Aussicht 
genommenen  Wasserstraßenbeiräte 
eintritt,  ähnlich  wie  durch  die  Bezirks- 
und Landeseisenbahnräte". 

Aber  selbst  wenn  das  Amt  einen 
mitbestimmenden  Einfluß  erhält,  so  ist 
dies   Geschenk    von  fragwürdigem 
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d)  Die  Abgaben  würden  im  Durch- 
schnitt den  Betrag  von  0,04  Pfg.  per 
Tonnenkilometer  nicht  übersteigen. 


e  Als  Aufgaben  der  Zukunft,  die 
aus  den  Einkünften  der  Schiffahrts- 
abgaben zu  bestreiten  sein  würden, 
werden  genannt: 


Nutzen  im  Hinblick  auf  die  bestehen- 
den Interessengegensätze,  die  dazu 
führen  werden,  dieses  Amt  zu  einem 
Kampfplatze  wirtschaftlicher  und  terri- 
torial geschiedener  Parteien  zu  machen. 
Es  wird  ständig  die  Gefahr  bestehen, 
daß  wichtige  und  berechtigte  Wünsche 
oder  Bedenken  einer  Minderheit  von 
der  Mehrheit  nicht  geachtet  werden 
und  demgemäß  unberücksichtigt 
bleiben. 

Insbesondere  wird  die  Tarifbildung 
Anlaß  zu  scharfen  Gegensätzen  bieten, 
so  die  Frage,  wieviel  Klassen  zu  bilden 
sind,  welche  Waren  den  einzelnen 
Klassen  zuzuteilen  sind,  wie  hoch  die 
Abgaben  für  die  verschiedenen  Klassen 
zu  bemessen  sind  u.  dergl. 

Es  kommt  viel  weniger  auf  den 
Durchschnittssatz,  als  darauf  an,  wie 
hoch  die  Sätze  für  die  einzelnen  Waren 
bemessen  werden.  Beträgt  der  Satz 
z.  B.  für  Kohlen  und  Erze  nur  0,02  Pfg., 
so  müssen  bei  der  überwiegenden  Be- 
deutung dieser  Artikel  für  den  Wasser- 
verkehr andere  Waren  ganz  erheblich 
höhere  Sätze  zahlen  und  wefden  da- 
durch unter  Umständen  so  hoch  be- 
lastet, daß  sie  die  Belastung  nicht  mehr 
tragen  können. 

Der  Satz  von  0,04  Pfg.  ist  aber  auch 
insofern  ohne  maßgebende  Bedeutung, 
als  er  aus  den  bisherigen  Aufwendungen 
des  preußischen  Staates  für  den  Rhein- 
strom errechnet  ist,  während  die  Be- 
fürworter der  Abgaben  gerade  mit  der 
Ausführung  neuer  gewaltiger  Aufgaben 
ihre  Forderung  begründen.  Wie  hoch 
sich  alsdann  der  Durchschnittssatz 
stellen  wird,  läßt  sich  auch  nicht  an- 
nähernd voraussehen. 

Der  Hinweis  auf  einen  Durchschnitts- 
satz von  0,04  Pfg.  verliert  sonach  voll- 
ständig seine  Bedeutung. 

Zu  dieser  Aufstellung  von  Projekten 
i  vergl.  Wirminghaus  in  Conrads  Jahr- 
büchern dritte  Folge  Band  XXXIV  Heft  3 1 
ist  zunächst  zu  bemerken,  daß  sie 
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1.  die  Schiffbarmachung  des  Rheins 
bis  Basel  oder  Bodensee. 

2.  die  Herstellung  eines  Großschif- 
fahrtswegs von  Mannheim  bis 
Straßburg. 

3.  die  weitere  Vertiefung  und  Regu- 
lierung des  Strombettes  zwischen 
Bingen  und  Mannheim. 

4.  die  Beseitigung  der  gefahrvollen 
Stellen  im  Binger  Loch. 

5.  die  Herstellung  eines  Seewegs 
nach  Köln. 

6.  die  Kanalisierung  der  Neben- 
flüsse. 


scheinbar  auf  alle  Gebiete  gleichmäßig 
Rücksicht  nimmt  und  somit  auch  zur 
Ausführung  auf  gemeinsame  Kosten 
der  Interessenten  geeignet  erscheint. 

Bei  näherem  Zusehen  ergeben  sich 
aber  erhebliche  Unterschiede  und 
Gegensätze.  Die  zwischen  Köln  und 
Mannheim  vorgesehenen  Arbeiten 
gehen  im  wesentlichen  nicht  über  die 
laufende  Instandsetzung  und  Instand- 
haltung der  Fahrrinne  nach  den  be- 
stehenden Verpflichtungen  hinaus.  So- 
weit Fahrwasservertiefungen  größeren 
Umfangs  in  Betracht  kommen,  bestehen 
aber  in  Schiffahrtskreisen  und  auch 
vom  Standpunkte  der  Landeskultur 
erhebliche  Zweifel  über  deren  Zweck- 
mäßigkeit oder  Tunlichkeit. 

Weit  über  das  Maß  der  bestehen- 
den Verpflichtnngen  geht  dagegen  das 
hinaus,  was  oberhalb  Mannheims  und 
unterhalb  Kölns  sowie  auf  den  Neben- 
flüssen geschehen  soll.  An  diesen 
Projekten  sind  nur  bestimmte  Gebiete, 
zum  Teil  im  Gegensatz  zu  anderen 
Gebieten,  interessiert.  Selbstverständ- 
lich ist  es,  daß  auch  solche  Aufgaben, 
die  einzelnen  Interessen  zuwiderlaufen, 
dann  ausgeführt  werden  müssen,  wenn 
das  Staatsinteresse  oder  überwiegende 
volkswirtschaftliche  Erwägungen  es 
verlangen.  Ungerecht  aber  ist  es,  in 
solchen  Fällen  diejenigen  Interessenten, 
unter  Umständen  sogar  am  stärksten, 
zu  den  Kosten  heranzuziehen,  denen 
die  betreffenden  Arbeiten  Schaden 
bringen.  Dies  wäre  unvermeidlich, 
wenn  die  Kosten  ganz  oder  großenteils 
durch  Schiffahrtsabgaben  aufgebracht 
würden. 

Die  Herstellung  eines  Großschif- 
fahrtswegs von  Mannheim  nach  Straß- 
burg scheidet  übrigens  aus  der  Be- 
trachtung aus,  da  sie  bereits  durch 
Staatsvertrag  gesichert  ist  und  die 
Aufbringung  der  Kosten  durch  Bei- 
träge der  beteiligten  Staaten  erfolgen 
wird. 
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Schlußfolgerung. 

Es  ist  durchaus  verfehlt,  von  der 
Bildung  einer  Rheinschiffahrtskasse 
und  der  Errichtung  eines  Rheinschiff- 
fahrtsamtes eine  Beseitigung  oder  auch 
nur  eine  Milderung  der  durch  die  Ein- 
führung von  Schiffahrtsabgaben  ein- 
tretenden Nachteile  zu  erwarten.  Im 
Gegenteil  werden  hierdurch  nur  neue 
Verwickelungen  und  neue  Interessen- 
kämpfe hervorgerufen. 

Insoweit  neue  und  umfangreiche 
Regulierungsarbeiten  vorgeschlagen 
werden,  sind  solche  im  einzelnen  zu 
prüfen  und  ihre  Ausführung  ist  je  nach 
ihrer  Eigenart  durch  Beiträge  der  be- 
teiligten Staaten,  Kommunalverbände 
und  Interessenverbände  sicherzustellen. 

Mainz,  November  1907. 

I.  A.: 

Die  Kommission  des  Arbeitsausschusses: 
Oroßh.  Handelskammer  Mainz.  Handelskammer  Mannheim. 

Verein  zur  Wahrung  der  Rheinschiffahrtsinteressen. 
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Anlage  III. 

Grundbestimmungen  für  die  öffentliche  Handelslehranstalt  der 
Großherzoglichen  Handelskammer  in  Mainz. 

I.  Zweck  und  Name  der  Anstalt. 
§  I. 

Die  öffentliche  Handelslehranstalt  der  Großherzoglichen  Handelskammer 
in  Mainz  vereinigt  die  verschiedenen  Zweige  des  kaufmännischen  Fach-  und 
Fortbildungsunterrichtes;  sie  besteht  daher  aus  mehreren  i verschiedenen» 
Abteilungen,  die  die  Aufgabe  haben,  junge  Leute  beiderlei  Geschlechtes  mit 
fachlichem  Wissen  auszurüsten. 

§  2. 

Die  Anstalt  führt  den  Namen  „öffentliche  Handelslehranstalt  der 
Großherzoglichen  Handelskammer  in  Mainz". 

§  3. 

Die  Anstalt  besteht: 

1.  aus  einer  dreiklassigen  kaufmännischen  Fortbildungsschule; 

2.  aus  einer  einklassigen  Handelsschule  für  Mädchen; 

3.  aus  einer  höheren  Handelsschule  mit  einjährigem  Handelsfachkurs; 

4.  aus  handelswissenschaftlichen  Kursen. 

II.  Mittel  der  Anstalt. 
§4. 

Die  Anstalt  ist  eine  öffentliche;  sie  wird  von  der  Handelskammer 
Mainz  erhalten  und  verwaltet. 
Ihre  Mittel  bestehen  aus: 

1.  Beiträgen  des  Staates,  des  Kreises  Mainz,  der  Stadt  Mainz,  der 
Handelskammer  Mainz  und  sonstiger  Körperschaften  und  Privat- 
personen ; 

2.  dem  auf  Grund  des  §  26  der  Grundbestimmungen  zu  erhebenden 
Schulgelde ; 

3.  den  Erträgnissen  des  Anstaltsvermögens. 

Die  Bereitstellung  der  erforderlichen  Schul-  und  Sammlungsräume 
nebst  deren  Heizung  und  Beleuchtung  übernimmt  die  Stadt  Mainz. 

Aus  den  Einnahmen  werden  die  laufenden  Ausgaben  für  die  Lehr- 
anstalt bestritten.  Ergeben  sich  nach  Fortfall  des  Staatszuschusses  Über- 
schüsse, so  werden  diese  dem  Anstaltsvermögen  zugeschlagen. 

§  5. 

Das  Anstaltsvermögen  wird  gebildet  aus : 

1.  den  Widmungen  von  Stiftern  und  Gründern. 

Den  Titel  „Gründer"  erhalten  jene  Körperschaften,  Gesellschaften  und 
Private,  die  der  öffentlichen  Handelslehranstalt  einen  einmaligen  Betrag  von 
Mk.  1000.—  widmen  oder  sich  zur  Leistung  eines  jährlichen  Beitrages  von 
mindestens  Mk.  250.—  auf  die  Dauer  von  fünf  Jahren  verpflichten. 
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Den  Titel  „Stifter"  erhalten  jene  Körperschaften,  Gesellschaften  und 
Private,  die  der  öffentlichen  Handelslehranstalt  einen  einmaligen  Betrag  von 
Mk.  250  —  widmen  oder  sich  zur  Leistung  eines  jährlichen  Beitrages  von 
mindestens  Mk.  60.  -  auf  die  Dauer  von  fünf  Jahren  verpflichten ; 

2.  dem  Inventar  der  Anstalt; 

3.  den  gesamten  Lehrmitteln  der  Anstalt ; 

4.  etwaigen  Zuweisungen  aus  den  Überschüssen  der  Jahresrechnung. 

Das  Anstaltsvermögen  sowie  alle  sonstigen  Schenkungen  von  Wert- 
gegenständen sind  Eigentum  der  Anstalt,  gehen  jedoch  bei  deren  Auflösung 
in  das  Eigentum  der  Großherzoglichen  Handelskammer  Mainz  über,  sofern 
nicht  bei  der  Widmung  ausdrücklich  eine  andere  Bestimmung  getroffen  wird. 

III.  Verwaltung  der  Anstalt. 

§  6. 

Die  obere  Aufsicht  über  die  Handelslehranstalt  führt  das  Großherzogl. 
Ministerium  des  Innern,  Abteilung  für  Landwirtschaft,  Handel  und  Gewerbe. 
Die  Vorschriften  des  Gesetzes  vom  21.  April  1880,  die  Disziplinarverhältnisse 
der  nicht  richterlichen  Staatsbeamten  betreffend,  über  die  Verwirkung  der 
Disziplinarbestrafung  und  über  Ordnungsstrafen  i  Artikel  5,  7,  13  bis  15  des 
Gesetzes)  finden  auf  den  Lehrkörper  der  Anstalt  Anwendung.  Disziplinar- 
strafbehörde ist  das  Großh.  Ministerium  des  Innern,  Abteilung  für  Landwirt- 
schaft, Handel  und  Gewerbe. 

§  7. 

Zur  Verwaltung  und  Überwachung,  sowie  zur  Förderung  der  Inte- 
ressen der  Lehranstalt  ist  ein  Verwaltungsausschuß  bestellt,  der  seinen 
Sitz  in  Mainz  hat. 

Derselbe  besteht: 

1.  aus  dem  Vorsitzenden  der  Handelskammer  oder  dessen  Stellvertreter 
als  Vorsitzendem, 

2.  aus  dem  Bügermeister  der  Stadt  Mainz  oder  dessen  Stellvertreter, 

3.  aus  3  von  der  Stadtverordnetenversammlung  zu  entsendenden  Mit- 
gliedern, 

4.  aus  4  von  der  Handelskammer  zu  entsendenden  Mitgliedern,  da- 
runter der  stellvertretende  Vorsitzende  der  Kammer  und  dem 
Syndikus,  der  zugleich  Schriftführer  ist, 

5  aus  einem  Vertreter  des  Kreises  Mainz. 

6.  aus  zwei  Vertretern  des  Kaufmännischen  Vereins  in  Mainz, 

7.  aus  je  einer  Vertreterin  des  Kaufmännischen  Vereins  für  weibliche 
Angestellte  in  Mainz  und  des  Vereins  Mainzer  Frauenarbeitsschule. 

Das  Amt  eines  Mitgliedes  des  Verwaltungsausschusses  ist  ein  Ehren- 
amt, mit  demselben  sind  keinerlei  Bezüge  verbunden. 

Der  Leiter  der  Anstalt  ist  regelmässig  als  beratendes  Mitglied  zu  den 
Sitzungen  zuzuziehen.  Diese  Zuziehung  darf  nur  in  besonderen  Ausnahme- 
fällen unterbleiben. 

§  8 

Dem  Verwaltungsausschusse  steht  zu: 

1.  die  allgemeine  Überwachung  der  Schule; 

2.  die  Aufstellung  einer  Schulordnung ; 

3.  die  Beschlußfassung  über  Abänderungen  der  Grundbestimmungen ; 

4.  die  Kontrolle  über  die  Verwaltung  des  Vermögens; 
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5.  die  alljährliche  Genehmigung  eines  Voranschlags; 

6.  die  Prüfung  und  Abnahme  der  Jahresrechnung  und  die  Wahl  eines 
aus  3  Mitgliedern  bestehenden  Ausschusses  zur  Vorprüfung  der- 
selben ; 

7.  die  Prüfung  des  Jahresberichtes  des  Vorstandes  und  des  Schul- 
berichtes  des  Direktors. 

§  9. 

Vor  Beendigung  und  nach  Beendigung  jedes  Schuljahres  findet  je  eine 
ordentliche  Hauptsitzung  des  Verwaltungsausschusses  statt.  In  ersterer 
Sitzung  wird  insbesondere  die  Genehmigung  des  Voranschlags,  in  letzterer 
die  Prüfung  und  Abnahme  der  Jahresrechnung,  sowie  des  Jahres-  und  Schul- 
berichtes vorgenommen. 

Weitere  Sitzungen  werden  nach  Bedarf  abgehalten.  Auch  ist  eine 
Sitzung  auf  Antrag  von  mindestens  drei  Mitgliedern  des  Verwaltungsaus- 
schusses vom  Vorsitzenden  binnen  7  Tagen  einzuberufen. 

Alle  Beschlüsse  werden  mit  einfacher  Stimmenmehrheit  gefaßt.  Zur 
Beschlußfassung  ist  erforderlich,  daß  alle  Mitglieder  eingeladen  und  außer 
dem  Vorsitzenden  wenigstens  sechs  Mitglieder  erschienen  sind.  Bei  Stimmen- 
gleichheit entscheidet  die  Stimme  des  Vorsitzenden. 

§  10. 

Zur  Führung  der  laufenden  Geschäfte  besteht  ein  Vorstand  von 
sieben  Mitgliedern,  dem  der  Vorsitzende,  der  stellvertretende  Vorsitzende  und 
der  Syndikus  der  Handelskammer,  ferner  der  Direktor  der  Schule,  der  Bürger- 
meister der  Stadt  Mainz  und  zwei  von  dem  Verwaltungsausschuß  aus  seiner 
Mitte  gewählte  Mitglieder  angehören.  Unter  letzteren  beiden  Mitgliedern 
muß  sich  ein  Mitglied  der  Stadtverordneten-Versammlung  befinden.  Im 
Falle  der  Verhinderung  des  Vorsitzenden  oder  stellvertretenden  Vorsitzenden 
kann  die  Handelskammer  ein  anderes  Mitglied  entsenden. 

Dem  Vorstand  steht  insbesondere  zu: 

1.  die  Vorbereitung  der  Beschlüsse  des  Verwaltungsausschusses; 

2.  die  Verwaltung  des  Vermögens ; 

3.  die  alljährliche  Aufstellung  eines  Voranschlags,  einer  Jahresrech- 
nung und  eines  Jahresberichts; 

4.  die  Gewährung  von  Schulgeldbefreiungen  und  die  Bewilligung  freier 
Lehrmittel  etc.  für  unbemittelte  Schüler; 

5.  das  Vorschlagsrecht  bezüglich  der  Anstellung  des  Direktors  und  der 
übrigen  Lehrkräfte; 

6.  die  Entscheidung  über  Ausweisung  von  Schülern  aus  der  höheren 
Handelsschule  und  der  Handelsschule  für  Mädchen. 

Der  Vorstand  tritt  auf  Einladung  des  Vorsitzenden  nach  Bedarf  zu- 
sammen. Für  die  Beschlußfassung  gilt  §  9,  doch  müssen  wenigstens  4  Mit- 
glieder anwesend  sein  Der  Vorstand  kann  den  Vorsitzenden  oder  ein  an- 
deres seiner  Mitglieder  ermächtigen,  in  eilenden  Fällen  Maßnahmen  im  Ein- 
vernehmen mit  dem  Direktor  auf  eigene  Verantwortung  zu  treffen;  die  Ge- 
nehmigung derselben  ist  in  der  nächsten  Sitzung  des  Vorstandes  nach- 
zuholen. 

Alle  Einnahmen  und  Ausgaben  bedürfen  der  Anweisung  des  Vorsitzen- 
den oder  eines  anderen  dazu  ermächtigten  Vorstandsmitgliedes. 
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§  H 

Dem  Vorsitzenden  sowie  den  Mitgliedern  des  Vorstandes  steht  das 
Recht  zu,  die  Schule  nach  vorhergehender  Verständigung  des  Leiters  zu 
besuchen. 

IV.  Organisation  des  Unterrichts. 
§  12. 

Kaufmännische  Fortbildungsschule. 

Diese  Abteilung  verfolgt  den  Zweck,  die  praktische  Ausbildung  der 
Handlungsbeflissenen  durch  theoretischen  Fachunterricht  zu  ergänzen. 

Zur  Aufnahme  ist  der  Nachweis  erforderlich,  daß  der  Schüler  das 
Ziel  der  Volksschule  erreicht  oder  auf  einer  anderen  Anstalt  eine  dieser 
mindestens  gleichwertige  Vorbildung  sich  erworben  hat. 

Der  Unterrichtsstoff  ist  auf  drei  Jahre  verteilt  und  erstreckt  sich  min- 
destens auf  folgende  Gegenstände: 

Verbindlich:  Deutsche  Sprache,  kaufmännisches  Rechnen,  einfache 
und  doppelte  Buchführung,  kaufmännische  Korrespondenz,  Handels-  und 
Wechselkunde,  Handelsgeographie,  Stenographie  und  Schönschreiben. 

Wahlfrei:  Fremdsprache  und  Maschinenschreiben. 

Die  wöchentliche  Stundenanzahl  beträgt  für  die  verbindlichen  Fächer  in 
allen  drei  Klassen  mindestens  je  6. 

Der  Unterricht  wird  in  den  Tagesstunden  zwischen  7  Uhr  vormittags 
und  7  Uhr  nachmittags  erteilt. 

§  13- 

Einklassige  Handelsschule  für  Mädchen. 

In  diesem  einjährigen  Kurse  sollen  Mädchen,  die  sich  auf  den  kauf- 
männischen Beruf  vorbereiten  wollen,  die  hierzu  erforderliche  fachliche  Aus- 
bildung erhalten. 

Die  Aufnahme  setzt  den  erfolgreichen  Besuch  der  ersten  Klasse  der 
Volksschule  oder  der  entsprechenden  Klasse  einer  höheren  Mädchenschule 
voraus. 

Als  Unterrichtsfächer  gelten  mindestens : 

Französische  Sprache  und  Korrespondenz,  Kontorarbeiten  und  deutsche 
Handelskorrespondenz,  einfache  und  doppelte  Buchführung,  kaufmännisches 
Rechnen,  Handels-  und  Wechselkunde,  Handelsgeographie,  Stenographie, 
Schönschreiben  und  Maschinenschreiben. 

Die  wöchentliche  Stundenzahl  beträgt  mindestens  30. 

§  14- 

Höhere  Handelsschule. 

Der  einjährige  Kurs  soll  jungen  Leuten  diejenigen  Fachkenntnisse 
vermitteln,  die  für  den  Kaufmann  unumgänglich  notwendig  sind. 

Aufnahme  finden  zunächst  solche  Schüler,  die  die  Berechtigung  zum 
einjährig-freiwilligen  Dienst  erworben  haben ;  sodann  nach  Maßgabe  des 
verfügbaren  Raumes  solche  junge  Leute,  deren  Vorbildung  obiger  Bedingung 
zwar  nicht  entspricht,  die  aber  ihrem  sonstigen  Bildungsgange  nach  be- 
fähigt erscheinen,  dem  Unterricht  zu  folgen 

Die  Zahl  der  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  beträgt  mindestens  34. 

Der  Lehrplan  enthält  mindestens  folgende  Gegenstände  :  Französische 
und  englische  Sprache,  kaufmännisches  Rechnen,  deutsche  Korrespondenz 
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und  Kontorarbeiten,  einfache  und  doppelte  Buchführung,  Handelskunde, 
Handels-  und  Wechselrecht,  Volkswirtschaftslehre,  Handelsgeographie  und 
-geschichte,  Warenkunde,  Stenographie,  Schönschreiben. 

§  15- 

Handelswissenschaftliche  Kurse. 

Es  sollen  einzelne  Abschnitte  des  kaufmännischen  Wissensgebietes 
in  einer  dem  gereiften  Verständnisse  erwachsener  Personen  angepaßten 
Form  behandelt  werden;  diese  Kurse  bestehen  in  Vorträgen,  an  die  sich 
nach  Bedarf  Übungen  zur  Vertiefung  des  behandelten  Stoffes  anschließen 

Pür  die  Abhaltung  derselben  sind  die  Abendstunden  in  Aussicht 
genommen. 

V.  Lehrmittel. 
§  16. 

Um  dem  Unterricht  an  der  Anstalt  die  nötigen  Unterlagen  zu  ge- 
währen, werden  an  derselben  eingerichtet: 
1.  eine  Bücherei  für  die  Lehrer; 
2-    „         „        „     „  Schüler; 

3.  eine  Sammlung  geographischer  und  geschichtlicher  Lehrmittel; 

4.  „  „       warenkundlicher  Lehrmittel; 

5.  „  „       kaufmännischer  Lehrmittel. 

Die  Ordnung  und  Aufbewahrung  der  Lehrmittel  wird  vom  Leiter  ein- 
zelnen Lehrern  übertragen. 

VI.  Den  Leiter  (  Direktor). 
§  17. 

Dem  Leiter  steht  die  pädagogische  Leitung  der  Lehranstalt,  sowie  die 
Vertretung  derselben  nach  außen  und  im  Verkehre  mit  den  Behörden  zu. 

Er  ist  der  nächste  Vorgesetzte  seiner  Lehrer,  für  die  seine  Anord- 
nungen zunächst  maßgebend  sind.  In  Zweifelsfällen  entscheidet  der  Schul- 
vorstand. 

§  18. 

Der  Direktor  führt  die  Dienstaufsicht  über  die  Lehrer  und  ist  der 
Aufsichtsbehörde,  sowie  der  Handelskammer  für  den  Zustand  der  Anstalt 
verantwortlich. 

Alljährlich  nach  Schluß  des  Schuljahres  hat  er  einen  Schulbericht  an 
den  Verwaltungsausschuß  zu  erstatten. 

VII.  Der  Lehrkörper. 
§  19. 

Der  Lehrkörper  der  Lehranstalt  besteht  aus  dem  Direktor,  den  Han- 
delslehrern und  den  Hilfslehrern.  Die  Anstellung  erfolgt  durch  die  Handels- 
kammer. 

Dem  Direktor  und  den  Hauptlehrern  ist  die  Übernahme  von  Privat- 
stunden oder  sonstiger  beruflicher  Nebentätigkeit  nur  mit  schriftlicher,  jeder- 
zeit widerruflicher  Genehmigung  des  Vorstandes  gestattet. 

§  20. 

Der  Direktor  und  die  übrigen  Lehrpersonen  müssen  ihre  wissenschaft- 
liche Befähigung  zum  Lehramte  durch  Zeugnisse  nachweisen.  Jeder  haupt- 
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amtlich  anzustellende  wissenschaftliche  Lehrer  muß  die  Handelslehrerprüfung 
an  einer  deutschen  Handelshochschule  abgelegt  haben 

§  21. 

Die  Anstellungsbedingungen  des  Direktors  und  der  übrigen  Lehrkräfte 
werden  im  übrigen  von  der  Handelskammer  nach  Anhörung  des  Vorstandes 
festgestellt. 

Die  Annahme  und  die  Entlassung  des  Direktors  und  der  Lehrer  er- 
folgt mit  Genehmigung  des  Oroßh.  Ministeriums  des  Innern,  Abteilung  für 
Landwirtschaft,  Handel  und  Gewerbe. 

VIII.  Die  Schüler. 
§  22. 

Für  die  Schüler  gilt  die  vom  Verwaltungsausschuß  festzustellende 
Schulordnung. 

IX.  Schulgeld. 
§  23. 

Das  Schulgeld  beträgt: 

ai  für  die  kaufmännische  Fortbildungsschule  Mk.  24  für  das  Jahr, 

b)  für  die  einklassige  Handelsschule  für  Mädchen  Mk.  120  für  das  Jahr, 

o  für  die  höhere  Handelsschule  Mk.  120  für  das  Jahr. 

Das  Schulgeld  erhöht  sich  für  Schüler,  deren  Eltern  anderen  Bundes- 
staaten angehören  und  in  anderen  Bundesstaaten  wohnen,  zu  b  und  c  auf 
180  Mk.,  für  Außerdeutsche  auf  240  Mk. 

Für  den  Besuch  wahlfreien  Unterrichts  kann  ein  besonderer  Beitrag 
nach  näherer  Bestimmung  des  Vorstandes  erhoben  werden. 

Das  Schulgeld  ist  in  vierteljährlichen  Beträgen  im  voraus  zu  zahlen. 

Schulgeldbefreiungen  sind  in  besonders  berücksichtigenswerten,,iFällen 
zulässig. 

Der  Beitrag  für  die  fachwissenschaftlichen  Kurse  für  Erwachsene  wird 
von  dem  Vorstand  je  nach  Umfang  und  Art  derselben  besonders  festgesetzt. 

§  24. 

Die  Besucher  der  Fortbildungsschule,  der  einklassigenj  Handelsschule 
für  Mädchen  und  der  höheren  Handelsschule  erhalten  halbjährlich  Zeugnisse 
über  ihr  sittliches  Verhalten,  ihren  Fleiß,  die  äußere  Form  der  schriftlichen 
Arbeiten  und  ihre  Leistungen. 

Anlage  IV. 

Gutachten  der  Kammer  betreffend  den  Eigentumsvorbehalt 

an  Maschinen. 

Mainz,  den  4  Juli  1907. 

An  Großherzogliches  Ministerium  der  Justiz 

Darmstadt. 

Großherzoglichem  Ministerium  der  Justiz  beehren  wir  uns  auf  die 
Verfügung  vom  17.  Mai  d.  J.  ergebenst  zu  berichten,  daß  wir  uns  mit 
der  Frage  des  Eigentumsvorbehalts  an  Maschinen,  die  zum  Betrieb  von 
Fabriken  geliefert  werden,  bereits  beschäftigt  haben,  auch  hat  der  Hessische 
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Handelskammertag  vom  11.  Februar  1906  die  Angelegenheit  behandelt  und 
sich  einstimmig  dahin  ausgesprochen,  daß  der  §  93  des  Bürgerlichen  Gesetz- 
buches in  einer  die  berechtigten  Interessen  der  Maschinenfabrikanten  berück- 
sichtigenden Weise  klargestellt  werden  möge. 

Was  die  in  dem  übersandten  Fragebogen  aufgestellten  Fragen  betrifft, 
so  erlauben  wir  uns  zu  denselben  folgendes  zu  bemerken : 

Zu  Frage  1.  Die  Rechtsprechung  des  Reichsgerichts  ist  keineswegs 
eine  einheitliche,  sie  läßt  sich  deshalb  u.  E.  auch  nicht  in  den  Satz  fassen, 
daß  der  Eigentumsvorbehalt  an  Maschinen  wirkungslos  sei,  sofern  diese 
einem  Gebäude  angefügt  werden  und  dadurch  das  Gebäude  das  Gepräge 
eines  bestimmten  Fabrikbetriebes  erhält. 

Wir  gestatten  uns  beispielsweise  auf  die  in  der  »Juristischen  Wochen- 
schrift» Nr.  5  vom  1.  März  d.  J.,  Seite  128  ff.  enthaltenen  Entscheidungen 
zu  verweisen,  nach  denen  u.  a.  bei  einer  Steindruckerei  der  Eigentumsvor- 
behalt an  den  dort  aufgestellten  Steindruckpressen  etc  anerkannt  wurde, 
obgleich  die  Maschinen  mit  den  Fundamenten  des  Fabrikgebäudes  verbunden 
waren  und  die  Hinausschaffung  der  Steindruckpresse  nur  durch  teilweises 
Einreißen  einer  Seitenmauer  möglich  war.  Diesem  und  ähnlichen  anderen 
Urteilen  stehen  allerdings  solche  gegenüber,  die  eine  außerordentlich 
weitgehende  Auslegung  des  Begriffes  »wesentlicher  Bestandteil»  enthalten 
So  ist  in  der  Juristenzeitung  Nr.  9,  XII.  Jahrgang,  Seite  509,  von  Professor 
Dr.  Lenel-Straßburg  ein  Urteil  besprochen  worden,  in  welchem  eine  trans- 
portable Lokomobile,  die  lediglich  durch  einen  Treibriemen  mit  einer  in 
einem  massiven  Bau  befindlichen  Schotteranlage  verbunden  war,  als 
wesentlicher  Bestandteil  des  Gebäudes  erklärt  wurde,  ein  Urteil,  welches 
später  dadurch  eine  eigentümliche  Beleuchtung  erfuhr,  daß  der  Konkurs- 
verwalter im  Interesse  der  Masse  nichts  Besseres  zu  tun  wußte,  als  die 
Lokomobile  selber  loszulösen  und  dem  Prozeßgegner  zum  Kauf  anzubieten. 

Diese  und  ähnliche  Entscheidungen  sind  allerdings  geeignet,  die  Ent- 
wicklung der  Maschinenindustrie  auf  das  empfindlichste  zu  schädigen  und 
zu  gefährden.  Eine  solche  Gefährdung  ist  früher  in  unserer  Gegend  nicht 
hervorgetreten,  weil  unseres  Wissens  das  rheinische  Recht  und  die  darauf 
begründete  Rechtsprechung  den  Eigentumsvorbehalt  in  weitgehendem  Um- 
fange anerkannte. 

Zu  Frage  2.  Der  Eigentumsvorbehalt  pflegt  in  der  Regel  formular- 
mäßig bedungen  zu  werden  und  zwar  bei  allen  Maschinen,  die  nicht  mit 
dem  Fabrikgebäude  baulich  verbunden  werden.  Es  kommt  auch  zur  An- 
wendung gegenüber  solchen  Käufern,  gegen  deren  Zahlungsfähigkeit  Be- 
denken nicht  obwalten. 

Zu  Frage  3  Der  Eigentumsvorbehalt  liegt  ganz  wesentlich  im 
Interesse  kleinerer  wenig  kapitalkräftiger  Unternehmer,  da  die  Maschinen- 
fabriken und  deren  Vertreter  nur  unter  diesem  Vorbehalt  in  der  Lage  sind, 
diesen  Personen  Maschinen  auf  Kredit,  d.  h  auf  Abzahlung  innerhalb  5  oder 
6  Jahren  zu  überlassen.  Da  vielfach  Maschinen  von  Genossenschaften  an- 
geschafft und  an  die  Mitglieder  unter  günstigen  Zahlungsbedingungen,  aber 
mit  Eigentumsvorbehalt,  abgegeben  werden,  so  muß  die  Regierung  des 
Eigentumsvorbehalts  auch  hemmend  auf  derartige  nützliche  Bestrebungen 
wirken. 

Zu  Frage  4.  Mit  der  Trennung  der  Maschine  von  dem  Fabrik- 
gebäude, wenn  sie  ohne  erhebliche  Beschädigung  des  letzteren  erfolgen 


Digitized  by  Google 


155 


kann,  ist  an  sich  eine  Verminderung  des  Wertes  des  Gebäudes  nicht  ver- 
bunden, da  ja  in  diesen  Fällen  durch  Aufstellung  einer  neuen  Maschine 
jederzeit  die  Fabrik  wieder  in  betriebsfertigen  Zustand  gesetzt  werden 
kann.  Wenn  trotzdem  eine  Wertverminderung  sich  einstellt,  so  ist  diese 
nicht  der  Wegnahme  der  Maschine,  sondern  anderen  Umständen  zuzuschreiben, 
z.  B  dem  Umstand,  daß  wegen  ungünstigen  Produktionsbedingungen  oder 
aus  sonstigen  Gründen  sich  ein  neuer  Unternehmer  nicht  findet. 

Zu  Frage  5.  Die  Besorgnis,  daß  eine  zu  weitgehende  Zulassung  des 
Eigentumsvorbehalts  den  Kredit,  insbesondere  den  hypothekarischen  Kredit 
des  Fabrikbesitzers  beeinträchtigen  würde,  vermögen  wir  nicht  zu  teilen, 
denn  die  zur  Zeit  der  Anschaffung  der  Maschinen  eingetragenen  Hypotheken 
sind  gegeben  ohne  das  Vorhandensein  der  Maschinen,  und  es  ist  deshalb 
unmöglich,  daß  durch  Hinzukommen  der  Maschinen  eine  Schädigung  dieser 
Hypothek  erfolgt.  Wir  sind  der  Meinung,  daß  der  Eigentumsvorbehalt  der 
Maschinen  eine  Veränderung  der  Rechte  der  Hypothekargläubiger  nicht 
bedingt.  Andererseits  würden  wir  es  auch  nicht  billigen,  daß  zur  Sicherung 
der  Kaufgeldforderung  eine  bevorrechtigte  Hypothek  eingetragen  wird,  da 
hierin  eine  unbillige  Benachteiligung  der  Inhaber  bereits  eingetragener 
Hypotheken  liegen  würde. 

Zu  Frage  6.  Wir  halten  die  Gefahr,  daß  die  Zulassung  des  Eigen- 
tumsvorbehalts oder  die  Gewährung  einer  bevorrechtigten  Hypothek  eine 
wirtschaftliche  schädliche  Ausdehnung  der  Kreditgewährung  bei  Maschinen- 
lieferungen mit  sich  bringen  würde,  nicht  für  gegeben. 

Zu  Frage  7.  Auf  alle  Fälle  empfiehlt  sich  eine  Klarstellung  des 
jetzigen  sehr  verworrenen  Rechtszustandes,  wenn  nötig  durch  eine  Änderung 
des  §  93  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches. 

Schlieslich  gestatten  wir  uns,  Großh.  Ministerium  in  den  Anlagen 
eine  Reihe  von  Drucksachen  und  Aktenstücken  unter  Vorbehalt  der  Rück- 
gabe zu  überreichen,  die  uns  von  der  Firma  Listmann  und  Stellwagen, 
/Maschinengeschäft  dahier,  übergeben  worden  sind  und  deren  Inhalt  vielleicht 
für  Großh  Ministerium  von  Interesse  ist. 


Anlage  V. 

Eingabe  der  Kammer  betr.  Sicherung  der  Bauforderungen. 

Mainz,  den  3.  Juli  1907. 
An  den  Hohen  Reichstag 

Berlin. 

Dem  Hohen  Reichstag  gestatten  wir  uns  zu  dem  Entwurf  eines  Ge- 
setzes über  die  Sicherung  der  Bauforderungen  im  nachfolgenden  unsere 
Ansicht  ergebenst  zu  unterbreiten. 

Der  vorliegende  Gesetzentwurf  ist  aus  dem  Bedürfnis  hervorgegangen, 
den  im  Bauwesen  vielfach  beobachteten  Schädigungen  der  Bauhandwerker 
durch  gewissenlose  Bauspekulanten  wirksam  entgegen  zu  treten.  Diese 
Absicht  des  Oesetzentwurfs  ist  durchaus  zu  billigen.  Leider  vermögen  wir 
aber  nicht  anzuerkennen,  daß  der  Gesetzentwurf  den  von  ihm  verfolgten 
Zweck  auch  tatsächlich  zu  erreichen  geeignet  ist 
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Zunächst  soll  der  Gesetzentwurf  nur  Anwendung  finden  auf  die 
„durch  landesherrliche  Verordnung  bestimmten  Gemeinden".  (§  1  Absatz  1.) 
Eine  weitere  Einschränkung  der  Bedeutung  des  Gesetzentwurfs  liegt  darin, 
daß  seine  Bestimmungen  nur  gelten  sollen  im  Falle  eines  Neubaues,  also 
nicht  im  Falle  von  Erweiterungs-  und  Umbauten  (§  1).  Derartige  Bauten 
kommen  aber  häufig  in  umfangreicher  Weise  vor  und  bieten  ebensowohl 
eine  Gefährdung  der  Bauhandwerker  wie  die  Neubauten. 

Die  Vorschriften  über  die  zur  Eintragung  berechtigten  Forderungen 
i§  10)  entbehren  insofern  der  genügenden  Klarheit,  als  der  Ausdruck  „Zur 
Herstellung  des  Gebäudes  gelieferte  Sachen"  zu  verschiedenen  Auslegungen 
Anlaß  geben  kann.  Wir  sind  der  Meinung,  daß  die  Lieferanten  von  Ein- 
richtungsgegenständen, die  zu  dem  Gebäude  notwendigerweise  gehören, 
wie  Herde,  Heizanlagen  etc.  auf  dieselben  Vergünstigungen  Anspruch  haben 
müssen,  wie  Bauhandwerker.  Dies  müßte  in  dem  Gesetzentwurf  klar  zum 
Ausdruck  gebracht  werden. 

Abgesehen  von  diesen  Einzelmängeln  des  Entwurfs  gibt  aber  die 
Art  und  Weise  wie  der  Schutz  der  Bauforderungen  gedacht  ist,  zu  den 
lebhaftesten  Bedenken  Anlaß.  Der  Schutz  soll  entweder  darin  bestehen, 
daß  der  Bauunternehmer  im  Interesse  der  Baugläubiger  eine  Sicherheit  in 
Geld  oder  Wertpapieren  hinterlegt,  die  nach  dem  Ermessen  der  Baupolizei- 
behörde den  vierten  Teil  der  voraussichtlich  entstehenden  Kosten  erreicht 
(§  4),  oder  darin,  daß  ein  Bauvermerk  in  das  Grundbuch  eingetragen  wird, 
mit  welchem  die  Baugläubiger  den  Anspruch  auf  die  Eintragung  einer 
Hypothek  für  ihre  Bauforderungen  (Bauhypothek ;  erwerben.  Was  die 
erstere  Möglichkeit  betrifft,  so  bedeutet  sie  eine  für  den  Bauunternehmer 
höchst  unangenehme  Festlegung  von  Kapital,  das  er  in  nutzbringenderer 
Weise  anwenden  könnte.  Die  meisten  Unternehmer  dürften  überhaupt  nicht 
in  der  Lage  sein,  über  Barmittel  in  solcher  Höhe  zu  verfügen,  daß  sie  den 
gestellten  Anforderungen  entsprechen  können.  Es  kommt  also  der  zweite 
Weg  in  Betracht.  Dieser  Weg  leidet  aber  ebenfalls  an  schweren  Mängeln 
Die  Bauhypothek  soll  nicht  allen  Belastungen,  sondern  nur  den  künftigen 
Hypotheken  vorgehen.  Wenn  die  vorherigen  Belastungen  den  Baustellen- 
wert übersteigen,  so  ist  eine  sogenannte  Differenzkaution  zu  hinterlegen. 
Die  Grundsätze  der  Berechnung  des  Baustellenwertes  soll  durch  landes- 
herrliche Verordnung  festgesetzt  werden.  Der  Bauhypothek  gehen  aber  auch 
vor  später  eingetragene  Baugeldhypotheken,  soweit  durch  das  Bau- 
geld Bauforderungen  getilgt  werden.  Diese  Bevorzugung  ist  also  ab- 
hängig von  der  Verwendung  des  Geldes  zu  Bauzwecken,  und  damit  ist  die 
Stellung  des  Baugeldgebers  außerordentlich  gefährdet,  hieran  wird  wenig 
durch  die  Möglichkeit  geändert,  einen  Treuhändler  zu  bestellen  mit  der 
rechtlichen  Stellung  eines  Pflegers  zur  Vermittelung  und  Anweisung  der 
Zahlungen  an  die  Gläubiger,  denn  dieser  Weg  ist  umständlich  und  mit 
erheblichen  Kosten  verbunden.  Zu  diesen  Schwierigkeiten  kommt  hinzu, 
daß  die  Erfüllung  der  Vorschriften  über  die  Eintragung  von  Bauhypotheken 
an  Fristen  gebunden,  deren  Einhaltung  dem  einfachen  Handwerker  nicht 
leicht  fallen  dürfte. 

Die  Erlangung  eines  Vorrechts  am  Bau  ist  also  an  so  viele  Voraus- 
setzungen gebunden,  daß  der  Gewinn  schon  recht  fragwürdig  ist.  Dazu 
tritt  nun  ferner  die  zweifelhafte  Wirkung  der  Bauhypothek  im  Ernstfalle, 
d.  h.  bei  Zahlungsunfähigkeit  des  Bauunternehmers.    In  diesem  Falle  kann 
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der  Handwerker  oder  Lieferant  mit  der  Bauhypothek  selbst  zunächst  kein 
Geld  erlangen.  Er  muß  entweder  allein  oder  im  Verein  mit  den  übrigen 
Baugläubigern  das  Grundstück  erwerben  und  veräußern.  Ein  solches  Ver- 
fahren ist  aber  kostspielig,  zeitraubend  und  bietet  keine  Gewähr,  daß  der 
Handwerker,  der  alsdann  mit  zahlreichen  anderen  Gläubigern  zu  rechnen 
hat,  auch  einen  tatsächlichen  Nutzen  aus  seiner  Vorrechtshypothek  zu 
ziehen  vermag. 

Dagegen  wird  bei  normalen  Verhältnissen,  d  h.  bei  Zahlungsfähig- 
keit des  Bauunternehmers  sich  für  den  Handwerker  oder  Lieferanten  die 
Erlangung  seines  Oeldes  ganz  erheblich  verzögern.  Denn  während  in  der 
Regel  der  Bauunternehmer  die  Restforderungen  der  Handwerker  sofort  aus- 
zahlt, sobald  er  eine  zweite  Hypothek  erhält,  erfordert  die  Hypotheken- 
regulierung längere  Zeit  und  der  Bauunternehmer  ist  auch,  wenn  er  die  in 
dem  Gesetzentwurf  vorgesehene  Hinterlegung  von  Kaution  betätigt,  nicht  in 
der  Lage,  so  rasch  seinen  Verpflichtungen  nachzukommen,  wie  er  es  heute 
vielleicht  zu  tun  pflegt. 

Wir  kommen  also  zu  dem  Ergebnis,  daß  dei  Nutzen  des  vorliegenden 
Gesetzentwurfs  sehr  zweifelhaft  ist,  daß  diesem  Nutzen  auf  alle  Fälle  Nach- 
teile gegenüberstehen,  und  daß  deshalb  der  Entwurf  nicht  geeignet  ist,  die 
auf  ihn  gesetzten  Erwartungen  zu  erfüllen. 

Wir  bitten  daher  den  Hohen  Reichstag  den  Entwurf  abzulehnen  oder 
einer  entsprechenden  Umarbeitung  unterziehen  zu  wollen. 


Anlage  VI. 

Gutachten  betreffend  Handlungsgehilfen-  und  Arbeiterkammer. 

Mainz,  den  28.  Juni  1907. 

An  Großherzogliches  Ministerium  des  Innern 
Abteilung  für  Landwirtschaft,  Handel  und  Gewerbe 

D  a  r  m  s  t  a  d  t. 

Großherzoglicher  Ministerialabteilung  beehren  wir  uns  auf  die  Verfügung 
vom  16.  Mai  d.  J.  ergebenst  zu  erwidern,  daß  wir  für  die  Errichtung  von 
besonderen  Handlungsgehilfenkammern,  wie  sie  von  dem  6.  rheinisch-west- 
fälischen Handlungsgehilfentag  beantragt  worden  sind,  ein  Bedürfnis  nicht 
anzuerkennen  vermögen,  insbesondere  sind  die  Gegenstände,  welche  in  den 
Vorschlägen  als  Aufgaben  solcher  Kammern  genannt  werden,  derart,  daß  sie 
zum  Teil  in  den  Rahmen  der  Tätigkeit  einer  solchen  Handlungsgehilfen- 
kammer nicht  passen,  wie  die  Mitwirkung  bei  Schlichtung  von  Lohnstreitig- 
keiten, die  Förderung  des  Abschlusses  von  Tarifverträgen,  die  Errichtung  von 
Tarifämtern,  die  Veranstaltung  statistischer  Erhebungen  etc.  Zum  Teil  sind 
bereits  andere  Institutionen  mit  diesen  Aufgaben  befaßt,  wie  z.  B.  die  Kauf- 
mannsgerichte. Es  würde  unseres  Erachtens  auch  zu  einer  unerwünschten 
Zersplitterung  und  zur  Verschärfung  von  Gegensätzen  führen,  wenn  man 
besondere  aus  Handlungsgehilfen  bestehende  gesetzliche  Körperschaften 
neben  den  bereits  bestehenden  Handelskammern  schaffen  würde.  Man  kann 
die  Frage,  ob  überhaupt  gesetzliche  Organe  zur  Vertretung  der  Wünsche  der 
Handlungsgehilfen  in  sozial-politischer  Beziehung  zu  schaffen  sind,  verschieden 
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beurteilen.  Gegen  solche  Organisationen  spricht,  daß  ihre  Tätigkeit  nur  ein 
sehr  begrenztes  Gebiet  von  Fragen  umfassen  würde,  und  daß  ferner  schon 
jetzt  freiwillige  größere  Verbände  von  Handlungsgehilfen  bestehen,  welche 
ihre  Ansichten  in  ausgiebigem  Maße  zum  Ausdruck  und  zur  Geltung  zu 
bringen  wissen.  Der  Vergleich  mit  den  Handelskammern  ist  jedenfalls  nicht 
angängig,  da  die  Handelskammern  alle  mit  den  Interessen  von  Handel  und 
Industrie  zusammenhängenden  Prägen  der  Volkswirtschaft,  der  Gesetzgebung 
und  der  Verwaltung  zu  behandeln  haben,  Aufgaben,  zu  deren  Lösung  nur 
die  verantwortlichen  Leiter  der  Betriebe  berufen  erscheinen  können.  Auf 
der  anderen  Seite  mag  zugegeben  werden,  daß,  wenn  für  die  Arbeiter  nach 
den  verlautbarten  Absichten  der  Reichsregierung  Arbeitskammern  errichtet 
werden  sollen,  auch  den  Handlungsgehilfen  eine  gewisse  gesetzlich  gewähr- 
leistete Mitwirkung  bei  den  sie  berührenden  Fragen  sozialpolitischer  Art 
nicht  wohl  vorenthalten  werden  kann  und  es  mag  auch  die  Hoffnung  be- 
gründet sein,  daß,  wenn  ein  Entgegenkommen  dieser  Art  bewiesen  wird,  die 
Agitation  der  Handlungsgehilfen  sich  künftig  in  ruhigeren  Bahnen  bewegen 
wird,  als  dies  vielfach  seither  der  Fall  war.  Wir  stehen  aus  diesen  letzteren 
Gründen  dem  Gedanken  nicht  unsympathisch  gegenüber,  etwa  im  Anschluß 
an  die  Handelskammern  Organisationen  in  Gestalt  von  Ausschüssen  zu 
schaffen,  die  aus  einer  gleichen  Zahl  von  Prinzipalen,  Mitgliedern  der  Handels- 
kammern und  von  Handlungsgehilfen  bestehend,  von  Zeit  zu  Zeit  zu- 
sammentreten, um  sozialpolitische  Fragen  des  Handelsgewerbes  gemeinsam 
zu  beraten  und  zu  ihnen  Stellung  zu  nehmen.  Schon  seither  hat  unsere 
Kammer  es  sich  angelegen  sein  lassen,  bei  ihrer  Stellungnahme  zu  derartigen 
Fragen  die  Wünsche  der  Handlungsgehilfen  zu  prüfen  und  ihnen,  soweit  es 
ihr  mit  den  Interessen  von  Handel  und  Industrie  verträglich  erschien,  entgegen- 
zukommen Es  wäre  deshalb  unsererseits,  wenn  die  Frage  der  Errichtung 
einer  gesetzlichen  Vertretung  der  Handlungsgehilfen  zur  Erledigung  kommt, 
gegen  eine  solche  Lösung  der  Frage  ein  wesentliches  Bedenken  nicht  zu 
erheben. 

Anlage  VII. 


Gutachten  der  Kammer  betreffend  Arbeitskammern 
und  Arbeiterkammern. 

Mainz,  den  2.  Oktober  1907. 

An  Großherzogliches  Ministerium  des  Innern 
Abteilung  für  Landwirtschaft,  Handel  und  Gewerbe 

Darm  stadt. 

Infolge  der  Verfügung  Oroßherzoglicher  Ministerialabteilung  vom 
4.  September  d.  Js.  hat  sich  unsere  Kammer  in  der  letzten  Sitzung  eingehend 
mit  der  Frage  der  Errichtung  von  Arbeiter-  und  Arbeitskammern  beschäftigt. 
Auf  Grund  der  gepflogenen  Beratungen  gestatten  wir  uns  folgendes  zu  be- 
richten : 

Der  Gedanke,  eine  Interessenvertretung  für  die  Arbeiter  zu  schaffen, 
geht  in  die  siebziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  zurück.  Eine  feste 
Unterlage  erhielt  er  aber  erst  durch  den  Kaiserlichen  Erlaß  vom  4.  Februar 
1890 an  den  preußischen  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten,  in  dem  gesagt  war: 
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„Für  die  Pflege  des  Friedens  zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern 
sind  gesetzliche  Bestimmungen  über  die  Formen  in  Aussicht  zu  nehmen,  in 
denen  die  Arbeiter  durch  Vertreter,  welche  ihr  Vertrauen  besitzen,  an  der 
Regelung  gemeinsamer  Angelegenheiten  beteiligt  und  zur  Wahrnehmung 
ihrer  Interessen  bei  Verhandlungen  mit  den  Arbeitgebern  und  mit  den  Organen 
meiner  Regierung  befähigt  werden.  Durch  eine  solche  Einrichtung  ist  den 
Arbeitern  der  freie  und  friedliche  Ausdruck  ihrer  Wünsche  und  Beschwerden 
zu  ermöglichen  und  den  Staatsbehörden  Gelegenheit  zu  geben,  sich  über  die 
Verhältnisse  der  Arbeiter  fortlaufend  zu  unterrichten  und  mit  den  letzteren 
Fühlung  zu  behalten." 

Zu  einem  Teil  wurde  das  hier  aufgestellte  Programm  verwirklicht 
durch  den  §  75  Abs.  2  des  Gewerbegerichts-Gesetzes  von  1901,  durch 
welchen  diesen  Gerichten  die  Berechtigung  zuerkannt  ist,  in  gewerblichen 
Fragen  Anträge  an  Behörden,  an  Vertretungen  von  Kommunalbehörden  und 
gesetzgebende  Körperschaften  der  Bundesstaaten  oder  des  Reichs  zu  richten. 
Oraf  Posadowsky  erklärte  sodann  am  30.  Januar  1904  im  Reichstag,  daß  die 
verbündeten  Regierungen  bereit  seien,  auf  der  Grundlage  der  Allerhöchsten 
Botschaft  vom  4.  Februar  1890  Arbeitsvertretungen  weiter  auszubauen. 

Indem  wir  auf  diese  Vorgänge  Bezug  nehmen,  erklären  wir,  daß  wir 
im  Sinne  dieser  Ankündigungen  grundsätzlich  keine  Bedenken  gegen  die  Er- 
richtung von  Institutionen  zur  Vertretung  der  Arbeiterinteressen  geltend  zu 
machen  haben.  Wir  erkennen  auch  an,  daß  die  Errichtung  solcher  Ver- 
tretungen in  den  bereits  bestehenden  berufsständischen  Organisationen, 
nämlich  denjenigen  der  Handelskammern,  Handwerkskammern,  Landwirt- 
schaftskammern usw.  eine  gewisse  Analogie  finden  würde.  In  einem 
wesentlichen  Punkte  aber  unterscheiden  sich  die  bestehenden  gewerblichen 
Berufsorganisationen  von  denjenigen,  die  für  die  Arbeiter  geschaffen  werden 
sollen.  Während  nämlich  die  Handelskammern  pp.  vorwiegend  zur  Ver- 
tretung der  allgemeinen  wirtschaftlichen  Interessen  ihrer 
B  e  r  u  f  s  z  w  e  i  g  e  ins  Leben  gerufen  sind,  handelt  es  sich  bei  der  gewünschten 
Vertretung  der  Arbeiterinteressen  im  wesentlichen  um  die  sozialen  An- 
gelegenheiten der  in  den  betreffenden  Berufen  unselb- 
ständig tätigen  Personen  Diese  Unterscheidung  muß  unseres  Er- 
achtens festgehalten  werden  aus  folgenden  Oründen.  Die  Bedeutung  und 
Wirkung  wirtschaftspolitischer  Maßnahmen,  sei  es  aus  dem  Gebiet  der 
Zoll-,  der  Steuer-,  der  Verkehrspolitik  oder  aus  einem  anderen  Gebiet  der 
wirtschaftlichen  Gesetzgebung,  für  das  ganze  Gewerbe  kann  an  sich  nur 
derjenige  Angehörige  des  Gewerbes  mit  genügender  Sachkenntnis  beurteilen, 
der  vermöge  einer  verantwortlichen  Stellung  die  Verhältnisse  seines  Gewerbes 
zu  übersehen  vermag.  Dies  sind  die  Unternehmer  und  ihre  gesetzlichen 
Vertreter.  Sie  haben  auch  unter  den  Folgen  unzweckmäßiger  Maßnahmen 
in  erster  Linie  zu  leiden,  da  nicht  nur  ihre  persönliche  Tätigkeit,  sondern 
auch  ihr  Kapital  von  diesen  Folgen  beeinflußt  wird.  Spricht  man  also  von 
einer  wirtschaftlichen  Vertretung  eines  Gewerbezweiges,  so  kann  dieses 
unseres  Erachtens  nur  aus  verantwortlichen  Leitern  der  beteiligten  Betriebe 
bestehen  und  es  wäre  verfehlt  und  widersinnig,  Personen,  die  in  abhängiger 
Stellung  in  einem  Gewerbe  tätig  sind,  die  jederzeit  in  ein  anderes  Geschäft 
oder  einen  anderen  Beruf  übertreten  können,  die  zumeist  weder  einen  ge- 
nügenden geschäftlichen  Ueberblick  noch  ein  unmittelbares  Interesse  an  dem 
Unternehmen  haben,  in  gleicher  Weise  zur  Beurteilung  wirtschaftspolitischer 
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Maßnahmen  heranzuziehen,  wie  ihre  Arbeitgeber.  Die  gegenwärtige  Organi- 
sation der  Handelskammern  pp.  ist  also  insoweit  eine  vollkommen  richtige 
und  der  gegenwärtigen  Wirtschaftsordnung  entsprechende. 

Was  die  sozialen  Fragen,  d.  h.  die  Arbeiterverhältnisse  in  den  Betrieben 
im  weitesten  Sinne  betrifft,  so  soll  nicht  geleugnet  werden,  daß  hier  die 
Unternehmer,  rein  objektiv  genommen,  nur  eine  Partei  darstellen.  Es  ist 
zwar  durchaus  nicht  richtig  und  wir  glauben  dies  namentlich  von  unserem 
Standpunkt  aus  behaupten  zu  können,  daß  die  Stellungnahme  beispielsweise 
der  Handelskammern  in  diesen  Fragen  an  sich  immer  eine  einseitige  sei  und 
sein  müsse.  Im  Gegenteil  haben  die  Handelskammern  mit  der  Aufgabe,  die 
Interessen  von  Handel  und  Industrie  zu  vertreten,  auch  die  Verpflichtung 
übernommen,  die  berechtigten  Forderungen  der  Angestellten  und  Arbeiter  zu 
berücksichtigen  und  haben  wohl  auch  sehr  oft  gezeigt,  daß  sie  diese  Auf- 
gabe zu  würdigen  wissen.  Richtig  ist  aber,  daß  die  Angestellten  und 
Arbeiter  in  den  bestehenden  wirtschaftlichen  Körperschaften  nicht  zu  Wort 
kommen  und  daß  sie  auch  einer  anderen  zur  Vertretung  ihrer  Interessen  ge- 
setzlich berufenen  Stelle  entbehren. 

Damit  gelangen  wir  zu  der  schon  in  unserem  Bericht  betreffend  Er- 
richtung von  Handlungsgehilfenkammern  niedergelegten  Auffassung,  daß, 
wenn  eine  Interessenvertretung  der  Arbeiter  geschaffen  werden  soll,  diese 
zweckmäßig  in  Verbindung  mit  den  Handelskammern,  ebenso  selbstver- 
ständlich in  Verbindung  mit  den  Handwerkskammern,  Landwirtschafts- 
kammern usw.  zu  schaffen  sein  dürfte,  und  andererseits,  daß  sie  sich  auf 
die  Behandlung  sozialer  Fragen  zu  beschränken  hat. 

Durch  eine  Zusammenfassung  beider  Parteien  in  gemeinsame  Organe 
paritätische  Arbeitskammern)  würde  unseres  Erachtens  weit  mehr  erreicht, 
als  durch  die  Bildung  reiner  Gehilfen-  und  Arbeiterkammern.  Vor  allem 
würde  damit  der  Tatsache  Rechnung  getragen,  daß  die  sozialen  Verhältnisse 
der  Angestellten  Fragen  sind,  die  durchaus  nicht  rein  vom  Standpunkte 
dieser  Angestellten  richtig  zu  beurteilen  sind,  sondern  solche,  bei  denen  die 
wirtschaftlichen  Grundlagen  und  Existenzbedingungen  des  ganzen  Gewerbes 
in  Berücksichtigung  gezogen  werden  müssen.  So  sehr  den  Unternehmern 
auch  daran  gelegen  sein  muß,  im  Interesse  der  Zukunft  unseres  gewerblichen 
Lebens  tüchtige  und  zufriedene  Angestellte  zu  besitzen,  so  stehen  doch  oft 
Forderungen  der  Gehilfenschaft  Hindernisse  im  Wege,  die  keineswegs  in 
dem  üblen  Willen  des  Unternehmers,  sondern  in  den  technischen  und  wirt- 
schaftlichen Bedingungen  des  Gewerbes  begründet  sind.  Diese  können  die 
Angestellten  in  ihrer  großen  Mehrzahl  nicht  richtig  beurteilen.  Sie  werden 
daher  geneigt  sein,  etwaigen  Widerspruch  der  Unternehmer  nur  dessen 
üblem  Willen  zuzuschreiben  und  werden  dadurch  veranlaßt,  mit  immer 
größerer  Schärfe  und  Einseitigkeit  ihre  Forderungen  zu  vertreten.  Die  Art 
und  Weise,  wie  nicht  nur  Arbeitergewerkschaften,  sondern  auch  eine  Reihe 
von  Handlungsgehilfenverbänden  in  neuerer  Zeit  für  ihre  Vorschläge  agitieren, 
gibt  für  diese  Ansicht  eine  wichtige  Bestätigung.  Auch  die  Unternehmer 
würden  dadurch  notwendigerweise  zu  einer  schärferen  Betonung  ihrer 
eigenen  Interessen  gedrängt  und  die  wichtige  Aufgabe  unserer  Zeit,  auf  die 
Ausgleichung  sozialer  Gegensätze  hinzuwirken,  würde  durch  eine  solche 
Entwickelung  aufs  schwerste  geschädigt  werden. 

Sind  Unternehmer  und  Angestellte  oder  Unternehmer  und  Arbeiter  in 
denselben  Körperschaften  vereinigt,  so  ist  jede  Partei  genötigt,  zum  wenigsten 
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auf  die  Ansichten  der  Gegenpartei  Rücksicht  zu  nehmen,  sie  anzuhören,  auf 
sie  einzugehen  und  andererseits  auf  Einwürfe  gegen  ihre  Ansichten  zu  er- 
widern. Hiermit  ist  aber  schon  viel  gewonnen ;  denn  wenn  auch  vielleicht 
bei  der  Wahl  der  Mitglieder  zu  den  Vertretungskörperschaften  sich  noch 
extreme  Bestrebungen  geltend  machen,  so  kann  doch  erwartet  werden,  daß 
die  einmal  in  die  betreffenden  Körperschaften  gewählten  Mitglieder  bei  ge- 
meinsamer Arbeit  richtigen  Argumenten  sich  nicht  völlig  verschließen.  Dies 
ist  umsomehr  zu  erhoffen,  als  ihr  Mandat  einige  Jahre  läuft  und  sie  daher 
in  ihrer  Stellungnahme  von  den  Tagesströmungen  weniger  abhängig  und 
objektiver  zu  urteilen  befähigt  sind,  als  oft  die  Führer  freier  Vereinigungen, 
die  häufig  nur  durch  radikales  Auftreten  ihr  Ansehen  und  ihre  Führerschaft 
zu  behaupten  vermögen.  Es  entsteht  also  durch  paritätisch  zusammen- 
gesetzte Organe  die  Aussicht,  daß  bei  widerstreitenden  Interessen  leichter 
eine  Verständigung,  oder  wenn  dies  nicht  möglich  ist,  doch  eine  größere 
Klarstellung  der  in  Betracht  kommenden  Gesichtspunkte  erzielt  wird. 

Auf  der  anderen  Seite  halten  wir  die  Besorgnis  nicht  für  gerechtfertigt, 
daß  etwa  in  paritätischen  Organen  die  Angestellten  und  Arbeiter  mit  ihren 
Ansichten  nicht  genügend  zur  Geltung  kommen  würden.  Sollte  wirklich  bei 
ihren  Vertretern  zunächst  eine  gewisse  Scheu  in  der  Darlegung  ihres  Stand- 
punktes bestehen  —  was  wir  übrigens  nicht  glauben  —  so  wird  sich  diese 
jedenfalls  recht  bald  verlieren  und  völliger  Unbefangenheit  Platz  machen. 
Hieran  ist  umsoweniger  zu  zweifeln,  als  ja  auch  die  Verhandlungen  reiner 
Angestellten-  und  Arbeiterkammern  nicht  verborgen  bleiben  könnten.  Auch 
daß  bei  den  zu  erstattenden  Gutachten  die  Ansichten  der  Angestellten  vielleicht 
zu  wenig  berücksichtigt  werden  würden,  ist  nicht  anzunehmen;  dieser  Be- 
sorgnis könnte  übrigens  durch  die  an  sich  selbstverständliche  Bestimmung 
vorgebeugt  werden,  daß  bei  widerstreitenden  Ansichten  auch  die  Meinung 
der  Minderheit  eingehend  darzulegen  ist. 

In  einem  solchen  Gutachten  würden  Regierung  und  Volksvertretung 
eine  weit  bessere  Unterlage  zur  Gewinnung  eines  objektiven  Urteils  erhalten 
als  in  verschiedenen  Gutachten  beider  Parteien,  die  sich  u.  U.  ganz  unver- 
mittelt gegenüberständen. 

Wie  schon  erwähnt,  sollten  die  Aufgaben  der  Arbeitskammern  auf  die 
sozialpolitischen  Angelegenheiten  der  Angestellten  und  Arbeiter  beschränkt 
werden.  Wir  können  uns  in  dieser  Beziehung  im  allgemeinen  den  Vor- 
schlägen anschließen,  welche  in  der  Generalversammlung  der  Oesellschaft 
für  soziale  Reform  vom  Jahr  1904  (vergleiche  auch  „Soziale  Praxis"  1906, 
S.  1081  ff.)  für  die  Arbeitskammern  als  Interessenvertretung  gemacht  worden 
sind,  nämlich 

a)  Stellung  von  Anträgen  zur  Wahrung  der  Berufsinteressen  der  ge- 
werblichen Lohnarbeiter ; 

b)  Erstattung  von  Gutachten  in  allen  die  besonderen  Interessen  der 
Arbeiter  betreffenden  Angelegenheiten; 

c)  Abfassung  periodischer  Berichte  über  die  Arbeitsverhältnisse  des 
Bezirks ; 

d)  Hilfeleistung  bei  statistischen  Erhebungen. 

Hierzu  haben  wir  nur  zu  bemerken,  daß  die  Aufgabe  unter  c  wohl 
nur  unter  besonderen  Umständen  in  Betracht  kommt,  da  inzwischen  mit 
Herausgabe  des  „Reichsarbeitsblatts"  eine  umfassende  Berichterstattung  von 
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Reichswegen  eingeleitet  worden  ist.  Dagegen  würde  die  Hilfeleistung  bei 
statistischen  Erhebungen  —  nicht  die  statistische  Erhebung  selbst  eine 
nützliche  Aufgabe  der  Arbeitskammer  darstellen. 

Was  die  weiter  an  genannter  Stelle  den  Arbeitskammern  zugedachten 
Aufgaben 

a)  als  Einigungsamt, 

b)  als  Hilfsverwaltungsbehörde 

zu  dienen,  betrifft,  so  empfiehlt  sich  die  Übertragung  derselben  auf  die  Ar- 
beitskammern unseres  Erachtens  nicht.  Eine  Körperschaft,  aus  Interessenten 
bestehend,  ist  wenig  geeignet,  Einigungsfunktionen  zu  übernehmen.  Die 
Ausgestaltung  der  Oewerbegerichte  zu  Einigungsämtern  hat  sich  zudem 
ganz  gut  bewährt. 

Auch  die  Arbeitsvermittelung,  die  Unterstützung  der  Gewerbeaufsichts- 
beamten und  ähnliche  Aufgaben  passen  nicht  in  den  Rahmen  der  Tätigkeit 
einer  begutachtenden  Körperschaft.  Durch  alle  derartigen  Funktionen  würden 
überdies  die  Arbeitskammern  mit  einem  Ballast  beschwert  werden,  der  sie 
in  der  Erfüllung  wirklich  geeigneter  Aufgaben  hemmt  und  die  Arbeitslust 
ihrer  Mitglieder  mindert.  Zum  mindesten  sollte  man  bei  der  Schaffung  einer 
neuen  Einrichtung  von  der  Bedeutung  der  Arbeitskammern  vorsichtig  vor- 
gehen und  nicht  durch  eine  zu  große  Fülle  von  Aufgaben  den  Erfolg  von 
vorneherein  gefährden. 

Aus  welchem  Grunde  wirtschaftspolitische  Fragen  nicht  zu  den  Auf- 
gaben einer  Arbeitskammer  gehören  können,  ergibt  sich  aus  unseren  früheren 
Ausführungen.  Auch  die  Oesellschaft  für  soziale  Reform  schließt  in  ihrem 
Programm  diese  Fragen  aus  der  Tätigkeit  der  Arbeitskammern  aus.  Wir 
halten  es  für  schlechterdings  undenkbar,  daß  in  der  Beurteilung  wichtiger 
Lebensbedingungen  eines  Gewerbes  Angestellte  und  Arbeiter  in  gleicher 
Weise  als  Gutachter  sollten  gelten  können,  wie  die  verantwortlichen  Leiter 
der  kaufmännischen  und  industriellen  Betriebe.  Bleiben  aber  diese  Angelegen- 
heiten nach  wie  vor  der  Zuständigkeit  der  Handelskammern  pp.  in  ihrer 
bisherigen  Zusammensetzung  überlassen,  so  fallen  auch  alle  die  Bedenken 
hinweg,  welche  in  dem  in  der  Zeitschrift  der  Düsseldorfer  Handelskammer 
enthaltenen  Aufsatz  in  sonst  ganz  richtiger  Weise  dargelegt  sind. 

Über  die  Organisationsfragen  im  einzelnen  Vorschläge  zu  machen, 
können  wir  in  gegenwärtigem  Stadium  der  Angelegenheit  unterlassen.  Nur 
darauf  wollen  wir  hinweisen,  daß,  da  die  Angelegenheiten  der  kaufmännischen 
und  technischen  Angestellten  vielfach  verschiedener  Natur  sind  und  daher 
einer  verschiedenen  Regelung  bedürfen,  da  ebenso  wieder  die  Angelegen- 
heiten der  Arbeiter  besondere  sind,  es  sich  empfehlen  dürfte,  mehrere  Ab- 
teilungen zu  bilden,  dergestalt,  daß  für  Fragen  einer  Gruppe  nur  die  Vertreter 
der  betreffenden  Gruppe  mit  der  Vertretung  der  Prinzipale  und  bei  Fragen, 
die  mehreren  Oruppen  gemeinsam  sind,  die  Vertreter  dieser  Gruppen  mit  der 
*  Vertretung  der  Prinzipale  zusammen  beraten.  Bei  sozialen  Fragen  allgemeiner 
Art  würden  Prinzipale,  Angestellte  und  Arbeiter  zusammenzuwirken  haben. 
Daß  jedesmal  eine  gleiche  Zahl  von  Vertretern  der  verschiedenen  Parteien 
zusammentreten,  wird  sich  unschwer  einrichten  lassen.  Auch  die  Frage  des 
Vorsitzes  dürfte  keine  Schwierigkeit  bieten.  Im  allgemeinen  dürfte  der  Vor- 
sitzende der  Handelskammer  auch  der  geeignete  Vorsitzende  der  paritätischen 
Arbeitskammer  sein,  ihm  könnte  eventuell  ein  Stellvertreter  in  der  Person 
eines  Vertreters  der  Angestellten  oder  Arbeiter  zur  Seite  treten.  Bedenken 
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gegen  diese  Regelung  des  Vorsitzes  dürften  ebensowenig  vorliegen,  wie  gegen 
die  Wahl  eines  Präsidenten  in  einer  parlamentarischen  Körperschaft  aus  den 
Vertretern  der  Parteien.  Jedenfalls  würden  wir  es  für  durchaus  falsch  halten, 
den  Vorsitz  einem  Beamten  der  Staats-  oder  Gemeindeverwaltung  zu  über- 
tragen. Aus  einem  derartigen  Vorsitz  entwickelt  sich  zu  leicht  eine  gewisse 
Bevormundung,  deren  die  in  der  Arbeitskammer  zu  vereinigenden  Arbeitgeber 
und  Arbeitnehmer  durchaus  nicht  bedürfen. 

Indem  wir  uns  bezüglich  der  Organisation  auf  diese  Andeutungen 
beschränken,  fassen  wir  unsere  Ansichten  wie  folgt  zusammen : 

1.  Die  Kammer  hat  keinen  Anlaß,  den  Wünschen  auf  Errichtung  von 
Arbeitskammern  entgegenzutreten ; 

2.  Werden  Arbeitskammern  geschaffen,  so  verdienen  paritätisch  zu- 
sammengesetzte Körperschaften  im  Anschluß  an  die  bestehenden 
gesetzlichen  Berufsvertretungen  den  Vorzug  vor  einseitig  zusammen- 
gesetzten reinen  Arbeiterkammern; 

3.  Die  Aufgaben  der  Arbeitskammern  sind  gemäß  der  Allerhöchsten 
Botschaft  vom  4.  Februar  1890  zu  beschränken  auf  die  die  wirtschaft- 
lichen und  sozialen  Fragen  der  Angestellten  und  Arbeiter  betreffenden 
Angelegenheiten. 

Schließlich  bitten  wir  Oroßherzogliches  Ministerium  ergebenst,  dahin 
wirken  zu  wollen,  daß  der  Oesetzentwurf  über  die  Arbeitskammern  möglichst 
frühzeitig  den  Handelskammern  zur  Begutachtung  unterbreitet  wird. 


Anlage  VIII. 

Gutachten  der  Kammer  betr.  Konkurrenzklausel. 

Mainz,  den  1.  Oktober  1907. 

An  Großherzogliches  Ministerium  der  Justiz 

Darmstadt. 

Oroßherzoglichem  Ministerium  der  Justiz  beehren  wir  uns  auf  die 
Verfügung  vom  21.  Juni  ergebenst  zu  erwidern,  daß  wir  über  die  gegen- 
wärtig stattfindende  Anwendung  der  Konkurrenzklausel  in  unserem  Bezirk 
und  über  die  Tunlichkeit  einer  Einschränkung  der  betreffenden  gesetzlichen 
Bestimmungen  die  Äußerungen  von  Vertretern  der  wichtigeren  Geschäfts- 
zweige von  Handel  und  Industrie  eingezogen  haben. 

Auf  Grund  des  eingegangenen  Materials  beantworten  wir  die  gestellten 
Fragen  wie  folgt: 

Zu  1.  In  zahlreichen  Geschäftszweigen,  insbesondere  in  folgenden : 
Schiffahrt,  Spedition,  Schaumweinindustrie,  Landesproduktenhandel,  Holz- 
handel, Korkstopfenindustrie,  Waggonbau,  Buchdruckerei,  Industrie  litho- 
graphischer Produkte,  Schuhwarenindustrie,  Schuhwarenhandel,  Bankgeschäft 
kommt  die  Anwendung  der  Konkurrenzklausel  gegenüber  Handlungs- 
gehilfen und  Handlungslehrlingen  so  gut  wie  überhaupt  nicht  vor.  In 
einer  Reihe  von  Geschäftszweigen  und  zwar  bei  den  folgenden :  Weinhandel, 
Konservenindustrie,  Getreidehandel,  Müllerei,  Brauerei,  Kolonialwarenhandel, 
Zementindustrie,  Fabrikation  von  Beleuchtungskörpern,  Bijouterieindustrie, 
Materialwarenhandel,  Manufakturwarenhandel,  Kurz-,  Woll-  und  Weißwaren- 
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Handel,  Teppichhandel,  Tuchhandel,  kommt  die  Klausel  in  besonderen  Fällen 
vor,  insbesondere  gegenüber  Handlungsreisenden,  zuweilen  auch  gegenüber 
anderen  kaufmännischen  Angestellten,  die  eine  Vertrauensstellung  einnehmen 
und  dadurch  mit  den  geschäftlichen  Beziehungen,  mit  Kundschaft  und  Liefe- 
ranten genau  bekannt  sind.  In  einigen  wenigen  Geschäftszweigen:  Metall- 
handel, Eisenwarenhandel,  Werkzeugindustrie,  Werkzeughandel,  Lackindustrie, 
Chemische  Industrie,  Düngemittelindustrie  und  Seifenindustrie  scheint  die 
Klausel  ziemlich  regelmäßig  angewandt  zu  werden. 

Wenn  nun  auch  die  Äußerungen  nicht  unbedingt  Geltung  für  alle 
Geschäfte  gleicher  Art  beanspruchen  können,  so  geht  doch  soviel  mit 
Sicherheit  aus  ihnen  hervor,  daß  die  Anwendung  der  Konkurrenzklausel  nur 
in  beschränktem  Maße  stattfindet.  Es  wird  außerdem  von  mehreren  Seiten 
hervorgehoben,  daß  die  Anwendung  der  Klausel  —  wohl  mit  infolge  der 
schon  jetzt  bestehenden  einschränkenden  Vorschriften  des  neuen  Handels- 
gesetzbuchs und  der  darauf  sich  gründenden  Rechtsprechung  —  abgenom- 
men habe. 

Was  den  Inhalt  der  Klausel  betrifft,  so  sind  uns  darüber  nur  wenige 
Angaben  zugegangen,  aus  welchen  zu  entnehmen  ist,  daß  die  zeitliche  Be- 
schränkung zwischen  1  Jahr  bis  3  Jahren  beträgt  und  daß  das  Verbot 
außerdem  örtlich  je  nach  der  Art  des  Geschäftszweigs  begrenzt  ist. 
Zum  Teil  wird  nur  der  Eintritt  in  ein  Konkurrenzgeschäft  am  Platze,  zum 
Teil  in  ein  solches  der  näheren  oder  weiteren  Umgebung  verboten. 

Zu  2.  In  Verträgen  mit  Handlungslehrlingen  kommen  Konkurrenz- 
klauseln nur  vereinzelt  vor.  Von  38  berichtenden  Firmen  haben  nur  8  die 
Frage  bejaht. 

Zu  3.  Die  Gründe  für  die  Anwendung  der  Konkurrenzklausel  auf 
Seiten  der  Prinzipale  liegen  darin,  daß  jedes  Geschäft  unter  Aufwendung 
mehr  oder  weniger  beträchtlicher  Mittel  Anstrengungen  machen  muß,  um 
sich  seine  Existenz  zu  sichern.  Die  hierdurch  errungenen  Vorteile,  insbesondere 
der  Besitz  der  Kundschaft,  stellen  mit  das  wichtigste  Kapital  des  Geschäfts- 
herrn dar.  Der  Erwerb  desselben  beruht  in  der  Hauptsache  auf  seinen  persön- 
lichen Bemühungen  und  auf  der  Güte  der  von  ihm  gelieferten  Waren.  Dem 
Angestellten  fällt  die  Aufgabe  zu,  die  errungenen  Vorteile  sichern  und  ver- 
mehren zu  helfen  Der  Erfolg  seiner  Tätigkeit  hängt  selbstverständlich  zum 
Teil  von  seinen  individuellen  Fähigkeiten  ab,  zum  größeren  Teil  aber  ist  er 
doch  wohl  im  allgemeinen  das  Ergebnis  der  Anstrengungen  und  Aufwen- 
dungen des  Geschäftsherrn.  Die  Kundschaft  kennt  von  Person  aber  oft 
nur  den  Reisenden  und  daher  kommt  es,  daß  in  vielen  Fällen  dieser  letztere 
in  der  Lage  ist,  bei  einem  Wechsel  seiner  Stellung  die  Kundschaft  seines 
seitherigen  Prinzipals  diesem  abwendig  zu  machen  und  einem  neuen 
Prinzipal  oder  seinem  eigenen  Geschäft,  wenn  er  ein  solches  gründet,  zuzu- 
führen. Es  sind  uns  mehrere  Fälle  bekannt  geworden,  in  welchen  Prinzipale, 
die  durch  jahrzehntelange  Anstrengungen  sich  eine  gesicherte  Existenz  ge- 
schaffen und  von  der  Konkurrenzklausel  während  dieser  Zeit  keinen  Gebrauch 
gemacht  hatten,  später  infolge  unliebsamer  Erfahrungen  zur  Anwendung 
dieser  Klausel  schreiten  mußten. 

Was  von  dem  Reisenden  gilt,  gilt  in  manchen  Fällen  auch  von  anderen 
Angestellten,  die  sich  in  Vertrauensstellungen  befinden  und  infolgedessen 
mit  dem  Publikum  und  mit  den  Lieferanten  in  enge  Fühlung  treten  oder 
die  vermöge  ihrer  Beschäftigung  Einblick  in  Fabrikationsgeheimnisse  erhalten. 
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In  der  unmittelbaren  Übertragung  der  auf  solche  Art  erworbenen 
Kenntnisse  und  Beziehungen  auf  einen  anderen  oder  auf  das  eigene  Ge- 
schäft liegt  unseres  Erachtens  eine  moralisch  verwerfliche  Handlung  und 
unter  Umständen  eine  schwere  Schädigung  des  Geschäftsherrn  vor,  der  dieser 
sich  zu  sichern  berechtigt  erscheint.  Mangels  einer  wirksamen  Bestimmung 
des  öffentlichen  Rechts  kann  die  Sicherung  nur  durch  Vereinbarung  der 
sog.  Konkurrenzklausel  erreicht  werden. 

Das  Verbot  dieser  Klausel  würde  nicht  nur  grundsätzlich  für  viele 
Geschäftsinhaber  eine  Beeinträchtigung  wohlerworbener  Rechte  bedeuten, 
sondern  wäre  auch  für  die  Angestellten  selbst  in  vielen  Fällen  nachteilig. 
Denn  solche  Prinzipale,  die  nur  in  der  Konkurrenzklausel  einen  wirksamen 
Schutz  gegen  Verrat  wichtiger  geschäftlicher  Eigentümlichkeiten  erblicken, 
würden  in  Zukunft  weniger  geneigt  sein,  ihren  Angestellten  Einblick  in  alle 
Geschäftsverhältnisse  zu  geben  und  dazu  übergehen,  namentlich  jüngere 
Leute  nur  mit  einzelnen  Teilen  des  Geschäfts  bekannt  zu  machen.  Die 
Ausbildung  dieser  Angestellten  würde  notwendiger  Weise  darunter  leiden 
und  ihr  Portkommen  erschwert  werden. 

Zu  4.  Einer  Beschränkung  der  Konkurrenzklausel  auf  Handlungs- 
gehilfen mit  einem  bestimmten  Einkommen  steht  die  Erwägung  entgegen, 
daß  die  Verhältnisse  an  den  einzelnen  Orten  und  in  den  einzelnen  Geschäfts- 
zweigen zu  verschieden  sind,  um  die  Festsetzung  einer  gleichartigen  Ge- 
haltsgrenze zu  rechtfertigen  und  daß  auch  junge  Leute,  die  noch  ein  ver- 
hältnismäßig geringes  Gehalt  beziehen,  in  die  Lage  gesetzt  sind,  wertvolle 
Eigenheiten  des  Geschäfts  kennen  zu  lernen  und  zu  verraten.  Diese  werden 
sogar  eher  sich  verführen  lassen,  weil  ihnen  das  spätere  Fortkommen,  wenn 
sie  bei  dem  neuen  Prinzipal  wieder  austreten  wollen  oder  müssen,  leichter 
ist,  als  älteren  Angestellten.  Jedenfalls  wäre  die  Festsetzung  der  Grenze 
auf  3000  M.  viel  zu  hoch  gegriffen. 

Zu  5.  Die  Frage,  ob  gerade  die  geringst  besoldeten  Angestellten  zur 
Zeit  am  schwersten  um  ihr  Fortkommen  zu  kämpfen  haben,  dürfte  nicht 
richtig  gestellt  sein,  da  das  Fortkommen  nicht  von  der  Höhe  des  jeweiligen 
Oehalts  abhängt.  Im  allgemeinen  kann  man  wohl  sagen,  daß  befähigte 
junge  Leute  mit  guter  Vorbildung,  Fleiß  und  kaufmännischem  Geschick  heute 
rasch  vorwärts  kommen,  während  dies  minderwertigen  Arbeitskräften  schwerer 
fällt  und  diese  auch  hauptsächlich  unter  der  Konkurrenz  der  weiblichen  An- 
gestellten zu  leiden  haben. 

Zu  6.  Im  allgemeinen  würde  wohl  die  Beschränkung  der  Oeltung  der 
Konkurrenzklausel  auf  1  Jahr  genügen.  Es  gibt  aber  manche  Geschäfts- 
zweige, bei  denen  dieser  Zeitraum  keineswegs  ausreicht  und  eine  Geltungs- 
dauer von  2  bis  3  Jahren  notwendig  ist. 

Zu  7.  Die  Höchststrafe  allgemein  nach  dem  Oehalt  zu  bemessen 
halten  wir  für  nicht  richtig,  da  beispielsweise  ein  jüngerer  Angestellter  mit 
verhältnismäßig  noch  geringem  Gehalt  in  der  Lage  sein  kann,  den  Prinzipal 
mehr  zu  schädigen  als  ein  älterer  Angestellter  mit  höherem  Gehalt.  Insbe- 
sondere ist  aber  eine  Strafe  in  Höhe  der  Hälfte  eines  Jahreseinkommens 
völlig  unzureichend  schon  aus  dem  Grunde,  weil  ein  Prinzipal,  der  in  un- 
lauterer Absicht  sich  die  in  dem  Geschäft  eines  Konkurrenten  erworbenen 
Kenntnisse  eines  Angestellten  durch  Engagement  des  letzteren  nutzbar 
machen  will,  sich  nicht  scheuen  wird,  eine  Strafe  in  dieser  Höhe  auf  seine 
Kasse  zu  übernehmen. 
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Zu  8.  Die  Wirksamkeit  eines  Konkurrenzverbots  von  der  für  die 
Dauer  des  Verbots  erfolgenden  Portzahlung  des  bisherigen  Oehaltes  oder 
davon  abhängig  zu  machen,  daß  der  Prinzipal  einen  aus  der  Verletzung  des 
Verbotes  erwachsenen  Schaden  nachweist,  halten  wir  für  untunlich,  insbe- 
sondere deshalb,  weil  es  in  den  seltensten  Fällen  möglich  ist,  einen  Schaden 
ziffermäßig  nachzuweisen  und  so  die  Grundlage  einer  Schadensersatzforderung 
zu  schaffen. 

Die  von  uns  eingezogenen  Äußerungen  legen  wir  zur  Einsichtnahme 
bei.  Wir  gestatten  uns  schließlich  noch  zuzufügen,  daß  uns  die  Broschüre 
des  Deutschnationalen  Handlungsgehilfen  -  Verbandes  betreffend  die  Kon- 
kurrenzklausel der  Handlungsgehilfen  bekannt  ist.  Die  darin  angeführten 
Fälle  sind  zum  großen  Teil  derart,  daß  sie  dem  Geiste  des  §  74  H.  G.  B. 
direkt  zuwiderlaufen  und  somit  schon  jetzt  vorkommendenfalls  als  rechts- 
ungültig anerkannt  werden  dürften.  Diese  Fälle  müssen  also  bei  Betrachtung 
der  Frage  ausgeschieden  werden.  Wir  stehen  im  allgemeinen  durchaus  auf 
dem  Standpunkt,  daß  unbillige  Härten  bei  der  Anwendung  der  Konkurrenz- 
klausel unbedingt  vermieden  werden  müssen  und  daß  das  Fortkommen  des 
Angestellten  durch  das  Verbot  einer  berechtigten  Verwertung  der  von  ihm 
erworbenen  Kenntnisse  nicht  erschwert  werden  darf.  Da  aber  die  Verhält- 
nisse in  den  einzelnen  Geschäftszweigen  selbst  sehr  verschieden  liegen,  so 
ist  die  Grenze  zwischen  dem,  was  als  erlaubt  und  was  nicht  als  erlaubt 
gelten  darf,  allgemein  nicht  zu  ziehen;  es  muß  vielmehr  unseres  Erachtens 
Sache  einer  die  praktischen  Verhältnisse  des  Lebens  berücksichtigenden 
Rechtsprechung  sein,  von  Fall  zu  Fall  zu  beurteilen,  ob  eine  Konkurrenz- 
klausel  sich  innerhalb  der  Grenze  des  Zulässigen  bewegt  oder  darüber  hinaus 
geht.  In  schablonenmäßiger  Weise  und  rein  ziffermäßig  die  Anwendung 
der  Konkurrenzklausel  zu  beschränken,  verträgt  sich  unseres  Erachtens  nicht 
mit  der  Vielgestaltigkeit  des  wirtschaftlichen  Lebens. 

Wir  möchten  deshalb  das  Großherzogliche  Ministerium  der  Justiz 
bitten,  seinen  Einfluß  dahin  geltend  zu  machen,  daß,  wenn  eine  Revision  der 
jetzigen  Bestimmungen  stattfindet,  auf  die  von  uns  vorgetragenen  Gesichts- 
punkte gebührend  Rücksicht  genommen  wird. 


Anlage  IX. 


Satzung  der  Mainzer  Börse. 

§  1 

Die  Mainzer  Börse  ist  eine  Vereinigung  von  Kaufleuten,  Gewerbe- 
treibenden, Landwirten  und  sonstigen  Interessenten,  welche  die  tunlichste 
Erleichterung  des  Betriebs  kaufmännischer  Geschäfte  aller  Art  bezweckt. 

§  2. 

Zur  Erfüllung  dieses  Zweckes  werden  folgende  Einrichtungen  unter- 
halten : 

a)  tägliche  Beschaffung  der  wichtigeren  Effekten-  und  Warenkurse,  Über- 
mittelung derselben  an  die  Interessenten  und  Anschlag  im  Börsenlokal ; 

b)  Verkehr  in  lokalen  Werten  und  Feststellung  der  Kurse  für  dieselben ; 
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c)  Förderung  des  Fruchthandels  durch  Beschaffung  der  notwendigen 
Räumlichkeiten  und  deren  zweckentsprechende  Einrichtung. 
Weitere  Aufgaben  können  durch  Beschluß  einer  Mitgliederversammlung 
übernommen  werden. 

§3. 

Als  Mitglieder  können  alle  Personen  und  Firmen  aufgenommen 
werden,  welche  an  den  Veranstaltungen  direktes  oder  indirektes  Interesse 
besitzen.  Aufnahmegesuche  sind  bei  dem  Vorstand  schriftlich  oder  mündlich 
einzureichen.  Über  die  Aufnahme  entscheidet  der  Vorstand  mit  */•  Stimmen- 
mehrheit der  Stimmenden. 

Ausgeschlossen  von  der  Mitgliedschaft  sind: 

a)  Personen,  welche  nach  dem  Gesetze  keine  oder  keine  volle  Ver- 
fügungsberechtigung haben ; 

b)  Personen,  welche  sich  nicht  im  Vollgenuß  der  bürgerlichen  Ehren- 
rechte befinden. 

§4. 

Der  Austritt  ist  nur  mit  Ende  eines  Geschäftsjahres  statthaft  und 
muß  vor  dem  Beginn  des  neuen  Jahres  dem  Vorstand  schriftlich  angezeigt 
werden. 

Über  die  Ausschließung  eines  Mitgliedes  entscheidet  der  Vorstand  in 
geheimer  Abstimmung  mit  •/•  Stimmenmehrheit  ohne  Angabe  von  Gründen. 

Gegen  dessen  Entscheidung  steht  dem  betroffenen  Mitglied  die  Be- 
rufung an  die  Mitgliederversammlung  zu. 

§  5. 

Die  Beiträge  der  Mitglieder  werden  von  dem  Vorstand  nach  Maßgabe 
des  voraussichtlichen  Bedarfs  festgesetzt  und  sind  im  voraus  gegen  Empfang- 
nahme einer  Jahres-Mitgliedskarte  zu  entrichten.  Letztere  ist  auf  Verlangen 
vorzuzeigen. 

Rückerstattung  gezahlter  Beiträge  findet  nicht  statt. 
Außer  den  Beiträgen  kann  für  bestimmte  Leistungen  ein  besonderes 
Entgelt  festgesetzt  werden. 

§6. 

Die  Rechte  der  Mitgliedschaft  werden  persönlich,  bei  Firmen  durch 
einen  Inhaber  oder  gesetzlichen  Vertreter  ausgeübt. 

Das  Wahlrecht  kann  auch  durch  einen  Angestellten  auf  Grund  schrift- 
licher Vollmacht  ausgeübt  werden 

§7. 

Die  Mainzer  Börse  unterliegt  der  Aufsicht  der  Großherzoglichen 
Handelskammer.  Dieser  ist  alljährlich  eine  Abrechnung  über  Einnahmen 
und  Ausgaben  vorzulegen. 

§8. 

Die  Verwaltung  führt  ein  Vorstand  von  10  Mitgliedern,  von  denen  5 
durch  die  Großh.  Handelskammer  ernannt,  5  durch  die  Mitgliederversammlung 
gewählt  werden.  Von  letzteren  Mitgliedern  sollen  drei  zu  den  ständigen 
Besuchern  des  Fruchtmarktes  gehören  und  eine  Kommission  für  die  Ver- 
mittelung  der  Wünsche  und  Anträge  der  Fruchtmarktbesucher  darstellen. 
Ernennung  und  Wahl  erfolgen  alljährlich  im  Laufe  des  Monats  Januar. 
Die  Namen  der  Vorstandsmitglieder  sind  in  dem  Börsenlokal  bekanntzu- 
machen. 
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§9. 

Der  Vorstand  wählt  alljährlich  aus  seiner  Mitte  einen  Vorsitzenden, 
einen  stellvertretenden  Vorsitzenden  und  einen  Schrift-  und  Kasseführer. 
Cr  ist  nur  dann  beschlußfähig,  wenn  mindestens  5  Mitglieder  in  der  Sitzung 
anwesend  sind.  Bei  Stimmengleichheit  entscheidet  die  Stimme  des  Vor- 
sitzenden. 

§  10. 

Jedes  Jahr  wird  eine  ordentliche  Generalversammlung  im  Monat 
Januar  abgehalten.  Die  Einladung  nebst  Tagesordnung  muß  wenigstens 
8  Tage  vorher  den  Mitgliedern  schriftlich  zugestellt  und  durch  Anschlag  im 
Börsenlokal  (vergl.  §  16)  bekanntgemacht  werden.  Für  die  Versammlung 
ist  ein  Wochentag  zu  wählen,  an  welchem  der  Hauptverkehr  stattfindet. 

In  der  Generalversammlung  erfolgt: 

1.  die  Rechnungsablage. 

2.  Wahl  von  5  Mitgliedern  des  Vorstandes, 

3.  Wahl  von  2  Rechnungsprüfern, 

4.  Beschlußfassung  über  sonstige  auf  der  Tagesordnung  stehende  Gegen- 
stände. 

Anträge  für  die  Generalversammlung  müssen  spätestens  Ende  Dezember 
schriftlich  eingereicht  werden.  Die  Beschlüsse  werden  mit  einfacher 
Stimmenmehrheit,  bei  Satzungsänderungen  mit  J/«  Mehrheit  gefaßt;  bei 
Stimmengleichheit  entscheidet  die  Stimme  des  Vorsitzenden. 

Die  Wahl  des  Vorstandes  muß  durch  Stimmzettel  in  geheimer  Wahl 
stattfinden.  Alle  anderen  Abstimmungen  können  auch  durch  Zuruf  erfolgen, 
wenn  die  Mehrheit  sich  damit  einverstanden  erklärt. 

§  11 

Außerordentliche  Mitgliederversammlungen  können  von  dem  Vorstand 
jederzeit  einberufen  werden. 

Auf  schriftlichen  mit  Zweckangabe  und  Gründen  versehenen  Antrag 
von  mindestens  20  Mitgliedern  muß  der  Vorstand  binnen  6  Wochen  eine 
außerordentliche  Mitgliederversammlung  einberufen. 

Alle  Mitgliederversammlungen  finden  in  Mainz  statt. 

§  12. 

Zur  Beurkundung  der  Beschlüsse  der  Mitgliederversammlungen  und 
der  Sitzungen  des  Vorstandes  sind  Protokolle  zu  führen,  die  von  dem  Vor- 
sitzenden und  dem  Schriftführer  unterzeichnet  werden  müssen. 

§  13. 

Das  Recht  zum  Besuche  der  Veranstaltungen  kann  durch  Beschluß 
des  Vorstandes  ausnahmsweise  solchen  Mitgliedern  und  Personen  verweigert 
oder  für  längere  oder  kürzere  Dauer  entzogen  werden: 

1.  welche  sich  erweislich  zu  der  Börse  fremden  Zwecken  einfinden; 

2.  welche  wiederholt  und  trotz  Verwarnung  Störungen  in  den  Ver- 
sammlungen veranlaßt  haben. 

Jeder  derartige  Beschluß  des  Vorstandes  muß  ein  einstimmiger  und 
müssen  bei  dessen  Fassung  mindestens  6  Vorstandsmitglieder  anwesend  sein. 

Der  Vorstand  ist  verpflichtet,  einen  solchen  Beschluß  den  Beteiligten 
schriftlich  zuzustellen. 
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§  14. 

Der  Zutritt  zu  den  Veranstaltungen  kann  auch  Nichtmitgliedern  gegen 
eine  besonders  festzusetzende  Gebühr  (Tagesgebühr)  gestattet  werden. 

§  15- 

Etwaige  Beschwerden  gegen  die  Anordnungen  des  Vorstandes  und 
seiner  Mitglieder  sind  bei  der  Großherzoglichen  Handelskammer  vorzubringen, 
welche  endgültig  entscheidet. 

§  16. 

Alle  Mitteilungen  des  Vorstandes  an  die  Mitglieder  sind  durch  An- 
schlag in  dem  Börscnlokal  zu  bewirken.  Als  Börsenlokal  gelten  diejenigen 
Räumlichkeiten,  in  welchen  Veranstaltungen  der  Börse  unterhalten  werden. 

Mit  Einwilligung  des  Vorstandes  können  auch  Nachrichten  von  dritter 
Seite  angeschlagen  werden.  Hierfür  ist  nach  Ermessen  des  Vorstandes 
eine  besondere  Gebühr  zu  entrichten.  Auf  Antrag  wird  von  dem  Vorstand 
eine  Bescheinigung  über  die  stattgehabte  Veröffentlichung  erteilt. 

§  17. 

Für  das  Jahr  1907  ist  alsbald  nach  Genehmigung  dieser  Satzung  ein 
neuer  Vorstand  zu  wählen,  dessen  Amtsdauer  bis  Ende  1907  läuft. 

Vorstehende  Bestimmungen  sind  am  1.  Februar  1907  in  Kraft  getreten 


Anlage  X. 

Schiedsgerichts-Ordnung  für  den  Mainzer  Fruchtmarkt. 

§  1. 

Das  Schiedsgericht  ist  zuständig  zur  Entscheidung  von  Streitigkeiten 
zwischen  Besuchern  des  Mainzer  Fruchtmarktes,  die  bei  Abschluß  des  Ge- 
schäftes oder  nach  Entstehung  des  Streitfalles  die  Zuständigkeit  des  Schieds- 
gerichts vereinbart  haben. 

Der  Vorstand  der  Mainzer  Börse  soll  auf  Antrag  der  einen  und  nach 
Anhörung  der  anderen  Partei,  aber  auch  aus  sich  heraus  berechtigt  sein, 
solche  Streitigkeiten  von  der  Erledigung  durch  das  Schiedsgericht  auszu- 
schließen, die  er  wegen  außergewöhnlicher  Höhe  des  Streitwertes  oder  aus 
sonstigen  schwerwiegenden  Gründen  als  ungeeignet  für  eine  derartige 
Schlichtung  hält. 

§2. 

Der  Vorstand  der  Mainzer  Börse  stellt  alljährlich  eine  Schiedsrichter- 
liste auf;  die  Namen  der  Schiedsrichter  sind  durch  Anschlag  im  Fruchtmarkt- 
lokale bekannt  zu  machen.  Die  Schiedsrichter  müssen  Inhaber,  Teilhaber, 
Vorstände  oder  Prokuristen  handelsgerichtlich  eingetragener  Firmen  oder 
selbständige  Landwirte  sein,  die  Mitglieder  der  Mainzer  Börse  sind. 

§  3. 

Der  Antrag  auf  schiedsrichterliche  Entscheidung  ist  von  der  be- 
treibenden Partei  an  den  Vorstand  der  Mainzer  Börse  schriftlich  zu  richten. 
Zugleich  hat  die  betreibende  Partei  noch  eine  besondere  Erklärung  (siehe 
am  Schluß)  betreffend  Haftung  für  die  Schiedsgerichtskosten  beizufügen  und 
einen  Vorschuß  von  20  Mk.  zu  hinterlegen. 
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§4. 

Das  Schiedsgericht  wird  dadurch  gebildet,  daß  jede  Partei  aus  der 
Schiedsrichterliste  einen  Schiedsrichter  zur  Entscheidung  des  Streites  wählt. 
Unterläßt  die  eine  Partei,  nachdem  ihr  durch  den  Schriftführer  der  gegne- 
rische Schiedsrichter  mitgeteilt  ist,  binnen  einer  Woche  ihren  Schiedsrichter 
zu  ernennen,  so  wird  letzterer  vom  Vorsitzenden  der  Mainzer  Börse  bestimmt. 
Die  beiden  Schiedsrichter  wählen  einen  Obmann  aus  der  Liste  der  Schieds- 
richter. Können  sich  die  beiden  nicht  einigen,  so  ernennt  der  Vorsitzende 
der  Mainzer  Börse  den  Obmann.  Der  Obmann  führt  den  Vorsitz.  Wenn 
ein  Schiedsrichter  stirbt  oder  die  Übernahme  oder  Ausführung  des  Richter- 
amtes verweigert,  oder  aus  einem  sonstigen  triftigen  Grunde  verhindert  ist, 
so  hat  die  Partei,  die  ihn  ernannt  hat,  innerhalb  der  Frist  von  einer  Woche 
einen  anderen  Schiedsrichter  zu  bestellen,  widrigenfalls  dieser  vom  Vor- 
sitzenden ernannt  wird.  Der  Ersatz  eines  Obmanns  findet  durch  die  Schieds- 
richter statt;  bei  Nichteinigung  ernennt  der  Vorsitzende  den  Obmann. 

Dem  Schiedsgericht  ist  ein  vom  Vorstand  ernannter  Schriftführer  bei- 
zugeben, der  die  Ladungen  bewirkt,  die  Protokolle  führt  und  die  schriftlichen 
Ausfertigungen  besorgt.   Er  braucht  kein  Mitglied  der  Mainzer  Börse  zu  sein. 

§5. 

Ein  Schiedsrichter  kann  abgelehnt  werden: 

1.  in  Sachen,  an  denen  er  mittelbar  oder  unmittelbar  beteiligt  ist; 

2.  wenn  er  mit  einer  der  Parteien  bis  einschließlich  zum  dritten 
Grade  verwandt  oder  bis  einschließlich  zum  zweiten  Grade  verschwägert  ist. 

§6. 

Das  Schiedsgericht  verhandelt  und  entscheidet  in  Mainz.  Die  Ver- 
handlungen sind  mündlich,  aber  nicht  öffentlich  und  können  die  Parteien 
persönlich  erscheinen  oder  sich  durch  Bevollmächtigte  (Berufsanwälte  aus- 
geschlossen) vertreten  lassen.  Das  Nichterscheinen  einer  Partei  hemmt  die 
Verhandlung  nicht.  Das  Schiedsgericht  kann  Zeugen  und  Sachverständige 
vernehmen,  die  freiwillig  vor  ihm  erscheinen,  auch  Sachverständige 
ernennen  und  zu  seiner  Information  vernehmen.  Urkunden,  Muster  und  Be- 
weisstücke, deren  sich  die  Parteien  bedienen  wollen,  sind  zur  Stelle  zu 
bringen,  doch  kann  das  Schiedsgericht  beschließen,  durch  eine  ihm  geeignet 
erscheinende  Person  Muster  der  streitigen  Ware  ziehen  zu  lassen  oder  durch 
einstimmigen  Beschluß  selbst  die  Begutachtung  vorzunehmen.  Um  Vor- 
nahme richterlicher  Handlungen,  z.  B.  Beeidigung  von  Zeugen  und  Sach- 
verständigen, kann  auf  Antrag  einer  Partei  oder  von  sich  aus  das  Schieds- 
gericht die  ordentlichen  Gerichte  eventuell  durch  Vermittelung  des  Vorstandes 
der  Mainzer  Börse  ersuchen.  Die  Schiedsrichter  haben  vor  Fällung  des 
Spruches  die  Parteien  zu  hören  und  den  dem  Streite  zu  Grunde  liegenden 
Sachverhalt  zn  ermitteln. 

Der  Schiedsspruch,  der  auch  in  Ansehung  der  Kosten  eine  Ent- 
scheidung treffen  soll,  wird  mit  Stimmenmehrheit  gefaßt  und  ist  den  Parteien 
möglichst  sofort  zu  verkünden. 

Der  Schiedsspruch  ist  schriftlich  abzufassen  und  muß  von  den  Schieds- 
richtern unter  Angabe  des  Tages  der  Entscheidung  unterschrieben  werden. 
Der  Angabe  von  Gründen  bedarf  der  Schiedsspruch  nicht.  Den  Parteien 
wird  je  eine  Ausfertigung  zugestellt. 
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§7. 

Gegen  den  Schiedsspruch  findet  die  Berufung  an  das  Oberschieds- 
gericht statt,  die  Berufung  ist  binnen  einer  Ausschlußfrist  von  einer  Woche 
nach  Zustellung  des  Schiedsspruches  schriftlich  bei  dem  Schriftführer  der 
Mainzer  Börse  einzulegen. 

Die  Berufung  ist  nur  zulässig,  wenn  der  Gegenstand  des  Streites  den 
Wert  von  300  Mk.  übersteigt.  Über  das  Vorliegen  dieser  Voraussetzung 
entscheidet  das  Berufungsgericht  nach  freiem  Ermessen  endgültig. 

§  8. 

Das  Oberschiedsgericht  besteht  aus  5  Schiedsrichtern,  die  vom  Vor- 
sitzenden der  Mainzer  Börse  event.  dessen  Stellvertreter  und  zwei  von 
diesem  zu  ernennenden  Vorstandsmitgliedern  für  jeden  einzelnen  Fall  be- 
stimmt werden.  Von  der  Ernennung  ausgeschlossen  bleiben  die  Mitglieder 
des  erstinstanzlichen  Schiedsgerichts.  Außerdem  können  Schiedsrichter  aus 
den  in  §  5  genannten  Gründen  von  den  Parteien  abgelehnt  werden.  Jede 
Partei  kann  höchstens  2  Richter  ablehnen.  Die  Schiedsrichter  wählen  unter 
sich  einen  Obmann,  der  den  Vorsitz  führt. 

§  9. 

Das  Verfahren  vor  dem  Oberschiedsgericht  entspricht  dem  vor  dem 
Schiedsgericht.   Die  Entscheidung  des  Oberschiedsgerichts  ist  endgültig. 

§  10. 

Als  Kosten  des  Verfahrens  vor  dem  Schiedsgericht  werden  als  Grund- 
gebühr erhoben  bei  einem  Gegenstand  des  Streits  im  Werte 

bis  zu  2500  M.     ...  20  M. 
von  über  2500  M.  bis  5000  M.   30  „ 
„     „    5000  „    „    7500  „     40  „ 
7500  10000  50 

für  jede  weitere  2500  M.  10M.  mehr  bis  zum  Höchstgebührenbetrag  von  200  M. 

Im  Oberschiedsgerichtsverfahren  werden  die  doppelten  Sätze  erhoben : 
Höchstgebührenbetrag  400  M. 

Bei  Besichtigungen  durch  das  Schiedsgericht  an  Ort  und  Stelle  er- 
höhen sich  die  Kosten  um  50°/«  zuzüglich  Reisespesen  des  Schiedsgerichts. 
Außerdem  sind  sämtliche  entstandenen  Auslagen  zu  ersetzen. 
Wird  vor  Beginn  der  Verhandlung  der  Antrag  auf  schiedsrichterliche 
oder  oberschiedsrichterliche  Entscheidung  zurückgenommen,  so  werden  5  M 
bezw.  10  M.  zu  Gunsten  der  Kasse  der  Mainzer  Börse  erhoben. 

Über  die  Wertberechnung  entscheidet  das  Schiedsgericht,  bezw.  das 
Oberschiedsgericht;  dasselbe  setzt  auch  die  Kosten  und  deren  event.  Ver- 
teilung fest.  Die  Kosten  sind  an  die  Kasse  der  Mainzer  Börse  zu  zahlen, 
welche  den  vierten  Teil  der  Grundgebühr  für  sich  zurückbehält.  Der  Rest 
gehört,  zu  gleichen  Teilen,  den  Richtern.  Dem  Schriftführer  des  Schieds- 
gerichts wird  eine  Vergütung  von  der  Kasse  der  Mainzer  Börse  gezahlt. 

§  12- 

Die  Kosten  müssen  innerhalb  14  Tagen  nach  Zustellung  des  Schieds- 
spruches an  die  Kasse  der  Mainzer  Börse  entrichtet  sein,  eine  wiederholte 
Mahnung  findet  nicht  statt  und  bleibt  es  dem  Vorstand  dann  anheim- 
gegeben, die  Beitreibung  nach  Maßgabe  des  Reverses  geschehen  zu  lassen. 


Digitized  by  Google 


172 


§  13. 

Als  zuständiges  Gericht  im  Sinne  der  §§  1045  ff.  CPO.  wird  das 
Amtsgericht  bezw.  Landgericht  Mainz  bestimmt. 

§  H 

Wer  die  Verhandlung  vor  dem  Schiedsgericht  verweigert  oder  inner- 
halb 14  Tagen  nach  Zustellung  des  Schiedsspruches  demselben,  oder  einem 
vor  Schiedsrichtern  abgeschlossenen  Vergleiche  nicht  nachkommt,  oder  die 
ihm  auferlegten  Kosten  nicht  bezahlt,  hat  nicht  nur  die  Folgen  des  Schieds- 
spruchs zu  tragen,  sondern  kann  außerdem  vom  Vorstande  zeitweilig  vom 
Besuche  des  Mainzer  Fruchtmarktes  ausgeschlossen  werden.  Die  Aus- 
schließungsfrist ist  auf  höchstens  20  Markttage  zu  bemessen.  Die  Aus- 
schließung kann  der  Vorstand  auch  noch  durch  Anschlag  an  der  Tafel  des 
Versammlungslokales  bekannt  machen. 

§  15- 

Dem  Schiedsrichter,  der  seinen  Pflichten  nicht  nachkommt,  kann  der 
Vorstand  eine  Geldstrafe  bis  zu  20  Mk.  zu  Gunsten  der  Kasse  der  Mainzer  Börse 
auferlegen.  Im  Nichtzahlungs-  oder  Wiederholungsfalle  kann  der  Vorstand  den 
Schiedsrichter  von  der  Schiedsrichterliste  streichen  und  bis  zu  höchstens 
5  Markttagen  vom  Besuch  des  Mainzer  Fruchtmarktes  ausschließen. 

§  16. 

Die  vorstehenden  Bestimmungen  treten  am  1.  Oktober  1907  in  Kraft 
für  alle  nach  diesem  Zeitpunkt  abgeschlossenen  Geschäfte. 

Beschlossen  in  der  Vorstandssitzung  der  Mainzer  Börse  vom  19.  Sep- 
tember 1907. 

Erklärung. 

An  den  Vorstand  der  Mainzer  Börse 

Mainz. 

Ich  verpflichte  mich,  die  vom  Schiedsgerichte  in  der  Streitsache 
zwischen  mir  und 
wegen 

zur  Festsetzung  gelangenden  Schiedsgerichtskosten  an  die  Kasse  der  Mainzer 
Börse  zu  zahlen  im  Falle  meiner  etwaigen  Verurteilung  und  weiter  auch  in 
dem  Falle,  daß  die  in  diese  Kosten  verurteilte  Gegenpartei  die  Zahlung  ver- 
weigern sollte,  in  letzterem  Falle  mir  Ersatz  von  der  Gegenpartei  vorbehal- 
tend. Zu  meinem  Schiedsrichter  ernenne  ich  Herrn  zu 
indem  ich  mich  zugleich  allen  Bestimmungen  der  Schiedsgerichtsordnung 
ausnahmslos  unterwerfe. 

den  ten 

(Untertchrift:) 
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D.  Berichte  über  die  einzelnen  Geschäftszweige  im 
Handelskammerbezirk. 

1.  Ve  rkehrswesen 

Für  den  Rheinschiffahrts-Betrieb  ist  das  abgelaufene  Jahr     Rh'in' und 
ein  wechselvolles  gewesen,  sowohl  in  Rücksicht  auf  Behinderungen  a„eiitchait. 
und  Unterbrechungen   elementarer  Art,  als  durch  Streiks  und 
Arbeiter-Aussperrungen. 

In  den  Monaten  Januar  und  Februar  war  die  Schiffahrt 
wegen  Eisgangs  auf  je  ca.  8  Tage  eingestellt  und  im  März  ist 
die  Bewegung  der  Schiffe  unter  dem  Einfluß  eines  zu  hohen 
Wasserstandes  gehemmt  gewesen.  Von  da  ab  blieb  das  Wasser 
fast  ununterbrochen  auf  einem  für  den  Schiffahrts-Verkehr 
normalen  Stand,  bis  gegen  Ende  September,  um  welche  Zeit  eine 
Niederwasser-Periode  ihren  Anfang  nahm,  die  bis  gegen  Mitte 
Dezember  andauerte  und  höchst  unliebsame  Störungen,  sowie  eine 
ganz  außergewöhnliche  Steigerung  der  Betriebs-Unkosten  zur 
Folge  hatte. 

In  wirtschaftlicher  Beziehung  ist  eine  weitere  lebhafte  Be- 
tätigung unserer  einheimischen  Industrie  unverkennbar  gewesen 
und  die  überseeischen  für  den  Rhein  bestimmten  Einfuhrmengen 
überschritten,  während  der  Dauer  des  normalen  Schiffahrtsbetriebes, 
diejenigen  der  letzten  Jahre  erheblich.  Erst  nach  längerer  Andauer 
des  Niederwassers  war  ein  Rückschlag  bemerkbar,  der  sich  wohl 
in  der  Hauptsache  durch  die  außerordentlich  hohen  Frachten, 
sowie  den  teueren  Geldstand  erklärt.  Ein  hauptsächlicher  Import- 
Artikel,  das  Getreide,  gelangte  schließlich  nur  noch  in  un- 
bedeutenden Mengen  zur  Einfuhr.  Außer  den  vorgenannten  Ursachen 
kam  hierbei  noch  der  hohe  Preisstand  des  Getreides  in  Betracht, 
infolge  der  allgemein  schlechten  Ernte  in  Getreide. 

In  den  Sommermonaten  war,  entgegen  früheren  Erfahrungen, 
ausreichende  Beschäftigung  für  allen  vorhandenen  Schiffsraum. 
Derselbe  wurde  für  Rohmaterialien  und  Kohlen  unausgesetzt  be- 
ansprucht. Letztere  sind  infolge  der  unzureichenden  Förderung  der 
Ruhrzechen  in  größeren  Mengen  vom  Auslande  bezogen  worden. 

Unter  dem  Einfluß  dieses  regen  Verkehrs  blieben  die 
Schiffsmieten  andauernd  auf  einem  hohen  Stand.  Viel  frühzeitiger 
als  sonst  und  noch  vor  der  Einwirkung  des  Niederwassers,  wurden 
Schiffsmieten  bezahlt,  die  man  für  die  Jahreszeit  als  nicht  erreich- 
bar gehalten  hätte  und  die  mit  den  fortschreitenden  Schwierig- 
keiten des  Niederwassers  sich  noch  weiter  steigerten. 
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Das  Mißverhältnis  zwischen  diesen  hohen  Schiffsmieten  und 
den  zu  Beginn  des  Jahres  bei  Zeitverträgen  einkalkulierten  Frachten 
erforderte  auch  im  abgelaufenen  Jahre  wieder  Opfer,  die  für  den 
betr.  Unternehmer  umso  fühlbarer  waren,  je  größer  seine  Ver- 
pflichtungen hinsichtlich  derartiger  Verträge  gewesen  sind.  Nicht 
zum  wenigsten  mag  es  wohl  auch  darauf  zurückzuführen  sein, 
daß  sofort  mit  dem  Eintritt  eines  Cauber  Pegelstandes  von 
1.20  Meter,  gemäß  den  Vereinbarungen  zwischen  Reedereien  und 
Verladern,  die  Fracht-Verträge  allseitig  außer  Kraft  gesetzt  und 
den  Verhältnissen  entsprechende  Frachten  neu  vereinbart  wurden, 
während  sonst  die  Reedereien  sich  erst  dann  zu  einem  derartig 
gemeinsamen  Vorgehen  entschließen  konnten,  wenn  bedeutende, 
nicht  mehr  auszugleichende  Opfer  gebracht  waren. 

Ein  niedriger  Wasserstand,  bei  dem  sich  die  Betriebskosten- 
Steigerung  schon  erheblich  bemerkbar  macht,  liegt  bereits  über 
der  vorerwähnten  Grenze  von  1 .20  Meter  Cauber  Pegel,  sodaß  ein 
ziemliches,  bei  der  Frachtkalkulation  gar  nicht  oder  nur  un- 
genügend berücksichtigtes  Risiko  für  die  Reederei  schon  beginnt, 
wenn  der  Pegel  beispielsweise  1.70  Meter  und  weniger  aufweist. 
Bei  den  letztjährigen  teuren  Schiffsmieten  und  Schlepplöhnen  war 
das  Risiko  bei  einem  solchen  Pegelstand  demjenigen  von  1.20  Meter 
in  früheren  Jahren  bereits  annähernd  gleich. 

Abgesehen  von  der  auf  die  vorerwähnten  Ursachen  zeit- 
weilig zurückzuführenden  außerordentlichen  Fracht-Erhöhung,  ist 
im  Verlaufe  des  Jahres  bereits  eine  Fracht-Aufbesserung  im 
allgemeinen  bemerkbar  gewesen,  die  rücksichtlich  der  voraus- 
gegangenen Betriebs-Verteuerung  zwingendermaßen  kommen 
mußte,  die  aber,  wie  dies  die  Betriebs-Resultate  im  Verlauf  des 
Jahres  ausgewiesen  haben,  ihrer  Höhe  nach  immer  noch  un- 
zureichend ist,  umsomehr,  als  die  Betriebs-Verteuerung  vorerst 
einen  endgültigen  Abschluß  noch  nicht  erreicht  zu  haben  scheint. 

Was  das  Schleppgeschäft  ab  den  Ruhrhäfen  anlangt,  so  war 
für  die  während  eines  Teils  des  Jahres  mangelnde  Ruhrkohlen- 
Abfuhr  ein  ziemlicher  Ausgleich  durch  das  vermehrte  Schleppgut 
ab  den  Seehäfen  gegeben.  Zeitweilig  und  insbesondere  während 
der  Dauer  des  Niederwassers,  überstiegen  die  angebotenen 
Schleppmengen  die  vorhandene  Schleppkraft,  sodaß  die  Schlepp- 
löhne duchschnittlich  gut  und  zeitweise  außerordentlich  hoch 
waren.  Eine  gleiche  Wahrnehmung  war  auch  hinsichtlich  der 
Schlepplöhne  ab  den  Seehäfen  nach  den  Ruhr-Häfen  zu  machen. 

Arbeiter-Ausstände  im  Schiffahrts-  und  mit  diesem  zusammen- 
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hängenden  Hafen-Betrieben,  folgten  sich  im  Berichtsjahr  fast 
ununterbrochen. 

Wir  erwähnen  zunächst  den  Streik  der  Hamburger  Dock- 
Arbeiter,  in  der  Zeit  vom  11.  März  bis  22.  April.  Derselbe  machte 
sich  auf  den  Rhein-Verkehr  insofern  höchst  unangenehm  und 
nachteilig  bemerkbar,  als  diejenigen  Seeschiffe,  welche  nach 
Hamburg  noch  die  holländischen  und  belgischen  Seehäfen  an- 
laufen, mit  außerordentlichen  Verspätungen  daselbst  anlangten, 
als  Folge  der  verlangsamten  Abfertigung  im  Hamburger  Hafen. 
Die  für  solche  Seedampfer  mit  Transporten  von  dem  Rhein  be- 
ladenen  Schiffe  mußten  deren  Ankunft  meist  untätig  abwarten. 
Die  Verspätungen  erreichten  Zeitspannen  bis  zu  14  Tagen. 

Anfangs  Juni  hatten  wir  einen  ca.  2  Wochen  andauernden 
Streik  des  Heizerpersonals  der  rheinischen  Schlepp-  und  Güter- 
boote. Die  Lohn-Zulagen,  die  an  die  Heizer  und  in  Konsequenz 
davon  auch  an  das  andere  Schiffspersonal  zu  bewilligen  gewesen 
sind,  erhöhen  die  Betriebskosten  bereits  in  ganz  erheblichem 
Maße  und  trotzdem  sind  nach  unserem  Dafürhalten  diese  Lohn- 
bewegungen noch  nicht  an  ihrem  Ende  angelangt.  Bei  den  maß- 
losen Forderungen,  die  von  einzelnen  Teilen  des  Personals  in 
Aussicht  genommen  sind,  muß  man  auf  weitere  Streiks  von  dieser 
Seite  gefaßt  sein.  Die  dadurch  hervorgerufenen  unklaren  Verhält- 
nisse unterbinden  die  Geschäftstätigkeit  außerordentlich,  weil  die 
in  Aussicht  stehenden  Lohnsteigerungen  sich  ihrer  wirklichen 
Höhe  nach  gar  nicht  beurteilen  lassen.  Aus  diesem  Grunde  ist 
es  sehr  riskant  und  beinahe  unmöglich,  größere  Verträge  auf 
längere  Zeitdauer  abzuschließen. 

Diese  Zustände  wären  durch  einen  Zusammenschluß  der 
Rhein-Reedereien  zu  einem  Arbeitgeber- Verband  wenn  nicht  gänzlich 
abwendbar,  doch  sicherlich  sehr  zu  mildern  gewesen.  Eine  zur 
rechten  Zeit  angestrebte  Vereinigung  scheiterte  an  dem  Verhalten 
Einzelner.  Der  späterhin  für  die  oberrheinischen  Reedereien  zu 
Stande  gekommene  Arbeitgeber- Verband  in  Mannheim  kann  sich 
erst  dann  richtig  erfolgreich  entfalten,  wenn  die  einzelnen  Sonder- 
stellungen aufhören  und  sämtliche  Reedereien  für  einen  gemein- 
samen Zusammenschluß  zu  haben  sind. 

In  der  Zeit  vom  15.  Juni  bis  24.  Juli  und  vom  5.  August 
bis  27.  September  war  in  dem  Hafen  von  Antwerpen  von  den- 
jenigen Arbeitern  eine  Arbeitseinstellung  erfolgt,  die  hauptsächlich 
für  Getreide-  und  Holz-Überladungen  inbetracht  kommen.  All- 
mählich mußten   sich   diesen   durch  Aussperrung   auch  andere 
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Arbeiter-Korporationen  anschließen,  sodaß  von  Anfang  September 
ab  das  Überladungs-Geschäft  derart  ruhte,  daß  der  rheinische 
Schiffsverkehr  mit  Antwerpen  beinahe  gänzlich  eingestellt  wurde. 

Der  Streik  konnte  am  24.  Juli  ziemlich  als  beigelegt  an- 
gesehen werden,  aber  die  Ankunft  der  englischen  Arbeiter  gab 
den  belgischen  Kollegen  neuerdings  Veranlassung,  die  Arbeit  am 
5.  August  wieder  einzustellen. 

Die  Veranlassung  zu  diesen  Streiks  war,  daß  die  Arbeiter 
für  diejenigen  Reedereien,  die  der  sogenannten  Föderation  maritime 
nicht  als  Mitglied  angehörten,  nur  gegen  Zahlung  höherer  Tages- 
löhne arbeiteten,  als  vertraglich  mit  der  Föderation  vereinbart  war. 
Letztere,  welche  aus  einer  Vereinigung  von  Seereedereien  und 
Schiffsmaklern  besteht,  erblickte  in  der  höheren  Bewilligung  durch 
außerhalb  ihrer  Vereinigung  Stehende  eine  Gefahr  für  den 
bestehenden  Vertrag  und  suchte  mit  entsprechenden  Repressalien 
auf  die  Arbeiter  einzuwirken  dahin,  daß  für  alle  —  also  auch 
Nichtmitglieder  der  Föderation  -  nur  der  mit  dieser  vereinbarte 
Tageslohn  in  Anrechnung  kommen  dürfe.  Hierauf  ließ  man  sich 
von  Seiten  der  in  Betracht  kommenden  Arbeiter-Korporationen 
nicht  ein,  und  nachdem  verschiedene  vorherige  Vermittelungs- 
Versuche  eine  Einigung  nicht  erzielen  konnten,  endete  die  lange 
Arbeitsunterbrechung  schließlich  durch  gegenseitiges  Nachgeben. 

Die  englischen  zum  Ersatz  herbeigerufenen  Arbeiter  haben 
zwar  werktätig  eingegriffen,  indessen  mangels  richtiger  Schulung 
mit  nur  mäßigen  Erfolgen. 

In  dem  Rotterdamer  Hafen  hatten  die  Getreide-Arbeiter  für 
die  Zeit  vom  3.  September  bis  22.  November  die  Arbeit  ver- 
weigert, weil  der  s.  Zt.  geschlossene  und  damals  abgelaufene 
Vertrag,  wonach  eine  Überladung  von  Getreide  vermittelst  Elevator 
ausgeschlossen  war,  nicht  mehr  in  gleicher  Form  erneuert  werden 
sollte.  Der  unzeitgemäßen  Forderung  der  Rotterdamer  Arbeiter 
widersetzten  sich  die  rheinischen  Getreide-Importeure  energisch 
und  schließlich  endete  diese  Arbeitseinstellung,  die  in  ihrem  Ver- 
lauf auch  noch  auf  die  sogenannten  Messer  und  Wieger  über- 
gegriffen hatte,  zu  Gunsten  der  Importeure. 

Die  Messer  und  Wieger  sind  durch  die  Einstellung  der 
Arbeit  kontraktbrüchig  geworden  und  dadurch  war  den  Importeuren 
eine  Waffe  gegeben,  der  gegenüber  sich  die  Arbeiter  bedingungslos 
ergeben  mußten. 

Nach  den  auch  in  oben  geschildertem  Falle  gemachten  Er- 
fahrungen kann  man  allerdings  zu  Vereinbarungen  mit  den 
Arbeitern  wenig  Vertrauen  haben. 
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Leider  ist  bei  den  verschiedenen  Streiks  wieder  zu  konstatieren 
gewesen,  daß  von  Seiten  der  Arbeiter  das  erlaubte  Maß  von 
Interessen-Vertretung  weit  überschritten  und  selbst  vor  Gewalt- 
Akten  nicht  zurückgeschreckt  wurde. 

Hinsichtlich  des  Ergebnisses  in  dem  abgelaufenen  Jahre  ist 
man  noch  nicht  in  der  Lage,  klar  zu  sehen.  Die  Frachten  sind, 
trotz  ihrer  Aufbesserung,  wie  bereits  erwähnt,  für  den  größeren 
Teil  des  Jahres  unlohnend  gewesen. 

Wenn  sich  späterhin  hierin  eine  Änderung  vollzogen  hat 
und  auch  die  Schlepplöhne  im  allgemeinen  von  aufsteigender 
Tendenz  gewesen  sind,  so  ist  andererseits  nicht  außer  Acht  zu 
lassen,  daß  die  Unkosten  ganz  wesentlich  höhere  waren  und 
infolge  der  verlangsamten  Arbeiten,  durch  die  Streiks  an  den  See- 
häfen, die  einzelnen  Schiffsreisen  außerordentlich  lange  dauerten. 
Die  Aufbesserung  der  Löhne  des  Schiffs-Personals  hat  unzweifel- 
haft eine  geringere  Arbeitsleistung  und  damit  noch  indirekt  eine 
Betriebs-Verteuerung  nach  sich  gezogen. 


Das  Schleppgeschäft,  welches  wir  mit  3  Schrauben-  und  2  Mainkette. 
2  Kettendampfern  auf  der  Strecke  Mainz  — Aschaffenburg  betreiben, 
konnte  im  vergangenen  Jahre  vom  20.  Februar  bis  Ende  Dezember 
ununterbrochen  fortgeführt  werden,  jedoch  verursachte  der  kleine 
Wasserstand,  welcher  vom  Monat  August  bis  zur  ersten  Woche 
des  Dezember  anhielt,  lange  Aufenthalte  der  Berg-  und  Talschiff- 
fahrt an  der  Kostheimer  Schleuse  und  dementsprechend  auch  lange 
Fahrzeiten  für  die  einzelne  Reise.  Abhilfe  kann  hier  nur  durch 
Vertiefung  des  Fahrwassers  von  der  Mainspitze  bis  zur  Kostheimer 
Schleuse  geschaffen  werden;  eine  solche  Verbesserung  ist  um  so 
wünschenswerter,  als  die  geringe  Ausnützung  der  Schleppdampfer 
den  ohnedies  wenig  rentablen  Betrieb  im  kanalisierten  Main  noch 
ungünstiger  gestaltet. 

Eine  wesentliche  Veränderung  in  der  Beförderung  von  leeren 
und  beladenen  Fahrzeugen  hat  nicht  stattgefunden. 

Die  Arbeitslöhne  haben  sich  im  verflossenen  Jahre  infolge 
des  Streikes  der  Maschinisten  und  Heizer  erhöht.  Bei  den  Maschi- 
nisten stiegen  die  Löhne  von  Mk.  140  auf  Mk.  174,  bei  den 
Heizern  von  Mk.  96  auf  Mk.  109  pro  Monat. 

Die  Löhne  der  Kapitäne  und  Steuerleute  mußten  ebenfalls 
erhöht  werden. 
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indiwhlDanipf  Die  allSemeine  Geschäftslage  des  verflossenen  Jahres  ist  als 
ichiffreederei.  günstig  zu  bezeichnen.  Die  Schiffahrtsverhaltnisse  gestatteten 
während  des  größten  Teils  des  Jahres  bis  zum  Herbst  einen  un- 
gehinderten Betrieb,  Eisgang  störte  nur  wenige  Tage  im  Januar 
den  Verkehr,  in  den  Herbstmonaten  dagegen  trat  anhaltend  nied- 
riger Wasserstand  ein,  welcher  von  Anfang  Oktober  bis  in  den 
Dezember  hinein  sehr  störend  auf  die  Schiffahrt  wirkte  und  mußten 
infolge  dessen  erhebliche  Quantitäten  Güter  per  Bahn  verladen 
werden,  welche  sonst  auf  dem  Wasserwege  Beförderung  finden. 

Trotz  der  großen  Schwierigkeiten  konnte  die  Niederländische 
Dampfschiff-Reederei  während  der  Kleinwasserperiode  ihren  Dienst 
mit  täglichen  Abfahrten  infolge  der  Einstellung  eines  neuerbauten, 
großen  flottgehenden  Dampfers  aufrecht  erhalten. 

Die  beförderten  Gütermengen  übertrafen  diejenigen  des  Vor- 
jahres, nur  die  hier  transitierenten  Biertransporte  für  den  Export 
zeigten  einen  erheblichen  Ausfall  wegen  geringeren  Konsums  bei 
dem  wenig  warmen  Sommerwetter.  Auch  der  Weinexport  war 
wesentlich  geringer;  die  hier  einschlägigen  Ursachen  werden  die 
Herren  Weinhändler  sachgemäßer  darlegen  können. 

Infolge  der  anhaltenden  Steigerung  der  Löhne  sowie  der 
Preise  aller  für  den  Schiffahrtsbetrieb  erforderlichen  Materialien 
sahen  sich  die  Niederländische  Dampfschiff-Reederei  in  Gemein- 
schaft mit  der  Köln-Düsseldorfer  Gesellschaft  genötigt,  wenigstens 
für  den  noch  größere  Anforderungen  stellenden  Betrieb  zur 
Winterszeit  und  während  Kleinwasser  einen  Frachtzuschlag  von 
10 — 20°,'o  einzuführen,  um  einigermaßen  für  die  stets  wachsenden 
Unkosten  einen  Ausgleich  zu  finden. 

Die  Teuerung  der  Lebensmittel  erheischte  eine  Berücksich- 
tigung des  die  Aus-  und  Einladung  der  Boote  bei  der  hiesigen 
Agentur  besorgenden  Arbeitspersonals,  dessen  Lohn  im  Sommer  um 
Mk.  5. —  pro  Woche  im  Wege  gütlicher  Vereinbarung  erhöht  wurde. 

Die  im  Mai  bis  September  den  Schnelldienst  ausschließlich 
für  die  Personenbeförderung  zwischen  Mainz  und  Cöln  vermittelnden 
Boote  erfreuten  sich  im  abgelaufenen  Jahr  einer  weiter  zunehmen- 
den Beliebtheit  und  wurden  trotz  der  wenig  günstigen  Witterungs- 
verhältnisse von  einer  erheblich  größeren  Anzahl  Passagiere  als 
im  Vorjahre  benützt. 

Auch  der  Personenverkehr  auf  den  nach  Rotterdam  fahrenden 
täglichen  Tourbooten  war  ein  lebhafter  und  wurde  von  nach  und 
von  Holland,  England  etc.  Reisenden  viel  benützt;  die  auf  jedem 
Dampfer  zur  Verfügung  stehenden  Schlafkabinen  waren  durchweg 
voll  besetzt. 
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Im  allgemeinen  war  das  Geschäft  kein  ungünstiges,  obwohl  4-  sPedi 

Oescli 

der  Speditions-  und  Großhandel  durch  den  direkten  Verkehr 
zwischen  den  Reedereien  und  Fabriken  immer  mehr  ausgeschaltet 
wird ;  der  kleinere  Verkehr  —  Platzspeditionen,  Lagerungen, 
Assekuranzen  usw.  —  ist  nach  wie  vor  hier  ein  gesunder. 

Durch  die  Einstellung  von  10  neuen  Rheindampfern  der 
Nieuwe  Rijnvaart-Maatschappy,  deren  Vertretung  in  Händen  der 
berichtenden  Firma  liegt,  ist  der  Verkehr  nach  und  via  Amster- 
dam ein  stärkerer  geworden. 


11.  Pflanzliche  Rohprodukte  und  Fabrikate  insbe- 
sondere Nahrungs-  und  Genußmittel. 

Weinbau.    Die  im  Jahre  1906  durch  die  Peronospora  ent-  5 .  Weinbau  und 
standenen  Schäden  wirkten  'durch  mangelhafte  Reife  des  Rebholzes  Weinh*ndel 
auf  1907  nach.    In  der  großen  Mehrzahl  der  Weinbergsanlagen 
gab  es  wenig  Blütenansätze. 

Frühjahr  und  Sommer  waren  vorwiegend  feucht  und  kühl, 
so  daß  die  Blüte  nur  spät  und  unter  wenig  günstigen  Bedingungen 
verlief  und  auch  die  Entwicklung  der  Trauben  nur  langsame  Fort- 
schritte machte.  Erst  die  Monate  September  und  Oktober  mit  ihrem 
vorwiegend  warmen  und  trockenen  Wetter  waren  von  günstigem 
Einflüsse  auf  die  Trauben.  Die  Lese  wurde  so  lange  wie  möglich 
hinausgeschoben. 

Die  Trauben  wurden  durch  den  Sauerwurm,  der  in  diesem 
Sommer  besonders  heftig  auftrat,  stark  dezimiert,  wodurch  die  ge- 
hegten Erwartungen  noch  weiter  zurückgingen.  Man  kann  wohl 
sagen,  daß  in  vielen  Lagen  die  Hälfte  der  vorhandenen  Trauben 
durch  diesen  Schädling  noch  vernichtet  wurde.  Leider  gilt  dieses 
gerade  für  die  besten  Lagen  in  Oppenheim,  Nierstein  etc.,  so  daß 
das  gesamte  Ergebnis  vielleicht  auf  llx  Herbst  für  Rheinhessen  an- 
gegeben werden  kann. 

Die  Mostgewichte  schwankten  in  den  Mittellagen  zwischen 
70  und  85  und  in  besseren  Lagen  von  80  -94  Grad,  einzelne  Aus- 
nahmen höher,  während  die  Säure  sich  zwischen  9 — 11  pro  Mille 
bewegte.  Die  Qualität  des  Jahrganges  1907  kann  als  mittel  be- 
zeichnet werden. 

Die  Preise  waren  trotz  des  schlechten  Geschäftsganges  in 
Folge  der  großen  Knappheit  älterer  Jahrgänge  höher  als  je.  Der 
größte  Teil  der  Ernte  ging  schon  im  Herbst  in  feste  Hände  über. 

Die  intensive  Bekämpfung  der  pflanzlichen  und  tierischen 
Rebschädlinge,  die  sich  die  Winzer  im  abgelaufenen  Jahre  angelegen 
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sein  ließen,  erhielt  die  Reben  gesund  und  brachte  sie  mit  gutem 
Fruchtholze  in  den  Winter,  so  daß  der  kommenden  Ernte  bis  jetzt 
hoffnungsvoll  entgegengesehen  werden  kann. 

Weinhandel.  Das  Jahr  1907  war  für  den  Weinhandel  ein 
besonders  schwieriges  und  vielfach  unlohnendes.  Hohe  Preise  der 
am  meisten  gehandelten  Konsumweine,  Mißtrauen  im  Publikum, 
Schleuderausverkäufe  in  den  Großstädten  und  Zurückhaltung  des 
Zwischenhandels  wegen  des  neuen  Weingesetzes,  wirkten  lähmend 
auf  Absatz  und  Aufnahmefähigkeit  des  Handels.  Befriedigend  lauten 
nur  sehr  wenige  Berichte  und  zwar  von  Firmen,  die  mit  Privatkunden 
im  Auslande,  besonders  England,  arbeiten.  Daß  dem  deutschen 
Publikum  durch  die  bedauerlichen  Verunglimpfungen  des  Wein- 
handels der  Genuß  einheimischer  Stillweine  immer  mehr  verleidet 
wird,  ist  nur  zu  begreiflich.  Am  meisten  hatte  der  Großhandel, 
der  sein  Absatzgebiet  in  den  Kreisen  der  Provinzhändler  sucht, 
unter  der  Ungunst  der  Verhältnisse  zu  leiden.  Das  sonst  sehr 
umfangreiche  Geschäft  in  billigeren  Faßweinen  ruhte  wegen  der 
hohen  Preise  für  solide  Weine  fast  ganz.  Auch  für  Mittelweine 
zeigte  sich  überall  Zurückhaltung  und  Unlust  zu  geschäftlicher 
Betätigung. 

Die  Mehrzahl  der  Weinhändler  ist  der  Ansicht,  daß  mit  dem 
alten  Gesetze,  bei  strenger,  gleichmäßiger  Anwendung  der  Kontrolle, 
alle  wünschenswerte  Sicherheit  gegen  Unredlichkeiten  gegeben 
war.  Man  mag  nicht  ohne  Berechtigung  einwenden,  daß  die 
Kontrolle  ihre  Aufgabe  erst  dann  erfolgreich  durchführen  kann, 
wenn  sie  durch  die  obligatorische  Einführung  eines  einfachen, 
leichtverständlichen  und  übersichtlichen  Lagerbuches  unterstützt 
wird.  Der  Weinhandel  in  seiner  Gesamtheit  leidet  am  allermeisten 
selbst  unter  der  Konkurrenz  der  billigen  Halbweine.  Er  wird  nie 
Gesetzesvorschriften  widersprechen,  die  zur  Ausmerzung  von 
Mißbräuchen  dienlich  erscheinen,  wenngleich  er  die  unaufhörliche 
Behandlung  dieser  Frage  in  der  breiten  Öffentlichkeit  wegen  des 
nachteiligen  Eindrucks  auf  die  Konsumenten  mißbilligt.  Über  die 
Zwekmäßigkeit  der  zeitlichen  und  räumlichen  Verbesserungsvor- 
schriften sind  die  Ansichten  geteilt.  Allgemein  ist  man  dagegen 
der  Überzeugung,  daß  die  nach  dem  inoffiziell  vorliegenden  Ge- 
setzentwurf geplante  Einteilung  des  Reichs  in  Weinbaugebiete 
verfehlt,  die  Verschnittdeklaration,  die  Deklarationspflicht  der 
Zuckerung  im  Verkehr  mit  Wiederverkäufern  sowie  die  Auf- 
hebung des  §  16  Absatz  2  des  Gesetzes  über  den  Marken- 
schutz, so  sehr  die  Motive  zu  billigen  sind,  aus  taktischen  und 
praktischen  Gründen,  weil  sie  den  Handel  und  den  Absatz  schädigen, 
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ohne  dem  Konsumenten  zu  nützen,  zu  verwerfen  sind.  Man  gönne 
dem  Weinhandel  die  Bewegungsfreiheit  die  jedem  anderen  kauf- 
männischen Erwerbszweige  widerspruchslos  zugestanden  wird  und 
ohne  die  er  nicht  gedeihen  kann.  Frankreich  produziert  unter 
viel  günstigeren  Bedingungen  wie  Deutschland,  weiß  aber  doch 
die  Existenzbedingungen  seines  Weinhandels  besser  wie  wir  zu 
schützen.  Der  Erfolg  macht  sich  nicht  nur  im  Auslande  fühlbar, 
sondern  leider  auch  schon  in  Deutschlaud  selbst,  zum  Nachteile 
unseres  heimischen  Weinhandels  und  Weinbaus.  Der  französische 
Rot-  und  Weißwein  ist  auf  dem  besten  Wege,  den  norddeutschen 
Markt  vollständig  zu  erobern  und  führt  sich  auch  in  Süddeutsch- 
land immer  mehr  ein. 

Der  Umstand,  daß  mehr  Weinfirmen  erlöschen  als  neu  ge- 
gründet werden,  daß  viele  Söhne  von  Besitzern  altangesehener 
Weinhandlungen  einen  anderen  Beruf  ergreifen,  sollte  nicht  un- 
beachtet bleiben. 

Der  Verband  Rheinhessischer  Weinhändler,  der 
fast  alle  größere  Firmen  der  Provinz  Rheinhessen  umfaßt,  zählte 
am  Schluß  seines  Vereinsjahres  1906  07  138  Mitglieder;  Er  be- 
schäftigte sich  im  abgelaufenen  Jahre  hauptsächlich  mit  folgenden 
Fragen:  Revision  des  Weingesetzes,  Berechnung  der  Vergütung 
für  Packung,  Ausstattung  und  Abfüllung,  Flaschenbezug  für  die 
Mitglieder,  Beteiligung  der  Privaten  an  Weinversteigerungen, 
Warenzeichen  verschiedener  Art,  unlauterer  Wettbewerb.  Die  wich- 
tigeren Fragen  wurden  auch  auf  den  Vertreterversammlungen  des 
Bundes  südwestdeutscher  Weinhändlervereine  am  1 6.  u.  21 .  März  1 907, 
die  in  Mainz  stattfanden,  verhandelt.  Der  Bund  zählte  Ende  1907 
17  Mitglieder.  Der  Vorort  des  Bundes  ist  der  Rheinhessische 
Verband  in  Mainz. 


Das  Geschäft  in  ausländischen  Weinen  bewegte  sich  in  nor-  <>  öorde»ux-, 
malen  Grenzen.  Die  Einfuhr  von  Bordeaux-  und  Burgunderweinen  ^^Zm* 
hat  sich  eher  etwas  gegen  das  Vorjahr  vergrößert,  da  infolge  h»ndel- 
der  mangelhaften  Ernten  der  letzten  Jahre  in  Deutschland  die 
Nachfrage  nach  französischen  Weinen  größer  wurde.  Frankreich 
hatte  sowohl  in  1906  als  1907  ausgiebige  Ernten,  sowohl  quanti- 
tativ als  qualitativ,  und  es  steht  zu  erwarten,  daß  sich  die  Umsätze 
noch  vergrößern  werden,  umsomehr,  als  das  inländische  Produkt 
vom  eigenen  Vaterlande  so  stiefmütterlich  behandelt  wird. 

Infolge  der  mangelhaften  Ernten  wurden  beträchtliche  Mengen 
südfranzösischer  Weißweine  eingeführt,  deren  Beschaffenheit  keines- 
wegs geeignet  ist,  den  deutschen  Wein  zu  ersetzen.  Die  fraglichen 
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Weine  sind  minderwertig,  geben  keine  Garantie  für  Haltbarkeit 
und  werden  —  selbst  im  Verschnitte  —  manche  Enttäuschung 
bringen.  Der  deutsche  Wein  ist  eben  in  seiner  ganzen,  eigenen 
Zusammensetzung  nicht  als  solcher  zu  ersetzen  durch  Weine 
anderer  Herkunft. 

Die^Küfer  haben  infolge  der  Agitationen  ihrer  Führer  ihre 
Ansprüche  erhöht  und  die  Löhne  wurden  auch  etwas  in  die  Höhe 
geschraubt.  Der  Durchschnittslohn  eines  gewöhnlichen  Küferburschen 
beträgt  heute  ca.  25  Mark  pro  Woche  bei  freiem  Trünke. 


Das  Geschäftsjahr  1907  war  im  allgemeinen  günstig. 

Nach  der  Statistik  hat  der  Verbrauch  von  deutschen  Schaum- 
weinen im  Deutschen  Reiche  wiederum  eine  Zunahme  erfahren ; 
auch  in  der  Ausfuhr  ist  ein  Mehr  zu  verzeichnen  und  es  ist  Aus- 
sicht vorhanden,  den  Absatz  noch  weiter  auszudehnen. 

Die  am  1.  Juli  eingetretene  Zollermäßigung  auf  deutschen 
Sekt  in  den  Vereinigten  Staaten  hat,  so  weit  sich  dies  bis  jetzt 
übersehen  läßt,  einen  Aufschwung  des  Geschäftes  dorthin  nicht 
zur  Polge  gehabt. 

Der  hohe  Geldstand  wirkt  sehr  hemmend  auf  den  Eingang 
der  Ausstände,  welcher  Umstand  größere  Verluste  bringt,  da  den 
Abnehmern  im  allgemeinen  Zinsen  nicht  berechnet  werden  können. 

Über  die  Arbeiterverhältnisse  ist  etwas  besonderes  nicht  zu 
berichten. 

Ein  zweiter  Bericht  äußert  sich  über  die  Geschäftslage  gleich 
günstig.  Derselbe  hebt  aber  hervor,  daß  die  Einkaufsverhältnisse 
sich  dagegen  weniger  günstig  gestalteten,  da  infolge  des  geringen 
Ernteergebnisses  die  Preise  für  die  Champagner-Weine  durchweg 
eine  zum  Teil  beträchtliche  Erhöhung  erfuhren. 

Hinsichtlich  der  Arbeiter- Verhältnisse  konstatiert  der  Bericht, 
daß  auch  in  diesem  Jahre  erfreulicherweise  zwischen  Geschäfts- 
leitung und  Arbeitern  stets  gute  Beziehungen  bestanden. 

Die  Löhne  bewegten  sich  durchweg  in  aufsteigender  Richtung. 


8.  weinewig-  Das  Weinessiggeschäft  in  diesem  Jahre  war  schleppend,  her- 
n»lbr"SU  vorgerufen  durch  die  allgemeine  ruhige  Geschäftslage;  im  be- 
sonderen aber  noch  durch  die  überaus  schlechte  Gurkenernte. 
Die  Preise  der  Weine  stiegen  im  Laufe  des  Jahres  ganz  enorm 
und  hält  es  sehr  schwer,  demgemäß  höhere  Preise  für  Weinessig 
zu  erhalten. 
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Was  das  Essigspritgeschäft  betrifft,  so  ist  die  Nachfrage  und 
Umsatz  zufriedenstellend,  doch  lassen  auch  hier  die  Preise  sehr 
zu  wünschen  übrig.  Um  nicht  mit  direktem  Verlust  zu  arbeiten, 
war  man  gezwungen,  die  Verkaufspreise  etwas  höher  anzusetzen, 
doch  hält  es  auch  hier  sehr  schwer,  dieselben  mit  dem  stetigen 
Steigen  der  Rohmaterialienpreise  und  Handlungsunkosten  in  Ein- 
klang zu  bringen. 


Die  allgemeine  Geschäftslage  in  der  Branche  war  im  ver- 


v  Obst-  und 
Oemu»«- 

flossenen  Jahre  ganz  befriedigend ;  wenn  auch  der  Geschäftsumfang  konserven- 
sich  nicht  bedeutend  vergrößerte,  so  hatte  doch  die  unter  den  '"<i»*<"e- 
Fabrikanten  Süddeutschlands  geschlossene  Preis-Konvention  eine 
segensreiche  Wirkung  gezeitigt  und  den  überhand  genommenen 
Schleudereien  einigermaßen  ein  Ziel  gesteckt. 

Die  Fabrikation  der  berichtenden  Firma  beschränkt  sich  auf 
Konservierung  von  Früchten,  Gelees,  Marmeladen,  Frucht-Mark 
und  Fruchtsäften  etc.;  eine  Spezialität  des  Betriebes  sind  sogen.: 
Römische  Pflaumen  (Prunes  confites  oder  Carlsbad  Plums),  die 
jedoch  hauptsächlich  Exportartikel  sind;  neue  Artikel  wurden 
nicht  aufgenommen. 

Die  Produktion  hat  sich  in  einzelnen  Artikeln  vermehrt,  in 
anderen  vermindert;  es  hängt  dies  hauptsächlich  von  der  Ernte 
der  einzelnen  Obstgattungen  ab. 

Eine  besondere  Vermehrung  ausländischer  Handelsbeziehungen 
hat  nicht  stattgefunden. 

Die  erhöhten  Preise  der  Rohmaterialien  und  Hilfsstoffe  be- 
wirkte auch  eine  kleine  Preiserhöhung  für  fertige  Fabrikate ; 
immerhin  zeigen  sich  noch  speziell  bei  Warenhäusern,  die  von 
außerhalb  der  Konvention  stehenden  Fabrikanten  versorgt  werden, 
Verkaufspreise,  die  den  Lieferungspreisen  der  Konventions- 
firmen gleichstehen. 

Die  Anzahl  der  Pabriken  der  Branche  ist  in  unserem  Handels- 
kammerbezirke die  gleiche  geblieben. 

Die  Arbeitslöhne  haben  sich  um  zirka  10%  erhöht,  die  An- 
zahl der  Arbeiter  ist  ziemlich  dieselbe  geblieben. 

Die  früher  geäußerten  Wünsche  um  Einstellung  von  Obst- 
transport-Eisenbahnwagen, wenigstens  ähnlich  derjenigen  der  bayr. 
Pfalz,  sind  heute  zu  wiederholen ;  es  handelt  sich  dabei  speziell 
auch  um  geeignete  Wagen  zum  Erdbeer-Transport  ab  Metz  und 
Umgebung. 

Die  deutsche  Zollgesetzgebung  gegenüber  den  Vereinigten 
Staaten  und  die  Ausschließung  der  Einfuhr  amerikanischer  Ochsen- 
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zungen,  sowie  einwandfreier  erstklassiger  Marken  Cornet-beef  etc. 
hat  unserer  Branche  Gegen-Repressalien  gebracht;  so  muß  man 
jetzt  bei  der  Einfuhr  konservierter  Früchte  und  Gemüse  stets 
gewärtig  sein,  daß  dieselben  beanstandet  werden,  teils  wegen 
Färbens  derselben  oder  sei  es  bei  ersteren  durch  Verwendung 
von  kleineren  Zusätzen  Capillär-syrup  etc. ;  mit  einem  Wort,  es 
sind  meistens  schikanöse  Beanstandungen,  die  es  früher  nicht  gab. 

Daß  andererseits  auch  den  Vereinigten  Staaten  Unrecht  ge- 
schehen, indem  man  die  Einfuhr  obengenannter  Artikel  verboten 
hat,  das  steht  fest,  denn  bis  heute  ist  die  deutsche  Produktion 
nicht  in  der  Lage,  uns  einen  gleichwertigen  Ersatz  speziell  in 
Ochsenzungen  etc.  zu  bieten. 

Von  anderer  Seite  wird  uns  berichtet: 

Die  Geschäftslage  in  der  Konserven-Industrie  im  letzten  Jahre 
dürfte  als  eine  etwas  bessere  wie  in  den  Vorjahren  bezeichnet 
werden  können. 

Die  Gemüse-  und  Obsternte  war,  mit  Ausnahme  von  wenigen 
Sorten,  normal. 

Eine  Mindest-Preisvereinbarung  für  Früchte-Konserven  der 
hauptsächlich  inbetracht  kommenden  süddeutschen  Fabriken  trug 
dazu  bei,  daß  Abschlüsse  leichter  zu  bewerkstelligen  waren. 

Ein  großer  Schaden  für  die  gesamte  Konserven-Industrie  ist 
das  Verhalten  der  Presse,  die  ohne  jede  Unterlage  das  kaufende 
Publikum  ständig  beunruhigt  durch  haltlose  Aussprengungen  sog. 
Konservenvergiftungen. 

Da  bei  den  Millionen  von  Dosen  in  den  langen  Jahren  des 
Bestehens  der  Konserven-Industrie  seither  nicht  ein  einziger 
Fall  von  Vergiftung  durch  fabrikmäßig  hergestellte  Konserven 
nachgewiesen  werden  konnte,  ist  das  Verhalten  geradezu  frivol 
zu  nennen. 

Für  jeden  einzelnen  Fall  wurden  die  Beweise  für  die  Un- 
richtigkeit der  Nachricht  erbracht  und  sind  diese  sämtlich  im  Be- 
sitz des  Vereins  Deutscher  Konservenfabrikanten. 

Oft  erfolgen  auch  Berichtigungen  von  Zeitungsnachrichten, 
die  jedoch  nicht  allen  Lesern  der  falschen  Nachricht  bekannt  werden. 

Geradezu  unbegreiflich  ist  es,  wie  das  Reichsamt  des  Innern 
zur  direkten  Schädigung  der  gesamten  Industrie  beitragen  konnte 
und  dies  auf  Grund  eines  Materials,  das  unter  keinen  Umständen 
sorgfältig  geprüft  war.  Es  geschah  dies  auf  Veranlassung  des 
Vereins  für  Volks-Hygiene  in  Berlin,  der  die  Ausführungen 
eines  Herrn  Professor  Schottelius  zu  den  seinigen  gemacht  hatte. 
Letztere   Ausführungen   stützten  sich  auf  keinen  einzigen 
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Beweis  und  nur  die  falschen  Zeitungsnotizen  haben  bewirkt, 
daß  selbst  ein  Reichsamt  des  Innern,  indirekt  dadurch  veranlaßt, 
Verordnungen  erlassen  konnte,  die  unserer  Industrie  Schaden 
bringen  mußten. 


Die  allgemeine  Geschäftslage  des  verflossenen  Jahres  war  10.  Sauerkraut- 
gut,  indem  die  Ernte  sehr  ergiebig  war.    Die  infolgedessen  billigen  Fabrika,ion 
Preise  kamen  der  Allgemeinheit  zugute,  während  die  Fabrikanten 
von  Sauerkraut  durch  die  vorhergehenden  Rohabschlüsse  höhere 
Preise  zahlen  mußten  und  sehr  wenig  Gewinn  erzielten.  Der 
Geschäftsumfang  ist  derselbe  geblieben. 


Das  Jahr  1907  war  für  den  Getreidehandel  und  die  mit  ihm  11'hQetdrt|'df" 
zusammenhängende  Müllerei  ein  äußerst  bewegtes,  so  bewegt,  wie 
es  wohl  seit  Jahren  nicht  der  Fall  gewesen  ist  und  die  Getreide- 
preise haben  eine  wohl  selten  dagewesene  Höhe  erreicht,  trotzdem 
wir  eigentlich  in  keinem  Lande  eine  Mißernte  oder  dergl.  zu  ver- 
zeichnen hatten. 

Zu  Beginn  des  Jahres  war  das  Geschäft  allerdings  noch 
ruhig,  da  Argentinien  mit  seinen  billigen  Weizen-Offerten  die 
Preise  niederhielt  und  es  zeigte  sich  eigentlich  nur  für  Roggen 
eine  lebhafte  Aufwärtsbewegung.  Aber  schon  Ende  Januar  1907 
zogen  die  Argentinischen  Weizenpreise  um  ca.  Mk.  5.—  per 
Tonne  an  und  da,  wie  schon  erwähnt,  Roggen  bereits  anfangs 
des  Jahres  zu  steigen  begonnen  hatte,  wurde  die  Situation  immer 
fester  und  gegen  Ende  April  bis  anfangs  Mai  begann  plötzlich, 
namentlich  in  Roggen  und  Hafer,  eine  ganz  enorme  Hausse  und 
die  Preise  erlangten  besonders  für  die  beiden  genannten  Artikel 
eine  Höhe,  wie  wohl  seit  Jahren  nicht.  Roggen  insbesondere  machte 
sich  alsbald  sehr  knapp  und  man  war  infolgedessen  nicht  in  der 
Lage,  seinen  Bedarf  hierin  bis  zur  neuen  Ernte  zu  decken.  Dieser 
Umstand  blieb  natürlich  nicht  ohne  Einwirkung  auf  Weizen  und 
es  setzte  alsbald  auch  darin  eine  erhebliche  Preissteigerung  ein. 

Gar  bald  kamen  dann  Berichte  über  die  Aussichten  der 
neuen  Ernte,  die  von  den  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden 
Ländern:  Rußland,  Nordamerika  und  Rumänien  nicht  rosig  lauteten. 

Dagegen  waren  die  Aussichten  für  die  hiesige  Ernte  trotz 
des  verhältnismäßig  schlechten  Sommers  brillant,  und  da  man  auch 
gewohnt  ist,  den  Berichten  der  obengenannten  Länder,  insbesondere 
denen  Nordamerikas,  wenig  Glauben  zu  schenken,  ließ  man  die 
in  diesem  Jahre  für  den  Einkauf  verhältnismäßig  günstige  Zeit 
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von  Juni,  Juli,  August  ohne  nennenswerte  Benutzung  verstreichen. 
Als  sich  dann  aber  herausstellte,  daß  die  oben  erwähnten  Berichte 
doch  nicht  übertrieben  waren,  im  Gegenteil,  der  Ausfall  sowie 
die  Zufuhren  neuer  Ware  weit  hinter  den  Erwartungen  zurück- 
blieben, waren  alle  Vorbedingungen  für  eine  starke  Preissteigerung 
vorhanden  und  die  trat  denn  auch  gar  bald  ein.  Unterstützt 
wurde  die  feste  Situation  noch  durch  den  Umstand,  daß  wir  fast 
ohne  Vorrat  alten  Getreides  in  die  neue  Ernte  hineingingen  und 
bei  den  so  unrentablen  Auslandspreisen  stürzte  sich  alles  auf  die 
hiesige  Ware,  was  naturgemäß  auch  hierfür  eine  Preissteigerung 
bewirkte.  Es  ging  dann  mit  der  Hausse  immer  weiter ;  die 
Notierungen  an  der  Neuyorker  und  Berliner  Börse  wurden  von  Tag  zu 
Tag  höher  und  zwar  war  es  insbesondere  Berlin,  welches  in  dieser 
Hausse  die  Führung  Ubernahm.  Seine  Notierungen  gingen  von 
Ende  August  bis  Mitte  Oktober  für  Weizen  um  rund  Mk.  31. —  per 
Tonne  in  die  Höhe,  während  Neuyork  für  die  gleiche  Periode  von  99*» 
auf  115  cts.,  gleich  ca.  M.  24.  —per  Tonne  stieg.  Um  diese  Zeit,  also 
Mitte  Oktober,  hatte  aber  auch  die  Hausse  ihren  Höhepunkt  er- 
reicht, denn  alsdann  brach  plötzlich  über  Amerika  die  Finanzkrisis 
herein,  welche  die  Eigner  der  Ware  zwang,  ihre  Vorräte  zu  ver- 
kaufen und  zu  Geld  zu  machen,  was  selbstverständlich  ein  fort- 
währendes Sinken  der  Preise  im  Gefolge  hatte.  Roggen  wurde 
hiervon  weniger  betroffen,  er  ging  vielmehr  von  Anfang  bis  Mitte 
November  nochmals  um  ca.  Mk.  12.—  per  Tonne  in  die  Höhe. 
Dagegen  litt  Weizen  ganz  empfindlich  unter  dieser  Finanzkrisis  und 
wurde  tagtäglich  sowohl  in  Berlin  als  auch  in  Neuyork  flauer,  so  daß 
der  Preisunterschied  gegenüber  dem  höchsten  Stand  von  Mitte 
Oktober  zu  Ende  1907  in  Berlin  Mk.  16.—  per  Tonne  und  in 
Neuyork  7lU  cts.  also  ca.  M.  12.—  p.  t.  betrug. 

Das  Geschäft  wurde  durch  diese  Umstände  ganz  leblos, 
insbesondere  als  noch  die  Erhöhung  des  Bankdiskontes  auf  den 
noch  nie  dagewesenen  Satz  von  7Va°/o  kam,  wodurch  jede  Unter- 
nehmungslust gelähmt  und  nur  Käufe  von  der  Hand  in  den  Mund 
betätigt  werden. 

Eine  große  Schädigung  erlitt  auch  der  Getreidehandel  durch 
den  im  Oktober  und  November  in  Rotterdam  herrschenden  Streik 
der  Hafenarbeiter,  wodurch  mitunter  Schiffe  nicht  weniger  als  zwei 
Monate  in  Rotterdam  still  lagen  und  sich  hier  bei  uns  großer 
Mangel  an  greifbarer  Ware  einstellte.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen, 
wenn  sich  die  Rotterdamer  Hafenverhältnisse  endlich  einmal  derart 
gestalteten,  daß  man  von  derartigen  Belästigungen  verschont  bliebe. 

Über  die  Wirkung  des  neuen  Zolltarifs  habe  ich  mich  ja  in 
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meinem  vorjährigen  Bericht  dahin  ausgesprochen,  daß  derselbe  für 
den  Getreidehandel  bedeutende  Nachteile  und  Erschwerungen  im 
Gefolge  hatte  und  zwar  weniger  wegen  der  höheren  Tarifsätze 
selbst,  als  wegen  Aufhebung  jeglichen  Zollkredits  und  der  ge- 
mischten Transitlager,  und  wenn  ich  dann  weiter  sagte,  daß  dieser 
Umstand  bei  einem  hohen  Diskontsatz  ganz  bedeutend  ins  Ge- 
wicht falle,  so  gilt  dies  namentlich  für  den  jetzigen  Satz  von  7'/i°/o, 
und  die  damals  geschilderten  Nachteile  des  neuen  Zolltarifs  sind 
jetzt  eher  noch  größer. 

Was  nun  die  Ernteergebnisse  des  Jahres  1907  anbelangt,  so 
hatten  wir  in  unserer  Gegend  sowohl  quantitativ  wie  qualitativ 
eine  gute  Ernte.  Dagegen  hatten  Rußland  und  Rumänien  eine 
wohl  qualitativ  gute,  dagegen  quantitativ  geringe  Ernte  und  auch 
von  Nordamerika  wird  gemeldet,  daß  dieselbe  quantitativ  gegen 
das  Vorjahr  zurückstehe,  allein  die  so  kolossal  großen  Verschif- 
fungen von  dorther  lassen  uns  nicht  recht  daran  glauben.  Das 
Ergebnis  der  neuen  argentinischen  Ernte  liegt  nunmehr  auch  vor 
und  soll  dieselbe  in  jeder  Hinsicht  gut  ausfallen.  Der  Ertrag  soll 
gegen  das  Vorjahr  ganz  bedeutend  größer  sein. 

Weizen  lag  zu  Anfang  des  Jahres  sehr  gedrückt  durch  die 
schon  eingangs  erwähnten  billigen  Offerten  Argentiniens.  Auch 
Rumänien  war  sehr  billig  am  Markt,  so  billig,  daß  sein  Weizen- 
preis noch  hinter  dem  Roggenpreis  zurückstand.  Allerdings  waren 
dies  dann  auch  geringe  Qualitäten,  die  man  aber  immerhin  ganz 
gut  gebrauchen  konnte.  Die  Situation  besserte  sich  aber  gar  bald 
und  schon  Ende  Januar  begann  ein  stetiges  Anziehen  der  Preise 
bis  gegen  Mitte  Februar.  Dieselben  blieben  bis  Anfang  April  ziem- 
lich stehen,  schnellten  dann  aber  gewaltig  in  die  Höhe  und  selbst 
die  neue  Ernte  konnte  dem  keinen  Abbruch  tun,  im  Gegenteil, 
wir  erlebten  dieses  Jahr  das  Schauspiel,  daß  in  der  Ernte  die 
Hausse  erst  recht  einsetzte  und  kein  Aufhalten  mehr  war  bis 
Mitte  Oktober,  zur  Zeit  der  amerikanischen  Finanzkrisis,  welche 
besonders  Weizen  ganz  empfindlich  traf.  Der  höchste  Stand  für 
Redwinter-  und  Kansas- Weizen  war  um  diese  Zeit  Mk.  195.—  per 
Tonne  und  die  Preise  gingen  zurück  bis  Ende  1907  auf  Mk.  171.—  bis 
Mk.  172.—,  also  mehr  als  Mk.  20.—.  Argentinischer  Weizen,  der 
für  Frühjahrslieferung  auch  auf  ca.  Mk.  195.—  gestiegen  war,  ging 
sogar  noch  mehr  herunter  und  erreichte  den  Stand  von  Mk.  165.—. 
Nur  Rußland  ließ  sich  nicht  irre  machen  und  gab  so  gut  wie  gar 
nichts  nach,  ein  Beweis  dafür,  daß  man  die  Tendenz  hier  immer 
noch  als  fest  ansieht. 
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Roggen.  Dieser  Artikel  war  während  des  Berichtsjahres 
wohl  am  meisten  belebt  und  verhältnismäßig  gegen  anderes  Ge- 
treide immer  hoch  im  Preise.  Schon  gleich  Anfang  1907  setzte 
eine  kräftige  Aufwärtsbewegung  ein ;  Mitte  Februar  sanken  die 
Preise  allerdings  etwas  bis  gegen  II.  Hälfte  März.  Sie  gingen  aber 
gar  bald  wieder  in  die  Höhe  und  gegen  Ende  April  begann  dann 
eine  stramme  Hausse  bis  zur  Ernte,  denn  der  Artikel  machte  sich 
immer  knapper  und  es  trat  der  noch  nie  dagewesene  Fall  ein, 
daß  wir  vor  der  Ernte  keinen  Vorrat  mehr  an  alter  Ware  auf- 
zuweisen hatten. 

Zur  Zeit  der  Ernte  selbst  trat  allerdings  eine  Reaktion  ein 
und  es  kam  ein  Preissturz  von  nahezu  Mk.  30. —  per  Tonne. 
Allein  gar  bald,  als  unsere  Haupt -Exportländer  Rußland  und 
Rumänien  mit^Klagen  über  schlechte  Ergebnisse  hervorkamen,  ja 
Rußland  sogar  seine,  wenn  auch  nur  wenigen  Abschlüsse  mit  einer 
Vergütung  von  Mk.  30.  —  per  Tonne  zurückkaufte,  zog  der  Artikel 
wieder  stramm  an  und  erreichte  einen  fast  noch  höheren  Kurs, 
als  vor  der  Ernte.  Allerdings  bewirkte  die  amerikanische  Finanz- 
krisis  auch  hierin  ein  Sinken  der  Preise,  aber  im  Großen  und 
Ganzen  hat  sich  Roggen  ziemlich  gehalten. 

Interessant  ist  eine  Gegenüberstellung  der  Kurse  für  Weizen 
und  Roggen  in  Berlin  und  Neuyork  gegen  die  gleiche  Zeit  des 
Jahres  1906. 

Es  notierten: 

Berlin.    Roggen  (in  Mark  per  Tonne): 


Januar 

Februar 

Mirz 

April 

1906: 

172-178 

170V.-1723;, 

166V.-1707« 

164-168V* 

1907: 

166-173 

172V.-183V« 

171"/*-176 

174-186'/« 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

1906: 

157 '/«-165  V,. 

154V.-162 

152»/*- 158  V« 

152l;t-1561/« 

1907: 

1851/*   208*/ 1 

196«/4— 210 

182Vt-211 

183«/*-  205  Vi 

September 

Oktober 

November 

Dezember 

1906: 

154'/t— 162 

157J/<-163'/i 

157«/* -160'/* 

161»/«— 168Vt 

1907: 

200'/. -210 

203'  «  -214 

205  -217'/» 

212   -  204V« 

Berlin.    W  e  i  z  e  n  (in  Mark  per  Tonne): 

Januar 

Februar 

Mirz 

April 

1906: 

187'/, -193 

185l/i  188J/4 

179  -185'/* 

183V.-188 

1907: 

182V4-185'/, 

185'/,— 192'/* 

187V4-190V4 

189  -197»/4 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

1906: 

182'/i-1863/« 

180Vi-186 

174V*-182»/« 

172  -175 

1907: 

195'u-210V» 

199'/t-210,,4 

201*«— 211 

200*/ 1 -216  V. 

September 

Oktober 

November 

Dezember 

1906: 

173  -1771/. 

176»/«-179 

176V.-179'/* 

179'/*— 184»/» 

1907: 

217J/*-230V. 

217  -235V, 

221V.-230»/* 

221V.-222 
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in  e  u  y  o  r  k. 

Weizen 

(in  cts.  per  bushel): 

Januar 

Februar 

März 

April 

1906: 

90»/8-95'/< 

89  -92J/« 

85V.-89 

88l/i-91'/, 

1907: 

80  -83»/4 

83V.-85V« 

81 '  *  —85 

82V.-881/. 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

1906: 

93   -  95 

92   -  96 

81    -  91»/, 

77»/« -80V* 

1907: 

90  -106 

96T .— 103>/ 

4     97'/«- 103»/« 

92V4-99»;, 

September 

Oktober 

November 

Dezember 

1906: 

77'/*-  80»/. 

79    -  83 

80\4-  84''. 

80»/8-  82s/4 

1907: 

101V-1075/* 

105'/4-115 

991/»— 1077/« 

105»/h— 107»,, 

Hafer:  Anfangs  des  Jahres  war  hierin,  bei  behaupteten 
Preisen,  nur  ein  schwaches  Geschäft,  das  sich  jedoch  alsbald 
lebhafter  gestaltete.  Der  Artikel  zog  immer  mehr  an,  fremde 
Ware  machte  sich  knapp  und  war  sehr  gefragt,  so  daß  ganz  geringe 
Qualitäten  südrussischen,  Bulgar-  und  Laplata-Mafer,  die  man  sonst 
kaum  beachtete,  zu  ganz  ansehnlichen  Preisen  Nehmer  fanden. 
Die  neue  Ernte,  welche  bei  uns  in  Deutschland  gut  ausfiel,  be- 
wirkte allerdings  ein  Sinken  der  Preise  und  wenn  sich  dieselben 
auch  zeitweise  etwas  erholten,  so  wurde  doch  eine  derartige  Menge 
inländischer  Ware  aus  allen  möglichen  und  unmöglichen  Gegenden 
auf  den  Markt  geworfen,  daß  der  Artikel  bis  Ende  1907  niedrig 
blieb.  Ich  meine  natürlich  niedrig  im  Gegensatz  zum  Ausland, 
besonders  Nordrußland,  welches  seine  vor  der  Ernte  betätigten 
Abschlüsse  in  Hafer  mit  einem  ganz  ansehnlichen  Nutzen 
zurückkaufte  und  die  Preise  immer  hoch  hielt,  so  daß  von  dorther 
so  gut  wie  garnichts  kam. 

Futtergerste.  Hierin  war  das  Geschäft  recht  flott.  Die 
Preise  für  alte  Ware  zogen  beständig  an  und  nur  für  die  neue 
Campagne  waren,  wohl  im  Hinblick  auf  einen  guten  Ernteausfall, 
sehr  billige  Offerten  am  Markt,  die  denn  auch  fleißig  benutzt 
wurden,  so  daß  wohl  in  keinem  Jahre  hierin  so  viel  auf  Lieferung 
gekauft  worden  war.  Als  sich  jedoch  demnächst  zeigte,  daß  der 
1907er  Ernteertrag  bedeutend  hinter  den  Erwartungen  zurückblieb, 
trat  alsbald  eine  ganz  beträchtliche  Preiserhöhung,  nämlich  von 
ca.  Mk.  40.—  per  Tonne  ein  und  wenn  diese  auch  später  etwas 
abbröckelte,  so  blieb  der  Artikel  doch  immer  ziemlich  behauptet. 

Müllerei.  Dieses  Geschäft  hatte  im  verflossenen  Jahre 
viel  zu  leiden,  denn  die  so  enorme  Preissteigerung  vor  der  Ernte 
brachte  ihm  keinen  Nutzen,  sondern  großen  Schaden,  da  die  in 
dieser  Branche  üblichen  Abschlüsse  bis  zur  Ernte  1907  alle  auf 
Basis  der  niedrigen  Preise  betätigt  wurden. 

Der  Absatz  für  dieses  billig  gekaufte  Mehl  war  denn  auch 
so  flott,  daß  man  ihn  kaum  bewältigen  konnte.  Ein  gutes  mögen 
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diese  Umstände  denn  doch  für  die  Müllerei  bewirkt  haben,  näm- 
lich, daß  man  sich  nicht  mehr  dazu  versteht,  auf  so  lange  Zeit, 
wie  in  den  bisherigen  Jahren,  im  voraus  zu  verkaufen,  und  das 
trägt  immerhin  zur  Gesundung  des  Geschäftes  bei. 

Was  die  Mehlabschlüsse  nach  der  neuen  Ernte  anbelangt, 
so  konnte  man  derselben  nicht  froh  werden,  denn  bei  den  stets 
steigenden  Preisen  war  der  Abschluß,  den  man  heute  machte, 
anderen  Tags  zu  billig. 

Futterartikel  waren  die  ganze  Zeit  gut  gefragt  und 
das  Geschäft  hierin  sehr  lebhaft.  Die  Preise  hierfür  sind  auch 
sehr  gestiegen. 


i2.ottr*idc-und        Die  Geschäftslage  des  letzten  Jahres  war  befriedigend.  Die 

Kuttermittcl 

handri  hohen  deutschen  Zölle  sowie  die  schlechten  Ernte-Ergebnisse  des 
In-  und  Auslandes  bewirkten  ein  stetiges  Steigen  der  Preise  für 
Mühlenfabrikate,  Landesprodukte  und  Sämereien. 

Gegen  das  Vorjahr  war  der  Umsatz  wesentlich  größer. 
Die  Durchnittspreise  betrugen: 

für  Weizenschalen  Mk.  11  — 


„  Roggenkleie   „11.75 

„   Futtermehl   „    16  — 

„   Roggen   „  20.50 

„   Gerste   „    20  — 

„  Weizen   „  22.— 


Der  Umsatz  hauptsächlich  in  Futtermitteln  hat  sich  vergrößert. 

Die  Landwirtschaft  hatte  allen  Grund  bei  hohen  Preisen  ihre 
Erzeugnisse  zu  verkaufen  und  dafür  in  erhöhtem  Maße  Futter- 
artikel dazu  zu  kaufen. 

Gegen  Ende  des  Jahres  stiegen  die  Wasserfrachten,  welcher 
Umstand  nicht  ohne  Einfluß  auf  die  Preise  der  Artikel  blieb. 

Die  Arbeitslöhne  haben  sich  nicht  erhöht.  Die  Arbeiter  ver- 
dienen durchschnittlich  Mk.  4. —  pro  Tag. 

Die  hohen  Zölle  bewirkten  einen  Aufschlag  in  allen  Artikeln 
der  Branche.  Besonders  erschwerend  war  der  Verkauf  von 
Weizenmehl  an  die  Konsumenten,  denn  die  Preise  für  Weizenmehl 
stiegen  bis  zu  Mk.  35. —  per  100  kg,  für  Roggenmehl  bis  zu 
Mk.  33. — ,  so  daß  tatsächlich  das  Bäckergewerbe  nicht  bei  solchen 
Preisen  bestehen  konnte.  Es  war  aber  unmöglich,  daß  die  Bäcker 
in  gleichem  Maße  mit  den  Brotpreisen  in  die  Höhe  gehen  konnten 
und  noch  heute,  nachdem  die  Preise  um  etwa  Mk.  2 — 3  gefallen 
sind,  klagen  die  Bäcker  wegen  Unrentabilität  des  Gewerbes. 
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Die  neuen  Zölle  erschweren  das  Geschäft  ungeheuer,  da  sie 
die  arbeitende  Bevölkerung  hauptsächlich  betreffen. 

Das  ist  die  allgemeine  Klage,  die  man  jeden  Tag  beim 
Besuch  der  Kundschaft  hört. 

Es  ist  unter  allen  Umständen  für  das  Jahr  1910  die  Ab- 
schaffung der  Oktroi-Erhebung  zu  wünschen,  da  dieselbe  den  Mandel 
in  der  Stadt  Mainz  sehr  erschwert. 


Die  Verhältnisse  in  der  Mühlenbranche  sowohl  als  auch  im  M","e|-; 
Oetreidehandel  während  des  Jahres  1907  sind  als  ganz  außer- 
gewöhnlich zu  bezeichnen. 

Im  allgemeinen  ist  die  Konjunktur  eine  recht  gute  gewesen, 
da  der  Absatz  in  sämtlichen  Artikeln  ein  sehr  flotter  war  und  die 
Preise,  abgesehen  von  einigen  kurzen  Schwankungen,  sich  meistens 
in  steigender  Richtung  bewegten. 

Die  Verhältnisse  waren  außergewöhnlich,  weil  der  deutsche 
Roggen  bereits  im  April  zur  Neige  ging  und  deshalb  nur  russische 
und  rumänische  Ware  zur  Verarbeitung  in  Betracht  kam.  Infolge- 
dessen stieg  der  Preis  des  Roggens,  welcher  im  Januar  und  Februar 
per  100  kg  Mk.  17.—  kostete,  auf  Mk.  20  -  bis  Mk.  21.—  im 
Juni  und  Juli.  Im  Anfang  der  neuen  Ernte  fiel  derselbe  —  aber 
nur  ganz  kurze  Zeit  —  auf  Mk.  18. — ,  um  dann  stetig  aber  an- 
haltend zu  steigen,  so  daß  derselbe  im  Oktober  den  Preis  von 
Mk.  21.50  bis  Mk.  22.—  erreichte. 

Weizen,  für  welchen  im  Januar  Mk.  19.—  bezahlt  wurde, 
stellte  sich  im  Juli  auf  Mk.  21.—  bis  Mk.  21.50.  Statt  daß  nun, 
wie  in  gewöhnlichen  Jahren,  der  Preis  nach  einer  guten  Ernte  sich 
etwas  ermäßigte,  stieg  derselbe  nach  der  Ernte  rapid  und  zwar 
so,  daß  der  deutsche  Weizen  im  Oktober  Mk.  25. —  und  gute 
russische  Ware  Mk.  26.50  kostete.  Im  November  ging  der  deutsche 
Weizen  auf  Mk.  22.50  bis  Mk.  22.—  zurück,  währenddem  der 
russische  Weizen  seinen  Preis  von  Mk.  26.50  beibehielt.  Ameri- 
kanischer Weizen  verlor  im  November  gegen  den  Vormonat  eben- 
falls Mk.  2. —  per  100  Kilo.  Letzteres  wird  allgemein  dem  hohen 
Zinsfuße  zugeschrieben. 

Kleien,  Mais,  Gerste,  Schrot,  überhaupt  sämtliche  Futter- 
artikel erzielten  ebenfalls  ganz  enorme  Preise  und  hatten  das  ganze 
Jahr  hindurch  außergewöhnlich  schlanken  Absatz. 

Weizen-  sowohl  als  auch  Roggenmehl  war  sehr  begehrt,  mit 
Ausnahme  der  beiden  letzten  Monate,  in  welchen  der  Bedarf 
nachließ. 
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Obschon  die  Ernte  im  deutschen  Reiche,  hauptsächlich  aber 
in  Süd-Deutschland  als  eine  sehr  gute,  besonders  in  der  Quantität 
bezeichnet  werden  muß,  konnten  sich  die  Preise  doch  empor- 
schwingen, weil  die  Haupteinfuhrländer  für  Getreide,  wie  Rußland, 
Amerika  und  Rumänien,  wenig  Ware  anzubieten  hatten  und  infolge- 
dessen ihre  Preise  immer  mehr  in  die  Höhe  schraubten.  Ferner 
wirkte  noch  mit  der  langanhaltende  Kleinwasserstand  des  Rheines, 
infolgedessen  die  Ware  sehr  langsam  hereinkam  und  die  Frachten 
um  das  drei-  und  vierfache  gestiegen  sind. 

Die  Arbeitslöhne  haben  sich  gegen  das  Vorjahr  nicht  geändert. 

Der  Zoll  hat  sich  am  meisten  bei  Hafer  fühlbar  gemacht,  da 
Bayern  seinen  Hafer  nach  der  Schweiz  ausführte.  Infolge  der  hier 
gewährten  Rückvergütung  kostete  deutscher  Hafer  in  der  Schweiz 
Mk.  4.—  per  100  kg  weniger  als  im  deutschen  Reiche  selbst. 


Die  allgemeine  Geschäftslage  war  im  verflossenen  Jahr  nicht 
günstig.  Der  Umsatz  war  allerdings  etwas  höher  als  im  Jahre 
vorher. 

Seit  der  Ernte  gingen  aber  die  Mehlpreise  fortwährend  in 
die  Höhe.  Die  Brotpreise  stiegen  jedoch  nicht  im  gleichen  Ver- 
hältnisse, weil  die  hiesige  Bäckerinnung  in  Rücksicht  auf  die 
Konkurrenz  durch  den  in  diesem  Jahre  aufgenommenen  Betrieb 
der  Bäckerei  durch  die  Konsum-  und  Produktions-Genossenschaft 
mit  der  Preis-Erhöhung  zurückhielt. 

Die  Arbeitslöhne  waren  die  gleichen  wie  im  Vorjahre  und 
betrugen  21 — 30  Mk.  pro  Woche  bei  freiem  Brotbezug. 

Bei  Weizen  hat  sich  der  Zoll  insofern  bemerkbar  gemacht, 
als  der  deutsche  Weizen  nicht  genügend  Backfähigkeit  hat  und 
unbedingt  ausländische  Ware  herangezogen  werden  muß.  Deshalb 
konnte  auch  der  russische  Weizen  seinen  Preis  behaupten,  während 
der  deutsche  Mk.  3. —  per  100  Kilo  einbüßen  mußte. 

Der  Preis  des  Roggens  hatte  vor  der  Ernte  sehr  unter  dem 
hohen  Zolle  zu  leiden.  Im  April  ging  bereits  der  deutsche  Roggen 
zur  Neige  und  konnte  alsdann  nur  noch  fremde  Ware  vermählen 
werden.  Dadurch  stieg  der  Preis  des  Roggens  ganz  gewaltig  und 
kam  dabei  der  hohe  Zoll  vollständig  im  Preise  zur  Geltung.  Da- 
gegen konnte  sich  nach  der  Ernte  der  Preis  des  Roggens  von  dem 
erhöhten  Zolle  freimachen,  da  der  fremde  ganz  unrentabel  blieb 
und  nur  deutscher  Roggen,  in  welchem  Süddeutschland  eine  ganz 
besonders  gute  Ernte  sowohl  quantitativ  wie  auch  qualitativ  zu 
verzeichnen  hatte,  zur  Vermahlung  kam. 
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!n  Hülsenfrüchten  war  von  Januar  bis  zur  neuen  Ernte  «.  Und«- 
normales  Geschäft  zu   fast  unveränderten   Preisen,  nur  Linsen li^Xh'eT 
waren  gegen  den  Sommer  etwas  abgeschwächt.  utmkate. 

Neue  Hülsenfrüchte  setzten  im  Anschluß  an  letztjährige  a^hJldei.) 
Preise  verhältnismäßig  hoch  ein. 

In  Erbsen  hatte  Nord-Deutschland  eine  qualitativ  schlechte 
Ernte,  Rußland,  außer  mangelhafter  Qualität,  auch  quantitativ 
ein  geringes  Erträgnis  zu  verzeichnen. 

Schöne  Ware  beider  Provenienzen  kam  nur  ganz  vereinzelt 
auf  und  mußte  teuer  bezahlt  werden. 

Neue  Riesenerbsen  stiegen  von  August  bis  Dezember  von 
24  Mk.  auf  27  Mk.,  geschälte  Viktoria-Erbsen  von  32  Mk.  auf 
38  Mk.  per  100  Kilo  loco  Mainz. 

In  Linsen  hatten  Böhmen  und  Mähren  kleine  Ernten,  die 
zu  Beginn  der  Saison  teuer  auf  den  Markt  kamen  und  schlank 
aufgenommen  wurden.  Rußland  wies  eine  weit  bessere  und  größere 
Linsen-Ernte  auf,  als  vergangenes  Jahr;  Preise  waren  zu  Anfang 
für  Hellerlinsen  Mk.  50  bis  58  loco  Mainz. 

Mittlere  und  kleinere  Linsen  waren  aus  Rußland  zuerst  wenig 
angeboten  und  teurer,  als  inländische  Ware.  Bei  Jahresschluß 
gingen  Hellerlinsen  5—6  Mk.,  Mittellinsen  um  8—10  Mk.  zurück, 
allerdings  waren  die  späteren  Zufuhren  auch  nahezu  entsprechend 
minderwertig  gegen  die  zuerst  auf  den  Markt  gekommenen  hoch- 
feinen Partien.  Ende  Dezember  notieren  russische  Hellerlinsen 
44—52  Mk.,  russische  Mittellinsen  28—36  Mk.  loco  Mainz. 

In  Deutschland  hatte  für  Linsen  Thüringen  Mißernte  durch 
Regen;  Bayern  brachte  ziemlich  bedeutende  Quantitäten  mittlerer 
Sorten  und  erlöste  dafür  gute  Preise.  Kleinere  Produktions-Oebiete 
an  der  Nahe  und  in  der  Eifel  hatten  fast  nur  geringe,  verregnete 
Qualitäten,  die  zumeist  als  Futterware  Verwendung  finden  mußten. 

In  Bohnen  erwies  sich  die  Ernte  in  Ungarn  und  Galizien 
als  eine  gute  und  große. 

Die  Preise  bröckelten  nach  Deckung  des  ersten  Bedarfs  ab 
und  zwar  für  Ungar.  Rundbohnen  von  25  Mk.  auf  21  Mk  ,  für 
Galiz.  Langbohnen  von  28  Mk.  auf  25  Mk.  franco  Mainz. 

Mühlenfabrikate  hielten  sich  von  Beginn  des  Jahres  bis 
Ende  März  ziemlich  unverändert  auf  mittlerer  Preishöhe;  von  da 
ab  begann  auf  schlechte  Berichte  des  Auslandes  über  die  kommenden 
Getreide-Ernten  eine  Steigerung,  die  sich  —  da  Norddeutschland 
stark  unter  Regen  litt  —  im  Sommer  lebhaft  fortsetzte. 

13 


Digitized  by  Google 


Es  stiegen  von  April  bis  Oktober: 

Mehl    .    .   von  25  Mk.  auf  32  Mk. 
Hartgries  .     „    31    „     „    35  „ 
Graupen  .     „    21    „     „    25  „ 
Hafergrütze    „    35    „     „    40  „ 

loco  Mainz. 

Mit  Beginn  des  Dezember  gingen  Mehl,  Hartgries  und 
Graupen  um  ca.  1  Mk.  zurück,  das  Geschäft  war  schleppend 
unter  dem  Einfluß  des  hohen  Geldstandes. 

Von  anderer  Seite  wird  berichtet: 

Serb. -Bosnische  Pflaumen.  Die  Preise  für  1906er  Frucht 
gingen  bei  schwachem  Frühjahrsbedarf  von  Januar  bis  Mai  langsam 
zurück;  im  Juni  waren  die  kleineren  Bestände  110/120  und  90/100 
ausverkauft;  für  großstückige  (80/85)  kam  noch  einige  Nachfrage; 
ein  Sommergeschäft  blieb  aus,  da  frisches  Obst  frühzeitig  und  in 
reichen  Mengen  zu  Markt  kam. 

Das  Termin-Geschäft  für  1907  Serb.-Bosn.  Pflaumen  begann 
bereits  Mitte  März,  die  Preise  setzten  billig  ein,  da  die  Pflaumen- 
Kulturen  in  Serbien  und  Bosnien  in  guter  Verfassung  waren  und 
einen  reichen  Blüten-  bezw.  Frucht-Ansatz  versprachen.  Durch 
Kälte  und  regnerische  Witterung  wurde  aber  die  Blüte  zurückge- 
halten, solche  kam  reichlich  vier  Wochen  später,  als  in  normalen 
Jahren,  worauf  bereits  im  Mai  eine  Preistreiberei  für  Herbst-Ware 
begann,  die  sich  zu  wilder  Hausse  steigerte,  als  man  im  Juni  ersah, 
daß  die  Pflaumenbäume  in  Bosnien  nur  äußerst  wenig  Frucht 
angesetzt  hatten. 

Die  Preise  gingen  rapid  in  die  Höhe;  so  kosteten  ab  Save- 
Station 

110/120        9O100  80/85 

Mitte  März  Mk.  19         23  ■/<         25  «,4 
„     Juni     „    30  35  40 

Daß  die  Aussichten  in  Serbien  weit  günstiger  waren,  wurde 
in  den  Berichten  unterdrückt,  auch  stellte  man  zumeist  kleine 
Frucht  in  Aussicht,  während  sich  bei  der  Dörrung  mehr  große 
Pflaumen  ergaben;  90/100  und  80,85  mußten  dann  auch  im  Preise 
wesentlich  nachgeben,  während  110/120  Pflaumen  ihren  Preis  an- 
nähernd behaupteten. 

Nach  starken  Schwankungen  waren  bei  Jahresschluß 
für  110/120        90100  80/85 

Mk.  27  7*  30  35 

ab  Save-Station  gefordert,  Tendenz  steigend  bei  knappen  Vorräten. 
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Das  Erträgnis  für  1907  wurde  in  Bosnien  auf  ca.  800,  in  Serbien 
auf  ca.  3500  Waggons  gedörrte  Pflaumen  geschätzt. 

Californische  und  Bordeaux-Pflaumen  waren  dieses 
Jahr  so  hoch  im  Preise,  daß  sich  an  hiesigem  Platze  ein  irgend 
nennenswertes  Geschäft  nicht  entwickeln  konnte. 

Von  anderer  Seite  wird  berichtet: 

Der  Beginn  des  Berichtsjahres  1907  zeigte  für  viele  Artikel 
eine  gute  Nachfrage,  jedoch  hielt  dieselbe  nicht  lange  an,  und 
obwohl  der  Winter  bis  in  den  April  dauerte  und  die  darauf  folgenden 
Monate  kühl  und  regnerisch  waren,  was  man  sonst  für  den  Konsum 
von  Hülsenfrüchten,  Mühlenfabrikaten,  sowie  Dörrobst  für  günstig 
erachtet,  kam  in  das  effektive  Geschäft  bis  zum  Herbst  kein 
Leben  mehr. 

Dagegen  bemächtigte  sich  infolge  der  schlechten  Frühjahrs- 
witterung die  Spekulation  des  Herbst-Lieferungsgeschäftes.  Eine 
führende  Rolle  spielte  dabei  Nord-Amerika,  das  die  Preise  für 
Weizen,  Hafer  und  Obst  etc.  sprungweise  erhöhte.  Die  Hausse 
in  allen  Artikeln  hielt  den  ganzen  Sommer  Über  an  und  konnte 
sich  teilweise  noch  im  September  fortsetzen,  als  schon  feststand, 
daß  man  vielfach  das  Ernteergebnis  stark  unterschätzt  hatte. 

Plötzlich  kam  der  amerikanische  Krach  und  die  Preistreibereien 
hörten  auf,  aber  auch  das  bei  uns  kaum  in  Bewegung  gekommene 
solide  Herbstgeschäft  erlitt  einen  Rückschlag,  der  noch  vermehrt 
wurde  durch  die  sommerliche  Witterung  des  Monats  Oktober  und 
die  infolge  Kleinwasser  fast  eingestellte  Schiffahrt  auf  dem  Rhein, 
der  Donau  und  der  Elbe. 

Durch  den  letzten  Mißstand  litt  der  hiesige  Geschäftsverkehr 
der  Branche  in  diesem  Herbst  ganz  bedeutend,  zumal  erst  gegen 
10.  Dezember  eine  Besserung  eintrat.  Bis  dahin  mußten  den 
Rheinschiffern  hohe  Frachtzuschläge  bezahlt  oder  es  mußte  zu 
Bezügen  und  Versendungen  die  Eisenbahn  benutzt  werden,  wodurch 
in  den  meisten  Fällen  nur  Verluste  statt  Gewinne  sich  ergaben. 

Während  sich  nun,  trotz  gegenüber  den  im  Sommer  gehegten 
Erwartungen  bedeutend  besseren  Ernteergebnisses,  die  Preise  für 
Weizen,  Roggen,  Mais,  Hafer  und  für  die  daraus  erzeugten  Mühlen- 
fabrikate bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  hoch  hielten,  sind  Hülsen- 
früchte (besonders  weiße  Bohnen)  ganz  außerordentlich,  ebenso 
wie  amerikanisches  Dörr-  und  Trockenobst  im  Preise  zurückge- 
gangen. Durch  die  Krisis  in  Amerika  sind  viele  dortige  Firmen 
nicht  in  der  Lage  gewesen,  die  vorgekauften  Pflaumen  und  Ring- 
äpfel zu  übernehmen,  wodurch  diese  Artikel  von  Anfang  Oktober 
sukzessive  bis  Ende  Dezember  ca.  25%  billiger  wurden. 
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In  Bosnien  war  die  Pflaumenernte  heuer  nicht  groß  und  wurde 
deren  Ertrag  infolge  des  österr.-ungar.-serbischen  Zollkonflikts 
ausschließlich  für  den  Konsum  der  erstgenannten  Staaten  gebraucht. 

Dagegen  verblieb  fast  die  ganze  serbische  Pflaumenernte  für 
Deutschland,  England,  die  nordischen  Staaten  etc.  Da  außerdem 
Serbien  ca.  25%  mehr  gedörrte  Pflaumen  aufbrachte  als  im  Sommer 
geschätzt  wurde,  so  erlitten  die  Preise  nach  der  Ernte  auch  starken 
Rückgang.  Die  Qualität  dieser  Provenienz  läßt  in  diesem  Jahre 
leider  viel  zu  wünschen  übrig,  weil  die  gedörrte  Ware  durch  den 
abnormal  heißen  Monat  Oktober  sehr  zu  leiden  hatte. 

Im  allgemeinen  dürfte  aus  diesen  Gründen  das  Jahr  1907 
für  die  Branche,  trotz  der  teilweisen  Hausse-Konjunktur,  vieles  zu 
wünschen  übrig  lassen. 

Den  Gipfel  der  Unannehmlichkeiten  und  Verluste  brachte 
auch  noch  der  hohe  Diskont  während  der  letzten  3  Monate,  wodurch 
ein  großer  Teil  des  normalen  Geschäftsgewinnes  verloren  ging. 

Auch  die  stetig  zunehmenden  Konsum-Warenhäuser,  bezw. 
Firmen  mit  vielen  Filialen  (Detail-Verkaufsstellen),  schädigten  mit 
ihren  oft  unverständlich  billigen  Preisen  die  solid  geführten 
besseren  Detailgeschäfte.  Diese,  bisher  bemüht;  nur  gute,  reelle 
Waren,  womöglich  das  Beste  zu  liefern,  sind  dazu  nicht  mehr 
wie  in  früherem  Maße  kauffähig  und  naturgemäß  leidet  auch  der 
Grossist,  welcher  gewohnt  war,  vornehmlich  in  diesen  besseren 
Detaillistenkreisen  seine  Abnehmer  zu  suchen  und  zu  finden. 

Eine  der  unangenehmsten  Erscheinungen  ist,  daß  diese 
Konsum-Waren-Firmen  fast  durchgehends  bei  steigenden  Kon- 
junkturen, unbekümmert  um  dieselben,  ihre  günstig  eingekauften 
Waren  geradezu  verschleudern.  Wochenlang  werden  Haupt-Konsum- 
Artikel  billiger  detailliert,  als  dieselben  waggonweise  aus  allererster 
Hand  zu  haben  sind. 


Die  Durchschnittspreise  für  cj'e  Hauptartikel  waren: 

1907  1906 


Weizenmehl,  gute  Sorte  .... 

.    .    .  Mk.  30.50  Mk.  24.- 

33.— 

II 

31.- 

32.- 

II 

26.50 

22  — 

II 

18.50 

27.— 

>' 

25.- 

23.- 

1» 

21.- 

68.— 

II 

76.- 

38- 

>> 

42- 

22.50 

II 

25.50 

Geschälte  Hirse  

24  — 

II 

18.50 

Digitized  by  Googl 


197 


1907  1906 


Wicken  zur  Saat  

.  Mk. 

16.50  Mk. 

17.50 

Pflaumen  serb.-bosn.  in  Säcken 

80/5  .  . 

»» 

50.- 

>> 

35.— 

do. 

do.     do.  „ 

110/20  . 

pi 

40.- 

»» 

30.- 

do. 

Bordeaux  60/5  in  lh 

Kisten 

•  »» 

82.— 

>» 

72- 

do. 

do.       80/5   „  lii 

»» 

70- 

48.— 

do. 

Californische  40,50  in 

l/4  Kisten 

M 

84.- 

» 

70.— 

do. 

do.        60/70  „ 

» 

74.- 

»» 

58.  — 

96. 

>i 

85.- 

Nachdem  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  Malz  nur  schwacher 
Nachfrage   begegnete,    konnte   dasselbe  später  zu  anziehenden  fabr,kal,on 
Preisen  abgesetzt  werden,  da  Ungarn  eine  kleinere  Gerstenernte 
als  im  Vorjahre  erwartete  und  deshalb  für  neues  Malz  höhere  Preise 
in  Aussicht  standen. 

Die  Preise  der  neuen  deutschen  Gerste  stellten  sich  sehr 
hoch  und  betrugen  Mk.  20.—  bis  22.—  per  100  kg,  ein  Preis- 
stand, der  noch  selten  erreicht  wurde  und  teilweise  auf  den  aufs 
doppelte  erhöhten  Gerstenzoll  zurückzuführen  ist. 

Die  Verkaufspreise  des  neuen  Malzes  gestalteten  sich  der- 
artig, daß  für  den  Malzfabrikanten  fast  kein  oder  nur  ein  sehr 
geringer  Nutzen  verblieb. 

Zu  der  bisherigen  scharfen  Konkurrenz  der  Österreich-unga- 
rischen Malzfabriken  auf  dem  deutschen  Markte  ist  in  der  letzten 
Zeit  noch  diejenige  der  französischen  Malzfabriken  getreten. 

Durch  die  französische  Zollgesetzgebung  in  Verbindung  mit 
den  als  Ausfuhrprämie  wirkenden  „acquits  ä  caution",  welche  den 
Malzfabriken  in  Frankreich  zu  gute  kommen,  wird  die  Einfuhr 
französischen  Malzes  nach  Deutschland  zu  so  billigen  Preisen  er- 
möglicht, daß  die  deutsche  Malzindustrie,  insbesondere  diejenige 
in  der  Nähe  der  französischen  Grenze,  Schaden  erleidet  und 
fernerhin  sicher  noch  mehr  geschädigt  wird,  wenn  nicht  etwa  auf 
diplomatischem  Wege  oder  durch  eine  Änderung  in  der  deutschen 
Zolltarifierung  für  die  Beseitigung  dieses  Mißstandes  und  dieser 
Gefahr  für  die  deutsche  Malzindustrie  gesorgt  wird. 


Durch  fortwährend  steigenden  Absatz  war  es  notwendig  ge-  17- 
worden,  eine  Erweiterung  der  Fabrikation  eintreten  zu  lassen,  und 
da  dies  in  dem  seitherigen  Betriebe  nicht  geschehen  konnte,  so 
erbaute  die  Firma  auf  der  Ingelheimer  Aue  eine  neue  Fabrik  mit 
Bahn-  und  Wasseranschluß,  ausgestattet  mit  den  modernsten  und 
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vollkommensten  Maschinen.  Die  Arbeiterzahl  mußte  etwas  ver- 
größert werden.  Der  durchschnittliche  Lohn  beträgt  25  Mk.  für 
die  Woche. 

Der  Umsatz  erhöhte  sich  im  abgelaufenen  Jahre  von  13  000 
auf  17  000  Zentner,  aber  infolge  der  enorm  hohen  Fruchtpreise, 
denen  die  Preise  für  das  fertige  Fabrikat  nur  langsam  folgen 
konnten,  war  der  Verdienst  außerordentlich  gedrückt. 

is.Mopfcnhandei.  [)as  jahr  1907  begann  mit  einer  sehr  festen  Haltung  und 
steigenden  Tendenz  des  Hopfen marktes.  Die  Preise  der  besseren 
deutschen  Sorten  betrugen  Mitte  Januar  Mk.  100 —  bis  120. — 
per  50  Ko.  Dies  waren  die  Höchstpreise  der  ganzen  Saison;  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Januar  trat  ein  Umschwung  ein.  Der 
Exporthandel  nach  England,  der  bisher  dem  deutschen  Markte 
große  Quantitäten  entnommen  hatte,  ließ  nach,  da  amerikanische 
Hopfen  den  englischen  Markt  zu  überfluten  begannen.  Da  auch 
die  deutschen  Brauereien  ihren  Hauptbedarf  gedeckt  hatten,  ging 
die  Nachfrage  ganz  wesentlich  zurück  und  es  trat  eine  langsame 
Abbröckelung  der  Preise  ein,  die,  nachdem  auch  die  Ernteaussichten 
sich  sehr  günstig  gestalteten,  mit  wenigen  Unterbrechungen  bis 
zum  Schlüsse  der  Saison  anhielt,  so  daß  im  August  die  Preise 
der  besseren  Sorten  sich  nur  noch  auf  Mk.  40.—  bis  60.—  per 
50  Ko.  stellten.  Die  neue  deutsche  Hopfenernte  ergab  einen 
reichen  Ertrag.  Sie  war  etwas  größer  als  diejenige  des  Vor- 
jahres und  betrug  nach  den  Ermittelungen  des  statistischen  Amtes 
ca.  480  000  Zentner  ä  50  Ko.  Auch  die  meisten  außerdeutschen 
Länder  ernteten  mehr  als  im  Vorjahre  und  besonders  Böhmen 
hatte  eine  überreiche  Ernte. 

Die  Preise  gestalteten  sich  infolgedessen  billig  und  setzten 
im  September  für  die  besseren  deutschen  Sorten  auf  den  Pro- 
duktionsplätzen mit  Mk.  60.—  bis  80.—  per  50  Ko.  ein.  Der 
Einkauf  vollzog  sich  ruhig  und  die  Preise  blieben,  von  geringen 
Schwankungen  abgesehen,  für  die  besseren  Qualitäten  bis  zum 
Jahresschluß  ziemlich  unverändert.  Dagegen  sind  die  Preise  der 
mittleren  und  geringen  Sorten  zurückgegangen,  da  nur  durch  sehr 
billige  Preise  deren  Export  nach  England  und  Amerika  ermöglicht 
werden  konnte. 


Seitdem  das  Braugewerbe  zu  einer,  für  das  wirtschaftliche 
Leben  unseres  Volkes  bedeutsamen  Industrie  emporgeblüht  ist, 
hat  es  noch  kein  so  ernstes  Jahr  zu  bestehen  gehabt,  wie  das, 
über  welches  diesmal  Bericht  zu  erstatten  ist. 


Digitized  by  Google 


199 


Die  gesetzgeberischen  Maßregeln,  welche  der  vorletzte  Reichs- 
tag, wohl  ohne  die  Folgen  ganz  zu  überschauen,  beschlossen  hat, 
sind  jetzt  in  vollem  Umfange  zur  Wirkung  gekommen  und  haben, 
wie  befürchtet,  die  freudige  Vorwärtsentwickelung,  in  welcher  sich 
die  Brau-Industrie  bisher  befand,  jäh  gehemmt.*) 

Auch  das  Unternehmen  der  berichtenden  Pirma  hat  die 
Schwere  der  bekanntlich  zum  Teil  vornehmlich  gegen  die  erfolg- 
reichen Großbetriebe  gerichteten  Gesetze  jetzt  voll  zu  tragen 
gehabt. 

Die  Erhöhung  der  Brausteuer  beläuft  sich  für  ihren  Betrieb 
in  diesem  Jahre  auf  rund  Mk.  309000,  womit  die  gesamte 
Steuerleistung  der  Firma  in  diesem  Jahre  zu  dem  gewaltigen 
Betrage  von  Mk.  827  364  angewachsen  ist. 

Eine  über  die  ernstesten  Befürchtungen  noch  hinausgehende 
Wirkung  hat  zudem  der  im  Jahre  1906  neu  in  Kraft  getretene 
Zolltarif  geäußert. 

Seine  verdoppelten  Sätze  für  Gerste  stellen,  wie  der  Verlauf 
des  diesjährigen  Marktes  gezeigt  hat,  eine  höchst  wirksame  Sperrung 
der  deutschen  Grenze  gegen  die  Einfuhr  ausländischer  Ware  dar. 
Gestützt  darauf  konnten  die  Preise  der  für  den  Inlandsbedarf  allein 
keineswegs  ausreichenden  einheimischen  Gersten  trotz  durchaus 
nicht  ungünstiger  Ernte  zu  Preisen  hinaufgetrieben  werden,  welche 
bisher  nur  ganz  vereinzelt  in  völligen  Mißjahren  bekannt  waren. 

Die  Mehraufwendungen  für  Rohmaterialien,  verursacht  durch 
diese  Schutzzölle  der  Landwirtschaft,  werden  voraussichtlich  in 
der  Folgezeit  die  Gestehungskosten  der  Brauereien  nochmals  ganz 
außerordentlich  steigern,  und  würden  auch  die  berichtende  Firma 
bereits  in  der  vorliegenden  Bilanz  empfindlicher  treffen,  wenn  sie 
nicht  durch  Einteilung  der  Vorräte  in  diesem  Jahre  noch  einen 
Ausgleich  hätte  schaffen  können. 

Auf  der  anderen  Seite  hat  der  Firma  als  einer  exportierenden 
Großbrauerei  die  Bierpreis-Erhöhung  in  Mainz,  wie  in  dem  letzten 
Berichte  bereits  angedeutet,  nur  für  einen  verhältnismäßig  kleinen 
Teil  ihres  Gesamtausstoßes  besseren  Erlös  gebracht.  Fast  zwei 
Drittel  der  Kundschaft  wohnt  in  Gebieten,  in  welchen,  oft  in- 
folge der  Kurzsichtigkeit  einzelner  Brauereien,  eine  angemessene 

•)  Wenn  im  vorjährigen  Bericht  hierüber  gesagt  war,  daß  die  Erhöhung 
der  Brausteuer  „zum  Leidwesen  sämtlicher  Brauer"  nicht  in  der  Form  Ge- 
setz geworden  sei,  in  welcher  sie  vom  Reichsschatzsekretär  vorgeschlagen 
war,  so  sei  hierzu  zur  Klärung  geäußerter  Zweifel  ausdrücklich  bemerkt, 
daß  damit  der  Ansicht  sämtlicher  Brauereien  von  Mainz  und  Umgebung, 
der  großen  wie  der  kleinen,  Ausdruck  gegeben  war. 
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Steigerung  der  Verkaufspreise  in  der  Tat  bis  heute  noch  nicht 
gelungen  ist. 

Die  Betriebserträgnisse  sind  dementsprechend  empfindlich 
geschmälert. 

Daß  nicht  die  Berichte  aller  Brauereien  Gleiches  erkennen 
lassen,  trotzdem  tatsächlich  alle  Betriebe  unter  den  gleichen  Ein- 
bußen gelitten  haben,  ist  ein  verhängnisvoller  Fehler,  der  sich 
später  rächen  wird. 

Von  anderer  Seite  wird  berichtet: 

Das  diesjährige  Resultat  wurde  durch  die  Wirkungen  der 
erhöhten  Steuern  und  des  neuen  Zolltarifs  ungünstig  beeinflußt. 

Der  Absatz  betrug  165,321  Hektoliter,  konnte  also  trotz 
ungünstiger  Witterungsverhältnisse  nahezu  auf  vorjähriger  Höhe 
gehalten  werden. 

Die  Erhöhung  der  Brausteuer  bedeutet  für  den  Betrieb  der 
berichtenden  Firma  eine  Mehrausgabe  von  zirka  150000  Mk.  pro 
Jahr.  Dazu  kommt,  daß  durch  den  Zolltarif  für  Gerste  und  Hafer 
Preise  angelegt  werden  mußten,  wie  wir  sie  seither  noch  nie  be- 
zahlt hatten,  sodaß  die  Vorteile  der  eigenen  Produktion  des  Malzes 
einen  vollen  Ausgleich  für  die  Mehraufwendungen  nicht  erbringen 
konnten. 

Alle  Verbrauchsgegenstände,  namentlich  Kohlen  und  Hopfen, 
sowie  auch  die  übrigen  Materialien  sind  wesentlich  im  Preise  gestiegen. 

In  den  entfernter  liegenden  Absatzgebieten  ließ  sich  eine  an- 
gemessene Steigerung  der  Verkaufspreise  bis  heute  nicht  durch- 
führen und  da  gerade  in  diesen  Bezirken  ein  sehr  großer  Teil 
unserer  Produktion  abgesetzt  wird,  so  ist  ein  Ausgleich  für  die 
Mehrlasten  noch  nicht  erfolgt. 

Das  neue  Geschäftsjahr  hat  mit  ganz  enorm  hohen  Gerste- 
preisen eingesetzt  und  könnten  nur  ganz  besonders  günstige 
Witterungsverhältnisse  und  dadurch  bedingter  besserer  Absatz 
kompensierend  wirken. 


2o.paimk.rrn. und        [)er  Anfang  des  Jahres  1907  zeigte  in  den  ersten  Monaten 

Kotfo&dl- 

»abrikation.  auf  dem  Palmkern-Markte  ein  Fortbestehen  der  am  Schlüsse  des 
Vorjahres  maßgeblichen  hohen  Rohmaterialpreise,  denen  sich  die 
Forderungen  für  Palmkernöl  anzupassen  hatten. 

Unter  dem  Einfluß  spekulativer  Einwirkungen  auf  dem  Palm- 
kernmarkte zogen  im  Frühjahr  die  Preise  weiter  an  und  erreichten 
eine  Höhe,  welche  weder  zuvor  erreicht  war,  noch  erwartet  wurde. 
Die  geschäftliche  Lage  der  ölfabriken  wurde  durch  diese  enorme 
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Verteuerung  der  Palmkerne  eine  wenig  günstige,  da  der  ölkonsum 
sich  zunächst  sehr  zurückhielt,  den  Verbrauch  an  Palmkernöl  auf 
das  äußerste  beschränkte  und  trotz  hoher  ölpreise  an  den  Um- 
sätzen ein  nennenswerter  Gewinn  nicht  zu  ermöglichen  war. 

Infolge  der  auf  dem  Geldmarkte  sich  bemerkbar  machenden 
Knappheit  an  Barmitteln  und  der  dadurch  in  Aussicht  stehenden 
geschäftlichen  Krisis,  wichen  gegen  die  Mitte  des  Jahres  die  Forde- 
rungen für  Palmkerne  fortgesetzt,  um  im  Dezember  1907  nahezu 
wieder  auf  den  mittleren  Stand  früherer  Jahre  zu  kommen. 

Die  Anfuhr  an  Kernen  auf  dem  europäischen  Markt  war  be- 
trächtlicher wie  im  Vorjahr,  namentlich  zeigten  sich  in  der  zweiten 
Hälfte  noch  überraschend  große  Mengen  unverkaufter  Palmkerne. 

Die  Preise  für  Kopra  erfuhren  gegen  das  Vorjahr  eine  nennens- 
werte Abschwächung,  auch  wurde  Kopra  aller  Provenienzen  laufend 
auf  den  Märkten  angeboten,  doch  dürfte  gegen  das  Vorjahr  an- 
scheinend in  Folge  verminderten  Bedarfes  der  Industrie  an  pflanz- 
lichen Speisefetten  eine  allgemeine  Veränderung  der  Verarbeitung 
an  Kopra  zu  verzeichnen  sein. 

Der  Absatz  an  Ölkuchen  wies  während  des  Sommerhalbjahres 
nur  geringe  Mengen  auf,  so  daß  sich  bei  den  Fabriken  größere 
Vorräte  ansammeln  mußten,  welche  auch  trotz  der  in  dem  letzten 
Quartal  sich  geltend  machenden  regeren  Nachfrage  nach  Palm- 
kuchen noch  keineswegs  geräumt  werden  konnten. 

Die  Preise  in  Ölkuchen  haben  gegen  das  Vorjahr  eine  leichte 
Abschwächung  erfahren. 

Der  Betrieb  der  berichtenden  Firma  ist  während  des 
Jahres  1907  voll  beschäftigt  gewesen. 

Die  Versorgung  der  Palmkernölfabriken  der  Umgegend  ist 
wirtschaftlich  nur  im  Wege  des  Wassertransportes  durchzuführen, 
da  die  Frachtsätze  bei  Bahnbezug  eine  die  Existenz  von  inländischen 
Fabriken  ausschließende  Belastung  der  Ölfrüchte  zur  Folge  haben 
würden. 

Die  Löhne  nehmen  nach  wie  vor  eine  steigende  Richtung. 

Die  berichtende  Firma  des  Kolonialwaren -en  gros  -  Handels  21.  Koionui- 

wxrf n-Ofoß-  ui 

darf  im  Rückblick  auf  das  Jahr  1907  nicht  unzufrieden  sein.  Kicinh*ndri. 

Namentlich  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  war  ein  frischer  Zug 

im  Geschäft  und  ein  recht  lebhafter  Umsatz  bemerkbar,  während 

nach  Jahresschluß  hin  mehr  Zurückhaltung  eintrat.   Immerhin  ist 

eine  Steigerung  der  Umsatzziffern  für  das  ganze  Jahr  zu  verzeichnen, 

die  allerdings  auch  erhöhte  Betriebskosten  im  Gefolge  hatte. 
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Einige  Hauptartikel  der  Branche,  wie  Reis,  Hülsenfrüchte, 
Mühlenfabrikate,  Schmalz,  Speiseöle,  Seife  erfuhren  im  Laufe  des 
Jahres  erhebliche  Preissteigerungen,  und  es  konnten  infolge  lang- 
fristiger Deckungen  Konjunkturgewinne  erzielt  werden,  die  jedoch 
durch  Vorverkäufe  an  die  Kundschaft  zum  Teil  wieder  behoben 
wurden.  Die  abnorme  Teuerung  wirkte  auf  die  Lebenshaltung  der 
breiten  Schichten  der  Bevölkerung  ungünstig,  und  es  waren  in  den 
Detailgeschäften  der  Nahrungsmittelbranche  Einschränkungen  der 
Konsumenten  bezüglich  der  wichtigsten  Nahrungsmittel  deutlich 
bemerkbar. 

Im  Kolonialwaren-Detailgeschäft  herrscht  fast  durch- 
weg eine  gedrückte  Stimmung.  Eben  diese  obengenannten  hohen 
Lebensmittelpreise  und  die  wachsende  Konkurrenz  lassen  an  den 
meisten  Artikeln  nur  einen  geringen  Zwischennutzen  zu,  während 
die  Betriebsspesen  steigende  Richtung  haben.  Bemerkenswert  ist 
das  zielbewußte  Vorgehen  des  Verbandes  von  Fabrikanten  für 
Marken-Artikel,  der  seine  Abnehmer  durch  stramme  Organisation 
und  eventuelle  Ausschaltung  vom  Bezüge  zwingt,  die  festgesetzten 
Detailpreise  strikte  einzuhalten.  Es  wird  dieses  Vorgehen  von 
vielen  Detailleuren  als  lästig  empfunden,  und  doch  ist  das  Bestreben 
der  Fabrikanten  anerkennenswert,  da  die  Schleuderei  in  diesen 
Markenartikeln  unterbunden  und  ein  annehmbarer  Verdienst  daran 
sichergestellt  wird. 

Bezüglich  der  gesteigerten  Konkurrenz  sei  besonders  auf  die 
vermehrt  auftretenden  Filialen  von  großkapitalistischen  Firmen,  die 
ihren  Wohnsitz  und  ihre  Hauptbetriebe  auswärts  haben,  hingewiesen. 
Wenn  schon  diese  Filialen  auf  gesetzlicher  Basis  bestehen,  so  ist 
doch  nicht  zu  verkennen,  daß  nach  der  steuerlichen  Seite  die 
Gleichheit  der  Belastung  zwischen  ihnen  und  den  einheimischen 
Detailgeschäften  aufgehoben  und  zu  Gunsten  der  ersteren  ver- 
schoben werden  kann.  Angenommen,  der  auswärtige  Hauptbetrieb 
berechnet  seiner  oder  seinen  hiesigen  Filialen  die  Waren  zum 
hiesigen  Verkaufspreis,  so  wird  selbstredend  ein  Verdienst  in  den 
Filialen  nicht  erzielt,  sondern  dieser  fällt  dem  auswärtigen  Haupt- 
betrieb zu.  Die  Besteuerung  dieser  hiesigen  Filialen  auswärtiger 
Firmen  wird  dann  für  unsere  Kommune  nicht  paritätisch'  sein  mit 
der  steuerlichen  Belastung  des  ansässigen  Detailhandels.  Es  dürfte 
sich  daher  im  Interesse  ausgleichender  Gerechtigkeit  empfehlen, 
auch  hier,  wie  in  vielen  anderen  Städten,  eine  Sonderbesteuerung 
der  Filialen  auswärtiger  Firmen  nach  dem  Umsatz,  dem  Personal 
oder  sonstigen  Merkmalen  herbeizuführen.  Da  solches  nach  dem 
gegenwärtig  geltenden  hessischen  Gemeindesteuergesetz  nicht  an- 
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zugehen  scheint,  so  ist  zu  befürworten,  daß  in  dem  in  Kürze  zu 
erwartenden  neuen  Gemeindesteuer-Entwurf  ein  Modus  zur  Ein- 
führung einer  Filialsteuer,  nebst  einer  gerechten,  weitgehenderen 
Besteuerung  der  Konsumvereine,  für  die  Kommune  gefunden  wird. 

Der  Artikel  Kaffee  stand  im  Jahre  1907  stark  unter  dem 
Eindrucke  der  Tatsache,  daß  der  Staat  Sao  Paulo,  worauf  im  vorigen 
Bericht  schon  hingewiesen  wurde,  in  Verbindung  mit  europäischen 
und  amerikanischen  Kapitalisten  die  sogenannte  „Valorisation"  mit 
Kaffee  vorgenommen  hat.  Das  ist  dahin  zu  verstehen,  daß  der 
Staat  Sao  Paulo  angesichts  der  gegenwärtig  durch  große  Ernten 
bestehenden  Oberproduktion  gegen  8  Millionen  Sack  Brasilkaffee 
aus  dem  Markt  genommen  und  in  seinen  Besitz  gebracht  hat,  um 
den  Kaffee  später  bei  knapperen  Vorräten  zu  besseren  Preisen  zu 
verwerten.  Dieses  Vorgehen  ist  viel  und  scharf  kritisiert  worden,  und 
doch  ist  nicht  zu  verkennen,  daß  das  Eingreifen  der  brasilianischen 
Regierung  auf  großzügigen  Grundsätzen  beruht,  insofern,  als  den 
Kaffeepflanzern  stabilere  Verhältnisse  und  bessere  Durchschnitts- 
preise für  ihre  Produktion  gesichert  werden  sollen.  Die  letzten 
reichen  Kaffeeernten,  namentlich  in  Brasilien,  gaben  für  den  Welt- 
konsum einen  Überschuß.  Auf  große  Ernten  folgen  aber  natur- 
gemäß, teils  durch  Erschöpfung  der  Pflanzungen,  teils  infolge  von 
Witterungsverhältnissen,  auch  wieder  kleinere  Produktionen,  und 
wenn  die  „Valorisation"  mit  starker  Hand  durchgesetzt  wird,  woran 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  nicht  zu  zweifeln  ist,  dann 
werden  die  jetzt  eingesperrten  großen  Vorräte  zu  einem  Ausgleich 
für  den  Verbrauch  allerdings  auch  zu  besseren  Preisen  zu  dienen 
berufen  sein. 

Die  Kaffeepreise  an  sich  haben  im  Jahre  1907  große  Schwan- 
kungen nicht  erfahren.  Good  average  Santos  notierte  zu  Beginn 
des  Jahres  1907  per  Pfund  32  Pfennig  und  schloß  nach  periodisch 
kleinen  Abschwächungen  Ende  Dezember  auf  gleicher  Preis-Basis. 

In  der  Kaffee-Rösterei  war  der  Umsatz  ein  guter.  Leider 
ist  das  Zugabe-Unwesen  bei  Paket-Kaffee  noch  nicht  behoben. 
Das  Publikum  verlangt  diese  Form,  und  der  Röster,  der  sich  der- 
selben verschließt,  wird  mit  Sicherheit  in  seinem  Umsatz  erheb- 
liche Beschränkung  erfahren. 

Für  Zucker  waren  keine  Ereignisse  von  besonderer  Be- 
deutung für  1907  zu  verzeichnen.  Die  Preise  hatten  im  Januar 
mit  zirka  17.50  Mk.  pro  50  Kilo  ziemlich  niedrigen  Stand.  Im 
Sommer  und  Herbste  gingen  die  Notierungen  mit  Verringerung  der 
Vorräte  auf  19  Mk.  und  20  Mk.  Als  die  Erzeugnisse  der  neuen 
Ernte  auf  den  Markt  kamen,  bröckelten  die  Preise  bis  auf  etwa 
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18.50  Mk.  ab,  erhöhten  sich  jedoch  bald,  da  die  Welterzeugung 
für  1907/08  keine  allzugroßen  Zahlen  brachte,  und  Ende  Dezember 
galt  Zucker  wieder  etwa  20  Mk. 

Reis.  Die  Ernte  in  Rangoon  und  Saigon,  welche  Distrikte 
erhebliche  Produktion  haben,  war  außergewöhnlich  groß,  so  daß 
mit  billigen  Preisen  zu  rechnen  gewesen  wäre.  Da  aber  China, 
Japan  und  Vorderindien  mit  großem  Bedarf  in  Reis  hervortraten, 
kamen  Preise  zustande,  die  seit  Jahren  nicht  mehr  gezahlt  wurden. 
Nach  dem  Ende  des  Jahres  hin  erfolgte  Abschwächung,  da  die 
zweite  Hand  billigere  Vorkäufe  realisierte  und  im  allgemeinen  bei 
den  hohen  Notierungen  größere  Zurückhaltung  beobachtet  wurde. 
Der  hohe  Geldstand  kam  auch  bei  der  Preisbildung  in  diesem 
Artikel  zur  Wirkung.  Bemerkenswert  ist,  daß  Hamburg  im  Jahre 
1907  eine  Einfuhrziffer  für  Reis  von  über  21*  Millionen  Sack  hatte 
und  somit  eine  führende  Stellung  gegenüber  allen  anderen  Plätzen 
auf  dem  Kontinent  und  in  England  einnahm. 

Schmalz  hatte  im  ganzen  Jahr  hohe  Preise,  die  selbst 
durch  die  amerikanische  Finanzkrise  keine  wesentlichen  Änderungen 
erfuhren.  Ebenso  notierte  auch  Margarine  infolge  hoher  Ein- 
kaufswerte für  die  Rohprodukte  Rinderfett  und  Sesamöl  —  durch- 
weg ungewöhnlich  hohe  Preise. 

Amerikanische  getrocknete  Äpfel  hatten  zu  Jahres- 
beginn noch  hohen  Preisstand,  der  jedoch  bis  zum  Juni  mehr  und 
mehr  abbröckelte.  Als  dann  im  Sommer  Berichte  über  schlechte 
Aussichten  für  die  Äpfelernte  in  Amerika  kamen,  trat  Befestigung 
ein.  Es  herrschte  jedoch  wenig  Kauflust,  denn  der  Handel  steht 
solchen  Berichten  infolge  der  gemachten  trüben  Erfahrungen 
skeptisch  gegenüber.  Oft  versagen  auch  die  amerikanischen 
Exporteure,  wenn  sie  große  Verpflichtungen  übernommen  haben 
und  diese  zur  Zeit  der  Erfüllung  für  sie  nachteilig  sind 

Pflaumen.  Die  Vorräte  in  kalifornischen,  serbischen  und 
französischen  Pflaumen  konnten  im  Frühjahr  zu  guten  Preisen  in 
den  Verbrauch  übergeleitet  werden.  Über  die  neue  Ernte  in 
Pflaumen  genannter  Herkunft  kamen  ungünstige  Berichte.  Es  trat 
aber  auch  gar  keine  Kauflust  hervor,  denn  die  heimische  Ernte 
war  groß,  wie  selten,  und  es  wurden  in  den  Haushaltungen  viel 
Zwetschen  getrocknet  und  zu  Latwerg  eingekocht. 

Mandeln  wurden  im  Frühjahr  billig  angeboten  und  man 
betätigte  große  Abschlüsse.  Als  dann  die  italienische  Ernte  durch 
Sturm  und  Regen  stark  beschädigt  wurde,  gingen  die  Preise  sprung- 
weis in  die  Höhe.  Viele  Verträge  wurden  nach  der  erheblich  ver- 
zögerten Ernte  entweder  gar  nicht,  oder  nur  mit  großer  Verspätung 
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erfüllt,  wodurch  den  Importeuren  große  Verluste  entstanden. 

Ähnlich  war  die  Lage  in  Haselnüssen  und  Haselnuss- 
kernen,  die  in  den  gleichen  Ländern  produziert  werden  und 
durch  die  Naturereignisse,  ebenso  wie  Mandeln,  ungünstig  beein- 
flußt wurden. 


Vom  abgelaufenen  Jahre  ist  nichts  Günstiges  zu  berichten.  n-  Kolonial- 
Der  Hauptgrund  dieses  mehr  oder  weniger  schlechten  Verlaufes  Tuck«  ,  TeT' 
liegt  in  dem  andauernd  hohen  Geldstand,  der  schon  vom  Vorjahre und  Süjfrucht«- 
mit  übernommen    wurde    und,    nach   geringer    Abschwächung  M 
während  des  Sommers,  im  letzten  Herbst  noch  höher  als  je  zuvor 
stieg.  Die  dadurch  hervorgerufenen  Einschränkungen  des  Verbrauchs 
in  allen  Ständen  machen  sich  zuerst  in  der  Kolonialwarenbranche 
bemerkbar,  was  schlechten  Geschäftsgang,  geringeren  Absatz  und 
dadurch  wieder  schlechtere  Preise  verursacht.    Bei  alledem  sind 
die  Unkosten  eher  gestiegen,  und  so  verbleibt  am  Ende  des  Jahres 
ein  mehr  als  bescheidener  Gewinn.    Dazu  gesellten  sich  dann 
auch  noch  Mißernten  in  vielen  Gegenden  und  Produkten,  so  daß 
bei  vielen  Artikeln,  welche  in  früheren  Jahren  recht  erheblichen 
Umsatz  aufweisen  konnten,  der  Verbrauch  gleich  null  war,  die 
Preise  mancher  Waren  aber  dafür  ins  beinahe  Unermeßliche  stiegen. 

Kaffee  erlebte  das  erste  Jahr  der  sog.  Valorisation  in 
Brasilien,  womit  der  Preis  aufgebessert  und  stetiger  gehalten 
werden  sollte.  Einen  entscheidenden  Einfluß  hat  dies  Vorgehen 
nicht  auszuüben  vermocht,  der  Artikel  notierte  am  Ende  des 
Jahres  nach  kleinen  Schwankungen  dasselbe  wie  zu  Beginn.  Es 
war  durchweg  ein  schleppendes  Geschäft,  das  bis  in  die  kleinsten 
Betriebe  sich  sehr  fühlbar  machte  und  zu  bedeutend  geringerem 
Absatz  führte. 

Für  Zucker  hatte  die  Aussicht  auf  ein  vielleicht  wieder  zu 
Stande  kommendes  Kartell  der  deutschen  Zuckerraffinerien  höhere 
Preise  im  Gefolge,  welche  aber  sofort  nachließen,  als  diese  Hoff- 
nungen sich  nicht  verwirklichten.  Gegen  Ende  des  Jahres  gingen 
die  Preise  dann  langsam  aber  stetig  in  die  Höhe,  auf  kleinere 
Ernteergebnisse  hin.  Ein  größerer  Konsum  war  nicht  vorhanden 
infolge  der  geringen  Obsternten  und  der  völligen  Mißernte  in  Wein. 

Tee  war  lebhaft  gefragt,  aber  gerade  in  den  billigeren 
Konsumsorten  trat  gegen  Ende  des  Jahres  ein  fühlbarer  Mangel 
und  hohe  Preise  ein. 

Frische  Südfrüchte  hatten  flotten  Absatz,  wenn  auch 
bei  geringen  Preisen,  dagegen  war  in   getrocknetem  Obst 
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und  Südfrüchten  das  Geschäft  außergewöhnlich  schlecht.  Die 
amerikanischen  Obstsorten  erreichten  teils  das  doppelte  der  vor- 
jährigen Preise,  und  dieser  enormen  Steigerung  schlössen  sich  die 
Produkte  anderer  Länder  an.  Andere  Artikel,  wie  Mandeln, 
Haselnüsse  etc.,  setzten  gleich  hoch  ein  und  wichen  bis  Jahresende 
nicht  von  ihrem  hohen  Preisstand.  Das  Geschäft  war  demgemäß 
dermaßen  schlecht,  daß  manche  Händler  verschiedene  dieser  Waren 
überhaupt  nicht  führten,  weshalb  Nachfrage  und  Konsum  kaum 
nennenswert  waren. 


23.  Material- und        Während  man  das  Jahr  1906  im  Durchschnitt  als  ein  gutes 

Farbwaren-  _         ,       ,        .  t 

i.andci.  oewürz-  Geschäftsjahr  für  unsere  Branche  bezeichnen  konnte,  war  das  ver- 

s  "litk ?    flossene  Jahr  1907  kein  günstiges. 

Die  Geschäftslage  ist  im  allgemeinen  eine  recht  unerfreuliche 
gewesen,  hervorgerufen  durch  Zurückhaltung  der  Kunden  und 
durch  Rückgang  der  Preise  vieler  Artikel.  Die  Detailhändler 
kauften  nur  die  allernotwendigsten  Waren,  auch  nur  in  kleinen 
Posten,  und  Zahlungen  wurden  nur  an  den  äußersten  Terminen 
geleistet. 

Die  allgemein  ungünstigen  Verhältnisse  der  Detailgeschäfte 
wurden  durch  die  Konkurrenz  der  Warenhäuser,  Konsum-Vereine, 
und  der  sogenannten  Konsum -Schleuder -Geschäfte  noch  ver- 
schlimmert. Durch  die  geschäftlichen  Schwierigkeiten  wird  es  den 
mit  kleinen  Mitteln  arbeitenden  Detaillisten  fast  unmöglich,  ihre 
Position  zu  behaupten  und  sind  Verluste  an  der  Tagesordnung, 
wodurch  der  Zwischenhändler  sehr  in  Mitleidenschaft  gezogen 
wird,  dessen  Nutzen  durch  die  sich  stetig  mehr  bemerkbar 
machende  Preisdrückerei  und  durch  immer  zunehmende  Spesen 
an  Gehältern,  Löhnen  etc.  etc.  ohnehin  schon  sehr  beschnitten  ist. 

Oele  sind  auch  im  verflossenen  Jahre  wieder  im  Preis  ge- 
stiegen, besonders  Rüb-,  Mohn-  und  Sesamöl,  welche  die  letzten 
Jahre  verhältnismäßig  billig  waren. 

Leinöl  war  in  dem  Berichtsjahr  keinen  sehr  großen 
Schwankungen  unterworfen,  zum  Schluß  aber  flauer. 

Mandeln  waren  in  der  ersten  Jahreshälfte  zu  hohen 
Preisen  sehr  begehrt.  Gute  Ernteaussichten  in  sämtlichen  Pro- 
duktionsländern drückten  die  Notierungen,  die  sich  aber  bald 
wieder  erholten,  nachdem  man,  besonders  in  Italien,  für  neue 
Frucht  höhere  Preise  forderte.  Wie  in  jedem  Jahr,  so  wurden 
auch  im  Berichtsjahr  wieder  Lieferungsgeschäfte  sehr  frühzeitig, 
nachdem  die  Mandeln  kaum  geblüht  hatten,  sehr  billig  geschlossen. 


Digitized  by  Google 


207 


Verschiedene,  wenig  Sicherheit  bietende  Firmen,  lieferten  nicht, 
und  die  Käufer  mußten  sich  später  mit  Verlust  eindecken. 

Korinthen  hielten  das  ganze  Jahr  über  guten  Preis  und 
waren  auch  in  Qualität  gut. 

Rosinen  und  Sultaninen.  Die  Ernteaussichten  für  1907 
waren  günstig  und  auch  die  ersten  Offerten  für  Herbstware  billig; 
nach  Bekanntwerden  einer  nur  mäßigen  Ernte,  die  durch  Regen 
stark  gelitten  hatte,  stiegen  aber  die  Preise  auf  die  ungefähre 
Höhe  des  verflossenen  Jahres. 

Ringäpfel.  So  lebhaft  das  Geschäft  in  diesem  Artikel  im 
Jahre  1906/07  war,  so  ruhig  und  leblos  ist  es  1907/08.  Durch 
eine  sehr  kleine  Ernte  in  Amerika  sind  die  Preise  ganz  wesentlich 
gestiegen  und  sind  jetzt  zu  hoch  für  einen  Konsum-Artikel. 

Gewürze:  Muskatnüsse,  welche  im  letzten  Jahre  schon 
sehr  billig  waren,  sind  weiter  im  Preise  zurückgegangen  und  haben 
heute  einen  noch  nie  gekannten  Tiefstand  erreicht. 

Pfeffer  mußte  im  Laufe  des  Berichtsjahres  stetig  nachgeben 
und  zwar  in  allen  Sorten,  so  daß  die  Preise  reichlich  20  °/o  niedriger 
schließen,  gegenüber  dem  Stande  vom  Anfang  des  Jahres. 

Nelken.  Die  neue  Ernte  in  diesem  Artikel  war  eine  ziemlich 
gute  und  gingen  deshalb  die  Notierungen  ganz  erheblich  zurück. 

Canehl  hielt  im  Laufe  des  Berichtsjahres  seine  Preise. 

In  gemahlenen  Gewürzen  war  das  Geschäft  auch 
wieder  recht  lebhaft. 

In  Farben  war  das  Geschäft  nicht  günstig,  was  sowohl  mit 
dem  Zurückgehen  der  Bautätigkeit,  als  auch  mit  dem  ungünstigen 
Sommer  1907  zusammenhängen  dürfte. 

Die  Senffabrikation  war  auch  im  verflossenen  Jahre  nicht 
nutzbringend,  indem  die  Preise  der  Rohmaterialien  mit  den  Ver- 
kaufspreisen nicht  im  Verhältnisse  standen. 

Die  außergewöhnliche  Steigerung  der  Preise  von  Roh-Kakao  24.  K»kao-  und 
setzte  sich  in  steigendem  Maße  bis  Ende  September  ds.  Js.  fort,  ^JUSttoiu 
derart,  daß  schließlich  eine  Verteuerung  der  Rohware  bis  zu  150°/o 
zu  verzeichnen  war.  Von  Oktober  bis  Dezember  fanden  auf  den 
Hauptstapelplätzen  die  größten  Verschiffungen  des  Jahres  statt, 
was  in  Verbindung  mit  der  Finanzlage  in  Amerika  einen  Rückschlag 
von  etwa  20°/o  brachte ;  doch  heute  ist  der  Markt  wieder  soweit 
gebessert,  daß  dieser  Rückschlag  wieder  um  10°/o  eingeholt 
werden  konnte. 

Die  Preissteigerung  hatte  einen  Minderkonsum  in  allen  Welt- 
teilen zur  Folge,  den  man  auf  '/«  des  vorjährigen  Verbrauchs 
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schätzt.  In  dem  Betrieb  der  berichtenden  Firma  ist  es  gelungen, 
die  Umsatzsumme  durch  vermehrten  Verkauf  von  Fabrikaten  in 
höheren  Preislagen  gegen  das  Jahr  1906  auszugleichen.  Man  ist 
in  maßgebenden  Kreisen  nicht  der  Ansicht,  daß  der  Minderkonsum 
die  Marktlage  in  gleichem  Maße  beeinflußt.  Die  Ursache  der 
Preissteigerung  ist  zunächst  in  Spekulationen  zu  suchen.  Es  ver- 
lautet, daß  in  Lissabon  sich  ein  Konsortium  zu  diesem  Zwecke 
gebildet  hat,  das  über  10  Millionen  Mark  verfügen  soll.  Die  da- 
durch erzielten  hohen  Preise  übertrugen  sich  rasch  auf  andere 
Provenienzen,  und  so  kam  es,  daß  auf  der  ganzen  Linie  eine  nie 
geahnte  Werterhöhung  eintrat,  die  wohl  erst  dann  abnimmt,  wenn 
die  inzwischen  erfolgten  enormen  Anpflanzungen  von  Kakaobäumen 
Früchte  tragen  werden,  was  erst  in  3 — 4  Jahren  stattfinden  kann. 

Die  im  Herbst  1906  gebildete  Gruppenvereinigung  zur  Fest- 
legung von  dem  Markt  angepaßten  Fabrikatpreisen  hat  bisher 
gute  Dienste  geleistet.  Es  ist  dringend  zu  wünschen,  daß  die 
Fabrikanten  sich  ferner  treu  bleiben,  da  sonst  große  Gefahr  für 
unsere  Industrie  zu  befürchten  ist. 


25.  Backpudrr  £)je  Nachfrage  nach  den  Fabrikaten  Backpuder,  Kraftfutter 

labrikaiion.  und  Entfettungsmittel  für  Vernickelungsanstalten  war  im  ver- 
gangenen Jahre  so  befriedigend,  daß  alle  Teile  der  Fabrikation 
vollauf  beschäftigt  waren  und  eine  bedeutende  Vergrößerung  der 
maschinellen  Einrichtung  vorgenommen  werden  konnte. 

Die  Preise  des  Rohmaterials  —  amerik.  Mais  —  hielten  sich 
Anfang  des  Jahres  1907  auf  dem  Stand  des  Jahres  1906,  haben  aber 
in  der  letzten  Hälfte  1907  eine  Höhe  erreicht,  wie  sie  in  früheren 
Jahren  nur  vorübergehend  beobachtet  wurde.  Eine  wesentliche 
Ermäßigung  der  amerikanischen  Getreidepreise  erscheint  vorerst 
wenig  wahrscheinlich,  da  die  Berichte  über  die  argentinische  Ernte 
nicht  zuversichtlich  lauten. 

Infolge  der  erhöhten  Maispreise  konnten  die  Fabrikatpreise 
ohne  Schwierigkeit  entsprechend  erhöht  werden,  es  machte  sich 
aber  bei  den  Großabnehmern  eine  gewisse  Zurückhaltung  in  Kauf- 
abschlüssen bemerklich. 

Die  Aussichten  für  das  Jahr  1908  können  als  günstig  be- 
zeichnet werden. 


26.  Herstellung  [)je  Geschäftslage  im  vergangenen  Jahr  war  im  allgemeinen 

von  Zigarren  und 

Rauchtabak,   gut.    Produktion  und  Umsatz  haben  sich  vermehrt,  bei  gleichen 
Durchschnittspreisen  wie  im  Vorjahre. 
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Es  werden  Zigarren  und  Rauchtabake  hergestellt.  Neue 
Artikel  wurden  nicht  aufgenommen. 

Infolge  namhaften  Eingreifens  der  amerikanischen  Konkurrenz 
sind  Sumatra-Tabake  enorm  gestiegen  und  war  billiges  Material 
gar  nicht,  mittleres  nur  schwer  zu  beschaffen.  Auch  bessere 
Tabake  wurden  mit  50%  und  mehr  über  Taxe  bezahlt.  Durch 
Mißernten  in  Havanna  und  Brasilien  wurden  diese  Tabake  eben- 
falls enorm  teuer  und  noch  nie  dagewesene  Preise  dafür  angelegt. 
Trotz  dieser  erheblichen  Verteuerung  der  Rohmaterialien  war  eine 
Erhöhung  der  Verkaufspreise  nicht  durchzuführen  und  sind  daher 
die  Verhältnisse  in  der  Branche  am  Jahresschluß  ganz  besonders 
schwierig. 

Die  Arbeitslöhne,  welche  im  Durchschnitt  Mk.  7.50  pro  Mille 
betragen,  sind  ziemlich  dieselben  geblieben.  Arbeitskontraktbruch 
ist  nicht  zu  verzeichnen.    Die  Arbeiterzahl  wurde  vermehrt. 

Die  gesetzlichen  Bestimmungen  für  Zigarren-Fabrik-Betriebe 
haben  durch  Bundesratsverordnung  vom  Februar  1907,  wesentliche 
Änderungen  zum  Vorteile  der  Arbeiter  gebracht. 

Erschwerend  für  den  Verkehr  ist  die  Führung  der  Eisenbahn- 
züge über  Wiesbaden. 

Der  Eingangszoll  auf  Rohtabake  wurde  durch  den  neuen 
Zolltarif  nicht  berührt. 

Sehr  erwünscht  wäre,  wenn  die  Branche  nicht  weiter  durch 
Steuerprojekte  fortwährend  beunruhigt  würde.  Während  vor  zirka 
2  Jahren  der  Eingangszoll  auf  Rohtabake  eine  beträchtliche  Er- 
höhung erfahren  sollte,  will  man  den  Tabak  neuerdings  durch  eine 
Zigarren-Banderole-Steuer  weiter  erheblich  belasten.  Während  die 
Zigarrenfabrikanten  in  der  Steuer-Campagne  1905  zur  Zeit  des 
Einkaufes  von  Sumatra-Tabaken  zwischen  Tür  und  Angeln  standen, 
hemmt  sie  nun  die  geplante  Zigarren-Banderole-Steuer  in  ihrer 
weiteren  Ausdehnung.  Die  Zunahme  des  Geschäftes  erfordert 
dringend  eine  Vermehrung  der  Fabrikation ;  Arbeitermangel  am 
Platze  zwingt  die  Firma  zur  Eröffnung  einer  Filialfabrik,  welche 
jedoch  sofort  überflüssig  wird,  falls  das  Unglück  einer  Banderole- 
Steuer  eintreffen  sollte.  Ferner  müßte  der  hiesige  Betrieb  ebenfalls 
eingeschränkt  und  daher  ein  Teil  der  Arbeiter  entlassen  werden. 
Es  gibt  sicher  einen  bedeutenden  Rückschlag  das  hat  die 
Zigaretten-Banderole  gezeigt  -  und  wie  lange  derselbe  anhält, 
ist  vorläufig  nicht  absehbar.  Daher  wäre  es  ganz  und  gar 
angebracht,  daß  unserer  durch  die  Verteuerung  der  Rohtabake 
ohnedies  nicht  beneidenswerten  Branche  endlich  wieder  Ruhe  ver- 
schafft würde. 

14 
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27.  Zigarren- und        Das  abgelaufene  Geschäftsjahr  ist  als  ein  ziemlich  ruhiges 

Zigarettcnhandel        .        .  , 

zu  bezeichnen. 

Die  Zigarrengeschäfte  sind  je  nach  Lage,  was  den  Detailverkauf 
anbelangt,  zurückgegangen. 

Veranlaßt  wird  dies  ganz  besonders  durch  die  direkte  Ver- 
bindung mit  Wiesbaden.  Hier  am  Platze  haben  die  Fremden  gegen 
früher,  wenn  dies  überhaupt  der  Fall  ist,  zu  wenig  Aufenthalt, 
selbst  die  Geschäftsreisenden  besuchen  vielfach  Mainz  nur  durch 
Abstecher  ab  Wiesbaden,  auch  ist  es  im  Geschäft  fühlbar,  daß 
der  Rhein  gegen  frühere  Jahre  weniger  besucht  wird. 

Ganz  empfindlich  wird  der  Detailhandel  in  Mainz  dadurch 
geschädigt,  daß  das  kaufkräftige  Publikum  am  liebsten  außerhalb 
einkauft,  obwohl  am  Platze  branchekundige,  leistungsfähige,  der 
auswärtigen  Konkurrenz  dieSpitze  bietende  Kaufleute  vorhanden  sind. 

Der  Umsatz  ist  durch  größeren  Versand  nach  auswärts  auf 
gleicher  Höhe  geblieben. 

Der  Bezug  ausländischer  Zigaretten  ist  infolge  der  er- 
höhten Steuer  um  50%  zurückgegangen. 

Sämtliche  Rohmaterialien  sind  in  der  Zigarrenbranche  teurer 
geworden,  wodurch  der  Kleinhändler  geschädigt  ist,  da  die  Mehr- 
kosten, die  dem  Fabrikanten  entstehen,  auf  den  Händler 
abgewälzt  werden. 

Es  ist  dringend  zu  wünschen,  daß,  wenn  nicht  zahlreiche 
Existenzen  zugrunde  gerichtet  werden  sollen,  die  geplante  Bande- 
rolensteuer abgelehnt  und  eine  etwaige  neue  Steuer  in  einer 
anderen  Form  bewilligt  werden  möge. 


III.  Tierische  Rohprodukte  und  Fabrikate. 

Die  Geschäftslage  hat  sich  etwas  geändert.  Im  Frühjahr  war 
das  Vieh  noch  sehr  teuer  gewesen,  aber  seit  Mitte  Sommer  haben 
sich  die  Viehpreise  allmählich  gesenkt.  Am  Ende  des  Jahres  sind 
sowohl  Hornvieh  als  Schweine  bedeutend  im  Preise  zurück- 
gegangen, obschon  die  jetzigen  Preise  gegen  die  früheren  Jahre 
noch  immer  als  hoch  zu  bezeichnen  sind.  Am  billigsten  geworden 
von  Hornvieh  ist  die  geringe  Ware,  das  heißt  magere  Kühe, 
Bullen  etc.  Diese  Ware  wird  von  seiten  einiger  Metzger  zu  Schund- 
preisen annonciert  und  verkauft,  und  es  findet  hierin  ein  großer 
Umsatz  statt.  Da  auf  dem  hiesigen  Viehhof  nicht  genug  von  dieser 
geringen  Ware  aufgetrieben  wird,  so  suchen  diese  Metzger  noch 
andere  Märkte,  wie  Frankfurt,  Mannheim  etc.  auf,  um  den  Bedarf 
zu  decken.    Dieses  drückt  natürlich  stark  auf  den  Konsum  guter 
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reeller  Ware,  die  zum  großen  Teil  von  hiesigen  Viehhändlern  zu 
Markte  gestellt  wird.  Die  Metzger,  die  diese  Ware  umsetzen,  sind 
stark  geschädigt  durch  erwähnte  Konkurrenz,  was  auch  auf 
den  hiesigen  Viehhandel  zurückwirkt.  Der  Umsatz  hat  sich  infolge- 
dessen in  Hornvieh  etwas  verringert,  in  Schweinen  war  der  Umsatz 
wohl  etwas  größer. 

Die  Preise  für  gute  Ochsen  waren  im  Frühjahr  ungefähr 
Mk.  85.—  per  Zentner,  zu  Ende  des  Jahres  betrugen  sie  Mk.  75.— 
bis  Mk.  80.—  ;  für  gutes  Jungvieh  im  Frühjahr  Mk.  80.—  bis 
Mk.  85.—,  am  Jahresschluß  Mk.  68.—  bis  Mk.  75.—  per  Zentner. 
Oeringe  Ware,  wie  alte  Kühe  etc.,  wird  zu  allen  Preisen  verkauft. 

Das  Sinken  der  Fleischpreise  ist  herbeigeführt  durch  die 
geringere  Aufnahmefähigkeit  eines  großen  Teils  der  fleischessenden 
Bevölkerung,  der  sich  diesen  Luxus  jetzt  nicht  mehr  oder  nur 
noch  in  verringertem  Maße  leisten  kann. 

Die  Eisenbahnfrachten  sind  sehr  hoch,  da  lebendes  Vieh  als 
Eilgut  befördert  werden  muß. 

Die  Zahl  der  Firmen  ist  die  gleiche  geblieben,  Der  Umsatz 
auf  dem  hiesigen  Viehhof  in  lebendem  Vieh  im  letzten  Jahre  wird 
ungefähr  14  Millionen  Mark  betragen  haben.  Die  Arbeiterzahf  ist 
ungefähr  die  gleiche  geblieben. 

Die  Löhne  waren  unverändert. 

Ende  des  Jahres  fand  ein  starkes  Arbeiterangebot  statt. 

Zu  wünschen  ist  eine  bessere  Kontrolle  der  Viehwaagen  auf 
dem  Lande,  auf  denen  das  Vieh  verwogen  wird,  da  hierbei  oft 
Betrugsfälle  vorkommen. 

Der  neue  Zolltarif  hat  die  Einfuhr  von  ausländischem  Vieh 
sehr  erschwert.  Hierzu  kommen  aber  noch  die  sogenannten  Ab- 
wehrmaßregeln gegen  die  Einschleppung  von  Seuchen,  die  dazu 
angetan  sind,  die  Einfuhr  von  ausländischem  Vieh  unmöglich  zu 
machen.  Speziell  in  Mainz  ist  noch  die  Anordnung  getroffen,  daß 
ausländisches  Vieh  im  Seuchenschlachthof  abgeschlachtet  werden 
muß.  Dieser  ist  ganz  abgelegen,  so  daß  die  Ausführung  der  An- 
ordnung sehr  beschwerlich  ist. 

Es  wäre  wohl  angebracht,  sich  dieser  Sache  anzunehmen, 
da  in  Wiesbaden,  Frankfurt,  Mannheim  und  allen  anderen  Städten 
das  ausländische  Vieh  im  Schlachthaus  mit  dem  inländischen 
zusammen  geschlachtet  wird. 

Das  von  der  berichtenden  Firma  neuerdings  aufgenommene 
Darm-Importgeschäft  hat  sich  bisher  günstig  entwickelt. 

14* 
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29.  Fimch  und  Die  Fleischversorgung  litt  auch  im  abgelaufenen  Jahre  im 
Fi*i*chwaren  a,|gemeinen  unter  der  Knappheit  an  Kleinvieh  und  Großvieh.  Nur 

mit  Schweinen  waren  im  allgemeinen  die  Märkte  etwas  besser  be- 
schickt wie  1906.  Der  durchschnittliche  Preis  blieb  hinter  dem 
des  Vorjahres  zurück,  hielt  sich  indessen  auf  einer  den  gerechten 
Ansprüchen  der  Landwirtschaft  angemessenen  Höhe.  Die  höchsten 
Preise  brachte  der  August,  die  niedrigsten  wurden  zwischen  April 
und  Mai  gezahlt,  doch  traten  wesentliche  Schwankungen  nicht 
ein.  Die  Schweinefleisch-  und  Wurstpreise  gingen  durchweg  er- 
heblich zurück  und  es  kosten  heute  die  Hauptartikel  nicht  mehr 
als  schon  vor  Jahrzehnten. 


|  Das  Frühjahr  war  für  das  Eiergeschäft  nicht  günstig,  da  die 

Produktion  nach  den  kalten  Wintermonaten  plötzlich  zu  stark  ein- 
setzte und  durch  Preisstürze  große  Verluste  entstanden.  Das 
Sommergeschäft  war  durch  die  schlechte  Witterung  ebenfalls  un- 
günstig beeinflußt.  Der  Herbst  brachte  ebenfalls  Schwankungen, 
die  hohen  Preise  des  vorhergehenden  Jahres  wurden  erst  Ende 
November  erreicht,  als  frische  Ware  knapp  wurde.  Von  da  ab  war 
der  Absatz  gut  und  es  konnten  auch  angemessene  Preise  erzielt 
werden. 

Der  Durchschnittspreis  betrug  Mk.  60  pro  Mille. 

Der  Butterverbrauch  hat  sich,  obwohl  die  Preise  nicht  höher 
waren,  gegen  das  Vorjahr  vermindert. 

Die  Zahl  der  hiesigen  Firmen  hat  sich  um  eine  vermehrt. 

Die  Arbeitslöhne  blieben  die  gleichen  wie  vorher,  sie  betrugen 
Mk.  3  -4  pro  Tag. 

Die  Zollerhöhung  für  Butter  hatte  auf  den  Verdienst  der 
Händler  großen  Einfluß.  Der  größte  Teil  des  Bedarfs  muß  von 
Holland  gedeckt  werden,  und  da  die  Verkaufspreise  sich  nach  den 
deutschen  Märkten  richten,  so  war  bei  dem  großen  Umsatz  in 
ausländischer  Butter  der  Ausfall  für  die  Händler  ganz  enorm.  Der 
Durchschnittspreis  der  Landbutter  betrug  Mk.  1.10—1.15  der  Süß- 
rahmbutter Mk.  1.20  pro  Pfund. 


3i.  Eicrhandei,  Das  verflossene  Jahr  war  für  den  Eierhandel  wenig  günstig, 

Eik  A,b7m7n-Und  im  allgemeinen  sowohl,  wie  besonders  bezüglich  Bulgariens.  Die 
fabr.katiort.    Erscheinung,  die  schon  im  vorigen  Berichte  gekennzeichnet  wurde, 
nämlich,  daß  die  Spekulation  dem  ganzen  Geschäft  den  Stempel 
aufdrückt,  trat  auch  in  diesem  Jahre  zu  Tage  und  zwar  mit  mehr 
oder  weniger  großem  Mißerfolge. 
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Die  zunehmende  Konservierung  der  Eier  im  Kühlhaus  ver- 
ursachte im  Frühjahr  einen  anhaltend  hohen  Preisstand,  auf  den 
man  sich  in  den  Monaten  April  Mai  als  dauernd  einzurichten 
begann. 

Die  Versandländer  hielten  an  hohen  Forderungen  fest,  zu 
einer  Zeit,  als  der  Bedarf  zum  Konservieren  gedeckt  war  und  als 
gleichzeitig  der  Konsum  nachließ,  während  die  Produktion  unver- 
ändert stark  blieb. 

Es  wurde  zunächst  mit  Abwarten  auf  bessere  Nachfrage 
probiert.  Eine  vorzeitige  Hitzwelle  wirkte  nachteilig  auf  die 
Qualität  der  Ware  und  damit  ergab  sich  die  Notwendigkeit,  abzu- 
stoßen, was  zu  einem  Preiskrach  und  Verlusten  führte,  denen  sich 
auch  vorsichtige  Häuser  nicht  ganz  entziehen  konnten. 

Trotz  der  schlechten  Frühjahrserfahrungen  setzte  im  Herbst 
die  Spekulation  mit  Preistreiberei  stärker  denn  je  ein,  wohl  in 
dem  blinden  Bestreben,  die  Scharte  der  ersten  Saison  wieder  aus- 
zuwetzen. Auch  diesmal  ergab  sich,  wenigstens  teilweise,  ein 
Mißerfolg.  Der  flotte  Geschäftsgang,  auf  den  man  spekulierte, 
ließ  länger  auf  sich  warten,  als  die  aufgespeicherten  Waren  ver- 
tragen konnten,  verhältnismäßig  warme  Witterung  tat  ein  übriges 
und  es  kam  abermals  zu  Verlusten,  vor  allem  an  der  Qualität. 

Lebhaft  gestaltete  sich  das  Geschäft  erst  ab  Ende  November, 
wodurch  sich  das  Jahresergebnis  wohl  besserte,  ohne  indes  zu 
einem  befriedigenden  Abschlüsse  zu  führen. 

Es  mehren  sich  die  Anzeichen,  daß  die  übertriebene  Speku- 
lation im  In-  wie  im  Auslande  eingeschränkt  und  mancher  Aus- 
wuchs im  Konkurrenzverkehr  künftig  gemildert  oder  vermieden  wird. 

Man  ist  verschiedenenorts  bestrebt,  durch  freie  Verständigung 
oder  durch  Bildung  von  Vereinigungen  den  ärgsten  Mißständen 
zu  steuern. 

In  Eikonserven  war  das  verflossene  Geschäftsjahr  im 
ganzen  gut.  Größere  Preisschwankungen  oder  namhafte  Absatz- 
verschiebungen kamen  nicht  vor 


IV.  Holz  und  Holzwaren. 

Die  Geschäfte  unserer  Branche  haben  Ursache,  mit  dem  Ge-«  3~  Tajjn«n- 
schäftsgange  äußerst  unzufrieden  zu  sein.  Durch  die  Geldknappheit  a«chaft. 
wurde  die  Bautätigkeit  aufs  äußerste  eingeschränkt  und  dadurch 
die  davon  abhängigen  Sägewerke  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Der 
Absatz  war  das  ganze  Jahr  über  schleppend,  die  Nachfrage  kleiner 
als  das  Angebot.    Die   Preise  konnten   deshalb  nicht  in  das 
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wünschenswerte  Verhältnis  zu  den  Einkaufspreisen  kommen,  waren 
sogar  einen  Teil  des  Jahres  hindurch  verlustbringend.  Es  ist 
dringend  geboten,  beim  Einkauf  für  die  nächste  Saison  äußerste 
Zurückhaltung  zu  üben,  da  eine  Besserung  der  geschilderten  Zu- 
stände unwahrscheinlich  ist. 


33.  Holzhandel  Dje  Geschäftslage  im  vergangenen  Jahr  war  ruhig.  Die  un- 
^waro™*  günstigen  Oeldverhältnisse  brachten  einen  starken  Rückgang  in 
der  Bautätigkeit.  Die  hiermit  zusammenhängenden  Konkurse  im 
Baugewerbe  erschütterten  das  Zutrauen  bei  Kreditgewährung.  Trotz- 
dem erfuhren  die  Preise  im  Beginn  des  Jahres  eine  wesentliche 
Steigerung.  In  der  Hauptsache  ist  dies  auf  die  enormen  Rund- 
holzpreise zurückzuführen,  die  bei  den  Waldversteigerungen  erzielt 
worden  waren  und  die  notwendigerweise  höhere  Schnittwarenpreise 
zur  Folge  hatten.  Die  Preise  hielten  sich  auch  bis  zu  Ende  des 
Jahres,  doch  hatte  sich  eine  gewisse  Ängstlichkeit  verbreitet  und 
es  wurde  bei  geringen  Lagerbeständen  nur  der  Bedarf  gedeckt. 

Durch  Errichtung  eines  Bretterlagers  für  direkten  Versand 
in  Cham  im  bayrischen  Wald  hat  sich  der  Absatz  der  Firma 
wesentlich  gesteigert,  insbesondere  nach  dem  Mittel-  und  Niederrhein. 

Durch  die  Verlegung  ihres  Hauptlagers  nach  der  Ingelheimer 
Au  wurde  der  Firma  bei  ganzen  sowie  bei  halben  Waggonladungen, 
sowohl  beim  Eingang  als  auch  bei  dem  Versand  eine  Frachter- 
höhung (Überfuhr  und  Rangiergebühr)  von  je  Mk.  4.50  auferlegt. 
Sie  hat  dieserhalb  verschiedene  Petitionen  in  Gemeinschaft  mit 
den  anderen  Interessenten  des  Gebietes  unternommen,  die  jedoch 
abschlägig  beschieden  wurden.  Es  mag  sein,  daß  die  städtischen 
und  staatlichen  Eisenbahnverwaltungen  Gründe  zur  Aufrechthaltung 
des  Tarifes  haben,  sicher  jedoch  ist,  daß  er  eine  Schädigung  des 
Mainzer  Holzhandels  gegenüber  der  Konkurrenz  in  Mannheim, 
Frankfurt,  Biebrich  etc.  bedeutet. 

Die  Zahl  der  Firmen  blieb  die  gleiche. 

Infolge  Verlegung  des  Hauptlagers  der  Firma  nach  der  Ingel- 
heimer Au  mußten  die  Löhne  erhöht  und  die  Arbeitszeit  verkürzt 
werden. 

Die  Abnahme  der  Stückgüter  auf  der  Bahn  wird  mit  fort- 
während wechselnden  Bestimmungen  bis  zur  Unerträglichkeit 
erschwert.  So  verlangt  man  seit  kurzem,  daß  jedes  aufgelieferte 
Stück  bezettelt  werden  soll.  Da  nun  meist  Fuhren  von  100  bis 
300  und  mehr  Stück  zur  Bahn  gebracht  werden,  so  ist  diese  For- 
derung kaum  zu  erfüllen.  Bei  einem  Massenartikel  wie  Holz 
dürfte  sich  die  Bahnverwaltung  mit  einfacherer  Behandlung  be- 
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gnügen  können.  Der  Verdienst  an  der  Ware  ist  für  solche  Um- 
ständlichkeiten ein  zu  geringer;  ferner  wird  das  Ansehen  der 
Ware,  die  oft  an  kleinere  Händler  geht,  geschädigt  und  die  Bezugs- 
quelle verraten.  Zu  bemerken  ist,  daß  die  Vorschrift  nicht  auf 
Grund  irgend  einer  vorgefallenen  Unordnung  gegeben  wurde. 

Schon  oft  wurde  es  angeregt,  daß  eine  Güterannahmestelle 
auf  der  Ingelheimer  Au  errichtet  werde.  Diese  Annahmestelle  dürfte 
natürlich  die  Frachtsätze  des  Stückguts  nur  unwesentlich  erhöhen. 
Auch  hier  möge  auf  die  Notwendigkeit  dieser  Einrichtung  Im  In- 
teresse einer  schnellen  und  billigen  Warenbeförderung  nochmals 
hingewiesen  werden. 


Die  Geschäftslage  im  Holzhandel  und  dementsprechend  im  M-  n°Mhoii- 
Hobelwerkbetrieb  des  verflossenen  Jahres  hat  sich  von  Monat  zu 
Monat  verschlechtert. 

Die  Befürchtung,  die  betreffs  des  Nachlassens  der  Bautätigkeit 
am  Schlüsse  des  vorjährigen  Berichts  ausgesprochen  wurde,  ist 
leider  eingetroffen. 

Das  Zurückgehen  der  Hochkonjunktur  und  die  damit  ver- 
bundene Verteuerung  des  Geldes  hat  ein  sehr  wesentliches  Nach- 
lassen der  Bautätigkeit  zur  Folge  gehabt. 

Da  der  Holzhandel  und  speziell  der  Handel  mit  gehobelten 
Fußbodenbrettern  in  enger  Verbindung  mit  dieser  steht,  ist  die 
Beschäftigung  eine  immer  knappere  geworden.  Infolgedessen  sind 
die  Holzpreise  wieder  zurückgegangen  und  zwar  in  immer  mehr 
verstärktem  Maße,  je  weniger  die  deutsche  Holzindustrie  den 
nordischen  Importeuren  Aufträge  erteilen  konnte. 

Um  die  Hobelwerke  im  Betrieb  zu  halten,  und  aus  der  Be- 
fürchtung, die  Holzpreise  würden  noch  mehr  sinken,  hat  ein  Preis- 
unterbieten schon  von  Herbst  1907  angefangen,  das  in  den  beiden 
ersten  Monaten  des  neuen  Jahres  derartige  Dimensionen  annahm, 
daß  von  einem  Verdienst  im  Holzgeschäft  z.  Zt.  nicht  die  Rede 
sein  kann. 

Dabei  haben  auch  im  Herbst  1907  wieder  sehr  ungünstige 
Wasserverhältnisse  vorgelegen,  so  daß  ganz  außergewöhnlich  hohe 
Rheinfrachten  verlangt  und  bezahlt  werden  mußten.  Das  hat  noch 
weiter  dazu  beigetragen,  die  bereits  sehr  schlechten  Holzpreise  ver- 
lustbringend zu  gestalten. 

Zu  einigermaßen  zufriedenstellenden  Preisen,  die  noch  einigen 
Nutzen  boten,  konnte  immerhin  bis  zu  Anfang  Herbst  verkauft 
werden. 
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Notleidend  ist  jetzt  in  erster  Linie  die  Mobelwerkindustrie,  da 
diese,  wie  bereits  oben  ausgeführt,  von  der  Bautätigkeit  abhängt. 

Das  Brettergeschäft  kann,  wenn  die  allgemeine  Geschäftslage 
sich  bessert,  sich  deshalb  günstiger  gestalten,  weil  die  Rauhware 
zum  großen  Teil  in  der  Möbelindustrie  Verwendung  findet. 

Für  die  Hobelwerke  darf  man  für  das  laufende  Jahr  keine 
Besserung  erwarten,  da  die  Bautätigkeit,  selbst  wenn  ihr  durch 
weitere  Ermäßigung  des  Reichsbankdiskonts  Erleichterung  ge- 
schaffen wird,  zu  spät  einsetzen  dürfte. 

Es  ist  also  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  Geschäftslage  für 
den  Holzhandel  in  dem  neuen  Jahr  eine  ungünstige  bleibt  und 
eine  verlustbringende  sein  wird. 

35.  Fa»shoiz  Ejne    wesentliche   Änderung  gegen    das  vorhergegangene 

Geschäftsjahr  hat  im  Berichtsjahre  nicht  stattgefunden. 

Die  Bedarfsverhältnisse  haben  sich  nicht  gehoben,  während 
die  Gestehungskosten  dieses  Artikels,  in  Folge  der  andauernd 
hohen  Preise  des  Rohmaterials  (Eichenstammholz)  und  der  infolge 
dessen  zurückgegangenen  Produktion  in  Eichenfaßhölzern,  nach  wie 
vor  hoch  geblieben  sind. 

Hohe  Verkaufspreise  und  schwacher  Bedarf  aber  sind  Gegen- 
sätze, die  sich  nicht  gut  in  Einklang  bringen  lassen,  daher  der 
Geschäftsgang  unter  einer  Stagnation  litt. 

Da  das  Rohmaterial  (Eichenstammholz)  in  den  Produktions- 
gebieten  offenkundig  immer  rarer  und  teurer  zu  werden  verspricht, 
so  dürfte  die  Erzeugung  von  Eichenfaßhölzern  voraussichtlich  dem- 
nächst eine  noch  weitere  Einschränkung  erfahren,  und  bei  den  im 
allgemeinen  nicht  erheblichen  älteren  Vorräten  eine  Preisreduktion 
in  absehbarer  Zeit  schwerlich  eintreten  können. 


36  Fabrikation  [)er  Geschäftsgang  des  Betriebes  während  des  Jahres  1907 
Luxus-und feinen  war  im  allgemeinen  recht  lebhaft,  eher  etwas  besser  als  vorher.  Der 
°!.b.?Th4  Absatz  ging  fast  ausschließlich  nach  außen ;  in  Mainz  finden  feinste 
Möbel  nur  geringe  Aufnahme.  Außer  den  Möbeln  verfertigt  die 
Firma  feine  Bauschreinereiarbeiten  und  liefert  alle  zur  Innenaus- 
stattung gehörigen  Gegenstände.  Parketten  fabriziert  sie  auswärts. 
Die  Produktion  war  etwas  stärker  als  im  Vorjahre. 

Die  Firma  hat  im  neuen  Hotel  Adlon  in  Berlin  (Besitzer  ein 
Mainzer)  verschiedene  hochfeine  Räume  ausgestattet.  Auch  hat 
sie  für  den  Norddeutschen  Lloyd  wieder  eine  große  Schiffseinrichtung 
ausgeführt  (Dampfer  Kronprinzessin  Cecilie). 
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Roh-  und  Hilfsstoffe  steigen  seit  Jahren  unaufhaltsam  im 
Preise,  wodurch  das  Geschäft  sehr  erschwert  wird. 

Die  private  Bautätigkeit  begann  im  Laufe  des  Berichtsjahres  37  f,a,,<e,,- 
allenthalben  infolge  des  verteuerten  Geldes  nachzulassen,  und 
wird  sich  dieser  unerfreuliche  Zustand  voraussichtlich  im  kommenden 
Jahre  noch  fortsetzen.  Eichenparkett-Rohfriese  sind  deshalb 
und  aus  anderen  Gründen  stärker  angeboten  wie  im  vorigen  Jahre. 
Linoleum,  das  im  Preise  die  Hartholzparkettböden  nahezu  er- 
reicht, wurde  in  großen  Massen  in  staatlichen  Neubauten  noch 
verwendet,  zum  Schaden  unserer  Parkettindustrie.  Die  Zahl  der 
Sachverständigen,  die  das  Linoleum  nicht  als  vollen  Ersatz  für 
Parkett-  und  parkettartige  Hartholzbüden  ansehen,  ist  keine  geringe. 
Es  muß  sich  ja  schon  bald  zeigen,  ob  die  Linoleumböden,  zum 
Beispiel  in  Schulen,  an  Dauerhaftigkeit  und  Zweckmäßigkeit  die 
Hartholzböden  irgendwie  erreichen  können. 

Im  allgemeinen  war  die  Geschäftslage  im  Berichtsjahre  die  38  ^^r.kaiion 
gleiche  wie  in  den  vorhergegangenen  Jahren  und  ist  eine  gute™"1 
zu  nennen. 

Die  Erzeugnisse  der  Firma  sind  Sitzmöbel. 

Die  Rohmaterialien  sind  sämtlich  im  Preise  gestiegen,  auch 
sind  die  Arbeitslöhne  infolge  der  Lohnbewegung  im  vorigen  Jahre 
wieder  erhöht  worden. 

Infolge  des  allgemeinen  Niederganges  im  Baugewerbe  ist  die  Ge-  ^J^***" 
schäftslage  auch  im  Rolladen-  und  Jalousiengeschäft  nicht  zum  besten.  ul^on"^™». 

Im  Vergleich  mit  den  Vorjahren  ist  ein  10— 12%iger  Nach-    Holz  und 
laß  in  den  Umsätzen,  trotz  bedeutender  Anstrengung  zur  Herein- 
bringung der  Aufträge,  nicht  zu  vermeiden  gewesen. 

Die  Preise  gegen  das  Vorjahr  sind  in  den  benachbarten  Be- 
zirken um  ungefähr  10°o  heruntergegangen,  so  daß  z.  Z.  hier 
unter  Selbstkosten  gearbeitet  wird.  Auf  entfernteren  Plätzen  war 
es,  dank  der  Wirksamkeit  von  Verbänden,  möglich,  die  Preise  auf 
einer  besseren  Höhe  zu  erhalten. 

Der  Preisrückgang  hat  zur  Folge  gehabt,  daß  eine  Anzahl 
kleiner,  vielfach  insolventer  Konkurrenz-Unternehmungen  sich  nach 
kurzer  Zeit  wieder,  meist  im  Konkurs,  aufgelöst  haben. 

Die  Handelsbeziehungen  zu  der  Schweiz  sind  infolge  der 
Zollhöhe  vollständig  unterbrochen. 

Die  starke  Aufwärtsbewegung  der  Preise  für  Rohmaterialien, 
d.  h.  deutsche  und  schwedische  Hölzer,  ferner  die  hohen  Eisen- 
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preise  haben  die  Gewinn-Chancen  wesentlich  reduziert.  Erst  Ende 
des  Jahres,  bei  der  allgemeinen  Geschäftsflaue,  ist  wieder  ein 
Sinken  der  Eisenpreise  eingetreten.  Zum  Teil  war,  insbesondere 
in  Feinblechen,  im  Anfang  des  Geschäftsjahres  selbst  bei  sicherster 
Kassazahlung  von  deutschen  Firmen  nichts  zu  haben,  oder  die  Aus- 
führung war  mit  solchen  Lieferzeiten  verknüpft,  daß  sie  die  Offerte 
an  sich  illusorisch  machten.  Es  mußten,  um  den  Betrieb  aufrecht 
zu  erhalten,  Bleche  von  England  bezogen  werden.  Die  Erhöhung 
der  Erzeugungskosten  ist  durch  die  Steigung  der  Rohmaterialien- 
preise auf  ungefähr  5°/o  zu  veranschlagen. 

Die  Zahl  der  Firmen  gleichen  Faches  im  Handelskammerbezirk 
hatte  sich  im  vergangenen  Jahre  um  3  vermehrt,  wovon  2  wieder 
mangels  Erfolges  eingegangen  sind. 

Die  Arbeiterzahl  hat  sich  um  ca.  20°/o  reduziert,  angesichts 
der  ungünstigen  Bedingungen  im  Fache. 

Die  Arbeitslöhne  sind  auf  Grund  eines  mit  den  Arbeitern 
geschlossenen  Vertrages  um  ca.  5>  gestiegen  und  werden  auch 
noch  im  folgenden  Jahre  auf  Grund  des  gleichen  vor  2  Jahren 
geschlossenen  Vertrages  steigen 

Der  Durchschnittslohn  in  der  Branche  ist  44  V*  Pf.  pro  Stunde. 

Die  Umsätze  der  im  Bezirk  der  Handelskammer  bestehenden 
gleichartigen  Geschäfte  dürfte  900,000  Mk.  betragen,  die  sich  auf 
ungefähr  9  Firmen  verteilen,  von  denen  allerdings  einzelne  sehr 
geringe  Umschläge  haben. 

Es  ist  durch  entsprechende  Notstandsarbeiten  und  andere 
Vorratsarbeiten  möglich  gewesen,  einen  ziemlich  bedeutenden 
Arbeiterstamm  zu  erhalten,  sodaß  eine  Durchschnittsbeschäftigungs- 
dauer von  15  Jahren  sich  herausrechnet,  trotz  der  schwankenden 
wirtschaftlichen  Verhältnisse.  Es  kann  dies  als  ein  wesentlicher 
Teil  der  Arbeiterfürsorge  betrachtet  werden.  Außerdem  ist  es 
gelungen,  die  Arbeitszeit  im  vergangenen  Jahre  auf  9V2  Stunden 
herabzusetzen,  im  nächsten  Jahre  wird  sie  nur  9  Stunden  betragen. 
Es  ist  ferner  gelungen,  den  Alkoholgenuß  innerhalb  der  Fabrik- 
räume dauernd  zu  beseitigen  und  an  seiner  Stelle  selbst  fabrizierte 
Limonaden  und  Selterswasser  einzuführen. 

Die  Zollgesetzgebung  des  Reiches  hat  wohl  anerkannter- 
maßen die  Lebensmittelteuerung  hervorgerufen,  dadurch  eine  große 
Unruhe  in  den  Arbeiterkreisen  und  eine  dringende  Tendenz  zur 
Erhöhung  der  Arbeitslöhne  geschaffen,  der  man  gerecht  geworden 
ist,  während  es  schwer  war,  auch  nur  annähernd  ein  Äquivalent 
in  der  Steigerung  der  Verkaufspreise  zu  erreichen.  Dringend 
wünschenswert  ist  die  Bekämpfung  der  fast  allgemeinen  Tendenz 
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des  Lokal-Patriotismus,  die  es  dahin  gebracht  hat,  daß  insbesondere 
im  Badischen,  Alt-Bayerischen  und  Württembergischen,  ferner  auch 
im  Preußischen,  namentlich  in  Gemeinden  wie  Frankfurt,  es  direkt 
unmöglich  ist,  für  einen  nicht  dort  ansässigen  oder  fabrizierenden 
Reichsdeutschen  unter  gleichen  Bedingungen  zu  verkaufen  wie  der 
Einheimische.  In  Baden  soll  sogar  eine  Regierungsverordnung  er- 
lassen sein,  daß  dem  in  Baden  ansässigen  Fabrikanten  unter 
allen  Umständen  vor  dem  badischen  Händler  oder  Vertreter  einer 
auswärtigen  Firma  der  Vorzug  gegeben  werden  muß.  Dadurch  ist 
es  direkt  ausgeschlossen,  bei  Submissionsgeschäften  durchzudringen, 
ohne  ganz  bedeutend  im  Preise  herunterzugehen.  Es  kommt  dies 
den  alten  Zollschranken  vor  dem  Zollverein  in  der  Wirkung  gleich. 
Andererseits  ist  die  Dezentralisation  aus  volkswirtschaftlichen  Rück- 
sichten, insbesondere  für  Fabrikbetriebe,  wünschenswert,  die  aber 
durch  die  erwähnten  Grundsätze  nicht  gefördert  wird,  vielmehr 
werden  die  Firmen  dadurch  geradezu  gezwungen,  sich  in  großen 
Städten  niederzulassen,  um  dort  wenigstens  als  einheimisch  zu  gelten. 

Ein  dringender  Wunsch  ist  es,  daß  für  die  auswärtigen 
Arbeiter  und  Angestellten  der  Brückenzoll  in  Wegfall  kommt. 
Dieser  mittelalterliche  Brückenzoll  macht  beim  viermaligen  Passieren 
pro  Kopf  40  Mk.  jährlich  aus.  Sind  nun  die  Angestellten,  wie  dies 
vielfach  der  Fall,  genötigt,  mit  der  Vorortbahn  zum  Geschäft  zu 
fahren,  so  kommt  das  sogenannte  Agio-Brückengeld  noch  zur  Ver- 
rechnung. Es  macht  dann  pro  Person,  pro  Tag  20  Pfennig  oder 
im  Jahr  70  Mark,  unter  Umständen  4 — 6°/o  von  dem  Netto-Ein- 
kommen  des  betreffenden  Angestellten  oder  Arbeiters.  Es  wird 
insbesondere  belästigend  empfunden,  daß  gar  keine  Ermäßigung 
bei  der  Benutzung  der  Vorortbahnen,  im  Gegenteil,  eine  Ver- 
teuerung des  Brückengeldes  stattfindet. 

Die  allgemeine  Geschäftslage  war  wesentlich  schlechter ;  der  40  Bürsten-, 

Besen-  und 

Umsatz  bedeutend  geringer  und  zwar  sowohl  im  Engros-Verkauf,  Pin»cHabrikation. 
als  auch  im  Detail-Verkauf  am  hiesigen  Platze.  Im  Vergleich  zu 
den  Vorjahren  ist  die  Nachfrage  nach  la.  Qualitäten  d.  h.  besserer 
Ware  geringer  geworden,  während  die  geringere,  ordinäre  und 
billigere  Ware  mehr  verlangt  wurde.  Die  Durchschnittspreise 
sind  sämtlich  etwa  10  Prozent  höher  als  in  den  früheren  Jahren, 
hervorgerufen  durch  den  fortwährenden  Preisaufschlag  sämtlicher 
Rohmaterialien  und  einen  kleinen  Lohnaufschlag  für  die  Arbeiter. 

Die  ungünstigen  Veränderungen  im  Verkauf  und  Gesamtumsatz 
sind  außerdem  hervorgerufen  durch  die  traurigen  allgemeinen 
Geldverhältnisse,  den  enormen  Zinsfuß  und  die  hohen  Lebensmittel- 
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preise,  wodurch  eine  allgemeine  Sparsamkeit  beim  Einkauf  und 
ein  Zurückgehen  auf  billigere  Waren,  als  früher  gekauft  wurden, 
eingetreten  ist. 

Die  berichtende  Firma  betreibt  Engroshandel  in  Rohmaterialien 
für  die  Bürstenmacher-Branche.  Ferner  eigene  Fabrikation  von 
Bürsten-,  Besen-  und  Pinsel-Haaren  zum  Engrosverkauf  für 
Fabriken  aller  Branchen  und  zum  Detailverkauf  am  Platze.  Ferner 
Verkauf  in  Kokosmatten,  Kokosläufern,  Wachstuchen  und  Linoleum, 
Schwämmen  und  Fensterleder,  sowie  Seifen,  Parfümerien  und 
Toilette-Artikeln. 

Hauptgeschäft  und  Spezialität  ist  die  Fabrikation  von  Bürsten-, 
Besen-,  Pinselwaren,  sowie  deren  Verkauf  en  gros  und  en  detail. 

Wegen  schwächeren  Geschäftsganges  sucht  man  fortwährend 
neue  Artikel,  die  einigermaßen  zur  Branche  passen,  einzuführen. 

Die  Fabrikation  wurde  nicht  vermehrt,  sondern  etwas  ein- 
geschränkt, da  man  viele  Sorten  von  der  Großindustrie  und  auch 
von  Händlern,  welche  durch  die  Gefängnisse,  Zuchthäuser  und 
auch  Blindenanstalten  deren  billige  Waren  beziehen,  billiger  ein- 
kaufen als  selbst  fabrizieren  kann.  Der  Gesamtumsatz  ist  für  alle 
Artikel  ohne  Unterschied  etwas  zurückgegangen. 

Durch  den  Preis-Aufschlag  aller  Roh-  und  Hilfsstoffe,  die 
sämtlich  seit  fast  2  Jahren  fortwährend  steigen,  sind  die  Preise 
für  fertige  Ware  ständig  höhere  geworden.  Alle  Rohmaterialien, 
wie:  Borsten  jeder  Art,  Roßhaare,  Faserstoffe,  Wurzel,  Kokos  etc. 
auch  Hölzer,  Pech,  Garn,  Eisen,  Draht,  Leder  etc.  sind  sämtlich 
teurer  geworden;  manche  um  15— 20 °o. 

Die  allgemeinen  Marktpreise  sind  nicht  entsprechend  höhere 
geworden,  wie  es  eigentlich  der  Fall  sein  sollte;  es  wird  eben 
von  den  Bazaren,  Warenhäusern  und  Konsum-Vereinen  immer  noch 
geringe  Ware  zu  Schleuderpreisen  angeboten  und  verkauft; 
dieselbe  wird  von  den  Gefängnissen  und  Zuchthäusern  hauptsächlich 
bezogen  und  ist  allerdings  mit  den  Waren  einigermaßen  tüchtiger 
Fabrikanten  und  Meister  nicht  zu  vergleichen  Allein  das  große 
Publikum  will  billige  Ware  und  sieht  nicht  mehr  auf  Qualität. 

Die  Zahl  der  F  a  b  r  i  k  a  t  i  o  n  s  -  G  es  c  h  ä  f  t  e ,  d.  h.  der 
Meister  hat  sich  nicht  vermehrt;  dagegen  die  der  Händler. 
Es  gibt  hier  am  Platze  ca.  6  Meister,  die  teilweise  allein  arbeiten, 
3  davon  mit  je  1  Arbeiter.  Die  berichtende  Firma  selbst  fabriziert 
seit  langen  Jahren  mit  ca.  8—10  Arbeitern  und  Maschinen. 

Die  Arbeitslöhne  sind  im  letzten  Jahre  höher  geworden  und 
zwar  stiegen  sie  von  35  Pfg.  auf  40  und  45  Pfg.  pro  Stunde; 
Kontraktbruch  ist  nicht  vorgekommen.    Es  verdienen  die  älteren 
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Gesellen  ca.  24 — 30  Mk.  pro  Woche,  die  jüngeren  ca.  17 — 24  Mk. 
pro  Woche. 

Das  Submissionswesen  für  alle  Bedürfnisse  der  städtischen, 
militärischen  und  staatlichen  Behörden  schädigt  die  kleinen  Hand- 
werker und  Fabrikanten  in  jeder  Weise  sehr. 

In  unsrer  Branche  ist  der  Krebsschaden  für  die  Fabrikation 
wie  für  die  Ausbildung  von  Lehrlingen  und  tüchtigen  Gesellen  zu 
Meistern  die  Existenz  der  Gefängnisse,  Strafanstalten  und  Zucht- 
häuser, die  Abteilungen  für  die  Fabrikation  von  Bürsten-  und 
Besenwaren  halten,  die  Gefangenen  dazu  anlernen,  die  fertigen 
Waren  zu  enorm  billigen  Preisen  an  Unternehmer  abgeben,  oder 
durch  Pacht  der  Unternehmer  die  Gefangenen  zur  Arbeit  zu  ganz 
geringen  Löhnen  zur  Verfügung  stellen. 

Gegen  diese  Unternehmer  mit  ihren  billigen  Preisen  kann 
kein  Fabrikant  oder  Meister,  der  anständige,  normale  Arbeitslöhne 
bezahlen  muß,  aufkommen  oder  konkurrieren,  weder  für  Engros- 
Verkauf  noch  bei  Submissionsarbeiten. 

Außerdem  geben  sich  die  nach  V*  oder  1  Jahr  oder  2  Jahren 
entlassenen  Gefangenen  als  Bürstenmacher  aus  und  wollen  als 
Gesellen  Arbeit  bei  den  Meistern  haben;  dabei  haben  sie  keine 
Lehrzeit  durchgemacht  und  haben  kaum  die  nötigsten  Kenntnisse 
von  den  einfachsten  Arbeiten. 

Der  Staat  schädigt  also  mit  diesen  Elementen  in  jeder  Weise 
seine  steuerzahlenden  Bürger! 

Die  allgemeine  Geschäftslage  im  vergangenen  Jahr  muß  als  4^jJ^J*|"r* 
eine  gute  bezeichnet  werden,  wenn  auch  durch  ein  vermehrtes 
Angebot  infolge  von  Betriebsvergrößerungen  in  manchen  Artikeln 
ein  Preisrückgang  eingetreten  ist.  Die  berichtende  Firma  erzielte 
einen  größeren  Umsatz  wie  im  Vorjahre  und  hat  durch  Auf- 
stellung und  Inbetriebsetzung  neuer  Maschinen  ihre  Produktions- 
fähigkeit wesentlich  erhöht. 

Die  Rohmaterialien  sind  durchweg  fest  im  Preise,  zum  Teil 
sogar  noch  gestiegen ;  trotzdem  hat  das  starke  Angebot  in  fertigen 
Zündhölzern  einen  Preisrückgang  darin  herbeigeführt.  Die  Arbeits- 
löhne mußten  infolge  der  anhaltenden  Teuerung  aller  Lebens- 
mittel etc.  abermals  erhöht  werden. 

Wie  schon  früher  berichtet,  ist  durch  die  neue  Zollgesetz- 
gebung des  deutschen  Reiches  und  der  Schutzzölle  des  Aus- 
landes auf  Zündhölzer  zum  großen  Teil  der  Handel  unterbunden. 
Auch  wird  das  Geschäft  im  Inlande  in  manchen  Bezirken  durch 
die  Handhabung  des  neuen  Reichsgesetzes  erschwert,  indem  hier 
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und  da  durch  Gendarmen  der  Handel  mit  Zündhölzern  in  großen 
Schachteln  unberechtigter  Weise  untersagt  wird. 

42  cocosiäufer-,        Qje  Geschäftslage  war  im  wesentlichen  die  gleiche  wie  im 

Cocosmatten-,  ...  , 

Maniiaiäufer-  Vorjahre  und  haben  sich  nennenswerte  Veränderungen  nicht  ergeben. 
Fabrikation.  rjje  Produktion  blieb  auf  annähernd  gleichem  Stand.  Die 

allerdings  vorhandene  Vermehrung  hatte  keine  erhebliche  Be- 
deutung für  den  Betrieb. 

Dagegen  ergab  sich  eine  stetige  Erhöhung  der  Löhne. 
Nach  wie  vor  ist  der  hohe  Eingangszoll  für  zweidrähtiges 
Manilagarn  eine  große  Erschwernis  für  die  Fabrikation,  umsomehr 
als  der  Eingangszoll  auf  fertige  Ware  viel  niedriger  ist. 


43.  Korkitopfen-  Das  abgelaufene  Geschäftsjahr  ist  inbezug  auf  den  Korken- 
J  konsum  ein  recht  befriedigendes  gewesen,  indem  auch  pro  1907 

eine  recht  erhebliche  Steigerung  des  Umsatzes,  hauptsächlich  in 
besseren  Sorten  der  kleinen  Korke,  sowie  in  Champagnerkorken 
zu  konstatieren  war. 

Nicht  gleich  günstig  war  der  bei  jenem  Umsätze  erzielte  Nutzen, 
hieran  trugen  nicht  allein  die  Nachwirkungen  des  hohen  spanischen 
Kurses,  der  während  des  abgelaufenen  und  vorhergehenden  Jahres 
herrschte,  die  Schuld,  sondern  auch  die  Steigerung  der  Preise  des 
Rohmateriales  zur  Herstellung  der  Korke,  welchen  Faktoren  gegen- 
über die  Kundschaft  nur  zum  kleinen  Teile  an  eine  allmähliche  Preis- 
steigerung für  fertige  Ware  sich  gewöhnen  konnte. 

Es  wäre  mit  Rücksicht  auf  diese  kritischen  Zustände  um  so 
erwünschter,  wenn  man  sich  auf  Seiten  der  Regierung  dazu  ver- 
stehen wollte,  die  schon  lang  in  der  Korkstopfen-Industrie  er- 
sehnte Herabsetzung  des  Einfuhrzolles  auf  fertige  Korke  für  die 
Folge  eintreten  zu  lassen,  ein  recht  wichtiger  Gegenstand,  der 
gelegentlich  eines  neuen  Handelsvertrages  zwischen  Spanien  und 
Deutschland  Erörterung  finden  könnte. 

V.  Steine  und  Steinwaren. 

44.  Portund.  Die  berichtende  Firma  ist  Mitglied  verschiedener  Zement- 

Zemenl,nJ"stne' Syndikate,  die  sich  mit  dem  Verkaufe  des  von  ihr  erzeugten 
Zements  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  befassen.  Diese 
Syndikate  haben  trotz  des  Überhandnehmens  des  fremden  Wett- 
bewerbs —  dank  der  zollfreien  Einfuhr  —  und  der  damit  zu- 
sammenhängenden mehr  oder  weniger  kostspieligen  Abwehrmaß- 
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regeln  befriedigend  gearbeitet,  wenn  sie  auch  in  diesem  Jahr 
wieder  nicht  die  den  Mitgliedern  zugebilligten  Kontingentszahlen 
voll  absetzen  konnten. 

Die  teueren  Geldverhältnisse  sind  nicht  ohne  Einfluß  auf  die 
Bautätigkeit  und  den  Verbrauch  unseres  Artikels  Zement  geblieben. 
Viele  Bauprojekte  sind  im  In-  und  Auslande  auf  bessere  Zeiten 
zurückgestellt,  vielleicht  auch  ganz  aufgegeben  worden. 

Die  Produktion  sowie  auch  der  Gesamtumsatz  haben  sich 
im  abgelaufenen  Geschäftsjahr  gegen  das  vorausgegangene  etwas 
gesteigert. 

Die  Erzeugungskosten  sind  höher  geworden  infolge  Ver- 
teuerung aller  Roh-  und  Hilfsstoffe,  was  nicht  ohne  Einfluß  auf 
den  Nutzen  geblieben  ist. 

Dazu  kommt  noch,  daß  bei  dem  außerordentlich 
niederen  Wasserstand  des  Rheines  im  Herbste  die  Verladungen 
rheinabwärts  nur  mit  ganz  beträchtlichen  Frachtzu- 
schlägen bewirkt  werden  konnten,  die  der  Verlader  tragen 
mußte,  wenn  er  überhaupt  seinen  Verpflichtungen  nachkommen  wollte. 

Die  Löhne  sind  im  Betriebsjahre  im  Durchschnitt  wieder 
etwas  gestiegen. 

Die  Arbeiterzahl  ist  sich  ziemlich  gleich  geblieben. 

Gegen  die  geplanten  Schiffahrtsabgaben  ist  auf  das  nach- 
drücklichste Verwahrung  einzulegen.  Bei  dem  starken  Wasser- 
verkehr der  rheinischen  Zementindustrie  (im  Zu-  und  Abgang) 
würde  eine  solche  Abgabe  diese  empfindlich  schädigen. 

Die  Schädigungen  der  Zollpolitik  sieht  man  deutlich  in  der 
Überschwemmung  des  deutschen  Marktes  mit  fremden,  vielfach 
minderwertigen  Zementen,  die  den  Absatz  des  inländischen  Er- 
zeugnisses in  fühlbarer  Weise  beeinträchtigen. 

Im  Herbst  hat  es  wieder  bei  der  Bahn  an  gedeckten  Wagen 
gefehlt,  was  zu  großen  Unzuträglichkeiten  und  Nachteilen  führte. 
Es  sollte  dringend  auf  Abhilfe  hingewirkt  werden. 

Von  anderer  Seite  wird  berichtet: 

Das  abgelaufene  Geschäftsjahr  kann  für  die  Zement-Industrie 
im  allgemeinen  als  ein  befriedigendes  betrachtet  werden,  wenn- 
gleich Arbeitermangel  und  die  Schwierigkeit  der  Beschaffung  der 
erforderlichen  Mengen  Kohlen  sich  vielfach  störend  bemerkbar 
machten.  Die  Verkaufspreise  hatten  für  das  Berichtsjahr  eine 
kleine  Erhöhung  erfahren,  welche  indeß  durch  die  gleichzeitige 
Verteuerung  der  Betriebsmaterialien  und  Arbeitslöhne  mehr  als 
absorbiert  wurde. 
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In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  war  in  vielen  Bezirken  als 
Folge  des  teueren  Oeldstandes  ein  merkliches  Nachlassen  der 
Bautätigkeit  zu  verzeichnen.  Wenn  auch  die  dadurch  herbeigeführte 
Verminderung  des  Zement- Verbrauches  zum  Teil  noch  einen  Aus- 
gleich in  der  Zunahme  der  Verwendungsmöglichkeiten  des  Zementes 
(speziell  für  Eisenbeton)  finden  konnte,  dürfte  sich  der  Absatz  bei 
der  rückgängigen  Konjunktur  für  die  Zementfabriken  doch  bald 
schwieriger  gestalten,  umsomehr,  als,  begünstigt  durch  die 
deutsche  Zollfreiheit  auf  Zement,  nach  wie  vor  erhebliche  Mengen 
billiger  belgischer  Naturzemente  als  Portland-Zement  auf  den 
deutschen  Markt  gebracht  werden,  während  andererseits  unter  den 
wiederholt  geschilderten  mißlichen  Zollverhältnissen  für  die  deutschen 
Fabriken  ein  stärkerer  Absatz  im  Ausland  nicht  zu  erhoffen  steht. 

45.  Anhalt-,  Die  Geschäftslage  im.  Jahre  1907  war  im  allgemeinen  für 

DTlhrproSuMennd  die  Branche  noch  recnt  günstig,  da  speziell  die  Industrie  sehr  viel 
fabrikation.  bauen  ließ.  In  Mainz  selbst  war  der  Absatz  nicht  so  gut,  wie  in 
den  früheren  Jahren,  da  infolge  der  ungünstigen  Verhältnisse  im 
Baugeschäft  und  der  vielen  Verluste,  die  speziell  im  Frühjahre 
eintraten,  die  Bautätigkeit  stark  nachgelassen  hatte. 

Die  Durchschnittspreise  der  Fabrikate  sind  dieselben  geblieben 
wie  im  Vorjahre. 

Die  Firma  fabriziert:  Asphalt  -  Steindachpappe  für  Fachbe- 
deckungen, Asphalt-Isolierplatten  für  Fundamentisolierungen,  Holz- 
zement  für  Holzzementbedachungen,  Klebemasse  zur  Herstellung 
von  Doppelpappdächern,  Pflasterfugenkitt  zum  Ausguß  von  Kopfstein- 
pflaster, Tonrohrkitt  zum  Vergießen  der  Muffen  beim  Verlegen 
der  Tonrohre,  ferner  als  Spezialität  die  von  ihr  im  Jahre  1853 
erfundenen  und  bisher  überall  bestens  bewährten,  für  Grundwasser- 
isolierungen, Abdeckungen  von  Gewölben,  Brücken  etc.  besonders 
geeigneten  Asphaltfilzplatten. 

Die  Produktion  sowohl  als  der  Gesamtumsatz  war  so  ziemlich 
derselbe  wie  im  Jahre  1906. 

Die  Preise  der  Rohmaterialien,  wie  Rohpappe,  Steinkohlen- 
teer, Steinkohlenpech  etc.,  sind  dieselben  geblieben,  bis  auf  ganz 
wenige  geringfügige  Differenzen  bei  Steinkohlenteer. 

Die  Arbeitslöhne  sind  etwas  in  die  Höhe  gegangen ;  der 
durchschnittliche  Arbeitslohn  beträgt  Mk.  3.50  bis  Mk.  4.—  pro 
9\*  Stunden  Arbeitszeit. 

46.  Bau-  Der  anhaltend   hohe  Zinsfuß   im  Laufe   des  Jahres  wirkte 

handeMur  Hoch  hemmend  auf  die  Bautätigkeit  und  brachte  viele  schwache  Elemente 

und  Tirfbau,    2U  Fall. 
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Das  Geschäft  flaute  in  der  zweiten  Jahreshälfte  merklich  ab, 
die  Baumaterialienpreise  sanken,  soweit  Kartelle  und  Syndikate 
nicht  in  der  Lage  waren,  solche  auf  seitheriger  Höhe  zu  halten. 

Die  Aussichten,  daß  das  kommende  Jahr  bessere  Beschäf- 
tigung bringen  wird,  sind  sehr  gering,  doch  dürfte,  wenn  bessere 
Verhältnisse  am  Geldmarkte  eintreten,  das  Vertrauen  zurückkehren 
und  den  Handel  wieder  in  normale  Bahnen  führen. 

Von  anderer  Seite  wird  berichtet: 

Die  Bautätigkeit  hat  im  abgelaufenen  Jahre  namentlich  hier 
am  Platze  stark  nachgelassen.  Größere  öffentliche  Bauten  und 
vermehrter  Absatz  nach  außerhalb  begünstigten  indessen  den 
Geschäftsgang  der  berichtenden  Firma.  Der  Umfang  des  Geschäfts 
hat  sich  daher  gegen  das  Vorjahr  etwas  vermehrt.  In  den  Preisen 
der  Hauptartikel  ist  keine  Veränderung  eingetreten. 

Die  Arbeitslöhne  bewegen  sich  noch  wie  im  Vorjahre  zwischen 
Mk.  4.—  bis  Mk.  6.— 

Die  allgemeine  Geschäftslage  hat  ihre  Einwirkung  auf  die 47-  Baugeschält 
Baubranche  in  hiesiger  Stadt  in  schärfster  Weise  geäußert.  Der 
knappe  Geldstand  ließ  Neuanlagen,  Erweiterungen  oder  nennens- 
werte Umänderungen  in  industriellen  Gebäuden  auf  das  Äußerste 
einschränken.  Der  Wohnhausbau  ist  ebenfalls  wesentlich  einge- 
schränkt worden  und  soweit  er  auf  Spekulation  beruht,  ist  Still- 
stand eingetreten.  Es  ist  somit  gegen  die  Vorjahre  ein  wesent- 
licher Rückgang  zu  konstatieren.  Die  Durchschnittspreise  sind  bis 
jetzt  annähernd  auf  gleicher  Höhe  geblieben,  da  die  Rohmaterialien 
im  großen  und  ganzen  eine  irgend  nennenswerte  Preisminderung 
nicht  erfahren  haben  und  die  Löhne  trotz  der  ungünstigen  Ver- 
hältnisse eher  noch  steigende  Tendenz  zeigen. 

Der  Gesamtumsatz  im  Betrieb  der  berichtenden  Firma  ist 
annähernd  derselbe  geblieben. 

Die  Zahl  der  Bauunternehmerfirmen  hat  sich  besonders  durch 
die  Ungunst  der  Verhältnisse  im  letzten  Jahre  vermindert.  Nennens- 
werte Neuerungen  in  der  Arbeitsweise  sind  nicht  zu  verzeichnen, 
doch  wird  immer  mehr  und  wo  irgend  angängig  Motorenbetrieb  ein- 
gerichtet. Die  Elektromotoren  haben  sich  zu  Bauzwecken  als  die 
besten  bewährt. 

Eine  im  Juli  stattgehabte  Zählung  hat  ergeben,  daß  nur  rund 
500  Maurer,  400  Bauhilfsarbeiter  und  162  Zimmerer  bei  den  dem 
Verband  der  Arbeitgeber  für  das  Baugewerbe  in  Mainz  angehörenden 
Meistern  beschäftigt  waren.  Es  ist  dies  nicht  einmal  die  Hälfte 
der  in  früheren  normalen  Jahren  beschäftigt  gewesenen  Personen. 

15 
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Die  Arbeitslöhne  haben  dem  vor  zwei  Jahren  abgeschlossenen 
Tarif- Vertrag  gemäß  im  Frühjahr  eine  weitere  Erhöhung  erfahren.  Der 
mit  der  Organisation  der  Arbeitnehmer  abgeschlossene  Vertrag 
wurde  beiderseits  in  anerkennenswerter  Weise  eingehalten,  und 
hat  sich  als  ersprießlich  und  nachahmungswert  erwiesen. 

Der  Lohn 

für  einen  Maurer  beträgt  50  Pfg.  pro  Stunde 
„     „     Zimmerer  „     50    „  „ 
„     „     Bauhilfsarbeiter  38    „     ,,  „ 
In  der  Fürsorge  für  Arbeiter  kann  in  der  Branche  nur  sehr 
wenig  geschehen.   Ks  ist  dies  begründet  in  dem  ständigen  Wechsel 
der  Arbeiterschaft,  die  auch  meistens  in  den  umliegenden  Ort- 
schaften wohnt. 

Gute  Folgen  hatte  die  von  den  Berufsgenossenschaften  an- 
geordnete und  überwachte  Durchführung  von  Schutzvorrichtungen 
am  Bau,  die  eine  ständige  Abnahme  von  Unfällen  zur  Folge  hat 


48.  Mai«-,  Qje  Geschäftslage  der  Branche  läßt  sich  im  allgemeinen, 

Stukkatur-  auch  im  Vergleich  zu  dem  Vorjahre,  als  weniger  günstig  bezeichnen, 
geschsft.  Durch  verschiedene  Ringbildungen  und  Verteuerung  der  Roh- 
materialien einerseits  und  durch  stetig  höher  steigende  Arbeits- 
löhne andererseits,  ist  die  Lage  des  Handwerkers  keine  rosige, 
zumal  die  Durchschnittspreise,  verglichen  mit  den  Preisen  des 
Vorjahres,  nicht  erhöht  werden  konnten. 

Der  Arbeitslohn  schwankt  zwischen  45  und  55  Pfg.  die 
Stunde,  der  Durchschnittslohn  beträgt  48  Pfg. 

Von  gesetzlichen  Einrichtungen  wirkt  die  Fahrkartensteuer 
für  auswärtige  Arbeiten  verteuernd.  Es  könnte  dem  entgegen- 
gehalten werden,  daß  die  vierte  Klasse  der  Steuer  nicht  unterliegt 
und  die  Einrichtung  der  Arbeiterfahrkarten  besteht.  Diese  Ein- 
richtungen kommen  jedoch  nur  dem  Arbeitnehmer  zu  gut,  da  der 
Arbeitgeber  laut  Tarif  dritte  Klasse  vergüten  muß. 


k>.  Amführung         rjje  Geschäftslage  im  verflossenen  Jahre  war  für  die  be- 

von  Zruient-, 

Asphalt  und  richtende  Firma,  die  sich   mit  der   Ausführung  von  Zement-, 
losaik.irbeitfn.  Asphalt-  und  Mosaikarbeiten  befaßt,  besonders  ungünstig,  da  sie 
durch  viele   Konkurse  am    hiesigen   Platze  schwer  geschädigt 
wurde.    Das  Geschäft  ging  trotzdem  am  Platze  in  die  Höhe  in- 
folge von  größeren  Militärarbeiten. 

Die  Preise  von  Rohmaterialien  erlitten  besondere  Verände- 
rungen nicht. 
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Im  ganzen  genommen  blieb  die  Produktion  dieselbe  und  der 
Oesamtumsatz  ging  etwas  zurück 

Die  Marktpreise  sinken  im  allgemeinen  im  Verhältnis  zu  den 
Erzeugungskosten  stetig. 

Die  Zahl  hiesiger  Firmen  der  Branche  hat  sich  im  letzten 
Jahre  verdoppelt. 

Eine  bessere  Sicherung  für  Bauforderungen  ist  dringend  zu 
wünschen,  damit  dem  Bauschwindel  ein  Ziel  gesetzt  wird.  Der 
hohe  Diskontsatz  und  die  Geldknappheit  übten  unangenehme 
Wirkungen  aus,  dagegen  hatte  die  neue  Zollgesetzgebung  einen 
Einfluß  auf  das  Geschäft  nicht. 

Von  anderer  Seite  wird  berichtet: 

Der  Geschäftsgang  war  sehr  flau,  hauptsächlich  am  hiesigen 
Platze.  Er  war  bedeutend  langsamer  wie  in  den  Vorjahren. 
Die  Preise  konnten  trotz  Verteuerung  der  Löhne  und  Roh- 
materialien nicht  erhöht  werden  infolge  der  Konkurrenz.  Der 
Gesamtumsatz  war  wegen  des  Nachlassens  der  Bautätigkeit  ver- 
mindert. 

Die  Löhne  sind  alle  erhöht  worden.  Die  Asphalteure  erhalten 
pro  Stunde  50  Pfg.,  die  Taglöhner  pro  Stunde  36  Pfg.  Selbstver- 
ständlich machte  sich  die  Geldteuerung  sehr  unangenehm  fühlbar. 

VI.  Kohlen,  Eisen  und  andere  Metalle,  sowie 

Waren  daraus. 

Das  Jahr  1907  stand  im  Zeichen  der  Kohlenknappheit;  die  w-  Kohi*mroo- 
Mochkonjunktur  hat  in  diesem  Jahre  ihren  Höhepunkt  erreicht. 
Der  Bedarf  an  Brennmaterial  für  die  industriellen  Werke  erreichte 
einen  bisher  nicht  gekannten  Umfang.  Wenn  schon  im  vorigen 
Geschäftsjahr  das  Rheinisch-Westfälische  Kohlen-Syndikat  und  das 
das  rheinische  Industrie-Gebiet  versorgende  Kohlenkontor  nur  unter 
Einschaltung  bedeutender  Mengen  ausländischer  Kohlen  den  ge- 
steigerten Kohlenbedarf  zu  decken  vermochte,  so  war  dies,  trotz 
der  vollen  Inanspruchnahme  der  Leistungsfähigkeit  der  Zechen 
und  der  Einfuhr  enormer  Mengen  ausländischer  Kohlen  im  laufenden 
Jahr  gänzlich  unmöglich.  Die  kohlenverbrauchende  ludustrie  konnte 
nur  in  unzureichender  Weise  mit  Brennstoff  versehen  werden  und 
mußte  sozusagen  aus  der  Hand  in  den  Mund  leben.  Die  das 
ganze  Jahr  über  anhaltende  Kohlennot  war  einerseits  veranlaßt 
durch  den  aus  der  industriellen  Hochbewegung  entstandenen 
Arbeitermangel,  andererseits  durch  den  chronisch  gewordenen  Eisen- 
bahnwagenmangel.   Während  in  früheren  Jahren  stets  nur  in  den 

15* 
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Herbstmonaten  —  infolge  der  durch  die  Landwirtschaft  und  aus 
der  Industrie  an  die  Eisenbahnverwaltung  gestellten  erhöhten 
Wagenanforderungen  —  der  Eisenbahnwagenmangel  einzutreten 
pflegte,  hielt  in  diesem  Jahre  die  Kalamität  des  Wagenmangels 
unausgesetzt  mit  großen  Schwankungen  an.  Es  unterliegt  wohl 
keinem  Zweifel,  daß  die  gänzlich  unzulängliche  Gestellung  an 
Eisenbahnwagen  den  bedeutenden  Ausfall  in  der  Kohlenversorgung 
mit  herbeigeführt  hat. 

Die  Abfuhrmenge  an  Kohlen  auf  dem  Wasserwege  hat  im 
Berichtsjahre  gegen  das  Jahr  1906  eine  große  Zunahme  erfahren; 
infolgedessen  waren  die  im  Kohlenkontor  vereinigten  Reedereien  in 
vollstem  Maße  beschäftigt.  Der  Schiffsversand  über  die  Rheinhäfen 
ging  bis  in  den  Monat  August  in  ungestörter  Weise  von  statten, 
von  September  an  war  dagegen  die  Schiffsabfuhr  durch  Niedrig- 
wasser des  Rheines  bis  zum  Jahresschlüsse  empfindlich  gestört. 

Die  Kohlenpreise  zeigten  im  Berichtsjahre  eine  aufwärts- 
strebende Bewegung  und  scheint  auch  für  das  kommende  Jahr  ein 
Sinken  derselben  noch  nicht  in  Aussicht  zu  stehen. 

Gegen  Ende  des  Jahres  setzte  in  der  Eisenindustrie  eine 
rückläufige  Bewegung  ein,  der  auch  bald  das  Abflauen  auf  dem 
gesamten  übrigen  Industriegebiet  folgen  dürfte.  Die  Kohlenindustrie 
dagegen  war  am  Schlüsse  des  Jahres  noch  vollauf  beschäftigt  und 
dürfte  bei  ihr  ein  Rückgang  demnächst  auch  nicht  zu  gewärtigen 
sein,  da  sie,  selbst  bei  vermindertem  Bedarf,,  ihre  ganze  Leistungs- 
fähigkeit zur  Versorgung  des  Kohlenbedarfs  einsetzen  muß. 

Weder  am  Unter-  und  Mittel-,  noch  am  Oberrhein  sind 
nennenswerte  Lagervorräte  vorhanden. 


51.  Eisenbahn  Qje  Waggonbranche  konnte  im  Jahre  1907  eine  flotte  Be- 

schäftigung durch  Bestellungen  deutscher  und  ausländischer  Ver- 
waltungen aufrecht  erhalten  und  waren  daher  auch  die  Ergebnisse 
dieser  Branche  befriedigend.  Die  in  sonstigen  Zweigen  der  Metall- 
industrie herrschende  Neigung  zum  Niedergang,  welche  zwar  infolge 
der  aufhaltenden  Bestrebungen  der  Syndikate  nicht  zu  einem  (wirt- 
schaftlich immer  bedenklichen)  Preissturz  führte,  macht  sich,  wie 
gewöhnlich  zuletzt,  nunmehr  auch  in  der  Waggonbranche  bemerk- 
bar, welche  erheblich  geringere  Aufträge  für  das  neue  und  das 
folgende  Jahr  zu  verzeichnen  hat.  Die  in  1907  eingetretene  Ver- 
mehrung der  Arbeitskräfte  wird  sich  voraussichtlich  bis  Ende  des 
Jahres  auf  den  normalen  Stand  zurückbewegen,  und  es  wird  nicht 
zu  vermeiden  sein,  wenn  die  Wiederbelebung  der  sonstigen  wirt- 
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schaftlichen  Tätigkeit  und  Erleichterung  des  Geldmarktes  nicht 
zwischenzeitlich  einen  erhöhten  Bedarf  an  Betriebsmitteln  erfordert, 
Arbeiterentlassungen  in  größerem  Maße  durchzuführen.  An  eine 
Reduktion  des  in  1907  weiter  gestiegenen  Arbeitsverdienstes  ist 
ohne  Kampf  und  schweren  Eingriff  in  die  häuslichen  Verhältnisse 
der  Arbeiterfamilien,  welchen  ein  Ausgleich  gegen  die  allseitige 
Teuerung  in  den  letzten  Jahren  durch  erhöhten  Verdienst  geboten 
worden  ist,  voraussichtlich  nicht  zu  denken.  Eigentliche  Arbeiter- 
ausstände konnten  in  1907,  wenn  auch  nach  längeren  Verhand- 
lungen, vermieden  werden.  Die  erzielten  Übernahmepreise  für 
Waggons  folgten  dem  Sinken  der  Materialpreise. 


Die  Nachfrage  war  sehr  groß,  flaute  aber  gegen  Jahresschluß  52-  n«»»«»""* 
_     . ,  .       .  .  .  .  ,       ,  , ,.  ,    von  zentral- 

bedeutend  ab.    Der  Umsatz  hat  sich  gegen  das  Vorjahr  erheblich  hrizungen, 

vermehrt.    Die  Verkaufspreise  standen  jedoch  nicht  im  Verhältnis  Lüftung»- 

zu  den  hohen  Materialpreisen  und  Löhnen  und  ließen  daher  wenig  *nUgtn'  Bade,n 

Nutzen. 

Gegenstand  des  Betriebs  der  Firma  sind :  Zentralheizungen 
aller  Art,  Lüftungsanlagen,  größere  Badeanlagen,  Koch-  und  Wasch- 
kücheneinrichtungen mit  Dampfbetrieb.  Apparatebau  für  gesund- 
heitstechnische Einrichtungen,  Kesselschmiede. 

Infolge  hoher  Zölle  und  der  Entstehung  eigener  Industrie  im 
Ausland,  die  durch  die  betreffenden  Regierungen  tatkräftig  unter- 
stützt wird,  haben  jahrelange  Verbindungen  mit  dem  Auslande 
aufgehört. 

Der  Umfang  des  Platzgeschäftes  ist  sehr  gering. 

Es  wurden  220  Arbeiter  und  Beamte  beschäftigt. 

Die  Arbeitsmaschinen  wurden  vermehrt,  besonders  durch 
Neueinrichtung  einer  Kesselschmiede.  Für  alle  Maschinen  dient 
als  Betriebskraft  elektrischer  Strom  aus  der  städtischen  Zentrale. 

Die  Löhne  sind  weiter  gestiegen,  die  Arbeiterzahl  wurde 
vermehrt.  Alle  in  die  Woche  fallenden  Feiertage  werden  voll 
bezahlt.  Der  Durchschnittslohn  betrug  Mk.  5.30  pro  neunstündigem 
Arbeitstag. 

Die  hohen  Zölle  haben  das  Geschäft  nach  dem  Ausland  sehr 
erschwert.  Dazu  kommt  noch  der  Mißstand,  daß  seitens  der 
deutschen  Eisenwerke  die  in  Betracht  kommenden  Eisenwaren 
zu  Spottpreisen  nach  dem  Ausland  geliefert  werden,  während 
im  Inland  die  Preise  durch  die  Syndikate  hoch  gehalten  werden, 
so  daß  ein  Konkurrieren  gegen  ausländische  Unternehmer  fast 
unmöglich  wird. 
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53.  Mmteiiun*  Qje  prejse  für  Rohmaterial  und  Löhne  erfuhren  zu  Anfang 
^MfTzungsT"  des  Berichtsjahres  eine  weitere  Steigerung ;  die  Löhne  hielten  sich 
Lüftung*  und  das  ganze  Jahr  hindurch  hoch,  während  bei  den  Rohmaterialpreisen 
gegen  Mitte  des  Jahres  ein  Rückgang  eintrat ;  mit  Schluß  des  Jahres 
kamen  die  Preise  auf  einen  sehr  niederen  Punkt,  ebenso  mußten 
gegen  Schluß  des  Jahres  wegen  Arbeitsmangel  erhebliche  Arbeiter- 
entlassungen, sowie  Arbeitszeitkürzungen  eintreten.  In  kurzen 
Worten,  das  Jahr  war  ein  wenig  befriedigendes. 

Gegenstand  des  Betriebs  der  berichtenden  Firma  ist  ins- 
besondere die  Herstellung  von  Kochanlagen  für  Anstalten,  Hotels, 
von  Haushaltungsherden,  Heizungs-,  Lüftungs-,  Trocken-  und  Bade- 
anlagen. 

Der  Umsatz  war  etwa  der  gleiche  wie  der  des  Vorjahres. 

Infolge  der  allgemeinen  sehr  gedrückten  Geschäftslage  mußten 
Abschlüsse  gemacht  werden,  bei  welchen  die  Verkaufspreise  nicht 
mit  den  Erzeugungskosten  im  Einklang  standen. 

Es  fand  eine  teilweise  Lohnerhöhung  um  5  %  statt. 

Wünschenswert  wäre  eine  Sicherung  der  Forderungen  der  Bau- 
handwerker auf  gesetzlichem  Wege,  und  es  würde  schon  viel  helfen, 
wenn  bei  Aufnahme  von  Hypotheken  die  Pflicht  auferlegt  würde, 
die  erhaltenen  Gelder  nur  für  das  betreffende  Anwesen  aufzuwenden, 
für  welchen  Zweck  die  Aufnahme  der  Gelder  stattgefunden  hat; 
es  würde  hierdurch  den  gewohnheitsmäßigen  Verschiebungen  ent- 
gegengewirkt und  der  Handwerker  vor  größeren  Verlusten  wie  sie 
z.  B.  im  Berichtsjahre  eintraten,  bewahrt  werden. 


M.  Hersteiiunc         Man  könnte  der  allgemeinen  Geschäftslage  im  Betriebsjahre 
Brieuduungs-  1907  eine  dankbare  Erinnerung  widmen,  wenn  nicht  speziell  im 
^«  und"    ,etzten  QuartaI  das  *ür  die  Branche  so  sehr  wichtige  Bauhandwerk, 
ekkuisdie»   durch  den  knappen  Geldstand  veranlaßt,  einen  überraschenden 
'•kM-      Stillstand  erlebt  hätte.    Die  berichtende  Firma  war  im  übrigen 
das  ganze  Jahr  hindurch  lebhaft  beschäftigt  und  überstieg  der 
Umsatz  den  des  Vorjahres.    Ihre  kunstgewerblichen  Werkstätten 
konnten  sich  im  verflossenen  Betriebsjahre  an  hervorragenden 
Einrichtungen  beteiligen.    U.  a.  am  Neuen  Kurhaus  zu  Wiesbaden, 
ferner  an  dem  Hotel  Fürstenhof  zu  Berlin,  ebenso  Hotel  Adlon, 
sowie  auch  an  dem  Neubau  der  Deutschen  Bank  zu  Berlin  u.  v.  a.  m. 

Allmählich  scheint  das  Kunstgewerbe  in  unserem  lieben 
Vaterlande  wieder  auf  etwas  gesünderen  Boden  zu  kommen.  Von 
einer  ganzen  Reihe  rühriger  Konkurrenz-Fabriken,  die  seit  Jahren 
in  ihren  Erzeugnissen  den  sogenannten  Blech-Charakter  bevor- 
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zugten,  hört  man  weniger,  gute  Fabrikate  in  vornehmer  Treib- 
technik, noch  mehr  aber  in  gegossener  ziselierter  Bronce,  begegnen 
etwas  regerer  Nachfrage.  Es  wäre  ein  Glück,  wenn  endlich  einmal 
wieder  aus  der  Beleuchtungs-Branche  diese  Blech-Fabrikate  vollends 
verschwinden  würden  und  das  kaufende,  kunstliebende  Publikum 
zu  wertvolleren  Erzeugnissen  zurückkehrte,  die  für  bessere  stilvolle 
Wohnungs-Einrichtungen  unentbehrlich  sind. 

Die  Firma  fabriziert  Beleuchtungsgegenstände  aller  Art  für 
Gas  und  elektrisches  Licht  und  läßt  durch  ihre  gut  eingerichteten 
Gießereien  für  Bronce  und  Eisen  kunstgewerbliche  Metall-Arbeiten 
ausführen.  Sie  hat  im  abgelaufenen  Berichtsjahre  ganze  Straßen- 
züge in  den  Städten  Wiesbaden,  Hamburg  etc.  mit  Kandelabern 
für  Gas-Invert-Beleuchtung  ausgerüstet. 

Die  Preise  der  Rohmaterialien,  speziell  Kupfer,  haben  im  letzten 
Halbjahr  einen  ganz  bedeutenden  Rückgang  erfahren.  Der  Kupfer- 
sturz kam  über  Nacht,  die  Verbraucher  waren  nicht  darauf  vor- 
bereitet und  es  dürften  so  ziemlich  alle  Werke  heute  noch  am 
Schlüsse  des  Jahres  Metalle  verarbeiten,  die  dem  Tageskurs  nicht 
ganz  entsprechen.  Dieser  Umstand  wird  sich  bei  der  Inventur 
und  Bilanz  für  das  Jahr  1907  unangenehm  fühlbar  machen  und 
erinnert  unwillkürlich  an  die  im  Jahre  1901  in  ebenso  uner- 
warteter Weise  eingetretene  Baisse,  welche  auf  der  ganzen  Linie 
so  schwerwiegende  Folgen  gezeitigt  hat.  Dabei  haben  die  einzelnen 
Halbfabrikate  diesen  Preissturz  nur  ganz  zögernd  und  auch  dann 
bei  weitem  nicht  im  gleichen  Verhältnis  mitgemacht. 

Der  neu  gegründete  Messingverband  hält  seine  Preise  hoch. 
Außerdem  wird  über  seine  Geschäftsführung,  die  wenig  entgegen- 
kommend ist,  von  verschiedenen  Seiten  Klage  geführt. 

Das  allgemein  festzustellende  Bestreben  nach  Syndikats- 
bildungen für  den  Vertrieb  der  für  Verkehr  und  Industrie  unent- 
behrlichsten Rohprodukte,  wie  Kohle,  Koks,  Messing,  Stahl  etc.,  muß 
als  eine  Erscheinung  bezeichnet  werden,  welche  einer  gesunden 
Geschäftsentwicklung  durchaus  hindernd  im  Wege  steht.  Denn 
abgesehen  davon,  daß  der  direkte  verständnisvolle  Geschäftsver- 
kehr des  Industriellen  mit  seinen  Lieferanten  verhindert  bezw. 
auf  Umwege  geleitet  wird  und  die  geschäftlichen  Angelegenheiten 
auf  Seiten  der  Syndikate  naturgemäß  vom  sogenannten  Beamten- 
standpunkt aus  ihre  Erledigung  zu  finden  pflegen,  erfolgt  auch  die 
Preisregulierung  keineswegs  in  der  allein  rationellen  Weise  des 
öffentlichen  Wettbewerbs,  des  Angebots  und  der  Nachfrage,  sondern 
ediglich    vom  Standpunkte  einer  einseitigen  Interessenvertretung. 
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Daß  aber  Syndikate,  welche  sich  den  Vertrieb  der  für  die 
verschiedensten  Industriezweige  unentbehrlichen  Rohprodukte  zum 
Ziel  setzen,  eine  Macht  darstellen,  gegen  welche  eine  einzelne 
spezielle  Branche,  wie  z.  B.  die  unsrige,  für  sich  allein  nahezu  ohn- 
mächtig ist,  liegt  auf  der  Hand,  und  von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  betrachtet  können  wir  uns  dem  Jubel,  mit  welchem  die 
Syndikatsbildungen  im  allgemeinen  begrüßt  werden,  nicht  an- 
schließen. 

Zum  ersten  Male  seit  vielen  Dezennien  hatten  wir  in  diesem 
Jahre  eine  Arbeiterbewegung,  die  mit  einem  Vergleich,  der  beide 
Teile  bis  zum  Jahre  1910  vertraglich  festlegt,  friedlichen 
Abschluß  fand. 

Ob  die  Branche  bezw.  das  Werk  im  Stande  sein  wird,  bei 
der  jetzigen  rückgängigen  Konjunktur  diese  hohen  Arbeitslöhne  für 
die  Folge  zu  erschwingen,  bleibt  abzuwarten. 

Von  zweiter  Seite  wird  berichtet: 

Die  allgemeine  Geschäftslage  der  Branche  war  im  großen 
und  ganzen  gut.  Die  Umsätze  der  inbetracht  kommenden  Firmen 
waren  wohl  überall  größer  als  im  Vorjahre,  wie  überhaupt  der 
Geschmack  des  großen  Publikums  durch  Reproduktionen  kunst- 
gewerblicher Art  in  vielen  Zeitschriften  sich  stetig  bessert,  welche 
Tatsache  der  Mainzer  Fabrikation,  die  sich  vorwiegend  mit  ge- 
diegener besserer  Ware  befaßt,  zugute  kommt. 

Immerhin  steht  der  Nutzen  nicht  ganz  im  Verhältnis  zum  Um- 
schlag, infolge  der  Konkurrenz  billigster  Dresdener  und  Berliner  Ware. 

Die  Preise  mußten  gegen  das  Vorjahr  um  etwa  10°/«  erhöht 
werden,  um  der  anhaltenden  Preissteigerung  der  Rohmaterialien 
und  vor  allem  der  durch  eine  Lohnbewegung  herbeigeführten 
Steigerung  der  Arbeitslöhne  gerecht  zu  werden. 

Unter  Berücksichtigung  aller  Zugeständnisse  bedeutet  diese 
Erhöhung  eine  Erhöhung  der  Produktionskosten  der  berichtenden 
Firma  um  etwa  8500  Mk.  pro  Jahr.  In  der  Taktik  der  Arbeiter- 
Organisation  liegt  eine  große  Gefahr  für  die  Zukunft. 

Es  werden  Beleuchtungskörper  eines  guten  Mittelgenres 
sowie  kunstgewerbliche  Erzeugnisse  gefertigt. 

Letztere  können  als  Spezialität  der  berichtenden  Firma  gelten. 

Die  Produktion  der  berichtenden  Firma  wurde  erfreulicher- 
weise gegen  das  Vorjahr  um  mehr  als  25%  erhöht.  Der  liaupt- 
absatz  findet  nach  außen  statt,  das  Platzgeschäft  ist  von  geringerer 
Bedeutung. 
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Die  Rückwärtsbewegung  der  Metallpreise,  namentlich  des 
Kupfers  am  Jahresschlüsse,  hatte  noch  keinen  wesentlichen  Einfluß 
auf  den  Einkauf,  da  die  Firma  durch  früheren  Abschluß  bis  fast 
in  den  Herbst  hinein  ihren  Bedarf  gedeckt  hatte;  auch  hielten  sich 
die  Preise  der  Halbfabrikate  auf  der  seitherigen  Höhe,  da  hier 
weniger  die  Bewegung  der  Metallpreise  als  namentlich  die  ge- 
steigerten Arbeitslöhne  und  sonstigen  Geschäftsunkosten  in  Be- 
tracht kommen. 

Durch  den  eingeführten  Aufschlag  von  10"  .1  für  die  Fabrikate 
werden  im  allgemeinen  die  höheren  Produktionskosten  nicht  gedeckt. 

Als  Betriebsmaschinen  dürften,  der  ökonomischen  Ausnutzung 
wegen,  mehr  und  mehr  Elektromotoren  zur  Verwendung  kommen. 

Die  gesamte  Arbeiterzahl  der  hiesigen  Firmen  wird  sich 
wohl  nicht  beträchtlich  vergrößert  haben. 

Die  Arbeitslöhne  haben  sich,  wie  oben  bemerkt,  infolge  einer 
Lohnbewegung,  die  raschen  Abschluß  fand,  sehr  erhöht. 

Die  Durchschnittslöhne  sind  gegen  Jahresschluß  für  Gürtler 
Mk.  26.60,  Dreher  Mk.  23.85,  Former  Mk.  28,  Ciseleure  Mk.  31. 

Die  neue  Zollgesetzgebung  hat  auf  das  Geschäft  nach  dem 
Auslande  schädigend  gewirkt,  dürfte  aber  größeren  Einfluß  auf 
billige  Stapelware  haben,  als  auf  solides,  geschmackvolles  Mittel- 
genre, welches  wohl  mehr  und  mehr  von  Deutschland  exportiert 
werden  dürfte. 

Von  dritter  Seite  wird  berichtet: 

Die  Geschäftslage  war  im  verflossenen  Jahre  —  bis  Anfang 
Oktober  —  eine  gute.  Sie  wäre  noch  eine  bessere  gewesen,  wenn 
nicht  die  außergewöhnlich  hohen  Metallpreise  das  Geschäft  ge- 
hemmt und  den  Verdienst  beeinträchtigt  hätten.  Der  Aufschlag, 
der  allgemein  gerechnet  wurde,  konnte  die  hohen  Preise  der 
Metalle  nicht  ausgleichen.  Vielfach  betrugen  die  Aufschläge  10,15 
und  20%,  die  aber  noch  ungenügend  waren. 

Die  Firma  produziert  Beleuchtungskörper  besseren  Genres 
Eine  Patent-Schlauch-Verschraubung,  welche  sie  fabriziert, 
hat  sich  bei   Feuerwehren  und  bei  Schiffen,   speziell   bei  der 
deutschen  Marine,  eingeführt  und  ist  in  diesem  Artikel  eine  be- 
deutend stärkere  Produktion  zu  konstatieren. 

Das  Installationsgeschäft  litt  unter  der  Ungunst  der  Bau- 
tätigkeit, sowie  dadurch,  daß  jeder  Klempner  und  Schlosser 
Installationsarbeiten  ausführt. 

Die  Arbeitslöhne  wurden  um  zirka  5— 10°,0  erhöht. 
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S5.  oa»me»»rr-  Djc  allgemeine  Geschäftslage  war  in  der  ersten  Jahreshälfte 
günstig,  flaute  aber  dann  etwas  ab.  Eine  Einwirkung  auf  den 
Geschäftsbetrieb  der  berichtenden  Firma  im  Vergleich  zu  den 
Vorjahren  machte  sich  jedoch  nicht  bemerkbar.  Der  Geschäfts- 
umfang  hat  gegen  das  Vorjahr  sogar  zugenommen,  verursacht 
durch  die  hohen  Kohlenpreise,  wodurch  viele  kleine  Leute  ver- 
anlaßt wurden,  der  größeren  Billigkeit  halber  mit  Gas  zu  kochen. 

Die  Durchschnittspreise  für  Gasmesser  haben  sich  trotz 
Steigerung  aller  Rohmaterialien  nicht  erhöht. 

Die  Firma  befaßt  sich  mit  der  Herstellung  der  trockenen 
E.  Haas'schen  Patent-Gasmesser,  nasser  Gasmesser  und  Stations- 
gasmesser jeder  Größe  als  Spezialität;  desgleichen  der  Gas- 
automaten. 

Weitere  Fabrikationsartikel  sind  Gasapparate  aller  Art  für 
Gaswerke,  selbsttätige  Münzenzähl-  und  Teilmaschinen. 

Mit  dem  Auslande  wurden  bestandene  Handelsbeziehungen 
befestigt  und  weiteren  Nachfragen  entsprochen. 

Die  Roh-  und  Hilfsstoffe,  namentlich  Metalle,  wie  Zinn,  Kupfer 
und  Antimon,  waren  wesentlich  teurer  als  in  den  Vorjahren  und 
verteuerten  entsprechend  die  Erzeugungskosten.  Wasser-  und 
Eisenbahnfrachten  haben  sich  nicht  verändert.  Die  allgemeinen 
Marktpreise  weisen  gegenwärtig  noch  immer,  infolge  der  Angebote 
jüngerer  Firmen,  eine  absteigende  Tendenz  auf,  welche  nicht  mehr 
in  berechtigtem  normalem  Einklang  mit  den  Erzeugungskosten  steht. 

Die  berichtende  Firma  ist  die  einzige  dieser  Branche  am 
Platze;  ihre  Arbeiterzahl  beträgt  über  300.  Als  Betriebskraft 
dienen  2  Gasmotoren  von  26  Pferdekräften. 

Die  Arbeitslöhne  haben  sich  unwesentlich  nach  oben  geändert. 
Kontraktbruch  etc.  ist  nicht  vorgekommen. 

Die  Zölle  nach  Frankreich,  Italien,  Rußland,  Rumänien  sind 
derart  hoch,  daß  eine  Konkurrenz  mit  ausländischen  Geschäften 
der  Branche  fast  ausgeschlossen  ist. 


S6.  werkitug-  Die  unausgesetzten  Bemühungen  der  berichtenden  Firma,  die 
Präzision  ihrer  Werkzeuge  auf  die  höchste  Stufe  zu  bringen,  finden 
Anerkennung  durch  Bestellungen  der  Marinebehörden  in  ge- 
nauesten Kontrolluhren  für  Seeminen  und  andere  Zwecke. 

Der  Markt  in  Rußland  will  sich  nicht  erholen,  im  Lande 
selbst  ist  noch  kein  Vertrauen ;  man  hofft,  daß  die  Arbeiten  der 
dritten  Duma  Beruhigung  und  Ordnung  bringen.  Der  dortige  Ab- 
satz ist  in  allen  Fabrikationsartikeln  für  das  Ausland  sehr  er- 
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*  schwert.  Es  besteht  eine  strenge  Vorschrift,  daß  der  ganze,  große 
Bedarf  der  Staatswerkstätten,  und  diese  sind  die  hauptsächlichen 
Verbraucher  unserer  Artikel,  nur  im  Inlande  beschafft  werden 
darf  und  dabei  wird  Finnland  als  Ausland  angesehen. 

Über  das  Geschäft  am  hiesigen  Platze  lassen  sich  leider 
keine  guten  Ergebnisse  berichten.  Das  Geschäft  am  Platze  ist 
für  ein  großes  Spezialgeschäft  verhältnismäßig  gering,  da  das  Ab- 
satzfeld beschränkt  ist. 

Auch  finden  naturgemäß  alle  Artikel  des  höheren  Luxus  hier 
keinen  Nährboden,  dagegen  kann  Mainz  in  den  großen  allgemeinen 
Bedarfsartikeln  jede  Konkurrenz  schlagen,  da  man  hier  am  besten 
und  billigsten  kauft  und  gut,  angenehm  und  billig  lebt. 

Der  Geschäftsgang  im  abgelaufenen  Jahre  hat  sich  gemäß 
der  Voraussage  im  letzten  Jahresberichte  entwickelt. 

In  dem  ersten  Vierteljahre  Abflauung  mit  darauffolgender  Er- 
holung, nach  welcher  im  Herbste  ein  allgemeiner  Rückgang  einsetzte 
und  hauptsächlich  bei  der  Automobilbranche  in  Erscheinung  trat. 

Die  bekannte  Kreditkrisis  in  Neuyork  kam  in  einer  heftigen 
wirtschaftlichen  Katastrophe  zum  Ausdruck.  Die  Rückwirkung 
auf  das  ganze  Erwerbsleben  der  Welt  war  nicht  zu  verkennen. 
Hoffentlich  zieht  man  daraus  die  Lehre,  das  deutsche  Kapital  für 
unsere  Bedürfnisse  im  Lande  zu  lassen,  statt  in  amerikanischen 
Spekulationen  festzulegen.  Die  unsicheren  Verhältnisse  im  Be- 
richtsjahre gestalteten  den  Geschäftsgang  sehr  nervös  und  unan- 
genehm. Es  war  und  ist  ein  Wettlauf  nach  Aufträgen,  namentlich 
um  Arbeit  für  den  Winter  zu  erhalten. 

Offiziell  wird  gesucht,  die  Preise  hochzuhalten,  dagegen  scheint 
es,  daß  geheime  Konzessionen  gemacht  werden ;  auf  andere  Weise 
lassen  sich  vielfach  Geschäftsabschlüsse,  bei  welchen  man  das 
Nachsehen  hat,  nicht  erklären.  Die  größte  Ängstlichkeit  im  Aus- 
blick in  die  Zukunft  beeinflußt  das  Vertrauen  und  verschärft  den 
Rückgang.  Die  übertriebenen  Ansprüche  auf  die  Rohmaterialien 
und  den  Arbeitsmarkt  müssen  durch  flaue  Zeiten  auf  gesunde 
natürliche  Bahnen  zurückgeführt  werden;  diese  Zustände  waren 
unerträglich  geworden;  nach  der  Klärung  kommt  die  Besserung 
der  Geschäfte,  je  langsamer  desto  besser. 

Ungeachtet  all'  der  widrigen  Umstände,  welche  sich  auf  dem 
Weltmarkte  abspielten,  hat  sich  der  Umsatz  in  diesem  Jahre 
gegen  alles  Erwarten  noch  erhöht.  Es  ist  selbstredend,  daß,  wenn 
man  von  dem  hiesigen  kleinen  Platze  gegen  eine  mächtige  Kon- 
kurrenz, welche  in  den  großen  Handels-  und  Industriezentren 
ihren  Sitz  hat,  ankämpft,  ein  Erfolg  und  Vorankommen  nur  mög- 
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lieh  ist  durch  einen  größeren  persönlichen  Kraftaufwand,  welcher, 
vereint  mit  den  höchsten  Anstrengungen  des  ganzen  Betriebes, 
eine  absolute  Überlegenheit  schaffen  muß.  Mangel  an  Waren  und 
Arbeitskräften  beeinträchtigte  die  volle  Ausnützung  der  Absatz- 
gelegenheiten, doch  konnte  der  Kreis  der  Abnehmer,  namentlich 
nach  Übersee,  erweitert  werden.  Das  Hochhalten  des  Grundsatzes, 
nur  beste  Ware  zu  liefern,  unterstützt  durch  eine  energische, 
allerdings  mit  großen  Kosten  belastete  Propaganda,  erwirbt  stets 
neue  Freunde.  Es  liegt  ein  ideeller  Lohn  für  die  Anstrengungen 
darin,  daß  man  ein  Stück  Kulturarbeit  leistet,  indem  gute  Werk- 
zeuge und  Maschinen  in  modern  eingerichteten  Großbetrieben, 
aber  auch  in  Handwerkerkreisen,  sowie  in  weltabgeschiedenen 
Farmen,  Plantagen  in  Afrika,  Amerika,  Ostasien  etc.  dem  Arbeiter 
die  Mittel  bieten,  seine  Leistungsfähigkeit  zu  erhöhen 

Eine  neugeschaffene  Abteilung:  Werkzeug  Sortimente  für 
gewerbliche  Fach-,  Real-  und  Fortbildungsschulen  führt  sich  gut 
ein ;  u.  a.  wurden  eine  Anzahl  Schulen  in  Chile  damit  ausgerüstet. 


"iab"hi*o?en'  Leider  hat  sich  die  Geschäftslage  in  der  Drahtstiftfabrikation 
im  Jahre  1907  noch  nicht  gebessert  und  dürfte  sie  von  allen 
Spezialzweigen  der  Draht-Industrie  am  schlechtesten  abgeschnitten 
haben.  Seit  Auflösung  des  Drahtstiftverbandes  vor  zirka  zwei 
Jahren  besteht  der  Kampf  zwischen  den  reinen  und  gemischten 
Werken,  was  die  Ursache  ist,  daß  der  Grundpreis  für  Draht  sich 
mit  dem  für  Drahtstiften  deckt.  Daß  durch  diese  ungünstige 
Preislage  die  reinen  Werke,  also  solche,  die  nur  Drahtstiften  an- 
fertigen und  Draht  kaufen  müssen,  nichts  verdienen  können,  so- 
gar mit  Verlust  arbeiten  müssen,  braucht  deshalb  nicht  besonders 
hervorgehoben  zu  werden.  Von  der  beabsichtigten  Gründung 
eines  neuen  Verbands,  der  allein  diesen  Übelständen  ein  Ende 
machen  könnte,  ist  es  in  letzter  Zeit  wieder  stiller  geworden. 

Stiftdraht  wurde  gegen  Ende  des  Jahres  billiger,  was  dann 
auch  sofort  denselben  Abschlag  in  Drahtstiften  nach  sich  zog. 
Da  das  Lager  an  fertigen  Drahtstiften  während  dieser  Zeit  stets 
sehr  groß  ist,  kommt  zu  dem  schlechten  Ergebnis  des  ganzen 
Jahres  auch  noch  ein  großer  Preisverlust  am  Lager. 


58.  Kdierci  |m  Vergleich  zum  Jahre  1906  hat  sich  der  Umsatz  in  Kellerei- 

fabrikation.    Utensilien  um  weniges  gehoben  und  ist  dieses  auf  den  etwas 
günstigeren  Herbst  zurückzuführen. 
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Im  allgemeinen  war  das  Geschäft  schleppend  und  die  Kauf- 
lust gering;  denn  erstens  haben  viele  Weinhändler  wegen  der 
enorm  gestiegenen  Wein-Einkaufspreise  ihre  Lager  ziemlich  redu- 
ziert und  gebrauchten  dementsprechend  auch  weniger  Kellerei- 
artikel, Schönungsmittel  etc.  zur  Weinbehandlung  und  Pflege; 
zweitens  haben  sich  viele  Kunden  zur  Anschaffung  von  neuen 
Maschinen,  wegen  der  herrschenden  Geldknappheit,  nicht  ent- 
schließen können. 

Sehr  zu  beklagen  ist  ferner  die  langsame  Zahlungsweise  der 
Käufer;  trotzdem  ein  Ziel  von  2  Monaten,  laut  Verkaufsbedingungen, 
vereinbart  ist,  wird  doch  in  den  meisten  Fällen  ein  Ziel  von  6, 
8  und  sogar  10  Monaten  in  Anspruch  genommen,  wodurch  Zinsver- 
luste entstehen,  die  den  ohnehin  schon  geringen  Verdienst  ziem- 
lich schmälern. 

An  Neuheiten  in  der  Branche  ist  eine  Korkmaschine,  welche 
ohne  Luftnadel  luftdicht  verkorkt,  zu  erwähnen,  während  sonstige 
Neuerungen  in  der  Fabrikation  oder  im  Betrieb  nicht  weiter 
bemerkenswert  waren 


Die  im  vorjährigen  Bericht  beschriebene  günstige  Geschäfts-     5V-  Fis™jen 
läge  hielt  auch  fast  während  des  ganzen  Jahres  1907  an  und  Konstruktion, 
kann  in  Bezug  auf  Beschäftigung  nur  gut  genannt  werden,  obwohl 
die  Preise  nicht  immer  im  richtigen  Verhältnis  zu  den  teueren 
Rohmaterialien  und  hohen  Arbeitslöhnen  gehalten  werden  konnten. 

Gegen  Schluß  des  Jahres  setzte  eine  durch  den  Konkurrenz- 
kampf einiger  Großhändler  hervorgerufene  Preisermäßigung  für 
Lothringer  Roheisen  ein,  welche  eine  gewisse  Unsicherheit  in  den 
Verkaufspreisen  hervorrief  und  verursachte,  daß  von  Seiten  der 
Abnehmer  Preis-Reduktionen  verlangt  wurden.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit mußte  mit  Bedauern  wieder  festgestellt  werden,  daß  ver- 
schiedene Konkurrenzfirmen  diesem  Ansinnen  sofort  nachgaben, 
obgleich  sie  infolge  laufender  Abschlüsse  ihre  Erzeugungskosten 
noch  für  längere  Zeit  nicht  ermäßigen  konnten,  zumal  alle  übrigen 
Rohmaterialien,  wie  auch  die  Löhne  nicht  billiger  geworden  waren, 
und  reichliche  Beschäftigung  noch  vorhanden  war. 

Wenn  auch  einzelne  Betriebe  jetzt  noch  für  längere  Zeit 
hinaus  gut  beschäftigt  sind,  scheint  doch  ein  Abflauen  sich  leider 
bemerkbar  zu  machen. 

Die  vom  Kohlensyndikat  im  Gegensatz  zu  der  veränderten 
Geschäftslage  unverhältnismäßig  hoch  gehaltenen  Preise  für  Kohlen 
und  Koks  schädigen  die  Verbraucher  in  empfindlicher  Weise. 
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Der  Eisenhandel  hatte  im  Anfange  des  Jahres  noch  mit 
steigenden  Preisen  zu  rechnen,  deren  Ursache  wohl  hauptsächlich 
in  der  starken  Nachfrage  zu  suchen  war.  Während  diese  sich 
vermehrte,  konnten  die  Werke  wegen  eingetretenen  Kohlenmangels 
ihren  Lieferungsverbindlichkeiten  in  Walzprodukten  nicht  nach- 
kommen. Sie  verlangten  Liefertermine  von  8—9  Monaten,  so 
daß  sich  die  Lager  der  Händler  immer  mehr  lichteten,  ohne  daß 
neue  Zufuhren  möglich  waren.  Der  Eisenhandel  konnte  infolge 
dessen  die  steigende  Konjunktur  nicht  ausnützen. 

Der  teuere  Geldstand  war  die  Veranlassung,  daß  die  Bau- 
tätigkeit Anfangs  der  zweiten  Jahreshälfte  bedeutend  nachließ,  und 
wenn  auch  sonst  noch  gute  Beschäftigung  vorlag,  so  trat  doch 
ein  Stillstand  in  der  Aufwärtsbewegung  ein,  welchem,  nachdem 
aus  Amerika  ein  Rückgang  in  der  Eisen-Industrie  gemeldet  wurde, 
auch  bald  Preisermäßigungen,  besonders  in  den  nicht  syndizierten 
Walzprodukten,  folgten.  Ende  des  Jahres  waren  die  Preise  noch 
in  stetem  Rückgang  begriffen  und  scheint  sich  derselbe  auch  im 
neuen  Jahre  fortzusetzen.  Der  Umsatz  am  hiesigen  Platze  war 
in  der  ersten  Jahreshälfte  erheblich  besser  wie  im  Vorjahre,  in 
der  zweiten  dagegen  um  so  schlechter,  so  daß  ein  gleicher  Jahres- 
umsatz wie  im  vergangenen  Jahre  zu  verzeichnen  war.  Der 
allgemeine  Umsatz  hat  sich  gegen  das  Vorjahr  zufriedenstellend 
vermehrt. 


6i.  Eisenwaren-        Die  deutsche  Eisenindustrie  war  mit  glänzenden  Aussichten 
in  das  Jahr  1907  eingetreten.  Die  Produktion  war  für  einen  großen 


Kleinhandel. 


Teil  des  Jahres  zu  sehr  nutzbringenden  Preisen  verkauft,  und  der 
allseitig  stark  hervortretende  Bedarf  konnte  nur  langsam  befriedigt 
werden.  Trotzdem  fehlte  es  nicht  an  Anzeichen,  die  darauf  hin- 
wiesen, daß  die  günstige  Konjunktur  ihren  Höhepunkt  erreicht 
habe.  Die  Versteifung  des  Geldmarktes  um  die  Jahreswende  und 
das  damit  zusammenhängende  Nachlassen  der  Bautätigkeit  in  vielen 
Städten,  vor  allem  aber  die  ganz  analoge  Entwicklung  des  Ge- 
schäftes vor  dem  Krisenjahr  1900/01,  das  nur  noch  allzufrisch  in 
Erinnerung  war,  mahnten  zur  Vorsicht.  Deshalb  hielt  sich  der 
Handel  von  gewagten  Spekulationskäufen  zurück.  Andererseits 
erwies  sich  die  Aufnahmefähigkeit  des  Marktes  stärker,  als  man 
vielseitig  erwartet  hatte,  sodaß  die  lange  Unsicherheit  über  die 
Verlängerung  des  Stahlwerkverbandes,  die  erst  im  letzten  Moment 
Ende  April  erfolgte,  den  Markt  nicht  erschüttern  konnten,  wie 
man  vielfach  erwartet  hatte. 
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Erst  im  Herbst,  als  die  alten  Abschlüsse  zur  Neige  gingen 
und  die  Werke  auf  die  Suche  nach  neuen  Aufträgen  gehen  mußten, 
traten  Preisunterbietungen  ein,  die  teilweise  einen  stürmischen 
Charakter  annahmen,  als  infolge  der  wirtschaftlichen  Krise  in 
Nordamerika  der  Weltmarkt  stark  erschüttert  wurde,  und  eine 
sprungweise  Erhöhung  des  Reichsbankdiskonts  auf  ganz  außer- 
ordentliche Höhe  eintrat.  Die  Folge  war  ein  weiteres  Zurückgehen 
der  Bautätigkeit,  sowie  ein  Nachlassen  des  Bedarfes  auf  fast  allen 
Gebieten  der  Branche. 

Naturgemäß  hatten  die  nichtsyndizierten  Artikel  am  stärksten 
unter  dem  Preissturz  zu  leiden;  vor  allem  sind  Bleche,  Draht- 
stiften, gezogene  Drähte  auf  einem  Niveau  angelangt,  das  keinen 
Nutzen  mehr  läßt.  Stabeisen,  Schrauben  und  fast  alle  Kleineisen- 
waren befinden  sich  beim  Jahresschluß  in  vollem  Preisrückgang, 
der  jedoch  keinen  krisenhaften  Charakter  annahm,  da  man  in 
einsichtigen  Kreisen  diese  Ereignisse  längst  kommen  sah  und  sich 
dementsprechend  eingerichtet  hatte,  und  da  ferner  die  Preise  nicht 
die  Höhe  wie  bei  der  Hochkonjunktur  vor  7  Jahren  angenommen 
hatten. 

Während  in  Mainz  die  Krisis  von  1900/01  leicht  überwunden 
wurde,  weil  sie  in  eine  Periode  der  lebhaftesten  Bautätigkeit  an 
unserem  Platze  fiel,  traf  der  diesjährige  Geschäftsrückgang  auf 
dem  Weltmarkt  mit  einer  sehr  verhängnisvollen  Baukrise  hier  zu- 
sammen. Jahrelang  war  über  den  Bedarf  hinaus  gebaut  worden  und 
die  Bevölkerungszunahme  entsprach  nicht  der  Zahl  der  neuerbauten 
Wohnungen.  Die  vorsichtigeren  Bauunternehmer  hatten  sich  mög- 
lichst zurückgehalten,  und  so  war  das  Baugeschäft  vielfach  in  die 
Hände  von  Personen  geraten,  die  weder  die  nötigen  Kapitalien, 
noch  die  erforderliche  Umsicht  besaßen.  Die  Folge  war  eine 
ganze  Reihe  von  Konkursen  der  Bauspekulanten,  denen  dann  auch 
die  Zusammenbrüche  zahlreicher  Handwerker  folgten. 

So  befindet  sich  denn  das  Mainzer  Erwerbsleben  am  Jahres- 
schluß in  einer  sehr  empfindlichen  Krisis,  deren  Ende  bis  jetzt  noch 
nicht  vorauszusehen  ist. 

Die  berichtende  Firma  war  in  der  Lage,  das  wesentlich  ver- 
minderte Platzgeschäft  nach  außen  auszugleichen  und  eine  mäßige 
Erhöhung  des  Gesamtumsatzes  zu  erzielen. 

Die  Zahl  und  der  Umfang  der  Eisenwarengeschäfte  am  hiesigen 
Platze  hat  im  Berichtsjahr  keine  Veränderung  erfahren,  dagegen 
haben  zwei  Geschäfte  für  Stabeisen,  Träger,  Bleche  etc.  durch 
umfangreiche  Neuanlagen  auf  der  Ingelheimer  Aue  ihre  geschäft- 
lichen Einrichtungen  wesentlich  verbessert. 
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Für  den  Verband  Deutscher  Eisen warenhändler, 
e.  V.,  mit  dem  Sitze  in  Mainz,  war  auch  das  abgelaufene  Wirtschafts- 
jahr ein  Zeitraum  regster  Tätigkeit  und  günstiger  Entwicklung.  Die 
Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  ist  auf  rund  2100  gestiegen,  überdies 
gehören  ihm  etwa  500  Fabrikanten  als  außerordentliche  Mitglieder 
an.    Die  vom  Verbände  herausgegebenen  „Mitteilungen  des  Ver- 
bandes Deutscher  Eisenwarenhändler",  zugleich  Organ  des  Ver- 
bandes Schweizerischer  Eisenwarenhändler,  deren  Inhalt  fortgesetzt 
erweitert  und  immer  nutzbringender  für  die  Leser  gestaltet  wird, 
haben  eine  regelmäßige  Auflage  von  3400  Exemplaren  erreicht,  die 
jedoch  häufig  bis  auf  7 — 8000  Stück   gesteigert  werden  muß. 
Die  Abteilung  für  Stellenvermittelung  erfreut  sich  einer  zunehmen- 
den Inanspruchnahme  sowohl  von  Seiten  der  Prinzipale,  als  auch 
der  Gehilfen.    Im  vergangenen  Jahre  waren  927  offene  Stellen 
angemeldet,  denen  889  Bewerber  gegenüberstanden,  von  denen, 
soweit   die  Geschäftsstelle  Kenntnis   erhielt,   325  untergebracht 
werden  konnten.   In  Wirklichkeit  dürfte  die  Zahl  der  vermittelten 
Stellen  beträchtlich  größer  sein,  denn  leider  versäumen  nicht  nur 
Bewerber,  sondern  auch  Prinzipale  es  häufig,  den  Verband  von 
dem  Erfolg  seiner  Bemühungen  in  Kenntnis  zu  setzen.  Wenn 
das  Ergebnis  nicht  noch  günstiger  geworden  ist,  so  ist  dies  darauf 
zurückzuführen,  daß  die  Vorbildung  der  Bewerber  häufig  als  höchst 
mangelhaft,   bezw.  völlig  ungenügend   bezeichnet  werden  muß. 
Nicht  nur  die  Schulbildung,  das  kaufmännische  Wissen  und  sonstige 
nötigen  Eigenschaften  lassen  vielfach  zu  wünschen  übrig,  sondern 
auch  die  Branchekenntnisse  sind  oft  außerordentlich  dürftig  zu 
nennen.    Das   kaufmännische  Geschäftsleben  aber  stellt  immer 
größere  Anforderungen  an  das  Personal,  und  der  Verband  trägt 
sich  deshalb  mit  der  Absicht,  Fachschulen  für  den  Eisenwaren- 
handel zu  gründen,  die  dazu  dienen  sollen,  das  kaufmännische 
Wissen  und  die  Warenkunde  zu  vervollkommnen.   Die  Vorarbeiten 
für  die  Gründung  einer  solchen  Schule  in  Mainz  in  Angliederung 
an  die  Handelslehranstalt  der  Großherzoglichen  Handelskammer 
sind  im  Gange,  und  es  darf  angenommen  werden,  daß  der  Plan 
hier  binnen  kurzer  Zeit  verwirklicht  werden  kann.    Neben  der 
Schule  will  der  Verband  ein  Eisenwaren-Museum  errichten,  das 
außer  älteren  Eisenwaren  auch  eine  Sammlung  der  modernen  Er- 
zeugnisse enthält,  damit  es  für  den  Anschauungsunterricht  der 
Schüler  benutzt  werden  kann.    Es  ist  dem  Verbände  bereits  eine 
größere  Anzahl  älterer  Stücke  der  Eisenwarenbranche  zugewendet 
worden,  so  daß  anzunehmen  ist,  daß  auch  dieser  Plan  des  Ver- 
bandes seiner   baldigen   Verwirklichung  entgegengeht.    —  Die 
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Pensions-  und  Unterstützungsvereinigung  des  Verbandes,  die  ihr 
5.  Geschäftsjahr  abgeschlossen  hat,  findet  leider  immer  noch  nicht 
die  ihr  gebührende  Würdigung  von  seiten  der  Mitglieder  und  ihrer 
Angestellten,  was  darauf  zurückzuführen  sein  dürfte,  daß  die  An- 
gestellten mit  der  baldigen  Einführung  einer  staatlichen  Versiche- 
rung rechnen.  Die  hierfür  gegründete  Zuschußkasse  des  Verbandes 
weist  bereits  ein  Vermögen  von  über  Mk.  30000  auf.  Wie  seit 
Jahren  üblich,  veranstaltete  der  Verband  auch  mit  seiner  letzt- 
jährigen Generalversammlung,  die  aus  Anlaß  des  10jährigen  Be- 
stehens in  Mainz,  dem  Sitze  und  Gründungsort  des  Verbandes, 
stattfand,  eine  von  etwa  150  Fabrikanten  beschickte  Fachaus- 
stellung, die  sämtliche  verfügbaren  Räume  der  Stadthalle  ausfüllte. 
Außer  mit  den  besonderen  Angelegenheiten  seiner  Mitglieder  be- 
schäftigte sich  der  Verband  auch  mit  allgemeinen  kaufmännischen 
Fragen,  u.  a.  der  Einführung  des  Postscheckverkehrs,  der  Ver- 
einfachung des  Wechselprotestes,  der  Konkurrenzklausel.  Auch 
sprach  er  sich  gegen  die  Einführung  von  Schiffahrtsabgaben  aus. 
Eine  umfassende  Tätigkeit  widmete  er  der  Einführung  einheitlicher 
Maße  und  Packungen  für  Eisenwaren,  d.  h.  er  trat  für  die  allge- 
meine Bezeichnung  nach  Millimeter,  statt  der  jetzt  vielfach  üblichen 
Fuß,  Zoll  usw.  und  der  10er  Packung,  anstelle  der  Dutzend-  und 
Großpackung  ein.  Diese  Bemühungen  führten  mit  Unterstützung 
einer  größeren  Anzahl  von  Fabrikantenvereinigungen  zu  einem 
günstigen  Ergebnis,  so  daß  die  Einführung  der  gemeinsam  fest- 
gesetzten Maße  und  Packungen  nunmehr  baldigst  erfolgen  dürfte. 
Zu  erwähnen  ist  noch,  daß  der  Verband  zur  Feier  seines 
10jährigen  Bestehens  eine  Festschrift  herausgegeben  hat,  in  der 
nicht  nur  die  Geschichte  des  Verbandes,  sondern  auch  seine  ge- 
samte Tätigkeit  eingehend  besprochen  und  festgelegt  ist. 


Das  Jahr  1907  war  in  seinen  ersten  drei  Vierteln  als  gut  zu  62.  Bijouterie-, 
bezeichnen.   Das  Geschäft  war  auf  allen  Gebieten  und  mit  wenig  Qüld^nS,lbel 
Ausnahmen  fast  nach  allen  Ländern  außerordentlich  lebhaft.  Durch  '»bnkation. 
die  in  Nordamerika  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  eingetretene 
Krise   und   die  damit  zusammenhängende  Geldknappheit  sowie 
durch  den  hohen  Diskontosatz  trat  indessen  eine  allgemeine  Ab- 
flauung ein,  sowohl  in  den  europäischen  Ländern,  wie  auch  in 
den  meisten  überseeischen  Gebieten.  Das  Weihnachtsgeschäft  wurde 
allenthalben  hiervon  sehr  empfindlich  betroffen,  der  Absatz  in  teuren, 
hochpreisigen  Artikeln  erlitt  eine  grüße  Einbuße,  und  meist  nur 
billigere  Ware  wurde  verlangt. 
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Der  deutsche  Markt  hat  sich  im  allgemeinen  noch  am  ge- 
sundesten erhalten.  Die  Ausfuhr  nach  überseeischen  Ländern 
dagegen  hat  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  gegen  die  gleichen 
Monate  des  Vorjahres  bedeutend  abgenommen. 

In  Egypten  trat  bereits  während  des  Frühjahrs  1907  infolge 
von  Oberspekulationen  in  Terrains  usw.  eine  das  Geschäft  sehr 
beunruhigende  Krisis  ein.  Obwohl  es  schien,  daß  die  außerordent- 
lich günstige  Baumwollernte  die  Geschäftslage  des  Landes  günstig 
beeinflussen  würde,  ist  die  Erholung  nicht  so  rasch  als  gehofft 
eingetreten.  Der  Detailhandel  daselbst,  welcher  zum  größten  Teil 
auf  Zuzug  reicher  Fremden  angewiesen  ist,  dürfte,  wie  in  allen 
andern  Gegenden,  die  mit  diesem  Verkehr  zu  rechnen  haben,  in 
der  kommenden  Saison  durch  die  verminderte  Kaufkraft  des  inter- 
nationalen Publikums  einen  Ausfall  erleiden. 

Die  Krisis  in  Nordamerika  scheint  gleichfalls  noch  lange  nicht 
überwunden  zu  sein.  Die  Ausfuhr  in  Bijouterie-Artikeln  dahin 
sowie  nach  anderen  überseeischen  Ländern  stagniert  fast  voll- 
ständig, so  daß  die  Aussichten  für  das  Jahr  1908  im  allgemeinen 
recht  trübe  sind. 

Der  Silberpreis  hat  sich  von  Mk.  90  —  per  Kilo  zu  Anfang 
bis  auf  Mk.  74.—  zu  Ende  1907  ermäßigt.  Der  Preis  des  Piatinas 
ging  von  Mk.  5700.—  pro  Kilo  auf  Mk.  3150.—  zu  Ende  des 
Jahres  zurück. 


w.  Fabrikation         Die  allgemeine  Geschäftslage  war  wie  in  früheren  Jahren 

massiver  Qold-     .  lli  j         •/  .  r%  r%a 

und  siibrrwar«i . e,ne  ser|r  schleppende.  Von  einer  Besserung  am  hiesigen  Platz 
wie  auch  nach  auswärts  war  nichts  zu  spüren.  Die  Durchschnitts- 
preise sind  wohl  im  Inland  nicht  weiter  gesunken,  aber  im  Ausland, 
besonders  in  Italien  sehr  unterboten  worden. 

Die  berichtende  Firma  stellt  alle  in  ihr  Fach  einschlagenden 
Artikel  her;  als  Spezialität  betreibt  sie  die  Fabrikation  silberner 
Geräte,  Tafelsilber  etc. 

Der  Umfang  der  Produktion  war  ziemlich  unverändert. 

Die  Bewegung  der  Rohmaterialpreise  veranlaßte  zur  Zurück- 
haltung in  den  Aufträgen.  Im  Laufe  des  August  und  September 
bis  Anfang  Oktober  1907  war  der  Silberpreis  sehr  steigend,  um 
alsdann  wieder  rapid  zu  fallen.  Dies  gab  Veranlassung  zu  fort- 
währenden Differenzen  mit  den  Auftraggebern. 

Die  Arbeitslöhne  haben  sich  nicht  geändert. 
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Die  allgemeine  Geschäftslage  im  letzten  Jahre  ist  als  eine64 (bim-) 
recht  gute  zu  bezeichnen.  Namentlich  ist  es  gelungen,  gute  Ver-  "IbrTation. 
bindungen  mit  dem  Auslande  anzuknüpfen,  das  bessere  Preise  wie 
das  Inland  anlegte. 

Im  allgemeinen  erfuhren  die  Preise  im  Inlande  wieder  eine 
kleine  Abschwächung;  allerdings  sanken  auch  die  Rohmaterialien 
im  verflossenen  Halbjahre  sehr  im  Preise,  so  daß  der  Nutzen  ungefähr 
derselbe  blieb  wie  in  früheren  Jahren. 

Die  berichtende  Pirma  fabriziert  hauptsächlich  Blasinstrumente, 
unter  welchen  die  Blechblasinstrumente  ihre  Spezialität  sind.  Die 
Produktion  hat  sich  vermehrt. 

Die  Zahl  der  Firmen  ist  die  gleiche  geblieben;  es  dürften 
etwa  25  Arbeiter  in  der  Branche  Beschäftigung  finden. 

Die  Löhne  sind  um  etwa  15 — 20  Prozent  gestiegen  und  be- 
tragen 4 — 5  Mk.  pro  Tag.  Kontraktbruch  ist  zu  wiederholten- 
malen  vorgekommen.    Die  Arbeiterzahl  blieb  ungefähr  dieselbe. 

Im  letzten  Jahre  wurde  eine  Unterstützungskasse  für  die 
Arbeiter  gegründet. 

Sehr  umständlich  und  auch  teuer  erweist  sich  der  Verkehr 
mit  unseren  Kolonien.  So  wurde  von  einem  Mitgliede  der  Schutz- 
truppe ein  Waldhorn  bestellt,  das  derselbe  per  Nachnahme  haben 
wollte.  Das  Horn  ging  ab,  die  Beförderung  verzögerte  sich  aber, 
weil  noch  zweimal  Nachforderungen  für  Porto  erhoben  wurden.  In- 
zwischen starb  der  Empfänger  und  die  Firma  erhielt  nach  langer 
Zeit  das  Horn  wieder  zurück.  An  Kosten  waren  entstanden  für 
Porto  hin  und  zurück  je  12  Mk.,  Ausschiffungs-  und  Lagerkosten 
ebenfalls  12  Mk.,  so  daß  die  Unkosten  36  Mk.  betrugen.  Dabei 
wog  das  ganze  Kolli  nur  11V*  Kilo.  Reklamationen  wurden  von 
der  Postbehörde  abgelehnt. 


Die  allgemeine  Geschäftslage  war  im  Jahre  1907  recht  be-  65.  Kirchliches 
friedigend  und  auch  besser  als  im  Vorjahre;  doch  ist  es  nicht  Kun*,gew"b< 
möglich,  anzugeben,  welches  hierfür  der  Grund  ist,  wenn  man 
nicht  annehmen  will,  daß  der  vermehrte  Wohlstand  der  Land- 
wirtschaft hier  seinen  Einfluß  übt. 

Die  Erzeugnisse  der  berichtenden  Firma  bestehen  in  kirch- 
lichen Geräten  und  Gefäßen  aus  Edel-  und  Unedelmetallen,  sowie 
aus  Stickereien  für  kirchliche   Gewänder  und  Vereinsfahnen. 

Die  Preissteigerungen  fast  aller  Rohmaterialien  haben  auf 
den  Umsatz  nachteilig  gewirkt,  ganz  besonders  aber  für  den 
Detaillisten  schädigend,  welcher  nach  kostbaren  Katalogen  mit 

16* 


Digitized  by  Google 


244 


10%  Preisaufschlag  verkaufen  mußte,  während  dieser  Aufschlag 
aber  vom  Kunden  stets  rundweg  verweigert  wurde.  Nach  Druck- 
legung neuer  Kataloge  wird  diesem  Nachteil  abgeholfen. 

In  der  Branche  ist  am  hiesigen  Platze  nur  eine  einzige  Firma 
vorhanden,  doch  wird  außerdem  noch  in  Klöstern  und  Vereinen 
die  Paramentenstickerei  betrieben  (nicht  zum  Vorteil  der  Hand- 
lungsgeschäfte), deren  sich  noch  zwei  am  Platze  befinden. 

Der  Oesamtumsatz  in  den  Geschäften  mit  kirchlichen  Artikeln 
dürfte  sich  auf  zirka  250,000  Mk.  jährlich  belaufen,  bei  einer 
Arbeiterzahl  von  zirka  30  Personen. 

Durch  die  Teuerung  der  Lebensmittel  veranlaßt,  wurden  früh- 
zeitig und  freiwillig  die  Löhne  der  Leute  um  10%  erhöht,  daher 
herrschte  in  dem  Betriebe  Schaffensfreude  und  Zufriedenheit.  Der 
Durchschnittslohn  beträgt  45  Pfg.  pro  Stunde. 

lnbezug  auf  das  Münzwesen  sollte  mit  allen  Mitteln  dahin 
gearbeitet  werden,  daß  ein  neuer  Taler  entsteht.  Wenngleich  er 
auch  nicht  in  das  Dezimalsystem  paßt,  so  ist  er  doch  für  Aus- 
löhnungen vorzüglich  geeignet,  wo  man  ihn  schon  jetzt  sehr 
vermißt. 

Betreffs  des  neuen  Zolltarifs  ist  zu  bedauern,  daß  der  Zoll 
auf  Seidenstoffe  und  Stickereien,  speziell  auf  Paramenten-  und 
Pahnenstickereien,  sowie  auch  auf  Edel-  und  Unedelmetallgeräte 
zum  größten  Nachteil  der  deutschen  Industrie  noch  immer  viel 
zu  niedrig  bemessen  ist. 


VII.  Chemische  Erzeugnisse, 
w  uck-  Die  Geschäftslage  in  der  Lackfabrikation  war  auch  im 

schÜiuck"    abgelaufenen  Jahre  eine  völlig  unveränderte.    Der  Umsatz  hat 
bleichem,    keine  Einbuße  erlitten  und  der  alte  Mißstand :  „hohe  Rohmaterialien- 
preise ohne  entsprechenden  Mehrerlös  für  die  Fabrikate"  ist  nach 
wie  vor  geblieben. 

In  den  letzten  Monaten  des  Jahres  erfuhr  endlich  Terpentinöl 
einen  namhaften  Preisrückgang,  und  wenn  sich  auch  davon  für 
die  Fabrikation  im  alten  Jahre  nichts  mehr  profitieren  ließ,  so 
bleibt  doch,  insofern  dieser  Artikel  nur  einigermaßen  seinen  jetzigen 
Preisstand  beibehält,  zu  hoffen,  daß  sich  in  der  nächsten  Berichts- 
periode das  öllackgeschäft  wieder  etwas  lukrativer  gestalten  wird. 

Die  Preise  für  Schellack,  welche  schon  im  Vorjahre  bedeutend 
gestiegen  waren,  gingen  in  dem  ersten  Vierteljahre  weiter  höher, 
dann  trat  ganz  unerwartet  ein  Umschwung  ein,  welcher  den 
Artikel  mit  geringen  Unterbrechungen  nach  und  nach  zu  einem 
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so  niederen  Preisstande  führte,  wie  ihn  wohl  niemand  erwartet 
hatte.  Der  so  lang  ersehnte  Preisrückgang  übte  einen  günstigen 
Einfluß  auf  das  Geschäft  in  gebleichtem  Schellack  aus,  denn  das- 
selbe gestaltete  sich  recht  rege. 

Das  abgelaufene  Jahr,  das  sich  so  gut  anließ  und  noch  bis 67-  Lack-,  Fimii- 

und  Farben- 

vor  wenigen  Monaten  sich  so  vielversprechend  zu  gestalten  schien,  labrikttion. 
schloß  mit  wenig  günstigen  Aussichten  für  die  nächste  Zeit. 

Der  teuere  Geldstand  wirkte  auch  auf  unsere  Branche  außer- 
ordentlich nachteilig  und  lähmte  die  Bautätigkeit  derart,  daß  sich 
fast  allenthalben  ein  recht  erheblicher  Arbeitsmangel  zeigte  und 
mit  ihm  natürlich  auch  eine  entsprechende  Verminderung  des 
Materialverbrauches. 

Des  weiteren  traten  in  Verbindung  mit  der  amerikanischen 
Krisis  noch  selten  in  gleichem  Maße  dagewesene  und  für  die  Be- 
teiligten ungeahnte  Preisstürze  der  einzelnen  Hauptartikel  wie 
Terpentinöl,  Bleiweiß,  Mennige,  Zinkweiß,  Schellack  usw.  ein,  die 
zum  Teil  schwere  Verluste  im  Gefolge  hatten. 

So  büßten  z.  B.  ein: 

Terpentinöl  ....    ca.  28  % 

Bleiweiß  „  20  % 

Mennige  „  26% 

Zinkweiß  10  % 

Schellack  sogar  „50  °/o 

Auch  sind  speziell  für  den  Zwischenhandel  durch  die  jetzt 
vielfach  entstehenden  Einkaufs-Genossenschaften  der  Konsumenten, 
welche  durch  direkte  Deckung  ihres  Materialbedarfes  bei  den 
Fabriken  die  Zwischenhand  auszuschalten  beabsichtigen,  Störungen 
und  Schwierigkeiten  in  ihren  Absatzgebieten  zu  befürchten,  ja 
unter  Umständen  ganz  erhebliche  Ausfälle,  für  welche  Ersatz  unter 
den  obwaltenden  Zeitverhältnissen  nicht  so  leicht  zu  beschaffen  ist. 

Immerhin  ist  das  Jahr  1907  in  seinem  Endergebnis  für  den, 
der  nicht  gerade  unter  den  großen  Preisrückgängen  schwer  zu 
leiden  hat,  kein  unbefriedigendes  gewesen. 

* 

Das  Jahr  1 907  begann  recht  gut  und  zeigte  in  der  ersten  681  Fabrikation 
Hälfte  des  Jahres  einen  ganz  konstanten  Umsatz,  der  als  be-  warfen  und 
friedigend  bezeichnet  werden  kann.    Die  zweite  Hälfte  des  Jahres  fWeichtcm 

Sehr  Hack 

war  außergewöhnlich  gut.  Die  Nachfrage  nach  sämtlichen  Artikeln 
war  eine  rege  und  konnten  zeitweise  die  Ordres  kaum  bewältigt 
werden.  Der  Umsatz  war  größer  als  im  Vorjahre.   Die  Produktion 
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zeigte  eine  Verschiebung  innerhalb  der  einzelnen  Artikel,  war  also 
teilweise  größer,  teilweise  kleiner  als  im  Vorjahre.  Das  Jahr  1907 
war  für  die  Branche  ein  Jahr  großer  Konjunktur-Schwankungen. 

Amerikanisches  Harz  begann  für  Type  E  mit  einem 
Durchschnittspreis  von  ca.  Mk.  10.—  per  50  Ko.  cif.  Rotterdam. 
Diese  Preise  stiegen  bereits  im  Mai  auf  ca.  Mk.  12.50  und  hielten 
sich  auf  diesem  Stande  bis  Ende  September.  Im  Oktober  setzte 
die  amerikanische  Krisis  ein,  welche  bis  zum  Jahresschlüsse  anhielt 
und  einen  kolossalen  Preissturz  zur  Folge  hatte,  so  daß  E-Harz 
schließlich  zu  Mk.  7.50  zu  haben  war. 

Französisches  Harz  konnte  Anfang  des  Jahres  relativ 
billig  eingekauft  werden;  der  französische  Harzmarkt,  der  stets 
seine  Direktive  von  dem  amerikanischen  Markte  erhält,  folgte 
dieser  Regel  auch  in  diesem  Jahre.  Dabei  ist  zu  beachten,  daß 
die  Franzosen  stets  über  das  Ziel  schießen,  indem  sie  bei  fester 
Tendenz  einfach  unerhörte  Fantasiepreise  fordern,  währenddem  sie 
bei  flauen  amerikanischen  Marktberichten  total  deprimierte,  zu 
jedem  Preise  Verkäufer  sind. 

Amerikanisches  Terpentinöl  war  zu  Anfang  des 
Jahres  teuerer  denn  je  und  haben  wir  Preise  von  Mk.  106.— 
per  100  Ko.  erlebt.  Bei  Beginn  der  Campagne  kamen  natürlich 
billigere  Preise  für  neue  Ernte  zum  Vorschein  und  zwar  Preise 
von  ca.  Mk.  92.—  per  100  Ko.  Die  sonstige  Regel  wurde  dieses 
Jahr  zur  Ausnahme,  wonach  der  billigste  Preisstand  zu  Beginn  der 
Ernte  liegt.  Im  Jahre  1907  jedoch  zeigte  sich  schon  während  der 
Abladungen  ein  ständiger  Rückgang,  verursacht  einerseits  durch 
die  amerikanische  Finanzkrisis,  andererseits  durch  verfehlte  Speku- 
lation der  Amerikaner  selbst.  Auf  diese  Weise  erlebte  ein  jeder, 
der  eine  mehr,  der  andere  weniger  die  schmerzliche  Einbuße,  zu 
teures  Terpentinöl  zu  besitzen,  indem  dieses  schließlich  zu  Mk.  62.— 
per  100  Ko.  zu  haben  war. 

Französisches  Terpentinöl  folgte  im  großen  ganzen 
dem  amerikanischen  Markt. 

Schellack  kostete  Anfangs  des  Jahres  Mk.  430.—  und 
hielt  sich  auch  die  erste  Hälfte  des  Jahres  auf  diesem  Stand.  Für 
Ware  aus  neuer  Ernte  setzten  billigere  Notierungen  ein,  die  mit 
Preisen  von  Mk.  370.—  begannen  und  allmählich  unter  Einfluß  der 
amerikanischen  Finanznot  immer  weiter  abbröckelten.  Nach  einem 
vorübergehenden  Stand  von  ca.  Mk.  300—  wichen  die  Preise  schließ- 
lich bis  auf  Mk.  220.—  Während  die  Spritlackfabrikation  auf  der 
einen  Seite  die  seit  Jahren   nicht  mehr  dagewesenen  billigen 
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Schellackpreise  mit  Freuden  konstatierte,  fand  ein  Ausgleich,  der 
die  Fabrikate  trotzdem  nicht  billig  werden  ließ,  insofern  statt,  als 
nunmehr  eine  Spiritushausse  eintrat. 

Der  Artikel  Leinöl  war  keinen  sehr  hohen  Schwankungen 
unterworfen.  Der  Preis  im  Anfang  des  Jahres  war  Mk.  45.— ;  wie 
gewohnt,  zog  er  in  den  Frühjahrsmonaten,  in  der  Hauptverbrauchs- 
zeit,  etwas  an  und  stieg  auf  Mk.  50.—.  In  den  Sommermonaten 
gab  es  eine  weitere  Steigerung  bis  zu  Mk.  55.—  und  im  Herbste 
flaute  der  Artikel  wiederum  ab,  hielt  sich  wiederum  eine  Zeit  lang 
auf  Mk.  50.-,  um  am  Ende  des  Jahres  auf  sein  Anfangsstadium 
von  Mk.  45.—  zurückzukehren. 

Wie  schon  obenerwähnt  und  wie  aus  der  detaillierten 
Schilderung  der  Marktlage  der  einzelnen  Rohstoffe  ersichtlich,  war 
das  Jahr  1907  ein  an  Aufregungen  reiches  Jahr.  Wie  leicht  ein- 
zusehen, war  bei  vorsichtiger  Spekulation  im  Handel  und  in  der 
Fabrikation  Geld  zu  verdienen,  zumal  da  trotz  der  hohen  Preise 
und  trotz  deren  spekulativer  Natur  sich  willige  Käufer  fanden. 

Der  Erfolg  des  Jahres  war  jedoch  etwas  getrübt,  da  selbst 
bei  vorsichtiger  Spekulation  bei  solchen  Konjunkturschwankungen 
Schlappen  nicht  zu  vermeiden  sind. 

Auch  im  Jahre  1907  fanden  die  Produkte  der  Holzverkohlungs-  w- 
industrie  im  allgemeinen  schlanken  Absatz.  Die  Nachfrage  nach  ""tbSbn.  ' 
Holzkohlen  blieb  andauernd  rege  und  es  konnten  höhere  Preise 
für  dieselben  erzielt  werden.  Dieser  Mehrerlös  wurde  aber  absorbiert 
durch  die  höheren  Aufwendungen  für  Löhne,  Steinkohlen  und  Holz. 
Bei  den  Steinkohlen  verursachten  die  Knappheit  und  die  zeitweise 
behinderte  Rheinschiffahrt  weitere  Steigerungen  der  an  sich  schon 
hohen  Preise. 

Durch  das  Handelsprovisorium  mit  Amerika  wurde  auf  Roh- 
holzgeist aus  den  Vereinigten  Staaten  ab  1.  Juli  a.  c.  ein  Zoll  von 
Mk.  5  per  100  Ko.  gelegt.  Den  inländischen  Produzenten  erwuchs 
aber  hierdurch  keinerlei  Vorteil,  denn  abgesehen  davon,  daß  die 
diesjährige  Produktion  bei  Eintritt  des  Zolles  so  gut  wie  ver- 
schlossen war,  ließ  sich  auch  bei  neuen  Verkäufen  von  Reinholz- 
geist infolge  der  verschärften  Konkurrenz  der  Österreich-ungarischen 
Fabriken,  welche  Rohholzgeist  nach  wie  vor  zollfrei  einführen 
können,  kein  höherer  Preis  erzielen.  Auch  sind  teilweise  erfolg- 
reiche Bestrebungen  der  Österreich-ungarischen  Produzenten  und 
ihrer  Regierungen  zu  verzeichnen,  unter  der  Position  349  des 
Zolltarifs  Holzgeist  zollfrei  einzuführen,  der  nicht  mehr  als  Roh- 
holzgeist angesprochen  werden  kann. 
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Essigsaurer  Kalk  erfuhr  zu  Beginn  des  Jahres  eine  kleine 
Preissteigerung  und  kurz  vor  Schluß  des  Jahres  einen  Rückgang, 
welcher  den  Betrag  der  früheren  Erhöhung  wieder  reichlich  aus- 
geglichen hat.  Für  Essigsäure  stehen  die  erzielten  Preise  nach 
wie  vor  in  keinem  Verhältnis  zu  den  Gestehungskosten  und  ist 
eine  Besserung  dieser  Lage  nicht  abzusehen.  Die  von  den  Essig- 
säurefabriken schon  lange  erstrebte  reichsgesetzliche  Regelung  des 
Verkehrs  mit  Essig -Essenz  steht  noch  immer  aus,  dagegen  hat 
Württemberg  für  sich  eine  Verordnung  erlassen,  die  aber  weder 
den  Interessen  des  konsumierenden  Publikums  noch  den  der 
Produzenten  entspricht,  da  als  kleinste  Packung  6/i  Kiloflaschen 
bestimmt  sind. 


7ü.  Essigsaure-, 
Holzgeist-, 

Methylalkohol-, 
Aceton-  und 
Chloroform- 
fabrikation. 


Im  großen  ganzen  war  der  Geschäftsgang  im  verflossenen 
Jahre  noch  zufriedenstellend,  nur  gegen  das  Jahresende  begann 
er  etwas  abzuflauen,  so  daß  der  Geschäftsumfang  den  von  1906 
nicht  ganz  erreichte. 

Die  anfangs  des  Berichtsjahres  etwas  festeren  Preise  für 
Holzgeistprodukte  ließen  sich  leider  nicht  aufrecht  erhalten,  sondern 
gingen  infolge  des  starken  Angebotes  der  Auslandskonkurrenz, 
namentlich  Österreich-Ungarns  und  Schwedens,  weiter  zurück. 

Da  ferner  die  amerikanischen  Fabrikanten  infolge  der  daselbst 
ausgebrochenen  Geschäftskrisis  ihre  Preise  für  holzessigsauren 
Kalk  heruntersetzten,  nahm  auch  dieser  Artikel,  sowie  die 
anderen  Essigsäure-Produkte  eine  stark  weichende  Preisrichtung 
an,  deren  Stillstand  sich  noch  nicht  überblicken  läßt. 

Die  Erzeugnisse  der  Firma  sind:  Aceton,  Essigsäure,  Essig- 
cssenz, Holzgeist  und  Methylalkohol 

Neue  Artikel  gelangten  nicht  zur  Einführung. 

Die  Produktion  blieb  ungefähr  im  gleichen  Rahmen,  wie  im 
Vorjahre,  wenn  auch  der  Absatz,  wie  schon  erwähnt,  nicht  erreicht 
werden  konnte. 

Fast  alle  Roh-  und  Hilfsstoffe  sind  weiter  im  Preise  gestiegen ; 
dies  erhöhte  die  Gestehungskosten  der  Fabrikate,  ohne  daß  beim 
Verkauf  eine  Preisaufbesserung  erzielt  werden  konnte. 

Der  im  größten  Teil  des  Jahres  sehr  niedere  Wasserstand 
des  Rheines  behinderte  die  Schiffahrt  sehr  und  verursachte  durch 
Kleinwasser  und  Leichterkosten  ganz  bedeutende  Mehrausgaben. 

Auch  das  Hereinbringen  der  benötigten  Steinkohlen-Mengen 
war  mit  größeren  Schwierigkeiten  verknüpft.  Während  im  Sommer 
infolge  ungenügender  Förderung  und  allgemeinen  starken  Bedarfs 
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Kohlennot  herrschte  und  das  Syndikat  Abstriche  an  den  gekauften 
Mengen  vornahm,  konnte  es  im  Herbst  wegen  des  ungünstigen 
Wasserstandes  die  Kohlen  nicht  den  Rhein  heraufbringen. 

Wenn  auch  die  Arbeitslöhne  im  großen  ganzen  sich  nicht 
wesentlich  änderten,  so  mußten  doch  die  Grundlöhne  erhöht  werden. 
Arbeitskontraktbruch  kam  nicht  vor. 

Die  Arbeiterzahl  blieb  unverändert. 

In  der  ersten  Jahreshälfte  hielt  es  manchmal  schwer,  die 
volle  Zahl  von  Arbeitern  zu  bekommen  und  es  herrschte  großer 
Wechsel;  seit  Juli  traten  aber  beständigere  Verhältnisse  ein. 

Der  Durchschnittslohn  für  10  stündige  Arbeitszeit  betrug 
Mk.  3.40. 

Wie  schon  früher  berichtet  wurde,  ist  ein  Export  nach 
anderen  Ländern  infolge  der  enorm  hohen  Zölle  fast  ausgeschlossen. 
Dagegen  ist  die  Branche  dem  Auslande  gegenüber  nur  un- 
genügend geschützt,  und  die  vorgesehenen  Zölle  werden  durch 
Milderung  der  Zollvorschriften  bei  der  Einfuhr  aus  Österreich- 
Ungarn  beinahe  illusorisch  gemacht. 

Auf  der  einen  Seite  herrschen  also  weichende  Preise,  auf 
der  anderen  besteht  eine  von  den  Regierungen  in  jeder  Hinsicht 
unterstützte  starke  Auslandskonkurrenz,  so  daß  die  Aussichten 
nicht  die  besten  genannt  werden  können. 

Es  ist  deshalb  unbedingt  nötig,  daß  die  Industrie  nicht  noch 
weiter  durch  Erhöhung  von  Frachten  im  Post-,  Telegraphen-  und 
Fernsprechwesen  und  vor  allem  gar  durch  Schiffahrts-Abgaben 
belastet  wird. 


Der  Geschäftsgang  im  verflossenen  Jahre  war  äußerst  lebhaft ;  71  Mn»i*iiuiut 
unter  dem  Einflüsse  der  allgemeinen  Hochkonjunktur  mußten  für  J^uktln. 
Hilfsstoffe  erheblich  höhere  Preise  angelegt  werden ;  durch  diesen 
Umstand   und   infolge  höherer  Löhne  war  das  Gesamtergebnis 
trotz  vermehrten  Umsatzes  nicht  besser  als  im  Durchschnitt  der 
vorhergehenden  Jahre. 

Im  allgemeinen  kann  jedoch  das  Resultat  als  recht  günstig 
bezeichnet  werden. 

Die  neue  Zollgesetzgebung  war  von  günstigem  Einfluß,  insofern 
als  die  Konkurrenz  des  Auslandes  nachließ.  Die  neuen  aus- 
ländischen Zolltarife  haben  wesentliche  Veränderungen  für  die 
Branche  kaum  gebracht. 
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72.  Drosen.  [>as  Berichtsjahr  1907  ist  gekennzeichnet  durch  einen  guten 

Chemikalien.  * 

öle,  Material-  Anfang  und  ein  weniger  gutes  Ende.  Die  Aussichten  waren  zu 
waren.  Beginn  des  Jahres  günstig,  Industrie  und  Handel  waren  vollauf 
beschäftigt,  der  Konsum  hatte  sich  an  die  hohen  Preise  der  letzten 
Jahre  gewöhnt.  Durch  die  amerikanische  Krisis  und  gewisse  An- 
zeichen, welche  ihr  vorausgeeilt  waren,  hat  sich  indessen  die 
Situation  sehr  geändert.  Infolge  des  hohen  Zinsfußes  verminderte 
sich  die  Unternehmungslust,  die  Betriebsmittel  wurden  knapper, 
und  vielfach  mußte  die  Produktion  eingeschränkt  werden.  Da 
außerdem  hierdurch  sowie  durch  Verminderung  der  Nachfrage  und 
durch  allgemeine  Zurückhaltung  die  Kaufkraft  und  Aufnahmefähigkeit 
auf  allen  Gebieten  bedeutend  nachließ,  während  andererseits 
Amerika  realisieren  mußte,  erlitten  fast  sämtliche  in  Amerika  in 
größerem  Maßstabe  erzeugten  oder  verbrauchten  Waren  starke 
Wertrückgänge,  worunter  auch  Mandel  und  Industrie  in  Deutsch- 
land sehr  zu  leiden  hatten.  Wenn  auch  mit  Beginn  des  neuen 
Jahres  eine  Besserung  in  Amerika  und  auch  in  Deutschland  einge- 
treten zu  sein  scheint,  so  bleibt  doch  überall  eine  starke  Zurück- 
haltung bestehen,  und  es  scheint  deshalb  die  Krisis  noch  nicht 
ganz  überstanden  zu  sein. 

In  der  M  a  t  e  r  i  a  1  w  a  r  e  n-,  D  r  o  g  e  n-,  ö  I-  u.  C  h  e  m  i  k  a  I  i  e  n- 
Branche  waren  diese  Preisrückgänge  vielfach  ganz  erheblich. 

Terpentinöl  stieg  allerdings  in  Amerika  noch  bis  Ende 
März  von  67  cts.  auf  75  cts.,  um  dann  bis  Ende  des  Jahres  um 
fast  50%  d.  h.  auf  40  cts.,  den  billigsten  Stand  seit  6  Jahren, 
zurückzugehen.  In  Frankreich  folgten  die  Preise  nach,  während 
russisches  Terpentinöl  schon  von  Januar  ab  fortgesetzt  nachgab 
und  von  Mk.  49.50  auf  Mk.  36.—  zurückging. 

Harz  hatte  ebenfalls  in  Amerika  noch  bis  Mai  eine  Auf- 
wärtsbewegung von  ca.  10%  zu  verzeichnen,  mußte  indessen  dann 
bis  Ende  des  Jahres  fast  45%  im  Preise  einbüßen.  Franz. 
Harz  folgte  nur  langsam  den  Bewegungen  in  Amerika. 

Schellack  hielt  sich  bis  Ende  April  ungefähr  auf  Mk.  220.— 
um  dann  scharf  bis  auf  Mk.  97.—,  den  tiefsten  Stand  seit  1901 
zurückzugehen,  und  erhöhte  sich  bis  zum  Schluß  des  Jahres  bis  auf 
Mk.  120.—. 

Leinöl  stieg  bis  Ende  Juli  von  Mk.  43.—  bis  auf  Mk.  55.-, 
flaute  dann  wieder  ab  und  endigte  ungefähr  auf  gleicher  Preis- 
höhe wie  zu  Beginn  des  Jahres. 

Carnaubawachs  ging  mit  einigen  Schwankungen  bis 
Anfang  Oktober  von  Mk.  345.—  auf  Mk.  310.—  zurück,  um  dann 
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innerhalb  der  letzten  3  Monate  plötzlich  weiter  von  Mk.  310.— 
auf  Mk.  195  —  zu  fallen. 

Kupfer,  Blei,  Zinn,  Zink,  Antimon  etc.  hatten  durch 
den  Zusammenbruch  der  amerikanischen  Spekulation  starke  Ein- 
bußen bis  zu  50%  zu  erleiden,  und  wurden  in  gleicher  Weise 
deren  Produkte,  wie  Kupfervitriol,  Bleiglätte,  Mennige  etc. 
beeinflußt. 

Quecksilber  konnte  eine  Preisbesserung  verzeichnen,  da 
der  Bedarf  und  Export  nach  Japan  zwecks  Herstellung  von  Pulver 
sich  sehr  gehoben  hat. 

Jod  blieb  unverändert,  während 

Borax  von  den  vereinigten  Fabriken  um  Mk.  2.—  erhöht 
wurde. 

Kopale  mußten  gegen  Ende  des  Jahres  ca  20°/o  im  Preise 
nachgeben,  während  die  Preise  für  Gummi  Sandarac  infolge 
der  marokkanischen  Unruhen  etwas  erhöht  wurden  und  sich  halten 
konnten. 


Ober  die  Geschäftslage  im  allgemeinen  ist  zu  berichten,  daß  '3.  Fabrikation 
der  Absatz  in  Düngemitteln  im  großen  und  ganzen  befriedigt  hat,  Dünjlmlttii. 
wenngleich  das  Herbstgeschäft  unter  den  ungünstigen  Witterungs- 
verhältnissen zu  leiden  hatte.  Die  Preise  haben  sich  im  Vorjahre 
etwas  gebessert,  doch  sind  dafür  auch  die  Roh-  und  Brennstoffe  durch- 
gängig teurer  geworden,  ebenso  mußten  die  Löhne  erhöht  werden, 
so  daß  das  Mißverhältnis  zwischen  Gestehungs-  und  Erlöspreis 
sich  noch  verschärft  hat. 

Was  das  Geschäft  in  Zinksulfidweiß  anbelangt,  so  war  die 
berichtende  Firma  in  diesem  Artikel  voll  beschäftigt,  doch  machte 
sich  gegen  Schluß  des  Jahres  eine  Abschwächung  der  Nachfrage 
fühlbar,  offenbar  verursacht  durch  den  Rückgang  der  Bleiweißpreise 
und  die  rückläufige  Konjunktur  im  allgemeinen. 

In  der  Hauptsache  beschäftigt  sich  die  Firma  mit  der  Her- 
stellung chemischer  Düngemittel,  namentlich  Phosphorsäuredünger, 
unter  denen  Superphosphat  und  Thomasmehl  einen  besonderen 
Platz  einnehmen.  Da  aber  die  gesamte  Säureproduktion  nicht 
immer  zur  Herstellung  von  Superphosphat  verwendet  werden 
kann,  ist  die  Firma  genötigt,  mit  den  überschüssigen  Mengen 
Schwefelsäure  an  den  Markt  zu  treten,  was  im  vorigen  Jahre  in 
erhöhtem  Maße  der  Fall  war.  Sie  stellt  ferner  Chemikalien  her,  wie 
flüssige  Phosphorsäure,  phosphorsaure  Salze,  Zinksulfidfarben  usw. 
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Eine  Spezialitat  bilden  die  sogenannten  hochkonzentrierten 
Dünger,  „reine  Pflanzennährsalze44,  die  vorzugsweise  bei  edleren 
Kulturen  Verwendung  finden. 

Für  einzelne  Artikel  ist  die  Produktion  gestiegen  und  im 
Zusammenhang  damit  auch  der  Absatz. 

Neue  Handelsbeziehungen  wurden  sowohl  im  Inlande  wie  im 
Auslande  geknüpft. 

Die  Schiffahrtsverhältnisse  waren  im  Sommer  vorigen  Jahres 
wieder  recht  ungünstig,  so  daß  erhöhte  Frachten  bezahlt  werden 
mußten  und  die  Schiffahrt  überhaupt  längere  Zeit  unmöglich  war. 
Dadurch  wurde  die  Heranbringung  der  erforderlichen  Rohmaterialien 
sehr  erschwert  und  namentlich  begegnete  die  Anfuhr  von  Kohlen 
großen  Schwierigkeiten. 

Die  Arbeitslöhne  mußten  mit  Rücksicht  auf  die  allgemein 
eingetretene  Teuerung  teilweise  nicht  unerheblich  erhöht  werden. 
Arbeiterkontraktbruch  ist  nicht  vorgekommen,  da  gegenseitige 
Kündigung  mit  sofortiger  Wirkung  vereinbart  ist.  Die  Arbeiterzahl 
ist  ziemlich  die  gleiche  geblieben.  Der  Durchschnittstagelohn  be- 
trägt Mk.  3.40  bis  Mk.  4  —  je  nach  der  Arbeit  und  den  Ver- 
hältnissen. 

In  Betreff  der  Fürsorge  für  die  Arbeiter  ist  folgendes  anzu- 
führen :  Zur  Weihnachtszeit  werden  an  die  Arbeiter  Bargeschenke 
je  nach  den  Dienstjahren  mit  besonderen  Zuschüssen  für  jedes 
Kind  verabreicht,  in  Notfällen  werden  ausgiebige  Unterstützungen 
gewährt,  dies  insbesondere  bedürftigen  Witwen  und  arbeitsunfähigen 
Arbeitern  gegenüber.  Jedes  Jahr  sendet  die  Firma  eine  Anzahl 
schwacher  und  erholungsbedürftiger  Arbeiterkinder  in  die  Sommer- 
frische. Bei  Konfirmationen  werden  entsprechende  Beiträge  ge- 
leistet. Aus  den  Bilanzüberschüssen  wird  alljährlich  ein  ange- 
messener Betrag  für  Arbeiterwohlfahrt  und  gemeinnützige  Zwecke 
zur  Verfügung  gestellt.  In  gut  eingerichteten  Arbeiterwohnhäusern 
sind  billige  und  schöne  Wohnungen  zu  haben.  Auch  arbeitet  die 
gut  eingerichtete  Fabrikkantine  mit  Zuschüssen  seitens  der  Firma 
und  liefert  den  Arbeitern  zu  sehr  billigen  Preisen  Speisen  und 
Getränke.  Kohlen  und  Holz  werden  zu  Engros-Selbstkostenpreisen 
abgegeben;  die  Firma  kauft  im  Interesse  der  Arbeiter  Kartoffeln 
ein,  Kleider  u.  s.  f.  Teile  des  Fabrikgeländes  werden  in  billige 
Pacht  für  Gartenbau  gegeben.  Ebenso  unterstützt  die  Firma  mit 
namhaften  Beiträgen  das  Krankenhaus  in  Biebrich  und  die  Klein- 
kinderschule daselbst  und  ist  an  dem  Verein  „Volkswohl44  mit 
einem  namhaften  Kapital  beteiligt.  Den  Arbeitern  werden  zu  Vor- 
trägen verschiedener  Art  unentgeltlich  Eintrittskarten  zur  Ver- 
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fügung  gestellt.  Diejenigen  Arbeiter,  die  mindestens  5  Jahre  in 
Diensten  der  Firma  stehen,  erhalten  alljährlich  unter  Fortbezahlung 
ihres  Lohnes  einen  Urlaub  bis  zu  4  Tagen. 

Für  die  Beamten  besteht  eine  Pensionsversicherung,  für  die 
den  Hauptteil  der  Beiträge  die  Firma  zahlt  und  wird  zu  diesem 
Zweck  ebenfalls  alljährlich  eine  größere  Summe  aus  den  Bilanz- 
überschüssen speziell  zu  Gunsten  der  Beamten  zurückgestellt. 
Soweit  diese  Pensionskasse  in  Anspruch  genommen  wird  und  die 
Pensionen  nicht  ausreichen,  werden  fortlaufend  noch  erhebliche 
Beiträge  aus  eigenen  Mitteln  der  Firma  geleistet. 

In  Bezug  auf  die  Betriebskräfte  ist  zu  erwähnen,  daß  eine 
neue  Dampfturbine  von  750  PS  zur  Aufstellung  gelangte,  ferner 
Drehstrom-  und  Gleichstrom-Generatoren,  ebenso  ein  neuer  Dampf- 
kessel von  100  qm  Heizfläche.  Die  Vergrößerung  der  Mahlanlage 
für  die  Phosphatzerkleinerung  wurde  weiter  durchgeführt.  Außer- 
dem wurde  das  Privatgeleise,  das  den  Anschluß  an  die  Staatsbahn 
vermittelt,  teilweise  neu  verlegt  und  wesentlich  vergrößert. 

Die  neue  Zollgesetzgebung  hat  für  die  Branche  nichts  gutes 
gebracht,  denn  der  Eingangszoll  auf  Superphosphat  ist  für  Rußland, 
Schweiz,  Schweden  und  Spanien  zum  Schaden  der  nach  diesen 
Ländern  exportierenden  Firmen  bestehen  geblieben,  ebenso  der 
Eingangszoll  in  Italien  auf  Säcke  bei  Düngerladungen.  Österreich- 
Ungarn  hat  einen  Eingangszoll  auf  schwefelsaures  Ammoniak  in 
Höhe  von  Kr.  3.60  für  100  kg  eingeführt,  der  auch  auf  Ammoniak- 
und  Kaliammoniaksuperphosphate  Anwendung  findet,  sofern  diese 
Mischungen  über  15°/o  ihres  Gewichts  schwefelsaures  Ammoniak 
enthalten.  Dadurch  ist  die  Ausfuhr  nach  Österreich-Ungarn  für 
die  dem  Zoll  unterliegenden  Sorten  unmöglich  gemacht.  Umgekehrt 
aber  sind  die  genannten  Länder  durch  keinerlei  Zollschranken  in 
Deutschland  gehindert,  ein  Verhältnis,  das  unfaßlich  erscheint  und 
sehr  zum  Schaden  der  deutschen  Superphosphatfabriken  ist.  Auch 
in  Zinksulfidweiß  und  phosphorsauren  Salzen  ist  die  Ausfuhr  durch 
die  hohen  Eingangszölle,  die  das  Ausland  erhebt,  zum  Teil  un- 
möglich gemacht,  während  das  inländische  Geschäft  durch  die 
ausländische  Konkurrenz  in  hohem  Maße  erschwert  wird,  indem 
das  Ausland  zollfrei  nach  Deutschland  einführen  kann.  Besonders 
kraß  liegt  der  Fall  Rußland  gegenüber.  Während  bis  zum  Frühjahr 
1907  für  die  Einfuhr  von  phosphorsauren  Salzen,  wie  phosphor- 
saures Ammoniak  und  phosphorsaurer  Kalk,  ein  Eingangszoll  von 
Rubel  2.40  per  Pud  erhoben  wurde,  ist  dieser  nunmehr  auf 
Rubel  10  -  per  Pud  erhöht,  also  auf  etwa  Mk.  135  —  für  100  kg, 
was  den  Wert  der  meisten  phosphorsauren  Salze  teilweise  um  ein 
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vielfaches  übersteigt.  Auch  in  Zinksulfidweiß  ist  der  russische 
Eingangszoll  auf  3  Rubel  Gold  per  Pud  gesetzt,  wodurch  uns  der 
russische  Markt  vollständig  verloren  gegangen  ist.  Des  ferneren 
besteht  immer  noch  der  Mißstand,  daß  bahnseitig  bei  der  Einfuhr 
von  Superphosphaten  eine  Prachtermäßigung  von  20  °/o  auf  die 
deutsche  Strecke  gewährt  wird,  während  dieselbe  bei  der  Ausfuhr 
in  Wegfall  kommt.  Dadurch  ist  es  dem  Auslande,  insbesondere 
Belgien  und  Frankreich,  leicht  gemacht,  uns  hier  im  Lande  die 
empfindlichste  Konkurrenz  zu  bereiten,  während  umgekehrt  die 
Ausfuhr  immer  schwieriger  wird.  Angesichts  des  Umstandes,  daß 
eine  ganze  Anzahl  von  Superphosphatfabriken  im  Inland  und 
Ausland  entstanden  bezw.  noch  im  Entstehen  begriffen  ist,  so  daß 
in  den  nächsten  Jahren  eine  Überproduktion  erwartet  werden  muß, 
wäre  die  Einführung  eines  billigen  Eisenbahn-Exporttarifes  für 
Superphosphat  eine  dringende  Notwendigkeit. 


74.  seifen-  über  die  Geschäftslage  des  verflossenen  Jahres  läßt  sich 

rlCrtii^Ii.  leider  wieder  nur  Ungünstiges  berichten. 

Obschon  die  Rohwarenpreise  vorübergehend  rapid  steigend 
waren,  konnten  die  Preise  der  Fabrikate  nur  langsam  in  die  Höhe 
gebracht  werden,  da  vielfach  noch  alte  Lieferungsaufträge  bestanden 
und  aus  zweiter  Hand  sogar  billigere  Angebote  gemacht  wurden, 
als  die  Herstellungskosten  betrugen.  Nachdem  später  die  Rohstoff- 
preise wieder  abgeflaut  waren,  entstanden  ohne  Rücksicht  auf 
die  vorher  zurückgebliebenen  Verkaufspreise,  wiederum  Preis- 
reduktionen, die  das  Mißverhältnis  der  Verkaufspreise  gegen  die 
Erzeugungskosten  noch  weiter  steigerten.  Hierzu  kommt  noch, 
daß  die  Fabrikationskosten  sich  durch  Erhöhung  der  Arbeitslöhne, 
Kohlenpreise  und  sonstige  Unkosten  von  Jahr  zu  Jahr  steigern. 

Die  Produktion  ist  ungefähr  der  vorjährigen  gleich  geblieben. 

Die  allgemeinen  Marktpreise  und  die  durch  die  Rohwaren- 
preise bedingten  Erzeugungskosten  stehen  in  einem  kaum  glaub- 
lichen ungünstigen  Mißverhältnis  zu  einander. 

Eine  hiesige  Firma  sah  sich  durch  den  Tod  ihres  Inhabers 
veranlaßt,  ihren  Betrieb  einzustellen. 

In  den  Arbeitslöhnen  mußten  einzelne  Erhöhungen  bewilligt 
werden ;  die  Zahl  der  Arbeiter  ist  unverändert  geblieben. 

Die  Löhne  bewegen  sich  zwischen  Mk.  20  —  und  Mk.  25.— 
pro  Woche. 
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VIII.  Textilwaren. 

Infolge  der  allgemeinen  Teuerung,  insbesondere  der  hohen 75  Tuchhandel. 
Lebensmittelpreise,  war  das  Geschäft  während  des  ganzen  Jahres 
1907  nicht  zufriedenstellend.  Für  den  Tuchhandel,  wie  er  in  Mainz 
existiert,  ist  eine  derartige  Kalamität  besonders  schädlich,  da  die 
Kundschaft,  die  sonst  zum  Teil  Maßarbeit  gekauft,  nunmehr  um 
Ersparnisse  zu  machen,  billigere  fertige  Konfektion  trägt.  Hierzu 
kommt  noch,  daß  die  Preise  unserer  Artikel  während  des  ganzen 
Jahres  andauernd  stiegen,  was  durch  die  hohen  Preise  der  Roh- 
materialien und  durch  die  bedeutende  Steigerung  der  Herstellungs- 
kosten bedingt  war.  Durch  den  unverhältnismäßig  hohen  Preis 
mancher  Artikel  war  man  häufig  gezwungen,  einen  großen  Teil 
des  Aufschlages  selbst,  auf  Kosten  des  Verdienstes,  zu  tragen. 

Die  berichtende  Firma  führt  in  ihrem  Betriebe  alle  Arten 
in-  und  ausländischer  Tuche  und  Buckskins,  sowie  sämtliche  Militär- 
und  ßeamtentuche.  Einen  sehr  wesentlichen  Zweig  des  Geschäftes 
bildet  ferner  der  Artikel  »Schneider -Fournituren«.  Dem  Tuch- 
handel im  großen  wie  im  kleinen  wäre  aufzuhelfen  im  Wege  der 
Gesetzgebung  durch  ein  vollständiges  Verbot  des  Hausierens  und 
Detailreisens  mit  allen  Artikeln  der  Textilbranchen.  Es  müßte  ein 
Gesetz  ohne  alle  Hintertüren  sein,  nicht  wie  wir  ein  solches  haben, 
sondern  ein  wirkliches  Verbot,  Privatpersonen  mit  Waren  oder 
Mustern  von  solchen  zwecks  Aufnahme  von  Bestellungen  zu  be- 
suchen. Ein  solches  Gesetz,  wie  es  z.  B.  in  Luxemburg  und 
andern  Ländern  zum  Segen  der  dortigen  Geschäfte  existiert,  würde 
auch  bei  uns  nicht  weniger  segensreich  wirken.  Es  würde  einer- 
seits die  Kundschaft  der  Hausierer,  welche  erfahrungsgemäß  nur 
ganz  billige  Artikel  führen,  zum  Kaufen  besserer  Ware  veranlassen 
und  dadurch  den  Konsum  steigern,  andererseits  die  Kundschaft 
der  Dotailreisenden  an  das  Einkaufen  gegen  Bar  gewöhnen,  was 
sowohl  im  Interesse  des  Käufers  wie  des  Verkäufers  liegt.  Selbst 
ein  großer  Teil  derjenigen  Geschäfte,  die  Detail  reisen  lassen,  dürfte 
sehr  gerne  einem  Verbot  im  Interesse  ihres  Ladengeschäftes 
zustimmen. 

Unangenehm  fühlbar  macht  sich,  da  es  die  Reisespesen  wesent- 
lich erhöht,  die  Einführung  der  Fahrkartensteuer  und  besonders 
die  Zuschläge  für  Benutzung  der  Schnellzüge.  Die  Wiedereinführung 
einer  20  Pfg.- Münze  wäre  sehr  erwünscht,  eventuell,  da  sich  solches 
vielleicht  besser  mit  unserm  System  verträgt,  eine  Münze  von 
25  Pfg. 
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76.  Fabrikation         Qje  Geschäftslage  war  im  verflossenen  Jahre  im  allgemeinen 
HmfnMeidcrn.  eme  günstige.   In  der  Engros-  und  Detailabteilung  hat  sich  der 
Umsatz  vergrößert;  in  letzterer  Abteilung,  was  das  Platzgeschäft 
anbetrifft,  hat  wohl  die  bessere  Ernte  das  Geschäft  günstig  be- 
einflußt. 

Ohne  Ausnahme  sind  sämtliche  Stoffe  und  Materialien,  die 
zur  Fabrikation  gebraucht  werden,  wesentlich  teurer  geworden. 
Die  Wasser-  und  Eisenbahnfrachten  haben  wenig  Einfluß  auf  die 
Branche,  die  vermehrten  Erzeugungskosten  haben  dem  Verkaufe 
wenig  Schwierigkeiten  bereitet. 

Die  Zahl  der  hiesigen  Firmen,  die  sich  mit  der  Fabrikation 
von  Herrenkonfektion  befaßt,  ist  seit  Jahren  die  gleiche.  Der 
Umsatz  dieser  Firmen,  darunter  ist  nur  der  Engrosverkauf  zu  ver- 
stehen, wird  am  hiesigen  Platze  die  Summe  von  3l/»-  3*/4  Millionen 
Mark  erreichen. 

Die  Arbeitslöhne  haben  sich  erhöht,  die  Arbeiterzahl  der 
berichtenden  Firma  hat  zugenommen,  d.  h.  sie  hat  durch  eine 
Faktorei  in  München  ihre  Produktion  vermehrt. 

Die  Arbeiter  im  eigenen  Hause  sind  gegen  Krankheit,  Invalidität 
und  Unfälle  versichert,  dagegen  sind  die  Heimarbeiter,  welche  die 
Mehrzahl  bilden,  nicht  versichert,  da  deren  gesetzliche  Versicherung 
noch  nicht  geregelt  ist. 

Sehr  wünschenswert  wäre  es,  wenn  gleich  wie  in  anderen 
Städten  ein  Scheckverkehr  mit  der  Kaiserl.  Post  eingerichtet  würde 
derart,  daß  Posteinzahlungen  mit  rotem  Scheck  auf  die  Reichsbank 
bewirkt  werden  können. 

Alsdann  macht  sich  beim  Auslohnen  der  Arbeiter  ein  Mangel 
an  Kronen  und  Scheidemünzen  (ein  Mittelstück  zwischen  10—50  Pfg.) 
fühlbar. 

Die  neue  Zollgesetzgebung  hat  bis  jetzt  auf  den  Geschäfts- 
gang keinen  besonderen  Einfluß  ausgeübt,  doch  bedingt  die  Ver- 
teuerung der  Lebensmittel  höhere  Löhne. 

Sehr  angebracht  wäre  es,  wenn  die  Eisenbahndirektion,  wie 
dies  in  Bayern  insbesondere  im  Bezirk  Aschaffenburg  der  Fall  ist,  den 
Arbeitern  die  aus  der  Umgegend  zur  Ablieferung  hierherkommen, 
billigere  Tarife  sowohl  für  Fahrgeld  als  auch  zur  Beförderung  des 
Gutes  einräumen  würde. 

Außerdem  ist  sehr  zu  bedauern,  daß  Arbeiterwohnungen, 
ganz  besonders  solche  mit  geeigneten  Werkstätten,  hier  nur  in 
sehr  geringem  Maßstabe  und  dann  nur  zu  ganz  erheblich  höheren 
Preisen  im  Vergleiche  zu  anderen  Plätzen,  wo  die  Konfektions- 
Industrie  betrieben  wird,  zu  haben  sind. 
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Die  Steuerlast,  die  schon  auf  die  niederen  Einkommen  von 
Mk.  500  an  kommt,  erschwert  den  Zuzug  von  Arbeitern  und 
Hilfskräften.  Versuche  der  Firma,  Arbeiter  ständig  hier  anzusiedeln, 
sind  immer  daran  gescheitert,  daß  seitens  der  Arbeiter  stets  Klage 
wegen  der  hohen  Wohnungsmieten,  Steuern  etc.  geführt  wird. 
Der  Mehraufwand  für  Steuern  gegenüber  anderen  Plätzen  macht 
die  Arbeiter  trotz  höherer  Löhne  derart  unzufrieden,  daß  dieselben 
schon  nach  kurzer  Zeit  wieder  weiterziehen.  Ebenso  verhält  es 
sich  mit  den  jungen  Gehilfen,  die  fast  überall  außer  Hessen 
steuerfrei  sind. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  hat  die  berichtende  Firma  ihre 
Produktion  durch  eine  Faktorei  in  München  vergrößern  müssen, 
da  der  Arbeitermarkt  hier  immer  schwieriger  wird.  Sie  wird  solche 
noch  mehr  ausdehnen,  vielleicht  auch  ihren  ganzen  Betrieb  von 
hier  verlegen. 

Von  anderer  Seite  wird  berichtet : 

Die  Geschäftslage  war  ungefähr  die  gleiche  wie  in  den 
Vorjahren. 

Sämtliche  Rohstoffe,  Wollwaren,  Baumwollwaren,  Knöpfe  und 
Besatzartikel  sind  im  Preise  gestiegen ;  damit  gingen  indessen  die 
Verkaufspreise  nicht  Hand  in  Hand. 

Nach  im  vorigen  Jahre  festgelegten  Arbeitslöhnen  findet  jährlich 
eine  Aufbesserung  um  je  1%  statt. 

Die  Herstellung  der  Garderobe  geschieht  nur  in  Heimarbeit. 

Mit  Ausnahme  von  Skandinavien,  der  Schweiz  und  den  Nieder- 
landen ist  ein  europäischer  Export  in  unseren  Fabrikaten  nicht  mehr 
möglich.  Überseeische  Aufträge  kommen  nur  noch  vereinzelt  vor,  da 
hierbei  vorwiegend  billige  Artikel  verlangt  werden,  die  an  anderen 
Fabrikplätzen  angefertigt  werden. 


Das  vergangene  Geschäftsjahr  ist  im  wahren  Sinne  des  Wortes  w-  Kurz-,  woii- 
als  anormal  zu  bezeichnen,  denn  die  Branche  hatte  mit  einer  nie  ge-  Trikotlg'eTund 
kannten  Hausse  zu  rechnen.   Baumwolle,  Leinen,  Wolle  und  Seide,  Modewaren 
sämtliche  Artikel  aus  diesen  Produkten  hergestellt,  stiegen  im  Laufe 
dieses  Jahres  in  nie  dagewesener  Weise  im  Preis  und  jetzt  am 
Schlüsse  des  Jahres,  während  dieser  Bericht  gegeben  wird,  ist  noch 
keine  Aussicht  auf  eine  Änderung  vorhanden.    Wer  nicht  die 
Hausse  voraussah,  oder  wer  nicht  in  der  pekuniären  Lage  war, 
sich  rechtzeitig  einzudecken,  mußte  enorm  hohe  Preise  zahlen  und 
nicht  genug  damit,  er  bekam  überhaupt  keine  Ware,  weil  solche 
nicht  zu  schaffen  war.    In  den  Distrikten  der  Textilindustrie,  in 
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welchen  Handschuhe,  Strümpfe  und  Trikotagen  fabriziert  werden, 
waren  Aufträge  nicht  unterzubringen,  so  besetzt  waren  alle  Fabriken, 
es  wurden  4 — 6  monatige  Lieferfristen  verlangt. 

Zu  all  diesen  das  Geschäft  störenden  und  die  Disposition 
erschwerenden  Umständen  kam  hinzu  die  Vereinigung  der 
Fabrikanten  der  Textilindustrie  zu  Schutzverbänden. 

Solche  Verbände  wurden  begründet  von  Seiden-  und  Samt-, 
Trikotagen-,  Strumpfwaren-,  Mäntel-  etc.  etc.  Fabrikanten.  Daß  die 
Fabrikanten  durch  Zusammenschluß  zunächst  ihre  Interessen  im 
Auge  hatten,  dürfte  sich  von  selbst  verstehen,  es  haben  sich  aber 
dabei  Auswüchse  ergeben,  die  dazu  führten,  daß  auch  die  Ab- 
nehmer ein  Schutzbündnis  geschlossen  haben.  Der  Schutzverband 
der  Detaillisten  für  Deutschland,  Sitz  Hamburg,  hat  schon  eine 
sehr  große  Mitgliederzahl  erreicht  und  eine  nie  geahnte  erfolgreiche 
Agitation  betrieben,  die  schon  manche  Härten  beseitigt  hat.  Ähnlich 
dem  vorerwähnten  Verband  haben  auch  die  Waren-  und  Kaufhäuser 
sich  rührig  gezeigt  und  haben  sich  verbündet,  gleichfalls  mit  Erfolg. 
So  stehen  sich  heute  Erzeuger  und  Abnehmer  wie  kämpfende 
Hähne  einander  gegenüber,  der  schöne  Verkehr,  die  Zusammen- 
gehörigkeit und  die  Kulanz,  die  den  richtigen  Kaufmann  zierte, 
sie  gehören  der  Vergangenheit  an. 

Die  Verkaufspreise  der  Waren  stehen  in  keinem  Verhältnis 
zum  teueren  Einkauf.  Der  Umsatz  der  berichtenden  Firma  hat 
sich  durch  größere  Unternehmungen  en  gros  und  durch  einen 
Neubau  auch  im  Detail  wesentlich  erhöht,  doch  sind  die  Unkosten 
derart  angewachsen,  daß  der  Verdienst  am  Mehrumsatz  reichlich 
absorbiert  wird.  Das  Personal  mußte  die  Firma  von  120  auf  160 
Personen  erhöhen. 

Dringend  zu  wünschen  ist  es,  daß  unsere  Stadt  besser  be- 
leuchtet wird.  Die  Hauptstraßen  vom  Bahnhof  über  die  Bahnhof- 
straße, Schillerstraße,  Ludwigstraße,  Markt ;  ferner  die  Schuster- 
straße, die  Große  Bleiche,  die  Kaiserstraße  müssen  durch  elektrische 
Bogenlampen  erleuchtet  werden ;  es  gibt  dies  der  Stadt  ein  ganz 
anderes  Aussehen  und  macht  auf  Auswärtige  einen  guten  Eindruck. 


•  StrumP*- und        Die  Geschäftslage  ist  auch  gegen  das   Vorjahr  durchaus 

Wirkwaren.  .  » 

gunstig  zu  nennen,  und  hat  die  Mode  bei  dem  Aufschwung  des 
Geschäfts  günstig  eingewirkt. 

Allgemein  war  große  Nachfrage  vorhanden  und  der  Andrang 
nach  Ware  steigerte  sich  derartig,  daß  man  schließlich  einen  großen 
Teil  der  ausländischen  Aufträge  unausgeführt  lassen  mußte  und 
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die  Abnehmer  vielfach  in  großer  Verlegenheit  blieben.  Dabei  ist 
zu  konstatieren,  daß  verschiedene  neue  Abnehmer  um  Offerten 
baten,  die  strikte  abgelehnt  werden  mußten,  zumal  man  wegen 
der  außerordentlichen  Preissteigerung  aller  Rohmaterialien  überhaupt 
keine  bindenden  Angebote  machen  konnte,  und  die  Arbeiter  selbst 
weigerten  sich  zum  Schlüsse,  billigere  Artikel  anzufertigen,  da  sie 
ja  durch  den  großen  Bedarf  an  besserer  Ware  höhere  Löhne 
erzielen  konnten. 

Die  Bestellungen  fielen  speziell  von  Rußland  sehr  groß  aus ; 
aber  da  das  Land  sich  scheinbar  immer  noch  nicht  von  dem 
überstandenen  Kriege  erholt  hat,  blieben  leider  bei  Schluß  des 
Jahres  Zahlungseinstellungen  nicht  aus.  Ueberhaupt  ist  die  Wahr- 
nehmung zu  machen,  daß  die  Zahlungstermine  von  der  Kundschaft 
der  Exportländer  leider  sehr  überschritten  wurden,  und  Kunden, 
die  früher  Kassa  regulierten,  nehmen  jetzt  längeren  Kredit  in 
Anspruch.  Speziell  auch  von  Portugal  blieben  eine  Zeitlang  die 
Regulierungen  vollständig  aus,  was  durch  die  politischen  Unruhen 
und  das  Steigen  des  Agios  hervorgerufen  wurde. 

Es  ist  leider  zu  befürchten,  daß  nach  den  zwei  guten 
Jahren  der  Branche  sich  in  Bälde  recht  flaue  Zeiten  einstellen 
werden;  der  Weg  dazu  ist  leider  schon  markiert,  indem  von  Amerika, 
beeinflußt  durch  die  allgemeine  Geldnot,  große  Annullierungen 
erfolgten,  und  da  dies  Land  speziell  ein  großes  Absatzgebiet  für  die 
fraglichen  Artikel  ist,  so  werden  für  das  neue  Jahr  große  Ein- 
schränkungen in  der  Industrie  befürchtet  und  Arbeiter-Entlassungen 
werden  unter  den  obwaltenden  Umständen  unausbleiblich  sein. 

Auf  gesunder  Basis  wird  momentan  das  spanische  Geschäft 
gemacht.  Der  Verschleiß  ist  groß  und  die  Zahlungsweise  gut,  nur 
wird  auch  dieses  Geschäft  mit  der  Zeit  immer  schwieriger,  da  die 
einheimischen  Fabrikanten  überaus  billig  ihre  Ware  zum  Markte 
bringen.  Nur  durch  Pflege  aparter  Neuheiten  wird  es  möglich  sein, 
nach  diesem  Lande  nach  wie  vor  ein  größeres  Geschäft  zu  machen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auch  auf  die  Wichtigkeit  einer 
scharfen  Kontrolle  über  das  internationale  Ausstellungssystem  hin- 
gewiesen, da  man  in  dieser  Hinsicht  leider  in  der  letzten  Zeit  recht 
unliebsame  Erfahrungen  gemacht  hat. 

Die  Geschäftslage  war  auch  im  verflossenen  Jahre  eine  be-80 •  Leineiv 

WJschegc* 

friedigende ;  nennenswerte  Veränderungen  haben  sich  nicht  ergeben. 
Der  Geschäftsumfang  ist  der  gleiche  geblieben.  Die  Preise  der 
Baumwoll-  und  Leinenwaren  sind  auch  im  vergangenen  Jahre 
wiederum  gestiegen.  Im  übrigen  kann  auf  den  Bericht  für  das 
Jahr  1906  verwiesen  werden. 
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81.  Seiden-  und         [)ie  allgemeine  Geschäftslage  war  im  verflossenen  Jahre  wenig 

Wollstode.        ...  _ 

gunstig  und  zwar  war  das  Sommergeschäft  infolge  der  andauernd 
schlechten  Witterung  sehr  beeinträchtigt. 

Seide  für  Kleider  war  nicht  sehr  begehrt,  hingegen  ist 
Seide  für  Blusen  und  Futterzwecke  ziemlich  flott  verkauft  worden. 
Sammete  und  Velvets  sind  ebenfalls  befriedigend  abgegangen. 

Das  Geschäft  in  Wollstoffen  (im  Ausschnitt)  hat  infolge 
der  billigen  fertigen  Konfektion  sehr  nachgelassen,  die  einzigen 
Artikel,  die  wirklich  gefragt  sind,  sind  schwarze  und  farbige  Tuche. 

Der  Gesamtumsatz  ist  gegen  das  vorige  Jahr  wenig  gestiegen 

Die  Seidenpreise  sind  ca.  20  °/o  gestiegen  und  hält  der  Auf- 
schlag weiter  an.  Der  Detail-Verkaufspreis  der  Seidenstoffe  ent- 
spricht nicht  den  hohen  Einkaufs-Preisen,  namentlich  bei  Artikeln, 
die  der  Kundschaft  bekannt  sind. 

Alle  Grossisten  und  Fabrikanten  haben  Zahlungskonventionen 
geschlossen,  die  sehr  drückend  auf  die  Detailleure  wirken  und 
zwar  aus  folgenden  Gründen :  Der  Detailleur  muß,  um  billig  zu 
kaufen,  30  Tage  mit  2  %  regulieren,  3  Monate  ist  das  längste  Ziel, 
nach  dieser  Zeit  sind  6  °/o  Verzugszinsen  zu  zahlen.  Andererseits 
ist  er  gezwungen,  um  sich  nicht  mit  der  Kundschaft  zu  verfeinden, 
oft  1  —  1'/»  Jahre  Kredit  zu  geben. 

Diesem  Unfug  müßte  man  sich  ganz  energisch  entgegen- 
stellen und  niemand  dürfte  einen  längeren  Kredit  als  6  Monate 
bewilligen. 


H2.  Da.,  enhüte  Die  Geschäftslage  entwickelte  sich  nicht  besonders  günstig, 

und  Modeamkei.  da  dje  anna|tend  schiecnte  Witterung  und  ihre  Folge,  die  schlechte 

Weinernte,  dem  Geschäfte  Abbruch  tat.  Ebenso  trug  sehr  viel  die 
mangelhafte  Eisenbahnverbindung  aus  dem  Rheingau  dazu  bei,  da 
eine  große  Anzahl  der  Rheingauer  Kunden  ihren  Bedarf  in  Wies- 
baden decken.  Auf  der  anderen  Seite  bringt  Wiesbaden  durch 
den  erleichterten  Verkehr  sehr  viele  Einkäufer  nach  hier,  wodurch 
der  Verlust  aus  dem  Rheingau  etwas  ausgeglichen  wird. 

Von  einer  Vermehrung  oder  Verminderung  ist  aus  den  er- 
wähnten Gründen  nichts  zu  berichten,  was  von  anderer  Seite  auch 
bestätigt  wird. 

Die  Preise  sind  durchgängig  erhöht;  besonders  macht  sich 
dieses  bei  Straußfedern  bemerkbar,  die  in  den  letzten  Jahren  um 
das  fünffache  gestiegen  sind. 

Die  von  der  berichtenden  Firma  geführten  Artikel  sind  in 
erster  Linie  fertig  garnierte  Hüte,  die  in  ihrem  Atelier  -angefertigt 
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werden,  dazu  die  zugehörigen  Materialien,  als  Strohborten,  Blumen 
Federn,  Tülle,  Bänder,  Sammete,  Seidenstoffe. 

Das  Geschäft  ist  in  den  letzten  Jahren  gleich  geblieben, 
Um  jedoch  auf  der  Höhe  zu  bleiben,  hieß  es  alle  Kräfte  anspannen, 
da  die  Warenhäuser  versuchen,  auch  das  Putzgeschäft  an  sich  zu 
reißen ;  glücklicherweise  können  sie  aber  da,  wo  das  Spezial- 
geschäft richtig  betrieben  wird,  nicht  konkurrieren. 

Infolge  der  durchgängig  erhöhten  Preise  stellten  sich  die 
fertigen  Hüte  bedeutend  höher  im  Preise,  doch  ist  bereits  ein  Ab- 
flauen der  Preise  in  einzelnen  Artikeln  bemerkbar. 

Die  Arbeiterinnen  werden  nach  ihrer  Kunstfertigkeit  bezahlt. 
Eine  erste  Arbeiterin  verdient  monatlich  zwischen  Mk.  150  250, 
eine  zweite  Arbeiterin  Mk.  75  — 120,  Vorarbeiterinnen  Mk.  30 — 50 


Für  die  Schirmbranche  ist  für  das  abgelaufene  Jahr  nichts  «  s<hir 
günstiges  zu  berichten.  Infolge  des  ungünstigen  Sommers  fiel 
das  Sonnenschirmgeschäft  vollständig  aus.  In  Artikeln,  welche 
zu  Dutzenden  in  guter  Zeit  Absatz  finden,  reduzierte  sich  der 
Verkauf  auf  einzelne  Stück,  in  besseren  und  feinsten  Sorten  war 
der  Verkauf  gleich  Null.  Die  Lager  sind  Ende  des  Jahres  noch 
derart  überfüllt,  daß  man,  ohne  neue  Ware  herzustellen,  sofort  in 
die  Saison  eintreten  könnte.  Der  Verkauf  von  Regenschirmen  ist 
während  des  Sommers  stets  sehr  gering,  der  Bedarf  hierfür  stellt 
sich  gewöhnlich  erst  im  Herbst  ein.  Diesmal  war  jedoch  auch 
im  Herbst  wenig  Nachfrage.  Wir  befinden  uns  in  einer  geschäft- 
lichen Krisis,  welche  bereits  vor  Monaten  eingetreten  ist,  aber 
allem  Anscheine  nach  noch  lange  nicht  ihren  Höhepunkt  erreicht 
hat.  Wenn  die  kommende  Weihnachtszeit  nicht  einigermaßen 
Ersatz  bietet,  so  wird  in  der  Schirmbranche  unbedingt  mit  einem 
größeren  Defizit  abgeschlossen.  Im  günstigsten  Falle  kann  man 
vielleicht  daran  denken,  einigermaßen  auf  die  Kosten  zu  kommen. 
Was  die  Fabrikation  selbst  betrifft,  hat  die  Branche  mit  den 
größten  Schwierigkeiten  zu  rechnen.  In  jedem  Artikel  der  Roh- 
.  stoff-  und  Halbfabrikate,  Seide,  Wolle,  Baumwolle,  sowie  Stahl- 
waren und  Fournituren  beträgt  der  Preisaufschlag  25%  und  noch 
mehr  und  sind  die  betreffenden  Fabrikanten  alle  durch  Konvention 
vereinigt,  so  daß  einerseits  keinerlei  Unterbietungen  stattfinden, 
andererseits  aber  die  Schirmfabrikanten  durch  alle  möglichen  und  • 
unmöglichen  Klauseln  und  Bezugsbedingungen  ganz  in  die  Hände 
der  Rohwarenfabrikanten  gegeben  sind. 


Digitized  by  Google 


262 


Der  Aufschlag  auf  fertige  Ware  war  bis  heute  nur  in  kleinstem 
Maße  durchzusetzen  und  man  ist  häufig  gezwungen,  um  die  Kund- 
schaft sich  zu  erhalten,  vollständig  ohne  Nutzen  zu  arbeiten. 

Das  Fazit  der  Geschäftslage  ist,  daß  innerhalb  einer  Praxis 
von  40  Jahren,  ein  schlechteres  Jahr,  als  das  vergangene  bis  jetzt 
noch  nicht  verzeichnet  werden  konnte. 


«4.  zciiuio»e- u.  ix.  Papierindustrie,  Buchdruckerei  und  verwandte 

Papier-  _  , 

f.brika.ion.  Gewerbe. 

Das  abgelaufene  Jahr  brachte  nicht  nur  eine  weitere  starke 
Verschärfung  des  Mißverhältnisses  zwischen  Rohmaterialien-Preisen 
und  dem  Erlös  für  die  Fabrikate,  sondern  auch  eine  wesentliche 
Steigerung  der  Löhne.  Außer  diesen  bedeutend  vergrößerten  Be- 
triebsausgaben wurde  bei  der  berichtenden  Firma  das  Betriebs- 
ergebnis dadurch  noch  wesentlich  beeinträchtigt,  daß  die  Neu- 
anlagen erst  später  wie  gedacht,  mit  voller  Produktion  eingreifen 
konnten.  Die  dadurch  erlittenen  Produktionsausfälle  wurden  noch 
vermehrt  durch  den  nötig  gewordenen  Umbau  einer  Papier- 
maschine. Die  Leistungsfähigkeit  der  gesamten  Anlage  wird  erst 
im  laufenden  Jahre  zur  vollen  Geltung  kommen  und  eine  weitere 
wesentliche  Steigerung  der  Produktion  bringen,  wodurch  auch 
eine  entsprechende  Gewinnvermehrung  erhofft  werden  darf. 

Die  Produktion  an  Zellulose  betrug  9,055,427  Ko.,  mithin 
gegen  1906  mehr  819,468  Ko.  Verkauft  davon  wurden  654,158  Ko., 
in  die  eigene  Fabrik  gingen  8,401,269  Ko.  Die  Papierproduktion 
betrug  9,511,793  Ko.,  mithin  gegen  1906  mehr  1,843,364  Ko.  Der 
Gesamtverkauf  an  Papier  und  Zellulose  betrug  im  Jahre  1907 
netto  Mk.  2,673,407.78  gegen  1906  mehr  Mk.  354,745.95.  Außer 
den  regelmäßigen  Verbesserungen  der  Einrichtungen  wurden  eine 
Reihe  von  Neuanlagen  und  Terrainerwerbungen  gemacht. 

Der  im  Geschäftsjahr  1 907  erzielte  Gewinn  betrug  Mk. 460, 271 .64 
zuzüglich  Vortrag  aus  dem  I.  Quartal  1906  Mk.  73,920.50,  zusammen 
Mk.  534,192.14.  Aus  dem  Gewinn  wurden  neben  den  üblichen 
Abschreibungen  und  den  Gewinnanteilen  für  Aufsichtsrat  und 
Direktion  16°/0  Dividende  verteilt,  gegen  18°/o  im  Vorjahre. 


ss.  Herstellung         im  allgemeinen  war  der  Geschäftsgang  zufriedenstellend. 
Stopfbüchsen-  Das  Geschäft  der  berichtenten  Firma  beschränkt  sich  fast  ganz  auf 
packten    auswärtige,  teils  Konsumenten-  und  teils  Händler-Kundschaft;  am 
Platze  selbst  hat  sie  nur  wenig  Abnehmer.    Der  Gesamt-Umsatz 
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hat  sich,  insbesondere  durch  belangreichere  Lieferungen  von  Stopf- 
büchsenpackungen an  die  Staatsbahn,  um  ca.  1S°/0  vermehrt. 

In  letzter  Zeit  hat  die  Firma  einen  besonderen  Wert  auf 
die  Hochdruck-  und  Überhitzer-Packungen  gelegt,  die  bei  starken 
Maschinen  viel  in  Anwendung  kommen,  und  die  man  vor  etlichen 
Jahren  noch  wenig  kannte  und  verwendete. 

Die  Rohstoffe  waren  in  dem  letzten  Jahre  durchgängig  auf 
einem  nie  dagewesenen  Preisstand  angekommen,  was  natürlich 
die  Fabrikation  wesentlich  verteuerte,  während  die  Verkaufspreise 
nicht  in  gleichem  Maße  erhöht  werden  konnten.  Somit  ergab  sich 
ein  ungünstiges  Verhältnis  zwischen  Produktions-  und  Verkaufs- 
preis und  ein  kleinerer  Nutzen  als  sonst,  was  nur  durch  die  größere 
Umsatzziffer  einigermaßen  ausgeglichen  wurde. 

Die  berichtende  Firma  ist  die  einzige  ihrer  Art  am  hiesigen 
Platze.  Sie  arbeitet  mit  S  Spinn-  bezw.  Flechtmaschinen  und  1 
Spulmaschine  und  beschäftigt  1  Arbeiter  sowie  2—3  Arbeiterinnen. 

Die  Löhne  haben  sich  erhöht  und  •  betragen  pro  Woche 
16-18  Mk.  für  Arbeiter,  7—9  Mk.  für  Arbeiterinnen,  mit  der 
üblichen  Vergütung  für  Invaliden-  und  Krankengeld. 


Das  Jahr  1907  brachte  dem  lithographischen  Gewerbe  im  w- araPhi*ch* 
allgemeinen  noch  ein  sehr  lebhaftes  Geschäft.  Zum  Teil  mag  die  sie^nickflbrik 
in  dem  ersten  Halbjahr  äußerst  stark  angespannte  Tätigkeit  in  und 
den  Druckereien  darauf  zurückzuführen  sein,  daß  es  noch  immer  großi,™^'" 
galt,  die  durch  die  Aussperrung  in  dem  Jahre  1906  entstandenen 
Lücken  in  den  Warenvorräten  wieder  auszufüllen ;  jedoch  war 
auch  die  Nachfrage  bis  zum  Schlüsse  des  Geschäftsjahres  nicht 
im  Nachlassen  begriffen.  Die  Beziehungen  zwischen  Arbeitgebern 
und  Arbeitnehmern  waren  im  allgemeinen  in  ruhigere  Bahnen  ge- 
lenkt, doch  flackerten  immer  wieder  Versuche  auf,  den  Frieden 
zu  stören,  so  daß  der  Ausschuß  des  Schutzverbandes  häufig  sein 
Gewicht  in  die  Wagschale  legen  mußte,  um  seine  einzelnen  Mit- 
glieder zu  schützen.  Bis  jetzt  ist  dies  immer  gelungen.  Die 
Mitgliederzahl  des  Schutzverbandes  der  Arbeitgeber  hat  erfreulicher- 
weise zugenommen  und  wird  weiter  zunehmen,  da  alle  Außen- 
stehenden nach  und  nach  einzusehen  beginnen,  daß  nur  durch 
den  engsten  Zusammenschluß  der  Arbeitgeber  übermäßige  Forde- 
rungen der  Arbeiter  zurückgewiesen  werden  können.  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel  und  es  ist  jederzeit  durch  Zahlen  zu  beweisen, 
daß  die  Lohnverhältnisse  für  die  Arbeitnehmer  in  unserem  Gewerbe 
im  allgemeinen  durchaus  günstige  sind. 
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Was  bereits  im  vorjährigen  Bericht  gesagt  war,  muß  heute 
auf  das  eindringlichste  wiederholt  werden.  Eine  ganze  Reihe  von 
Druckereien  hat  es  für  nötig  gehalten,  die  Zahl  ihrer  Maschinen 
in  übertriebener  Weise  zu  vermehren,  um  augenblicklich  vor- 
liegende starke  Aufträge  rasch  bewältigen  zu  können.  Es  sind 
Fälle  vorgekommen,  wo  Anstalten,  die  längere  Kontrakte  für  Aus- 
landslieferungen abgeschlossen  hatten,  die  Zahl  ihrer  Maschinen 
verdoppelt  haben  und  zwar  durch  Maschinen  größten  Formates, 
ohne  zu  bedenken,  woher  sie  später  die  Arbeit  für  ihre  Maschinen 
finden  sollen.  Dabei  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  daß  solche  großen 
Aufträge,  die  nur  zu  äußerst  gedrückten  Preisen  hereingeholt 
werden  können,  bestenfalls  einen  Nutzen  lassen,  der  auf  des 
Messers  Schneide  steht. 

Im  November  1907  ist  die  bereits  im  vorigen  Jahre  erwähnte 
Verschmelzung  des  Vereins  Deutscher  Steindruckereibesitzer  in 
Leipzig  und  des  Schutzverbandes  Deutscher  Steindruckereibesitzerin 
Berlin  in  einer  Versammlung  zu  Stuttgart  endgültig  erfolgt.  Der 
neue  Verein  trägt  den  Titel  „Verband  Deutscher  Steindruckerei- 
besitzer". Dieser  Verband  ist  in  zwei  selbständige  Abteilungen  ein- 
geteilt ;  die  Abteilung  A  führt  den  Namen  ,,Pachverband  Deutscher 
Steindruckereibesitzer"  und  hat  ihren  Sitz  in  Leipzig,  die  Ab- 
teilung B  behält  den  Namen  „Schutzverband  Deutscher  Stein- 
druckereibesitzer" und  hat  ihren  Sitz  in  Berlin.  Dem  Fachverband 
steht  die  Behandlung  aller  Fachfragen  zu,  er  hat  u.  a.  die  Maß- 
nahmen der  Gesetzgebung  und  Verwaltung,  welche  fachliche 
Interessen  berühren,  zu  begutachten.  Dem  Schutzverband  liegt 
nach  wie  vor  die  Bearbeitung  aller  Fragen  ob,  welche  die  Be- 
ziehungen der  Arbeitgeber  des  Berufszweiges  zu  ihren  Arbeit- 
nehmern betreffen. 

Die  Wirkung  der  neuen  Handelsverträge  zeitigt  immer 
schlimmere  Erfolge  für  den  Export  in  unserem  Gewerbe.  Es  ist 
die  allgemeine  Klage,  daß  der  Export  nach  allen  Ländern,  welche 
ihre  Zölle  bedeutend  erhöht  haben,  immer  mehr  zurückgeht,  ja 
mitunter  ganz  unmöglich  geworden  ist.  Aber  auch  England,  das 
keinen  Zoll  auf  lithographische  Artikel  erhebt,  geht  uns  immer 
mehr  verloren,  da  die  dortigen  Druckereien  die  größten  An- 
strengungen machen,  den  einheimischen  Markt  für  sich  zu  be- 
wahren und  die  in  England  bestehende  Abneigung  gegen  aus- 
ländische, speziell  deutsche  Lieferanten,  zu  nähren.  Nicht  allein 
unser  Geschäftszweig  ist  dadurch  betroffen,  es  dürfte  diese  Klage 
für  die  Allgemeinheit  wohl  berechtigt  sein.  Was  die  Engländer 
nicht  im  Ausland  kaufen  müssen,  das  kaufen  sie  im  Inlande  und 
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so  sollte  auch  bei  uns  in  allen  Geschäftszweigen  diese  Regel 
immer  mehr  beobachtet  werden.  Außerdem  ist  durch  den  wahn- 
sinnigen Wettbewerb  so  vieler  Firmen  das  Preisniveau  in  England 
so  heruntergedrückt  worden,  daß  richtig  rechnende  Häuser  immer 
mehr  vor  der  Frage  stehen,  ob  es  sich  lohnt,  noch  englische  Auf- 
träge einzusammeln.  Alle  diese  Vorkommnisse  drücken  aber 
wieder  auf  den  Inlandsmarkt,  da  die  Maschinen,  welche  nicht  mehr 
für  das  Ausland  arbeiten,  nun  mit  aller  Gewalt  für  das  Inland  be- 
schäftigt werden  sollen.  Wir  sehen  in  dieser  Beziehung  sehr  trüben 
Zeiten  entgegen.  Eine  ganze  Anzahl  Firmen,  welche  seither  für 
das  Ausland  gearbeit  haben,  bereitet  sich  darauf  vor,  in  den  in- 
ländischen Wettbewerb  einzutreten  und  man  braucht  nicht  weiter 
auszuführen,  wohin  dies  führen  wird. 

Es  hat  sich  auch  die  Unmöglichkeit  herausgestellt,  in  unserem 
Gewerbe  irgendwelche  Preisvereinbarungen  zu  treffen;  denn  die 
Artikel  selbst,  die  Produktionsbedingungen  und  Absatzverhältnisse 
sind  zu  verschieden. 

Der  Absatz  des  Geschäfts  in  lithographischen  Ar- 
tikeln hat  sich  im  Vergleich  zum  Jahre  1906  immerhin  noch 
ganz  erheblich  gesteigert,  doch  stehen  aufgewandte  Mühe  und 
Kosten  nicht  im  Verhältnis  zu  dem  erzielten  Gewinn.  Die  Löhne, 
welche  im  Laufe  der  letzten  Jahre  so  sehr  in  die  Höhe  gegangen, 
werden  auch  in  der  jetzt  bevorstehenden  schlechteren  Zeit  nicht 
fallen  und  es  bleibt  abzuwarten,  ob  die  Preise  der  zum  Betriebe 
eines  lithographischen  Geschäftes  nötigen  Materialien  die  seitherige 
Höhe  beibehalten,  oder  nach  und  nach  ein  wenig  zurückgehen 
werden.  Der  Absatz  der  künstlerischen  Sammlungen  „Das  deutsche 
Bilderbuch"  und  „Das  deutsche  Malbuch"  ist  zwar,  wie  bereits 
erwähnt,  ebenfalls  wesentlich  gestiegen.  Doch  kauft  das  große 
Publikum  leider  immer  noch  bei  uns  im  Gegensatz  zu  anderen 
Ländern  mit  Vorliebe  billigste  Schundware  und  hat  für  künstlerische 
bildliche,  wie  auch  literarische  Produkte  im  Verhältnis  zu  den 
Ausgaben  der  sonstigen  Lebensführung  äußerst  wenig  übrig  und 
noch  nicht  das  genügende  Verständnis.  Bei  der  Anschaffung  eines 
Bilderbuches  im  Preise  von  Mk.  2. —  bis  Mk.  3. —  für  irgend  einen 
hoffnungsvollen  Sprößling  wird  gewöhnlich  ein  Familienrat  abge- 
halten, während  für  leiblichen  Luxus  hunderte  von  Mark  ohne 
jegliches  Besinnen  verausgabt  werden. 

Der  Verkauf  von  Siegellackfabrikaten  hat  noch  eine 
kleine  Steigerung  erfahren,  doch  sind  die  Kosten  der  Materialien 
im  Vergleich  zu  den  Verkaufspreisen  immer  noch  viel  zu  hoch. 


Digitized  by  Google 


2öb 


Wenn  man  am  Schlüsse  des  Geschäftsjahres  an  die  Zukunft 
denkt,  so  geschieht  dies  nicht  mit  freudigem  Hoffen.  Der  enorm 
hohe  Geldstand,  die  Geldknappheit,  die  Zurückhaltung  der  Geld- 
geber werden  noch  manche  schlimme  Folgen  zeitigen.  Es  wird 
noch  geraume  Zeit  dauern,  bis  sich  die  in  den  letzten  Jahren  auf 
das  äußerste  angespannte  Siedhitze  des  Geschäfts  einigermaßen 
abgekühlt  hat.  Alle  Umstände  zwingen  aber  zu  dieser  Abkühlung. 
Eis  ist  in  Deutschland  zu  viel  des  Guten  in  der  Ausdehnung  der 
geschäftlichen  Anlagen,  in  der  Anschaffung  von  Maschinen,  in  der 
Fabrikation  von  allen  möglichen  Artikeln  getan  worden.  Man  hat 
die  guten  Zeiten  als  bleibend  angesehen,  das  rächt  sich  jetzt  bitter. 
Der  Ausgleich  zu  ruhigeren  Verhältnissen  wird  sich  langsam  voll- 
ziehen und  noch  manche  Existenz  wird  dabei  zu  Grunde  gehen. 

Die  Tarifreform  im  Eisenbahnwesen  hat  sich  in  vieler  Be- 
ziehung als  durchaus  fehlerhaft  erwiesen,  man  beginnt  dies  ja 
auch  bereits  an  maßgebender  Stelle  einzusehen. 

Die  übermäßige  Verteuerung  der  Schnellzugbenutzung  auf 
geringe  Entfernungen,  die  darauf  entfallende  Fahrkartensteuer,  die 
doppelte  Tarifierung  des  Reisegepäcks  über  200  Kilo,  treffen  in 
allererster  Linie  die  Handlungsreisenden  der  Mittel-  und  Kleinindustrie 
und  des  Zwischenhandels,  und  diese  sind  es  doch  in  allererster 
Linie,  welche  den  Bahnen  den  Verkehr  zuführen.  Sinngemäß  hat 
überall  sonst  der  Großkonsument  Vorteile,  nur  bei  unserer  Eisen- 
bahn ist  es  anders.  Da  muß  er  für  sein  nötigstes  Handwerkszeug, 
sein  Gepäck  über  200  Kilo  aus  „Billigkeitsgründen"  das  doppelte 
bezahlen.  Dies  muß  anders  werden  und  zwar  in  aller  Kürze, 
die  schlechten  Zeiten  drängen  dazu. 

Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  daß  die  Industrie  durch 
die  erhöhten  Löhne  der  Arbeiter  etc.  ganz  allein  die  Kosten  dafür 
zu  tragen  hat,  daß  die  Handelsverträge  den  Großgrundbesitzern, 
den  Viehzüchtern  etc.  eine  bedeutende  Erhöhung  ihrer  Einkünfte 
gebracht  und  dadurch  eine  große  Steigerung  der  Preise  der  not- 
wendigen Lebensmittel  hervorgerufen  haben. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  bemerkt,  daß  der  Kaufmannsstand 
im  öffentlichen  Leben  viel  zu  zurückhaltend  auftritt.  Auf  ihm  ruht 
ja  das  Gedeihen  und  die  Zukunft  der  Nation;  denn  er  zahlt  in 
erster  Linie  die  hohen  Steuern,  welche  das  Deutsche  Reich  braucht. 
Es  müßten  daher  alle  Körperschaften  und  Vertretungen  des  Handels- 
standes mehr  und  mehr  ihre  Stimmen  erheben  und  gebieterisch 
verlangen,  daß  einem  Berufsstande,  welchem  das  weitaus  größte 
Verdienst  an  dem  Aufschwünge  Deutschlands  in  den  letzten  drei 
Jahrzehnten  gebührt,  endlich  einmal  der  Einfluß  eingeräumt  wird, 
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welchen  er  mit  Recht  verlangen  kann.  Dazu  gehört  aber,  daß 
jeder  einzelne  Fabrikant  oder  Kaufmann  den  Kopf  höher  trägt  wie 
seither  und  ohne  jede  Rücksicht  sein  gutes  Recht  zähe  verlangt. 

Die  in  ganz  Deutschland  im  Vorjahre  eingetretene  tarifmäßige  87»  BucJ>-  und 
Lohnerhöhung  von  10°/o  im  Buchdruckgewerbe,  verbunden  mit  ^'thog^phir!' 
dem  in  allen  Materialien  (Papier,  Kuverts,  Maschinen  etc.)  erfolgten 
Teuerungszuschlag  zwang  die  Druckereibesitzer  zu  einer  Erhöhung 
der  Preise  ihrer  Produkte.  Mit  Zeitungsinseraten  und  durch 
Rundschreiben  wurde  ein  allgemeiner  Aufschlag  von  10°/o  an- 
gekündigt. Durch  das  einmütige  Vorgehen  der  Drucker  ist  es 
wohl  in  vielen  Fällen  auch  gelungen,  die  sehr  darniederliegenden 
Druckpreise  mit  den  Herstellungskosten  einigermaßen  in  Über- 
einstimmung zu  bringen.  Leider  gibt  es  aber  auch  in  Mainz 
immer  noch  Firmen,  welche  durch  unbegreifliche  Preisunterbie- 
tungen Aufträge  zu  erhaschen  suchen.  Wenn  diese  Firmen  auch 
zweifellos  sehr  bald  zu  besserer  Einsicht  kommen  müssen,  so 
üben  sie  doch  bis  dahin  einen  außerordentlich  schädlichen  Einfluß 
auf  die  reellen  Geschäfte  aus,  ohne  sich  selbst  im  geringsten 
zu  nützen. 

Im  laufenden  Jahre  wurde  der  Friede  zwischen  Arbeitgeber 
und  Arbeitnehmer  nicht  gestört.  Arbeitslose  gab  es  durchschnitt- 
lich weniger  als  im  Vorjahre.  Der  Geschäftsgang  konnte  nicht 
als  ein  schlechter  bezeichnet  werden,  wenn  auch  gerade  jetzt  ein 
gewisser  Rückgang  nicht  zu  verkennen  ist. 

Die  Mainzer  Druckereien,  besonders  diejenigen,  welche  mit 
Lithographie  verbunden  sind,  stehen  vielfach  in  reger  Geschäfts- 
verbindung mit  dem  Weinhandel,  nicht  allein  von  Mainz,  sondern 
ziemlich  weit  ausgedehnt  über  ganz  Deutschland.  Die  durch  das 
bevorstehende  neue  Weingesetz  hervorgerufene  Unsicherheit  wirkt 
augenblicklich  lähmend  auf  dieses  Geschäft,  da  die  Weinfirmen 
mit  ihren  Reklame-  und  anderen  Drucksachen,  die  meist  in 
eleganter  Ausstattung  und  in  großen  Auflagen  erscheinen,  ängstlich 
zurückhalten,  bis  die  gesetzlichen  Verhältnisse  sich  vollständig 
geklärt  haben.  Auch  vom  Standpunkte  unseres  Gewerbes  aus 
wäre  zu  wünschen,  wenn  diese  fortgesetzten  Beunruhigungen 
aufhörten. 

Von  anderer  Seite  wird  berichtet: 

Die  Buchdruckereien  waren  im  verflossenen  Jahre  vollauf 
beschäftigt,  doch  steht  der  erzielte  Gewinn  in  keinem  Verhältnis 
zu  der  geleisteten  Arbeit.     Zwar  hat  sich  die  Kundschaft  mit 
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einem  1 0  prozentigen  Aufschlag,  bedingt  durch  den  seit  1.  Januar 
v.  J.  eingeführten  erhöhten  Lohntarif,  nach  und  nach  einverstanden 
erklärt,  aber  zu  den  früheren  Lasten  sind  noch  die  erhöhten 
Metallpreise,  welche  Schrift  und  Maschinen  bedeutend  verteuern, 
und  neuerdings  die  höheren  Papierpreise  getreten,  und  diese 
Mehrkosten  werden  durch  den  10  prozentigen  Aufschlag  lange 
nicht  gedeckt  und  lassen  den  Geschäftsgewinn  hinter  dem  der 
vorhergehenden  Jahre,  der  damals  schon  als  ein  bescheidener 
bezeichnet  werden  konnte,  zurück.  Dabei  ist  noch  zu  bedauern, 
daß  große  Firmen  ihren  Bedarf  in  Drucksachen  ganz  oder  teilweise 
auswärts  decken,  während  sie  doch  am  hiesigen  Platze  gerade  so 
vorteilhaft  bedient  werden  könnten.  Wenn  in  diesem  Punkte  billigere 
Preise  vorgeschützt  werden  sollten,  dann  sind  diese  nur  auf  Kosten 
der  Qualität  der  Arbeit  möglich,  denn  die  Buchdruckereien  arbeiten 
im  ganzen  Deutschen  Reiche  unter  den  gleichen  Verhältnissen,  sie 
zahlen  die  gleichen  Löhne  und  die  gleichen  Preise  für  das  Papier 
und  die  Bedarfsartikel. 

Während  das  Arbeitsverhältnis  mit  den  Gehilfen  ein  geregeltes 
ist,  läßt  das  weibliche  Hilfspersonal,  in  welchem  sich  übrigens  ein 
Mangel  bemerkbar  macht,  teilweise  die  gesetzlichen  Vorschriften 
außer  acht.  Es  wäre  zu  wünschen,  daß  hierin  eine  Besserung 
eintreten  würde. 


88.  Buch-  und  im  allgemeinen  ist  ein  stetiger  Niedergang  des  Sortiments- 
Kunsthandri  buchhandels  im  ganzen  deutschen  Reiche  unverkennbar  und  von 
berufener  Seite  längst  anerkannt.  Es  würde  zu  weit  führen,  die 
Gründe  hier  zu  erörtern,  weshalb  es  genügen  mag,  auf  die  eben 
erschienene  Broschüre:  „Der  Niedergang  des  Sortiments,  ernste 
Betrachtungen  eines  alten  Sortimenters  von  G.  Schuster"  zu  ver- 
weisen. 

Der  Kunsthandel  hat  immer  fühlbarer  unter  der  Nähe  von 
Wiesbaden  und  namentlich  von  Frankfurt  zu  leiden.  Hier  am 
Platze  werden  nur  noch  solche  Bilder  resp.  Bildchen  und  Kunst- 
gegenstände gekauft,  für  welche  sich  eine  Reise  nach  Frankfurt 
nicht  verlohnt.  Je  mehr  sich  diese  Stadt  entwickelt  und  je  besser 
die  Verbindungen  werden,  um  so  fühlbarer  wird  der  Schaden  sein. 
Selbst  viele  Käufer  aus  der  Provinz  sind  diese  Weihnachten  aus- 
geblieben. 

Aus  obigen  Gründen  hat  sich  der  Umsatz  vermindert. 
Die  Zahl  der  soliden  Geschäfte  ist  gleich  geblieben,  der  un- 
solide Kolportagehandel  hat  sich  bedeutend  vermehrt. 
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X.  Leder,  Lederwaren  und  verwandte  Artikel. 

Zu  Anfang  des  Jahres  machte  sich  noch  ein  flotter  Bedarf    89  Ledcr" 
geltend  und  das  Geschäft  stand  dem  des  Jahres  1906  nicht  nach. 
Rohware  stieg  weiter  im  Preise,  was  zusammen  mit  dem  hohen 
Zinsfuß  lähmend  wirkte.    Das  Jahr  schließt  etwas  träger  als  das 
Vorjahr. 

Das  abgelaufene  Jahr  war  leider  nicht  ganz  so  günstig  wie90 •  Lederh.ndei. 
das  vorhergehende.  In  den  ersten  Monaten  hat  sich  wohl  ein 
reges  Geschäft  entwickelt  und  auch  die  im  Vorjahre  notierten 
Preise  waren  noch  zu  halten ;  als  sich  jedoch  auf  dem  Rohleder- 
markte ein  Rückgang  der  Preise  bemerkbar  machte,  der  sogar 
sehr  scharf  einsetzte,  wurde  das  Geschäft  sehr  schwierig. 

Die  Verbraucher  wurden  stutzig,  hielten  im  Einkauf  zurück, 
da  die  Meinung  vorherrschend  war,  daß  die  Preise  immer  weiter 
zurückgehen  würden.  Dies  ist  auch  tatsächlich  eingetreten  bis 
gegen  Ende  des  Jahres. 

Allerdings  bezog  sich  der  Rückgang  hauptsächlich  auf  Leder 
für  Schuhfabrikation,  während  sich  das  Geschäft  in  farbigen  Ledern 
für  Buchbinder  und  Portefeuillefabrikation  sowie  auch  in  Sorten 
für  Wagenbau  mehr  in  stabileren  Bahnen  gehalten  hat.  Immerhin 
ist  auch  in  diesen  Sorten  ein  kleines  Abflauen  der  Preise  ein- 
getreten, doch  dürfte  ein  weiterer  Abschlag  nicht  zu  erwarten 
sein,  im  Gegenteil,  die  Preise  werden  eher  wieder  etwas  anziehen. 

Die  Zahlungsweise  war  eine  befriedigende  und  über  ein- 
getretene Zahlungsschwierigkeiten  konnte  man  bei  den  Abnehmern 
nicht  klagen. 

Das  Geschäftsjahr  1907  begann,  wie  im  vorjährigen  Bericht91  Schuhwa,,n" 

Industrie. 

betont,  für  die  Schuhwarenfabrikation  mit  guten  Aussichten  auf 
eine  reichliche  Beschäftigung  Leider  brachte  jedoch  die  zweite 
Hälfte  des  Jahres  einen  vollständigen  Umschwung  der  günstigen 
Verhältnisse  und  legte  die  Schuhfabrikation  während  mehrerer 
Monate  fast  vollkommen  still. 

In  Rücksicht  auf  die  damals  anhaltend  steigende  Tendenz 
des  Ledermarktes  war  von  den  Schuhhändlern  zur  Lieferung  im 
Frühjahr  1907  allenthalben  etwas  überreichlich  eingekauft  worden, 
so  daß  der  durch  außergewöhnlich  ungünstige  Witterungsverhält- 
misse  in  den  Frühjahrs-  und  Sommermonaten  eingetretene  sehr 
flaue  Geschäftsgang  des  Schuhwaren-Detailverkaufs  einen  gänz- 
lichen Ausfall  derjenigen  Nachbestellungen  bewirkte,  mit  welchen 
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in  sonstigen  Jahren  die  Schuhfabrikationsbetriebe  während  der 
Sommermonate  beschäftigt  zu  werden  pflegen.  Zu  Folge  des  hier 
bestehenden  und  in  früheren  Berichten  schon  bezeichneten  Mangels 
an  brauchbaren  Arbeitskräften  konnte  eine  Betriebseinschränkung 
in  einem  den  geschilderten  Verhältnissen  entsprechenden  Umfang 
nicht  vorgenommen  werden,  so  daß  sehr  erhebliche  Löhne  ohne 
entsprechende  Arbeitsleistung  bezahlt  werden  mußten.  Trotzdem 
traten  bei  Wiedereintritt  eines  besseren  Beschäftigungsgrades 
einige  Arbeitergruppen  mit  erhöhten  Lohnforderungen  auf,  denen, 
weil  sie  mit  den  speziell  am  hiesigen  Platze  sehr  geringen 
Leistungen  nicht  in  Einklang  zu  bringen  waren,  nur  zum  Teil 
entsprochen  werden  konnte. 

Der  im  Berichte  des  Vorjahres  geschilderte,  bislang  ungekannt 
hohe  Preisstand  aller  Leder-  und  Baumwollmaterialien  behauptete 
sich  während  des  Jahres  1907  in  voller  Höhe;  trotzdem  konnten 
die  Verkäufe  für  das  Frühjahr  1908  nur  bei  Einräumung  von 
Konzessionen  und  bei  Aufwendung  von  ungewöhnlich  stark  ge- 
steigerten Kosten  für  erhöhte  Reisetätigkeit,  für  sehr  umfangreiche 
Anschaffung  neuer  Stiefelformen  und  bei  beträchtlichen  Ausgaben  für 
Reklamen  auf  die  Höhe  des  Vorjahres  gebracht  werden.  Neben 
schlechtem  Geschäftsgang  verschulden  auch  die  allgemeinen  un- 
günstigen wirtschaftlichen  Verhältnisse  eine  noch  weitere  Ver- 
schlechterung der  Zahlungsweise  der  Schuhhändlerkundschaft,  und 
haben  diese  Verhältnisse  eine  ganze  Reihe  von  Schuhhandlungen 
in  Zahlungsschwierigkeiten  und  Konkurs  getrieben.  Die  hieraus 
erwachsenen  Verluste  belasten  das  durchaus  unlohnende  und  aus 
den  geschilderten-  Gründen  entsprechend  schlechte  Resultat  des 
Jahres  1907  in  recht  empfindlicher  Weise. 

Eine  Änderung  der  Ausfuhrverhältnisse,  sowie  des  Importes 
von  Leder  und  des  Importes  von  ausländischen  Schuhwaren  in 
Deutschland  ist  nicht  eingetreten,  und  kann  für  diese  Fragen  ein 
Hinweis  auf  das  in  früheren  Berichten  Gesagte  genügen. 


92.  pdzwarrn  Qje  allgemeine  Geschäftslage  im  verflossenen  Jahre  war  normal. 

Der  Geschäftsumfang  hat  sich  allerdings  etwas  vermindert,  ver- 
anlaßt durch  die  Aufnahme  geringerer  Pelzwaren  seitens  der  Mode- 
und  Wollwarenbranche.  Die  Durchschnittspreise  waren  etwas  höher. 

Die  beträchtliche  Preissteigerung  der  Roh-  und  Hilfsstoffe, 
namentlich    der    Pelzfelle    und    Seidenstoffe,    äußerte  auf  die , 
Erzeugungskosten  einen  ungünstigen  Einfluß  insofern,  als  der  Verkauf 
der  fertigen  Ware  einen  geringeren  Verdienst  brachte. 
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Die  Zahl  der  Firmen  mit  eigenem  Kürschnereibetriebe  hat 
sich  nicht  vermehrt  oder  vermindert. 

Die  Arbeitslöhne  sind  gestiegen  und  betragen  durchschnittlich 
4 — 5  Mk.  bei  9  stündiger  Arbeitszeit  für  den  Tag. 

Bezüglich  des  Münzwesens  ist  die  Einführung  einer 
25-Pfennigmünze  nicht  zu  empfehlen,  dagegen  wäre  die  Einführung 
einer  3-Markmünze  freudig  zu  begrüßen.  Bezüglich  des  Eisen- 
bahnwesens wünscht  die  berichtende  Firma  die  Wiedereinführung 
der  Rückfahrkarten  mit  45tägiger  Gültigkeitsdauer  sowie  die 
Abschaffung  der  Fahrkartensteuer. 


Die  allgemeine  Geschäftslage  hat  eine  kleine  Besserung  in  «.  Banken 
diesem  Jahre  gezeigt. 

Die  Verkaufspreise  haben  eine  kleine  Erhöhung  erfahren, 
diese  Erhöhung  erreicht  aber  bei  weitem  noch  nicht  das  richtige 
Verhältnis  zu  der  allgemeinen  Hausse  in  sämtlichen  Rohmaterialien 
der  Branche. 

Die  Erzeugnisse  der  berichtenden  Firma  bestehen  im  Spe- 
ziellen in  Bruchbandagen,  Suspensorien,  Leibbinden  und  sonstigen 
Artikeln  der  Krankenpflege. 

Die  Produktion  hat  sich  vermehrt  infolge  größerer  Nachfrage. 

Das  Geschäft  nach  Rußland,  das  infolge  des  Krieges  und  der 
Unruhen  dort  gelitten  hatte,  wurde,  nachdem  mehr  Ruhe  und 
Vertrauen  zu  der  dortigen  Geschäftswelt  eingetreten  ist,  wieder 
im  vollen  Umfange  aufgenommen  und  hat  günstige  Resultate  ge- 
zeitigt. 

Über  das  Platzgeschäft  ist  wesentlich  bemerkenswertes  nicht 
zu  sagen.  Die  berichtende  Firma  beschäftigt  zurzeit  zirka  100 
Leute  und  hatte  zirka  35  Maschinen,  Stanzen,  Motore,  Schneid- 
und  Stanzmaschinen,  sowie  Nähmaschinen  im  Gebrauch. 

Die  Arbeitslöhne  wurden  etwas  erhöht. 

Sehr  unangenehm  bemerkbar  macht  sich  der  erhöhte  Zoll- 
satz von  Mk.  18  auf  Mk.  36  per  100  Kilo  auf  ungefärbtes,  sämisch- 
gares  Leder  aus  Frankreich. 


Der  Rückgang  der  Konjunktur,  dessen  Anzeichen  sich  w-  Ba 
bereits  im  Vorjahre  bemerkbar  machten,  drückt  dem  vergangenen 
Jahre  den  charakteristischen  Stempel  auf.  Langsam  aber  stetig 
setzte  sich  der  Entwertungsprozeß  fort,  unter  dem  der  gesamte 
deutsche  Wirtschaftskörper  und  damit  im  engsten  Zusammenhang 
stehend  das  Bank-   und  Börsengeschäft   zu  leiden  hatte. 
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Perioden  rückgängiger  Konjunktur  werden  erfahrungsgemäß  nur 
langsam  überwunden,  insbesondere  wenn  die  eigentliche  Ver- 
anlassung —  teueres  Geld,  teuere  Rohmaterialien,  teuere  Löhne  — 
in  unvermindertem  Maße  so  anhält,  wie  es  im  vergangenen  Jahre 
der  Fall  war.  Als  besonders  ungünstige  Momente  traten  noch 
hinzu  die  tiefgehende  Krisis  in  den  Vereinigten  Staaten,  der  Kupfer- 
sturz, die  unsicheren  Verhältnisse  in  Rußland  und  die  anhaltende 
Depression  in  Südafrika. 

Die  Geld  Verhältnisse  waren  von  einer  bisher  noch  nicht 
konstatierten  Anschauung:  Die  deutsche  Reichsbank  trat  schon  mit 
einem  Zinsfuß  von  7%  in  das  Jahr  ein  und  konnte  ihn  im  Laufe 
des  Jahres  nur  bis  5^%  ermäßigen,  um  ihn  im  Oktober  auf 
6  V*0/©  und  im  November  zum  ersten  Male  seit  ihrem  Bestehen 
—  auf  7V*0/o  zu  erhöhen.  Im  Durchschnitt  betrug  der  Zinssatz 
6,03  °/o  gegen  5,15%  im  Vorjahre.  Das  Baugewerbe  hatte  unter 
der  Geldknappheit  besonders  zu  leiden  und  sah  sich,  namentlich 
in  den  größeren  Städten,  durch  die  Schwierigkeit  die  Beschaffung 
von  Bau-  und  Hypothekengeldern  zur  wesentlichen  Einschränkung 
seiner  Tätigkeit  gezwungen.  Ähnlich  wie  im  Baugewerbe  waren 
die  Verhältnisse  auf  dem  Immobilienmarkt  gelagert.  Der  auf  In- 
anspruchnahme von  Kredit  angewiesene  Handel  und  Verkehr  litt 
naturgemäß  unter  den  ungewöhnlich  hohen  Geldsätzen  und  war 
genötigt,  sich  Schranken  aufzuerlegen.  Auch  fehlte  es  nicht  an 
Zusammenbrüchen  schwach  fundierter  Firmen  und  Gesellschaften. 
Von  einer  eigentlichen  Krisis  kann  indessen  nicht  gesprochen 
werden ;  im  Gegenteil  zeigte  sich,  daß  Deutschlands  wirtschaftliche 
Lage  immerhin  so  gekräftigt  dasteht,  daß  es  ihr  gelang,  die  schweren 
Erschütterungen  und  Lasten  des  vergangenen  Jahres  ohne  allzu- 
große Opfer  zu  überwinden 

Fand  das  reguläre  Bankgeschäft  in  den  erhöhten  Zinssätzen 
einen  gewissen  Ausgleich  zu  der  Einschränkung  des  Verkehrs,  so 
litt  das  Börsengeschäft  ungleich  schwerer  unter  dem  Druck 
der  Verhältnisse.  Die  Umsätze  waren  so  unbedeutend  wie  selten 
zuvor,  die  Beteiligung  an  Auslandsgeschäften  stockte  fast  ganz  und 
die  Besitzer  von  Wertpapieren,  gleichviel  welcher  Kategorie,  ver- 
zeichnen schwere  Verluste.  In  vielen  Fällen  fand  das  Privatkapital 
anderweitig  zu  erhöhten  Zinsen  Verwendung  und  wurde  auf  diese 
Weise  dem  Anlagemarkt  entzogen.  Das  Reich  und  Preußen  haben 
sich  im  vergangenen  Jahre  mit  der  Ausgabe  vierprozentiger  Schatz- 
anweisungen helfen  müssen,  da  für  fundierte  Anleihen  die  Chancen 
durchaus  ungünstig  waren.  Der  Rückgang  unserer  heimischen 
Anleihen  war  ein  empfindlicher    Auch  die  Kommunen,  deren 
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anhaltend  starker  Geldbedarf  trotz  aller  Ungunst  der  Verhältnisse 
befriedigt  werden  mußte,  konnten  nur  schwer  und  zu  reduzierten 
Preisen  ihre  Anleihen  unterbringen.  Der  Pfandbriefverkehr  der 
Bodenkreditinstitute  war  ein  sehr  schleppender,  stellenweise  stockte 
er  vollständig;  in  einzelnen  Fällen  mußte  der  Zinssatz  auf  4V*°o 
erhöht  werden! 

Die  Reform  des  Börsengesetzes,  die  allein  im  Stande 
wäre,  das  gesunkene  Niveau  der  deutschen  Börsen  wieder  zu  heben, 
blieb  auch  im  abgelaufenen  Jahre  noch  unerledigt.  Dagegen  darf 
mit  Genugtuung  begrüßt  werden,  daß  die  Bestrebungen,  den  Über- 
weisungsverkehr und  Postscheckverkehr  zu  fördern,  und  den  Scheck- 
verkehr gesetzlich  zu  regeln,  um  damit  allmählich  eine  Entlastung 
unseres  Baargeldumlaufs  herbeizuführen,  ein  gutes  Resultat  zu 
zeitigen  versprechen. 


18 
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v5.  Mainzer 
Volkshank. 


Die  Zahl  der  Mitglieder  betrug  am  31.  Dezember  1907  4038 
gegen  3970  in  1906.  Das  verflossene  Geschäftsjahr  ergab  folgenden 
Umsatz : 


Einnahmen 


Ausgaben 


Mk. 

108  123 
39  894  654 
5  483  539 

902  450 

710  684 
38  961  273 

120108 

16  627  391 
2  618199 
2  150  592 
659060 
56  835 
997  743 
1  068 

69  854 
32  449 


pi. 

31 
45 
71 
85 
46 
74 
49 

96 
58 
91 
42 

29 
27 
58 

20 
20 


11  700 

13 

44 

1  024 

29  740 

30 

9  661  330 

40 

2  861  865 

13 

7  625 

82 

i 

6  000 

1250 

1.  Kassenbestand  am  1.  Januar  1907    .  . 

2.  Konto-Korrent-Konto  
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Über  die  Tätigkeit  des  hiesigen  Vereins  im  abgelaufenen 
Jahr  ist  folgendes  zu  berichten : 

Das  Vereinsmahn verfahren  weist  nach  unserer  letzten 

Aufstellung  über  das  Geschäftsjahr  1906  auf: 

47,615  angemahnte  Posten  im  Betrage  von    .    Mk.  2,565,785.90 

Hierzu  kommen  die  vom  1.  Januar 
bis  31.  Dezember  1907  gemahnten 
1,284  Posten  im  Betrage  von  Mk.  67,569.53 

48,899  Posten  mit  zusammen   Mk.  2,633,355.43 

Diesen  Zahlen  stehen  gegenüber  an  geordneten  Posten  per 
31.  Dezember  1906: 

26,411  im  Betrage  von   Mk.  1,541,163.22 

Hierzu  diejenigen  vom  1.  Januar  bis 
31.  Dezember  1907 

763  Posten  im  Betrage   Mk.  39,994.14 

27,174  Posten  mit  zusammen  Mk.  1,581,157.36 

Es  sind  somit  im  verflossenen  Geschäftsjahre  über  die  Hälfte 
der  eingereichten  Posten  mit  zirka  59°  0  der  Forderungen  erledigt 
worden. 

Gerichtliche  Klagen  gegen  Schuldner  wurden  296  hier  und 
auswärts  geführt. 

Auskunftswesen.  Schriftliche  Auskünfte  wurden  von  uns 
im  In-  wie  Auslande  eingeholt  19,373,  im  ganzen  wurden  seit  Be- 
stehen des  Vereins  erledigt  325,386. 

Reise-Legitimationskarten  zur  Einholung  mündlicher 
Auskünfte  an  den  Vereinsplätzen  (siehe  auch  Jahresbericht  des 
Verbandes  pro  1906/1907)  wurden  im  vergangenen  Geschäftsjahre 
474  ausgestellt. 

Die  Mitgliederzahl  beträgt  608  am  Schlüsse  des  Ge- 
schäftsjahres. 

Der  Rechnungsabschluß  pro  1907  weist  einen  Über- 
schuß von  Mk.  973.46  auf,  der  verzinslich  angelegt  ist. 

Auch  der  Verkehr  mit  den  auswärtigen  Vereinen  war  wie  in 
früheren  Jahren  ein  sehr  lebhafter  und  können  wir  konstatieren, 
daß  derselbe  sich  fortwährend  steigert.  Von  1250  Geschäfts- 
reisenden und  Vertretern  auswärtiger  Mitglieder  wurde  das  Vereins- 
bureau im  abgelaufenen  Geschäftsjahr  behufs  Einholung  von  münd- 
lichen Informationen  frequentiert 

Am  Schlüsse  dieses  Geschäftsjahres  zählte  der  Verband  361 
Vereine,  367  Filialen  und  1  offizielle  Vertretung,  die  sich  nach  den 
einzelnen  Ländern  wie  folgt  verteilen: 

18* 
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Belgien  5  Vereine;  Dänemark  1  Verein,  1  Filiale;  Deutsches 
Reich  282  Vereine,  178  Filialen;  Frankreich  1  Vertretung;  Groß- 
britauien  2  Vereine,  4  Filialen;  Niederlande  17  Vereine,  55  Filialen; 
Norwegen  1  Verein;  Österreich-Ungarn  21  Vereine,  117  Filialen; 
Schweden  1  Verein;  Schweiz  31  Vereine,  12  Filialen. 


Die  von  359  Vereinen  gelieferten  statistischen  Angaben  per 
31.  Dezember  190b  weisen  folgendes  Oesamtergebnis  auf: 


Mitglieder- 
zahl 
1906 

Lcgiti- 
mations- 
karten- 
Ausgabe 
pro  1906 

Zahl  der 
schriftlich 
erteilten 
Auskünfte 
pro  1906 

Zum  Mahnen 
angemeldet  1906 

Mark 

Geordnet  1906 
Mark 

Durch  die 
Suchliste 
ermittelt 
1906 

78  577 

42  376 

2  325  477 

14  075  665,57 

6  960  946,64 

275 

Das  Verbandsbureau  hat  an  den  beiden  festgesetzten  Terminen 
im  abgelaufenen  Geschäftsjahre  497  934  Anfragezettel  verrechnet. 


Nach  den  von  den  Vereinen  gelieferten  Angaben  betrug  am 
31.  Dezember  1906  die  Zahl  der  in  den  Vereinsbureaus  ständig 
beschäftigten  Personen  1399.  Finschließlich  des  im  Verbands- 
bureau in  Leipzig  beschäftigten  Personals,  sowie  der  Leiter  der 
Filialen  und  Vertretungen  wird  sonach  in  den  dem  Verbände  an- 
gehörenden Geschäftsstellen  die  stattliche  Zahl  zirka  1765  Per- 
sonen beschäftigt,  worin  die  Zahl  der  weiter  oben  angegebenen 
Korrespondenten  natürlich  nicht  enthalten  ist.  Im  Verbandsbureau 
und  in  den  Geschäftsstellen  der  Vereine  werden  366  Schreib- 
maschinen benutzt. 


>t7.  Immobilien-  Nach  einer  Gesamtübersicht  über  die  in  den  letzten  10  Jahren 
m,J SchhrCk,n" stattgefundenen  Immobilien-Verkäufe  sind  verkauft  worden  im  Jahre: 
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>> 

)> 

16  107  876 

Unter  den  Objekten  befanden  sich  im  Jahr  1907  171  Häuser  im 
Wert  von  Mk.  12  870  905  und  130  Bauplätze  im  Wert  von 
Mk.  3  236  971. 
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Wenn  der  Abschluß  für  das  Jahr  1907  auch  einen  ansehn- 
lichen Rückgang  des  Immobiliengeschäftes  gegenüber  den  Vor- 
jahren aufweist,  so  können  die  Ziffern  gegenüber  den  Nachbar- 
städten, wo  der  Rückgang  ein  weitaus  größerer  ist,  immer  noch 
bestehen.  Zu  dem  verhältnismäßig  großen  Rückgang  der  letzten 
zwei  Jahre  ist  der  Hauptgrund  der  ungünstige  Geldmarkt,  nicht 
minder  auch  der  hohe  hessische  Staatsstempel  gewesen,  ferner 
daß  im  allgemeinen  weit  über  den  Bedarf  in  den  vorhergehenden 
Jahren  hinaus  gebaut  wurde,  wie  die  Zunahme  der  leerstehenden 
Wohnungen  in  diesem  Jahre  bewies. 

Bei  den  durch  die  ungünstigen  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
unausbleiblichen  Zwangsveräußerungen  zeigt  sich  vielfach  eine 
größere  Differenz  zwischen  den  Schätzungen  und  den  abgegebenen 
Geboten.  Dieser  Unterschied  bedingt  aber  durchaus  nicht  einen 
Rückgang  der  Immobilienwerte,  wie  fälschlich  angenommen  wird. 
Die  Angebote  wurden  in  allen  Fällen  von  eingeschriebenen 
Gläubigern  abgegeben,  die  gerade  der  hohen  Stempelkosten  wegen 
kein  Interesse  haben,  ihre  volle  Forderung,  sondern  nur  die  vor- 
gehende Forderung  herauszubieten. 

Auf  dem  Hypothekenmarkt  ist  im  Dezember  1907  im 
Verhältnis  zum  vorhergehenden  Monat  eine  Besserung  noch  nicht 
eingetreten  und  stellt  sich  der  Zinsfuß  auf  prima  Objekte  bei  erst- 
stelligen  Beleihungen  auf  bis  41/»  Prozent,  bei  zweiteiligen 
Hypotheken  auf  5  Prozent. 


Druckfehler-Berichtigung. 

Seite  154  Zeile  5  von  unten  muß  es  statt  „Regierung" 
„Negierung"  heißen. 
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Die  allgemeine  wirtschaftliche  Lage  in  1908. 


Die  am  Schlüsse  unseres  vorjährigen  Überblicks  über  die 
allgemeine  wirtschaftliche  Lage  ausgesprochene  Ansicht,  daß  mit 
großer  Wahrscheinlichkeit  auf  eine  längere  Dauer  des  seit  Anfang 
1907  eingetretenen  Rückschlags  zu  rechnen  sei,  ist  leider  durch 
den  Verlauf  des  Wirtschaftsjahres  1908  bekräftigt  worden. 

Bekanntlich  war  die  unmittelbare  Veranlassung  des  Rück- 
schlags eine  derartige  Anspannung  des  Geldmarktes,  verschärft 
durch  eine  überaus  schlimme  Kredit-  und  Kapitalkrisis  in  den 
Vereinigten  Staaten,  daß  jede  Unternehmungslust  dadurch  ins 
Stocken  geriet.  Mit  dem  Satz  von  7,/V7o  erreichte  der  Wechsel- 
diskont der  Reichsbank  am  8.  November  1907  seinen  höchsten  bis 
dahin  erlebten  Stand,  und  auch  in  England  und  Prankreich  waren 
bis  dahin  nicht  erhörte  Zinssätze,  in  England  bis  zu  7°o,  zu 
verzeichnen. 

In  dieser  Hinsicht  ist  nun  im  Berichtsjahr  ein  bedeutender 
Umschwung  eingetreten.  Während  aber  England  und  Frankreich 
schon  im  Januar  zu  normalen  Sätzen  von  4  und  3%  zurück- 
kehrten, konnte  die  Reichsbank  nur  langsam  folgen :  sie  ver- 
minderte ihren  Satz  von  7,/»°,o  am  18.  Januar  auf  6l/2%,  am 
25.  Januar  auf  6%,  Anfang  März  auf  5I,*0/o,  Ende  April  auf  4l'*°/o, 
im  Juni  auf  4%,  und  blieb  bei  diesem  Satze  bis  zum  Jahresschluß 
bestehen.  Immerhin  bedeutete  dies  Vorgehen  eine  erhebliche 
Erleichterung  des  Geldmarktes. 

Trotzdem  nahm  die  wirtschaftliche  Entwickelung  keinen  neuen 
Aufschwung,  wie  dies  aus  einer  Reihe  charakteristischer  Zahlen 
hervorgeht. 

Der  Güterverkehr  der  Eisenbahnen  blieb  ständig 
hinter  dem  Vorjahre  zurück ;  die  Einnahme  aus  ihm  betrug  bei 
allen  deutschen  Bahnen  in  den  ersten  neun  Monaten  des  Rechnungs- 
jahres 1908  (April — Dezember)  45,73  Millionen  Mark  oder  4,12°/o 
weniger  als  in  der  gleichen  Zeit  des  Vorjahres,  während  allerdings 
der  Personenverkehr  eine  kleine  Mehreinnahme  von  17,41  Millionen 
oder  3,4°/o  erbrachte. 
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Die  Steinkohlenförderung,  im  allgemeinen  ein  guter 
Gradmesser  der  Konjunktur,  gibt  diesmal  kein  zutreffendes  Bild 
der  wirtschaftlichen  Bewegung,  weil  allen  Anzeichen  nach  die 
geförderte  Menge  nicht  allein  zur  Deckung  des  jeweiligen  Bedarfs, 
sondern  zum  wesentlichen  Teil  zur  Auffüllung  der  im  Vorjahr 
gänzlich  erschöpften  Lagerbestände  verwandt  wurde.  So  ist  es 
zu  erklären,  daß  im  Jahre  1908  noch  148,6  Millionen  Tonnen 
gegen  143,2  in  1907,  das  sind  5,4  Millionen  =  3,8°/o  mehr  gewonnen 
wurden,  welche  Mehrerzeugung  allerdings  zum  größten  Teil  von 
der  Mehrausfuhr,  die  von  6,3  auf  9,5  Millionen  stieg,  absorbiert 
wurden. 

Deutlicher  spricht  sich  der  Rückschlag  in  der  Roheisen- 
erzeugung aus:  Diese  war  von  11  Millionen  Tonnen  in  1905 
auf  12,5  in  1906  und  13  Millionen  in  1907  gestiegen,  um  im 
Berichtsjahre  auf  11,8  Millionen  oder  um  rund  10%  zu  fallen.  Nur 
der  Monat  Dezember  weist  für  sich  wieder  eine  kleine  Steigerung 
der  Produktion  auf,  was  aber  mehr  auf  Zufälligkeit  beruhen  kann. 

Noch  stärker  kommt  der  Rückgang  in  den  Versandziffern 
des  Stahlwerksverbandes  zur  Erscheinung  Der  Gesamt- 
versand an  Produkten  A.  war  von  5,2  Millionen  Tonnen  in  1905 
auf  5,7  Millionen  in  1906  gestiegen,  fiel  1907  bereits  auf 
5,6  Millionen  und  ging  im  Jahre  1908  auf  4,76  Millionen,  d.  h.  um 
15°/o  zurück.  Dabei  war  gerade  in  den  beiden  letzten  Monaten 
des  Jahres  der  Rückgang  besonders  auffällig. 

Am  deutlichsten  zeigen  die  statistischen  Ziffern  des  Arbeits- 
marktes den  eingetretenen  Niedergang.  Nach  den  Ausweisen 
des  Kaiserlich  Statistischen  Amtes,  die  sich  auf  durchschnittlich 
660  Arbeitsnachweisstellen  erstrecken,  kamen  in  den  Jahren  1907 
und  1908  auf  100  offene  Stellen  an  Arbeitsgesuchen: 

Männliche  Arbeiter 


Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Juni 

1907: 

160 

157 

120 

113 

118 

122 

1908: 

217 

220 

172 

175 

181 

173 

gegen  1907: 

4-57 

+  63 

+  52 

+  62 

+  63 

+  51 

Juli  August  September  Oktober  November  Dezember 

1907:    128    122  118         142         185  230 

1908:    178    190  182         211         287  330 

gegen  1907:  +50  +68  +64        +69  +  102  +100 

Für  die  weiblichen  Arbeiter  weist  die  Statistik  ebenfalls  in 
jedem  Monat  eine,  wenn  auch  nicht  gleich  große  Zunahme  der 
Stellengesuche  auf.  Wenn  diese  Zahlen  auch  die  Größe  der  Arbeits- 
losigkeit  nicht  unmittelbar  angeben,  so  kennzeichnen  sie  doch 
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treffend  die  außerordentliche  Verschlechterung  der  Lage  des  gesamten 
Arbeitsmarktes.  Sie  werden  in  dieser  Hinsicht  ergänzt  durch  die 
fortlaufende  Krankenkassenstatistik,  nach  welcher  während 
des  ganzen  Jahres,  und  zwar  in  zunehmendem  Maße,  eine  geringere 
Zahl  versicherungspflichtiger  Personen  gegenüber  dem  Vorjahre 
sich  ergab. 

Es  betrug  die  Zahl  der  versicherungspflichtigen  Personen 

männliche  weibliche 
am  1.  Dezember  1907:     3  209  669       1  307  683 
„    1.       „         1908:     3  098  227        1  334  160 

also   „    1.       „         1908:  —  111  442         +26  477 

Berücksichtigt  man  die  Bevölkerungszunahme,  so  kommt  man 
nach  dem  „Reichsarbeitsblatt"  zu  dem  Ergebnis,  daß  bei  den  der 
Statistik  unterworfenen  Kassen  am  1.  Dezember  1908  158  442  männ- 
liche Arbeiter  weniger  und  nur  11  477  weibliche  Arbeiter  mehr, 
insgesamt  also  146  965  Personen  weniger  versichert  waren,  als 
zur  gleichen  Zeit  des  Vorjahres. 

Die  vorstehenden  Zahlen  geben  einen  hinreichenden  Beweis 
von  der  Stärke  des  Rückschlags,  der  im  abgelaufenen  Jahre  Platz 
gegriffen  hat.  Sie  werden  bestätigt  durch  die  Berichte  über  die 
wirtschaftliche  Lage  der  verschiedenen  Gewerbe,  die  überwiegend 
unter  einem  Rückgang  des  Absatzes  und  der  Verkaufspreise  zu 
leiden  hatten. 

Die  Entwicklung  war  indessen  keineswegs  einheitlich.  Die- 
jenigen Industriezweige,  in  welchen  eine  starke  Organisation 
bestand,  haben  dem  Rückschlag  stärkeren  Widerstand  geleistet, 
als  diejenigen,  bei  denen  dies  nicht  der  Fall  war.  Zu  ersteren 
gehörte  in  erster  Linie  der  Kohlenbergbau  und  die  Groß- 
eisenindustrie, also  die  beiden  Erwerbszweige,  die  für  die 
meisten  anderen  Gewerbe  die  wichtigsten  Rohstoffe  liefern.  Die 
großen  Organisationen  dieser  Erwerbszweige,  das  Kohlensyndikat 
und  Kohlenkontor  einerseits,  der  Stahlwerksverband  andererseits 
befolgten  denn  auch  die  Politik  des  Haltens  der  Preise  in  konse- 
quenter Weise.  Nachdem  schon  fast  auf  allen  Gebieten  der  Fertig- 
erzeugung ein  zum  Teil  heftiger  Preisrückgang  eingetreten  war, 
blieben  die  Preise  für  Kohle  und  Eisen  auf  unveränderter  Höhe. 
Wenn  die  Verbände  hierbei  etwa  von  der  Auffassung  ausgingen, 
daß  das  Festhalten  an  den  Preisen  den  allgemeinen  Rückgang  der 
Konjunktur  aufhalten  und  eine  ruhigere  Entwickelung  fördern 
werde,  so  war  diese  Annahme  jedenfalls  verfehlt.  Im  Gegenteil 
entstand  durch  diese  Politik  ein  solches  Mißverhältnis  zwischen 
Erzeugungskosten  und  Verkaufspreisen  der  Weiterverarbeiter,  daß 
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die  allgemeine  Güterproduktion  dadurch  erst  recht  ins  Stocken 
kommen  mußte.  Hierdurch  sah  sich,  wenn  auch  viel  zu  spät, 
wenigstens  der  Stahlwerksverband  zu  Preisnachlässen  veranlaßt, 
während  das  Kohlensyndikat  seine  Haltung  so  gut  wie  gar  nicht 
änderte  und  nur  für  einige  Erzeugnisse  von  minderer  Bedeutung 
Ende  des  Jahres  kleine  Ermässigungen  beschloß.  Dieses  Verhalten 
hat  in  der  deutschen  Industrie  wie  in  der  Öffentlichkeit  überhaupt 
berechtigte  Mißstimmung  erregt,  umsomehr  als  bekannt  wurde, 
daß  das  Syndikat  große  Mengen  Kohlen  in  das  Ausland  zu  er- 
heblich niedrigeren  Preisen  abgesetzt  habe,  und  daß  das  Reichs- 
marineamt sich  veranlaßt  sah,  Abschlüsse  auf  Kohlen  mit  aus- 
ländischen Lieferanten  zu  tätigen.  Bei  den  hierüber  entstandenen 
Erörterungen  ist  Brauchbares  hinsichtlich  eines  etwaigen  Ein- 
schreitens der  Gesetzgebung  nicht  herausgekommen.  Hinsichtlich 
einer  Selbsthilfe  der  Verbraucher  sind  Versuche  unternommen 
worden  durch  Anbahnung  einer  Verständigung  der  Verbraucher 
unter  sich  und  mit  den  außerhalb  des  Syndikates  stehenden,  auch 
ausländischen  Zechen.  Dies  Vorgehen  auf  dem  Wege  der  Selbst- 
hilfe ist  jedenfalls  richtiger,  als  der  Ruf  nach  Hilfe  durch  die 
Gesetzgebung.  Ob  es  Erfolg  haben  wird,  bleibt  abzuwarten.  Ein 
Eingreifen  der  Gesetzgebung  würde  —  abgesehen  von  der  Schwierig- 
keit der  Wahl  geeigneter  Maßnahmen  —  die  ohnehin  vorhandene 
Tendenz  zur  Konzentration  des  Zechenbesitzes  nur  beschleunigen. 
Dem  Kohlensyndikat  und  Kohlenkontor,  über  deren  mangelndes 
Entgegenkommen  auch  sonst  Klagen  vorliegen,  sollte  aber  das 
Vorgehen  der  Interessenten  zur  Warnung  dienen.  Denn  das  ist 
sicher,  daß,  wenn  auch  die  Kartelle  und  Syndikate  berechtigte  und 
sogar  notwendige  Erscheinungsformen  der  wirtschaftlichen  Ent- 
wicklung sind,  doch  auch  ihre  Bäume  nicht  in  den  Himmel 
wachsen.  Gerade  das  abgelaufene  Jahr  hat  durch  den  Zusammen- 
bruch des  Roheisensyndikats,  durch  die  im  Stahlwerksverband 
hervorgetretenen  Gegensätze  und  ähnliche  Erscheinungen,  die 
Richtigkeit  dieses  Satzes  bereits  dargetan.  Wenn  andererseits  das 
Bestreben  verfolgt  wird,  den  Handel  in  der  Kohlenversorgung 
systematisch  auszuschalten,  so  können  wir  dies  nicht  billigen,  weil 
der  Kohlenhandel  mit  seinen  Lagern  verschiedenartiger  Erzeugnisse 
zur  Befriedigung  des  wechselnden  und  oft  plötzlich  auftretenden 
lokalen  Bedarfs  unentbehrlich  ist,  weshalb  man  ihm  auch  seine 
Existenz  nicht  erschweren  sollte. 

Neben  der  Höhe  der  Preise  wichtiger  Rohstoffe  wirkte  auch 
die  Fortdauer  hoher  Arbeitslöhne  erschwerend  auf  die  ge- 
werbliche Tätigkeit.    So  sehr  man,  namentlich  bei  gesteigerten 
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Kosten  der  Lebenshaltung,  den  Arbeitern  einen  hohen  Verdienst 
gönnen  mag,  so  entspricht  es  doch  dem  natürlichen  Verlauf  der 
Entwickelung,  daß  nur  durch  eine  Verbilligung  der  Produktions- 
elemente, zu  deren  wichtigsten  die  Löhne  gehören,  ein  neuer  Auf- 
schwung angebahnt  werden  kann.  Wenn  aber  die  Löhne  auch  in 
schlechten  Zeiten  künstlich  hochgehalten  werden  durch  langfristige, 
bei  günstiger  Zeit  abgeschlossene  Tarifverträge  und  namentlich 
durch  eine  ausschließlich  von  sozialpolitischen  Erwägungen  ein- 
gegebene Lohnbemessung  in  den  Staats-  und  Gemeindebetrieben, 
die  auf  die  freie  gewerbliche  Tätigkeit  naturgemäß  zurückwirken, 
so  verzögert  sich  die  Gesundung,  die  Lage  der  von  dem  Konjunk- 
turrückgang betroffenen  Gewerbe  wird  noch  weiter  erschwert  und 
es  wird  auch  in  sozialpolitischer  Hinsicht  nichts  erreicht,  weil  eine 
Beschäftigungslosigkeit  eintritt,  die  jedenfalls  nachteiliger  für  die 
Arbeiter  ist,  als  eine  doch  immerhin  nur  vorübergehende  Minderung 
der  Löhne. 

Einer  Aufwärtsbewegung  des  wirtschaftlichen  Lebens  steht 
ferner  der  Umstand  entgegen,  daß  die  gewerblichen  Anlagen  in 
dem  letzten  Jahrfünft  eine  derartige  Ausdehnung  erfahren  haben, 
daß  die  Produktionsfähigkeit  der  Werke  offenbar  die  Absatzfähig- 
keit der  erzeugten  Güter  erheblich  überschreitet  und  erst  nach 
längerer  Zeit  vom  Bedarf  eingeholt  werden  wird.  Es  macht  sich 
bei  uns  eben  immer  der  Übelstand  geltend,  daß  bei  aufsteigender 
Konjunktur  ein  gegenseitiges  Überhasten  in  der  Vergrößerung  der 
Betriebsanlagen  eintritt,  daß  dadurch  einmal  die  Produktionskosten 
in  die  Höhe  getrieben  und  der  Zinsfuß  verteuert,  andererseits  der 
Rückschlag  beschleunigt  und  verschärft  wird. 

Am  härtesten  wurde  von  dem  starken  wirtschaftlichen  Rück- 
schlag das  Baugewerbe  betroffen,  das  denn  auch  im  Berichts- 
jahre fast  überall  in  Deutschland  darniederlag.  Viele  schwache 
Existenzen  in  diesem  Beruf,  in  dem  auch  oft  eine  übermäßige 
Spekulation  betrieben  wird,  fielen  dem  Rückgang  der  Konjunktur 
zum  Opfer,  und  zahlreiche  Handwerker  und  andere  Gewerbetreibende 
wurden  mit  in  den  Strudel  gezogen.  Mit  dem  Stillstand  des 
Baugewerbes  fiel  wiederum  für  andere  große  Gewerbe  die  wichtigste 
Absatzmöglichkeit  hinweg,  und  so  vollendete  sich  der  Kreislauf 
einer  ungünstigen  wirtschaftlichen  Lage  Nur  diejenigen  Industrien 
machten  von  der  allgemeinen  Ungunst  der  Lage  eine  Ausnahme, 
die  vermöge  der  Art  ihrer  Erzeugnisse,  ihrer  Monopolstellung  oder 
der  Entstehung  neuer  Verwendungsmöglichkeiten  auf  zunehmenden 
Absatz  rechnen  konnten. 
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Erfreulich  war  für  das  Wirtschaftsleben  im  allgemeinen  der 
günstige  Ausfall  der  Ernte  in  den  meisten  Zweigen  der  Land- 
wirtschaft, der  die  Aufnahmefähigkeit  dieses  bedeutsamen 
Zweiges  der  deutschen  Volkswirtschaft  für  Maschinen,  Geräte, 
Düngemittel  und  andere  Erfordernisse  des  Betriebs  steigerte.  Leider 
hatte  aber  der  Weinbau  hieran  keinen  Anteil,  er  hatte  vielmehr, 
wie  auch  im  Vorjahre,  eine  überwiegend  ungünstige  Ernte  zu  ver- 
zeichnen. 

Der  gesteigerten  Kaufkraft  der  deutschen  Landwirtschaft  steht 
die  Erschwerung  des  Absatzes  nach  dem  Ausland  gegenüber. 
Nach  einer  vorläufigen  Berechnung  ergibt  die  Einfuhr  einen 
Wert  von  8,7  Milliarden  Mark  gegen  9  Milliarden  in  1907,  die 
Ausfuhr  einen  Wert  von  6,84  gegen  7,1  Milliarden  in  1907.  Da 
die  Warenpreise  in  1908  durchschnittlich  stark  gefallen  sind,  so 
wird  sich  das  definitive  Ergebnis  noch  ungünstiger  gestalten. 
Vielfach  ist  außerdem  die  Ausfuhr,  wie  feststeht,  nur  zu  verlust- 
bringenden Preisen  möglich  gewesen. 

Die  ungünstigen  Ergebnisse  des  Außenhandels  sind  in  erster 
Linie  darauf  zurückzuführen,  daß  auch  in  den  meisten  anderen 
Industriestaaten  eine  rückgängige  Konjunktur,  zum  Teil  noch 
von  stärkerer  Wirkung  wie  bei  uns,  eingetreten  war.  Nament- 
lich in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  war 
die  schwere  Kredit-  und  Kapitalkrisis  des  Vorjahres  von  einem 
tiefgehenden  gewerblichen  Rückschlag  gefolgt,  der  nicht  allein  in 
umfangreichen  Produktionseinschränkungen  und  Arbeiterentlas- 
sungen, sondern  sogar  in  erheblichen  Rückwanderungen  von 
Arbeitern  nach  Europa  zum  Ausdruck  kam.  Seit  der  Präsidenten- 
wahl ist  zwar  eine  gewisse  Belebung  der  geschäftlichen  Tätigkeit 
eingetreten,  doch  blieb  dieselbe  bisher  hinter  den  Erwartungen 
zurück.  Die  starke  Produktionseinschränkung  der  Vereinigten 
Staaten,  die  nach  unseren  Anschauungen  sozialpolitisch  außer- 
ordentlich hart  wirkt,  hatte  rein  wirtschaftlich  genommen  das 
Oute,  daß  die  europäischen  Staaten  wenigstens  vor  einer  Über- 
schwemmung mit  amerikanischen  Waren  bewahrt  wurden.  Es 
ist  zu  erwarten,  daß  eine  Aufwärtsbewegung  des  Wirtschafts- 
lebens in  den  Vereinigten  Staaten,  die  bei  den  natürlichen 
Hilfsquellen  des  Landes  nicht  lange  ausbleiben  kann,  auch 
eine  günstige  Rückwirkung  auf  unsere  Verhältnisse  ausüben 
wird.  Durch  die  beabsichtigte  Revision  des  amerikanischen  Zoll- 
tarifs sind  auch  Hoffnungen  auf  eine  Erleichterung  des  gegen- 
seitigen Handelsverkehrs  erweckt  worden.   Bei  den  starken  schutz- 
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zöllnerischen  Strömungen  ist  indessen  eine  wesentliche  Herab- 
setzung des  amerikanischen  Zolltarifs  wenig  wahrscheinlich. 

Auch  in  anderen  Ländern  bietet  sich  wenig  Aussicht  auf 
Verringerung  der  Zollschranken.  In  Portugal  ist  ein  neuer 
Zolltarif  mit  sehr  erhöhten  Sätzen  bereits  beschlossen  und  in 
Frankreich  ist  der  Entwurf  zu  einem  solchen  fertiggestellt.  Mit 
ersterem  Lande  ist  ein  Handelsvertrag  vereinbart,  'über  dessen 
Inhalt  bisher  nur  Andeutungen  bekannt  geworden  sind,  dessen 
Hauptvorzug  aber  in  einer  gewissen  Bindung  der  an  sich  erhöhten 
Zollsätze  zu  bestehen  scheint.  In  bezug  auf  Frankreich  bietet  die 
im  deutsch-französischen  Friedensvertrag  festgelegte  Meistbegün- 
stigung wenigstens  einen  Schutz  davor,  daß  die  Einfuhr  deutscher 
Erzeugnisse  nicht  schlechter  gestellt  wird,  als  die  irgend  eines 
anderen  Landes. 

Was  die  Wirkungen  der  neuen  deutschen  Zollpolitik  betrifft, 
so  wird  man  gut  tun,  bevor  man  ein  Urteil  hierüber  abgibt,  den 
Verlauf  eines  längeren  Zeitraums  abzuwarten.  Jedenfalls  dürften 
die  Schädigungen  vieler  Industrien  durch  Erschwerung  des  Ab- 
satzes und  Verteuerung  der  Rohstoffe,  die  auch  eine  nicht  un- 
bedeutende Verlegung  von  Betriebsstätten  in  das  benachbarte 
Ausland,  namentlich  die  Schweiz  und  Österreich,  bewirkt  haben, 
ebensowenig  unterschätzt  werden,  wie  die  Verteuerung  der  Lebens- 
haltung, die  die  Produktionskosten  der  Industrie  dauernd  erhöht. 
Ob  demgegenüber  die  größere  Aufnahmefähigkeit  der  Landwirt- 
schaft, d.  h.  desjenigen  Teiles  derselben,  der  von  den  Zöllen  Vorteile 
hat,  einen  genügenden  Ausgleich  bietet,  erscheint  schon  deshalb 
zweifelhaft,  weil  ein  stets  wachsender  Anteil  der  Bevölkerung  von 
Gewerbe  und  Handel  ernährt  wird,  während  der  Anteil  der  land- 
wirtschaftlichen Bevölkerung  stark  zurückgeht.  Nach  den  drei 
letzten  Berufszählungen  entfielen  auf  100  Berufszugehörige: 


1882 

1895 

1907 

1 

Land-  und  Forstwirtschaft,  Fischerei 

42,51 

35,74 

28,65 

2. 

35,51 

39,12 

42,75 

3. 

Handel  und  Verkehr   

10,02 

11,52 

13,41 

Hieraus  geht  hervor,  daß  bei  den  nächsten  Handelsverträgen 
die  Interessen  der  Industrie  und  des  Handels  mit  aller  Entschieden- 
heit gewahrt  werden  müssen. 

In  bezug  auf  das  Verkehrswesen  hat  das  ungünstige 
Ergebnis  der  Eisen  bahnverwaltung,  das  sich  darin  ausdrückte, 
daß  sich  Im  Jahre  1908  bei  der  preußisch-hessischen  Gemeinschaft 
voraussichtlich  eine  Verschlechterung  des  Abschlusses  um  141,4 
Millionen  Mark  gegen  den  Etat  ergeben  wird,  die  Wünsche  nach 
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Reformen  im  Sinne  einer  Verbilligung  der  Gütertarife  leider  zurzeit 
zurückgedrängt,  obgleich  die  Einführung  von  Tarifermäßigungen 
keineswegs  immer  eine  Verminderung  der  Einnahmen  bedeutet. 
Eine  Ermäßigung  der  Gütertarife  muß  nach  wie  vor  im  Auge  be- 
halten werden. 

Daß  umgekehrt  die  Erhöhung  der  Tarife  leicht  zu  Einnahme- 
ausfällen führen  kann,  zeigt  sich  bei  der  Statistik  über  den  Per- 
sonenverkehr. Hier  hat  die  teilweise  durch  die  Tarifreform  des 
Jahres  1906,  mehr  noch  durch  die  Einführung  der  Fahrkartensteuer 
eingetretene  Steigerung  der  Fahrpreise  zu  einer  so  erheblichen 
Abwanderung  aus  den  höheren  nach  den  niederen  Wagenklassen 
geführt,  daß  der  mit  den  betreffenden  Maßnahmen  verfolgte  Zweck 
völlig  verfehlt  wurde,  eine  Erfahrung,  die  die  verbündeten  Regierungen 
nunmehr  veranlaßt  hat,  die  Aufhebung  der  Fahrkartensteuer  dem 
Reichstag  in  Vorschlag  zu  bringen.  Hinsichtlich  der  Tarifreform 
hat  der  Herr  Eisenbahnminister  einige  Härten  beseitigt,  die  in  der 
Doppelzahlung  von  Gepäckfracht  bei  Gewichten  von  mehr  als 
200  kg  und  dem  Verbot,  die  rechtsrheinisch  gelösten  Fahrkarten 
auf  linksrheinischen  Strecken  zu  benutzen  und  umgekehrt  bestanden. 
Ferner  sind  Erleichterungen  durch  die  Einführung  der  viertägigen 
Geltungsdauer  aller  Fahrkarten  mit  beliebigem  Reiseantritt  innerhalb 
dieser  Frist  und  durch  Zulassung  der  Aufgabe  von  Reisegepäck,  auch 
ohne  Lösung  von  Fahrkarten,  eingetreten.  Leider  macht  es  in 
neuerer  Zeit  den  Eindruck,  als  ob  bei  dem  an  sich  berechtigten 
Streben  nach  Sparsamkeit  auch  in  der  Berücksichtigung  berech- 
tigter und  dringender  Verkehrswünsche  eine  zu  große  Zurück- 
haltung geübt  werden  sollte.  Das  wäre  lebhaft  zu  bedauern,  denn 
gerade  im  Eisenbahnwesen  ist  eine  falsch  angebrachte  Sparsamkeit 
von  großem  Übel,  wie  die  in  früherer  Zeit  vorgekommenen,  auf 
Materialmangel  zurückzuführenden  Verkehrsstockungen  gezeigt 
haben.  Auch  in  der  Erstellung  neuer  Züge,  wenn  ihre  Notwendig- 
keit dargetan  ist,  sowie  in  der  besseren  Ausstattung  der  Züge, 
die  ja  in  den  letzten  Jahren  wesentlich  gefördert  wurde,  sollte 
nicht  aus  grundsätzlicher  Sparsamkeit  innegehalten  werden. 

Dasselbe  gilt  von  der  Post-  und  Telegraphenverwaltung. 
Bei  der  Postverwaltung  ist  die  Absicht  der  Regierung  eine  Ver- 
billigung des  Ortsportos  herbeizuführen  sehr  zu  begrüßen.  Be- 
sondere Befriedigung  in  Verkehrskreisen  hat  das  Übereinkommen 
mit  den  Vereinigten  Staaten  über  die  gegenseitige  Herabsetzung 
des  Briefportos  erweckt  und  es  wäre  zu  wünschen,  daß  weitere 
ähnliche  Abkommen  diesem  folgen  und  daß  man  damit  in  absehbarer 
Zeit  zu  einem  einheitlichen  Weltpostporto  gelangt.     Der  Fern- 
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sprechverkehr  bedarf  bei  seiner  ständigen,  starken  Ausdehnung 
besonderer  Pflege.  Während  der  Lokalverkehr,  soweit  unsere  Er- 
fahrungen reichen,  gut  funktioniert,  kann  dasselbe  von  dem  Fern- 
verkehr nicht  in  gleichem  Maße  gesagt  werden.  Aus  unserem  Bezirk 
liegen  in  dieser  Hinsicht  fortgesetzt  Klagen  vor,  die  darauf  schließen 
lassen,  daß  der  Vermehrung  der  Fernsprechleitungen  nach  aus- 
wärtigen Plätzen  nicht  diejenige  Förderung  zu  teil  wird,  die  dem 
stark  steigenden  Verkehr  und  den  eigenen  Interessen  der  Ver- 
waltung entspricht. 

Eine  sehr  unangenehme  Überraschung  brachte  außerdem  der 
Entwurf  einer  neuen  Fernsprechgebührenordnung,  der  trotz 
des  heftigen  Widerspruchs  der  Verkehrskreise  darauf  hinausgeht, 
die  seitherigen  Pauschgebühren  zu  beseitigen  und  sie  völlig  durch 
Einzelgesprächsgebühren  zu  ersetzen  Da  das  seitherige  wahl- 
weise Gebührensystem  sich  durchaus  bewährt  hat,  indem  es  nicht 
nur  den  Fernsprecher  zum  Gemeingut  aller  Bevölkerungskreise 
gemacht,  sondern  auch  eine  sehr  befriedigende  Rente  für  die  Post- 
verwaltung ergeben  hat,  so  sollte  unter  allen  Umständen  an  den 
bestehenden  Grundsätzen,  die  in  Einzelheiten  geändert  werden 
mögen,  festgehalten  werden.  Namentlich  im  Interesse  des  gewerb- 
lichen Mittelstandes,  für  den  der  Fernsprecher  vielfach  ein  ganz 
unentbehrliches  Hilfsmittel  geworden  ist,  muß  eine  Verteuerung, 
wie  sie  die  Anwendung  der  Einzelgesprächsgebühr  in  den  meisten 
Fällen  zur  :  olge  haben  würde,  unbedingt  vermieden  bleiben. 

Je  schwieriger  sich  mit  der  Zeit  die  Befriedigung  aller  Ver- 
kehrsbedürfnisse durch  die  Eisenbahnen  gestaltet,  umsomehr  Auf- 
merksamkeit wendet  man  neuerdings  dem  Ausbau  der  Wasser- 
straßen zu  und  strebt  insbesondere  an,  solche  Gebiete  dem 
Wasserverkehr  zu  erschließen,  deren  wirtschaftliche  Entwicklung 
infolge  des  Mangels  billiger  Verkehrswege  sowie  infolge  des 
Mangels  an  Kohlen-  und  Erzlagern  relativ  zurückgeblieben  ist. 
Einer  dieser  großen  Pläne,  den  Osten  mit  dem  Westen  durch  ein 
großzügiges  Kanalsystem  zu  verbinden,  ist  leider  aus  agrarischen 
Bedenken  nur  als  Stückwerk  genehmigt  worden.  Wenn  jetzt  in 
Bayern  und  Württemberg  große  Anstrengungen  gemacht  werden, 
um  durch  Ausbau  der  Nebenflüsse  des  Rheins  und  der  Donau 
und  durch  Herstellung  von  Kanälen  diese  Staaten  an  den  großen 
Binnenwasserverkehr  anzuschließen,  so  wird  man  auch  diesen 
Plänen  volle  Sympathie  entgegenbringen  müssen,  weil  das  Wohl- 
ergehen des  ganzen  Reichs  dadurch  nur  gefördert  werden  kann. 
Bedauerlich  aber  ist  es,  daß  man  diese  großen  Ziele  nur  dadurch 
erreichen  zu  können  vorgibt,  wenn  der  gesamte  Wasserverkehr, 
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auch  der  auf  den  natürlichen  Wasserstraßen,  der  von  den  be- 
treffenden Plänen  zum  Teil  gar  nicht  oder  sogar  in  ungünstiger 
Weise  beeinflußt  wird,  mit  Schiffahrtsabgaben  belastet  wird. 
Hiergegen  muß  nach  wie  vor  auf  das  entschiedenste  Widerspruch 
erhoben  werden,  und  zwar  aus  politischen,  wirtschaftlichen  und 
Gerechtigkeitsgründen.  Reichen  die  auf  den  neuen  Wasserstraßen 
billigerweise  zu  erhebenden  Abgaben  zur  Bestreitung  der  Her- 
stellungs-  und  Unterhaltungskosten  nicht  aus,  so  mögen,  wie  seit- 
her, die  beteiligten  Staaten,  Kommunal-  und  Interessenverbände 
zur  Deckung  dieser  Kosten  herangezogen  werden.  Den  Standpunkt 
der  Abgabengegner,  die  lediglich  eine  gerechte  Verteilung  der 
Kosten  wollen  und  gegen  ungerechte  Verteilung  protestieren,  klein- 
lich oder  engherzig  zu  nennen,  beruht  offenbar  auf  einer  Begriffs- 
verwechselung, die  um  so  weniger  verständlich  ist,  als  gerade  Bayern 
und  Württemberg  erklärt  haben,  daß  sie  nur  deshalb  sich  mit 
den  Schiffahrtsabgaben  befreundet  haben,  weil  durch  diese  all- 
gemeinen  Abgaben    ihre     besonderen   Kanalpläne  verwirklicht 
werden,  weil  sie  also  für  ihre  Zustimmung  zu  den  Abgaben  ein 
großes  Geschenk  auf  Kosten  der  übrigen  Schiffahrtsinteressenten 
erhalten.    Es  ist  tief  bedauerlich,  daß  durch  eine  solche  Politik 
Gegensätze  zwischen  den  verschiedenen  Reichsgebieten  künstlich 
geschaffen  werden,  die  sich  noch  verschärfen  werden,  wenn  erst 
einmal   die   Tarifbildung  und  die  Beteiligung  der  Staaten  und 
Interessenten  an  der  Verwaltung  des  Abgabewesens  zur  Diskussion 
stehen.   Die  Bemühungen  der  Abgabengegner  haben  bisher  erreicht, 
daß  die  preußische  Regierung,  anstatt  Artikel  54  der  Reichsver- 
fassung in  ihrem  Sinne  zu  interpretieren,  ein  Interpretationsgesetz 
einbringen  will,  das  unter  Wahrung  der  für  Verfassungsänderungen 
vorgeschriebenen  Mehrheit    im   Bundesrat   die  staatsrechtlichen 
Hindernisse  für  die  Einführung  der  Abgaben  beseitigen  soll.  Auch 
dieser  Weg  ist  jedoch  bedenklich,  da  eine  Bestimmung  der  Ver- 
fassung, die  nach  der  Auffassung  hervorragendster  Staatsrechts- 
lehrer die  Einführung  der  Abgaben  verbietet,  nicht,  auch  nicht 
durch  ein  Gesetz,  uminterpretiert  werden  darf.    Ein  solches  Ver- 
fahren ist  geeignet,  das  Vertrauen  zu  der  Verfassung  zu  erschüttern. 
In  sachlicher  Hinsicht  haben  die  bisher  zwischen  den  beteiligten 
deutschen  Regierungen  gepflogenen  Verhandlungen  offenbar  zu 
befriedigenden  Ergebnissen  noch   nicht  geführt,  obwohl  dies  in 
offiziösen  Preßäußerungen  von  Zeit  zu  Zeit  behauptet  wird.  Es 
kann  auch  angenommen  werden,  daß  die  in  dieser  Frage  ver- 
borgenen Schwierigkeiten  und  Bedenken  politischer,  wirtschaftlicher 
und  organisatorischer  Art  immer  mehr  erkannt  werden  und  damit 
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die  Lösung  der  Frage  sich  verzögert.  Die  Arbeitsausschüsse  gegen 
Schiffahrtsabgaben  im  Rhein-  sowie  im  Elbe-  und  Wesergebiet  haben 
sich  bemüht,  das  ihrige  zur  Aufklärung  der  beteiligten  Kreise  bei- 
zutragen, insbesondere  durch  die  eindrucksvolle  Kundgebung,  die 
Anfangs  1909  in  Weimar  stattfand.  Es  hat  sich  dabei  gezeigt, 
wie  schwerwiegend  die  Frage  nicht  allein  für  die  unmittelbar  an 
den  Strömen  gelegenen  Plätze,  sondern  auch  für  weiter  abliegende 
Gebiete  ist,  und  es  darf  gehofft  werden,  daß  sich  auch  die  be- 
teiligten Regierungen  den  vorgebrachten  sachlichen  Gründen  nicht 
verschließen  werden.  An  der  preußischen  Regierung  aber  wäre 
es,  endlich  einmal  ihre  Pläne  mit  allen  Einzelheiten  der  öffentlichen 
Kritik  zu  unterbreiten,  denn  nichts  wirkt  verstimmender  auf  die 
beteiligten  Kreise,  als  die  Art,  wie  die  Pläne  bisher  vor  der 
Öffentlichkeit  geheim  gehalten  wurden. 

Unter  den  Vorlagen  des  Berichtsjahres  auf  wirtschaftlichem 
Gebiete  beanspruchten  im  übrigen  das  allgemeinste  Interesse  die 
Gesetzentwürfe,  betreffend  die  Reichsfinanzreform.  So 
übereinstimmend  die  Notwendigkeit  einer  gründlichen  Gesundung 
der  Reichsfinanzen  anerkannt  wurde,  so  weit  gingen  die  An- 
schauungen über  die  einzuschlagenden  Wege  auseinander.  Es 
war  deshalb  hocherfreulich,  daß  wenigstens  die  Vertretungen  des 
Handels  und  der  Industrie,  obgleich  diesen  Erwerbszweigen  die 
Hauptlast  der  neuen  Steuern  zugedacht  ist,  im  grossen  und 
ganzen  ihre  Übereinstimmung  mit  der  Richtung  der  Reform:  Er- 
höhung der  Verbrauchsabgaben  und  Auflagen  auf  den  Besitz,  zum 
Ausdruck  brachten  und  damit  ihre  Opferwilligkeit  im  Interesse 
des  Zustandekommens  dieser  wichtigen,  für  den  Fortbestand  des 
Reichs  notwendigen  Reform  an  den  Tag  legten.  Hoffentlich  wird 
auch  der  Reichstag  unter  Zurückstellung  aller  Parteidoktrinen  zu 
einem  gedeihlichen  Zusammenwirken  in  dieser  Frage  kommen 
und  nicht  wieder,  wie  im  Jahre  1906,  ein  unzulängliches  Stückwerk 
schaffen,  das  in  einigen  Jahren  dann  wieder  zur  Beunruhigung  des 
gesamten  Erwerbslebens  zu  einer  neuen,  noch  schwierigeren 
gesetzgeberischen  Aktion  führt. 

Wenn  wir  zwei  Vorschlägen,  der  E  I e  k  t  r  i  z  i  t ä  t s-  und 
Gassteuer  und  der  Weinsteuer  nicht  zustimmen  konnten, 
so  lagen  hierfür  Gründe  vor,  deren  Schwergewicht  auch  von  den 
Regierungen  nicht  verkannt  werden  kann.  Was  insbesondere  die 
Weinsteuer  betrifft,  so  handelt  es  sich  um  eine  Angelegenheit 
nicht  dieser  oder  jener  Interessenten,  sondern  um  eine  solche 
von  tiefgehender  volkswirtschaftlicher  Bedeutung  für  bestimmte 
Reichsgebiete,  darunter  namentlich  unserer  Provinz  Rheinhessen, 
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deren  Wohlergehen  durch  eine  weitere,  bei  Einführung  der  Steuer 
unausbleibliche  Erschwerung  der  Existenzbedingungen  des  Wein- 
•  baues  und  des  Weinhandels  auf  das  ernstlichste  in  Frage  gestellt 
wird.  Die  einmütige  Stellungnahme  der  Grossh.  Regierung  und 
des  Landtags  in  diesem  Sinne  rechtfertigt  die  Hoffnung,  dass  die 
vorliegenden  schweren  Bedenken  auch  vom  Reichstag  gewürdigt 
und  anerkannt  werden ;  dies  um  so  mehr,  als  der  zu  erwartende 
Ertrag  noch  nicht  3%  des  gesamten  Mehrbedarfs  des  Reiches  aus- 
macht und  in  gar  keinem  Verhältnis  zu  den  Schwierigkeiten  und 
Kosten  der  Durchführung  der  Steuer  steht. 

Eine  weitere  große  Beunruhigung  des  Weinbaues  und  Wein- 
handels bildete  der  dem  Reichstag  im  Berichtsjahr  zugegangene 
Entwurf  eines  neuen  Weinge setze s.  Entstanden  unter  dem 
Druck  einer  jahrelang  betriebenen  Agitation  einzelner  Kreise,  ver- 
mochte er  keine  Partei  zu  befriedigen.  Es  zeigte  sich  sehr  bald, 
daß  die  Voraussetzung  des  Entwurfs,  daß  sich  nämlich  die 
Meinungen  über  die  früher  .strittig  gewesenen  Fragen  inzwischen 
geklärt  hätten,  nicht  zutraf.  Nicht  allein  die  verschiedenartigsten 
und  wechselnden  Beschlüsse  der  Interessentenverbände  ergaben 
dies,  sondern  mehr  noch  die  Verhandlungen  im  Reichstag  und 
namentlich  in  der  Reichstagskommission.  Unter  diesen  Umständen 
verdient  der  einstimmige  Beschluß  des  Deutschen  Handelstags, 
auf  eine  völlige  Neuredaktion  des  geltenden  Gesetzes  zu  ver- 
zichten und  sich  auf  die  Änderung  einzelner  wichtiger  Paragraphen 
zu  beschränken,  besondere  Beachtung.  Auch  wir  fürchten,  daß 
ein  Entwurf,  wie  der  in  der  Reichstagskommission  angenommene, 
die  erstrebte  Ruhe  nicht  herbeiführen,  sondern  nur  den  Übergang 
zu  einer  baldigen  neuen  Revision  darstellen  wird. 

Die  seit  vielen  Jahren  angestrebte  Revision  des  Börsen- 
gesetzes ist  endlich  im  Berichtsjahre  zustande  gekommen.  Sie 
befriedigt  zwar  nicht  alle  berechtigten  Wünsche  und  vermag  auch 
manche  durch  das  alte  Gesetz  hervorgerufenen  Schäden  nicht 
mehr  zu  heilen,  doch  ist  wenigstens  einigen  wichtigen  Erforder- 
nissen, wie  der  Zulassung  des  Terminhandels  in  Industriepapieren 
und  der  Abänderung  der  Bestimmungen  über  das  Börsenregister, 
Rechnung  getragen  und  der  Börse  dadurch  eine  etwas  größere 
Bewegungsfreiheit  und  größeres  Vertrauen  wiedergegeben. 

Auf  dem  Gebiete  des  Geld  Verkehrs  hat  das  Berichtsjahr 
ein  Scheckgesetz  und  den  Postscheckverkehr  gebracht. 
Ersteres  Gesetz  stellt  den  Scheckverkehr  auf  eine  feste  Rechts- 
grundlage und  entspricht  auch  in  den  meisten  Einzelheiten  allen 
praktischen  Anforderungen,  letzterer  wird  namentlich  dem  Mittel- 
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stand  Vorteile  bringen  und  den  Zahlungsverkehr  im  allgemeinen 
vereinfachen.  Die  Postscheckordnung  ist  im  einzelnen  wohl  noch 
verbesserungsfähig,  doch  wird  es  möglich  sein,  an  Hand  praktischer 
Erfahrungen  die  ihr  noch  anhaftenden  Mängel  abzustellen.  Beide 
Maßnahmen,  Scheckgesetz  und  Postscheckverkehr,  entsprechen 
so  sehr  unseren  jahrelang  geäußerten  Wünschen,  daß  wir  unsere 
besondere  Befriedigung  über  ihr  Zustandekommen  aussprechen 
können 

Wenn  nunmehr  daran  gegangen  wird,  auch  das  Ban  kgesetz 
einer  Revision  zu  unterziehen,  so  kann  man  sich  auch  hiermit  ein- 
verstanden erklären,  nachdem  von  maßgebender  Seite  ausdrücklich 
betont  worden  ist,  daß  an  den  bewährten  Grundlagen  dieses 
Gesetzes  festgehalten  werden  soll  und  es  sich  nur  darum  handelt, 
solche  Neuerungen  vorzusehen ,  die  der  fortschreitenden  Ent- 
wicklung des  Verkehrs  Rechnung  tragen,  und  die  im  wesentlichen 
eine  Erhöhung  des  Reservefonds  und  des  steuerfreien  Noten- 
kontingents, ferner  die  Erklärung  der  Reichsbanknoten  zu  gesetz- 
lichen Zahlungsmitteln  und  die  Ermächtigung  der  Reichsbank  zum 
Ankauf  von  Schecks  bezwecken.  Ob  die  in  dieser  Hinsicht  ge- 
machten Vorschläge  das  Richtige  treffen,  wird  im  einzelnen  zu 
prüfen  sein. 

Den  Wünschen  des  Handels  entspricht  ebenfalls  das  im 
Berichtsjahre  erlassene  Gesetz  zur  Erleichterung  des  Wechsel- 
protestes, das  die  Formen  vereinfacht  und  namentlich  durch 
Zulassung  des  Postprotestes  mit  Haftung  der  Postverwaltung 
einen  erfreulichen  Fortschritt  darstellt. 

Dasselbe  kann  von  der  neuen  Maß-  und  Gewichts- 
ordnung gesagt  werden,  deren  hauptsächlichste  Neuerungen  in 
der  Einführung  der  obligatorischen  Nacheichung  und  in  der  staat- 
lichen Durchführung  des  Eichwesens  bestehen. 

Dagegen  ist  die  sehr  wichtige  Frage  der  Reform  des  amts- 
gerichtlichen Verfahrens  noch  in  der  Schwebe.  Die  in 
dieser  Hinsicht  von  der  Regierung  gemachten  Vorschläge,  nament- 
lich die  starke  Erweiterung  der  Zuständigkeit  der  Amtsgerichte, 
erwecken  lebhafte  Bedenken  und  bedürfen  dringend  der  Änderung, 
wenn  die  Reform  zu  einem  gedeihlichen  Ziel  führen  soll. 

Zu  begrüßen  sind  im  wesentlichen  die  Vorschläge  über  eine 
Änderung  des  Gesetzes  gegen  den  unlauteren  Wett- 
bewerb, die  im  großen  und  ganzen  Ergänzungen  des  be- 
stehenden Gesetzes  in  den  Punkten  bringen  sollen,  in  denen,  wie 
namentlich  inbezug  auf  das  Ausverkaufswesen,  der  einzuschlagende 
Weg  durch  die  praktischen  Erfahrungen   klar  vorgezeichnet  ist. 
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Man  muß  sich  bei  dieser  frage  immer  gewärtig  halten ,  daß 
der  Gesetzgeber  nicht  die  Aufgabe  haben  kann,  eine  einzelnen 
Kreisen  unbequeme  Konkurrenz  zu  beseitigen,  sondern  nur  eine 
solche,  die  mit  verwerflichen  Mitteln  arbeitet,  und  man  muß  sich 
davor  hüten,  gesetzliche  Schranken  einzuführen,  die  die  unbedingt 
nötige  Bewegungsfreiheit  des  Handels  hemmen 

Für  den  Verkehr  auf  den  Eisenbahnen  ist  durch  eine  im 
Berichtsjahre  vom  Bundesrat  erlassene  neue  Verkehrsordnung 
eine  moderne,  auf  gründlicher  Durcharbeitung  beruhende  Rechts- 
lage geschaffen  worden,  die,  wenn  sie  auch  nicht  alle  berechtigten 
Wünsche  befriedigt,  doch  im  allgemeinen  volle  Anerkennung 
verdient. 

Erwähnt  man  noch  das  im  Berichtsjahr  erlassene  Gesetz 
über  den  Versicherungsvertrag  und  eine  Verordnung 
des  Bundesrats  über  den  Verkehr  mit  Essigsäure,  so  wird 
man  feststellen  können ,  daß  die  wirtschaftliche  Gesetzgebung 
des  Reiches  sich  im  Berichtsjahr  in  ziemlich  lebhafter  und  in 
manchen  Dingen  in  erfreulicher  Weise  betätigt  hat. 

Auf  sozialpolitischem  Gebiete  herrscht  ebenfalls  eine  rege 
Tätigkeit.  Verabschiedet  wurde  in  sehr  raschem  Tempo  eine 
Novelle  zur  Gewerbeordnung,  betr.  namentlich  die  Arbeits- 
verhältnisse in  der  Textilindustrie  im  Anschluß  an  das  Berner 
internationale  Übereinkommen,  ferner  wurden  Bundesratsverord- 
nungen erlassen  über  die  Einrichtung  und  den  Betrieb  von  Buch- 
druckereien und  Schriftgießereien,  sowie  für  Anlagen 
der  Großeisenindustrie.  In  gesetzgeberischer  Behandlung 
befinden  sich  noch  vom  Vorjahr  eine  Novelle  zur  Gewerbeordnung, 
durch  welche  die  Heimarbeit  zum  erstenmal  eine  Regelung  er- 
fahren soll,  ferner  eine  Neuordnung  des  Abschnittes  über  die  Rechts- 
verhältnisse der  Werkmeister  und  Techniker,  die  denen 
der  Handelsangestellten  im  Handelsgesetzbuch  nach  Möglichkeit 
angenähert  werden  sollen,  endlich  die  Neuregelung  der  Sonn- 
tagsruhe im  Handelsgewerbe.  Allen  diesen  Vorlagen  kann 
man  grundsätzlich  durchaus  freundlich  gegenüberstehen  Bei  den 
Bestimmungen  über  die  Heimarbeit  muß  jedoch  mit  besonderer 
Vorsicht  vorgegangen  werden,  damit  nicht  mit  den  Schäden  der 
Heimarbeit  diese  selbst  vernichtet  wird,  zum  Nachteil  vieler 
Gebiete,  in  denen  eine  andere  Art  gewerblicher  Arbeit  nicht 
möglich  ist.  Auch  sollte  man  von  Bestimmungen  absehen,  die, 
wie  die  Verpflichtung  der  Arbeitgeber  zur  regelmäßigen  Revision 
aller  Arbeitsstätten,  zur  praktischen  Durchführung  ungeeignet  sind. 
Bei  den  Bestimmungen  für  Werkmeister  etc.  hat  sich,  gleichwie 
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bei  der  Frage  der  Änderung  des  §  63  des  Handelsgesetzbuchs, 
zwischen  Regierung  und  Reichstag  ein  Gegensatz  ergeben,  bei 
dem  wir  uns  unbedingt  auf  die  Seite  der  Regierung  stellen 
müssen.  Die  Forderung  des  Reichstags,  daß  wahrend  der 
Krankheit  eines  Angestellten  das  Gehalt  auf  sechs  Wochen  in 
voller  Höhe  weitergezahlt  werden  soll,  neben  dem  Bezüge  des 
Krankengeldes  und  neben  freiem  Heilverfahren,  enthält  eine  so 
offenbare  Überschreitung  des  billigerweise  zu  Gewährenden,  daß 
man  dem  Entschlüsse  der  verbündeten  Regierungen,  einen  der- 
artigen Weg  nicht  zu  betreten,  nur  zustimmen  kann.  Auch  die 
Bestrebungen  auf  Beschränkung  der  Konkurrenzklausel  gehen 
entschieden  zu  weit.  Gewisse  allgemeine  Einschränkungen  sind 
wohl  anzunehmen,  doch  erscheint  weder  ein  allgemeines  Verbot 
noch  eine  zu  starke  Einengung,  wie  sie  z.  B.  in  dem  Ausschluß 
des  Schadensersatzanspruchs  neben  einer  verwirkten  Vertragsstrafe 
zu  erblicken  ist,  gerechtfertigt.  Der  Schwerpunkt  für  die  Be- 
urteilung der  Zulässigkeit  einer  Konkurrenzklausel  muß  nach  wie 
vor  darin  liegen,  ob  nach  der  gegebenen  Sachlage  das  Verhältnis 
zwischen  der  Verpflichtung  des  Angestellten  und  den  Gegen- 
leistungen des  Prinzipals  den  Anforderungen  der  Billigkeit  entspricht. 
Dies  zu  entscheiden,  ist  aber  nicht  Sache  des  Gesetzes,  sondern 
des  Richters. 

Über  die  Sonntagsruhe  im  Handels ge werbe  haben 
wir  uns  bereits  im  vorigen  Jahre  dahin  ausgesprochen,  daß 
eine  größere  Einheitlichkeit  durchaus  erwünscht  ist,  und  daß 
unter  dieser  Voraussetzung  auch  der  Handelsstand  mit  einer 
stärkeren  Einschränkung  der  Sonntagsarbeit  sich  leichter  abfinden 
würde;  eine  völlige  Sonntagsruhe  aber  ist  jedenfalls  z.  Zt.  noch 
nicht  allgemein  möglich,  sie  sollte  der  örtlichen  Regelung  über- 
lassen bleiben. 

Wenn  man  neuerdings  die  Frage  erörtert,  ob  es  zweckmäßig 
sei,  den  der  Pfändung  entzogenen  Arbeitsertrag  über  1500  Mark 
zu  erhöhen,  so  muß  diese  Frage  entschieden  verneint  werden, 
da  es  weder  im  Interesse  der  Kreditfähigkeit  der  betreffenden 
Personen,  noch  im  Interesse  der  kreditgebenden  Geschäftswelt 
liegt,  die  Grenze  hinaufzuschieben 

Die  gesetzliche  Vertretung  der  Arbeiter-  und 
Angestellten -Interessen  durch  besondere  Körperschaften  ist  im 
Berichtsjahre  weiter  erörtert  worden  und  soll,  soweit  die  Arbeiter 
in  Betracht  kommen,  nach  einem  Gesetzesvorschlag  der  Regierung 
durch  Errichtung  von  paritätisch  zusammengesetzten  Arb  ei ts- 
kammern   verwirklicht   werden.     Dieser  Gedanke,    dem  wir 
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grundsätzlich  nicht  abgeneigt  waren,  hat  indessen  seit  Veröffent- 
lichung des  ersten  Entwurfs  im  Vorjahre  bei  der  überwiegenden 
Mehrzahl  der  Arbeitgeber-  und  Arbeiterorganisationen  entschiedenen 
Widerspruch  gefunden,  auch  sprechen  die  Erfahrungen  im  Auslande, 
Frankreich,  Belgien,  Holland,  nicht  dafür,  daß  hiermit  große  Er- 
folge zur  Förderung  des  sozialen  Friedens  erzielt  werden.  Auf 
der  anderen  Seite  geht  der  Gesetzentwurf  über  die  Schaffung 
von  nur  begutachtenden  Gremien  nach  Vorbild  der  Handels- 
kammern etc.  weit  hinaus  und  enthält  auch  Bestimmungen 
bezüglich  der  Organisation,  die  nicht  als  zweckmäßig  angesehen 
werden  können.  Wir  vermochten  uns  daher  nicht  für  den  Entwurf 
auszusprechen  Wir  sind  überhaupt  der  Ansicht,  daß  gerade  die 
Sozialpolitik  sich  von  praktischen  Gesichtspunkten  aus  leiten 
lassen  müßte,  so  daß  man  von  vorneherein  von  Einrichtungen  ab- 
sehen sollte,  von  denen  die  Beteiligten  überwiegend  selbst  nichts 
wissen  wollen,  und  von  denen  daher  eine  nützliche  Wirkung 
nicht  erwartet  werden  kann 

Die  Reform  der  sozialen  Versicherungsgesetze  ist 
im  Berichtsjahre  durch  Ausarbeitung  eines  ganz  neuen,  sämtliche 
Versicherungszweige  umfassenden  Gesetzbuches  von  über  1700 
Paragraphen  ihrer  Verwirklichung  einen  Schritt  näher  ge- 
rückt. Es  wird  gründlicher  Prüfung  bedürfen,  ob  mit  dieser 
Arbeit  der  richtige  Weg  gefunden  ist,  insbesondere  ob 
das  Reformwerk  wirklich  eine  Verbesserung,  Vereinfachung  und 
Verbilligung  gegenüber  dem  Bestehenden  bedeutet.  Daß  man  auf 
eine  Zusammenlegung  der  verschiedenen  Versicherungszweige 
verzichten  will,  ist  nur  zu  begrüßen,  lebhafte  Bedenken  aber  muß 
es  erwecken,  daß  man  beabsichtigt,  ein  dichtes  Netz  neuer  bureau- 
kratisch  geleiteter  Verwaltungsstellen  über  das  ganze  Reich  aus- 
zubreiten, deren  Existenz  schon  allein  mit  den  oben  angedeuteten 
Richtlinien  einer  Reform  schwer  zu  vereinbaren  ist.  Jedenfalls 
darf  bei  einer  Neuordnung  der  ganzen  Materie  nicht  vergessen 
werden,  daß  so  tief  in  das  praktische  Leben  einschneidende  staat- 
liche Einrichtungen,  wie  die  Versicherungen  gegen  Krankheit, 
Unfall  und  Invalidität,  nur  unter  kräftiger  Heranziehung  der  Selbst- 
verwaltungskörper seither  segensreich  wirken  konnten  und  auch 
in  Zukunft  nur  wirken  können. 

Neben  dem  allgemeinen  Ausbau  der  sozialen  Versicherung  ist 
auch  an  der  Versicherung  der  Privatbeamten  weiter  ge- 
arbeitet worden.  In  einer  neuen  Denkschrift  der  Regierung  wird 
die  Errichtung  einer  Sonderkasse  neben  der  allgemeinen  Invaliden- 
versicherung mit  Ausdehnung  der  Versicherungspflicht  auf  alle 
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Beamten,  ohne  Rücksicht  auf  die  Höhe  ihres  Einkommens,  vor- 
geschlagen. Ob  diese  Lösung  des  Problems  zweckmäßig  ist,  er- 
scheint sehr  fraglich,  zumal  die  Konsequenzen  einer  derartigen 
Heraushebung  eines  Standes,  der  zudem  jeder  festen  Abgrenzung 
entbehrt  und  der  in  seinen  oberen  Schichten  jedenfalls  nicht  als 
besonders  der  Staatshilfe  bedürftig  angesehen  werden  kann,  nicht 
abzusehen  sind.  Würde  man  das  angestrebte  Ziel  durch  einen 
Ausbau  der  allgemeinen  Invalidenversicherung  erreichen  können, 
so  würden  diese  Gefahren  vermieden  und  außerdem  eine  außer- 
ordentliche Vereinfachung  der  Verwaltung  sich  erzielen  lassen.  Es 
dürfte  sich  deshalb  empfehlen,  die  Frage  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  einer  gründlichen  Prüfung  zu  unterziehen. 

In  der  hessischen  Landesgesetzgebung  sind,  soweit  die 
Interessen  von  Handel  und  Industrie  in  Betracht  kommen,  im  Be- 
richtsjahre Vorlagen  von  besonderer  Bedeutung  nicht  zur  Ver- 
abschiedung gekommen.  Erwähnt  sei  indessen  die  Novelle  zum 
Handelskammergesetz,  durch  welche,  den  Wünschen  der 
hessischen  Handelskammern  entsprechend,  die  Gültigkeitsdauer  der 
Wahlen  von  4  auf  6  Jahre  verlängert  und  die  Anwendung  schrift- 
licher Vollmachten  bei  den  Wahlen  wesentlich  beschränkt  wurde. 

Der  Druck  der  wirtschaftlichen  Lage  macht  sich  auch  in  den 
hessischen  Staatsfinanzen  sehr  bemerkbar,  insbesondere  in  dem 
Rückgang  der  Überschüsse  aus  den  Eisenbahnen,  der  zu  einer  starken 
Inanspruchnahme  des  erst  vor  wenigen  Jahren  gebildeten  Ausgleichs- 
fonds und  zu  einer  Aufzehrung  der  noch  aus  früheren  Jahren  verfüg- 
baren Reste  im  neuen  Jahre  führt.  Dabei  sind  weitere  Ausgabe- 
vermehrungen,  auch  für  Beamtengehälter  und  Hinterbliebenenfür- 
sorge, kaum  zu  vermeiden.  Wenn  daher  von  der  Großh. 
Regierung  eine  Steigerung  der  direkten  Steuern,  als  der  Haupt- 
einkommensquellen des  Staates,  in  Aussicht  genommen  wird,  so 
kann  man  dieser  Maßregel  die  Notwendigkeit  nicht  absprechen. 
Jedenfalls  darf  unter  dem  an  sich  richtigen  Streben  nach  Spar- 
samkeit die  Erfüllung  dringender  Staatsaufgaben  nicht  Not  leiden. 
Die  voraussichtliche  Notwendigkeit  einer  Erhöhung  der  direkten 
Steuern  zeigt  übrigens,  wie  gerechtfertigt  der  Widerstand  der 
Einzelstaaten  gegen  die  Einführung  direkter  Steuern  für  das  Reich 
ist,  die  das  Finanzwesen  der  Einzelstaaten  auf  das  empfindlichste 
treffen  müßte,  und  daß  die  Nachlaßsteuer,  die  leider  von  vielen 
Seiten,  zumeist  aus  Unkenntnis  oder  Egoismus  bekämpft  wird,  die 
geeignetste  Form  einer  Besteuerung  des  Besitzes  von  Reichswegeu 
darstellt. 
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Wie  der  Staat,  so  befinden  sich  auch  die  Gemeinden  namentlich 
angesichts  der  mit  dem  1.  April  1910  bevorstehenden  Beseitigung  des 
Oktrois  auf  Lebensmittel  in  schwieriger  Lage.  Um  so  notwendiger 
ist  es,  das  zum  Teil  recht  veraltete  Gemeindesteuerwesen  in 
Hessen  endlich  zeitgemäß  zu  reformieren.  Mit  der  in  der  Thronrede 
angekündigten  Tendenz  des  neuen  Gemeindesteuer-Gesetzes,  näm- 
lich der  Beibehaltung  der  Grundgedanken  der  früheren  Vorlage, 
sind  wir  durchaus  einverstanden.  Inwieweit  die  dabei  vorgesehene 
stärkere  Berücksichtigung  des  Ertrags  bei  der  Besteuerung  des 
Grundeigentums  und  der  Gewerbe  sich  mit  diesen  Grund- 
gedanken vereinigen  läßt,  muß  näherer  Prüfung  vorbehalten  bleiben. 
An  und  für  sich  können  wir  bei  einer  Steuer,  die  ihrer  Natur 
nach  auf  dem  Grundsatz  von  Leistung  und  Gegenleistung  beruhen 
muß,  die  Verquickung  der  Kriterien  des  Betriebsumfanges  mit 
solchen  des  Ertrags  nicht  als  geeignet  ansehen,  wie  auch  in 
Preußen  die  Gestattung  einer  derartigen  Kombination  sich  durch- 
aus nicht  hewährt  hat.  Ebenso  bedarf  die  angekündigte  Möglich- 
keit für  die  Gemeinden,  besondere  steuerliche  Maßnahmen  zum 
Schutze  des  Mittelstandes  gegenüber  bestimmten  Formen  des 
Gewerbebetriebs  und  des  Handels  mit  ländlichen  Grundstücken 
zu  treffen,  an  Hand  der  Vorlage  sorgfältiger  Prüfung.  Über 
unsere  grundsätzliche  Stellung  zu  der  Frage  der  Sondersteuern 
haben  wir  uns  in  unseren  früheren  Berichten  ausführlich  geäußert. 
Wir  beschränken  uns  hier  darauf,  unserer  grundsätzlichen  Abneigung 
gegen  Sondersteuern  Ausdruck  zu  geben  und  es  als  wünschens- 
wertes Ziel  zu  bezeichnen,  daß  die  auch  nach  unserer  Ansicht 
vorhandenen  Mißstände  in  der  Besteuerung  gewisser  Arten  von 
Betrieben,  z.  B.  der  Filialgeschäfte  und  Konsumvereine  durch  bessere 
Ausbildung  der  allgemeinen  Besteuerungsgrundsätze  beseitigt 
werden  möchten. 

Bei  diesem  Anlaß  sei  auf  einen  Mißstand  hingewiesen,  der  im 
Detailgeschäft  vielfach  besteht  und  dessen  Beseitigung  durch 
die  Kaufmannschaft  selbst  möglich  und  für  sie  ein  Gebot  der  Selbst- 
erhaltung ist.  Er  betrifft  die  Gewährung  von  Sonderrabatten  an 
die  Mitglieder  bestimmter  Vereine.  Es  sind  uns  Fälle  bekannt  ge- 
worden, in  denen  sich  Geschäfte  dazu  verstanden  haben,  solche 
Rabatte  in  Höhe  von  10,  15  und  gar  20>  des  allgemeinen  Verkaufs- 
preises zu  bewilligen.  Derartigen  Zugeständnissen  steht  in  der  Regel 
nicht  nur  keine  angemessene,  sondern  überhaupt  keine  Gegen- 
leistung gegenüber,  weder  hinsichtlich  der  Höhe  des  Umsatzes, 
noch  hinsichtlich  der  Zuweisung  eines  bestimmten  Kundenkreises; 
es  besteht  für  den  Kaufmann  vielmehr  lediglich  die  Hoffnung,  daß 
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durch  sein  Zugeständnis  sich  die  Mitglieder  des  betreffenden 
Vereins  veranlaßt  sehen  möchten,  bei  ihm  einzukaufen.  Warum 
aber  solche  Zugeständnisse  den  übrigen  Kunden,  von  denen  gewiß 
viele  durch  langjähriges  Festhalten  an  ihren  Lieferanten  noch  am 
ehesten  einen  Anspruch  darauf  besitzen  sollten ,  vorenthalten 
werden,  ist  nicht  einzusehen;  diesen  gegenüber  bedeutet  das 
Verhalten  eine  durch  nichts  zu  rechtfertigende  Benachteiligung  und 
Brüskierung.  Mit  den  Grundsätzen  einer  reellen  kaufmännischen 
Geschäftsführung  ist  das  Verfahren  kaum  zu  vereinbaren.  Ist  die 
Rabattgewährung  dazu  so  hoch  wie  oben  angegeben  bemessen,  so 
muß  man  außerdem  annehmen,  daß  in  den  betreffenden  Geschäften  die 
gewöhnlichen  Kunden  in  schlimmer  Weise  übervorteilt  werden,  denn 
die  Rabatte  übersteigen  zum  Teil  erheblich  den  Gewinn,  der  bei 
normalen  Preisen  in  der  Regel  erzielt  wird.  Die  Gewährung  von 
Sonderrabatten  muß  hiernach  vom  Standpunkt  des  reellen  Kaufmanns 
entschieden  verurteilt  werden.  Etwas  anderes  ist  die  Gewährung 
eines  mäßigen  Rabattes  für  Barzahlung,  dessen  Einführung 
im  Interesse  eines  gesunden  Zahlungswesens  sich  die  Rabatt- 
sparvereine angelegen  sein  lassen  Dieser  gleichmäßig  allen 
Kunden,  die  ihre  Einkäufe  bar  bezahlen,  zukommende  Rabatt 
ist  eine  Vergütung ,  die  dem  Zinsverlust  und  dem  mit  dem 
Kreditgewähren  verbundenen  Risiko  entspricht.  Seine  Anwendung, 
auch  in  der  Form  der  sogenannten  Sparmarken  kann  im  Interesse 
eines  guten  Kredit-  und  Zahlungsverkehrs  vom  allgemeinen  Stand- 
punkt und  auch  vom  Standpunkt  der  Geschäftswelt  nur  empfohlen 
werden. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  hat  die  Kammer  auch  im 
Berichtsjahr  der  Ausgestaltung  des  kaufmännischen  Unter- 
richtswesens zugewendet.  Sie  hatte  sich  dabei  der  Unter- 
stützung der  Großh.  Regierung  zu  erfreuen,  die  der  von  der 
Kammer  beschlossenen  Errichtung  einer  einjährigen  Fach- 
klasse an  ihrer  öffentlichen  Mandelslehranstalt 
mit  der  Maßgabe  zustimmte,  daß  der  erfolgreiche  Besuch  dieser 
Klasse  von  dem  Besuch  des  dreijährigen  Fortbildungsunterrichts 
entbindet.  Durch  diese  Einrichtung  soll  jungen  Leuten  Gelegen- 
heit zu  einer  gründlicheren  theoretischen  Vorbildung,  als  sie 
die  Fortbildungsschule  zu  geben  vermag,  geboten  werden.  Die 
übrigen  Zweige  der  Lehranstalt:  dreijährige  kaufmännische  Fort- 
bildungsschule, einjährige  Handelsschule  für  Mädchen,  einjährige 
höhere  Handelsschule  und  akademische  Kurse  bestehen  fort.  Die 
Benutzung  dieser  Einrichtungen  kann  jungen  Leuten  beiderlei  Ge- 
schlechts, die  in  der  kaufmännischen  Laufbahn  vorwärts  kommen 
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wollen,  nicht  dringend  genug  empfohlen  werden ;  denn  es  besteht 
eine  allgemeine  Klage  in  den  Kreisen  der  Prinzipale  über  den 
Mangel  an  gut  vorgebildeten  und  auf  ihre  Weiterbildung  bedachten 
Lehrlingen  und  Gehilfen.  Die  Absicht  der  Kammer,  ihrer  Lehran- 
stalt durch  Errichtung  eines  eigenen,  modern  ausgestatteten  Ge- 
bäudes eine  weitere  Förderung  angedeihen  zu  lassen,  konnte  leider 
trotz  einer  hochherzigen  Stiftung  ihres  früheren  Präsidenten  noch 
nicht  verwirklicht  werden,  da  sich  der  Erfüllung  der  an  diese 
Stiftung  geknüpften  Bedingung,  nämlich  der  Hergäbe  eines  ge- 
eigneten Bauplatzes  seitens  der  Stadt  Mainz,  so  erhebliche  Wider- 
stände entgegenstellten,  daß  die  Kammer  sich  mit  einem  neuen 
Provisorium  begnügen  mußte.  Ein  weiterer  Teil  unseres  das  Unter- 
richtswesen betreffenden  Programms,  die  Errichtung  einer  Handels- 
realschule  in  Mainz,  harrt  ebenfalls  noch  der  Erfüllung.  Diese 
schon  vor  vier  Jahren  unter  Vorlage  einer  Denkschrift  gegebene 
Anregung  wurde  damals  von  der  Stadt  zurückgelegt,  bis  sich  die 
Notwendigkeit  der  Errichtung  einer  neuen  Unterrichtsanstalt  über- 
haupt ergeben  würde.  Da  dieser  Fall  jetzt  vorliegt,  so  hoffen 
wir,  daß  die  Stadt  Mainz  der  Anregung  der  Kammer  nunmehr 
näher  treten  wird.  Die  Großh.  Regierung  hat  bereits  früher  ihre 
Sympathie  und  Mitwirkung  bei  der  Durchführung  der  Anregung 
in  Aussicht  gestellt.  Für  die  Stadt  Mainz,  als  einer  vorwiegend 
auf  das  Gedeihen  von  Handel  und  Gewerbe  angewiesenen  Stadt, 
ist  es  jedenfalls  notwendig,  alle  die  Interessen  von  Handel  und 
Industrie  betreffenden  Bestrebungen  nachdrücklich  zu  unterstützen. 
Leider  läßt  diese  Unterstützung  auf  dem  Gebiete  des  kauf- 
männischen Unterrichts,  obwohl  der  Stadt  gerade  hier  ihre  Mit- 
wirkung durch  die  Tätigkeit  der  Handelskammer  wesentlich 
erleichtert  wird,  zu  wünschen  übrig. 

Durch  die  Eingemeindung  von  Kastel,  die  am  1.  April  1908 
vollzogen  wurde,  ist  die  Ausdehnungsmöglichkeit  der  Stadt  Mainz 
auch  auf  der  rechten  Rheinseite  gegeben.  Die  Einwohnerzahl  der 
Stadt  berechnet  sich  Ende  des  Jahres  auf  113  900.  Der  Verkehr 
im  Hafen  hatte  unter  der  Ungunst  der  wirtschaftlichen  Lage  zu 
leiden.  Die  Verhandlungen  wegen  Erbauung  eines  neuen  Floß- 
hafens haben  im  Berichtsjahr  wesentliche  Fortschritte  nicht 
gemacht.  Solange  nicht  seitens  der  interessierten  Staaten  größere 
Beiträge  zu  den  Baukosten  zugesichert  werden  und  die  beteiligten 
Firmen  nicht  eine  dem  Aufwand  entsprechende  Pachtvergütung 
gewährleisten,  glaubt  die  Stadt  dem  kostspieligen  Projekt,  und 
wir  stimmen  ihr  darin  bei,  nicht  näher  treten  zu  können.  — 
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Über  die  Geschäftslage  des  Handelskammerbezirks  ist,  soweit 
bis  jetzt  die  Berichte  vorliegen,  folgendes  zu  sagen: 

Der  allgemeine  Rückschlag  im  Wirtschaftsleben  machte  sich 
auch  in  unserem  Bezirk  stark  fühlbar.  Vor  allem  kam  dies  in  der 
Bautätigkeit,  die  schon  während  des  Jahres  1907  gering  war, 
zum  Ausdruck.  In  dem  ganzen  Jahre  1908  sind  nach  dem  am 
Jahresschlüsse  gegebenen  Rückblick  des  Oberbürgermeisters  in  der 
Altstadt  nur  3  Wohnhäuser,  in  der  Neustadt  nur  7  Wohnhäuser  und 
einige  kleine  Hintergebäude  errichtet  worden.  Auf  dem  neu 
erschlossenen  Festungsgelände  vor  dem  Gautor  wurden  3  Wohn- 
häuser, auf  dem  Gebiete  südwestlich  der  Anlage  7  kleine  Villen 
errichtet.  Für  die  Arbeitslosigkeit  ist  bezeichnend,  daß  bei  dem 
Städtischen  Arbeitsamt  in  Mainz  im  Jahre  1908  nur  9100  offene  Stellen 
gegen  12  870  im  Jahre  1907  gemeldet  wurden,  während  die  Zahl  der 
Arbeitsuchenden  16900  gegen  15  950  im  Jahre  1907  betrug. 
Dabei  haben  sich  die  Großherzogliche  Bürgermeisterei,  andere  Be- 
hörden und  einzelne  Private  bemüht,  nach  Möglichkeit  dem  Arbeits- 
mangel durch  Vorwegnahme  erst  für  später  vorgesehener  Arbeiten 
zu  steuern.  Eine  Belebung  der  Bautätigkeit  wurde  auch  durch 
die  Erleichterung  des  Geldmarktes  nicht  herbeigeführt,  da 
I.Hypotheken  immer  noch  4 1 4 — 4l/2u.o  kosten  und  Beleihungen 
auf  II.  Stelle  kaum  erhältlich  sind.  Es  besteht  noch  immer  ein 
Überfluß  an  Wohnungen,  der  noch  für  längere  Zeit  von  nach- 
haltiger Wirkung  sein  dürfte. 

Von  dem  Daniederliegen  der  Bautätigkeit  wurden  die  übrigen 
Gewerbezweige  mehr  oder  weniger  in  Mitleidenschaft  gezogen. 
In  erster  Linie  das  gesamte  Bauhandwerk,  wie  die  Bau- 
schreinerei, das  Maler-,  Tüncher-,  Stukkateurgewerbe  und  der  Bau- 
materialienhandel; ferner  die  Betriebe  für  Eisen- 
konstruktionen, die  Ba c ks t e i n b r  e n n e r e i ,  die  Zement- 
industrie, die  Herstellung  von  Heizungs-  und 
Lüftungsanlagen,  die  Fabrikation  von  Kochherden, 
die  Beleuchtung  sindustrie,  Werkzeugfabrikation, 
der  Handel  mit  Eisen  und  Eisenwaren.  Für  alle  diese 
Gewerbe  kam  außerdem  in  Betracht,  daß  die  Preise  der  wichtigsten 
Rohstoffe,  wie  Kohlen  und  Eisen,  während  des  ganzen  Jahres  hoch 
gehalten  wurden,  während  der  Rückgang  der  Nachfrage  vielfach 
zu  Preisnachlässen  im  Verkauf  führte.  Außerdem  hat  der  hohe 
Stand  der  Löhne  eine  Verstärkung  der  Gewerbetätigkeit  verhindert. 
Einzelnen  Gewerbezweigen  ist  es  gelungen,  durch  angestrengte  Tätig- 
keit neue  Absatzgebiete  zu  gewinnen  und  dadurch,  sowie  auch  zum 
Teil  durch  neue  Verwendungsarten  ihrer  Erzeugnisse  eine  Ver- 
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minderung  ihres  Gesamtumsatzes  zu  verhindern.  Dies  gilt  bei- 
spielsweise von  der  Zementindustrie,  bei  der  es  auch  gelungen 
ist,  durch  Zusammenhalt  der  Fabrikanten  die  Verkaufspreise  mit 
den  hohen  Gestehungskosten  ziemlich  im  Einklang  zu  erhalten. 
Der  Export  dieser  Industrie  hat  unter  den  neuen  Zolltarifen  sehr 
gelitten,  während  die  Konkurrenz  im  Inlande  durch  ausländische 
Erzeugnisse  vielfach  minderwertiger  Art  fortdauert.  Auch  der 
Schiffsbau  war  verhältnismäßig  gut  beschäftigt  und  erzielte 
angemessene  Preise.  Von  Konkurrenzfähigkeit  gegenüber  dem 
Ausland  wurde  durch  Gewährung  zollfreier  Einfuhr  von  Schiffs- 
baumaterial, speziell  der  Hölzer,  und  dadurch,  daß  auch  Holland 
die  gesetzliche  Unfallversicherung  eingeführt  hat,  gestärkt.  Dagegen 
hat  die  Lage  der  W  aggo n  ba  u  i  n  d  u s  t  r  i e  sich  wesentlich 
ungünstiger  gestaltet  infolge  Nachlassens  der  Aufträge  bei  hohen 
Rohmaterialpreisen. 

Die  seit  einigen  Jahren  betriebene  Fabrikation  künstlicher 
Sandsteine  hat  sich  durch  zunehmende  Beliebtheit  dieser  Er- 
zeugnisse vermehrt.  Nur  besteht  die  Klage,  daß  gerade  im  Kammer- 
bezirk die  Behörden  sich  vielfach  ablehnend  gegen  ihre  Ver- 
wendung verhalten. 

Inder  Beleuchtungsindustrie  hat  außer  dem  Nachlassen 
der  Bautätigkeit  auch  die  Konkurrenz  auswärtiger  Hersteller  ge- 
ringwertiger Waren  nachteilig  gewirkt,  welche  Waren  infolge  der 
verringerten  Zahlungsfähigkeit  oft  bevorzugt  wurden.  Außerdem  wird 
die  Industrie  durch  die  immer  mehr  üblich  gewordene  Aus- 
schreibung auch  selbst  kleiner  Aufträge  mit  vielen  nutzlosen 
Aufwendungen  für  Anfertigung  von  Zeichnungen  und  Probestücken 
belastet.  Die  Ausfuhr  ist  unter  der  herrschenden  Zollpolitik  sehr 
erschwert.  Die  Preise  einzelner  Rohmaterialien ,  hauptsächlich 
Glaswaren,  sind  gefallen 

Die  Gasmesserfabrikation  konnte  den  durch  den 
Rückgang  der  Bautätigkeit  eingetretenen  Verlust  durch  erhöhten 
Umsatz  infolge  größerer  Verbreitung  neuer  patentierter  Apparate 
ausgleichen.  Diese  Industrie  fühlt  sich  aber  in  ihrem  Ausfuhr- 
geschäft durch  die  Höhe  der  Eichgebühren  gehindert  und  wird  da- 
durch immer  mehr  zur  Verlegung  der  Fabrikation  in  das  Ausland 
veranlaßt. 

Ein  für  die  wirtschaftliche  Lage  des  Bezirks  ungünstiger  Um- 
stand war  der  schlechte  Ausfall  der  T  r  a  u  b  e  n  e  r  n  t  e.  Bei  der 
Bedeutung  des  Weinbaues  für  die  gesamten  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse der  Provinz  Rheinhessen  konnte  eine  nachteilige  Rück- 
wirkung für  alle  mit  der  Versorgung  der  Landbevölkerung  inbe- 
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zug  auf  Lebensmittel,  Gerätschaften  und  sonstigen  Utensilien  be- 
faßten Handels-  und  Gewerbebetriebe  nicht  ausbleiben.  Besonders 
betroffen  wurde  die  Fabrikation  von  Kellereimaschinen  und 
-Gerätschaften.  Die  schlechte  Lage,  die  im  Wcinhandel  schon 
seit  einigen  Jahren  besteht,  hat  sich  im  Berichtsjahre  noch  ver- 
schärft. Die  Ursachen  hierfür  liegen  außer  in  den  allgemeinen 
Verhältnissen,  in  dem  Anwachsen  der  Antialkoholbewegung,  in 
der  Bevorzugung  des  Sektes,  in  den  durch  ungünstige  Ernten 
erhöhten  Einkaufspreisen  und  nicht  zum  wenigsten  in  der  seit 
Jahren  bestehenden  Beunruhigung  des  Weinhandels  durch  die 
Revision  des  Weingesetzes  und  die  Vorlage  einer 
W  e  i  n  s  t  e  u  e  r.  Die  vielfach  über  das  Ziel  hinausschießenden 
Vorschläge  zur  gesetzlichen  Neuregelung  des  Weinverkehrs  hatten 
bei  den  Abnehmern  große  Zurückhaltung  zur  Folge  und  das 
gegen  den  Weinhandel  genährte  Mißtrauen  hat  das  Ausfuhr- 
geschäft ungünstig  beeinflußt.  Von  Händlern  mit  Bordeaux- 
weinen wird  als  Folge  dieser  Bestrebungen  schon  jetzt  eine 
Zunahme  des  Verbrauchs  von  französischen  Weinen  festgestellt. 
Für  den  Mainzer  Weingroßhandel  kommt  noch  der  zunehmende 
direkte  Verkehr  zwischen  auswärtigen  Weinhandlungen  und  den 
Produzenten  nachteilig  in  Betracht.  Eine  Weinsteuer  würde  unter 
diesen  Umständen  für  den  Weinhandel  nicht  absehbare  Folgen  haben. 

Auch  die  Schaum weinindustrie  hatte  naturgemäß  unter 
der  allgemein  ungünstigen  Geschäftslage  zu  leiden,  was  sich  auch 
in  der  verminderten  Einnahme  an  Schaumweinsteuer  nach  der 
Reichsstatistik  ausdrückt. 

In  der  Obst-  und  Gemüse  -Kons ervenindustrie 
hat  sich  die  Lage  nicht  wesentlich  geändert.  In  Gemüse  war  die 
Ernte  gering,  während  die  Obsternte  reichlich  ausfiel.  Wünschens- 
wert wäre  ein  stärkerer  Anbau  von  zur  Konservierung  geeigneten 
Obstsorten  in  der  Umgegend.  Der  Verkehr  mit  Marmeladen,  Gelee 
und  Säften  wird  durch  den  Mangel  fester  Normen  über  die  Beschaffen- 
heit sehr  beeinträchtigt,  und  es  ist  noch  nicht  gelungen,  trotz 
vielfacher  Bemühungen  solche  Normen  zu  schaffen ;  ebenso  wie  die 
Preisschleuderei  nicht  aufhört. 

Die  Weinessigfabrikation  konnte  infolge  einer  großen 
Gurkenernte  erhöhten  Absatz  erzielen  Es  wurde  jedoch  mit 
geringem  Nutzen  gearbeitet  und  die  weitere  Entwickelung  der 
Industrie  ist  von  der  Art  der  Erledigung  der  Branntweinsteuer- 
vorlage sehr  abhängig. 

Die  Sauerkrautfabrikation  bewegte  sich  in  den 
Grenzen  des  Vorjahres.    Das  Rohprodukt  war  sehr  teuer. 
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Die  Dampfmüllerei  hatte  mit  außerordentlichen  Schwan- 
kungen der  Preise  des  Rohmaterials  zu  rechnen,  bei  verringertem 
Absatz  und  gedrückten  Mehlpreisen.  Die  Ernte  war  von  sehr 
verschiedener  Qualität.  In  Mühlenfabrikaten  und  Landes- 
produkten war  das  Geschäft  schleppend.  Das  Jahr  zeichnete 
sich  durch  ein  Überhandnehmen  der  Vorverkäufe  aus.  In  der 
ölmüllerei  war  die  Geschäftslage  im  ganzen  stetig,  die  Be- 
schäftigung gut,  aber  bei  verringertem  Fabrikationsnutzen 

Die  Bierbrauerei  litt  unter  den  Nachwirkungen  des 
Brausteuergesetzes  von  1^06  und  der  eingetretenen  Zollerhöhungen 
Die  Gestehungskosten  wurden  hierdurch  stark  erhöht.  Eine 
Preiserhöhung  beim  Bier  war  aber  nur  teilweise  möglich.  Der  Absatz 
litt  unter  den  allgemeinen  Verhältnissen.  Die  neue  Steuererhöhung 
wird  zunächst  sicherlich  einen  weiteren  Rückgang  des  Gewerbes 
zur  Folge  haben.  Jedenfalls  muß  die  Steuer  so  gestaltet  sein, 
daß  sie  die  Abwälzung  in  vollem  Umfange  gestattet.  Der  Handel 
in  Hopfen  und  Gerste  sowie  die  Malzfabrikation  wurden 
von  der  ungünstigen  Lage  der  Brauindustrie  naturgemäß  stark 
beeinflußt,  auch  das  Ausland  war  für  Hopfen  weniger  aufnahmefähig. 

In  Kolonial-  und  Materialwaren  bewegte  sich  der 
Absatz  in  normalen  Grenzen.  Der  Großhandel  hatte  durch  ver- 
minderte Kaufkraft  der  Detaillisten  Verluste.  Die  Detaillistcn 
leiden  sehr  unter  der  Zunahme  der  Konkurrenz,  namentlich  der 
Filialgeschäfte.  In  der  Zuckerwarenindustrie  war  die 
Geschäftslage  befriedigend.  Der  Absatz  ist  der  gleiche  geblieben. 
Für  die  Schokoladen-  und  Kakaofabrikation  war  der 
Preisrückgang  für  Rohkakao  von  günstiger  Bedeutung  für  den 
Absatz.  Der  Umsatz  in  Schokolade-  und  Kakaopulver  ist 
daher  erheblich  gestiegen.  Beim  Kakao  der  deutschen  Kolonien 
ist  von  Jahr  zu  Jahr  eine  Besserung  der  Qualität  zu  beobachten. 

Im  Viehhandel  war  die  Geschäftslage  sehr  flau.  Die  Preise 
gingen  zurück,  die  Qualität  des  Viehes  besserte  sich  wohl,  aber 
der  Fleischkonsum   in  besseren  Qualitäten  hat  nachgelassen. 

Im  Handel  mit  Därmen  fand  eine  bedeutende  Zunahme  des 
Umsatzes  statt. 

Der  Eierhandel  nahm  einen  normalen  Verlauf  Die  nicht 
sehr  starke  Produktion  fand  schlanken  Absatz.  Die  Preise  sind 
gegen  Jahresschluß  infolge  frühzeitigen  Aufhörens  der  Produk- 
tion sehr  gestiegen.  Der  Butterverbrauch  hat  sich  infolge 
hoher  Preise  vermindert,  die  Zufuhr  ausländischer  Butter  ist  durch 
die  hohen  Zölle  kaum  möglich. 
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Im  F  I  u  ß  -,  Seefisch-  und  E  i  s  h  a  n  d  e  I  sind  bemerkenswerte 
Änderungen  nicht  eingetreten. 

Bei  der  Möbelindustrie  machte  sich  die  ungünstige  Lage 
der  Großindustrie  durch  Rückgang  der  Privataufträge  bemerkbar. 
Das  Rohmaterial  war  stets  teuer.  Die  Sitzmöbelindustrie 
hatte  in  der  ersten  Jahreshälfte  einen  normalen  Geschäftsgang, 
später  zeigte  sich  auch  hier  ein  wesentlicher  Rückgang.  Die 
Parketindustrie  hatte  naturgemäß  geringen  Absatz,  die  Preise 
waren  sehr  gedrückt,  das  Rohmaterial  teilweise  billiger. 

Die  Herstellung  von  Kokos-  und  Manilaläufcrn  und 
Kokosmatten  wurde  durch  hohe  Rohstoffpreise  und  steigende 
Arbeitslöhne  erschwert  und  der  Absatz  litt  unter  den  allgemeinen 
Verhältnissen.  Die  Ausfuhr  nach  der  Schweiz  und  Österreich- 
Ungarn  hat  infolge  der  Zollgesetzgebung  ganz  aufgehört. 

Die  Zündhölzerfabrikation  war  voll  beschäftigt  bei 
lebhafter  Nachfrage.  Die  Preise  gingen  durch  größeres  Angebot 
zurück.  Infolge  der  Zollgesetzgebung  ist  die  Ausfuhr  zum  großen 
Teile  unmöglich  geworden. 

Die  Korkstopfenindustrie  erfuhr  trotz  der  allgemeinen 
ungünstigen  Lage  keine  Verminderung  des  Umsatzes  und  blickt 
auf  ein  befriedigendes  Geschäftsjahr  /.  li  r  LI  c  k ,  (  iank  der  Zunahme 
der  Verwendung  hauptsächlich  für  Mineralwässer. 

Die  B i  j o  u  te  r  i  e  w a  r  e  n  i  n d  us  t  r i  e  hatte  die  Ungunst  der 
wirtschaftlichen  Lage  im  In-  und  Ausland  besonders  zu  spüren. 
Der  Absatz  nach  den  Vereinigten  Staaten  fiel  fast  völlig  aus.  Die 
Abnehmer  hielten  mit  Käufen  zurück,  um  ihre  Lager  möglichst 
zu  räumen.  Nur  durch  große  Anstrengungen,  namentlich  durch 
Einführung  neuer  Modelle,  gelang  es  die  Fabriken  voll  zu 
beschäftigen. 

Im  Mandel  mit  Uhren  ging  der  Umsatz  zurück.  Die  Nach- 
frage erstreckt  sich  hauptsächlich  auf  geringe  Ware.  Es  besteht 
Mangel  an  guten  Arbeitern. 

Die  Lack-  und  Firnisfabrikation  bewegte  sich  in  nor- 
malen Bahnen.  Infolge  Rückgangs  der  Terpentinölpreise  konnte 
die  Lackindustrie  wieder  mit  billigeren  Rohstoffpreisen  rechnen. 
In  gebleichtem  Schellack  entwickelte  sich  gegen  Ende  des 
Jahres  ein  lebhaftes  Geschäft  infolge  des  durch  Preisreduktion 
eingetretenen  vermehrten  Verbrauchs.  Vielfach  macht  sich  im 
Handel  mit  Farben  und  Lacken  eine  Umgehung  des  Zwischen- 
handels bemerkbar. 

Inder  Holzgeist-  und  E  ssigsä  u  r  e  i  n  d  us  t  r  i  e  blieben 
die  Abforderungen  der  Abnehmer  infolge  des  allgemeinen  Konjunktur- 
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rückganges  sehr  zurück.  Ks  mußten  Preisherabsetzungen  statt- 
finden, während  die  Gestehungskosten  namentlich  für  Kohlen-  und 
Holzbezüge  hoch  blieben.  In  Hol zge ist  machte  sich  eine  heftige 
Konkurrenz  der  österreichisch-ungarischen  Fabriken  bemerkbar. 
Der  Absatz  der  Holzkohlen  entspricht  dem  Rückgange  der 
Eisenindustrie. 

Auch  in  der  Fabrikation  von  Aceton,  Essigessenz  und 
Methylalkohol  fand  eine  Verlangsamung  des  Geschäftsganges 
statt,  die  teilweise  zu  Produktionseinschränkungen  führte. 

Die  Industrie  künstlicher  Düngemittel  war  begünstigt 
durch  die  größere  Aufnahmefähigkeit  der  Landwirtschaft.  Trotz- 
dem waren  Produktion  und  Gesamtumsatz  etwas  geringer.  Die 
Zollgesetzgebung  hat  im  allgemeinen  keinen  ungünstigen  Einfluß 
ausgeübt.  Indessen  ist  für  einzelne  Artikel  die  Ausfuhr  nicht 
mehr  möglich,  so  für  Lithopon  und  phosphorsaure  Salze. 

In  der  Seifen-  und  Lichterfabrikation  und  Talg- 
schmelzerei  sind  die  Rohmaterialpreise  zurückgegangen,  die 
Verkaufspreise  aber  infolge  der  starken  Konkurrenz  noch  mehr 
gefallen.  Bei  gleichen  Absatzverhältnissen  war  die  Geschäftslage 
infolgedessen  nicht  günstig. 

Im  Handel  mit  Kurz-  und  Weißwaren  wurde  durch 
rapide  Preisstürze  für  Wolle,  Baumwolle,  Seide  und  Leinen  eine 
schwierige  Lage  der  mit  großen  Beständen  versehenen  Geschäfte 
herbeigeführt  Der  Umsatz  war  unverändert.  Für  das  Wäsche- 
Ausstattungsgeschäft  war  die  Geschäftslage  zufrieden- 
stellend. Produktion  und  Umsatz  haben  sich  etwas  erhöht,  auch 
liefen  mehr  Aufträge  aus  dem  Auslande  ein.  Nur  ist  der  Absatz 
nach  den  Vereinigten  Staaten,  der  früher  sehr  lebhaft  war,  durch 
die  Zollverhältnisse  sehr  erschwert. 

Der  Modewarenhandel  hatte  etwas  verringerten  Umsatz 
infolge  der  verminderten  Kaufkraft  des  Publikums  und  wurde  teil- 
weise durch  ungünstige  Witterung  benachteiligt.  In  einzelnen 
Artikeln  war  das  Geschäft  jedoch  zufriedenstellend.  Für  die 
Strumpf-  und  Wirkwarenindustrie  brachte  das  erste 
Halbjahr  noch  guten  Absatz,  dann  trat  ein  Rückschlag  ein,  der 
zum  Teil  eine  Zurücknahme  von  Bestellungen  zur  Folge  hatte. 
Das  Auslandsgeschäft  ist  durch  die  hohen  Zölle  sehr  erschwert. 

Das  Buchdruckgewerbe  war  im  allgemeinen  gut  be- 
schäftigt, jedoch  bei  kleinem  Verdienst  infolge  erhöhter  Kosten. 
Die  geplanten  Steuern  für  Anzeigen  und  Plakate  würden  für 
manche  Betriebe  sehr  schädigend  sein,  auch  würde  eine  Flaschen- 
weinsteuer   die    hier    hervorragend    vertretene  Etiketten- 
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Industrie  empfindlich  treffen.  Für  lithographische  Pro- 
dukte, Bilderbücherherstellung  etc  war  das  Jahr  be- 
sonders ungünstig.  Die  Wirkung  der  neuen  Handelsverträge 
zeitigt  immer  schlimmere  Folgen  durch  das  Nachlassen  des 
Exports.  Ein  größerer  Absatz  in  einzelnen  lithographischen 
Artikeln  konnte  nur  durch  gesteigerte  Reklame  erzielt  werden. 
Das  Geschäft  in  Siegellack  blieb  ziemlich  unverändert. 

Der  Geschäftsgang  in  der  Lederindustrie  war  gedrückt 
und  schleppend.  Die  Rohwarenpreise  zogen  stark  an  und  es  er- 
öffnen sich  keine  günstigen  Aussichten  für  das  neue  Jahr.  Das- 
selbe gilt  naturgemäß  von  dem  Lederhandel,  und  zwar  sowohl 
in  Schuhledern,  wie  in  farbigen  Ledern  für  Buchbinderei  und  das 
Portefeuillegeschäft. 

Die  Schuhwarenindustrie  war  im  Anfang  des  Jahres 
gut  beschäftigt,  dann  trat  geschäftliche  Stille  ein  und  erst  im 
September  wieder  belebte  sich  das  Geschäft.  Der  Umsatz  konnte 
daher  nicht  auf  der  Höhe  des  Vorjahres  gehalten  werden  und  auch 
die  Aussichten  für  das  neue  Jahr  sind  nicht  günstig.  Dabei  blieben 
die  Löhne  sehr  hoch  ohne  entsprechende  Arbeitsleistung.  — 

Schließlich  sei  bemerkt,  daß  die  wirtschaftliche  Depression 
selbstverständlich  die  mit  der  Güterbeförderung  befaßten  Betriebe 
besonders  stark  beeinflußte,  also  die  Schiffahrt  und  die 
Spedition.  Letztere  fand  einen  gewissen  Ersatz  in  dem  durch 
zeitweise  Schließung  des  Mainkanals  erhöhten  lokalen  Umschlag. 
Beide  Gewerbezweige  fühlen  sich  durch  die  drohende  Einführung 
der  Schiffahrtsabgaben  stark  beunruhigt.  — 

Das  Gesamturteil  über  das  Wirtschaftsjahr  1908  läßt  sich 
wie  folgt  zusammenfassen: 

Der  im  Jahre  1907  nach  einer  glänzenden  aber  kurzen  wirt- 
schaftlichen Entwicklung  eingetretene  Rückschlag  hat  sich  im  Be- 
richtsjahre fortgesetzt  und  fast  auf  allen  Gebieten  der  Gewerbe- 
tätigkeit,  von  Ausnahmen  abgesehen,  zu  einer  unerfreulichen  Ge- 
schäftslage geführt.  Zwar  ist  die  Erscheinung  eines  abnorm  hohen 
Geldstandes,  die  den  unmittelbaren  Anstoß  zu  dem  Umschwung 
gab,  gewichen,  aber  die  zu  starke  Ausdehnung  der  industriellen 
Produktion  und  die  Festlegung  der  erworbenen  Kapitalien  in  ge- 
werblichen Unternehmungen  hatten  ein  Mißverhältnis  zwischen 
Angebot  und  Nachfrage  und  einen  Mangel  an  flüssigen  Mitteln  zur 
Folge,  die  eine  Stockung  der  wirtschaftlichen  Tätigkeit  herbei- 
führen mußten.  Zwar  vermochten  die  Rohstoffverbände  eine  Zeit- 
lang die  Preise  ihrer  Erzeugnisse  hochzuhalten,  doch  mußten  auch 
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sie  notgedrungen  nachgeben,  während  inzwischen  die  nicht  syndi- 
zierten weiterverarbeitenden  Gewerbe  doppelt,  unter  hohen  Ge- 
stehungskosten und  niedrigen  Fabrikatpreisen,  zu  leiden  hatten. 
Durch  das  fast  gänzliche  Aufhören  der  vorher  übermäßig  betriebenen 
Bautätigkeit  wurde  fast  das  gesamte  Erwerbsleben  in  Mitleiden- 
schaft gezogen,  eine  starke  Arbeitslosigkeit  trat  ein  und  die  viel- 
fach, namentlich  auch  im  Baugewerbe,  betätigte  ungesunde  Speku- 
lation hatte  eine  Schwächung  der  Kreditverhältnisse  und  große 
Verluste  im  Gefolge.  Die  Rückwirkung  der  günstigeren  Lage  des 
größeren  Teiles  der  Landwirtschaft  war  zwar  auf  die  Industrie, 
soweit  sie  in  der  Landwirtschaft  ihre  Abnehmer  hat,  unverkennbar, 
aber  einzelne  Zweige  der  Landwirtschaft,  wie  namentlich  der  Wein- 
bau, hatten  an  der  günstigeren  Lage  keinen  Anteil  und  anderer- 
seits wurde  die  Ausfuhrtätigkeit  der  Industrie  teils  durch  die  Un- 
gunst der  wirtschaftlichen  Lage  anderer  Länder,  teils  durch  die 
Wirkungen  der  neuen  Zollpolitik  wesentlich  beeinträchtigt.  Die 
sozialpolitischen  Lasten  und  die  hohen  Löhne  trugen  zur  Er- 
schwerung der  Lage  das  ihrige  bei ;  namentlich  ist  es  der  gewerb- 
liche Mittelstand,  für  den  hierdurch  ungünstige  Verhältnisse  ge- 
schaffen wurden,  der  ohnedies  gegenüber  der  sozialpolitischen 
Fürsorge  für  die  Arbeiter  und  Angestellten  nicht  die  genügende 
Berücksichtigung  findet.  Die  absolut  notwendige  Sanierung  der 
Reichsfinanzen  wird  Handel  und  Industrie  wiederum  schwere 
Lasten  auferlegen,  diese  werden  aber  von  ihnen  willig  getragen 
werden,  sofern  man  andererseits  ihre  freie  und  gesunde  Ent- 
wickelung  nicht  beinträchtigt ,  auf  welcher  letzten  Endes  doch 
hauptsächlich  die  Wohlfahrt  des  Reiches  beruht.  Neben  manchem 
Guten,  namentlich  auf  dem  Gebiet  des  Börsen-  und  Geldwesens, 
hat  die  wirtschaftliche  Gesetzgebung  viel  Unerfreuliches  gebracht, 
es  sei  nur  an  die  Art  der  Weingesetzreform  und  das  Vorgehen  zur 
Einführung  von  Schiffahrtsabgaben  erinnert,  so  daß  die  Vertretungen 
von  Handel  und  Industrie  zur  Wahrung  ihrer  Interessen  häufig  zur 
Abwehr  genötigt  waren.  Wenn  wir  trotzdem  und  trotz  der  für 
die  nächste  Zukunft  noch  keineswegs  günstigen  Aussichten  auf 
eine  Besserung  der  wirtschaftlichen  Lage  diese  Betrachtung  mit 
der  Hoffnung  auf  eine  spätere  Aufwärtsbewegung  abschließen,  so 
berechtigt  uns  hierzu  die  Tatsache,  daß  die  Grundlagen  unserer 
Volkswirtschaft  durchaus  gesunde  sind.  Strebsame  Tüchtigkeit  wird 
daher  auch  die  gegenwärtige  Depression  überwinden,  wobei  aller- 
dings zu  verlangen  ist,  daß  die  Gesetzgebung  darauf  Bedacht  nimmt, 
ihrerseits  die  Entfaltung  der  wirtschaftlichen  Kräfte  in  Handel  und 
Industrie  zu  fördern  und  nicht  zu  hemmen. 
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B.  Gutachten,  Ansichten  und  Wünsche. 

I.   Inländische  Zollverhältnisse. 

Im  Laufe  des  Berichtsjahres  sind  bei  dem  Bundesrat  vielfach   i  Zuias»unK 
Anträge  auf  Zulassung  von  zollfreien  Veredelungsverkehren  gestellt  |U„0K'v^ihrrn 
worden,  von  denen  auch  wir  von  der  Großherzoglichen  Regierung 
zur  gutachtlichen  Äußerung  Nachricht  erhielten.    Es  wurden  keine 
Bedenken   von   uns   erhoben   gegen   die  Zulassung  eines  Zoll- 
veredelungsverkehrs für  die  nachfolgenden  Waren : 

1 .  Ausländisches  gezogenes  oder  gewalztes,  in  Form  von  Ringen 
aufgewundenes  Eisen  und  ausländisches  Bandeisen; 

2.  Roher  Holzgeist ; 

3.  Ausländische    seebeschädigte    oder    sonst  feuchtgewordene 
Feldfrüchte  oder  Kolonialwaren; 

4.  Fensterrahmen  und  Türen  zum  Beschlagen  und  Anstreichen  ; 

5.  Ungefärbte  und  ungezwirnte  Seide  zum  Färben. 

Bereits  im  April  1907  (vergl.  Jahresbericht  S.  25)  hat  die    2.  zoiiab 
Kammer  mit  dem  hiesigen   Hauptsteueramt  Verhandlungen  ge-  l^pl™ '"*m 
pflogen,  damit  die  Verzollungsstelle  für  Poststücke  mit  Eröffnung  «Jem  neu«iP<»i- 
des  Betriebs  nach  dem  neuen  Postgebäude  in  der  Bahnhofstrasse  «ebäud' 
verlegt  werde.  Anfangs  stellten  sich  der  Erfüllung  dieses  Wunsches 
große  Schwierigkeiten  entgegen,  doch  ist  es  im  Laufe  des  Berichts- 
jahres unseren  Bemühungen  bei  dem  Großherzoglichen  Finanz- 
ministerium   und   der   Kaiserlichen  Oberpostdirektion  gelungen, 
dieselben  zu  überwinden  und  nach  einer  uns  am  16.  Dezember 
des  Berichtsjahres  gewordenen  Mitteilung  des  hiesigen  Postamtes 
war  bestimmt   zu   erwarten ,  daß  die  Verlegung  der  Postzoll- 
abfertigungsstelle in  das  neue  Postgebäude  nach  der  Ingebrauch- 
nahme des  Gebäudes  zum  1.  April  1909  stattfinden  werde.  In- 
zwischen ist  die  Einrichtung  der  Zollabfertigungsstelle  daselbst  erfolgt. 

♦ 

II.  Handelsbeziehungen  mit  dem  Ausland. 

Gemäß  Artikel  34  des  Gesetzes,  die  Handelskammern  be- 1.  Beglaubigung 
treffend,  vom  22.  August  1902  wurde  auch  der  Assistent  der  von  Urspr,mgs" 

Zeugnissen  etc. 

Kammer,  Herr  Dr.  jur.  Johann  Jung  ermächtigt,  in  Vertretung  des     dun.ii  dir 
Syndikus  Ursprungszeugnisse   und   andere   dem  Handelsverkehr  Hande,skanim«r 
dienende  Bescheinigungen  auszustellen. 
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2.  Verzeichnis  Die  bisher  bei  den  deutschen  Handelskammern  angesammelten 
zweifelhafter  Mitteilungen  über  zweifelhafte  ausländische  Firmen  sind  im  Be 

ausländischer 

Firmen.  richtsjahre  zu  einem  Gesamtverzeichnis  verarbeitet  worden,  für 
dessen  Einsichtnahme  durch  die  inländischen  Interessenten  folgende 
Bedingungen  festgesetzt  worden  sind.  Die  Interessenten,  welche 
die  Liste  einsehen,  oder  über  darin  enthaltene  Firmen  Auskunft 
zu  erhalten  wünschen,  haben  sich  schriftlich  zu  verpflichten, 
die  erhaltene  Auskunft  geheim  zu  halten  und  etwaige  Zweifel  an 
deren  Richtigkeit  ausschließlich  bei  der  Stelle,  die  ihnen  die  Aus- 
kunft erteilt  hat,  zur  Sprache  zu  bringen.  Wir  sind  daher  ge- 
nötigt, Anfragenden,  die  diese  Bedingungen  nicht  erfüllen,  sowie 
Vertretern  ausländischer  Firmen  jede  Auskunft  grundsätzlich  zu 
verweigern,  worauf  wir  auch  hier  aufmerksam  zu  machen  nicht 
verfehlen. 

Um  ein  möglichst  vollständiges  Material  über  die  zweifel- 
haften Firmen  des  Auslandes  zu  beschaffen,  empfehlen  wir  allen, 
mit  dem  Auslande  in  Beziehung  stehenden  Firmen  unseres  Kammer- 
bezirks, etwaiges  bei  ihnen  vorhandenes  oder  entstehendes  Be- 
lastungsmaterial über  kreditunwürdige  Firmen  uns  vorzulegen,  worauf 
wir  gegebenenfalls  die  Aufnahme  in  die  Liste  der  zweifelhaften 
Firmen  veranlassen  werden. 


3  Verzeichnis  Um  die  den  Kaiserlichen  Konsulaten  zugeteilten  Sachver- 
der  Exportfirmen  ^n£jj  die  Exportinteressen,  die  in  Deutschland  bestehen,  zu 

des  Kammer-  1 

bezirk«.  unterrichten,  hatte  der  Herr  Staatssekretär  des  Innern  durch  Ver- 
mittlung des  Deutschen  Handelstags  die  Handelskammern  um 
Übersendung  eines  Verzeichnisses  der  in  ihren  Bezirken  für  den 
Export  arbeitenden  Industrien  ersucht.  Von  unserer  Kammer  ist  ein 
entsprechendes  Verzeichnis  aufgestellt  und  dem  Deutschen  Handels- 
tage zugesandt  worden. 


4  Verzollung  In  letzter  Zeit  sind  aus  Fabrikantenkreisen  unseres  Bezirks 

•on  Oeschäfts-  wjefjerno|t  Beschwerden  bei  uns  eingegangen  darüber,  daß  in  manchen 

Katalogen  im  * 

Auslände.  Staaten,  z.  B.  in  Dänemark,  Österreich-Ungarn,  in  der  Schweiz,  Ge- 
schäftskataloge und  Preislisten  einer  Verzollung  unterworfen  werden. 
Den  geltenden  Bestimmungen  der  Zolltarife  und  Handelsverträge  ent- 
spricht diese  Verzollung  allerdings.  Sie  ist  indessen  auch  u.  E.  mit 
dem  Zwecke,  dem  die  erwähnten  Drucksachen  dienen,  nicht  zu 
vereinbaren  und  bedeutet  eine  unnötige  Erschwerung  des  inter- 
nationalen Verkehrs.  Handelt  es  sich  doch  bei  den  Katalogen  und 
Preislisten  nicht  um  Waren,  die  im  Auslande  abgesetzt  werden, 


Digitized  by  Google 


31 

sondern  lediglich  um  Geschäftsempfehlungen,  wie  sie  in  anderer 
Weise  durch  Zeitungen  und  Zeitschriften  vermittelt  werden. 

Wenn  nun  auch  während  der  Dauer  der  jetzigen  Mandels- 
verträge eine  Änderung  des  bestehenden  Zustandes  kaum  zu  er- 
warten ist,  so  sind  wir  doch  der  Meinung,  daß  es  eine  dankens- 
werte Aufgabe  für  den  internationalen  Handelskammerkongreß  wäre, 
auf  die  Beseitigung  derartiger  Erschwerungen  des  internationalen 
Verkehrs  hinzuwirken,  und  wir  haben  daher  den  Deutschen  Handels- 
tag ersucht,  in  diesem  Sinne  die  vorliegende  Frage  in  Erwägung 
zu  ziehen. 

Weiteres  konnte  in  der  Angelegenheit  noch  nicht  geschehen. 

Von  einer  Firma  des  Bezirks  ist  Klage  geführt  worden  über  5.  Abfertigung* 
mehrfaches  rücksichtsloses  Vorgehen  einer  belgischen  Zollbehörde  verJahr,*n  bci  d'n 

°  "  belgischen  Zoll- 

bei  der  Zollabfertigung  in  solchen  Fällen,  bei  denen  in  der  behürden. 
Signatur  der  Waren  nur  geringe  Abweichungen  gegenüber  der 
Deklaration  festgestellt  werden.  Bei  den  kleinsten  Abweichungen, 
auch  wenn  sie  offensichtlich  nur  auf  einem  Schreibfehler  beruhen, 
wurde  in  mehreren  Fällen  die  Sendung  einerseits  als  überzählig 
beschlagnahmt  und  andererseits  als  fehlend  betrachtet,  so  daß 
hohe  Strafen  zu  bezahlen  waren. 

Wenn  auch  die  beschlagnahmten  Waren  nach  Einreichung 
einer  Eingabe  an  die  Zolldirektion  und  gegen  Zahlung  einer  ent- 
sprechenden Strafe  späterhin  wieder  freigegeben  werden,  so 
erstreckt  sich  die  Verzögerung,  die  durch  die  Beschlagnahme  ent- 
steht, erfahrungsgemäß  doch  oft  über  Wochen,  so  daß  die  Weiter- 
verladung im  Seehafen  mitunter  ungebührlich   verzögert  wird. 

Wir  haben  daher  die  Klagen,  nachdem  sie  durch  Angabe  von 
Einzelfällen  belegt  waren,  am  1.  Oktober  dem  Auswärtigen  Amte 
unterbreitet  mit  dem  Ersuchen,  sich  der  Angelegenheit  anzunehmen 
und  auf  gesandtschaftlichem  Wege  darauf  hinzuwirken,  daß  seitens 
der  betreffenden  belgischen  Zollbehörde  in  Fällen,  wie  den  mit- 
geteilten, ein  größeres  Entgegenkommen  geübt  wird.  Eine  Mitteilung 
darüber,  welchen  Erfolg  die  von  dem  Auswärtigen  Amte  unter- 
nommenen Schritte  gehabt  haben,  liegt  noch  nicht  vor. 

Eine  Firma  unseres  Bezirks,  welche,  ihre  Waren  nach  Eng-  a.  Bezeichnung 

land  ausführen  wollte,  war  im  Zweifel  darüber,  ob  die  Waren  den  dd"  Jjj,"^' 
Aufdruck   »Made  in  Gcrmany«   tragen  müssen  und  hat  unsere  England. 
Kammer   um   Feststellungen    hierüber  ersucht.     Nach  unseren 
Erkundigungen   verbietet  das  englische  Warenzeichengesetz  nur 
die  falsche  Handelsbezeichnung,  und   hierunter  fallen   auch  Be- 
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Zeichnungen,  welche  bei  dem  kaufenden  Publikum  den  Eindruck 
einer  anderen  als  der  wahren  Herkunft  erwecken.  Dagegen  sind 
die  Worte  »Made  in  Germany«  als  solche  nicht  vorgeschrieben, 
sondern  es  dürfte  der  Aufdruck  »Manufakturer«  unter  Hinzufügung 
des  Namens,  des  Merstellungsortes  und  des  Herstellungslandes 
genügen.  Dieser  Ursprungsvermerk  muß  aber  in  augenfälliger 
und  unzerstörbarer  Weise  angebracht  werden.  Wir  verfehlen  nicht, 
auch  etwaige  andere  Interessenten  unseres  Bezirkes  an  dieser 
Stelle  hierauf  aufmerksam  zu  machen. 


7  Versendung  Bei  einigen  Handelskammern  waren  aus  Kreisen  des  Kolonial- 
on*chotti*ch'n  Warenhandels  Klagen   eingelaufen   über  schlechten   Ausfall  der 

Meiingen. 

Ablieferungen  von  schottischen  Heringen  in  den  letzten  Jahren. 
Wir  haben  die  hiesigen  Interessenten  ersucht,  falls  Übelstände 
auch  hier  zutage  getreten  seien,  uns  Mitteilung  darüber  zukommen 
zu  lassen. 

Indessen  sind,  da  offenbar  schottische  Heringe  im  Kammer- 
bezirk   nur    wenig   konsumiert   werden,   keine   Klagen  geltend 
1  gemacht  worden. 


a.  Aufsuchen  Durch  ein  norwegisches  Gesetz,  das  am  1.  Juli  1908  in 

i^^^r  Kraft  trat,  ist  u  a.  bestimmt,  daß  die  Kaufleute  des  Reiches 
außerhalb  der  Gemeinde  ihrer  gewerblichen  Niederlassung  nur 
befugt  sind,  Bestellungen  auf  solche  Waren  von  Kaufleuten  oder 
anderen  Gewerbetreibenden  aufzunehmen,  die  diese  selbst  umsetzen 
oder  als  Geräte  und  Rohstoffe  in  ihren  Betrieben  verwenden. 
Dieses  Verbot  gilt  auch  für  Ausländer.  Hierdurch  wurde  der 
Weinhandel  des  Kammerbezirks  wesentlich  betroffen  und  geschädigt, 
doch  waren  wir  zu  unserem  Bedauern  außer  stände,  in  der 
Angelegenheit  etwas  zu  tun,  da  es  sich  um  ein  Landesgesetz 
handelt,  das  nicht  gegen  die  Ausländer  speziell  gerichtet  ist,  sondern 
sich  auf  den  Handelsverkehr  im  allgemeinen  bezieht  und  so  auch 
auf  Inländer  Anwendung  findet. 

Auf  direkte  Vorstellungen  einer  betroffenen  Firma  beim 
Auswärtigen  Amt  wurde  der  Firma  von  dieser  Stelle  auch  ein 
unsere  vorstehende  Auffassung  durchaus  bestätigender  Bescheid. 
Wir  bedauern  es  mit  der  betreffenden  Firma  lebhaft,  daß  durch 
die  Gesetzgebung  Norwegens  der  hiesige  Weinhandel  eine  Einbuße 
erleidet 
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Die  Großherzogliche  Handelskammer  Worms  beantragte  unterm  v.  [Erhöhung  der 

ederzölle  in 
Schweden. 


2.  November  des  Berichtsjahres  bei  der  Großherzoglichen  Ministerial- 


abteilung  für  Landwirtschaft,  Handel  und  Gewerbe,  Hessen  möge 
bei  der  Reichsregierung  dahin  wirken,  daß  durch  rechtzeitige  Ver- 
handlungen mit  der  schwedischen  Regierung  die  von'  dieser  ge- 
planten Zollerhöhungen  auf  Leder  verhindert  würden.  Während 
bisher  Kalbleder,  Rindsleder  und  Chevreaux  in  Schweden  einem 
Zollsatze  von  0,65  Kronen  per  kg  unterlagen  und  zwar  ohne  Unter- 
schied, ob  das  Gewicht  pro  Stück  unter  1  kg  oder  über  1  kg 
betrug,  soll  angeblich  die  schwedische  Regierung  unter  keinen 
Umständen  geneigt  sein,  auch  für  schwerere  Ware  über  1  kg 
Gewicht  pro  Stück  den  seitherigen  Zollsatz  bestehen  zu  lassen, 
und  auch  für  die  leichte  Ware  unter  1  kg  Gewicht  pro  Stück  solle 
der  Zoll  in  Zukunft  bedeutend  höher  als  80  öre  pro  kg  festgesetzt 
werden. 

Die  Großherzogliche  Ministerialabteilung  hat  uns  um  Äußerung 
ersucht,  ob  auch  hier  ein  Interesse  an  dem  Antrage  der  Handels- 
kammer Worms  bestehe.  Auf  der  Grundlage  einer  Auskunft  einer 
in  unserem  Bezirk  gelegenen  Lederfabrik  haben  wir,  obschon  die 
Interessen  des  hiesigen  Bezirks  von  der  geplanten  Zollerhöhung 
nur  wenig  berührt  werden,  doch  die  Eingabe  der  Wormser  Kammer 
im  Interesse  der  gesamten  deutschen  Lederindustrie  befürwortet. 

Infolge  einer   Umfrage    des   Deutschen   Handelstages   vom  10  Beraubung 
21.  November  1908  hat  die  Kammer  Erhebungen  veranstaltet,  ob  ^L^nTch 
auch  im  Kreise  der  hiesigen  Interessenten  über  Beraubung  von  Rußland  und 
Warensendungen   nach  Rußland  und  Rumänien  Klage  zu  führen  RumSn,cn 
sei.  Während  die  größere  Zahl  der  Interessenten  keine  derartigen 
Beschwerden  hatte,  wurden  von  4  Firmen  bestimmte  Fälle  von 
Beraubungen  mitgeteilt.  Wir  haben  das  eingegangene  Material  dem 
Deutschen  Handelstage  zur  Verfügung  gestellt. 


Auf  die   Nachricht  Öffentlicher  Blätter  gegen  Mitte   März,  n  Amerika 

chcs  Konsi 
in  Mainz. 


daß  die  Aufhebung  des  Konsulats  der  Vereinigten  Staaten  von™ 


Amerika  in  Mainz  beabsichtigt  sei,  hatten  wir  uns  am  17.  März 
an  das  Großherzogliche  Staatsministerium  mit  der  Bitte  ge- 
wandt, geeignete  Maßnahmen  zur  Erhaltung  des  Konsulats  ver- 
anlassen zu  wollen,  da  der  Verkehr  mit  dem  Konsulate  für  die 
hiesigen  Handelszweige,  insbesondere  den  Weinhandel,  von  großer 
Wichtigkeit  sei.  Auch  hervorragende  Bürger  der  Vereinigten 
Staaten,  mit  denen  unsere  Kammer  Beziehungen  unterhält,  haben 
sich  bemüht,  die  Beibehaltung  des  hiesigen  Konsulats  durchzusetzen, 
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indessen  waren  auch  diese  Bemühungen  nicht  von  Erfolg  begleitet. 
Wir  sind  vielmehr  am  27.  Juni  von  der  Großherzoglichen  Staats- 
Regierung  benachrichtigt  worden,  daß  das  Konsulat  dahier  mit 
Wirkung  vom  1.  Juli  des  Berichtsjahres  endgiltig  aufgehoben  sei. 
Es  handelte  sich,  wie  aus  einem  Bericht  der  Kaiserlich  Deutschen 
Gesandtschaft  in  Washington  hervorgeht,  in  dem  bezüglichen 
amerikanischen  Gesetz  um  eine  grundsätzliche  Regelung  der 
gesamten  Konsulatsverhältnisse  der  Vereinigten  Staaten,  so  daß 
weitere  Schritte  zwecks  Aufrechterhaltung  des  hiesigen  Konsulates 
aussichtslos  erschienen. 


12.  Pakctvrrke  hr         Eine  bedeutende  Firma  der  Bijouteriebranche  des  Bezirks 

nT«h?n  sT«*II  fuhrte  bei  der  Kammer  Klage,  daß  die  Versendung  von  Gold-  und 
Silberwaren  nach  Argentinien  und  überhaupt  nach  den  süd- 
amerikanischen Staaten  mit  den  größten  Schwierigkeiten  ver- 
bunden sei.  Nach  dem  argentinischen  Paket-Posttarif  vom  Jahre 
1907  sind  Gold-  und  Silberwaren,  Edelsteine,  Schmucksachen  und 
andere  kostbare  Gegenstände  von  der  Beförderung  als  Post- 
pakete ausdrücklich  ausgeschlossen  und  der  Versendung  als 
Post  fr  ac  htstücke  steht,  abgesehen  von  einer  Reihe  anderer 
Nachteile,  hauptsächlich  eine  enorm  hohe  Wertdeklarationsgebühr 
entgegen,  so  daß  nur  die  ebenfalls  noch  sehr  teuere  Versendung 
durch  einen  Spediteur  bleibt. 

Wir  haben  am  14.  Juli  die  in  der  Anlage  l  dieses  Berichts 
abgedruckte  Eingabe  an  das  Reichspostamt  gerichtet,  damit  auf 
Zulassung  der  genannten  Artikel  zum  direkten  Postpaketversand 
bei  der  argentinischen  und  der  Regierung  der  anderen  in  Betracht 
kommenden  südamerikanischen  Staaten  hingewirkt  werde. 

Das  Reichspostamt  hat  uns  hierauf  unterm  27.  August  mit- 
geteilt, daß  es  die  Eingabe  an  das  Auswärtige  Amt  weitergegeben 
habe,  indem  für  die  deutsche  Postverwaltung  keine  Möglichkeit 
bestehe,  durch  Einwirkung  auf  die  Postverwaltungen  der  Staaten 
Brasilien  und  Argentinien  Änderungen  der  im  Postpaketverkehr 
mit  diesen  Ländern  bestehenden  Einfuhrverbote  und  -Erschwerungen 
für  Gold-  und  Silberwaren  herbeizuführen.  Nur  durch  diplomatische 
Verhandlungen  sei  etwas  zu  erreichen.  Das  Reichspostamt  behielt 
sich  vor,  das  Ergebnis  der  von  dem  Auswärtigen  Amt  unter- 
nommenen Schritte  uns  s.  Z.  mitzuteilen. 

Bis  zum  Jahresschluß  sind  uns  weitere  Mitteilungen  noch 
nicht  zugegangen. 
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III.  Eisenbahnwesen. 

a)  Organisation  und  bauliche  Anlagen. 

Der  Landeseisenbahnrat  ist  im  Jahre  1908  zweimal,  nämlich  i.  preußisch« 
am    12.    Juni    und   4.   Dezember  zusammengetreten.      Beiden  La^h"r™'" 
Sitzungen  ging  eine  Beratung  des  Ausschusses  (am  26.  Mai  und 
am  6.  November)  voraus 

An  der  Sitzung  vom  4.  Dezember  nahm  von  hier  Herr 
Dr.  Otto  Oastell  teil. 

Der  Landeseisenbahnrat  blickte  im  Berichtsjahre  auf  eine 
25jährige  Tätigkeit  zurück.  Aus  diesem  Anlaß  ist  von  dem  Herrn 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  eine  Denkschrift  über  die  Tätigkeit 
des  Landeseisenbahnrates  während  dieser  Zeit  veröffentlicht  worden. 

In  den  diesjährigen  Sitzungen  wurde  beraten  über  den 
Entwurf  einer  neuen  Eisenbahn  verkehrsordnung,  über  die 
dem  Entwurf  des  Staatshaushaltsetats  für  1909  beizufügende 
Übersicht  der  N  o rm a 1 1  ra  ns po r tg e  b ü h re  n  für  Personen 
und  Güter,  über  Anträge  auf  Änderungen  und  Ergänzungen  der 
Güterklassifikation  des  deutschen  Eisenbahngütertarifs, 
sowie  auf  Änderung  bestehender  und  auf  Einführung  neuer  Aus- 
nah metarife  für  verschiedene  Güter. 

Der  wichtigste  Gegenstand  der  Beratungen  am  4.  Dezember 
bildete  die  Einführung  der  neuen  Eisenbahnverkehrsordnung, 
zu  welcher  der  Landeseisenbahnrat  entsprechend  den  Vorschlägen 
seines  Ausschusses  eine  Anzahl  Änderungen  beschloß.  Den 
beantragten  Änderungen  ist  dann  der  Minister  beigetreten. 

Bezüglich  der  beantragten  Frachtermäßigung  für  Stein- 
brucherzeugnisse  beschloß  der  Landeseisenbahnrat  in  Über- 
einstimmung mit  seinem  Ausschusse  : 

1.  das  Zulassen  des  Wegebaustofftarifs  für  den  Privat  Wegebau 
und  den  Wegfall  des  Verwendungsnachweises  zu  befürworten  ; 

2.  im  übrigen  die  Beschlußfassung  zu  vertagen  und  an  die 
Staatsregierung  das  Ersuchen  zu  richten,  noch  genauere 
Erhebungen  über  die  wirtschaftlichen  Wirkungen  der  bean- 
tragten Maßregel  anzustellen,  auch  nötigenfalls  zu  den 
späteren  Ausschußsitzungen  Sachverständige  aus  den  Kreisen 
der  beteiligten  Industrie  hinzuzuziehen. 

Im  abgelaufenen  Jahre  fanden  zwei  Sitzungen,  nämlich  am  i-  Bozirkscifen 
21.  Mai  und  7.  Oktober  statt.    In  beiden  Sitzungen  war  unsere  l",,nr;,t 

ö  Frankfurt  a  M 

Kammer  durch  ihren  stellvertretenden  Vorsitzenden,  Herrn  Kom- 
merzienrat  Schmahl,  vertreten. 

3* 
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In  der  65.  Sitzung  vom  21.  Mai  blickte  der  Bezirkseisen- 
bahnrat auf  eine  25jährige  Wirksamkeit  zurück. 

Ein  Antrag  des  Herrn  Fabrikbesitzers  von  Schenk-Arnsberg, 
der  Bezirkseisenbahnrat  wolle  beschließen,  die  Eisenbahnverwaltung 
zu  ersuchen :  „In  das  Verzeichnis  für  die  in  gedeckten  Wagen  zu 
befördernden  Güterden  Artikel  Hol  zd  r  eh  waren  aufzunehmen", 
wurde  einstimmig  angenommen,  ebenso  ein  weiterer  Antrag  des- 
selben Herrn,  der  Bezirkseisenbahnrat  wolle  befürworten,  daß  der 
Eilzug  66  (Hagen  ab  12"5  Uhr,  Cöln  an  20h  Uhr)  bereits  von 
Hannover  aus  über  Hameln,  Pyrmont,  Altenbeken  gefahren  wird, 
und  daß  weiter  der  Eilzug  79  (Cöln  ab  3"  Uhr,  Hagen  an  5 01  Uhr) 
auf  derselben  Strecke  bis  Hannover  durchgeführt  wird. 

Über  den  Antrag  des  Herrn  Kommerzienrat  von  Allwörden- 
Osterode  a.  H.,  der  Bezirkseisenbahnrat  Frankfurt  a.  M.  wolle  be- 
schließen, die  Königlichen  Eisenbahndirektionen  Kassel  und  Frank- 
furt a.  M.  zu  ersuchen,  den  abends  11 10  Uhr  von  Altona  in  Hannover 
ankommenden  Eilzug  80  nach  Kassel-Frankfurt  a.  M.  weiterzu- 
führen, wurde  eine  Abstimmung  nicht  herbeigeführt,  da  nach  den 
Ausführungen  des  Vertreters  der  Eisenbahndirektion  Kasse)  die 
Angelegenheit  bereits  geprüft  werde. 

Die  Tagesordnung  der  am  7.  Oktober  abgehaltenen  66.  Sitzung 
umfaßte  nur  einen  einzigen  Gegenstand  von  allgemeiner  Bedeutung. 
Dieser  betraf: 

1 .  Allgemeine  Ermäßigung  der  Frachten  für  Vieh  durch  weitere 
Herabsetzung  der  Staffel  bei  Entfernung  über  300  km ; 

2.  Ausdehnung  des  Zuchtviehtarifs  auf  sämtliches  Vieh,  aus- 
schließlich Pferde,  das  von  den  Stationen  an  und  östlich  der 
Linie  Neustadt  i.  Westpreußen-Karthaus-Konitz-Gnesen  mit 
Ausnahme  der  russischen  Grenzübergangsstationen  von  Eydt- 
kuhnen  bis  Alexandrowo  nach  den  übrigen  Stationen  der 
preußisch-hessischen  Staatsbahnen  versandt  wird; 

3.  Ermäßigung  der  Frachten  für  Magervieh  von  Ostpreußen, 
insbesondere  nach  Sachsen  und  Schleswig-Holstein ; 

4.  Allgemeine,  d.  h.  nicht  auf  Ostpreußen  als  Versand-  und 
nicht  auf  bestimmte  Empfangsgebiete  beschränkte  Ermäßigung 
von  Magervieh  behufs  Einstellung  zur  Mast. 

Der  Bezirkseisenbahnrat  lehnte  die  hier  in  verschiedener  Aus- 
gestaltung vorgeschlagene  Ermäßigung  der  Viehfrachten  in  Überein- 
stimmung mit  dem  Beschlüsse  seines  ständigen  Ausschusses  vom 
16.  September  1907  gegen  eine  geringe  Minderheit  ab,  nachdem 
Vertreter  der  westdeutschen  Landwirtschaft  erklärt  hatten,  daß 
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die  Herabsetzung  der  Fracht  eine  verminderte  Aufzucht  von  Vieh 
im  Westen  Deutschlands  im  Gefolge  haben  würde. 

Der  Vertreter  unserer  Kammer  hatte  sich  für  die  Ermäßigung 
ausgesprochen. 

Die  von  dem  Bezirkseisenbahnrat  im  vorigen  Jahre  (vergl. 
Jahresbericht  1907,  S.  34)  beantragte  wahlweise  Benutzung  der 
Fahrkarten  auf  den  rechts-  und  linksseitigen  Rheinstrecken 
zwischen  Cöln  und  Frankfurt  a  M.,  für  welche  auch  unsere  Kammer 
eingetreten  war,  ist  seit  1.  Mai  des  Berichtsjahres  wieder  einge- 
führt, dagegen  ist  dem  Antrag  auf  Einführung  von  Sonntagskarten 
von  Mainz  und  Kastel  nach  Frankfurt  a.  M  und  von  Kastel  nach 
Königstein  nicht  entsprochen  worden. 

Das  in  unserem  letzten  Berichte  (S.  35  ff.)  mitgeteilte  Ver-  3.  Eisenbahn 
zeichnis  der  Sachverständigen  zu  dem  Eisenbahnschiedsgericht  hat  ,ch,cd*sencht 
im  Berichtsjahre  eine  Änderung  dahin  erfahren,  daß  neben  Herrn 
Faßfabrikanten  Hch.  Scherffius,  welcher  infolge  eines  Unfalles  so- 
wie wegen  zeitweiliger  Behinderung  durch  seine  geschäftliche  Tätig- 
keit nicht  immer  in  der  Lage  war,  den  häufigen  und  oft  dringenden 
Anforderungen  der  Güterabfertigung  zur  Besichtigung  von  Faß- 
schäden nachzukommen,  noch  Herr  Küfermeister  Aug.  Friedr. 
Glöckner  für  Fässer  als  weiterer  Sachverständiger  bestellt  wurde. 
Ferner  sind  inzwischen  die  Herren  Josef  Deutsch,  Hermann 
Frühlich,  Jac.  Jacoby,  Lazarus  Weinschenk,  Joseph  Sichel,  Peter 
Anton  Wallau  durch  Tod  ausgeschieden ;  in  mehreren  anderen  Fällen 
sind  Herren  von  hier  verzogen  oder  nicht  mehr  geschäftlich  tätig. 

Nachfolgend  ist  das  vollständige  Verzeichnis  der  Sachver- 
ständigen unter  Berücksichtigung  obiger  Änderungen  und  nach 
entspechender  Ergänzung,  die  inzwischen  noch  erfolgt  ist,  wieder- 
gegeben. 

1  Für  Kolonialwaren,  Gewürze,  Öle,  Petroleum, 
Tabak  und  Zigarren:  F.  A.  Achenbach,  Karl  Barthel, 
Lor.  Eismayer,  August  Feine,  Franz  Heerdt,  J.  B.  Heim  jr., 
Joh.  Rapp,  Jos.  Stimbert  jr. 

2.  Für  Drogen,  Farbwaren,  Korkstopfen:  Wilh. 
Albrecht,  J.  Beier,  Christoph  Eckert,  Rudolf  Mettenheime  r, 
Karl  Moskopp,  Bernard  Sauerwei n ,  Jakob  Heinrich  Schäfer. 

3.  Für   Felle,   Leder,   Lederwaren,  Portefeuille- 
waren: Markus  Herf,  Karl  Ihm,  Georg  Schiffmacher 

4.  Für  Möbel,  Spiegel,  Pferdehaare,  Borsten  und 
Borstensurrogate:  Jean  Kalkhof,  W.  Kim  bei,  Julius  Marx- 
sohn, Ludwig  Marxsohn,  Oskar  Rauch. 
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5.  f-'ür  Glas,  Glaswaren,  Porzellan:  Jakob  Christ, 
Ewald  Frey,  Jos.  Pennrich,  Karl  Werner. 

6.  Für  Uhren:  Georg  Ba Ibach,  Joh.  Jos.  Ott. 

7.  Für  Kurzwaren,  Quincaillerie,  Strumpfwaren: 
Sigm.  Lazarus,  Wilh.  Lötz,  Jakob  Soherr,  David  Stern, 
Edmund  Weil. 

8.  Für  Vieh:  Christoph  Falk  III.,  Johann  Falk,  Kaspar 
Falk,  David  Kapp,  Emil  Simon. 

9.  Für  Manufakturwaren,  Tuche,  Teppiche,  Möbel- 
stoffe, Leinen,  Baumwolle  und  Bettwaren:  Felix  Ganz. 
Joh.  Glückert,  Jul.  Hamburg,  Ludw.  Kaiser,  Jonas  Koch, 
Karl  Mendel. 

10.  Für  Wein,  Branntwein:  Bernhard  Goldschmidt, 
Ferdinand  G  u  t  m  a  n  n ,  Kommerzienrat  Josef  Harth,  Kommerzien- 
rat  Florian  Kupferberg,  Karl  Masbach,  Joh.  Schlitz,  Carl 
Sittmann  (Oppenheim). 

11.  Für  Instrumente,  Nähmaschinen  und  andere 
Maschinen:  A.  Alexander,  Christian  Eberle,  H.  Hümmel  jr., 
Gustav  Stier. 

12.  Für  Eisen-  und  Gußwaren,  Maschinen  und 
Maschinenteile:  Jak.  Dort  er,  Aug.  Form  hals,  Ed.  Fried- 
man n ,  H.  Horn  m  el  jr.,  Kommerzienrat  KarlS  c  hmahl,  JA.  Sichel. 

13.  Für  Papier,  Drucksachen  etc.:  Direktor  Röck- 
Kostheim,  Kommerzienrat  Karl  Scholz,  Karl  Theyer. 

14.  Für  Seife,  Parfümerien  etc.:  F.  A.  Achenbach, 
Karl  Hochgesand,  Kaspar  Schneible. 

15.  FürFrucht,  Landesprodukte,  Mühlenfabrikate, 
Malz  und  Hopfen:  Heinrich  Gehm,  Joseph  Heiden-Heim  er, 
Franz  Helle,  Wilhelm  Klein,  Kommerzienrat  Mart.  Moritz  Mayer. 
Karl  Rindt,  Jacob  Schmitt,  G.  Völker,  Karl  Völker. 

16.  Für  Hüte,  Mützen,  Hu tfournituren,  Konfektion 
(Herrenkleider):  Jul.  Alex.  Böche,  J.  B.  Ickrath,  Heinrich 
Marx. 

17.  Für  Butter,  Fische,  Wildbret,  Geflügel  und 
Eier:  Jakob  Becker,  Joh.  Bapt.  Rathgeber,  Ph.  Schneider, 
Michael  Veit,  Josef  J.  B.  Wallau. 

18.  Für  Bier:  Ernst  Geyl,  Dr.  Otto  J  u ng,  Hans  Rae kc , 
Emil  Vogel. 

19.  Für  Wagen:  Julius  Becht,  Geh.  Kommerzienrat  Jos. 
Gastell. 

20.  Für  Nutzholz,  Bretter,  Fourniere  etc.:  Karl 
Frank,  Wilh.  Fürst,  Georg  Hamm,  Franz  Rickrich. 
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21.  Für  Steinkohlen,  Brennmaterialien:  Georg 
Castelhun,  Geh.  Kommerzienrat  P.  Meie  her  s,  Adolf  Thomae. 

22.  FürZement  und  sonstige  Baumaterialien:  Carl 
Dyckerhoff- Amöneburg,  Otto  Gaßmus,  Julius  Regner, 
Direktor  Sc  Ii  i  n  die  r- Weisenau. 

23.  Für  Kartoffeln:  Jakob  Becker. 

24.  Für  Klaviere:  Franz  Schulz. 

25.  Für  Fahrräder:  Jul.  Becht,  Karl  August  Degen, 
Georg  Anton  Flor.  Drescher. 

26.  Für  Marmor  etc.:  Otto  Gaßmus,  Wilh.  Köbig, 
Nikolaus  Lipp. 

27.  Für  Fässer:  Aug.Friedr.G  lock  ne  r,Hch.  S  eher  ff  ius. 

28.  Für  Säcke:  Karl  Nathan. 

29.  Für  Billards:  Joh.  Bapt.  Dorfelder,  Georg  Fürst- 
weger. 

30.  Für  Beleuchtungs gegenstände:  Rudolf  Busch, 
Franz  Fischer,  Martin  Oberdhan,  Direktor  Zi  m  me  rma  n  n. 

31.  Für  Motorwagen:  Karl  Aug.  Degen,  Gg.  Ant.  Flor. 
Drescher,  Jak.  W.  F.  Ickrath. 

32.  Für  Fourage:  Karl  Friedr.  Bald  er,  Sigmund  Simon. 

Die  hiesige  Eisenbahndirektion  hat  am  29.  Mai  uns  mündlich  4.  Einschränkung 
davon  Mitteilung  gemacht,  daß  sie  wegen  verringerten  Verkehrs  d1"^ac,,larbo,t 

Dci  der  eisen- 

eine  Einschränkung  der  Nachtarbeit  beabsichtige,  indessen  solle  bahn, 
doch  das  gesamte  Personal  weiter  beschäftigt  werden.  Für  die 
Versendungen  bringe  die  Einschränkung  der  Nachtarbeit  keinerlei 
Veränderungen  mit  sich,  nur  für  die  ankommenden  Güter  ergebe 
sich  vielleicht  in  manchen  Fällen  eine  Verspätung  der  Ablieferung 
um  einige  Stunden  des  Vormittags,  indessen  nur  bei  Frachtgut; 
Eilgut  finde  nach  wie  vor  die  gleiche  schleunige  Bearbeitung 
wie  seither. 

Wir  haben  uns  mit  dem  neuen  Beschäftigungsverfahren  ein- 
verstanden erklärt  mit  dem  Vorbehalt,  daß  dasselbe  nicht  zu 
Beschwerden  führe.  Solche  sind  uns  bis  Jahresschluß  nicht 
bekannt  geworden. 


Im  Berichtsjahre  ist  von  der  Eisenbahnverwaltung  der  Plan  5.  verbreitt-mn* 
für    eine   Verbreiterung    der    Gleisanlagen   vor    dem    Bahnhof  £l™^2'm 
Mainz-Süd  bekannt  gegeben  worden  und  ebenso  die  Absicht,  die  Bahnhof  Mainz- 
obere,  alte  Eisenbahnbrücke  unter  Beibehaltung  der  jetzigen  Pfeiler  ^^J**, 
neu  zu  erbauen.    Das  letztere  Projekt  hat  in  einzelnen  Kreisen  *u*n  Eisenbahn- 
Anstoß  erregt,  weil  es  dem  Bedenken  Raum  gab,  daß  trotz  des 
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neuen  Oberbaues  infolge  der  Beibehaltung  der  alten  Pfeiler  später 
Mängel  entstehen  könnten.  Bei  einer  Besprechung  auf  der  Eisen- 
bahndirektion, an  welcher  auch  Vertreter  unserer  Kammer  teil- 
nahmen, wurde  uns  aber  seitens  der  Eisenbahndirektion  zugesichert, 
daß  nach  Abschluß  der  in  Aussicht  genommenen  Erneuerungs- 
bauten die  Brücke  allen  Anforderungen  gewachsen  sein  werde. 

Was  die  Verbreiterung  der  Gleisanlagen  vor  dem  Neutor- 
Bahnhof  betrifft,  so  ist  beabsichtigt,  die  seitherige  Kreuzung  der 
Züge  hinter  diesem  Bahnhof  dadurch  zu  beseitigen,  daß  ein  drittes 
Gleis  links  der  Anlage  für  die  Wormser  Züge  hergestellt  und 
dieses  mit  einer  neuen  Überführung  über  die  Weisenauer  Chaussee 
eingeführt  wird.  Im  ganzen  soll  durch  dieses  Projekt  von  dem 
Gelände  des  Stadtparks  ein  Streifen  von  4  m  Breite  in  Anspruch 
genommen  werden,  wogegen  ein  Bedenken  nicht  geltend  zu 
machen  ist. 

Eine  Umführung  der  Bahn  durch  das  Zahlbacher  Tal,  welcher 
Gedanke  als  ein  angebliches  Projekt  der  Eisenbahnverwaltung  in 
den  Zeitungen  mehrfach  erörtert  wurde,  ist  von  dieser  nach  ihren 
Erklärungen  nie  erwogen  worden. 

t.  Elektrische  Von  einer  Firma  des  Bezirks  wurde  die  Kammer  gebeten, 

Fr!irtba.hM.- an  die  projektierte  elektrische  Schnellbahn  Frankfurt-Wiesbaden 
Wusbaden  und  einen  Anschluß  von  Mainz  bezw.  Kastel  aus^zu  erstreben. 
RhciSSIRund*  Wir  haben  die  Angelegenheit  im  Auge  behalten,  indessen  ist 
die  Konzessionierung  der  Schnellbahn,  soviel  uns  bekannt  ist,  noch 
nicht  erfolgt.  Ebenso  wird  die  Kammer  bemüht  bleiben,  auch 
auf  die  Herbeiführung  geeigneter  Anschlüsse  in  Schierstein  an  die 
ebenfalls  projektierte  elektrische  Bahn  durch  das  Rheingau  hinzu- 
wirken. 

7.  Ocbuhrcn  Von  drei  Firmen  in  Mainz-Kastel,  welche  auf  dem  Bahnhofs- 

,nUrM^TzK«\d.gelarlde  daselbst  Lagerplätze  gemietet  haben,  hat  die  hiesige 
Eisenbahndirektion  gegen  Ende  des  Berichtsjahres  eine  Erhöhung 
der  Lagermiete  verlangt.  Die  betreffenden  Firmen  haben  infolge- 
dessen der  Eisenbahndirektion  eine  Eingabe  um  Abstandnahme 
von  dieser  Erhöhung  unterbreitet.  Nach  Prüfung  der  vorgebrachten 
Gründe  haben  wir  unterm  22.  Dezember  diese  Eingabe  der  Firmen 
unterstützt.  Wir  sind  der  Überzeugung,  daß  bei  den  obwaltenden 
Verhältnissen  eine  Erhöhung  der  Gebühren  die  betreffenden 
Firmen  in  unverhältnismäßiger  Weise  belasten  und  voraussichtlich 
zu  einer  wesentlichen  Einschränkung  oder  gar  Verlegung  der 
Betriebsstätten  führen  würde,  ohne  daß  die  Aussicht  besteht,  daß 
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die  Plätze  durch  andere  Pinnen  beansprucht  würden.  Auch  halten 
wir  eine  gleiche  Behandlung  von  Kastel  mit  Gustavsburg,  wo  die 
seitherige  Miete  beibehalten  sei,  für  notwendig.  Von  der  Groß- 
herzoglichen Bürgermeisterei  wurde  das  Vorgehen  der  Pinnen 
ebenfalls  unterstützt.  Die  Eisenbahndirektion  bestand  jedoch  auf 
der  Erhöhung  und  führte  dieselbe  durch. 

b)  Personenverkehr. 

Mainz-Frankfurt.  Wegen  der  Einlegung  eines  Vor-  i.  f*htV\*n- 
mittagseilzuges  von  Bingerbrück  nach  Frankfurt  a.  M.  mit  einer  a,,d(,unKU1- 
Abfahrtszeit  etwa  um  8  Uhr  ab  Mainz  (vergl.  Jahresbericht  1907, 
Seite  41)  hat  am  13.  Oktober  des  Berichtsjahres  eine  Konferenz 
in  Bingen  stattgefunden,  um  die  für  den  Fahrplan  eines  solchen 
Zuges  bestehenden  Wünsche  aller  Interessenten  festzustellen.  An 
dieser  Konferenz  nahm  von  unserer  Kammer  der  stellv.  Vorsitzende 
teil.  Die  Eisenbahndirektion  zeigte  Bereitwilligkeit,  für  den  Sommer 
1909  den  gewünschten  Zug  einzulegen.  Man  einigte  sich  dahin, 
den  Zug  640  Uhr  vorm.  ab  Münster  etwas  früher  zu  legen  und 
schon  von  Kirn  abgehen  zu  lassen.  Im  Anschluß  an  diesen  Zug 
sollte  dann  der  neue  Eilzug  etwa  um  7*°  Uhr  vorm.  von  Binger- 
brück nach  Mainz  abgehen  und  von  hier  etwa  um  8  Uhr  nach 
Frankfurt  weitergeführt  werden,  um  dort  direkten  Anschluß  an 
die  Züge  8Au  Uhr  vorm.  nach  Gießen  und  8ft*  Uhr  nach  Bebra- 
Leipzig  zu  erhalten.  Ferner  sollte  in  Mainz  etwa  um  8'°  Uhr 
vorm.  ein  Anschluß  nach  Mannheim  hergestellt  werden. 

Der  Gegenzug  Frankfurt-Mainz-Bingerbrück  zu  dem  neuen  Zug 
sollte  abends  1T°  Uhr  von  Frankfurt  a.  M.  gleichfalls  als  Eilzug 
abfahren  und  etwa  12JU  Uhr  in  Mainz  eintreffen;  der  Personen- 
zug ab  Frankfurt  12,0Uhr  nachts  sollte  dafür  in  Wegfall  kommen. 

Alle  beteiligten  Kreise  hofften  zuversichtlich,  daß  nunmehr 
die  längst  gewünschte  Verbesserung  in  den  Vormittagsver- 
bindungen Mainz-Frankfurt  endlich  erreicht  sei,  da  teilte  die 
Eisenbahndirektion  uns  unterm  3.  Dezember  mit,  daß  mit  Rücksicht 
auf  die  im  ganzen  preußisch-hessischen  Staatsbahnnetze  in  den 
letzten  Jahren  erfolgte  außerordentliche  Zugvermehrung  eine 
weitere  Vermehrung  der  Züge  vorerst  nicht  in  Aussicht  gestellt 
werden  könne.  Dies  treffe  auch  die  beiden  neu  zu  schaffenden 
Eilzüge  zwischen  Frankfurt  a.  M. -Mainz-Bingerbrück,  die  bis  auf 
weiteres  ebenfalls  zurückgestellt  werden  müßten.  Nur  soweit  es 
sich  um  Fahrplanänderungen  an  bereits  vorhandenen  Zügen 
handele,  werde  die  Direktion  bemüht  sein,  die  Wünsche  der 
Kammer  möglichst  zu  erfüllen. 
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Alle  unsere  weiteren  Bemühungen,  die  Einführung  der  neuen, 
unbedingt  für  notwendig  zu  erachtenden  Eilzugverbindungen  doch 
noch  zu  erreichen,  blieben  leider  ohne  Erfolg.  Auch  der  Herr 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  hat  eine  eingehend  begründete, 
darauf  bezügliche  Eingabe  unserer  Kammer  im  Anfang  des  Jahres 
1909  abschlägig  beschieden. 

Von  der  grundsätzlichen  Ablehnung  neuer  Züge  wurde  auch  die 
Herstellung  eines  neuen  Abendeilzuges  nach  Frankfurt  gegen  6  Uhr 
ab  Mainz  betroffen.  Dieser  Zug  sollte  es  ermöglichen,  in  Frankfurt 
stattfindende  Veranstaltungen,  die  zwischen  7  und  8  Uhr  zu 
beginnen  pflegen,  von  hier  aus  zu  besuchen. 

Die  von  uns  gewünschte  Vermehrung  der  zuschlagfreien 
Eilzüge  auf  der  linken  Mainseite  wurde  von  der  Eisenbahndirektion 
unterm  10.  September  ebenfalls  abgelehnt,  da  unter  26  be- 
schleunigten Zügen  9  ohne  Zuschlag  gefahren  würden,  was  der 
Billigkeit  entspreche.  Wir  haben  hierauf  am  28.  September  noch- 
mals darauf  hingewiesen,  daß  auf  der  Strecke  Kastel-Frankfurt 
unter  27  beschleunigten  Zügen  sich  nur  4  zuschlagpflichtige 
befinden,  und  daß  auf  der  linksmainischen  Seite  nachmittags  nach 
3l>  Uhr  kein  zuschlagfreier  beschleunigter  Zug  mehr  von  Frankfurt 
abfährt.  Einer  der  späteren  Schnellzüge  sei  daher  zuschlagsfrei  zu 
gestalten. 

Mainz-Gießen.  Am  21.  August  haben  wir,  da  die  seit- 
herigen Verbindungen  sehr  zu  wünschen  übrig  ließen  und  vor- 
mittags überhaupt  keine  passende  Verbindung  bestand,  beantragt, 
eine  solche  durch  die  Einlegung  des  oben  erwähnten  Vormittagseil- 
zuges Bingerbrück-Frankfurt,  8  Uhr  vorm.  ab  Mainz  zu  ermöglichen. 
Bei  einer  Ankunftszeit  dieses  einzuführenden  Zuges  um  8°  Uhr  vorm. 
in  Frankfurt  wäre,  wie  schon  erwähnt,  die  Benutzung  des  sehr 
guten  Zuges  8  S0  Uhr  ab  Frankfurt  möglich.  Seither  ist  an  diesen 
Zug  auch  über  Kastel  ein  genügender  Anschluß  nicht  vorhanden. 

Da  indessen  der  Eilzug  Bingerbrück-Frankfurt  nicht  erzielt 
werden  konnte,  ist  auch  in  der  Verbindung  nach  Gießen  die 
erstrebte  Verbesserung  noch  nicht  eingetreten. 

Der  um  1208  Uhr  nachm.  von  Frankfurt  nach  Gießen  fahrende 
Zug  hatte  insofern  von  Mainz  keinen  guten  Anschluß,  als  der 
Aufenthalt  von  38  Minuten  bei  Benutzung  des  Schnellzuges  10"  Uhr 
ab  Mainz  außerordentlich  groß  war.  Wir  wünschten  eine  Ver- 
besserung dieses  Anschlusses,  doch  konnte  dieselbe  nach  Mit- 
teilung der  Eisenbahndirektion  nicht  hergestellt  werden. 

Mainz-Berlin.  Wir  haben  s.  Zt.  mündlich  den  Wunsch 
geäußert,  daß  der  direkte  Wagen  Wiesbaden-Berlin,  der  in  Frank- 
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fürt  a.  M.  dem  Zuge  2*1  Uhr  nachm.  angeschlossen  wird,  über 
Mainz  anstatt  über  Mainz-Kastel  geführt  werde.  Die  Führung  über 
Kastel  hat  den  Nachteil,  daß  man  schon  sehr  früh,  1al  Uhr,  in 
Kastel  einsteigen  muß,  daß  der  betreffende  Zug  ein  Personenzug 
ist  und  einen  längeren  Aufenthalt  in  Frankfurt  a.  M.  bedingt.  Bei 
Führung  des  Wagens  über  Mainz  würde  eine  bedeutende  An- 
nehmlichkeit erzielt,  weil  derselbe  dann  an  den  Schnellzug  ab 
Mainz  131  Uhr  angehängt  werden  könnte.  Die  Eisenbahndirektion 
erwiderte,  daß  sich  die  Führung  über  Mainz  nicht  verwirklichen 
lasse,  weil  in  Frankfurt  die  notwendige  Überführung  des  direkten 
*  Wagens  von  der  Nordhalle  nach  der  Südhalle  zu  große  Schwierig- 
keiten und  Gefahren  biete. 

Der  D-Zug  I41  Uhr  nachm.  ab  Frankfurt  nach  Berlin  ist 
ferner  fast  immer  überfüllt.  Wir  haben  daher  bei  der  stetigen 
Zunahme  des  Verkehrs  mit  Berlin  der  Eisenbahndirektion  anheim- 
gegeben, einen  regelmäßigen  Vorzug  einzurichten. 

Auch  haben  wir  gebeten,  einen  besseren  Anschluß  an  den 
um  1 10  Uhr  nachm.  in  Frankfurt  abgehenden  Eilzug  nach  Bebra- 
Leipzig  von  Mainz  aus  zu  bewirken,  vielleicht  durch  Früherlegung 
des  Zuges,  der  122u  Uhr  in  Mainz-Kastel  abgeht  und  I17  Uhr  in 
Frankfurt  ankommt. 

Mainz-Mannheim.  Für  diese  Strecke  haben  wir  beantragt, 
den  im  Sommer  1907  gefahrenen  Schnellzug  810  Uhr  vorm.  ab 
Mainz  wiederherzustellen,  auch  in  den  Winterfahrplan  aufzunehmen 
und  ihn  ferner  nicht  erst  vom  15.  Juni  ab,  sondern  schon  alsbald  mit 
Inkrafttreten  des  Sommerfahrplanes  zu  fahren.  Es  wurde  erreicht, 
daß  der  Zug  im  Sommer  wieder  gefahren  wird,  dagegen  ließ  sich 
seine  Einstellung  in  den  Winterfahrplan  nicht  erreichen.  Auf 
unseren  wiederholten  Antrag,  mit  Rücksicht  darauf,  daß  zwischen 
5"  Uhr  und  94i  Uhr  vorm.  kein  beschleunigter  Zug  nach  Mannheim 
verkehrt,  den  Zug  auch  im  Winter  zu  fahren,  wurde  seitens  der 
Eisenbahndirektion  erwidert,  daß  für  den  Verkehr  im  Winter  kein 
genügendes  Bedürfnis  mehr  bestehe,  nachdem  der  Eilzug  9*6  Uhr 
vorm.  nach  Mannheim  eingelegt  sei  und  außerdem  der  Eilzug  30 
(64S  Uhr  vorm.  nach  Ludwigshafen)  benutzt  werden  könne  Auch 
die  hierauf  von  uns  vorgeschlagene  Regelung,  daß  im  Anschluß 
an  den  schon  mehrfach  erwähnten  Vormittagseilzug  Bingen-Mainz- 
Frankfurt  (Mainz  ab  etwa  8  Uhr)  ein  Anschlußzug  in  Mainz  nach 
Mannheim  eingelegt  werden  möchte,  blieb  infolge  Nichteinführung 
dieses  ersteren  Zuges  unerfüllt. 

Zu  dem  Zuge  7SU  Uhr  nachm.  ab  Mainz  nach  Darmstadt 
wurde  zur  besseren  Herstellung  eines  Anschlusses  nach  Mannheim 
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von  uns  eine  geringe  Späterlegung,  sowie  Einstellung  eines  direkten 
Wagens  nach  Mannheim  gewünscht.  Die  Eisenbahndirektion 
hat  mit  der  badischen  Staatseisenbahnverwaltung  Verhandlungen 
in  unserem  Sinne  eingeleitet,  doch  sind  dieselben  zu  einem  Ergebnis 
noch  nicht  gekommen. 

Auch  der  wegen  des  langen  Aufenthaltes  des  Zuges  7a0  Uhr 
in  Dornberg  (22  Minuten)  von  uns  gewünschte  direkte  neue 
Abendzug  Mainz-Mannheim  teilte  das  Schicksal  aller  beantragten 
neuen  Züge. 

Zur  ErJeichterung  der  Benutzung  des  Zuges  1 1 10  Uhr  vorm. 
ab  Mannheim,  der  zweimaliges  Umsteigen  erfordert,  ist  die  Eisen- 
bahndirektion auf  unseren  Antrag  mit  den  übrigen  Verwaltungen 
in  Verhandlung  getreten,  um  durch  Änderung  des  Fahrplans  dieses 
Zuges  die  erforderliche  Zeit  zur  Einstellung  eines  Kurswagens  zu 
erlangen.  Die  beteiligten  Verwaltungen  verhielten  sich  jedoch  ab- 
lehnend. Die  hiesige  Eisenbahndirektion  wies  deshalb  darauf  hin, 
daß  von  dem  Zug  97  ein  Kurswagen  Basel-Mainz-Wiesbaden  in 
Ludwigshafen  auf  den  Eilzug  59  übergeht  mit  Auskunftszeit  in 
Mainz  12la  Uhr  nachm. 

Die  von  uns  befürwortete  Herstellung  eines  Anschlusses  des 
Zuges,  der  seither  6S3  Uhr  vorm.  von  Oustavsburg  nach  Darm- 
stadt weiterfährt  und  um  b'jl  Uhr  vorm.  in  Groß-Gerau  eintrifft, 
an  den  fahrplanmäßig  um  7  Uhr  von  Groß-Gerau  nach  Dornberg 
und  von  da  nach  Mannheim  fahrenden  Zuges  wurde  erzielt. 

Mainz-Darmstadt.  Wir  streben  seit  längerer  Zeit  einen 
beschleunigten  Zug  gegen  8  Uhr  vorm.  ab  Mainz  an.  Das  Fehlen 
dieses  Zuges  erweist  sich  immer  mehr  als  großer  Mangel,  denn 
es  ist  ein  unhaltbarer  Zustand,  daß  der  erste  für  den  geschäft- 
lichen Verkehr  in  Betracht  kommende  beschleunigte  Zug  erst  um 
915  Uhr  in  Mainz  abgeht.  Deshalb  erscheint  die  Einstellung  eines 
Eilzuges  etwa  um  7  10  Uhr  ab  Mainz  dringend  erwünscht,  und  zwar 
derart,  daß  er  in  Darmstadt  Anschluß  an  den  Zug  in  den  Oden- 
wald (8"!t  Uhr  vorm.)  erhält,  was  besonders  für  die  Geschäfts- 
reisenden und  den  Touristenverkehr  wichtig  ist.  Auch  dieser 
Wunsch  wurde  mit  der  Begründung  abgelehnt,  daß  bei  der  jetzigen 
ungünstigen  wirtschaftlichen  Lage  die  Einlegung  neuer  Züge  auf 
das  äußerste  beschränkt  werden  müsse.  Für  den  Sommerfahr- 
plan 1909  vorgemerkt  wurde  dagegen  ein  Antrag,  daß  der  im 
Sommer  gefahrene  Sonntagszug  93S  Uhr  nachm.  ab  Darmstadt 
Anschluß  nach  Mainz  an  den  seither  um  9:iS  Uhr  aus  Heidelberg 
eintreffenden  Zug  erhält. 
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An  den  Zug  Darmstadt-Mainz  (Ankunft  Mainz-Süd  1208  Uhr 
nachts)  wurde  die  Herstellung  eines  Anschlusses  auf  Bahnhof 
Mainz-Süd  nach  Worms  (Abfahrt  des  Wormser  Zuges  12o:"  Uhr) 
gewünscht. 

Mainz-Alzey.  Anfangs  des  Berichtsjahres  hat  sich 
wiederum  eine  Anzahl  von  Bewohnern  der  an  der  Strecke  Mainz- 
Alzey  liegenden  Ortschaften  an  die  Eisenbahndirektion  mit  dem 
Antrage  gewandt,  daß  ein  neuer  Vormittagszug  zwischen  den  um 
740  Uhr  vorm.  und  11 15  Uhr  vorm.  in  Mainz  ankommenden  Zügen 
eingelegt  werde,  der  etwas  vor  8  Uhr  von  Alzey  abfahren  soll. 
Da  dieser  neue  Zug  insbesondere  für  die  zahlreichen  Besucher 
des  am  Freitag  Vormittag  stattfindenden  hiesigen  Fruchtmarktes 
dringend  erwünscht  erscheint,  haben  wir  den  Antrag  am  26.  März 
ebenfalls  bei  der  Eisenbahndirektion  unterstützt.  Die  Direktion 
erklärte  jedoch  dem  Antrage  nicht  entsprechen  zu  können,  weil  ein  ge- 
nügendes Bedürfnis  nicht  nachgewiesen  sei  Der  im  Juni  zur 
Erlangung  des  Zuges  gemachte  Vorschlag  des  Vereins  Alzeyer 
Kaufleute  und  Gewerbetreibender,  für  den  neuen  Zug  den  Zug  441 
wegfallen  zu  lassen  und  den  Zug  443  */*  Stunde  früher  zu  legen, 
erschien  uns  nicht  annehmbar,  da  zweifellos  für  den  Zug  441  ein 
Bedürfnis  besteht. 

Die  Abfahrtszeit  des  Zuges  450  (657  Uhr  nachm.)  ab  Mainz  wurde 
auf  unseren  Antrag  im  Sommerfahrplan  im  Interesse  der  tagsüber 
in  Mainz  beschäftigten  Personen  aus  den  an  der  Strecke  liegenden 
Orten  auf  715  Uhr  nachm.  verlegt.  Eine  noch  spätere  Abfahrt 
ist  nicht  möglich,  weil  sonst  in  Armsheim  die  Anschlüsse  nach 
Bingen  und  Wendelsheim  verloren  gehen. 

Wir  hielten  auch  die  Schaffung  eines  Anschlusses  des  von 
Alzey  um  738  Uhr  nachm.  in  Mainz  eintreffenden  Zuges  nach 
Worms  (Mainz  ab  73B  Uhr  nachm.)  für  berücksichtigenswert.  Im 
Hinblick  auf  die  Wahrung  anderer  Anschlüsse,  insbesondere  in 
Armsheim  von  Bingen  her,  mußte  jedoch  Abstand  davon  ge- 
nommen werden. 

Mainz -Worms.  Von  Interessenten  in  Gustavsburg  wurde 
die  Sicherung  des  Anschlusses  für  den  Zug  Frankfurt  a.  M.-Mainz 
(Mainz-Süd  an  6f'1  Uhr  vorm.)  an  den  Zug  Mainz -Worms  (Mainz- 
Süd  ab  6a*  Uhr)  gewünscht.  Wir  haben  diesen  Wunsch  befürwortet. 

M  a  i  n  z- W o r  m s -  L  u d  wi gs  ha  f  e n.  Im  Einverständnis  mit 
der  Handelskammer  Worms  haben  wir  deren  wiederholten  Antrag 
unterstützt,  den  Eilzug  47  Kaiserslautern  -  Ludwigshafen  -  Worms- 
Mainz -Wiesbaden  (seither  Worms  ab  235  Uhr  nachm.)  früher  zu 
legen.    Es  sollte  dadurch  eine  frühere  und  raschere  Verbindung 
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mit  Mainz  und  Wiesbaden  erzielt  und  gleichzeitig  günstigere 
Anschlüsse  in  Mainz  an  die  hier  durchgehenden  Züge  nach  Holland 
hergestellt  werden.  Die  Direktion  der  Pfälzischen  Eisenbahn  lehnte 
es  jedoch  ab,  der  Früherlegung  zuzustimmen,  mit  Rücksicht  auf 
die  Erhaltung  von  Anschlüssen  in  Neustadt.  Weitere  Schritte 
wurden  deshalb  nicht  unternommen. 

Mainz-Wiesbaden-Langenschwalbach.  Die  Ver- 
bindungen zwischen  Mainz-Langenschwalbach-Limburg  waren  seit- 
her dadurch  ungünstig,  daß  in  vielen  Fallen  in  Wiesbaden  ein  sehr 
langer  Aufenthalt  erforderlich  war.  Unserem  Antrag,  bessere  An- 
schlüsse für  mehrere  Züge  herzustellen,  entsprach  die  Eisenbahn- 
direktion in  einzelnen  Fällen.  Die  Gewinnung  guter  Anschlüsse 
ist  schwierig,  da  die  Züge  Mainz -Wiesbaden  solche  Anschlüsse 
zu  9  verschiedenen  Strecken  vermitteln  und  auch  wichtigen  lokalen 
Verkehrsinteressen  dienen.  Insbesondere  haben  wir  beantragt,  die 
Wartezeit  in  Wiesbaden  zum  Anschluß  an  den  Zug  11» 8  Uhr  ab 
Wiesbaden  nach  Langenschwalbach  zu  verkürzen  und  in  umge- 
kehrter Richtung  im  Winterfahrplan  einen  Anschluß  nach  Mainz 
von  dem  Zug  Langenschwalbach-Wiesbaden,  10' 7  Uhr  vorm.  Wies- 
baden an  herzustellen.  Im  Sommer  ist  ein  Anschluß  durch  den 
Zug  10**  Uhr  vorm.  ab  Wiesbaden  vorhanden.  Ein  Anschluß  fehlte 
auch  an  den  um  12:,T  Uhr  in  Wiesbaden  ankommenden  Zug. 

Die  Eisenbahndirektion  teilte  darauf  unterm  10.  September 
mit,  daß  die  Wartezeit  in  Wiesbaden  zum  Anschluß  an  den  Zug 
1 1 18  Uhr  ab  Wiesbaden  nach  Langenschwalbach  noch  um  2  Minuten 
verkürzt  werde.  Eine  weitere  Kürzung  sei  aber  nicht  möglich,  da 
der  Eilzug  Mainz-Wiesbaden  in  Wiesbaden  um  104"  Uhr  eintreffen 
müsse,  um  noch  Anschluß  an  den  Eilzug  nach  Köln  (Abfahrt 
105fk  Uhr)  zu  erhalten. 

Für  den  Zug  10"  vorm.  von  Langenschwalbach  sah  die 
Eisenbahndirektion  den  Anschluß  nach  Mainz  als  ausreichend  an, 
welcher  durch  den  Personenzug  um  10*8  Uhr  nach  Mainz-Kastel 
vorhanden  ist;  ebenso  denjenigen  an  den  Zug  12'7  Uhr  nachm.  von 
Langenschwalbach  durch  den  Zug  1243  Uhr  nachm.  nach  Mainz- 
Kastel. 

Mainz-Wiesbaden-Niedernhausen.  Die  Verbindungen 
wurden  den  Wünschen  der  Kammer  entsprechend  insofern  ver- 
bessert, als  durch  Späterlegung  des  Personenzuges  391  um 
20  Minuten  (Ankunft  Wiesbaden  10,s  Uhr  vorm.)  ein  bequemer 
Anschluß  an  den  Personenzug  102*  Uhr  nach  Niedernhausen  her- 
gestellt wurde.  Ferner  soll  der  Personenzug  564  Niedernhausen- 
Wiesbaden  vom  1.  Oktober  ab  schon  um  10"s  Uhr  nachm.  in 
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Wiesbaden  eintreffen,  mithin  den  Anschluß  an  den  Zug  nach  Mainz 
10'"  Uhr  nachm.  erreichen. 

Frankfurt  a.  M. -Metz-Paris.  Im  November  des  Berichts- 
jahres haben  wir  einen  Antrag  der  Handelskammer  Saarbrücken,  der 
die  Einlegung  eines  neuen  Schnellzugpaares  Paris-Frankfurt  a.  M.  über 
Metz-Saarbrücken  und  umgekehrt  in  der  folgenden  Weise  bezweckt, 
durch  entsprechende  Eingaben  an  die  Großherzogliche  Regierung 
und  den  preußischen  Herrn  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
unterstützt : 

Auf  der  französischen  Ostbahn  ist  bereits  ein  Zug  vorhanden, 
der  um  10"  (Pariser  Zeit)  in  Frouard  ist.  Es  ist  ein  Schnellzug 
von  Chalons  nach  Nancy.  Diesem  Zug  brauchte  nur  ein  anderer 
vorgesetzt  zu  werden  ab  6  Uhr  früh  Paris,  an  8  Uhr  Chalons,  um 
eine  durchgehende  Verbindung  Paris-Frouard  6  Uhr  bis  11 58  morgens 
zu  schaffen.  An  diesen  Zug  müßte  der  eine  neue  Schnellzug 
anschließen.    Er  liefe  also: 

ab  Frouard  11  Uhr  (Pariser  Zeit) 

an  Metz  I06  „ 

an  Saarbrücken    2 30  „ 
an  Frankfurt       6*°  „ 
Der  Zug  hätte  in  Metz  Anschluß  an  die  Verbindung  von 
Brüssel-Ostende,  da  D  4  124J>  Uhr  in  Metz  ankommt. 

Die  Lage  des  Gegenzuges  würde  etwa  folgende  zu  sein  haben : 
ab  Frankfurt        12  Uhr 
an  Saarbrücken     4  „ 
an  Metz  520„ 
an  Frouard  53ü„  (Pariser  Zeit). 

Es  gibt  dann  bereits  einen  französischen  Zug  34  ab  Frouard  541, 
an  Paris  1181.  Dieser  neue  Schnellzug  würde  in  Metz  Anschluß 
an  den  Zug  125  nach  Diedenhofen  erreichen  und  von  da  aus 
Anschluß  an  den  Zug  947  nach  Luxemburg. 

In  ihrem  Bescheid  vom  15.  Dezember  hat  die  hiesige  Eisen- 
bahndirektion, der  unsere  Eingabe  von  dem  Herrn  Minister  über- 
wiesen worden  war,  die  Einlegung  des  beantragten  neuen  Zug- 
paares abgelehnt,  weil  sich  ein  genügendes  Verkehrsbedürfnis 
nicht  erkennen  lasse. 

Wir  beabsichtigen  nun  demnächst,  die  Zugverbindungen  über 
Metz  nach  Paris,  die  noch  mehr  zu  wünschen  übrig  lassen,  mit 
den  beteiligten  Körperschaften  einer  eingehenden  Behandlung  zu 
unterwerfen. 

Lloyd-Expreßzug  A 1 1  o  n  a- G  e  n  ua.  Da  im  Berichts- 
jahre  Bestrebungen    hervorgetreten  sind,  den  Lloyd-Expreßzug 
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Altona-Genua,  welcher  seither  um  5*8  Uhr  nachm.  über  Coblenz- 
Niederlahnstein-Wiesbaden  in  Mainz  eintraf  und  von  hier  über 
Worms  weiterfuhr,  über  Frankfurt  a.  M.  zu  leiten,  sind  wir  am 
27.  November  bei  der  Eisenbahndirektion  vorstellig  geworden,  damit 
der  Zug  nach  wie  vor  über  Mainz  geht  und  keine  Umgehung 
unseres  Platzes  eintritt. 

Eine  Veränderung  des  Fahrplans  Lloyd-Expreßzug  ist  auch 
nicht  vorgenommen  worden. 

Wiesbaden-Homburg-Bad-Nauheim.  Für  die  direkten 
Züge  Wiesbaden-Kastel-Homburg-Bad-Nauheim  haben  wir  beantragt, 
wie  auch  im  letzten  Sommer,  wieder  in  Bad-Nauheim  Anschluß  an 
die  Züge  der  Strecke  Frankfurt-Gießen  herzustellen. 

Mainz-Stuttgart.  Auf  dieser  Strecke  erschien  sehr 
wünschenswert  die  Wiederherstellung  des  Anschlusses  nach  Stuttgart 
durch  Anhaltenlassen  des  Zuges  Köln-Basel  (Mainz  ab  12"  Uhr 
nachm.)  auf  der  Station  Graben  (2*1  Uhr). 

In  umgekehrter  Richtung  war  der  ebenfalls  verloren  gegangene 
-Anschluß  nach  Mainz  an  den  Zug  Stuttgart -Bruchsal- Graben- 
Mannheim  (Mannheim  an  3lu  Uhr  nachm.)  wieder  herzustellen. 

Mainz-Mün  chen.  Die  Einfügung  eines  direkten  Wagens 
nach  Mainz  oder  Wiesbaden  an  den  Zugab  München  1250  Uhr  nachm. 
über  Stuttgart  wurde  beantragt,  ist  jedoch  nicht  erreicht  worden. 

Verbesserung  der  Verbindung  des  Allgäus  mit 
Württemberg  und  dem  Rheingebiet.  Die  hierauf  bezüg- 
liche Eingabe  des  Fremdenverkehrs  -  Vereins  Kempten,  die  der 
Kammer  von  diesem  Verein  zur  Unterstützung  zugegangen  ist, 
wurde  an  zuständiger  Stelle  befürwortet. 

2.  wahlweise  Die  nach  Abschluß  der  Eingemeindungsverhandlungen  von 

Fahrkarten  tt,f  uns  wieder  (vergl.  Jahresbericht  1907  S.  45  46)  aufgeworfene  Frage 
den  links- und  der  Gleichbehandlung  von  Mainz  und  Kastel  insoweit,  daß  die 

rheinischen  nacn  Mainz  und  nacn  Kastel  gelösten  Fahrkarten  wechselseitige 
Bahnstrecken.  Gültigkeit  haben  sollten,  ist  im  Berichtsjahre  zu  einem  erfreulichen 
Abschluß  gekommen,  indem  nach  Mitteilung  der  Eisenbahn- 
direktion vom  16.  April  mit  Wirkung  vom  1.  Mai  ab  folgende 
neue  Bestimmungen  für  die  wahlweise  Gültigkeit  der  Fahrkarten 
auf  den  links-  und  rechtsrheinischen  Bahnstrecken  zwischen  Cöln 
und  Frankfurt  a.  M.  in  Kraft  getreten  sind. 

Die  von  Cöln-Frankfurt  a.  M.-Kastel-Mainz  und  den  hinter- 
gelegenen Stationen  nach  einer  Rheinstation  lautenden  Fahrkarten 
berechtigen  auch  zur  Fahrt  auf  der  anderen  Rheinseite  nach  der 
gegenüberliegenden  Station  (Wechselstation).    Als  solche  Wechsel- 
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Stationen  gelten  Bonn-Beuel,  Godesberg-Niederdollendorf,  Mehlem- 
Königswinter,  Rolandseck-Honnef ,  Oberwinter-Unkel,  Remagen- 
Erpel,  Sinzig-Linz,  Niederbreisig-Hönningen,  Brohl-Rheinbrohl, 
Andernach-Lautesdorf,  Andernach-Fahr ,  Weißenthurm-Neuwied, 
Coblenz-Hptbhf.-Ehrenbreitstein,  Kapellen-Stolzenfels-Oberlahnstein, 
Rhens-Braubach,  Spay-Osterspai,  Boppard-Kamp,  St.  Ooar-St.  Goars- 
hausen, Niederheimbach-Lorch,  Bingen-Rüdesheim,  Mainz-Kastel. 
Eine  Fahrkarte  zwischen  zwei  Rheinstationen  berechtigt  auch  zur 
Fahrt  auf  der  anderen  Rheinseite  zwischen  den  entsprechenden 
Wechselstationen.  In  beiden  voraufgeführten  Fällen  berechtigt  die 
nach  dem  längeren  Bahnweg  berechnete  Fahrkarte  ohne  weiteres 
für  den  kürzeren  Fahrweg  auf  der  anderen  Rheinseite,  dagegen 
die  nach  dem  kürzeren  Bahnweg  berechnete  Fahrkarte  für  die 
längere  Strecke  der  anderen  Rheinseite  nur  gegen  Zahlung  des 
tarifmäßigen  Preisunterschiedes. 

Die  Erhebung  des  Preisunterschiedes  erfolgt  durch  Lösung 
von  Zusatzkarten,  mit  denen  die  Fahrkartenausgabestellen  und 
Zugführer  ausgerüstet  werden.  Sie  können  beim  Uebergang  auf 
die  andere  Rheinseite  während  der  Fahrt  und  auch  nach  der 
Beendigung  der  Fahrt  auf  der  Zielstation  gelöst  werden.  Die  wahl- 
weise Gültigkeit  besteht  auch  für  die  Stationen  der  anschließenden 
Strecken  und  im  Durchgang  über  die  Rheinstrecken.  Im  Falle 
der  Fahrtunterbrechung  kann  der  Reisende  beliebig  von  der  einen 
auf  die  andere  Rheinseite  übergehen,  gegebenenfalls  gegen  Nach- 
lösung der  erforderlichen  Zusatzkarte.  Die  Fahrt  kann  auch  von 
der  gegenüberliegenden  Wechselstation  aus  angetreten  werden. 
Die  etwa  erforderliche  Zusatzkarte  ist  in  diesem  Falle  vor  Antritt 
der  Reise  zu  lösen.  Bei  der  Benutzung  von  Doppelkarten  finden 
die  vorstehenden  Bestimmungen  eine  gleichmäßige  Anwendung. 

Mehrfach  sind  wir  im  Berichtsjahre  wieder  dafür  eingetreten,  3.  Anhalt™ 
daß  auch  die  Schnellzüge  57  und  58  in  Kastel  anhalten,  da  ein  ^„fjf"^ 
Durchfahren  durch  die  Station  Mainz-Kastel,  nachdem  inzwischen 
Kastel  eingemeindet  worden  ist,  als  noch  ungerechtfertigter  wie  bisher 
angesehen  werden  muß.  Die  Eisenbahndirektion  erwiderte  unterm 
10.  September,  daß  ein  Anhalten  der  Züge  bei  ihrem  jetzigen 
Fahrplan  nicht  zu  ermöglichen  sei.  Wir  haben  nicht  unterlassen, 
am  11.  November  unseren  Antrag  zu  erneuern.  Wir  vertrauen 
um  so  mehr  auf  die  Erfüllung  unseres  Wunsches,  als  inzwischen 
Mainz  und  Kastel  eine  politische  Gemeinde  geworden  sind,  so 
daß  das,  was  der  früheren  Gemeinde  Kastel  versagt  wurde,  der 
über  100  000  Einwohner  zählenden  Stadt  Mainz   nicht  versagt 
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werden  kann.  Neuerdings  hat  sich  das  Nichtanhalten  des  Zuges  57 
(4 18  Uhr  nachm.  ab  Frankfurt)  in  Mainz-Kastel  außerordentlich 
unangenehm  bemerkbar  gemacht,  da  man  infolgedessen  um  nach 
Mainz  zu  gelangen,  entweder  über  Wiesbaden  (mit  Umsteigen 
daselbst)  fahren  muß  und  in  diesem  Falle  5*8  Uhr  nachm.  nach 
Mainz  kommt,  oder  indem  man  in  Frankfurt  aussteigen  und  dann 
entweder  den  Schnellzug  453  Uhr  nachm.  ab  Frankfurt  benutzen 
muß,  der  um  581  Uhr  in  Mainz  eintrifft  oder  den  Personenzug, 
der  um  5,A  in  Kastel  anhält.  In  jedem  Falle  geht  also  eine  Zeit 
von  etwa  '/a  Stunde  verloren. 

c)  Güterverkehr. 

1.  verwiegung  Im  vorigen  Berichtsjahre  (vergl.  S.  49)  hatten  wir  bei  der 
"TtKkgMtT  Eisenbahndirektion  zur  Abstellung  von  Beschwerden  angeregt, 
anstatt  des  seit  einiger  Zeit  in  Verwendung  befindlichen  Stempels 
„vom  Absender  verwogen"  für  die  Stückgüter  wieder  den  früheren 
Wiegestempel  „amtlich  verwogen"  zur  Anwendung  zu  bringen, 
zumal  nach  §  53  der  Eisenbahnverkehrsordnung  die  Eisenbahn- 
Verwaltung  ausdrücklich  verpflichtet  erscheint,  das  Gewicht  der 
Stückgüter  bei  der  Aufgabe  festzustellen.  In  ihrer  Äußerung  vom 
29.  Januar  1908  hat  die  Eisenbahndirektion  uns  erwidert,  daß  die 
Bahnverwaltung  allerdings  verpflichtet  sei,  das  Gewicht  der  Stück- 
güter bei  der  Aufgabe  festzustellen.  Die  Form  dieser  Feststellung 
sei  jedoch  nicht  vorgeschrieben.    Sie  könne  erfolgen,  indem 

1.  die  Sendungen  regelmüßig  einzeln  verwogen  würden, 
oder 

2.  bei  Auflieferung  einer  größeren  Zahl  gleichartiger  und 
gleichschwerer  Stücke  die  Gewichtsangaben  durch  stich- 
weise Verwiegung  nachgeprüft  würden,  oder 

3.  nach  neuerer  Handhabung  den  Angaben  des  Versenders 
unter  gewissen  Voraussetzungen  Glauben  geschenkt  würde. 
Im  letzteren  Falle  würde  die  Eisenbahnverwaltung  das  vom 
Absender  angegebene  Gewicht  für  sich  selbst  als  maßgebend 
anerkennen. 

Die  bahnseitige  Bescheinigung  der  Gewichtsfeststellung  erfolge 
durch  die  Stempel  in  den  Fällen  zu  1  und  2:  „gewogen",  zu 
3:  „vom  Absender  verwogen". 

Ein  Widerspruch  mit  der  Eisenbahnverkehrsordnung  könne 
in  dem  neueren  unter  Ziffer  3  genannten  Verfahren  nicht 
erblickt  werden.  Unser  Verlangen,  in  allen  Fällen  den  Stempel 
„amtlich  verwogen"  zur  Anwendung  zu  bringen,  würde  zur  Einzel- 
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verwiegung  zwingen,  diese  würde  aber  eine  außerordentliche  Ver- 
zögerung in  der  Annahme  der  Sendungen  herbeiführen,  dadurch 
für  den  hiesigen  Handelsstand  eine  empfindliche  Störung  des  Ge- 
schäftsbetriebes durch  das  Warten  der  Gespanne  und  Bediensteten 
im  Gefolge  haben  und  schließlich  die  jetzt  erreichte  beschleunigte 
Absendung  der  Güter  vereiteln. 

Da  nach  diesem  Bescheide  feststand,  daß  die  Eisenbahnver- 
waltung für  die  vom  Absender  verwogenen  und  von  der  Bahn  als 
ordnungsmäßig  übernommenen  Güter  dieselbe  Verantwortung  über- 
nahm, wie  für  die  von  ihr  selbst  vorgenommene  Verwiegung,  konnte 
die  Angelegenheit  auf  sich  beruhen  bleiben. 

Schon  mehrmals  hat  die  Frage  der  Einstellung  gedeckter  EirMtciiimR 
Güterwagen  mit  Einrichtungen  zum  Schutze  des  Wageninnern  0™wng,-n 
gegen  Frost  und  Hitze  unsere  Kammer  beschäftigt.    Zuletzt  im' 
Jahre  1902  hatten  wir  einen  dahin  zielenden  Antrag  des  Verbandes 
Rheinhessischer  Weinhändler  bei  der  hiesigen  Eisenbahndirektion 
unterstützt.    Allein  dieselbe  lehnte  es  ab,  dem  Antrage  zu  ent- 
sprechen, weil  sie  sich  von  neuen  Versuchen  in  dieser  Richtung 
keinen  Erfolg  versprach.    Als  Ersatz  hat  damals  die  Eisenbahn- 
direktion  besondere  Bestimmungen   erlassen,  während   des  An- 
haltens  der  Kälte  frostempfindliche  Güter,  wie  Wein,  mit  tun- 
lichster Beschleunigung  zu  befördern  und  mit  gebotener  Vorsicht 
und  Schonung  zu  behandeln. 

Nun  hat  die  Eisenbahndirektion  uns  unterm  25.  März  des 
Berichtsjahres  benachrichtigt,  daß  beabsichtigt  sei,  neuerdings 
zum  Zwecke  von  Versuchen  eine  beschränkte  Anzahl  solcher 
gedeckter  Güterwagen  mit  Schutzvorrichtungen  gegen  Frost  und 
Hitze  in  den  Park  der  preußisch-hessischen  Staatseisenbahnen 
einzustellen.  Die  Wagen  sollten  vorerst  für  die  Dauer  der 
nächsten  Winterfahrplanperiode  zur  Beförderung  frostempfindlicher 
Eilgüter  in  einzelnen  bestimmten  Kursen  zwischen  Cöln  und 
Frankfurt  a.  M.  einerseits  sowie  Hamburg  und  Berlin  andererseits, 
sowie  für  anschließende  Eilgutkurse  zwischen  Cöln  und  Frankfurt  a.M. 
auf  der  linken  Rheinseite,  und  für  solche  zwischen  Trier  und 
Coblenz  verwendet  werden. 

Wenn  es  sich  auch,  wie  die  Eisenbahndirektion  ausdrücklich 
hervorhebt,  vorerst  nur  um  einen  Versuch  handelt,  von  dessen 
Ausfall  es  abhängen  soll,  ob  noch  weitere  Wagen  mit  gleicher 
Bauart  beschafft  werden,  so  begrüßen  wir  es  jedenfalls,  daß  die 
Eisenbahnverwaltung  dem  vorhandenen  Bedürfnis  Rechnung  zu 
tragen  gewillt  ist. 
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3.  Versendung  Der  Verband  Deutscher  Eisenwarenhändler  stellte  bei  dem 
von  Munition.  Bundesrat  einen  Antrag  auf  Abänderung  des  §  53  Ziffer  8  der 

Eisenbahnverkehrsordnung.  Der  Antrag  ging  dahin,  daß  bei  un- 
richtiger Deklaration  der  einer  Sendung  von  Eisenwaren  beigepackten 
Munition  entweder  nur  eine  Ordnungsstrafe  verhängt  werden  soll, 
deren  Höhe  sich  nach  dem  nachweisbaren  Verschulden  des  Ge- 
schäftsinhabers richtet,  oder  daß  ein  Zuschlag  zur  Fracht  erhoben 
wird,  für  den  aber  nicht  das  Gewicht  der.  ganzen  Sendung,  sondern 
nur  das  Gewicht  der  beigepackten  und  nicht  vorschriftsmäßig 
deklarierten  Munition  zugrunde  gelegt  wird. 

Wir  sind  von  dem  Verband  gebeten  worden,  seinen  Antrag 
zu  unterstützen  und  haben  am  9.  November  diesem  Ersuchen 
durch  einen  Bericht  an  den  Bundesrat  und  die  Großherzogliche 
Regierung  entsprochen,  da  die  seitherige  Bestimmung  zu  Strafen 
geführt  hat,  die  in  keinem  Verhältnis  zu  der  Bedeutung  des  Ver- 
gehens stehen. 

In  der  neuen  Eisenbahnverkehrsordnung,  welche  am 
21.  Dezember  von  dem  Bundesrat  angenommen  wurde,  ist 
dem  Antrag  keine  Folge  gegeben  worden,  sondern  der  bei  un- 
richtiger Deklaration  zu  entrichtende  Frachtzuschlag  wird  ohne 
Rücksicht  darauf,  ob  ein  Verschulden  des  Absenders  vorliegt  oder 
nicht,  auferlegt  und  berechnet  sich  nach  dem  Rohgewicht  des 
ganzen  Versandstückes,  dem  Munition  beigepackt  war. 

4.  Zulassung  Unseren  vorjährigen  Mitteilungen  (vergl.  S.  38)  können  wir 
d«  Stückgut-  nunmehr  anfügen,  daß  die  Eisenbahndirektion  Mainz  nach  einer 

Mahu-Hafen  und  Zuschrift  vom  25.  März  unserem  Wunsche  entsprechend  den  Bahn- 
Maim-Neutor.  nof  Mainz-Hafen  und  die  Ladestellen  Mainz-Rheinallee  und  Mainz- 
Neutor  vom  15.  April  ab  für  Frachtstückgutsendungen  von  2000  Kilo- 
gramm in  einem  Wagen  von  einem  Absender  an  einen  Empfänger 
freigegeben  hat.  Die  Verladung  und  Entladung  dieser  Sendungen 
hat  durch  den  Versender  und  Empfänger  zu  erfolgen.  Die  Zu- 
schlagsfracht für  einen  Stückgutwagen  nach  und  von  Mainz- 
Hafen  beträgt  2  Mark. 


5  Beförderung         Das  Antwortschreiben  der  hiesigen  Eisenbahndirektion  vom 

r.  Stückgut« 
nach  dem 
Rheingau. 


vor.  Stückgütern  io.  Dezember  v.  Js.  (Vergl.  Jahresbericht  1907  S.  50)  hatten  wir 
der  beschwerdeführenden  Firma  mitgeteilt,  damit  diejenigen  Einzel- 


fälle festgestellt  würden,  in  welchen  Expreß-  und  Stückgüter  nach 
den  Rheingau-  und  Mainstationen  mehrere  Tage  unterwegs  waren. 
Die  Firma  hat  hierauf  am  23.  Dezember  geantwortet,  daß  die  Klagen 
nach  wie  vor  beständen,  daß  es  ihr  aber  schwer  sei,  die  urkundlichen 
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Belege  zu  beschaffen,  weil  ihre  Kunden  die  Klagen  meist  nur  münd- 
lich erheben.  Die  Firma  behielt  sich  vor,  später  nochmals  auf  die 
Angelegenheit  zurückzukommen,  wenn  sich  inzwischen  keine 
Besserung  in  den  Verbindungen  einstelle. 

Während  des  Berichtsjahres  sind  uns  weitere  Klagen  über 
Verspätungen  in  der  Beförderung  der  Expreß-  und  Stückgüter 
nach  den  erwähnten  Stationen  nicht  bekannt  gegeben  worden. 

Seither  konnten  Stückgüter  bei  der  Station  Mainz- Kastel  6.  Annanme/e.t 
erst  um  8  Uhr  vormittags,  in  Alt-Mainz  selbst  schon  um  7  Uhr  ^  d«^!™ 
vormittags  angenommen  werden.  In  bezug  auf  Wagenladungen  Mainz-Kasui. 
war  die  Annahmezeit  derjenigen  in  Mainz  gleich.  Bei  Gewerbe- 
treibenden in  Kastel  ist  nun  der  Wunsch  laut  geworden,  es  möge 
auch  die  Annahme  von  Stückgütern  in  Mainz-Kastel  schon  um 
7  Uhr  vormittags  beginnen.  Zur  Begründung  wurde  hauptsächlich 
geltend  gemacht,  daß  die  Arbeitszeit  in  gewerblichen  Betrieben 
in  Kastel  ebenfalls  um  7  Uhr  vormittags  beginnt  und  daß,  wenn 
frühmorgens  Stückgut  aufzuliefern  ist,  unter  Umständen  Zeit- 
verluste entstehen.  Es  komme  auch  vor,  daß  infolge  des  frühen 
Annahmeschlusses  am  Abend,  der  im  übrigen  nicht  beanstandet 
wurde,  Stückgutladungen  nicht  mehr  rechtzeitig  zur  Bahn  gebracht 
werden  können,  infolgedessen  die  Nacht  über  stehen  bleiben  und 
am  anderen  Morgen  bei  Beginn  der  Arbeitszeit  aufgeliefert  werden 
sollen. 

Durch  Rücksprache  unseres  Syndikus  mit  der  Bahnverwaltung 
in  Kastel  wurde  festgestellt,  daß  besondere  Hindernisse  der  Durch- 
führung des  Antrages  nicht  entgegenstehen,  weil  das  Personal  doch 
bereits  um  7  Uhr  anwesend  sei.  Nur  sei  nach  7  Uhr  das*  Personal 
meist  mit  dem  Verladen  der  Wagen  für  den  Zug  7SÄ  ab  Kastel 
beschäftigt.  Wir  haben  demgemäß  beantragt,  versuchsweise  den 
Beginn  der  Annahmezeit  für  Stückgüter  in  Kastel  mit  demjenigen 
in  Mainz  gleichzustellen,  was  hierauf  auch  geschehen  ist. 

Infolge    einer    in   der  Zweiten   Kammer    der    Landstände    7.  Leitung 
erfolgten  Interpellation  über  die  Art  der  Beförderung  der  Gemüse-  ^duQ^nü"b 
Sendungen  von  Mombach  nach  dem  Niederrhein  hatten  wir  am  Mombach  nach 
24.  Januar  des  Berichtsjahres  bei  der  Eisenbahndirektion  Mainz dem  Nicdcrrh'in 
über  den  Sachverhalt  Erkundigungen  eingezogen,  die  uns  bereit- 
willigst und  in  vollem  Umfange  erteilt  wurden,  und  aus  denen 
hervorging,  daß  die   rechtsrheinische  Leitung  der  betreffenden 
Sendungen  auf   Veranlassung  der  Eisenbahndirektion  Köln  mit 
Rücksicht  auf  damals  im  Entstehen  begriffene  Umbauten  im  Kölner 
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Bahnhof  vorgenommen  war.  Die  vorgekommenen  Verzögerungen 
waren  in  der  allgemeinen  Verkehrsstauung  begründet  und  es  ist 
ihnen  nach  Kräften  seitens  der  Eisenbahnverwaltung  entgegen- 
gearbeitet worden.  Nachdem  inzwischen  die  Bahnhofsbauten  in 
Köln  beendigt  sind,  findet  wieder  die  linksrheinische  Beförderung 
statt,  und  sind  uns  seitdem  neue  Beschwerden  über  Verzögerungen 
in  der  Ankunft  der  Sendungen  am  Bestimmungsort  nicht  zu- 
gegangen. 

s  Erhöhung  Der  bahnamtliche  Rollfuhrunternehmer  B.  Auer  III.  dahier 

Koii^ebuhr!'"  durfte  nach  den  früheren  Vereinbarungen  für  das  Verbringen  von 
Stückgütern  vom  Hauptbahnhof  nach  dem  Zollhafen  zum  Zwecke 
der  Zollabfertigung  nur  eine  Gebühr  von  12  Pfg.  für  je  angefangene 
100  Kilogramm  und  mindestens  30  Pfg.  für  jede  Frachtbriefsendung 
erheben.  Im  Berichtsjahre  hat  er  daher  eine  Erhöhung  dieser 
Überfuhrgebühren  auf  die  Sätze  der  übrigen  Rollgebühren  be- 
antragt. Die  Großherzogliche  Verkehrsinspektion  glaubte,  nach 
ihrem  Schreiben  vom  8.  September  dieser  Erhöhung  zustimmen 
zu  sollen.  Die  erhöhten  Sätze  sollten  betragen  für  je  angefangene 
50  Kilogramm  einer  Frachtbriefsendung: 

a)  Eilstückgut:  17      Pfg.,  mindestens  25  Pfg. 

b)  Frachtstückgut  :  Bei  Sendungen  von  5 — 200  Kilogramm  Ge- 
wicht 14 1 3  Pfg.,  bei  Sendungen  von  mehr  als  200  Kilogramm 
Gewicht  12  V«  Pfg. 

Zu  diesen  Sätzen  sollte  bei  sperrigen  Gütern  ein  Zuschlag 
in  Höhe  der  halben  und  bei  einigen  besonders  leicht  wiegenden 
oder  leicht  zerbrechlichen  Gütern  ein  Zuschlag  im  Betrage  der 
ganzen  Rollgebühr  treten. 

Die  Verkehrsinspektion  hat  uns  um  Äußerung  hierzu  ersucht, 
und  wir  haben  uns  mit  Schreiben  vom  28.  September,  da  wir  die 
Gleichstellung  der  Gebühren  für  gerechtfertigt  erachteten,  ebenfalls 
für  dieselbe  erklärt. 


d)  Gütertarife. 

1.  Direkter  Tarif         Mit  Schreiben  vom  3  Dezember  teilte  die  Eisenbahndirektion 


mit,  daß  zur  Ermöglichung  einer  sicheren  Frachtberechnung  im 


lur  den  Verkehr 
til  den  fran- 
zösischen   Verkehr  mit  Stationen  der  französischen  Orleans-  und  Midi-Bahnen 

ACdi'Bannenetc  einschließlich  der  spanisch-französischen  Grenzübergänge  Port-Bou 
und  lrum  beabsichtigt  sei,  für  die  häufigst  vorkommenden,  be- 
deutenden Artikel  einen  direkten  Tarif  einzurichten. 
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Wir  wurden  um  Auskunft  ersucht,  ob  für  die  Einstellung 
solcher  direkter  Frachtsätze  im  Geschäftsbereich  unseres  Kammer- 
bezirkes ein  Bedürfnis  als  vorliegend  erachtet  werde  und  zu- 
treffendenfalls wollte  die  Eisenbahndirektion  die  in  Frage  kommenden 
Artikel  unter  Angabe  der  im  Laufe  des  letzten  Jahres  in  den 
einzelnen  Stationsverbindungen  beförderten  Mengen  bezeichnet  haben. 

Wir  haben  eine  dementsprechende  Umfrage  bei  denjenigen 
Firmen  des  Bezirks  gehalten,  von  denen  wir  annehmen  konnten, 
daß  für  sie  die  erwähnten  Verkehrsbeziehungen  von  Interesse 
sind.  Auf  Grund  der  eingegangenen  Äußerungen  ist  der  Eisen- 
bahndirektion geantwortet  worden,  daß  7  Firmen  für  die  Einstellung 
direkter  Frachtsätze  ein  Bedürfnis  als  vorliegend  erachteten.  Die 
in  Frage  kommenden  Artikel  und  Stationsverbindungen  wurden 
angegeben. 


Im  Jahre  1906  (vergl.  unseren  Jahresbericht  S.  59/60)  hatten  b  f2- 
wir  bei  der  hiesigen  Eisenbahndirektion  den  Wunsch  vorgebracht,  ,^^0^« 
dieselbe  möge  ihrerseits  den  Antrag  stellen,  daß  alle  inländischen  u"d  0bit- 
Gemüse-  und  Obstsorten  in  den  Spezialtarif  für  bestimmte  Eilgüter 
aufgenommen  und  somit  als  Eilgut  zu  den  gewöhnlichen  Fracht- 
sätzen befördert  würden.  Die  Eisenbahndirektion  hatte  hierauf  in 
der  Angelegenheit  weitgehende  Erhebungen  veranlaßt  und  auf 
Grund  dieser  Erhebungen  zunächst  der  ständigen  Tarifkommission 
der  deutschen  Eisenbahnen  einen  Antrag  unterbreitet,  Spargel  und 
Tomaten  in  den  Spezialtarif  für  bestimmte  Eilgüter  aufzunehmen. 
In  bezug  auf  die  Aufnahme  der  Tomaten  war  uns  aus  Inter- 
essentenkreisen noch  im  Juni  des  Berichtsjahres  Material  über- 
mittelt worden,  welches  wir  der  Eisenbahndirektion  zur  Ver- 
wertung vorlegten.  Von  dem  Ausschuß  der  Verkehrsinteressenten 
wurde  zwar  die  beantragte  Verkehrserleichterung  für  Spargel  ein- 
stimmig angenommen,  für  Tomaten  dagegen  abgelehnt ;  die  Tarif- 
kommission und  die  Generalkonferenz  der  deutschen  Eisenbahnen 
haben  jedoch  die  Aufnahme  beider  Artikel  mit  großer  Mehrheit 
abgelehnt.  Die  bei  den  Verhandlungen  hervorgetretenen  Gründe 
gegen  die  Zulassung  der  Frachtverbilligung  gipfeln  vor  allem 
darin,  daß  die  Artikel  die  jetzigen  Frachtsätze  tragen  könnten 
und  bei  Tomaten  die  Zulassung  der  Eilgutbeförderung  zum  Fracht- 
gutsatze noch  besonders  der  ausländischen  Produktion  zu  statten 
käme. 
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3.  Ausdehnung  Bremer  Interessenten  haben  beantragt,  für  die  Einfuhr  von 
des  sechsten-  ^ejn  un,j  Traubenmaische  aus  Algier  und  Oran  nach  Süddeutsch- 

Ausnahmctari^  ° 

(ur  wein  mii  land  den  für  Wein  bereits  bestehenden  Ausnahmetarif  S.  18  des 
^u^Trauben"  deutschen  Seehafentarifs  mit  Süddeutschland  durch  Aufnahme  von 
maische.     Traubenmaische  zu  ergänzen  und  außerdem  auf  alle  süddeutschen 
Stationen  auszudehnen.  Die  Eisenbahndirektion  Mainz  hat  am  30.  Juli 
des  Berichtsjahres  u.  a.  auch  unsere  Kammer  um  Bekanntgabe 
ihres  Standpunktes  hierzu  ersucht. 

Am  31.  August  haben  wir  nach  vorheriger  Anhörung  von 
Interessenten  erwidert,  daß  wir  vom  Standpunkte  des  Handels 
jede  Frachtermäßigung  als  eine  Erleichterung  des  Verkehrs  befür- 
worten. Auch  für  die  im  Bezirk  befindlichen  Weinhändler,  welche 
sich  hauptsächlich  mit  der  Einfuhr  ausländischer  Weine,  Trauben 
oder  Traubenmaische  befassen,  sei  der  Antrag  zu  unterstützen. 
Dagegen  liege  es  weder  im  Interesse  des  deutschen  Weinbaues 
noch  der  Mehrzahl  der  hiesigen  Weinhändler,  welche  sich  fast 
ausschließlich  mit  dem  Verkauf  deutscher  Weine  beschäftigen, 
daß  für  die  Einfuhr  von  Trauben,  Traubenmaische  und  Wein  von 
Algier,  Oran  etc.  über  Bremen  nach  Süddeutschland  der  Aus- 
nahmetarif erweitert  werde. 

J.  Scchafenaus  Die  Eisenbahndirektion  Mainz  hat  uns  unterm  24.  März  um 

ge'tTocknete0'  eine  ßutacntncne  Äußerung  zu  einem  Antrag  ersucht,  der  die 
Apici,  Pflaumen  Hebung  des  Sammelladungsverkehrs  von  Bremen  nach  Rheinland 
etc-  und  Westfalen  für  die  Artikel  getrocknete  Äpfel  und  Pflaumen, 
Kopal,  Dammar  und  Schellack  durch  Aufnahme  genannter  Artikel 
in  den  Seehafenausnahmetarif  S.  20  bezweckt.  Für  die  Artikel 
Kopal  und  Dammar  bestehen  im  Verkehr  der  Nordseehäfen  mit 
Stationen  der  Eisenbahndirektion  Mainz  bereits  ermäßigte  Sätze. 

Wir  haben  der  Eisenbahndirektion  unterm  4.  April  erwidert, 
daß  wir  gegen  die  geplante  Tarifermäßigung  eine  Einwendung 
nicht  erheben,  daß  wir  jedoch  nachdrücklich  wieder  unseren  früheren 
Standpunkt  wahren  müßten,  daß  bei  der  Einführung  von  Aus- 
nahmetarifen die  Binnenhäfen  den  Seehäfen  gleichzustellen  sind. 

5.  Ermäßigung  Im  Berichtsjahre  ist  der  Antrag  gestellt  worden,  die  Frachten 

dcr  Fy'chhttn  Jur  für  Vieh  durch  weitere  Herabsetzung  der  Staffel  bei  Entfernungen 
über  300  km  allgemein  zu  ermäßigen  und  den  Zuchtvieh-Tarif 
auf  sämtliches  Vieh,  ausschließlich  Pferde,  das  von  der  Ostgrenze 
nach  den  übrigen  Stationen  der  Preußisch-Hessischen  Staatsbahn 
versandt  wird,  auszudehnen.  Bei  den  Verhandlungen  hierüber  im 
Bezirkseisenbahnrat  zu  Frankfurt  a.  M.  am  7.  Oktober  1908  wurde 
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indessen  der  Antrag  gegen  eine  geringe  Minderheit  abgelehnt, 
nachdem  Vertreter  der  westdeutschen  Landwirtschaft  erklärt  hatten, 
daß  die  Herabsetzung  der  Fracht  eine  verminderte  Aufzucht  von 
Vieh  im  Westen  Deutschlands  im  Gefolge  haben  würde.  Der 
Vertreter  unserer  Kammer,  Herr  Kommerzienrat  Schmäh!,  hatte 
sich  für  die  Ermäßigung  ausgesprochen. 


Nach  einem  bei  der  Eisenbahndirektion  Königsberg  gestellten  *>.  Tani.frunß 


Antrag  sollten  Kiefernzapfen,  die  in  den  Samendarren  entleert 
sind,  und  welche  seither  ohne  Unterschied,  ob  voll  oder  entleert, 
der  Frachtberechnung  zum  Spezialtarif  III  unterlagen,  in  den  Aus- 
nahmetarif II  (Rohstofftarif)  der  Preußisch-Hessischen  Staatsbahnen 
aufgenommen  werden.  Auf  eine  von  der  genannten  Eisenbahn- 
direktion veranstaltete  Umfrage,  ob  die  ausgedarrten  Zapfen  nur 
als  Brennstoffe  verwendet  werden  und  ob  ein  wirtschaftliches 
Bedürfnis  besteht,  den  entleerten  Zapfen  eine  niedrigere  Tarifierung 
einzuräumen  als  den  vollen,  haben  wir  unterm  13.  März  geant- 
wortet, daß  nach  unseren  Informationen  diese  Kiefernzapfen  nur 
als  Brennmaterial  in  Betracht  kommen  und  wir  deshalb  eine  Ver- 
setzung dieses  Artikels  m  den  erwähnten  Ausnahmetarif  für 
gerechtfertigt  halten. 


von  entleerten 
Klclrrnz.iplcn. 


Von  einer  hiesigen  Händlerfirma  ist  beantragt  worden:  7  T..riin-runK 

1.  für  die  Zeit  vom  1.  Dezember  bis  15  März  die  Versendung  nvonn  Zi,ronfn- 

Urangen,  sowie 

von  Zitronen   und  Orangen  als  Eilgut  zum  gewöhnlichen     von  Edd. 
Frachtgutsatze  zuzulassen,  kTarTc,,Und 

2.  für  die  Versendung  von  Edelkastanien  und  Maronen  während 
der  Zeit  vom  1.  November  bis  1.  April  denselben  Vorteil  zu 
gewähren,  und  zwar  hier  auf  den  Elsaß-Lothringischen  und 
Pfälzer  Eisenbahnen,  da  auf  den  Linien  der  Preußisch- 
Hessischen  Eisenbahngemeinschaft  die  billige  Beförderungs- 
weise für  diese  zwei  Artikel  schon  bestehe. 

Wir  haben  den  letzteren  Wunsch  unterm  6.  Juni  des  Berichts- 
jahres bei  der  Kaiserlichen  Generaldirektion  der  Eisenbahnen  in 
Elsaß-Lothringen  und  bei  der  Direktion  der  Pfälzischen  Eisen- 
bahnen vorgebracht,  indessen  wurde  derselbe  sowohl  von  dieser 
wie  von  jener  ablehnend  beschieden  mit  dem  Hinweis,  daß 
Maronen  die  Eilgutfracht  tragen  könnten. 

Was  die  Tarifierung  der  Zitronen  und  Orangen  betrifft,  so 
mußten  wir  von  einer  Befürwortung  des  vorgetragenen  Wunsches 
absehen,  da  die  Versendung  von  bestimmten  Artikeln  als  Eilgut 
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zu  Frachtgutsätzen  nach  den  bestehenden  Grundsätzen  nur  dann 
genehmigt  werden  kann,  wenn  es  sich  um  Waren  handelt,  die 

1.  leicht  verderblich  sind; 

2.  ein  allgemeines  Volksnahrungsmittel  darstellen; 

3.  so  niedrig  im  Preise  stehen,  daß  sie  die  Eilgutfracht  nicht 
vertragen  können; 

4.  einen  Gegenstand  der  hessischen  Produktion  bilden. 

Da  diese  Voraussetzungen  für  Zitronen  und  Orangen  nicht 
vorliegen,  bestand  für  ein  Vorgehen  in  der  gewünschten  Richtung 
keine  Aussicht  auf  Erfolg. 

«.  Detandcrung         Für  die  neben  bezeichneten  Artikel,  welche  dem  Spezialtarif  I 
roLsnuXmen,  angehören,  ist  im  Berichtsjahre  wieder  der  Antrag  auf  Fracht- 
sesamsaat  und  verbüligung  gestellt  worden.  Die  hiesige  Eisenbahndirektion  ersuchte 
trdnussen.    daher  unterm  19  Jum-  unsere  Kammer  um  Äußerung  auf  eine 

Reihe  von  einschlägigen  Fragen. 

Wir  haben  im  Interesse  der  im  Bezirk  betriebenen  Palm- 
kernölfabrikation  unter  näherer  Begründung  und  unter  Hinweis 
auf  die  von  uns  bereits  im  Jahre  1906  gepflogenen  Verhandlungen 
(Vergl.  Bericht  1906,  Seite  60)  die  Versetzung  der  fraglichen  Roh- 
materialien aus  dem  Spezialtarif  I  in  Spezialtarif  III  befürwortet. 
Palmkerne  und  Kopra  werden  für  die  in  hiesiger  Gegend  belegenen 
Ölfabriken  als  Rohmaterial  bezogen,  und  zwar  erfolgt  der  Bezug 
im  allgemeinen  über  Rotterdam  auf  dem  Wasserwege.  Bei  nied- 
rigem Wasserstande  oder  Streik  im  Hafen  von  Rotterdam  ergibt 
sich  jedoch  öfter  die  Notwendigkeit  für  die  Industrie  pflanzlicher 
Öle,  ihr  Rohmaterial  auch  mittelst  der  Bahn  zu  beziehen.  In  solchen 
Fällen  besteht  für  die  Fabriken  des  hiesigen  Bezirks  ein  Bedürfnis 
nach  Herabsetzung  der  Frachtsätze  für  die  genannten  Artikel  im 
Interesse  der  Aufrechterhaltung  der  Konkurrenzfähigkeit  der  in- 
ländischen Fabrikation  gegenüber  dem  Wettbewerbe  der  an  See- 
hafenplätzen belegenen  Fabriken  gleicher  Branche,  ebenso  im 
Interesse  der  Landwirtschaft. 

9.  Fracht  für  Nach  der  seitherigen  Güterklassifikation  werden  alle  Ton- 

porzeila'nfucsen.  platten  (Fliesen)  ohne  Unterschied  der  Bearbeitung  und  Ausstattung 
nach  Spezialtarif  III  abgefertigt,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Fliesen 
aus  Porzellan,  die  nach  Spezialtarif  II  gehen.  Diese  tarifarische 
Unterscheidung  wird  als  unbegründet  bezeichnet  und  die  Ver- 
setzung der  Porzellanfliesen  in  den  Spezialtarif  Iii  gewünscht.  Die 
Direktion  der  Pfälzischen  Eisenbahnen  hat  deshalb  eine  Umfrage 
darüber  erlassen,  ob  für  eine  solche  Detarifierung  ein  wirtschaftliches 
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Bedürfnis  bestehe,  und  welchen  Preis  Porzellanfliesen,  nach  Quadrat- 
meter und  nach  100  kg  berechnet,  haben,  im  Gegensatz  zu  den 
Fliesen  aus  Steingut  oder  Steinzeugmasse. 

Wir  haben  darauf  am  24.  August  unsere  Ansicht  dahin  abge- 
geben, daß  die  Versetzung  in  den  Spezialtarif  III  als  zweckmäßig 
zu  bezeichnen  sei.  Die  Bruchgefahr  bei  den  Porzellanfliesen  sei 
auch  nicht  größer  als  bei  den  Steinzeugfliesen.  Das  Quadratmeter 
der  Porzellanfliesen  koste  7.50  Mk.  bis  8  Mk.  und  habe  ein 
Gewicht  von  ca.  26  kg.  Die  Steinzeugfliesen  hingegen  kosten 
5.60  Mk.  und  das  Gewicht  betrage  ca.  35  kg  pro  Quadratmeter. 

Die  ständige  Tarifkommission  der  deutschen  Eisenbahnen 
hat  in  ihrer  Sitzung  vom  10.  und  11.  September  in  Übereinstimmung 
mit  dem  Ausschuß  der  Verkehrsinteressenten  einstimmig  die  be- 
antragte Detarifierung  durch  entsprechende  Neufassung  der  Stelle 
„Tonwaren"  des  Spezialtarifs  III  angenommen.  Ebenso  beschloß 
am  18.  Dezember  die  Generalkonferenz  der  deutschen  Eisenbahn- 
verwaltungen. 


IV.  Schiffahrt. 

Auch  während  des  ganzen  abgelaufenen  Jahres  1908  bildete  i.  Sch.fiahm- 
die  Frage  der  Einführung  von  Schiffahrtsabgaben  weiter  einen  *bBabcn' 
Gegenstand  steter  Sorge  und  auch  steter  Arbeit  der  wirtschaft- 
lichen Körperschaften  am  Rheine,  ohne  daß  bis  Ende  des  Jahres 
eine  Entscheidung  in  der  Sache  stattgefunden  hat. 

Zunächst  hat  in  der  Sitzung  des  Preußischen  Abgeordneten- 
hauses am  6.  Februar  der  preußische  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  eine  Erklärung  namens  seiner  Staatsregierung  abgegeben, 
die  sich  von  den  früheren  Erklärungen  insofern  unterschied,  als 
in  ihr  gesagt  wurde,  daß  Preußen  eine  authentische  Inter- 
pretation des  Artikels  54  der  Reichsverfassung  auf  dem  Wege  der 
Reichsgesetzgebung  herbeizuführen  beabsichtige,  daß  für  die  Ab- 
gaben Zweckverbände  und  gemeinschaftliche  Stromkassen  in  Aus- 
sicht genommen  seien,  und  endlich,  daß  hinsichtlich  der  Zweck- 
bestimmung der  Abgaben  eine  den  Interessen  der  Schiffahrt  ent- 
sprechende Behandlung  in  Aussicht  gestellt  wurde.  Es  fanden 
jedoch  weder  in  dieser  Erklärung  des  Ministers  noch  in  der  Be- 
sprechung, die  ihr  im  Abgeordnetenhaus  folgte,  ein  Eingehen  auf 
die  Bedenken  statt,  welche  von  dem  Arbeitsausschusse  der  Rhein- 
schiffahrtsinteressenten (Handelskammern,  Städte,  wirtschaftliche 
Vereine),  dessen  Vorort  unsere  Kammer  ist,  vorher  mehrfach 
nachdrücklich  hervorgehoben  worden  waren. 
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Wenn  sonach  schon  die  Behandlung  der  Frage  in  dem 
preußischen  Abgeordnetenhaus  uns  keinen  Anlaß  gab  zu  einer 
veränderten  Stellungnahme,  so  hat  ferner  auch  die  am  1.  April 
im  Reichstage  verhandelte  Interpellation  der  Abgeordneten  Albrecht, 
Ablaß  und  Genossen  im  Zusammenhang  mit  den  hierbei  ab- 
gegebenen Erklärungen  des  Herrn  Staatssekretärs  des  Innern 
und  des  preußischen  Herrn  Ministers  der  Öffentlichen  Arbeiten 
an  der  Beurteilung  der  Angelegenheit  für  die  Interessenten  nichts 
geändert. 

Die  vereinigten  Arbeitsausschüsse  der  Rhein-  und  Elbe- 
schiffahrtsinteressenten, zwischen  denen  schon  im  vorigen  Berichts- 
jahre eine  engere  Fühlung  angebahnt  war,  hatten  vor  der  Inter- 
pellation im  Reichstage  in  ihrer  gemeinschaftlichen  Sitzung  am 
19.  März  in  Berlin,  in  welcher  der  stellvertretende  Vorsitzende 
unserer  Kammer,  Herr  Kommerzienrat  Schmahl,  den  Vorsitz  führte, 
die  folgende  Erklärung  einstimmig  abgegeben : 

„Anläßlich  der  bevorstehenden  Interpellation  im  Reichstage  über  die 
Frage  der  Einführung  von  Schiffahrtsabgaben  auf  den 
natürlichen  Wasserstraßen  hielten  die  vereinigten  Aus- 
schüsse der  Rheinschiffahrts-  und  der  Elbschiffahrtsinteressenten  am 
19.  d.  M.  eine  Versammlung  in  Berlin  ab,  in  der  nochmals  einmütig 
betont  wurde,  daß  die  seitens  der  preußischen  Regierung  gewünschte 
Einführung  solcher  Abgaben  aus  rechtlichen  wie  aus  wirtschaftlichen 
Gründen  zu  verwerfen  sei.  Was  die  rechtliche  Seite  der  Frage  betrifft,  so 
scheint  nunmehr  auch  die  preußische  Regierung,  namentlich  nach  der  Er- 
klärung des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  in  der  Sitzung  des  Ab- 
geordnetenhauses vom  6.  Februar  d.  J ,  die  Überzeugung  gewonnen  zu 
haben,  daß  die  Einführung  nach  Artikel  54  der  Reichsverfassung  unzulässig 
ist;  insofern  ist  ein  Erfolg  der  im  vorigen  Jahre  namentlich  in  Dresden  und 
Mannheim  veranstalteten  öffentlichen  Kundgebungen  zu  verzeichnen.  Der 
Minister  hat  zwar  nicht  ausdrücklich  die  Unvereinbarkeit  mit  Artikel  54 
zugegeben,  aber  doch  den  Weg  einer  authentischen  Interpretation  dieses 
Artikels  als  notwendig  bezeichnet.  Eine  solche  bedeutet  jedoch  tatsächlich 
nichts  anderes  als  eine  Abänderung  der  Reichsverfassung  und  kann 
sich  nur  in  deren  Formen  vollziehen.  Die  vereinigten  Ausschüsse  sind 
nach  wie  vor  der  Meinung,  daß  der  Artikel  54  einer  Interpretation  über- 
haupt nicht  bedarf,  da  die  Rechtslage  durch  die  Arbeiten  von  Otto 
Mayer,  Laband  u  a  vollständig  klargelegt  worden  ist.  Aber  durch  das 
beabsichtigte  Vorgehen  der  preußischen  Regierung  erhält  die  Frage  eine 
neue,  weit  über  den  Rahmen  der  Materie  hinausgehende,  prinzipielle 
Bedeutung:  es  soll  hier  zum  erstenmale  auf  einem  Umwege  eine 
Abänderung  unserer  länger  als  ein  Menschenalter  erprobten  Reichs- 
verfassung herbeigeführt  werden,  eine  Angelegenheit,  an  der  nicht  nur 
alle  Bundesstaaten,  sondern  auch  jeder  Staatsbürger  ein  eminentes 
Interesse  hat.  Wenn  es  erst  einmal  gelungen  ist,  auf  dem  Wege  einer 
Interpretation,  die  zunächst  immer  als  eine  harmlose,  sekundäre  An- 
gelegenheit erscheint,  einen  Paragraphen  der  Verfassung  des  Reichs 
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abzuändern,  so  ist  die  Konsequenz  dieses  Schrittes  unabsehbar.  Auch 
aus  diesem  Grunde  haben  sich  die  beiden  Ausschüsse  entschieden  gegen 
eine  sogenannte  Interpretation  ausgesprochen.   Was  die  wirtschaftliche 
Seite  der  Schiffahrtsabgaben-Frage  angeht,  so  haben  sie  beschlossen, 
nach  Erledigung  der  Interpellation  im  Reichstage  eventuell  weitere 
Schritte  zu  unternehmen." 
In  der  folgenden  Zeit  sind  dann  von  Preußen  die  Verhand- 
lungen mit  den  süd-  und  mitteldeutschen  Staaten,  die  sich  bisher 
den  Abgaben  gegenüber  entweder  ablehnend  oder  abwartend  ver- 
halten hatten,  fortgesetzt  worden,  um  diese  für  die  Abgaben  durch 
Entgegenkommen  auf  anderen  Gebieten  zu  gewinnen.  Bezüglich 
Bayerns  und  Württembergs  haben  die  Bemühungen,  so  scheint 
es  wenigstens,  zu  einem  Erfolge  geführt,  obschon  in  der  weiteren 
Entwickelung  der  Angelegenheit  auch  in  diesen  Staaten  mancher 
anfangs  überzeugte  Befürworter  der  Abgaben  nachträglich  wieder 
stutzig  geworden  ist. 

Wir  haben  uns  weiter  bemüht,  unsere  Staatsregierung  von 
den  großen  Bedenken,  welche  der  Einführung  der  Abgaben  vom 
Standpunkte  Hessens  widersprechen,  zu  überzeugen.  Dankens- 
werterweise wurde  uns  auch  mehrfach  Gelegenheit  zu  einer 
Aussprache  mit  Vertretern  der  Großherzoglichen  Regierung  geboten. 
Am  2.  Juni  hatten  auch  Vertreter  unserer  Kammer  die  Möglich- 
keit, mit  Vertretern  einiger  anderer  deutschen  Rheinuferstaaten 
gelegentlich  deren  Beratungen  in  Bingen  zu  verhandeln.  Die 
Kammer  war  damals  telephonisch  eingeladen  worden,  an  der 
zugleich  stattfindenden  Erläuterung  der  Pläne  für  die  Herstellung 
einer  Schleuse  im  Bingerloch  teilzunehmen  (über  diese  Schleusen- 
frage vergleiche  näheres  Seite  63  ff.).  Der  stellvertretende  Vor- 
sitzende Herr  Kommerzienrat  Schmahl  und  Syndikus  Meesmann 
folgten  der  Einladung  als  Vertreter  der  Kammer.  In  eingehender 
Diskussion  mit  Herrn  Geheimen  Regierungsrat  Peters  und  anderen 
Vertretern  der  preußischen  Regierung  wurden  die  Gründe  für  und 
gegen  die  Abgaben  erörtert,  doch  fanden  unsere  Vertreter  keinen 
Anlaß  ihren  ablehnenden  Standpunkt  zu  ändern,  wie  auch  auf 
der  anderen  Seite  an  dem  gegenteiligen  Standpunkt  festgehalten 
wurde.  Die  anwesenden  Vertreter  der  hessischen  Regierung 
beteiligten  sich  nicht  an  der  Diskussion. 

Die  eben  erwähnten  in  Bingen  begonnenen  Beratungen  der 
Rheinuferstaaten  in  der  Schiffahrtsabgabenfrage  fanden  ihre  Fort- 
setzung zunächst  in  Coblenz  und  hierauf  am  19.  September  in 
Emden.  Der  letztere  Zusammentritt  gab  auch  dem  Arbeitsaus- 
schuß der  Rheinschiffahrtsinteressenten  Veranlassung,  in  seiner 
Tagung  am  5.  September  in  Coblenz  unter  dem  Vorsitz  von 
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Herrn  Kommerzienrat  Schmahl  eine  neue  Kundgebung  folgenden 
Wortlautes  zu  erlassen: 

„Die  Behandlung  der  Abgabenfrage  durch  die  preußische  Regierung 
muß  nach  wie  vor  die  ernstesten  Bedenken  erwecken.  Über  das  Ergebnis 
der  auf  ihre  Anregung  eingerichteten  periodischen  Tagungen  von  Vertretern 
der  Regierungen  der  Rheinuferstaaten  erscheinen  regelmäßig  in  den 
führenden  Tageszeitungen  Berichte,  die  durch  den  Schein  offiziöser  Quelle 
geeignet  sind,  die  öffentliche  Meinung  in  dem  Sinne  zu  bestimmen,  daß 
die  Verständigung  unter  den  Bundesregierungen  über  die  Abgabenfrage 
gut  fortschreite.  Trotzdem  kann  es  bei  den  feierlichen,  abgabengegnerischen 
Versicherungen  verschiedener  Bundesregierungen  und  nach  zuverlässigen 
Informationen  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  die  Verständigung  fort- 
gesetzt auf  große  Schwierigkeiten  stößt.  Diese  widersprechenden  Tat- 
sachen lassen  es  kaum  verantwortbar  erscheinen,  daß  die  preußische 
Regierung  ihre  Abgabenpläne  mit  einer  Heimlichkeit  behandelt,  die  es 
den  Interessenten  unmöglich  macht,  ihre  Bedenken  gegen  diese  Pläne 
und  gegen  die  drohenden  wirtschaftlichen  Schädigungen  von  Abgaben 
wirksam  zur  Geltung  zu  bringen.  Der  Arbeitsausschuß  hegt  nach  wie 
vor  die  Überzeugung,  daß  die  geplanten  Abgaben,  wenn  niedrig  bemessen, 
nicht  ausreichen,  alle  versprochenen  oder  gewünschten  Stromverbesserungen 
auszuführen,  wenn  aber  entsprechend  hoch  bemessen,  wirtschaftlich  die 
größten  Nachteile  im  Gefolge  haben  werden.  Ebenso  sind  die  Bedenken, 
daß  die  Interessenten  im  Verhältnis  zu  einander  durch  die  Abgaben  in 
der  aller  ungerechtesten  Weise  belastet,  und  daß  die  Abgaben  später 
finanziell  und  wirtschaftspolitisch  mißbraucht  werden,  bisher  in  keiner 
Weise  abgeschwächt.  Es  wäre  die  nächstliegende  und  vornehmste  Auf- 
gabe der  preußischen  Regierung,  alle  diese  Bedenken  durch  uneinge- 
schränkte Veröffentlichung  ihres  genauen  Programms  zu  widerlegen.  Im 
übrigen  stellt  der  Arbeitsausschuß  fest,  daß  der  Widerstand  gegen  die 
Einführung  der  Abgaben  in  den  Kreisen  der  Interessenten  sowohl  am 
Niederrhein  wie  am  Mittel-  und  Obenrhein  unverändert  fortbesteht". 

Auf  Grund  einer  Besprechung  der  Arbeitsausschüsse  vom 
16.  November  in  Weimar  unter  dem  Vorsitz  unseres  Vorsitzenden, 
Herrn  Kommerzienrat  Dr.  Bamberger,  waren  am  Ende  des  Berichts- 
jahres umfangreiche  Vorarbeiten  für  eine  am  19.  Januar  des  neuen 
Jahres  in  Weimar  stattfindende  große  Interessentenversammlung 
im  Gange.  Durch  diese  Versammlung  sollte  bezweckt  werden,  in 
Mitteldeutschland,  wo  man  bisher  der  Schiffahrtsabgabenfrage  noch 
keine  besondere  Beachtung  geschenkt  hat,  über  die  durch 
die  Einführung  der  Abgaben  drohenden  wirtschaftlichen  und 
politischen  Gefahren  auch  in  diesen  Kreisen  Aufklärung  zu  verbreiten. 
Die  Versammlung  ist  im  Einvernehmen  mit  den  Handelskammern 
der  thüringischen  Staaten  von  den  vereinigten  Arbeitsausschüssen 
der  Rhein-,  Weser-  und  Elbeinteressenten  einberufen  worden.  In 
ihr  soll  auch  der  inzwischen  erschienene  2.  und  3.  Teil  des 
Petersschen  Werkes  über  Schiffahrtsabgaben  (2.  Teil:  die  wirt- 
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schaftliche  Lage,  3.  Teil :  die  verkehrspolitische  Hage)  einer  Kritik 
unterzogen  werden.  Ferner  wird  auch  der  am  2.  Januar  tagende 
23.  Hessische  Handelskammertag  sich  mit  der  Schiffahrtsabgaben- 
frage befassen. 

Bei  den  Bestrebungen  auf  Einführung  der  Schiffahrtsabgaben  2.  vertietunj 
wurde  im  Berichtsjahre  seitens  der  preußischen  Staatsregierung  de*  *he'n"  im 

'  r  00    Schleuse  Im 

ganz  besondere  Bedeutung  einem  Projekte  beigelegt,  welches  die  Bingerloch. 
Rheinstrecke  von  St.  Goar  bis  zur  Mainmündung  auf  2,50  m  Fahr- 
wassertiefe bringen  will  und  außerdem  die  Rheinschiffahrt  durch 
Herstellung  einer  Schleuse  im  Bingerloch  erheblich  fördern  möchte. 
Es  wurden  die  Pläne  zu  diesem  Projekte  am  2.  Juni  in  einer  in 
Bingen  stattgehabten  Konferenz  von  Vertretern  der  preußischen 
Staatsregierung  und  Strombauverwaltung,  den  Vertretern  unserer 
Kammer  erläutert.  In  Verhinderung  des  Vorsitzenden  war  der 
stellvertretende  Vorsitzende  und  der  Syndikus  hierzu  entsandt 
worden.  Es  erschien  uns  nach  Kenntnisnahme  von  diesen  Plänen 
dringend  notwendig,  alsbald  eine  eingehende  sachliche  Besprechung 
insbesondere  der  geplanten  Schleusenanlage  zu  veranlassen,  um 
festzustellen,  welche  Bedeutung  dem  Projekte  vom  Standpunkte 
der  Schiffahrt  tatsächlich  innewohnt,  welche  Wirkungen  förderlicher 
und  nachteiliger  Art  man  davon  erwarten  kann,  und  welcher  Einfluß 
dementsprechend  dem  Projekte  auf  die  Stellung  zur  Schiffahrts- 
abgabenfrage zukommt.  In  erster  Linie  schien  uns  der  Verein 
zur  Wahrung  der  Rheinschiffahrts-Interessen  in  Duisburg,  dem 
unsere  Kammer  als  Mitglied  angehört,  berufen,  sich  mit  dieser  mehr 
technischen  Frage  zu  beschäftigen,  und  wir  haben  denselben  deshalb 
am  31.  Oktober  ersucht,  besondere  Erhebungen  darüber  vorzu- 
nehmen. Wir  selbst  haben  in  Gemeinschaft  mit  Vertretern  der 
Handelskammern  Bingen  und  Worms,  der  Stadt  Mainz,  sowie  unter 
Zuziehung  von  Sachverständigen  des  Schiffbaues  und  der  Reederei  am 
8.  Januar  des  neuen  Jahres  dahier  eine  engere  Konferenz  abgehalten, 
um  das  inzwischen  von  der  preußischen  Regierung  noch  näher  aus- 
gearbeitete und  veröffentlichte  Projekt  vorbereitend  zu  erörtern. 
Die  sehr  eingehende  Besprechung  führte  zu  folgendem  Ergebnis: 
Eine  wesentliche  Vertiefung  der  Rheinstrecke  zwischen  St.  Goar 
und  der  Mainmündung  ist  im  Interesse  des  Rheinverkehrs  nicht 
geboten,  es  genügt  vielmehr,  wenn  die  durch  die  Rheinschiffahrts- 
akte vorgesehenen  Arbeiten  zur  laufenden  Verbesserung  und  Instand- 
haltung des  Fahrwassers  in  seitheriger  Weise  fortgesetzt  werden. 
Eine  Schleusenanlage  im  Bingerloch  in  der  vorgesehenen  Weise 
erscheint  nicht  geeignet,  eine  Verbesserung  der  Durchfahrt  durch 
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das  Bingerloch  herbeizuführen.  Die  vorgesehene  Abmessung  der 
Schleuse  von  26  Meter  Breite  und  400  Meter  Länge  erscheint  zu 
gering  und  würde  an  sich  nur  die  Aufnahme  eines  Schleppzuges 
mit  3  Anhängern  ermöglichen.  Daß  2  Schleppzüge  gleichzeitig 
geschleust  werden  können,  wie  die  Denkschrift  annimmt,  erscheint 
praktisch  ausgeschlossen.  Die  Durchschleusung  ist  mit  36  Minuten 
viel  zu  gering  angesetzt  und  würde  mindestens  1  Stunde  betragen 
im  Hinblick  namentlich  auf  die  mit  der  Einfahrt  und  Ausfahrt 
eines  Schleppdampfers  mit  mehreren  Anhängern  verbundenen 
Schwierigkeiten  und  Gefahren,  so  daß  bei  zwölfstündiger  Arbeits- 
zeit nur  zwölf  Schleppzüge  den  Kanal  passieren  könnten.  Nacht- 
arbeit ist  gesetzlich  im  allgemeinen  verboten  und  würde  auch 
an  sich  wegen  des  Fehlens  von  Ankergrund  und  wegen  sonstiger 
Erschwernisse,  die  gerade  auf  dieser  Strecke  für  die  Schiffahrt 
bestehen,  nicht  möglich  sein.  Schon  jetzt  passieren  aber  bis  zu 
40  Schleppzüge  das  Bingerloch.  Dazu  kommen  die  Schwierigkeiten, 
welche  dem  Ausfahren  eines  Schleppzuges  aus  dem  stillen  Wasser 
des  Kanals  in  den  Strom  bergaufwärts  entgegenstehen,  woraus 
Kollisionen  des  Schleppers  mit  den  auflaufenden  Anhängern  und 
schwere  Beschädigungen  der  Schiffe  und  der  Schleuse  selbst  ent- 
stehen müssen.  Durch  die  Anlegung  der  Schleuse  ist  weiterhin 
eine  Verschlechterung  des  freien  Fahrwassers  im  Bingerloch, 
namentlich  durch  die  Verstärkung  des  Stromes,  zu  erwarten. 
Die  ganze  Anlage  der  Schleuse  an  der  Stelle  des  stärksten  Stromes 
ist  ein  ganz  neuer,  den  seitherigen  Grundsätzen  widersprechender 
Gedanke,  der  auch  unter  Berücksichtigung  der  am  Eisernen  Tor 
in  der  Donau  gemachten  Erfahrungen  Bedenken  erwecken  muß. 

Die  weiter  geplante  Vertiefung  der  Fahrrinne  oberhalb  des 
Bingerlochs  bis  zur  Mainmündung  muß  ebenfalls  große  Bedenken 
erregen,  einmal  wegen  der  dadurch  voraussichtlich  bewirkten  Be- 
schleunigung der  Strömung  und  der  Senkung  des  Niveaus  und 
wegen  der  sich  ergebenden  Schwierigkeiten,  die  Hafen-  und  Kai- 
anlagen der  Städte  mit  dem  Tiefgang  der  vergrößerten  Schiffs- 
gefäße in  Übereinstimmung  zu  bringen.  Schon  bei  den  jetzigen 
größeren  Schiffsgefäßen  ist  es  bei  niedrigem  Wasserstand  oft 
schwer,  an  die  Kaianlagen  heranzukommen.  Es  ist  zu  erwarten, 
daß  eine  Entwertung  nicht  allein  des  Schiffsparks,  sondern  auch 
der  kostspieligen  Hafen-  und  Kaianlagen  der  Städte  infolge  der 
geplanten  Veränderung  des  Fahrwassers  eintritt.  Der  Umstand, 
daß  das  Bingerloch  infolge  von  vorkommenden  Havarien  zeitweise 
gesperrt  ist,  vermag  nach  Ansicht  der  Konferenz  den  Schleusen- 
kanal auch  nicht  zu  rechtfertigen,  da  derartige  Störungen  für 
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die  Schiffahrt  nicht  von  so  erheblicher  Bedeutung  sind,  daß  sich 
dadurch  der  Aufwand  von  rund  31  Millionen  Mark  rechtfertigen 
ließe,  zumal  auch  der  Betrieb  der  Schleusenanlagen,  ganz  ab- 
gesehen von  den  hervorgehobenen  allgemeinen  Schwierigkeiten, 
Hemmungen  erfahren  wird,  wie  dies  schon  durch  die  bestehenden 
Schleusenanlagen  im  Main  erwiesen  ist.  Allein  durch  die  Auf- 
wendungen für  Zinsen,  Amortisation,  Betrieb  und  Unterhaltung 
der  mit  dem  Projekte  der  Vertiefung  des  Rheins  von  St.  Goar 
bis  Mainz  zusammenhängenden  Wasserbauten  würden  die  Einnahmen 
aus  den  Schiffahrtsabgaben  aufgebraucht,  ja  es  erscheint  zweifel- 
haft, ob  dieselben  hierzu  überhaupt  ausreichen  würden.  Woher 
sollen  alsdann  die  übrigen  für  das  Stromgebiet  des  Rheins  und 
seiner  Nebenflüsse  erforderlichen  Mittel  zu  Strombauten  und 
Unterhaltungsarbeiten  entnommen  werden? 

Die  Konferenz  sprach  sich  schließlich  einmütig  dahin  aus, 
daß  das  ganze  Projekt  entschieden  zu  verwerfen  sei,  und  daß 
dasselbe  geradezu  den  Eindruck  erwecke,  als  ob  es  zu  dem 
Zwecke  ausgearbeitet  worden  sei  ,  um  der  Einführung  der 
Schiffahrtsabgaben  einen  größeren  Schein  der  Berechtigung 
zu  geben. 

Die  ausführlicher  gehaltene  Denkschrift  des  Vereins  zur 
Wahrung  der  Rheinschiffahrtsinteressen  ist  inzwischen  auch 
erschienen.  Sie  lehnt  das  Projekt  im  Wesentlichen  aus  denselben 
Gründen  ebenfalls  ab. 


Im  Hinblick  auf  die  mit  den  Internationalen    Schiffahrts-  3.  int«nation»ur 
Kongressen    verbundene   Ausgabe    wertvoller    wissenschaftlicher  Kong^s^n 
Schriften  auf  dem  Gebiete  der  Verkehrspolitik  ist  die  Kammer  dem  st.  pcier*burK 
internationalen  ständigen  Verbände  der  Schiffahrts-Kongresse  als 
Mitglied  beigetreten. 

Im  Berichtsjahre  hat  der  9.  internationale  Schiffahrts-Kongreß 
in  der  Zeit  vom  31.  Mai  bis  7.  Juni  in  St.  Petersburg  stattge- 
funden. 


Im  Berichtsjahr  fand  eine  Aenderung  der  Satzungen  des  4  zentmivrrcin 
früher  unter  dem  Namen  „Zentralverein  für  Hebung  der  deutschen  Bi^c^-(cfhJlrt 
Fluß-  und  Kanalschiffahrt"  bestehenden  Vereins  statt,  durch  welche 
das  Stimmenverhältnis  der  körperschaftlichen  und  der  Einzelmit- 
glieder neu  geregelt  wurde.  Durch  den  §  17  der  neuen  Satzung 
steht  den  dem  Zentralverein  angeschlossenen  körperschaftlichen  Mit- 
gliedern das  Recht  zu,  für  je  volle  50  Mark  ihres  Beitrags  mindestens 
einen  Vertreter,  höchstens  jedoch  drei  Vertreter  in    den  großen 
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Ausschuß  zu  wählen.  Der  große  Ausschuß  besteht  außer  diesen 
Vertretern  der  Zweigvereine  und  der  sonstigen  körperschaftlichen 
Mitglieder  noch  aus  den  Mitgliedern  des  Vorstandes  und  den  von 
der  ordentlichen  Hauptversammlung  zugewählten  Einzelmitgliedern. 
Der  große  Ausschuß  wählt  dann  die  Mitglieder  des  Vorstandes 
mit  Ausnahme  des  Schriftführers. 

Wir  haben  unser  Mitglied  Herrn  Karl  Thomae  unterm 
29.  Dezember  v.  Js.  in  den  großen  Ausschuß  des  Zentralvereins 
für  deutsche  Binnenschiffahrt  entsandt. 

An  der  am  17.  und  19.  September  1908  in  Worms  stattge- 
habten Wanderversammlung  des  Zentralvereins  war  unsere  Kammer 
durch  den  Vorsitzenden  und  den  Syndikus  vertreten.  Der  Syndikus 
hat  hierbei,  nachdem  sich  die  Notwendigkeit  hierzu  ergeben  hatte, 
den  Standpunkt  der  Kammer  in  der  Frage  der  Schiffahrtsabgaben 
dargelegt.  In  bezug  auf  die  zur  Annahme  gelangte  Resolution, 
in  welcher  für  die  Kanalprojekte  zur  Verbindung  des  Rheins  mit 
der  Donau  eingetreten  wurde,  hat  auf  Wunsch  der  Vertreter 
unserer  Kammer  der  Vorsitzende  des  Zentralvereins  ausdrücklich 
festgestellt,  daß  der  Satz: 

,,Die  Generalversammlung  ....  erwartet,  daß  die  Bundes- 
staaten unter  Mitwirkung  des  Reiches  die  diesen  Projekten 
entgegenstehenden  Hindernisse  beseitigen" 
keinen  Hinweis  auf  die  Einführung  der  Schiffahrtsabgaben  enthalten 
soll,  daß  vielmehr  der  Zentralverein  in  dieser  Frage  diesmal  von 
einer  bestimmten  Stellungnahme  absieht.  Mit  Rücksicht  hierauf 
stimmten  auch  die  Abgabengegner  der  Resolution  zu. 

5  üosichiigung  Die  Handelskammer  zu  Rotterdam  wollte  auswärtigen 
d"  Hn""^"1''  Interessenten  an  dem  Hafenverkehr  ihrer  Stadt  Gelegenheit  geben, 
die  Entwickelung  des  Hafens,  seine  Einrichtungen  und  Verkehrs- 
gelegenheiten kennen  zu  lernen  und  hatte  zu  diesem  Zweck  Ein- 
ladungen zu  einem  dreitägigen  Besuch  auf  den  14.,  15.  und  16. 
Juli  erlassen.  Eine  solche  Einladung  war  auch  unserer  Kammer 
zugegangen. 

Wir  haben  gern  der  Einladung  Folge  geleistet,  und  zwar 
haben  die  Herren  August  Feine  und  Syndikus  Meesmann  an  der 
Besichtigung  teilgenommen.  Die  Zahl  der  Gäste  setzte  sich  aus 
etwa  180  Deutschen,  60  Engländern  und  einigen  Herren  aus  der 
Schweiz,  Frankreich,  Belgien,  Dänemark,  Norwegen,  Schweden, 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  und  Japan  zusammen. 

Es  war  über  die  Großartigkeit  der  besichtigten  Einrichtungen 
und  der  gebotenen  festlichen  Veranstaltungen  nur  eine  Stimme 
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des  Lobes.  Auch  die  Gastfreundschaft  der  Stadt  Rotterdam  und 
der  Holland-Amerika-Linie  fand  rühmende  Anerkennung.  Der  Rotter- 
damer Kammer  wurde  für  die  den  Vertretern  unserer  Kammer 
erwiesene  Gastfreundschaft  Dank  ausgesprochen. 

Durch  Bundesratsbeschluß  vom  25.  Juni  1908  ist  bestimmt  6.  Statistik  de* 
worden,  daß  über  den  Verkehr  von  Fahrzeugen  und  Gütern  auf v^ae$^7rt«Jd" 
den  deutschen   Binnenwasserstraßen  fortlaufend  Anschreibungen      au»  den 
von  den  Landesregierungen  vorzunehmen  sind.   Infolgedessen  hat  ^^n'^™,. 
am  26.  November  in  Mannheim  eine  Besprechung  von  Vertretern  stras&<n 
aller  am  Rheinschiffahrtsverkehr  beteiligten  Uferstaaten  unter  Bei- 
ziehung von  Sachverständigen  des  Schiffahrtsgewerbes  und  der  in 
Frage  kommenden  Verbände  stattgefunden.    Dabei  handelte  es 
sich  darum,  Vereinbarungen  zu  treffen,  über  die  von  den  einzelnen 
Bundesstaaten    zu    erlassenden    Ausführungsbestimmungen  und 
Dienstvorschriften,  sowie   über   die   Einrichtung  der  Erhebungs- 
formulare, um  den  am  Rheingeschäft  beteiligten  Reedereien,  Schiff- 
fahrtsgesellschaften, Schiffahrt  treibenden  Firmen  und  den  mit  den 
Anschreibungen  zu  betrauenden  Dienststellen  der  staatlichen  Ver- 
waltungen durch  möglichst  einheitliche  Ausgestaltung  der  Aus- 
führungsvorschriften  die  Erfüllung  der    an    sie    zu  stellenden 
Anforderungen  zu  erleichtern. 

An  dieser  Besprechung  hat  das  Mitglied  der  Kammer  Herr 
Thomae  als  unser  Vertreter  teilgenommen.  Schwierigkeiten 
entstanden  bei  der  Frage,  wer  die  Anschreibungen  vorzunehmen 
habe  und  darüber,  ob  monatliche  Verkehrsübersichten  oder  eine 
jedesmalige  Erklärung  im  Einzelfalle  statthaben  sollten.  Über  diese 
Frage  wurde  in  der  hierauf  am  2.  Dezember  in  Mainz  stattgehabten 
Zusammenkunft  zwischen  Vertretern  der  hessischen  Zentralstelle 
für  die  Landesstatistik  und  Interessenten,  an  welcher  ebenfalls  Herr 
Thomae  teilnahm,  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  hessischen 
Verhältnisse  weiter  verhandelt  und  auf  Vorschlag  unseres  Ver- 
treters erachtete  es  die  hessische  Zentralstelle  für  die  Landes- 
statistik als  genügend,  wenn  die  seither  gebräuchlichen  Einlade- 
und  Auslade-Anmeldungen  der  Schiffer  nach  Aufnahme  näherer 
Ergänzungen  auch  als  Zählkarten  für  die  fragliche  Statistik  ver- 
wendet werden. 

In  der  Sitzung  vom  21.  Dezember  hat  sich  unsere  Kammer 
auch  dafür  ausgesprochen,  daß  auf  Grund  der  von  den  Interessenten 
auszufüllenden  Zählkarten  die  städtische  Hafenbehörde  die  weitere 
Aufstellung  der  Statistik  übernimmt.  Inzwischen  sind  von  dem 
Großherzoglichen  Staatsministerium  Ausführungsvorschriften  end- 

5* 
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gültig  erlassen  worden,  die  am  1.  Januar  1909  in  Kraft  getreten 
sind.    Die  statistischen  Ausschreibungen  haben  danach  auf  Grund 
von  Anmeldungen  des  Schiffsführers  oder  statt  seiner  des  Schiff- 
fahrtunternehmers oder  Spediteurs  zu  erfolgen. 
Anmeldestellen  sind: 

a)  für  das  linksseitige  Hafengebiet  von  Mainz  die  städtische 
Hafenverwaltung; 

b)  für  die  Ladestellen  zu  Mainz-Kastel  und  Amöneburg  die 
Ortsverwaltung  zu  Kastel. 

Zu  der  Anmeldung  sind  Zählkarten  zu  verwenden,  die  bei 
den  Anmeldestellen  erhältlich  sind  (im  einzelnen  unentgeltlich,  zu 
Hunderten  verkäuflich). 

Für  den  Verkehr  von  Fahrzeugen,  welche  eine  häufig  wieder- 
kehrende Verbindung  zwischen .  bestimmten  Orten  unterhalten, 
kann  von  der  Großherzoglichen  Zentralstelle  für  die  Landesstatistik 
in  Darmstadt  die  jedesmalige  Anmeldung  der  Fahrzeuge,  sowie 
der  Aus-,  Ein-  oder  Umladung  an  den  Hafenplätzen,  Lösch-  und 
Umschlagstellen  erlassen  werden,  wenn  der  Schiffahrtunternehmer 
(Schiffahrtsgesellschaft,  Reederei,  Schiffahrt  treibende  Firma)  einen 
entsprechenden  Antrag  stellt  und  sich  verpflichtet,  die  erforderlichen 
Angaben  durch  Einreichung  von  monatlichen  Übersichten  selbr.t 
zu  liefern. 

Für  die  statistischen  Zählkarten  sowie  für  die  durch  die 
Polizei-  und  Gebühren-Ordnung  vorgeschriebenen  Ein-  und  Aus- 
ladeanmeldungen ist,  wie  von  uns  gewünscht,  ein  beiden  Zwecken 
dienendes  Formular  festgestellt  und  seit  1.  April  1909  in  Gebrauch 
genommen  worden. 

7.  AnMeiiung  Die  im  vorigen  Jahre  bereits   begonnenen  Verhandlungen 

schitS-(vergl.  Jahresbericht  S.  64/65)  wurden  im   Berichtsjahre  weiter- 

auinrhmrm.  geführt.  Eine  zunächst  an  das  Großherzogliche  Wasserbauamt 
gerichtete  Anfrage,  ob  etwa  Beamten  dieser  Behörde  als  Auf- 
nehmer von  Schiffseichen  im  Gebiet  der  Häfen  von  Mainz, 
Gustavsburg,  Kastel  und  Amöneburg  bestellt  werden  könnten, 
wurde  in  ablehnendem  Sinne  beantwortet  unter  der  Begründung, 
daß  die  staatlichen  Wasserbaubeamten  ohne  empfindliche  Störung 
des  Dienstes  nicht  im  Stande  seien,  neben  ihrer  dienstlichen 
Tätigkeit  auch  noch  die  Funktionen  eines  Schiffseichaufnehmers 
auszuüben.  Die  Kammer  hat  darnach  beschlossen,  geeignete, 
mit  der  Schiffahrt  vertraute  Privatpersonen  mit  diesem  Amte  zu 
betrauen.  Sie  hat  ferner  nach  Verhandlungen  mit  der  Vereinigung 
Mainzer  Spediteure  und  nach  Erkundigung  bei  anderen  Handels- 


Digitized  by  Google 


b9 

kammern,  welche  Schiffseichaufnehmer  angestellt  und  vereidigt 
haben,  Vorschriften  für  die  Stellung  und  die  Tätigkeit  der  be- 
eidigten Schiffseichaufnehmer  abgefaßt  und  dieselben  mit  Begleit- 
bericht vom  7.  Mai  1908  dem  Großherzoglichen  Ministerium  des 
Innern  entsprechend  Artikel  34  des  Handelskammergesetzes  zur 
Genehmigung  unterbreitet.  Nachdem  hierauf  noch  einigen  durch 
die  Verfügung  der  Großherzoglichen  Ministerialabteilung  III  vom 
27.  August  bekannt  gegebenen  Wünschen  des  Großherzoglichen 
Staatsministeriums  durch  entsprechende  Zusätze  Rechnung  getragen 
war,  sind  die  Vorschriften  durch  Verfügung  des  Großherzog- 
lichen Ministeriums  des  Innern  vom  17.  September  1908  genehmigt 
worden.  Das  Großherzogliche  Staatsministerium  hatte  insbesondere 
den  Wunsch  gehabt,  daß  die  anzustellenden  Eichaufnehmer  zuvor 
eine  Prüfung  vor  dem  Großherzoglichen  Schiffseichamte  Mainz  ab- 
legen, durch  welche  dargetan  werde,  daß  der  Schiffseichaufnehmer  die 
für  seinen  Dienst  in  Betracht  kommenden  Vorschriften  der  Eich- 
ordnung für  die  Rheinschiffe,  wie  auch  die  der  neuen  Ordnung 
für  die  Untersuchung  der  Rheinschiffe  von  1905  so  genau  kennt, 
daß  er  die  Aufnahme  der  Eiche  an  den  Schiffen  mit  Sicherheit 
bewirken  kann.  Was  den  übrigen  Inhalt  der  Vorschriften  betrifft, 
so  stimmen  dieselben  in  den  wesentlichsten  Punkten  mit  den  von 
der  Mandelskammer  Duisburg-Ruhrort  erlassenen  Vorschriften 
überein ;  inbezug  auf  die  Gebührensätze  lehnen  sie  sich  an  die 
Mannheimer  Sätze  an.  Ein  Abdruck  der  Vorschriften  ist  als  An- 
lage II  diesem  Berichte  beigefügt. 

In  der  Sitzung  der  Kammer  vom  21.  Dezember  wurden 
die  Herren  Philipp  Brien-Mainz  und  Karl  Maffner  III.  Weisenau, 
nachdem  sie  die  vorgeschriebene  Prüfung  mit  Erfolg  abgelegt 
hatten,  als  Schiffseichaufnehmer  angestellt  und  vereidigt 

Die  vereidigten  Schiffseichaufnehmer  haben  für  die  Auf- 
nahmen ein  bestimmtes  Formular  zu  verwenden  und  über  ihre 
Aufnahmen  ein  Register  zu  führen,  aus  welchem  die  Namen  des 
Schiffes  und  Schiffers,  der  Tag  der  Aufnahme,  die  genommenen 
Maße  und  das  ermittelte  Gewicht  ersichtlich  sind. 

Die  schon  seit  Jahren  schwebenden  Verhandlungen  wegen » Erbauung  emes. 
der  Erbauung  eines  neuen  Floßhafens  unterhalb  des  jetzigen  konnten  nci,^"jF^'^fc,,s 
auch  im  Berichtsjahre  nicht  zu  Ende  geführt  werden.  Der  städtische 
Bauausschuß  hat  beschlossen,  die  Herstellung  des  neuen  Floß- 
hafens mit  Rücksicht  auf  die  Höhe  der  Kosten  nur  zu  empfehlen, 
wenn  ein  staatlicher  Zuschuß  geleistet  werde.  Bei  der  zur  Erlangung 
eines    solchen   im    hessischen  Finanz-Ministerium  stattgehabten 
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Besprechung  wurde  festgestellt,  daß  die  finanziellen  Lasten,  welche 
sich  die  Stadt  durch  die  eventuelle  Ausführung  des  von  ihrem 
Tiefbauamt  vorgelegten  Projektes  auferlegt,  sich  als  so  bedeutend 
erweisen,  daß  die  Stadt  für  sich  allein  kaum  an  die  Durchführung 
herantreten  kann,  wenn  nicht  zugleich  auch  von  staatlicher  Seite 
noch  eine  erhebliche  Beihilfe  oder  Zinsgarantie  geleistet  wird,  und 
im  übrigen  auch  die  Vermietung  der  entstehenden  Wasserfläche 
des  neuen  Floßhafens  zu  einem  gegenüber  dem  seitherigen  Pacht- 
preise für  Floßliegeplätze  erheblich  erhöhten  Satze  sicher  steht. 
Seitens  des  Herrn  Finanzministers  wurde  dann  der  Wunsch 
ausgesprochen,  die  gesamten  Verhältnisse  des  Projektes 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  wirtschaftlichen  Unterlagen 
kennen  zu  lernen.  Mit  Rücksicht  hierauf  ist  im  Auftrage  der 
Großherzoglichen  Bürgermeisterei  von  dem  Assistenten  unserer 
Kammer  eine  ausführliche  Denkschrift  über  den  gegenwärtigen 
Stand  des  Projektes  ausgearbeitet  worden,  auf  welche  wir  hier  ver- 
weisen. Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  daß  die  durch  die  vorerwähnte 
Audienz  bei  Seiner  Exzellenz  dem  Herrn  Finanzminister  eingeleiteten 
Verhandlungen  wegen  Erlangung  einer  staatlichen  Subvention  durch 
die  Vorlegung  dieser  Denkschrift  einem  baldigen  erfreulichen  Ab- 
schluß entgegengeführt  würden,  denn  angesichts  der  ständigen 
Verkleinerung  der  für  Floßliegeplätze  verfügbaren  Wasserfläche  im 
jetzigen  Floßhafen  sind  die  Zustände  derart  geworden,  daß  nicht 
einmal  mehr  bescheidenen  Ansprüchen  des  Floßholzhandels 
Rechnung  getragen  werden  kann. 

V.  Post-,  Telegraphie-  und  Fernsprechwesen. 

i.  po&tschcck-  Der  bereits  im  Vorjahre  erfreulicherweise  wieder  aufgenommene 
Ordnung  pjan  ^  f=jnfQhrung  des  Postscheckverkehrs  hat  im  Berichtsjahre 
zum  Erlaß  der  Postscheckordnung  vom  6.  November  1908  geführt, 
welche  nun  am  1.  Januar  1909  in  Kraft  treten  wird.  Vor  dem 
Erlaß  dieser  Ordnung  ist  die  Angelegenheit  am  29.  April  in  einer 
Sonderkommission  des  Deutschen  Handelstags  behandelt  worden, 
in  welcher  von  dem  stellvertretenden  Vorsitzenden  unserer  Kammer, 
Herrn  Kommerzienrat  Schmahl,  das  Referat  erstattet  wurde.  Die 
von  der  Kommission  gefaßten  Beschlüsse  bezweckten : 

1.  Unmittelbare  Benachrichtigung  der  Inhaber  von  Postscheck- 
konten durch  das  Postscheckamt  der  Einzahlung. 

2.  Die  Ermäßigung  der  Gebühren. 

3.  Die  Verpflichtung  des  Einzahlenden  zur  Tragung  der  Gebühr 
bei  Bareinzahlungen  mittelst  Zahlkarte. 
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4.  Die  völlige  Portofreiheit  für  den  schriftlichen  Verkehr  mit 
den  Postscheckämtern,  sowie  Beseitigung  der  Bestellgebühr 
für  Postanweisungen  im  Giroverkehr. 

5.  Verbindung  des  Postüberweisungs-  und  Scheckverkehrs  mit 
dem  Reichsbankgiroverkehr. 

Das  Reichspostamt  hat  indessen  die  Fassung  des  Entwurfs 
beibehalten. 


Eine  Firma  des  Bezirks  bestellte  einige  Exemplare  des  Amts-  2.  vermehrte 
blattes  der  Reichspostverwaltung,  indessen  war  die  Lieferung  infolge  iA",uiK»dc*i 

r  °'  00     Amtsblattes  des 

Ausverkaufs  der  Auflage  unmöglich.    Wir  haben  uns  zur  Behebung  Rekiispoitamto. 
dieses  Mangels  mit  der  Postverwaltung  in  Verbindung  gesetzt  und 
hoffen,  daß  für  die  Folge  die  Auflage  des  Amtsblattes  zur  Deckung 
des  hervortretenden  Bedarfs  genügend  vermehrt  wird. 

Bereits  im  vorigen  Jahre  haben  wir  die  Erfahrung  machen  3.  Ausgabe 
müssen,  daß  der  auf  unsere  Veranlassung  von  dem  hiesigen  Post- des  Postber,ch,& 
amte  herausgegebene  Postbericht  trotz  dem  geringen  Preise  von 
25  Pfg.  nicht  in  so  viel  Exemplaren  abgesetzt  worden  ist,  daß  die 
Herstellungskosten  gedeckt  wurden.  Die  Kammer  hatte  aus  diesem 
Grunde  eine  bedeutende  Zuzahlung  zu  leisten ;  dessen  ungeachtet 
haben  wir,  in  der  Erwartung,  daß  die  Abnahme  des  Berichtes  sich 
allmählich  bessern  würde,  bei  dem  Postamt  die  weitere  Heraus- 
gabe desselben  veranlaßt.  Während  des  Berichtsjahres  haben 
nun  trotz  ihrer  s.  Zt.  erklärten  Bereitwilligkeit  noch  mehr  Firmen 
als  im  Jahre  1907  die  Abnahme  des  Berichts  verweigert.  Von 
der  Mai-Ausgabe  gelangten  nur  310  Stück,  von  der  Oktober- 
Ausgabe  gar  nur  noch  278  Stück  zum  Verkauf.  Wenn  auch  der 
Absatz  des  Berichts  infolge  des  geringen  Interesses  vieler  Firmen 
sehr  zu  wünschen  übrig  läßt,  so  betrachten  wir  die  Herausgabe  des 
Berichtes  doch  als  zweckmäßig  und  werden  vorläufig  etwaige 
Kosten  für  Minderabsatz  übernehmen. 


Eine  Firma  des  Bezirks  hatte  Klage  zu  führen,  daß  abends     4.  Brief- 

rderuiiK 
Bayern. 


zwischen  7  und  8  '/4  Uhr  auf  dem  hiesigen  Hauptpostamte  aufgelieferte  w0"4«™*""" 


Briefe  verspätet  in  Nürnberg  bestellt  worden  seien.  Wir  wurden 
deshalb  gebeten,  auf  pünktliche  Beförderung  der  Briefe  nach  Bayern 
hinzuwirken.  Auf  Grund  des  der  Kammer  unterbreiteten  voraus- 
gegangenen Briefwechsels  der  Firma  mit  dem  hiesigen  Hauptpostamte 
hat  zwischen  dem  Herrn  Postdirektor  und  Vertretern  der  Kammer 
eine  Besprechung  stattgefunden.  Die  für  die  Bearbeitung  nach 
Bayern  bestimmter  Briefschaften  in  Betracht  kommenden  Stellen 
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sind  infolgedessen  angewiesen  worden,  den  fraglichen  Briefsendungen 
nach  Nürnberg  besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen  und  es  sind 
uns  bisher  auch  die  Klagen  über  derartige  Unregelmäßigkeiten 
nicht  wiederholt  worden. 

s.  Einwurfs-  Bei  der  Kaiserlichen  Oberpostdirektion  in  Darmstadt  haben  wir 

Efößcr^Dmck-  am  ^'  September  infolge  an  uns  herangetretener  Wünsche  beantragt, 
suchen  u  Muster-  an  hiesigen  Postämtern  jederzeit  zugängliche  Einwürfe  für  größere 

aendungen  an  Druckgasen  Und  Mustersendungen  anzubringen,  sodaß  auch  nach 

den  Mainzer  °  °  ' 

Postämtern.  Schluß  der  Postämter  die  betreffenden  Sendungen  aufgegeben 
werden  können.  Ferner  wurde  von  uns  angeregt,  vor  dem 
neuen  Postgebäude  in  der  Bahnhofstraße,  ähnlich  wie  dies  an 
anderen  Plätzen  der  Fall  ist,  sogenannte  Säulenbriefkasten  mit 
besonders  großen  Öffnungen  aufzustellen.  Mierauf  hat  die 
Oberpostdirektion  am  25.  September  erwidert,  daß  bei  den 
Postämtern  I  (am  Brand)  und  III  (am  Hauptbahnhof)  Einwurfs- 
öffnungen mit  großen  Abmessungen  vorhanden  seien.  An  dem 
neuen  Postgebäude  in  der  Bahnhofstraße  sei  für  große  Sendungen 
ein  nach  der  Straße  mündender  besonderer  Einwurf  an  der 
Hinteren  Bleiche  vorgesehen  und  würden  mit  Rücksicht  hierauf 
Säulenbriefkasten  nicht  für  erforderlich  erachtet.  Bei  den  übrigen 
Stadtpostanstalten  aber  hätten  die  daselbst  vorhandenen  Einwurfs- 
öffnungen mit  den  gewöhnlichen  Abmessungen  dem  Bedürfnis 
bisher  genügt. 

Wiederholte  Erhebungen  unsererseits  haben  jedoch  ergeben, 
daß  die  bei  den  Postanstalten  II  (Forsterstraße  15),  4  (Fuststraße  1 ) 
und  V  (Rheinallee  137)  angebrachten  Einwurfsöffnungen  nicht  hin- 
reichend sind,  vielmehr  nach  wie  vor  die  Notwendigkeit  besteht, 
größere  Drucksachen  und  Mustersendungen  entweder  nach  dem 
Postamt  am  Bahnhof  oder  dem  Hauptpostgebäude  zu  bringen. 
Wir  sind  darum  am  9.  November  nochmals  vorstellig  geworden, 
damit  auch  bei  den  drei  übrigen  Stadtpostanstalten  geeignete, 
auch  nach  Schluß  der  Schalter  zugängliche  Einwürfe  hergestellt 
werden. 

Am  Ende  des  Berichtsjahres  war  die  Angelegenheit  noch  in 
der  Schwebe. 

«.  Hostvcihäit-  Unterm    12.  Mai    des   Berichtsjahres   folgte   den  von  der 

induTtrieVcVietes Kaiserlicnen  Ober  -  Postdirektion  im  vorigen  Jahre  (vergl.  Jahres- 
au» der      bericht  Seite  68)  mit  uns,  der  Großherzoglichen  Bürgermeisterei 
mgeih«m«  Aue.  und  den  Interessenten  gepflogenen  Verhandlungen  die  Verfügung 
des  Herrn  Staatssekretärs  des  Reichspostamtes,  daß  das  Industrie- 
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gebiet  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  in  den  Ortsbestellbezirk  ein- 
bezogen worden  sei.  Damit  ist  ein  seit  Jahren  von  uns  verfolgter 
Wunsch  in  Erfüllung  gegangen. 

Gleichzeitig  gab  der  Herr  Staatssekretär  davon  Kenntnis,  daß 
er  die  Ober-Postdirektion  in  Darmstadt  ermächtigt  habe,  in  der 
Nähe  der  Ingelheimer  Aue  eine  neue  Stadtpostanstalt  mit  un- 
beschränkten Annahmebefugnissen  und  Telegraphenbetrieb  einzu- 
richten. Diese  neue,  auch  von  uns  s.  Zt.  erbetene  Postzweig- 
stelle ist  am  1.  Oktober  in  dem  Verwaltungsgebäude  der 
Städtischen  Straßenbahn  (Rheinallee  137)  unter  der  Bezeichnung 
„Mainz  V"  für  den  Verkehr  eröffnet  worden.  Für  das  hierdurch 
unserer  Stadt  bewiesene  Entgegenkommen  sprechen  wir  der 
Reichspostverwaltung  auch  an  dieser  Stelle  unseren  Dank  aus. 


In  der  Stadtverordnetenversammlung  war  es  als  Mißstand  7.  Lmduung 
bezeichnet    worden,    daß  der  Stadtteil  Amöneburg   mit  seiner t,nc;  Po^mt" 

°  in  Amöneburg 

bedeutenden  Industrie  kein  eigenes  Postamt  hat,  vielmehr  dem 
Postamt  Biebrich  zugeteilt  sei.  Die  Großherzogliche  Bürger- 
meisterei Mainz  hat  infolgedessen  uns  am  19.  Mai  um  unser 
Gutachten  zu  der  Frage  der  Errichtung  einer  Postanstalt  in 
Amöneburg  ersucht.  Wir  sind  der  Meinung,  daß,  um  eine  Ver- 
schlechterung der  seitherigen  Postverhältnisse  zu  verhüten,  eine 
für  alle  Teile  befriedigende  Lösung  nur  darin  erblickt  werden 
kann,  daß  tunlichst  bald  in  Amöneburg  ein  selbständiges  Post- 
amt mit  allen  postalischen  Befugnissen  errichtet  wird ;  das  vor- 
gelegte statistische  Material  zeigt  auch,  daß  sich  die  Errichtungeines 
Postamtes  daselbst  wegen  der  großen  industriellen  Werke  sehr 
wohl  rechtfertigt.  Ein  Filialpostamt  würde  dagegen  zum  Teil 
eine  Verschlechterung  bewirken,  weil  dieses  Amt  nur  beschränkte 
Befugnisse  haben  würde,  sodaß  die  Bewohner  von  Amöneburg  es 
dann  mit  zwei  Postämtern,  nämlich  auch  mit  demjenigen  zu 
Biebrich,  zu  tun  hätten.  Durch  Errichtung  eines  eigenen  Postamtes 
in  Amöneburg  würde  ferner,  da  dieses  als  Postamt  der  Stadt 
Mainz-Kastel  zu  gelten  hätte,  von  selbst  der  billigere  Ortsverkehr 
mit  Mainz  hergestellt  sein.  Wir  halten  es  weiterhin  aber  auch 
für  gerechtfertigt,  Biebrich  in  den  Vorortsverkehr  mit  Mainz  auf- 
zunehmen. Der  Großherzoglichen  Bürgermeisterei  haben  wir 
unterm  25.  Juni  von  dieser  unserer  Ansicht  Kenntnis  gegeben,  und 
uns  gerne  zu  einem  gemeinsamen  Vorgehen  mit  ihr  bereit  erklärt. 
Die  Angelegenheit  ist  noch  in  Bearbeitung. 
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s.  Telegramm-         Auf  Anregung  einer  bedeutenden  hiesigen  Exportfirma  haben 

denCviIIchrlm»twir  unterm  26-  M*rz  im  Anschluß  an  ein  gleichartiges  Vorgehen 
Bosnien  und  der  der  Handels-  und  Gewerbekammer  für  Oberbayern  in  München 
Herzegowina.  bej  dem  Herm  staatssekrctar  des  Reichspostamts  den  Antrag 

gestellt,  daß  die  z.  Zt.  sehr  hohen  Telegrammgebühren  im  Verkehr 
mit  Bosnien  und  der  Herzegowina  auf  die  gleichen  Sätze  wie  im 
Verkehr  mit  Österreich  herabgesetzt  werden. 

Während  nämlich  diese  Gebiete  im  Briefpostverkehr  in  dem- 
selben Verhältnis  zu  Deutschland  stehen  wie  Österreich-Ungarn, 
sind  die  Telegrammgebühren  wesentlich  teurer,  indem  die  Wort- 
taxe von  Deutschland  nach  Bosnien  15  Pfg.  beträgt,  von  Bosnien 
nach  Deutschland  aber  eine  Grundtaxe  von  60  Heller  und  außer- 
dem für  jedes  Wort  eine  Gebühr  von  18  Heller  zu  entrichten  ist. 
Der  Verkehr  zwischen  Deutschland  und  den  genannten  Ländern 
ist  hierdurch  erheblich  verteuert,  was  umsomehr  ins  Gewicht 
fällt,  als  viele  deutsche  Industrien  in  zunehmendem  Maße  Absatz 
nach  jenen  Gebieten  pflegen  und  genötigt  sind,  bei  Entsendung  von 
Monteuren  und  anderem  Personal  den  Telegraphen  —  zumal  bei 
den  sonstigen  dort  herrschenden  schwierigen  Verkehrsverhält- 
nissen —  in  erheblicher  Weise  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Nach  der  Antwort  des  Reichspostamtes  vom  13.  Juli  sind 
gelegentlich  der  internationalen  Telegraphen-Konferenz  in  Lissabon 
mit  den  Vertretern  der  beteiligten  Telegraphenverwaltungen  Ver- 
handlungen eingeleitet  worden,  haben  indeß  bis  zum  Jahresschluß 
noch  nicht  zu  Ende  geführt  werden  können.  • 


v.  Änderung  Kurz  vor  Ende  des  Jahres  1907  hat  das  Reichspostamt  im 

L-r  Kcmsprech-  Rejchsanzejger  ejne  Denkschrift  veröffentlicht,  um  eine  Änderung 

bunrcnordnung 

der  Fernsprechgebührenordnung  vorzubereiten.  Nach  dem  darin  vor- 
geschlagenen, neuen  Tarif  sollten  die  seither  zulässigen  Pausch- 
gebühren aufgehoben  und  künftig  nur  noch  Anschlüsse  gegen 
Grund-  und  Gesprächsgebühr  gegeben  werden.  Die  Grundgebühr 
war  je  nach  der  Zahl  der  Anschlüsse  abgestuft  und  außerdem 
gegen  seither  um  10  Mk  niedriger  bemessen;  für  jede  hergestellte 
Verbindung  sollte  eine  Einzelgebiihr  von  5  Pfg.  erhoben  werden. 
Für  die  Teilnehmer  mit  höherer  Gesprächszahl  war  eine  Er- 
mäßigung der  Gebühr  vorgesehen  und  zwar,  wenn  in  einem 
Rechnungsjahr  von  einem  Anschluß  aus  mehr  als  2000  Gespräche 
geführt  werden,  für  die  Gespräche  von  2001  bis  6000  um  je 
'  a  Pfg.  und  für  die  weiteren  Gespräche  um  je  1  Pfg.  Im  Fern- 
verkehr war  die  Einführung    einer  neuen   Gebührenstufe  von 
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75  Pfg.  für  Gespräche  auf  Entfernungen  von   100  bis  250  km, 
welche  jetzt  1  Mk.  kosten,  in  Aussicht  genommen. 

Wir  haben  unterm  11.  Februar  an  das  Reichspostamt  einen 
Bericht  erstattet,  in  dem  wir  ausführten,  daß  die  veröffentlichten 
Grundsätze  und  zwar  durch  die  Herabsetzung  der  Grundgebühr 
um  10  Mk.,  durch  den  Wegfall  der  Mindestvergütung  für  Einzel- 
gespräche und  durch  Einführung  einer  75  Pfg.-Zone  im  Fernverkehr 
Verbilligungen  für  einzelne  Kreise,  welche  an  wenig  verkehrsreichen 
Plätzen  oder  auf  dem  Lande  wohnen,  enthalten,  daß  dagegen  in  der 
vorgesehenen  Beseitigung  der  Pauschgebühren  und  deren  Ersetzung 
durch  Einzelgesprächgebühren  eine  außerordentliche  Belastung  der 
meisten  kaufmännischen  Geschäfte  zu  erblicken  sei. 

Unter  Zugrundelegung  einer  Grundgebühr  von  65  Mk.  bei 
Städten  mit  1000    5000  Anschlüssen  würde  sich  die  Gesamt- 
gebühr nach  dem  Entwurf  z.  B.  in  Mainz  wie  folgt  stellen: 
Bei  täglich  10  Gesprächen  auf  210  -  Mk. 
,,      12         .,  ,,   237.  ,, 

..  15        M  277.50  „ 

m      20         ,,  ,,   345.  - 

gegen  bisher  160  Mk. 

Wir  haben  festgestellt,  daß  im  Ausland  demgegenüber  beispiels- 
weise folgende  Sätze  gelten: 

In  Paris  eine  Pauschgebühr  von  400  Fr.,  in  anderen  fran- 
zösischen Städten  mit  über  25  000  Einwohnern  200  Fr.,  in  kleineren 
Städten  150  Fr. 

In  London:  Grundtaxe  5  Pf.  St  und  für  Gespräche  inner- 
halb der  City  1,10  Pf.  St.,  zusammen  6,10  Pf.  St. 

In  der  Schweiz:  Grundtaxe  für  das  erste  Jahr  100  Fr., 
für  das  zweite  Jahr  70  Fr  ,  für  das  dritte  .und  alle  weiteren  Jahre 
40  Fr.,  dazu  Gesprächegebühr  im  Lokalverkehr  5  Cent. 

In  Österreich  besteht  nur  eine  Pauschgebühr,  die  ab-  • 
gestuft  ist  nach  der  Größe  der  Netze  und  der  Stärke  des  Verkehrs. 
Letzterer  ist  in   vier  Klassen  abgestuft  mit  höchstens  8,  10,  20 
und  40  Rufen  täglich.    Bei  einem  Netz  von  2001—5000  Teil- 
nehmern beträgt  dann  die  Gebühr  170,  200,  260  und  320  Kronen. 

In  Italien  (Mailand)  beträgt  die  Pauschgebühr  200  Lire, 
dazu  kommt  eine  einmalige  Gebühr  für  Installation  von  40  Lire. 

Darnach  konnten  wir  die  vorgesehene  Art  der  Neuregelung 
nicht  für  empfehlenswert  erachten,  sondern  haben  uns  vielmehr 
dahin  ausgesprochen,  daß  die  Pauschgebühr  im  Prinzip  beibehalten 
wird  und  höchstens  eine  mäßige  Abstufung  nach  der  Zahl  der 
Gespräche  stattfindet 
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10.  veueichnii  Durch  Entschließung  der  Postverwaltung  kam  im  Berichts- 
d"eiin'ehmlr!h  janre  das  bisherige  Verzeichnis  der  Teilnehmer  an  denjenigen 

Ortsnetzen,  die  das  Bezirksnetz  für  Frankfurt  a.  M.  und  Umgebung 
bilden,  in  Wegfall,  und  es  wurden  die  Teilnehmer  an  den  Orts- 
fernsprechnetzen in  Kastel  und  Mainz  in  das  Verzeichnis  für  den 
Oberpostdirektionsbezirk  Darmstadt  aufgenommen.  Wir  sahen  uns 
aber  infolge  mehrfacher  Klagen  veranlaßt,  den  Kaiserlichen  Ober- 
postdirektionen Darmstadt  und  Frankfurt  a.  M.  unterm  25.  Januar 
vorzuschlagen,  entweder  die  seitherige  Einteilung  der  Verzeichnisse 
beizubehalten,  oder  aber  mit  Rücksicht  auf  die  enge  geographische 
und  wirtschaftliche  Zusammengehörigkeit  der  Oberpostdirektions- 
bezirke  Darmstadt  und  Frankfurt  a  M.  ein  gesamtes  Verzeichnis 
der  Teilnehmer  für  beide  Bezirke  oder  wenigstens  ein  solches  für 
die  größeren  Plätze  aufzustellen 

Dieser  Antrag,  in  der  Folge  auch  von  den  Handels- 
kammern Darmstadt,  Wiesbaden  und  Frankfurt  a.  M.  unter- 
stützt, ist  indessen  abgelehnt  worden. 

Die  Oberpostdirektion  Frankfurt  a  M.  bemerkte  dazu  in  ihrem 
Bescheide  vom  14.  Februar,  daß  nur  eine  beschränkte  Zahl  von 
Teilnehmern  an  dem  Besitz  des  Verzeichnisses  einer  anderen 
Oberpostdirektion  Interesse  habe,  daß  die  Vereinigung  der 
beiden  Verzeichnisse  sehr  große  Unkosten  verursachen  würde, 
und  daß  der  Antrag  auch  zu  weiteren  Konsequenzen  führen 
werde,  da  anderen  benachbarten  Orten,  wie  z.  B.  Hanau,  das 
zum  Oberpostdirektionsbezirk  Kassel  gehört,  das  gleiche  Entgegen- 
kommen nicht  versagt  werden  könne. 

In  ähnlicher  Weise  sprach  sich  der  Bescheid  der  Oberpost- 
direktion Darmstadt  vom  12.  März  aus. 

Auch  ein  später  auf  Anregung  der  Handelskammer  Hanau 
bei  dem  Reichspostamt  gestellter  Antrag  auf  Herausgabe  eines  ge- 
meinsamen Teilnehmerverzeichnisses  im  Fernsprechverkehr  für 
Frankfurt  a.  M.,  Hanau,  Offenbach,  Mainz,  Wiesbaden  und  Um- 
gebung, den  auch  unsere  Kammer  unterstützt  hatte,  blieb  er- 
gebnislos, indem  er  durch  Bescheid  des  Reichspostamtes  vom 
12.  Juli  aus  grundsätzlichen  Erwägungen  abgelehnt  wurde. 

11.  Mcr»toiiuiiK  im  Monat  Januar  und  ebenso  wiederum  im  Monat  Juli  des 
von  Fcrm-pn-ch-  Berichtsjahres  haben  wir  Aufschreibungen  bei  den  Firmen  der 

Verbindungen  >  ° 

nach  auswärts.  Mitglieder  unserer  Kammer  erhoben,  um  festzustellen,  wie  viel 
Zeit  die  Herstellung  von  Fernsprechanschlüssen  bei  Gesprächen 
nach  auswärts  in  Anspruch  nimmt.  Veranlassung  hierzu  war  der 
Umstand,  daß  uns  mehrfach  Klagen  über  große  Verzögerungen 
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bei  der  Herstellung  solcher  Verbindungen  zugegangen  sind.  Auf- 
grund besonders  des  Ergebnisses  der  letzten  Erhebungen  gelangten 
wir  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Herstellung  von  Fernsprechver- 
bindungen nach  auswärts  in  verschiedener  Hinsicht  verbesserungs- 
bedürftig sei;  es  galt  dies  namentlich  von  den  Verbindungen  mit 
der  Rheinprovinz  und  Süddeutschland. 

Das  gesammelte  Material  wurde  deshalb  der  Kaiserlichen 
Ober-Postdirektion  Darmstadt  mit  Begleitbericht  vom  29.  August 
unterbreitet  mit  der  Bitte,  eine  weitere  Verbesserung  der 
bestehenden  Fernsprechanlagen  zu  bewirken.  Wir  wiesen  darauf 
hin,  daß  nach  unseren  Erfahrungen  der  Fernsprechverkehr  gerade 
in  Mainz  in  besonderem  Maße  in  der  Zunahme  begriffen  sei  und 
wir  uns  die  Besorgnis  nicht  verhehlen  könnten,  daß  die  vor- 
handenen Einrichtungen  mit  dieser  Zunahme  nicht  gleichen  Schritt 
halten. 

Die  Kaiserliche  Ober- Postdirektion  hat  am  20.  Oktober 
erwidert,  es  sei  auch  für  das  laufende  Rechnungsjahr,  dem  zu- 
nehmenden Verkehr  desOrtsfernsprechnetzes  in  Mainz  entsprechend, 
eine  Vermehrung  der  Fernsprech-Verbindungsleitungen  für  Mainz 
vorgesehen  worden.  Da  mit  der  Herstellung  der  Neuanlagen  erst 
nach  Beginn  des  Rechnungsjahres  begonnen  werden  konnte,  seien 
die  neuen  Leitungen  im  Monat  Juli,  der  von  der  Kammer  zur 
Aufstellung  der  Statistik  benutzt  worden  ist,  noch  nicht  fertig 
gestellt  gewesen.  Inzwischen  sei  die  Mehrzahl  der  neuen  Leitungen 
dem  Betriebe  übergeben  worden ;  im  Bau  begriffen  seien  noch  für 
den  Verkehr  nach  der  Rheinprovinz  und  nach  Süddeutschland 
besondere  Leitungen  von  Mainz  nach  Düsseldorf  und  nach 
Würzburg.  Nach  Fertigstellung  dieser  Leitungen  sei  zu  erwarten, 
daß  kein  berechtigter  Grund  zu  Klagen  mehr  bestehe. 

Wir  haben  von  diesem  Bescheid  der  Ober-Postdirektion  mit 
Befriedigung  Kenntnis  genommen  und  behalten  uns  noch  vor, 
auch  im  neuen  Jahre  durch  abermalige  Erhebungen  festzustellen, 
wieweit  durch  die  eingetretene  Leitungsvermehrung  die  bestehenden 
Schwierigkeiten  beseitigt  sind. 

Wir  hatten  im  Berichtsjahre  mehrfach  Veranlassung,  festzu-  12.  FemsPr«h- 
stellen,  daß  gerade  die  Fernsprechverbindung  zwischen  MairA  und 
München  außerordentlich  zu  wünschen  übrig  ließ,  und  haben  uns 
deshalb  bei  Gelegenheit  eines  bestimmten  Falles  am  11.  Juli  bei  dem 
Kaiserlichen  Telegraphenamt  beschwert.  Unterm  23.  Juli  haben 
wir  hierauf  den  Bescheid  erhalten,  daß  die  verzögerte  Ausführung 
des  in  Frage  kommenden  Gesprächs  auf  die  gerade  bestehende 
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Störung  einer  München— Frankfurter  Verbindungsleitung  zurück- 
zuführen gewesen  sei.  Nach  der  Fertigstellung  der  bereits  im  Bau 
begriffenen  neuen  Fernsprechverbindungsleitung  Mainz-  Würzburg 
im  laufenden  Jahre  stehe  eine  erhebliche  Verbesserung  im  Fern- 
sprechverkehr mit  Alt-Bayern  bestimmt  zu  erwarten. 

13.  Femsprech-  Seit  einiger  Zeit  waren  uns  Klagen  von  Fernsprechteil- 
*im™™* in  nehmern  in  Kastel  und  Kostheim  über  ständig  mangelhafte 
Herstellung  der  Verbindungen  zugekommen.  Auf  unsere  diesbezüg- 
lichen Erkundigungen  ist  von  der  Oberpostdirektion  am  I.August 
mitgeteilt  worden,  daß  demnächst  das  Kasteler  Vermittlungsamt 
aufgehoben  und  die  Fernsprechteilnehmer  in  Kastel  und  Kostheim 
direkt  an  das  Mainzer  Vermittlungsamt  angeschlossen  werden 
würden.  Auf  die  Durchführung  dieser  Maßnahme  werde  aber  erst 
im  Laufe  des  Jahres  1910  —  bei  Gelegenheit  der  Einrichtung 
und  Inbetriebnahme  einer  neuen  Fernsprechvermittlungsanstalt  — 
gerechnet  werden  können.  Doch  sei  das  Postamt  in  Mainz-Kastel 
einstweilen  angewiesen  worden,  für  möglichst  pünktliche  Be- 
dienung der  Kasteler  und  Kostheimer  Teilnehmer  Sorge  zu  tragen 

VI.  Unterrichtswesen. 

1.  Handeisw-hr-         Das  Berichtsjahr  war  das  zweite  Jahr  des  Bestehens  unserer 
ani,alt-  Handelslehranstalt. 

Der  zur  Verwaltung  und  Überwachung  sowie  zur  Förderung 
der  Interessen  der  Lehranstalt  eingesetzte  Verwaltungsausschuß, 
der  nach  §7  der  Grundbestimmungen  aus  1 5  Mitgliedern  besteht, 
setzte  sich  zu  Anfang  des  Jahres  wie  folgt  zusammen : 

a)  Vertreter  der  Großherzoglichen  Handelskammer. 
Die  Herren :  Kommerzienrat  Dr.  Franz  Bamberger,  Vor- 
sitzender, Kommerzienrat  Karl  Schmahl,  stellv.  Vorsitzender, 
Josef  Reinach,  Sacky  Richart,  Michael  Rosendorn,  Syndikus 
P.  Meesmann. 

b)  Vertreter  der  Stadt  Mainz.  Die  Herren:  Oberbürger- 
meister Dr.  Göttelmann,  Stadtverordneter  Bernhard  Adelung, 
Stadtverordneter  August  Feine,  Stadtverordneter  Nathan  Reis. 

c)  Vertreter  des  Kreises  Mainz:  Herr  Fabrikant  Hermann 
Heß,  Mitglied  des  Kreisausschusses. 

d)  Vertreterin  des  Kaufmännischen  Vereins  für 
weibliche  Angestellte:    Frau  Bertha  Feine. 

e)  Vertreterin  der  Mainzer  Frauenarbeitsschule: 
Frau  Luise  Buder. 
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f)  Vertreter    des    Kaufmännischen    Vereins.  Die 

Herren :    Heinrich  Bleicher,  Max  Gochsheimer. 

Im  Laufe  des  Berichtsjahres  schied  Herr  Max  Gochsheimer 
aus,  an  dessen  Stelle  von  dem  Kaufmännischen  Verein  Herr  Heinrich 
Grundmann  entsandt  wurde.  Mit  Ende  des  Jahres  trat  ferner 
Herr  Michael  Rosendorn  aus  der  Kammer  und  damit  auch  aus 
dem  Verwaltungsausschusse  aus.  Für  den  freigewordenen  Sitz 
wurde  in  der  Sitzung  der  Kammer  vom  2.  Januar  1909  das 
Mitglied  der  Kammer  Herr  Lorenz  Eismayer  als  Ausschußmitglied 
gewählt.  Ein  Vertreter  der  Stadt  Mainz,  Herr  Stadtverordneter 
Nathan  Reis,  ist  am  2.  Januar  1909  gestorben.  Für  ihn  ist  Herr 
Stadtverordneter  Wilhelm  Fuchs  eingetreten.  Frau  Berta  Feine,  die 
Vertreterin  des  Kaufmännischen  Vereins  für  weibliche  Angestellte, 
trat  zu  Beginn  des  neuen  Jahres  zurück,  worauf  der  Verein  seine 
Vorsitzende  Fräulein  Katharina  Klomann  in  den  Ausschuß  wählte. 

Der  Vorstand  der  Anstalt  war  im  Berichtsjahre  wie  folgt 
zusammengesetzt : 

Herr  Kommerzienrat  Dr.  Franz  Bamberger,  Vorsitzender,  Herr 
Kommerzienrat  Karl  Schmahl,  stellv.  Vorsitzender ,  Herr  Syndikus 
P.  Meesmann,  Schriftführer,  Herr  Oberbürgermeister  Dr.  Göttel- 
mann ,  Herr  Stadtverordneter  August  Feine ,  Frau  Berta  Feine, 
Herr  Direktor  Dr.  Dalheimer.  Auch  im  Bestände  des  Vorstandes 
ist  mit  Beginn  des  Jahres  1909  durch  das  Ausscheiden  von  Frau 
Feine  eine  Lücke  entstanden,  für  welche  z.  Zt.  eine  Ersatzwahl 
noch  nicht  stattgefunden  hat. 

Der  Ausschuß  trat  fünfmal,  der  Vorstand  viermal  zu  Sitzungen 
zusammen.  Über  die  Entwicklung  der  Anstalt  geben  folgende 
Zahlen  Aufschluß: 

Die  Schülerzahl,  die  die  Lehranstalt  im  Berichtsjahr  aufwies, 
betrug  335.  Sie  verteilte  sich  auf  die  einzelnen  Abteilungen 
wie  folgt : 

a)  Höhere  Handelsschule  11 

(darunter  2  Hospitantinnen) 

b)  Handelsschule  für  Mädchen,  Abt.  A  32 

„  „         „  „    B  32  =  64 

c)  Kaufmännische  Fortbildungsschule 

Oberstufe  (3  Klassen)  62 

Mittelstufe  (4  Klassen)  91 

Unterstufe  (4  Klassen)   107  =  260 

zusammen  .    .    .  335 
Auf  Grund  dieser  Zahlen  kann  auch  in  diesem  Jahre  nur 
wiederholt  gesagt  werden,  daß  die  an  die  Errichtung  der  Anstalt 
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geknüpften  Erwartungen  sich  ständig  in  weitergehendem  Maße  er- 
füllen. Wenn  auch  der  Besuch  der  Höheren  Handelsschule  nach 
wie  vor  etwas  zu  wünschen  übrig  läßt,  so  glauben  wir  doch  auch 
für  die  Fortführung  dieser,  nur  einen  geringen  Bestandteil  der  Lehr- 
anstalt ausmachenden  Abteilung  weitereintreten  zu  müssen. 

Dem  Lehrkörper  der  Schule  gehörten  im  Berichtsjahre  an 
die  Herren :  Direktor  Dr.  Dalheimer,  Handelslehrer  Becker,  Branden- 
burger, Fritz,  Giffey,  Zickel,  der  Lehrer  für  die  technischen  Fächer 
(Stenographie,  Maschinenschreiben,  Schönschreiben)  Herr  Walter 
Röthig,  sowie  die  Herren  Volksschullehrer  Gleiser  und  Zimmermann. 

Mit  Schluß  dieses  Schuljahres  treten  die  Herren  Röthig  und 
Zickel  aus  dem  Dienste  der  Anstalt  aus.  Für  Ersteren  ist  Herr 
Bürgerschullehrer  Johann  Fürchtegott  Herget  aus  Zwickau  hierher 
berufen,  für  Letzteren  Herr  Handelslehrer  Theodor  Meyerholz  aus 
Ludwigsburg.  Ferner  wird  mit  Beginn  des  Schuljahres  1909/1910 
durch  die  Einrichtung  einer  neuen  Abteilung  (der  einjährigen 
Handelsschule  für  fortbildungsschulpflichtige  Knaben,  vergl.  Seite 
84  ff.  dieses  Berichtes)  die  Schaffung  einer  neuen  Lehrerstelle  nötig, 
welche  Herrn  Handelslehrer  Dr.  rer.  pol.  Heinrich  Münz  aus  Werden 
a.  d.  Ruhr  übertragen  wurde.  Die  Kammer  hat  für  die  Lehrer  der 
Anstalt  einen  Pensionsfonds  errichtet. 


2.  staatsziischuß        Von  den  Landständen  ist  für  das  Etatsjahr  1908  außer  dem 
zu  dm  kauf-  unter  Kapite|  79  Tjte|  2   des   Hauptstaatsvoranschlags   für  die 

Fortbildung*-  öffentliche  Handelslehranstalt  unserer  Kammer  bewilligten  und 
schulen  unverändert  gebliebenen  Zuschuß  von  6000  Mk.,  in  welchem 
Betrag  2500  Mk.  als  Zuschuß  für  die  Abteilung  „Kaufmännische 
Fortbildungsschule"  einbegriffen  sind,  ein  Betrag  von  11  500  Mk. 
unter  Kapitel  79  Titel  1  als  Zuschuß  für  die  hessischen  kauf- 
männischen Fortbildungsschulen  genehmigt  worden.  Einschließlich 
des  eben  erwähnten  Betrags  von  2500  Mk.  für  unsere  kaufmännische 
Fortbildungsschule  stellte  sich  der  ganze  der  Verteilung  unter  die 
hessischen  Handelskammern  zu  unterstellende  Betrag  für  das  Jahr 
1908  auf  insgesamt  14  000  Mk.,  gegenüber  12  000  Mk.  im  Vorjahre. 

Zur  Herbeiführung  des  von  der  Großherzoglichen  Ministerial- 
abteilung  für  Landwirtschaft,  Handel  und  Gewerbe  in  der  Ver- 
fügung vom  31.  März  verlangten,  gemeinsamen  Vorschlags  der 
hessischen  Handelskammern  über  die  Verteilung  dieses  Staats- 
zuschusses haben  die  Kammern  am  4.  Juli  eine  Vertreterkonferenz 
abgehalten. 

In  dieser  Konferenz  machten  wir  über  die  Verteilung  des 
Staatszuschusses  folgenden  Vorschlag: 
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1.  Die  Schülerzahl  allein  sei  als  Grundlage  für  die  Verteilung 
nicht  geeignet,  denn  in  einer  Klasse  mit  kleiner  Schülerzahl  müsse 
der  Unterricht  in  gleicher  Weise  und  mit  gleichen  Unkosten 
erteilt  werden,  wie  in  einer  Normalklasse  von  etwa  30  Schülern. 

2.  Geeignete  Maßstäbe  für  die  Verteilung  seien  indessen 

a)  die  Zahl  der  Schulklassen, 

b)  die  Zahl  der  wöchentlich  an  der  Schule  tatsächlich 
erteilten  Unterrichtsstunden. 

Die  Zahl  der  Schulklassen  sei  jedoch  besonders  zu  berechnen 
nach  sogenannten  Normalklassen  von  30  Schülern,  derart,  daß 
erst  für  je  angefangene  30  weitere  Schtfler  in  jeder  der  drei 
Jahresstufen  eine  besondere  Klasse  für  die  Zuteilung  eines  Staats- 
zuschusses in  Betracht  kommen  könne. 

Unter  Berücksichtigung  dieses  Vorschlags  haben  sich  die 
Handelskammern  dahin  geeinigt,  daß  für  das  Jahr  1908  der 
darin  empfohlene  Verteilungsmodus  zur  Anwendung  kommen 
möge,  jedoch  mit  der  Maßgabe,  daß  diejenigen  Kammern, 
welche  nach  dem  Vorschlage  weniger  erhalten  würden  als  seither, 
den  seitherigen  Zuschuß  beziehen  und  daß  die  zur  Herstellung  dieses 
Ergebnisses  erforderlichen  Beträge  auf  die  übrigen  Kammern  nach 
Verhältnis  ihrer  Mehrbezüge  umgelegt  werden.  Diese  Art  der 
Verteilung  möge  solange  gelten,  bis  eine  weitere  Erhöhung  des 
gesamten  Staatsbeitrages  für  die  kaufmännischen  Fortbildungs- 
schulen über  den  Betrag  von  14  000  Mk.  hinaus  erfolge. 

Die  Verteilung  für  das  Jahr  1908  stellte  sich  darnach  wie  folgt: 


Handelskammer 

(bezw.  Schulet 


Staats- 
zuschuß 
(seither) 


Staatszuschuß  künftig: 
Grund-  Ausgleichung 
iche  Ver-  der  Minder- 


teilung 


betrage 
gegen  seither 


Endgültige 
Verteilung 


Bingen  . 
Darmstadt 
Friedberg  . 
Gießen  .  . 
Alsfeld  .  . 
Lauterbach 
Mainz  .  .  . 
Offenbach  . 
Worms  . 


980 
1355 

900 
2060 

320  2610 

230 
2500 
2270 
1385 


887 
2258 

816 
1560, 

466'2457 

431 
2859 
2750 
1973 


12000 


14000 


+  93 

-  128 
+  84 

+  'l53 

-  51 

-  68 

-  83 


980 
2130 
900 

2610 

2808 
2682 
1890 


+  330 
-  330 


14000 
o 
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Mit  diesen  Vorschlägen  der  Handelskammern  erklärte  sich 
die  Großherzogliche  Ministerialabteilung  in  ihrer  Verfügung  vom 
29.  Juli  im  allgemeinen  einverstanden.  Nur  unserer  Kammer 
wurde  der  neben  den  2500  Mk.,  welche  in  Kapitel  79  Titel  2  ver- 
rechnet sind,  nach  den  Vorschlägen  noch  bewilligte  Betrag  von 
308  Mk.,  der  nach  unserer  Auffassung  und  auch  derjenigen  aller 
übrigen  hessischen  Handelskammern  uns  aus  Kapitel  79  Titel  1 
des  Hauptstaatsvoranschlags  zukommen  mußte,  vorenthalten.  Die 
Bewilligung  einer  entsprechenden  Erhöhung  wurde  aber  für  später 
in  Aussicht  gestellt. 

In  Ausführung  eines  weiteren  Beschlusses  der  Konferenz  der 
hessischen  Handelskammern  vom  4.  Juli  haben  wir  dem  Ministerium 
in  unserem  Bericht  vom  27.  Juli  wiederholt  die  dringende 
Bitte  unterbreitet,  daß  auch  für  die  Folge  und  insbesondere 
schon  für  das  Jahr  1909  eine  weitere  Erhöhung  des  Gesamt- 
staatszuschusses für  den  kaufmännischen  Fortbildungsunterricht 
erwirkt  werden  möchte.  Die  Handelskammern  erachten  einen 
Zuschuß  von  25000  Mk.  für  erforderlich.  Zur  Begründung  dieses 
Wunsches  wurde  auf  die  Ausführungen  verwiesen,  welche  wir 
am  18.  Juli  1907  (vergl.  Jahresbericht  Seite  71  ff.)  dem 
Großherzoglichen  Ministerium  machten  und  welche  auch  nach 
der  im  Berichtsjahre  vorgenommenen  Erhöhung  des  Staatsbeitrags 
noch  in  vollem  Umfange  zutreffen.  Der  Hauptstaatsvoranschlag 
für  das  Jahr  1909  hat  indessen  die  wünschenswerte  weitere 
Erhöhung  nicht  gebracht. 


3.  Aufsicht  Bereits  vor  mehreren  Jahren  hatten  wir  bei  dem  Großherzog- 

H«ideiMchuien  ncnen  Ministerium  des  Innern  beantragt,  eine  der  am  hiesigen 
Platze  bestehenden  privaten  Handelslehranstalten,  da  sie  den  nach 
dem  Gesetze  vom  23.  November  1905  an  eine  unter  Staatsaufsicht 
stehende  Schule  zu  stellenden  Anforderungen  fast  in  keinem  Punkte 
entspreche,  zu  schließen.  Die  inzwischen  mehrfach  von  der  Staats- 
aufsichtsbehörde angestellten  Visitationen  haben  ergeben,  daß  der 
Unterrichtsbetrieb  fortdauernd  weit  hinter  dem  zurückbleibt,  was 
den  Schülern  in  #den  Prospekten  versprochen  wird,  und  was 
berechtigterweise  erwartet  werden  muß.  Das  Großherzogliche 
Ministerium  hat  daher  verfügt,  daß  für  eine  Reihe  von  Fächern 
eine  geeignete  Lehrkraft  angestellt  werden  müsse,  anderenfalls 
die  Anstalt  einzustellen  sei.  Der  Inhaber  der  betreffenden  Anstalt 
hat  es  vorgezogen,  die  von  ihm  seither  betriebene  Handelsschule 
als  solche  aufzugeben,  erteilt  aber  statt  dessen  nunmehr  Privat- 
unterricht. 
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Die  Frage  der  Errichtung  eines  eigenen  Gebäudes  für  die  ^  4.  Errichtung 
Handelslehranstalt  der  Kammer  wurde  im  Anfang  des  Berichts- 

°  OebSud«  (ür  die 

jahres  von  uns  einer  gründlichen  Erörterung  unterzogen  und  hier-  Handeisichr- 
auf  die  in  der  Anlage  III  abgedruckte  Denkschrift  darüber  verfaßt.  anstalt- 
Wir  haben  diese  Denkschrift  der  Großherzoglichen  Bürgermeisterei 
und  der  Stadtverordnetenversammlung  unterm  18.  Januar  unter- 
breitet und  gebeten,  uns  für  die  Errichtung  des  als  notwendig 
befundenen  Gebäudes  einen  geeigneten  Bauplatz  in  Größe  von 
etwa  1500  qm  an  der  Rheinallee  kostenlos  zu  überlassen.  Zur 
Begründung  dieses  Gesuchs  führten  wir  aus: 

„Wir  fügen  nur  noch  hinzu,  daß  die  Handelskammer  allein  nicht  in 
der  Lage  ist,  die  in  Rede  stehende  Aufgabe  zu  lösen,  daß  sie  vielmehr 
auf  weitgehendes  Entgegenkommen  der  städtischen  Verwaltung  angewiesen 

ist. 

Die  Kosten  der  Errichtung  des  Gebäudes  und  der  erforderlichen  Ein- 
richtung belaufen  sich  nach  anliegender  Denkschrift  auf  etwa  115  000  Mk. 
Zur  Aufbringung  dieser  Kosten  steht  der  Kammer  zunächst  nur  die  hoch- 
herzige Stiftung  ihres  seitherigen  Präsidenten,  Herrn  Dr.  Otto  Oastell,  in 
Höhe  von  50  000  Mk.  zur  Verfügung.  Der  übrige  Teil  der  Summe  muß 
durch  eine  Anleihe  aufgebracht  werden,  zu  deren  Beschaffung  die  Handels- 
kammer auf  billigen  Kredit  der  Landeskreditkasse  rechnet  und  auch  selbst 
bereit  ist,  das  ihr  gehörige,  aber  nicht  für  eine  Handelsschule  bestimmte 
Kapital  in  Höhe  von  etwa  70  000  Mk  zu  niedrigem  Zinsfuß  zur  Verfügung 
zu  stellen.  Alles  dies  kann  jedoch  nur  geschehen,  wenn  der  Bauplatz  der 
Kammer  kostenlos  überlassen  wird,  und  insbesondere  geht  die  Stiftung 
des  Herrn  Dr.  Oastell  von  dieser  Voraussetzung  aus.  Wir  glauben  um  so- 
mehr  auf  das  gewünschte  Entgegenkommen  rechnen  zu  dürfen,  als  das- 
selbe keineswegs  eine  erhebliche  Mehrbelastung  für  die  Stadt  zur  Folge 
haben  würde.  Veranschlagt  man  nämlich  den  Wert  des  betreffenden 
Grundstücks  auf  etwa  100  000  Mk.,  und  berechnet  man  hierfür  jährlich 
4°/0  Zinsen,  so  ergibt  sich  eine  jährliche  Aufwendung  von  4000  Mk.  Die 
seitherigen  Aufwendungen  der  Stadt  für  die  Räumlichkeiten  der  Handels- 
schule betrugen  2  200  Mk ,  so  daß  aus  der  Überlassung  des  Grundstückes 
nur  ein  Mehraufwand  von  1  800  Mk.  entstehen  würde 

Was  die  übrigen  Aufwendungen  der  Stadt  für  die  Schule  betrifft,  so 
betrugen  dieselben  seither  in  bar  4  200  Mk.  und  ihre  Aufwendungen  für 
Heizung,  Beleuchtung  und  Reinigung  der  Schulräume  etwa  1 300  Mk., 
zusammen  5  500  Mk.  Diesen  Zuschuß  würden  wir  bitten,  etwa  auf 
6  000  Mk.  künftig  festzusetzen,  so  daß  die  Gesamtaufwendungen  der  Stadt 
für  die  Schule  10000  Mk.  gegen  seither  7  700  Mk.  betragen  würden.  Im 
Vergleich  zu  den  Aufwendungen  der  Stadt  für  andere  unterrichtliche 
Zwecke  glauben  wir,  daß  dieser  Zuschuß  nicht  als  zu  hoch  bemessen 
angesehen  werden  kann.  Auch  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß 
die  indirekten,  ziffernmäßig  nicht  darzustellenden  Vorteile  unserer  Handelslehr- 
anstalt —  die  gründliche  Vorbildung  der  heranwachsenden  kaufmännischen 
Jugend  durch  eigenes  fachmännisches  Lehrpersonal  sowie  die  Entlastung 
der  städtischen  Fortbildungsschule  eine  weitgehende  Unterstützung 
seitens  der  Stadt  rechtfertigen.  Wir  gestatten  uns  dabei,  darauf  hinzuweisen, 
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daß  nach  unseren  Erkundigungen  auch  andere  Städte  sehr  erhebliche  und 
zum  Teil  weit  höhere  Aufwendungen  für  kaufmännische  Unterrichts- 
anstalten jährlich  leisten,  z.  B.  Köln  150  965  Mk.  (außer  der  Verzinsung 
des  Gebäudes  der  Handelshochschule),  Düsseldorf  13  365  Mk.,  Kassel 
9  500  Mk.,  Frankfurt  a  M  162  000  Mk ,  Freiburg  27  900  Mk ,  Karlsruhe 
26  982  Mk.,  Mannheim  69  374  Mk ,  Stuttgart  25  850  Mk." 

Die  weiteren  Verhandlungen  haben  zu  einem  Endergebnis  noch 
nicht  geführt,  vielmehr  mußten  wir  uns  damit  begnügen,  die 
Handelslehranstalt  vom  Beginne  des  Winterhalbjahres  an  vorläufig 
in  dem  vormals  Brecherschen  Schulhause,  Bauhofstraße  7,  unterzu- 
bringen, nachdem  die  früheren  Räume  in  der  Welschnonnengasse 
durchaus  unzulänglich  geworden  waren.  Die  Stadtverwaltung  hat 
die  zur  baulichen  Herrichtung  des  Brecherschen  Schulhauses  für 
die  Zwecke  der  Handelslehranstalt  erforderlichen,  sowie  die  für 
geeignete  Mobilien  benötigten  Gelder  im  Gesamtbetrage  von 
5  000  Mk.  übernommen,  wofür  ihr  auch  an  dieser  Stelle  gedankt  sei. 


s.  F.inj»hriKe  Nach  den  geltenden  Bestimmungen  (Artikel  16,  17  und  23 

schui^üMort-  des  Gesetzes»  das  Volksschulwesen  im  Großherzogtum  betreffend, 
biidUn*g«chui-  vom  16.  Juni  1874)  soll  der  Fortbildungsunterricht  der  aus  der 
pfiichtiRc     Volksschule  austretenden  Knaben  im  allgemeinen  3  Jahre  dauern, 

Knaben 

soweit  nicht  in  anderweiter  genügender  Weise  für  den  ferneren 
Unterricht  derselben  gesorgt  ist,  worüber  die  Kreisschulkommission 
zu  entscheiden  hat.  Von  diesen  Bestimmungen  gehen  auch  die 
Vorschriften  aus ,  die  das  Großherzogliche  Ministerium  unterm 
2.  April  1901  für  die  Gewährung  von  Staatszuschüssen  an  kauf- 
männische Fortbildungsschulen  getroffen  hat.  Im  allgemeinen 
müssen  wir  diese  Vorschriften  und  Bestimmungen  auch  heute 
noch  als  richtig  und  praktisch  bezeichnen.  Aber  mit  Rück- 
sicht auf  die  durch  unsere  öffentliche  Handelslehranstalt  ermög- 
lichte weitere  Entwickelung  des  kaufmännischen  Unterrichts  hielten 
wir  es  doch  für  erwünscht ,  daß  gestattet  würde ,  der  kauf- 
männischen Fortbildungsschulpflicht  auch  in  anderer  als  dieser 
seither  allein  üblichen  Weise  zu  genügen,  und  zwar  machten  wir  dem 
Großherzoglichen  Ministerium  des  Innern  unterm  29.  April  den 
Vorschlag,  daß  es  auch  als  eine  Erfüllung  der  gesetzlichen 
Fortbildungsschulpflicht  angesehen  werden  sollte,  wenn  aus  der 
Volksschule  hervorgegangene  Kaufmannslehrlinge  an  Stelle  des 
dreijährigen  Unterrichts  in  der  Lehrzeit  von  je  240  Stunden  im 
Jahre  (40  Wochen  zu  je  6  Stunden)  vor  der  Lehrzeit  ein  Jahr 
lang  einen  vollen  bei  unserer  Handelslehranstalt  einzurichtenden 
einjährigen  Ausbildungskursus  von  30  Stunden  in  der  Woche 
durchmachen.    Unsere  bezügliche  Eingabe  mit  der  Begründung 
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dieses  Wunsches  ist  als  Anlage  IV  zum  Abdruck  gelangt.  Die 
Großherzogliche  Ministerialabteilung  für  Schulangelegenheiten  er- 
kannte hierauf  durch  Verfügung  vom  18.  Juli  an,  daß  die  von  uns 
beantragte  Neuerung  für  die  geistige  Ausbildung  der  jungen 
Leute  von  Vorteil  sei.  Sie  war  bereit,  unseren  Vorschlag  zu 
genehmigen,  knüpfte  jedoch  ihre  Einwilligung  daran,  daß 
seitens  der  Schulleitung  Maßnahmen  getroffen  würden,  um  mit 
den  jungen  Leuten  nach  ihrer  Entlassung  aus  der  Schule  in 
Fühlung  zu  bleiben  und  ihre  geistige  und  sittliche  Weiterentwicke- 
lung zu  überwachen.  Ferner  wurde  für  die  Befreiung  vom  2.  und 
3.  Fortbildungsschuljahre  ein  regelmäßiger  und  erfolgreicher  Be- 
such des  einjährigen  Kursus  sowie  eine  tadellose  Führung  verlangt. 

Wir  haben  darauf  der  Großherzoglichen  Kreisschulkommission, 
an  welche  uns  das  Ministerium  verwiesen  hatte,  mitgeteilt,  daß 
wir  den  Anforderungen  des  Ministeriums  durch  folgende  Maß- 
nahmen zu  entsprechen  beabsichtigten : 

1.  durch  die  bereits  bestehende  Einrichtung  besonderer  Abend- 
kurse in  kaufmännischen  Fächern  für  nicht  mehr  fortbildungs- 
schulpflichtige junge  Leute.  (Ist  der  Besuch  an  diesen  Kursen 
auch  nicht  zwingend  zu  gestalten,  so  ist  doch  zu  erwarten, 
daß  die  ehemaligen  Schüler  des  Jahreskurses  von  der  Ge- 
legenheit Gebrauch  machen,  so  daß  dadurch  eine  dauernde 
Fühlung  zwischen  der  Schulleitung  und  den  Schülern 
erzielt  wird.) 

2.  haben  wir  es  übernommen,  bei  den  Prinzipalen  der  ehe- 
maligen Schüler  in  bestimmten  Zeiträumen  Erkundigungen 
über  die  Leistungen  und  das  Verhalten  der  betreffenden 
jungen  Leute  einzuziehen. 

Die  neue  Abteilung  ist  mit  Beginn  des  Schuljahres  1909  1910 
eingerichtet  worden  und  wird  von  etwa  30  Schülern  besucht. 
Sie  bietet  ihren  Besuchern  den  Vorteil,  daß  diese  viel  gründ- 
lichere Kenntnisse  erhalten,  als  sie  ihnen  in  der  3jährigen  Fort- 
bildungsschule infolge  der  Zersplitterung  des  Unterrichts  und 
der  geringen  Zahl  der  Stunden  geboten  werden  können.  Zwar 
treten  die  Schüler  ein  Jahr  später  in  die  kaufmännische  Lehre 
ein,  haben  aber  dafür  den  Vorzug,  daß  ihnen  seitens  der  Prinzipale 
durchweg  die  Lehrzeit  abgekürzt  wird. 

Im  Winter  1908/09  wurden  ebenfalls  wieder  akademische  A.  Akademische 
Vorträge  und  handelswissenschaftliche  Kurse  von  uns  veranstaltet.  v<>tUH* 

.       „   .,  ,  .  handelswisscn- 

An  akademischen  Vorträgen  waren  es  vier  Reihen,  welche  «haftne».« 
nach  folgendem  Plane  stattfanden:  Kurse- 
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1.  Von  der  Einzelwirtschaft  bis  zur  kapitalistischen  Verkehrs- 
wirtschaft (Volkswirtschaftliche  Grundbegriffe). 

Dozent:  Prof.  Dr.  Berghoff -Ising- Darmstadt,   4  Vorträge 
(5.,  7.,  12.  und  14.  November  1908). 

2.  Die  Stellung  Deutschlands  im  Welthandel. 

Dozent:    Prof.   Dr.  Arndt -Frankfurt  a   M.,   4  Vorträge 
(30.  November,  4.,  7.  und  11.  Dezember  1908). 

3.  Wirtschaftskrisen  und  Geldmarkt. 

Dozent:    Prof.   Dr.   Pohle-Frankfurt  a.  M.,   4  Vorträge 
(7.,  11.,  13.,  18.  Januar  1909). 

4.  Grundsätze    des    hessischen    Staatssteuerwesens  Reichs- 
finanzreform. 

Dozent:    Geheimer    Oberfinanzrat    Glässing- Darmstadt, 
4  Vorträge  ;8.,  11.,  15.  und  18.  März  1909). 

Die  Vorträge  fanden  abends  8l/aUhr  in  dem  dankenswerter- 
weise von  der  Stadtverwaltung  zur  Verfügung  gestellten  Singsaale 
der  Höheren  Mädchenschule  statt.  Der  Preis  der  Teilnehmerkarten 
betrug  für  alle  16  Vorträge  10  Mark,  für  jede  einzelne  Vortrags- 
reihe 3  Mark.  Mitglieder  hiesiger  Vereine  kaufmännischer  An- 
gestellter erhielten  Teilnehmerkarten  für  alle  Vorträge  zu  dem 
ermäßigten  Preise  von  8  Mark. 

An  handelswissenschaftlichen  Kursen  fanden 
folgende  statt: 

1 .  System  der  doppelten  Buchführung(im  Oktober/November  1 908). 

Dozent:  Handelsleiter  Fritz. 

2.  Kaufmännische  Kalkulation  (im  November/ Dezember  1908) 

Dozent :  Handelslehrer  Brandenburger. 

3.  Bilanzen  der  Aktiengesellschaften  (im  Januar/Februar  1909) 

Dozent:  Direktor  Dr.  Dalheimer. 

4.  Ausländische  Wechsel  (Devisen)   und   ihre  Berechnung  (im 
März  1909). 

Dozent:  Handelslehrer  Becker. 

Die  Dozenten  der  handelswissenschaftlichen  Kurse  waren 
sämtlich  Herren  von  unserer  öffentlichen  Handelslehranstalt.  Die 
Kurse  wurden  Dienstags  und  Freitags  von  8 — 9  Uhr  abends  in 
dem  Vortragsraume  der  Handelslehranstalt  abgehalten.  Jeder 
Kursus  umfaßte  8  Stunden.  Der  Preis  der  Teilnehmerkarte  betrug 
für  einen  Kursus  4  Mark,  für  jeden  weiteren  2  Mark. 

Es  hatten  Besucher: 

a)  Die  erste  akademische  Vortragsreihe  121,  die  zweite  105, 
die  dritte  111,  die  vierte  116. 
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b)  Der  erste  handelswissenschaftliche  Kursus  40,  der  zweite  2b, 
der  dritte  17,  der  vierte  17. 

Der  Besuch  sowohl  der  akademischen  Vorträge  als  auch 
der  handelswissenschaftlichen  Kurse  läßt  darnach  immer  noch  zu 
wünschen  übrig  und  ist  angesichts  der  niedrig  gestellten  Preise 
für  die  Teilnehmerkarten  besonders  bei  den  handelswissenschaft- 
lichen Kursen  als  zu  gering  zu  bezeichnen. 


VII.  Münz-,  Maß-  und  Gewichtsordnung,  Bank-  und 

Börsenwesen. 

Der  im  Jahre  1905  dem  Reichstag  vorgelegte  Entwurf  einer  i.  Neue  Maß- 
neuen Maß-  und  Oewichtsordnung  (vergl.  unseren  Jahresbericht  undor°^cghU" 
1905,  Seite  74  ff  )  ist  damals  einer  Kommission  überwiesen 
worden,  aber  wegen  Schlusses  der  Session  nicht  mehr  zur  Ver- 
abschiedung gekommen.  Auch  in  der  folgenden  Session  war  der 
Entwurf  in  nur  unwesentlich  veränderter  Fassung  dem  Bundesrat 
und  dem  Reichstag  von  neuem  vorgelegt  worden.  Die  mit  seiner 
Durchberatung  beauftragte  Kommission  des  Reichstags  hat  auch 
die  Vorlage  in  drei  Lesungen  durchberaten  und  einen  ausführlichen 
Bericht  erstattet.  Infolge  Auflösung  des  Reichstags  hat  jedoch 
wieder  keine  Beratung  im  Plenum  stattgefunden.  Um  endlich  die 
längst  als  wünschenswert  erkannten  Verbesserungen  auf  dem 
Gebiete  des  Maß-  und  Gewichtswesens  herbeizuführen,  insbesondere 
um  das  System  der  periodischen  Nacheichung  der  Meßgeräte  im 
Wege  der  Reichsgesetzgebung  allgemein  zur  Durchführung  zu 
bringen,  ist  der  Entwurf  am  7.  Dezember  1907  zum  dritten  Male 
vorgelegt  worden.  Dieser  dritte  Entwurf  enthielt  gegenüber  dem 
früheren  weitere  Verbesserungen,  unter  denen  folgende  erwähnt 
sein  mögen: 

Die  im  letzten  Absatz  des  §  6  enthaltene  Ausnahmebestimmung 
war  dadurch  verbessert,  daß  in  erweitertem  Umfange  die  An- 
wendung von  dem  Gesetze  nicht  entsprechenden  Meßgeräten  zu- 
gelassen werden  sollte.  In  §  9  war  bestimmt,  daß  bei  dem 
Weiterverkauf  ausländischer  Weine  die  Anwendung  der  im 
Ursprungslande  gebräuchlichen  Gebinde  auch  dann  erfolgen  kann, 
wenn  Umfüllungen  stattgefunden  haben.  Neu  war  in  §  14  die 
Zulassung  der  Eiche  für  den  4.  und  8.  Teil  eines  Kilogramms. 
In  mehreren  anderen  Punkten  handelte  es  sich  um  Klarstellungen 
des  seitherigen  Rechtes. 

Wir  waren  mit  dem  Entwurf,  welcher  unterm  30.  Mai  des 
Berichtsjahres  Gesetz  geworden  ist,  einverstanden. 
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Gelegentlich  der  Beratung  der  neuen  Maß-  und  Gewichts- 
ordnung war  aus  Kreisen  des  Kolonialwarenhandels  die  Zulassung 
des  Ms  Liters  erbeten  worden.  Wir  vermochten  uns  jedoch  mit 
dieser  Anregung,  welche  schon  bei  der  vorherigen  Erörterung 
des  Gesetzentwurfs  von  anderer  Seite  vorgebracht  worden  war, 
nicht  zu  befreunden,  da  uns  eine  zwingende  Notwendigkeit 
zu  einer  derartigen  Durchbrechung  des  Dezimalsystems  und 
zu  der  daraus  folgenden  Komplizierung  der  Maßeinheiten  nicht  vor- 
zuliegen schien,  auch  eine  Wiederholung  des  Antrags  keine 
Aussicht  auf  Erfolg  versprach.  Neben  dem  '/$  Liter  müßten  selbst- 
verständlich die  Zehntel  bestehen  bleiben,  wodurch  leicht  Anlaß 
zu  Verwechselungen  gegeben  wäre.  Wir  glauben  auch,  daß  das 
Publikum  daran  gewöhnt  werden  kann,  kleine  Mengen  von  Flüssig- 
keiten in  l/io  Litern  zu  verlangen. 

2.  Vornahme  der         Nachdem  im  Laufe  des  Berichtsjahres  die  neue  Maß-  und 
Maßenfwagc"  Gewichtsordnung  Gesetz  geworden  war,  sind  wir  auf  unsere  im 
und  Orienten  Jahre  1903  (vergl.  Jahresbericht  S.  71  ff.)  an  das  Großherzogliche 
m  Oppenheim.  Ministerium  des  Innern  gerichtete  Eingabe  zurückgekommen  und 
am  7.  August  nochmals  wegen  Errichtung  einer  staatlichen  Eich- 
anstalt auch  für  Maße  und  Gewichte  in   Oppenheim  vorstellig 
geworden.    Es  sollte  damit  jedenfalls  erreicht  werden,  daß  bei 
Erlaß  der  landesgesetzlichen  Ausführungsbestimmungen  zur  neuen 
Maß-  und   Gewichtsordnung  den   nach    wie    vor  bestehenden 
Wünschen  der  Oppenheimer  Interessenten  Rechnung  getragen  wird. 

Zugleich  haben  wir  aber  auch  mit  Rücksicht  darauf,  daß  nach 
§  23  der  Maß-  und  Gewichtsordnung  das  Inkrafttreten  der  neuen  Vor- 
schriften über  die  Organisation  der  Eichbehörden  nicht  vor  dem 
I.Juni  1912  erfolgen  soll,  gebeten,  auch  nochmals  die  Errichtung 
eines  staatlichen  Eichamtes  für  Maße,  Wagen  und  Gewichte  auf 
Grund  der  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen  zu  erwägen. 

Das  Großherzogliche  Ministerium  hat  uns  hierauf  mit  Ver- 
fügung vom  29.  August  mitgeteilt,  es  sei  nicht  in  der  Lage,  dem 
Wunsche  der  Oppenheimer  Interessenten  auf  Errichtung  eines 
Eichamtes  in  Oppenheim  näher  zu  treten.  Zur  Begründung 
wurde  auf  die  in  einem  Bericht  der  Großherzoglichen  Eichungs- 
inspektion enthaltenen,  unserer  Kammer  ebenfalls  mitgeteilten 
Ausführungen  verwiesen.  Die  Großherzogliche  Eichungsinspektion 
erklärte  sich  grundsätzlich  gegen  eine  Vermehrung  der  Eichämter 
im  Großherzogtum,  da  sie  die  ausschließliche  Beschäftigung  der 
Eichmeister  im  Dienste  für  erforderlich  erachtet,  was  bei  einem 
Eichamte  in  Oppenheim  ausgeschlossen  wäre.     Der  Frage  der 
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Errichtung  von  Abfertigungsstellen,  sogenannten  fliegenden  Eich- 
ämtern, an  dem  einen  oder  anderen  Orte  könne  erst  später,  nach- 
dem sich  der  ganze  Umfang  der  Geschäfte  nach  den  neuen  Be- 
stimmungen beurteilen  lasse,  nähergetreten  werden. 

Nach  den  von  der  Großherzoglichen  Eichungsinspektion 
ferner  mitgeteilten  neuen  Zahlen  über  die  Geschäftstätigkeit  der 
hessischen  Eichanstalten  während  des  Kalenderjahres  1907  haben 
wir  das  Bedenken  der  Regierung,  daß  für  ein  selbständiges  Eich- 
amt die  regelmäßig  zu  erwartende  Inanspruchnahme  nicht  aus- 
reiche, anerkannt,  sind  jedoch  zugleich  in  unserm  Bericht 
vom  16.  Dezember  nochmals  dafür  eingetreten,  daß  bei  der 
Ausführung  der  neuen  Maß-  und  Gewichtsordnung  Einrich- 
tungen getroffen  werden,  welche  eine  möglichste  Erleichterung  der 
Eichungen  auch  für  die  kleineren  Plätze  des  Großherzogtums 
ermöglichen.  Eine  derartige  Erleichterung  dürfte  darin  zu  erblicken 
sein,  daß  sogenannte  fliegende  Eichämter  eingeführt  werden,  d.  h. 
daß  Eichbeamte  für  bestimmte  Zeiträume  an  einzelnen  Orten  des 
Bezirks  außerhalb  des  Sitzes  des  Eichamtes  Eichungen,  sowie  die 
neuen  gesetzlich  vorgeschriebenen  Nacheichungen  vornehmen. 


Die  jahrelangen  Bestrebungen  (vergl.  Jahresbericht  1903,  ^  Bof»r»jt«tu. 
Seite  80)  auf  Revision  des  Börsengesetzes  haben  im  Berichtsjahre 
einen  Fortschritt  zunächst  dadurch  gefunden,  daß  der  am 
22.  November  1907  dem  Reichstag  vorgelegte  Entwurf  eines  Ge- 
setzes zur  Änderung  des  Börsengesetzes  vom  Reichstag  angenommen 
und  mit  Datum  vom  8.  Mai  1908  Gesetz  geworden  ist.  Das  nun- 
mehrige Gesetz  enthält  in  Übereinstimmung  mit  der  Regierungs- 
vorlage eine  Reihe  von  Bestimmungen,  die  geeignet  sind,  einige 
dem  seitherigen  Gesetz  anhaftende  Mängel  zu  beseitigen  oder  zu 
mildern.  Insbesondere  gilt  dies  von  der  Zulassung  des  Termin- 
geschäftes in  Anteilen  von  Bergwerks-  und  Fabrikunternehmungen 
sowie  von  dem  Wegfall  des  Börsenregisters.  Bleiben  auch  noch 
eine  Reihe  anderer  Wünsche  unberücksichtigt,  namentlich  hin- 
sichtlich des  Getreideterminhandels,  der  Bestellung  von  Sicher- 
heiten für  die  Termingeschäfte,  der  Gültigkeit  des  Anerkenntnisses 
von  Forderungen  aus  Termingeschäften,  so  haben  wir  es  doch 
begrüßt ,  daß  durch  Annahme  des  Gesetzentwurfs  wenigstens 
einigen  Hauptmängeln,  die  sich  für  die  Volkswirtschaft  als  außer- 
ordentlich schädlich  erwiesen  haben,  abgeholfen  wurde. 
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4.  Bank? nquetc.  Das  Reichsamt  des  Innern  hat  im  Berichtsjahre  über  eine 
Reihe  von  Fragen  des  Bank-  und  Geldverkehrs  Sachverstandige 
vernehmen  lassen.  Aus  Mainz  waren  u.  a.  der  Vorsitzende  unserer 
Kammer,  Herr  Kommerzienrat  Dr.  Franz  Bamberger,  und  unser 
Mitglied  Herr  Josef  Reinach  berufen  worden.  In  den  Verhandlungen 
sind  an  Hand  eines  den  Sachverständigen  vorher  übersandten  Frage- 
bogens insbesondere  die  Fragen  der  Erhöhung  des  Grundkapitals 
und  des  steuerfreien  Notenkontingents  der  Reichsbank  sowie  die 
Möglichkeit  zur  Verstärkung  ihres  Barvorrats  zur  Besprechung 
gelangt.  Die  Ergebnisse  der  Enquete  sind  inzwischen  verarbeitet 
und  veröffentlicht  worden. 

5.  Dank-  Wir  wollen  es  nicht  unterlassen,  Seiner  Exzellenz  Herrn 

schreiben  an  Roch,  welcher  im  Berichtsjahre  von  der  Leitung  der  Reichsbank 
Reich*Xbank"  zurückgetreten  ist,  auch  an  dieser  Stelle  unseren  wärmsten  Dank 
Präsidenten  Koch  un(j  Anerkennung  auszusprechen  für  sein  langjähriges  segens- 
reiches Wirken  an  der  Spitze  unseres  obersten  Geldinstituts.  Wir 
haben  bereits  am  5.  März  im  Namen  des  Hessischen  Handels- 
kammertages an  Exzellenz  Koch  alsbald  nach  seinem  Ausscheiden 
aus  dem  Reichsbankdirektorium  ein  entsprechendes  Dankschreiben 
gerichtet,  welches  wir  im  Wortlaut  hier  nochmals  mitteilen: 

Seiner  Exzellenz 

Herrn  Reichsbankpräsidenten  a.  D.  Dr  Koch 

Berlin. 

Eure  Exzellenz  beehren  wir  uns  davon  in  Kenntnis  zu  setzen,  daß 
der  Hessische  Handelskammertag  bei  seinem  ersten  Zusammentreten  seit 
Ihrem  Rücktritt  von  der  Leitung  der  Reichsbank  am  1.  d.  Mts  Ver- 
anlassung genommen  hat,  uns  zu  beauftragen,  Eurer  Exzellenz  den 
wärmsten  Dank  und  die  vollste  Anerkennung  für  die  dem  deutschen 
Wirtschaftsleben  und  der  Entwicklung  des  Geldverkehrs  geleisteten 
Dienste  auszusprechen. 

Nicht  allein,  daß  die  Reichsbank  unter  Ihrer  großzügigen  Führung 
immer  mehr  zu  einer  zentralen  Geldausgleichstelle  sich  ausgebaut  hat, 
haben  Sie  es  auch  verstanden,  den  Bedürfnissen  des  Handels  im  weit- 
gehendem Maße  entgegenzukommen 

Ganz  besonders  aber  spricht  der  Hessische  Handelskammertag  Ihnen 
dafür  seinen  Dank  aus,  daß  Sie  unerschütterlich  fest  an  der  Grundlage 
unserer  Währung  —  an  der  Goldwährung  festgehalten  und  dieselbe 
gegen  jeden  Angriff  mit  Erfolg  verteidigt  haben. 

Möge  es  Eurer  Exzellenz  noch  recht  lange  vergönnt  sein,  Ihre  hervor- 
ragenden Kenntnisse  den  wirtschaftlichen  Interessen  Deutschlands  zu 
widmen 

In  vorzüglicher  Hochachtung 
Großherzogliche  Handelskammer 
Dr.  Bamberger. 
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Hierauf  hat  Seine  Exzellenz  Herr  Koch  am  18.  April  uns 
ein  Dankschreiben  seinerseits  folgenden  Wortlauts  zugehen  lassen : 
An  die  Oroßherzogliche  Handelskammer 

Mainz 

Erst  nach  meiner  Rückkehr  von  einer  längeren  Reise  ist  das  geehrte 
Schreiben  vom  5.  v.  Mts.  in  meine  Hände  gelangt,  worin  die  Großherzog- 
liche Handelskammer  den  Beschluß  des  Hessischen  Handelskammertags 
vom  1  v«.  Mts.  mir  mitzuteilen  die  Güte  gehabt  hat.  Ich  bin  durch  den 
Inhalt  sehr  erfreut.  In  der  Anerkennung  des  deutschen  Handelsstandes, 
welche  auch  bei  dieser  Gelegenheit  wiederum  in  warmen  Worten  aus- 
gesprochen ist,  habe  ich  stets  eine  wertvolle  Stütze  der  von  der  Reichs- 
bank unter  meiner  Leitung  befolgten  Bankpolitik  erblickt.  Besonders 
erfreulich  ist  mir  die  Bestätigung,  daß  die  Reichsbank  neben  ihrer  Ent- 
wicklung zu  einer  zentralen  Ausgleichstelle  es  auch  verstanden  habe,  den 
Bedürfnissen  des  Handels  in  weitgehendem  Maße  entgegenzukommen. 
Die  gerade  in  dieser  Richtung  vereinzelt  erhobenen  Angriffe  sind  damit*  als 
haltlos  gekennzeichnet.  Wenn  ich  jetzt  nach  langjähriger  Amtstätigkeit 
meine  Stellung  verlasse,  so  werde  ich  mich  immer  gern  unserer  vielfachen 
Beziehungen  erinnern  und  sage  Ihnen  meinen  verbindlichsten  Dank,  ins- 
besondere für  den  am  Schlüsse  des  geehrten  Schreibens  ausgesprochenen 
Wunsch.  Ich  darf  wohl  bitten,  mein  Schreiben  zur  Kenntnis  des  nächsten 
Hessischen  Handelskammertags  gefälligst  bringen  zu  wollen. 

Der  verehrlichen  Handelskammer 

hochachtungsvoll  ergebener 
Koch. 


Die  im  Jahre  1907  erfolgte  Einführung  kleiner  Banknoten 
hat,  wie  bekannt,  vorzugsweise  zu  dem  Zweck  stattgefunden,  um  ^^""i'm 
den  Goldbestand  der  Reichsbank  zu  stärken   und  dadurch  auf  verkehr, 
eine  Ermäßigung  des  Diskontsatzes  hinzuwirken. 

Die  infolgedessen  im  Berichtsjahre  hervorgetretenen  Be- 
strebungen der  Reichsbank,  größere  Mengen  kleiner  Noten  in  den 
Verkehr  zu  bringen,  hat  die  Kammer,  im  Minblick  auf  den  im 
Anfang  des  Berichtsjahres  herrschenden,  außerordentlich  hohen 
Diskontsatz  durch  den  folgenden  Appell  in  ihrem  Protokollauszug, 
der  den  Tageszeitungen  regelmäßig  zugeht,  zu  fördern  gesucht : 

„Die  Kammer  hält  es  für  dringend  wünschenswert,  daß  das 
Publikum  in  möglichst  weitem  Umfange  diese  Bestrebungen  der 
Reichsbank  durch  Annahme  und  Verwendung  der  kleinen  Kassen- 
scheine unterstützt.  Sie  ist  der  Meinung,  daß  bei  etwas  gutem 
Willen  die  im  großen  und  ganzen  nicht  begründete  Abneigung 
gegen  die  Verwendung  von  Papiergeld  leicht  zu  überwinden  ist 
und  richtet  daher  an  ihre  Bezirkseingesessenen  die  Bitte,  die 
Reichsbank  in  ihren  Bemühungen  um  Unterbringung  der  Kassen- 
scheine nach  Kräften  zu  unterstützen." 
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7.  Annahme  von  Es  war  von  bezirkseingesessenen  Firmen  als  Mißstand  be- 
dcTEhTcnbahn  ze'crmet  worden,  daß  besonders  an  den  Kassen  der  preußisch- 
hessischen Staatsbahnen  nur  die  Scheine  der  Reichsbank,  nicht 
aber  diejenigen  der  bayrischen,  badischen  und  anderer  zugelassenen 
Notenbanken  angenommen  werden.  Wir  stellten  fest,  daß  die 
Nichtannahme  bei  den  Stationskassen  auf  der  von  dem  preußischen 
Herrn  Eisenbahnminister  unterm  17.  Dezember  1900  erlassenen 
Stationskassenordnung  beruht,  wonach  die  Stationskassen  zur  An- 
nahme anderer  Geldsorten  oder  Banknoten  als  der  Reichsmünzen 
oder  der  Reichskassenscheine  nur  im  Falle  der  ausdrücklichen 
Ermächtigung  berechtigt  sind.  Von  dieser  Ermächtigung  hat  die 
Eisenbahndirektion  Mainz  nur  in  bezug  auf  die  badischen  Bank- 
noten für  sämtliche  auf  badischem  und  hessischem  Gebiete  gelegenen 
Stationen  Gebrauch  gemacht. 

Die  Kammer  hat  sich  deshalb  unterm  2.  Juni  an  die 
hiesige  Eisenbahndirektion  gewandt  und  den  Wunsch  ausgesprochen, 
daß  auch  bayrische  Banknoten  von  den  auf  hessischem  Gebiete 
befindlichen  Stationskassen  angenommen  werden  möchten.  Die 
Direktion  lehnte  es  aber  mittelst  Antwortschreibens  vom  30.  Juni 
ab,  ihre  Dienststellen  zur  Annahme  dieser  Banknoten  zu  er- 
ermächtigen. Es  liege  nach  den  gemachten  Erhebungen  ein 
dringendes  Bedürfnis  hierzu  nicht  vor  und  bei  den  Postanstalten 
wurden  diese  Noten  auch  nicht  in  Zahlung  genommen. 

Auch  der  Ausschuß  des  Deutschen  Mandelstags,  welcher  sich 
im  Jahre  1906  mit  der  Frage  befaßte,  hat  einen  entsprechenden 
Antrag,  allgemein  die  Stationskassen  zur  Annahme  aller  Bank- 
noten zu  verpflichten,  einstimmig  abgelehnt. 

Bei  dieser  Sachlage  glaubten  wir  von  einer  Weiterverfolgung 
unseres  Antrags  absehen  zu  sollen. 


htit"«  z'/hn  Au*  Anre£ur,ß  der  Handelskammer  Görlitz  hat  der  Deutsche 

markscheme  Handelstag  am  2.  Mai  eine  Umfrage  an  die  Handelskammern 
ergehen  lassen,  ob  Beschwerden  über  die  Beschaffenheit  der 
neuen  Zehnmarkscheine  erhoben  seien.  Wir  haben  festgestellt 
und  dem  Deutschen  Handelstage  am  23.  September  davon  Mitteilung 
gemacht,  daß  sich  das  zu  den  Scheinen  verwendete  Papier  als 
nicht  widerstandsfähig  genug  erweise,  indem  die  Scheine  schon 
nach  kurzem  Umlauf  eine  auffallend  starke  Abnutzung  zeigen. 
Auch  wird  es  als  Mißstand  empfunden,  daß  die  Zehnmarkscheine 
etwas  größer  sind  als  die  Zwanzigmarknoten,  wodurch  leicht  Irr- 
tümer beim  Geldzählen  entstehen. 
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Von  einer  hiesigen  Firma  wurde  geklagt ,  daß  ihr  häufig  9.  Behandlung 
Schecks  als  Zahlung  eingesandt  würden  mit  dem  Vermerk  „Nur  von  Schecks 
zur  Verrechnung".    Durch  die  Weitergabe  dieser  oft  auf  kleine  sc™ift  ^Yu. 
Beträge  lautenden  Schecks  entständen  ihr  Öfter  nicht  unbedeutende  Verrechnung-, 
Spesen.    Wir  haben  infolgedessen  zur  Aufklärung  über  die  hier 
in  Rede  stehende  Art  von  Schecks  die  nachstehenden  Feststellungen 
durch  die  Tagesblätter  verbreitet  und  wollen  nicht  unterlassen, 
sie  auch  hier  wiederzugeben.    Die  Bezeichnung  eines  Schecks  als 
„Nur  zur  Verrechnung"  bestimmt,  bezweckt: 

1.  die  mißbräuchliche  Einkassierung  desselben  durch  einen 
Unbefugten  zu  verhindern ; 

2.  die  Weitergebung  desselben  an  so  und  so  viele  Stellen  zu 
verhindern ; 

3.  das  Publikum  daran  zu  gewöhnen,  sich  ein  Scheckkonto 
einrichten  zu  lassen,  ohne  das  die  Vorteile  des  Scheckverkehrs 
überhaupt  hinfällig  sind. 

Trotz  dieser  Bezeichnung  „Nur  zur  Verrechnung"  steht  es 
jedem  Scheckempfänger  frei,  den  Scheck  entweder  zurückzuweisen 
oder  ihn  an  Zahlungsstatt  ohne  weitere  Kosten  weiterzugeben, 
auch  wenn  er  kein  Bankkonto  hat.  Bei  Einkassierung  eines 
gewöhnlichen  Schecks  findet  bei  den  meisten  Bankhäusern  kein 
Abzug  statt.  Mit  wenigen  Ausnahmen  sind  alle  Schecks  auch 
hier  in  Mainz  zahlbar  und  der  Betrag  kann  ohne  jeden  Abzug 
erhoben  werden 


VIII.  Justizwesen. 

Nachdem   im   Oktober  v.  J.  der  Gesetzentwurf  betreffend  1.  Revision  de« 
die  Änderung  des  amtsgerichtlichen  Verfahrens  usw.  im  Reichs- ,  *tnts,f"kI't" 

liehen  Vi-rlahrrii' 

anzeiger  veröffentlicht  worden  war,  hatten  wir  auf  Orund  etc. 
einer  Besprechung  mit  Vertretern  der  übrigen  hessischen  Handels- 
kammern beim  Deutschen  Handelstag  den  Antrag  gestellt,  die 
Angelegenheit  zum  Gegenstand  einer  Verhandlung  im  Handelstage 
zu  machen.  (Vergl.  Jahresbericht  1907,  S.  77).  Infolgedessen  ge- 
langte in  dessen  Ausschußsitzung  vom  10.  Dezember  1908  der 
Gesetzentwurf  zur  eingehenden  Beratung.  Das  Referat  wurde 
von  dem  Vorsitzenden  unserer  Kammer  erstattet.  Eine  von  dem 
Referenten  vorgeschlagene  Resolution  wurde  mit  17  gegen  15  Stimmen 
angenommen.  Dieselbe  lautete:  »Der  Ausschuß  des  Deutschen 
Handelstags  verkennt  nicht,  daß  dem  gerichtlichen  Verfahren  eine 
Reihe  von  Mängeln  anhaftet.  Er  erkennt  an,  daß  der  am 
28.  Februar  1908  dem  Reichstag  vorgelegte  Gesetzentwurf  eine 
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Reihe  von  Bestimmungen  enthält,  die  geeignet  sind,  Verbesserungen 
gegenüber  den  jetzigen  Zuständen  herbeizuführen.  Demgegenüber 
aber  ist  von  der  geplanten  Erhöhung  der  Zuständigkeit  der  Amts- 
gerichte, der  Beschränkung  der  Kammern  für  Handelssachen,  der 
Beschränkung  des  Anwaltszwanges  und  der  Erhöhung  der  Gerichts- 
kosten eine  ernste  Gefahr  für  die  Rechtsprechung  zu  befürchten. 
Der  Ausschuß  des  Deutschen  Handelstags  erblickt  in  dem  von 
hervorragenden  Vertretern  der  Wissenschaft,  der  Praxis,  des  An- 
waltsstandes und  der  Mehrzahl  der  kaufmännischen  Vertretungen 
als  Stückwerk  bezeichneten  Entwurf  einen  Rückschritt  und  fordert 
eine  organische  Reform  des  gesamten  Zivilprozeßverfahrens.« 

Von  den  Gegnern  der  Resolution  wurde  der  Gesetzentwurf, 
wenn  auch  die  ihm  anhaftenden  Mängel  nicht  verkannt  wurden, 
als  eine  annehmbare  Grundlage  für  eine  Revision  angesehen. 

Die  Regierungsvorlage  ist  inzwischen  noch  nicht  verabschiedet, 
sondern  liegt  noch  dem  Reichstage  vor. 

2.  Vorlegung  der  Der  Zentralverband  Deutscher  Handlungsagenten- Vereine 
Had"d^cchher  strebt  darnach,  durch  Abänderung  des  Handelsgesetzbuches  gesetz- 
Agcnturen  ver-  lieh  festzulegen,  daß  die  vertretene  Firma  im  Prozesse  mit  ihren 
!nTröz««nmmu  Agenten  ohne  weiteres  verpflichtet  sein  soll,  ihre  Handelsbücher  vor- 
dren Agenten  zulegen.  Wir  können  ein  Bedürfnis  für  die  beabsichtigte  Änderung 
des  Handelsgesetzbuchs  nicht  anerkennen,  sind  vielmehr  der 
Meinung,  daß  die  Vorlegungspflicht  gemäß  §  45  des  H.-G.-B.  ge- 
nügt, und  daß  man  ohne  Not  dem  Geschäftsherrn  die  Vorlegung 
seiner  Handelsbücher  nicht  zumuten  könne,  weil  seine  Geschäfts- 
geheimnisse darin  enthalten  sind.  Daß  die  gegenwärtige  Vorschrift, 
wonach  das  Gericht  die  Vorlegung  anordnen  kann,  den  Bedürfnissen 
nicht  genüge,  ist  von  dem  genannten  Vereine  nicht  nachgewiesen. 
Ferner  kommt  in  Betracht,  daß  das  geltende  Handelsgesetzbuch 
nicht,  wie  behauptet,  eine  Verschlechterung  gegenüber  dem  vor 
dem  1.  Januar  1900  geltenden  Rechte  darstellt.  Es  ist  auch  nicht 
anzuerkennen,  daß  der  Agent  bei  der  jetzigen  Rechtslage  sich  in 
einer  rechtlosen  Stellung  befindet,  denn  da  er  naturgemäß  mit  der 
Kundschaft  die  engste  Fühlung  hat,  so  ist  es  ihm  wohl  ohne 
besondere  Schwierigkeiten  möglich,  nötigenfalls  durch  Anfrage  bei 
den  Kunden  sich  die  erforderliche  Kenntnis  der  getätigten  geschäft- 
lichen Abschlüsse  zu  verschaffen.  Außerdem  genügt  es,  wenn 
das  Gericht  im  Streitfalle  die  Vorlegung  der  Handelsbücher  verfügt. 
Schließlich  sind  wir  auch  der  Meinung,  daß  es  vermieden  werden 
sollte,  bei  einem  Gesetz,  welches  erst  seit  wenigen  Jahren  in  Kraft 
ist  und  das  im  allgemeinen,  wie  das  Handelsgesetzbuch,  zu  unseren 
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besten  Gesetzen  gehört,  ohne  die  allerdringendste  Veranlassung 
eine  Änderung  vorzunehmen. 

Dem  Verein  haben  wir  unterm  31.  November  unsere  Ansicht 
zur  Kenntnis  gebracht. 

Nachdem  bereits  im  Jahre  1906  ein  vorläufiger  Gesetzentwurf  3.  Reform 
zur  Erleichterung  des  Wechselprotestes  der  öffentlichen  Kritik  unter-  ^orTn'ung'' 
breitet  worden  war  (vergl.  den  Jahresbericht  unserer  Kammer 
für  1906,  Seite  78  ff.),  ist  im  Berichtsjahre  das  Abänderungsgesetz 
zustande  gekommen.  In  dem  noch  vor  Ende  des  Jahres  1907 
vorgelegten  definitiven  Gesetzentwurf  waren  die  früher  geltend 
gemachten  Wünsche  des  Handelsstandes  in  bezug  auf  Verein- 
fachung und  Verbilligung  des  Protestes  im  allgemeinen  berück- 
sichtigt. Die  wichtigsten  Verbesserungen  bestanden  in  folgendem  : 
Zulassung  des  Protestes  durch  die  Post  bei  Wechseln  bis  zu 
800  Mk. ,  Vermerk  des  Protestes  auf  dem  Wechsel  oder  auf 
anhängendem  Blatt  (keine  Abschrift  mehr  erforderlich),  Haftung 
der  Post  nach  den  allgemeinen  Vorschriften  über  Haftung  eines 
Schuldners  bis  zum  wechselmäßigen  Regreßanspruch,  Vereinfachung 
der  Eintragungen,  Zulassung  von  Teilzahlungen,  Festsetzung  ein- 
heitlicher Proteststunden  für  das  Reich  (9 — 6  Uhr),  Fortfall  des 
Unterschiedes  zwischen  Domizilwechseln  und  zahlbar  gestellten 
Wechseln,  Ausdehnung  des  Aufnahmetermins  bei  Notadressen 
und  Ehrenakzepten  von  2  auf  3  Tage. 

Die  Gebührenfrage  für  Postproteste  war  im  Gesetz  nicht 
geregelt,  was  als  Mangel  empfunden  wurde.  Wir  haben  daher, 
indem  wir  uns  im  übrigen  mit  dem  Gesetzentwurf  einverstanden 
erklärten,  in  unserer  Eingabe  an  den  Reichstag  vom  14.  Januar 
die  Aufnahme  dieser  Gebühren  in  das  Gesetz,  und  zwar  in  der 
von  dem  Herrn  Staatssekretär  vorher  in  Aussicht  gestellten 
mäßigen  Höhe  beantragt.  Wir  vermochten  keinen  Grund  ein- 
zusehen, warum  die  Gebühren  nicht  in  das  Gesetz  selbst  auf- 
genommen werden  konnten,  im  Gegenteil,  wir  hielten  dies  um 
so  mehr  für  notwendig,  als  hierdurch  eine  wesentliche  Unklarheit 
beseitigt  und  eine  wichtige  Garantie  für  die  praktische  Verwend- 
barkeit des  Postprotestes  gegeben  worden  wäre. 

In  der  endgültigen  Fassung  des  Gesetzes,  das  am  30.  Mai 
im  Reichsgesetzblatt  veröffentlicht  wurde,  sind  indessen  die  Ge- 
bührensätze nicht  aufgenommen. 

Mit  der  Gesetzesvorlage  zur  Erleichterung  des  Wechsel- 
protestes hatten  wir  uns  aus  anderem  Anlaß  im  Berichtsjahre  ein 
zweites  Mal  zu  beschäftigen. 
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Das  Großherzogliche  Ministerium  der  Justiz  hat  uns  nämlich 
aufgefordert,  die  Orte  unseres  Kammerbezirks  anzugeben,  welche 
durch  die  vom  Bundesrat  zu  erlassende  Verordnung  im  Interesse 
der  Erleichterung  des  Wechselprotestes  als  benachbarte  zu  be- 
zeichnen seien.  Es  sollten  in  erster  Linie  nur  diejenigen  Orte 
mit  starkem  Wechselverkehr  berücksichtigt  werden,  die  zwar  als 
politische  Gemeinden  verschiedene  Namen  tragen ,  aber  im 
postalischen  Verkehr  ganz  oder  teilweise  als  ein  Ort  behandelt 
werden.  Daneben  sollten  noch  solche  Ortschaften  in  Frage 
kommen,  deren  Bebauungsgrenzen  so  sehr  ineinander  übergehen, 
daß  Irrtümer  des  Publikums  in  bezug  auf  die  örtliche  Zugehörig- 
keit eines  Geschäftslokals  oder  einer  Wohnung  leicht  vorkommen. 
Wir  hielten  es  für  zweckmäßig,  daß  für  Mainz  die  Orte  Weisenau, 
Bretzenheim  und  Kostheim  als  benachbarte  im  Sinne  des  Gesetzes 
zur  Erleichterung  des  Wechselprotestes  erklärt  würden  und 
haben  in  diesem  Sinne  an  Großherzogliches  Ministerium  berichtet. 

Die  genannten  Orte  liegen  nicht  nur  räumlich  der  Stadt  Mainz 
sehr  nahe,  sondern  es  befindet  sich  in  ihnen  auch  eine  stark  ent- 
wickelte Industrie,  die  auf  den  ständigen  Verkehr  mit  Mainz  an- 
gewiesen ist  und  für  die  auch  ein  lebhafter  Wechselverkehr  nach 
diesen  Orten  stattfindet.  Für  die  Einbeziehung  von  Gonsenheim  sind 
dagegen  die  Voraussetzungen  nicht  gegeben.  Dieses  liegt  etwa  5  km 
von  Mainz  entfernt,  und  auch  die  nächstliegenden  bebauten  Teile 
von  Mainz  und  Gonsenheim  sind  einige  Kilometer  voneinander 
entfernt,  so  daß  von  einem  baulichen  Zusammenhang  nicht  ge- 
sprochen werden  kann.  Für  Kastel  und  Amöneburg  gilt,  daß  sie 
schon  mit  Mainz  ein  einheitliches  Stadtgebiet  bilden. 


4.  Pcststrilung  Dem  Großherzoglichen  Ministerium   der  Justiz  wurde  eine 

voUkaBufmann"  EinSabe  des  Verbandes  Deutscher  Schuhwarengroßhändler  unter- 
und  „Minder-  breitet,  in  welcher  unter  Bezugnahme  auf  eine  Reihe  unlauterer 
kauimann-.    vf/aren|ombardierungen  etc.  folgendes  verlangt  war: 

1.  der  Erlaß  von  landesgesetzlichen  Bestimmungen  gemäß  §  4, 
Abs.  3  H.-G.-B.,  durch  welche  die  Grenze  des  Kleingewerbes 
auf  der  Grundlage  des  Umsatzes  und  der  Eingehung  von 
Wechselverbindlichkeiten  festgesetzt  wird  ; 

2.  die  Schaffung  eines  Gesetzes,  wonach  Warenlombardierungs-, 
Sicherungs-,  Kommissions-  und  Eigentumvorbehalts-Verträge 
von  Voll-  und  Minderkaufleuten  nur  dann  rechtswirksam 
sein  sollen,  wenn  sie  in  ein  öffentliches  Register  bei  Gericht 
eingetragen  sind  oder  durch  leicht  sichtbaren  Aushang  im 
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Verkaufslokal  oder  auf  eine  andere  Art  zur  Kenntnis  der 
interessierten  Lieferanten  gelangen. 

Das  Großherzogliche  Ministerium  hat  uns  am  19.  November 
unter  Übersendung  dieser  Eingabe  des  Verbandes  um  Äußerung 
ersucht,  insbesondere  darüber,  ob  die  regelmäßig  wiederkehrende 
Eingehung  von  Wechselverbindlichkeiten  überhaupt  für  den  Begriff 
des  Vollkaufmanns  verwertbar  sei  oder  solche  Verbindlichkeiten 
häufig  auch  von  Personen  eingegangen  würden,  deren  Gewerbe- 
betrieb zweifellos  nicht  über  den  Umfang  des  Kleingewerbes  hinaus- 
geht, ferner  auch  darüber,  ob  und  in  welchem  Umfange  die 
geltend  gemachten  Mißstände  im  hiesigen  Kammerbezirk  hervor- 
getreten seien  und  welche  Mittel  zu  ihrer  Beseitigung  für  tauglich 
gehalten  würden. 

Wir  haben  die  Angelegenheit  einer  Beratung  unterzogen  und 
deren  Ergebnisse  in  einem  Bericht  an  das  Großherzogliche  Ministerium 
vom  22.  Dezember  wie  folgt  niedergelegt. 

Die  regelmäßig  wiederkehrende  Eingehung  von  Wechsel- 
verbindlichkeiten ist  für  den  Begriff  des  Vollkaufmanns  nicht  ver- 
wertbar. Vom  wirtschaftlichen  Standpunkte  aus  ist  auch  eine 
Einschränkung  des  Wechselverkehrs  nicht  zu  befürworten.  Gerade 
die  auf  Warenlieferung  beruhenden  Wechsel  sind  die  berechtigsten, 
indem  sie  einerseits  den  Empfänger  auf  einen  bestimmten  Termin 
zur  Zahlung  verpflichten,  andererseits  dem  Aussteller  ein  sofort 
verwertbares  Instrument  gewährleisten.  Solche  Verbindlichkeiten 
werden  auch  häufig  von  Personen  eingegangen,  deren  Gewerbe- 
betrieb nicht  über  den  Umfang  des  Kleingewerbes  hinausgeht. 
Zu  verweisen  ist  dabei  z.  B.  auf  die  Klasse  der  kleinen  Bau- 
handwerker, deren  Unternehmen  nach  Art  und  Umfang  einen 
in  kaufmännischer  Weise  eingerichteten  Gewerbebetrieb  nicht 
erfordert.  Die  Gleichstellung  mit  den  Vollkaufleuten  in  kauf- 
männischer Kasseführung,  Korrespondenz,  Buchhaltung  und  Ver- 
wendung kaufmännischer  Hilfspersonen  kann  bei  ihnen  nicht 
durchgeführt  werden  Die  regelmäßig  wiederkehrende  Eingehung 
von  Wechselverbindlichkeiten  ist  auch  um  deswillen  für  den  fest- 
stehenden Begriff  des  Handelsrechts  nicht  zu  verwerten,  da  gerade 
bei  den  Minderkaufleuten  und  Handwerkern  der  Umfang  der 
Wechselverbindlichkeiten  von  der  augenblicklichen  persönlichen 
und  allgemeinen  Geschäftslage  am  stärksten  beeinflußt  ist. 

Eine  Beschränkung  der  Wechselfähigkeit  auf  Vollkaufleute 
aber  würde  den  Tendenzen  entgegenlaufen,  die  die  Reichsgesetz- 
gebung in  den  letzten  Jahren  durch  Einführung  des  Scheckgesetzes 
und  des  Gesetzes  betreffend  die  Erleichterung  des  Wechselprotestes 
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verfolgt  hat.  Ob  es  zweckmäßig  ist,  den  Minderkaufleuten  die 
Führung  wenigstens  eines  nach  kaufmännischen  Regeln  ein- 
gerichteten Kassebuches  zur  Pflicht  zu  machen,  ist  eine  Frage, 
die  bei  einer  Revision  des  deutschen  Handelsgesetzbuches  zu 
erörtern  wäre.  Die  Eintragung  in  besondere,  von  den  Behörden 
zu  führende  Register,  wie  dies  in  der  Eingabe  für  Lombard-, 
Sicherungs-,  Kommissions-  und  Eigentumvorbehalts-Verträge  ver- 
langt ist,  kann  wegen  der  Umständlichkeit  im  praktischen  Verkehr 
nicht  empfohlen  werden.  Auch  die  Anbringung  eines  Aushangs 
im  Verkaufslokal  wird  verworfen,  da  ein  solcher  Unbefugten  leicht 
einen  Einblick  in  die  Kreditverhältnisse  des  Gewerbetreibenden 
verschaffen  und  damit  indirekt  auch  den  Lieferanten  selbst  mehr 
schaden  als  nützen  würde.  Die  bestehenden  gesetzlichen  Be- 
stimmungen des  Strafrechts,  sowie  des  Konkurs-  und  Anfechtungs- 
rechts erscheinen  ausreichend,  um  unlautere  Lombardierungen 
geborgter  Waren  zu  treffen 

Endlich  stellten  wir  noch  fest,  daß  in  unserem  Kammer- 
bezirk Mißstände  aus  der  jetzigen  Rechtslage  nicht  auffallend 
hervorgetreten  sind. 

s.  Wahl  von  Durch  Entschließung  Seiner  Königlichen  Hoheit   des  Groß- 

H.ndei.,ichtem.  nerzogs  jst  unterm  5  November  des  Berichtsjahres  der  Vorsitzende 

unserer  Kammer  Herr  Kommerzienrat  Dr.  Franz  Bamberger  auf  seinen 
Wunsch  hin  von  dem  Amte  eines  Handelsrichters  enthoben  worden. 
Es  war  hiernach  die  Wahl  eines  neuen  Handelsrichters  nötig. 
Auf  Grund  unserer  Vorschläge  wurde  der  seitherige  älteste 
Ergänzungsrichter  Herr  Joseph  Reinach  zum  Richter,  Herr  Bankier 
Felix  Goldschmidt,  Teilhaber  der  Firma  Bamberger  &  Co.,  als 
Ergänzungsrichter  mit  Wirkung  vom  1.  Januar  1909  ernannt. 

6.  Durchsicht  des        Auf  unseren  Antrag  wurden  im  Berichtsjahre   11  Firmen, 
Handclsrcg  stm  welche  zum  Handelsregister  eintragspflichtig  waren,  aber  sich  nicht 
angemeldet  hatten,  eingetragen. 

7.  Nachweis  Eine  bezirkseingesessene  Firma  führte  bei  uns  Klage,  daß 

der  Prokura    sejtens  mancher  hessischer  Kassebehürden   in  jedem  einzelnen 

Behörden  gegen-  J 

über.  Fall  der  Nachweis  der  Prokura  durch  dauernde  Überlassung 
eines  beglaubigten  Auszuges  aus  dem  Handelsregister  verlangt 
werde,  wodurch  jedesmal  erhebliche  Kosten  entständen.  Wir 
haben  die  Angelegenheit  geprüft  und  gelangten  ebenfalls  zu 
der  Ansicht,  daß,  wie  im  privaten  Geschäftsverkehr,  die  vorüber- 
gehende Vorlegung  eines  beglaubigten  Auszuges  aus  dem  Handels- 
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register  über  die  Prokuraerteilung  auch  den  staatlichen  Behörden 
genügen  müsse.  Es  ist  auch  in  der  Instruktion  für  die  fiskalischen 
Kassebeamten  vom  17.  September  1893  bestimmt  (§  81),  daß 
von  dem  auszahlenden  Kassebeamten  lediglich  auf  den  betreffenden 
Belegen  zu  bescheinigen  ist,  daß  ihm  das  Prokuristenverhältnis 
bekannt,  bezw.  nachgewiesen  ist.  Darnach  muß  es  genügen,  wenn 
die  Firma  mit  der  Vorlage  der  Quittung,  die  durch  Prokuristen 
vollzogen  ist,  einen  beglaubigten  Auszug  aus  dem  Handelsregister 
vorlegt,  diesen  aber  sofort  nach  geschehener  Einsichtnahme  zurück- 
erhält. Auf  unsere  Vorstellungen  wurde  dies  auch  von  den  in 
Frage  kommenden  Behörden  als  genügend  anerkannt,  und  es  wollen 
dieselben,  soweit  es  bisher  nicht  schon  geschehen  ist,  künftig 
entsprechend  verfahren. 


In  nachfolgenden  Fällen  ist  die  Kammer  im  Berichtsjahre  Bezeichnung 
von   gerichtlicher  Seite  um  Bezeichnung  von  Sachverständigen  von*y^,,ch'n 

erSUCht  WOrden  :  verständigen. 

In  einer  Forderungssache  von  dem  Königlichen  Landgericht 
Wiesbaden,  betreffend  Lieferung  von  Spaltgaloschen  und  Schnallen- 
stiefeln ;  in  einem  Zivilprozeß  von  dem  Großherzoglichen  Ober- 
landesgericht Darmstadt  wegen  Lieferung  von  Säcken  ;  in  einem 
Prozeß  von  der  Kammer  für  Handelssachen  des  hiesigen  Groß- 
herzoglichen Landgerichts,  betreffend  Handelsgebrauch  in  der 
Haarbranche;  in  einem  Lieferungsprozeß  von  dem  Königlichen 
Amtsgericht  Siegen  wegen  Eintrocknungs-  und  Mahlverlust  bei 
Eisenmennige;  in  einer  Untersuchungssache  von  dem  Kriegsgericht 
der  21.  Division  in  Frankfurt  a.  M.,  betreffend  Gehalt  für  Hand- 
lungsgehilfen ;  in  einer  Prozeßsache  beim  Königlichen  Amtsgericht 
Coblenz,  betreffend  Lieferung  von  Rolläden. 

Wir  haben  in  allen  diesen  Fällen  geeignete  Persönlichkeiten 
aus  unserem  Bezirk  in  Vorschlag  gebracht. 

Das  bei  der  Kammer  bestehende  Schiedsgericht  zur  Schlichtung     «•  Kau», 
von  Streitigkeiten  zwischen  Kaufleuten  aus  Handelsgeschäften  wurde  sS^Vhi 
im  Berichtsjahre  nicht  in  Anspruch  genommen.  m  Mainz. 

Für  das  Jahr  1909  ist,  da  Herr  Kommerzienrat  Dr.  Bamberger 
gebeten  hat,  von  seiner  Wiederwahl  abzusehen.  Herr  Kommerzienrat 
Karl  Schmahl  zum  Vorsitzenden  und  Herr  August  Feine  zum  stell- 
vertretenden Vorsitzenden  gewählt  worden.  Die  Liste  der  Schieds- 
richter bleibt  die  gleiche  wie  seither,  so  daß  folgende  Herren  als 
Schiedsrichter  fungieren  können:  Ludwig  Buder,  Ewald  Frey, 
Joh.  Glückert,  Felix  Goldschmidt,  Kommerzienrat  Haffner,  Franz 

7* 
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Xaver  Heerdt,  Direktor  Val.  Heger,  Kommerzienrat  H.  Hommel, 
Konrad  Jung,  Wilhelm  Lötz,  Karl  Masbach,  Rudolf  Mettenheimer, 
Oskar  Rauch,  Kommerzienrat  Wilhelm  Römheld,  Fritz  Schäfer,  Philipp 
Schneider  III.,  Joseph  Stimbert  jr.,  Adolf  Thomae,  Direktor  Heinrich 
Thomas. 

IX.  Wirtschaftliche  und  hygienische  Gesetze  und 

Einrichtungen. 

1.  Rt-vision  des  Der  im  Jahre  1907  vom  Reichsamte  des  Innern  den  Bundes- 

weinRe5etze5.  regjerungen  übermittelte  vorläufige  Entwurf  für  ein  neues  Wein- 
gesetz hatte,  wie  wir  im  vorigen  Bericht  bereits  mitteilten  (vergl. 
S.  79),  eine  so  scharfe  Kritik  erfahren,  daß  das  Reichsamt  sich 
veranlaßt  sah,  denselben  zurückzuziehen  und  einer  Neubearbeitung 
zu  unterwerfen.  Der  umgearbeitete,  neue  Entwurf  fst  alsdann  im 
April  des  Berichtsjahres  wieder  veröffentlicht  worden.  Die  ihm 
vorausgehende  Behauptung,  daß  auch  er  zu  erheblichen  Be- 
anstandungen seitens  der  interessierten  Kreise  Anlaß  geben  würde, 
hat  durch  seinen  Inhalt  ihre  volle  Bestätigung  gefunden.  Denn  der 
veröffentlichte  neue  Entwurf  behielt  die  meisten  der  schon  in  dem 
vorhergegangenen  enthalten  gewesenen  Neuerungen  bei.  Sie 
bestanden  gegenüber  dem  Oesetz  von  1901  in  folgendem: 

1.  Einführung  der  räumlichen  und  zeitlichen  Begrenzung  des 
Zuckerwasserzusatzes ; 

2.  Ersatz  der  sogenannten  Grenzzahlen  für  die  Zuckerung  durch 
andere  Kautelen  ; 

3.  Einführung  einer  zwangsweisen  Lagerbuchhaltung; 

4.  Verschärfung  der  Kontrolle; 

5.  Einengende  Regelung  der  Verwendung  von  Herkunfts- 
bezeichnungen und  ähnlichem  für  die  Benennung  von  ge- 
zuckertem und  Verschnittwein ; 

6.  Einteilung  des  Reichs  in  Weinbaugebiete; 

7.  Deklaration  der  Zuckerung  auf  Verlangen  des  Käufers; 

8.  Verschärfte  Strafbestimmungen. 

Gegenüber  dem  ersten  Entwurf  waren  weggefallen:  der 
Deklarationszwang  von  Verschnitt  von  Rot-  und  Weißwein  und 
der  unbedingte  Zwang  zur  Deklaration  von  Verschnitten  im 
Handel  mit  Wiederverkäufern. 

Wir  haben  den  neuen  Gesetzentwurf  in  unserer  Sitzung 
vom  30.  April  einer  eingehenden  Besprechung  unterzogen  und 
uns  bezüglich  der  vorzubringenden  Bedenken  in  Übereinstimmung 
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mit  dem  Verband  Rheinhessischer  Weinhändler  im  wesentlichen 
wie  folgt  ausgesprochen : 

In  §  3  soll  unter  Streichung  aller  Ausnahmen  der  Zusatz  von  Zucker 
oder  Zuckerwasser  bis  zu  einem  Fünftel  des  in  die  Mischung  gelangenden 
Mostes  oder  Weines  gestattet  werden.  Im  Sinne  der  Zuckerung  sollen 
alle  Weinbau  treibenden  Gegenden  Deutschlands  ein  Weinbaugebiet  bilden. 
Die  Grenzen  und  Bezeichnungen  der  Weinbaugebiete  sind  im  Gesetz 
selbst  zu  bestimmen.  Die  Zuckerung  soll  in  der  Zeit  vom  Beginn  der 
Weinlese  bis  zum  31.  Januar  des  folgenden  Jahres  gestattet  sein,  unter 
Beseitigung  aller  Ausnahmen. 

Zu  §  5  soll  verboten  werden,  gezuckerten  Wein  unter  einer  Be- 
zeichnung feil  zu  halten  oder  zu  verkaufen,  die  auf  Naturreinheit  des 
Weines  oder  auf  besondere  Sorgfalt  bei  der  Gewinnung  der  Trauben  hin- 
deutet. Alle  übrigen  Beschränkungen  sollen  wegfallen.  Wer  Wein  oder 
Most  verkauft,  soll  verpflichtet  sein,  vor  Abschluß  des  Verkaufes  dem 
Käufer  auf  Verlangen  mitzuteilen,  ob  der  Wein  gezuckert  ist,  und  sich 
beim  Erwerb  von  Wein  die  zur  Erteilung  dieser  Auskunft  erforderliche 
Kenntnis  zu  sichern 

Zu  §  6  ist  man  mit  der  schärferen  Behandlung  der  geographischen 
Bezeichnungen  in  Absatz  1  und  2  einverstanden. 

Zu  Absatz  3,  Verschnitt  aus  Erzeugnissen  verschiedener  Herkunft, 
soll  für  die  Benennung  die  Art  des  bestimmenden  Anteils  maßgebend 
sein,  unter  Streichung  der  übrigen  Sätze. 

Zu  §  17  hat  man  vom  Standpunkt  des  Weinhandels  gegen  eine 
ordnungsmäßige  Buchführung  nichts  einzuwenden,  wünscht  aber,  daß 
gesetzlich  die  Verpflichtung  dahin  formuliert  wird,  daß  Bücher  zu  führen 
sind,  aus  denen  die  Ein-  und  Ausgänge  an  Trauben,  Most  und  Wein, 
sowie  an  den  zur  Kellerbehandlung  verwendeten  Stoffen  ersichtlich  sind, 
ohne  daß  bestimmte  Formulare  vorgeschrieben  werden. 

Zu  §  19  wünscht  man  für  das  ganze  Reich  die  Kontrolle  im  Hauptamt. 

Zu  §  23  wird  eine  stärkere  Betonung  der  einheitlichen  Grundsätze 
für  das  Reich  und  die  Bestimmung  empfohlen,  wonach  über  die  Anzeige 
des  jährlichen  Ergebnisses  der  Traubenernte  von  den  Landeszentral- 
behörden Vorschriften  zu  treffen  sind. 

Zu  §  29  wird  eine  Vereinfachung  der  Übergangsbestimmung  dahin- 
gehend empfohlen,  daß  der  Verkehr  mit  Getränken,  die  bei  der  Verkündigung 
des  Gesetzes  bereits  hergestellt  waren,  nach  den  bisherigen  gesetzlichen 
Bestimmungen  zu  beurteilen  sind 

Unterm  5.  Mai  haben  wir  über  die  vorstehenden  Beschlüsse, 
welche  die  besonderen  Verhältnisse  des  hiesigen  Kammerbezirks 
berücksichtigten,  der  Großherzoglichen  Ministerialabteilung  für 
Landwirtschaft,  Handel  und  Gewerbe  berichtet.  Es  erschien  uns 
dabei  zugleich  nötig,  auf  die  Bedürfnisse  anderer  Gegenden  einige 
Rücksicht  zu  nehmen.  Wir  haben  deshalb  darauf  verwiesen,  daß 
wir  auch  bereit  wären  : 

1.  die  räumliche  Beschränkung  der  Zuckerung  mit  Rücksicht 

auf  die  Bedürfnisse  der  Mosel  auf  ein  Fünftel  des  fertigen 

Erzeugnisses  auszudehnen  (§  3  Abs.  1); 
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2.  der  Bildung  gewisser  großer  Weinbaugebiete  zuzustimmen, 
wenn  z.  B.  Rheinhessen,   Nahe   und   Rheingau  einerseits, 
Mosel,  Saar  und  Ruwer  andererseits  zu  je  einem  Weinbau- 
gebiet zusammengefaßt  würden  (§  3  Abs.  2). 
Es  wurde  von  uns  auch  erwähnt,  daß  die  Art  und  Weise, 
in  welcher  in  der  amtlichen  Denkschrift  zu  dem  Gesetzentwurf 
über  Geschäftsbräuche  des  Weinhandels  gesprochen  wurde,  in  den 
Kreisen  des  hiesigen  Weinhandels  tiefgehende  Mißstimmung  hervor- 
gerufen habe.  Namentlich  galt  dies  von  den  folgenden  Sätzen: 

„Es  darf  als  die  im  Weinhandel  herrschende  Ansicht  gelten,  daß  der 
Händler,  von  den  Namen  besonders  guter  Lagen  abgesehen,  die  Be- 
zeichnung der  Ware  ohne  Rücksicht  auf  die  Herkunft  nach  ihrer  Art 
und  ihrem  Werte  frei  bestimmen  darf.  Die  Folge  ist  das  Bestreben, 
Weinsorten,  die  es  irgend  zulassen,  so  herzurichten,  daß  sie  unter  einem 
dem  Publikum  geläufigen  Namen  gut  abgesetzt  werden  können.  In 
solchem  Herrichten  des  Weines  besteht  ein  guter  Teil  der  Tätigkeit  des 
Weinhandels.  Beschränkt  sie  sich  aber  bei  dessen  achtbaren  Vertretern 
auf  den  Verschnitt  und  die  mehr  oder  minder  ausgedehnte  Anwendung 
von  Zucker,  Zuckerwasser  und  etwas  Kohlensäure,  so  wird  sie,  und 
darin  liegt  das  Bedenklichste  der  Sache,  bei  den  weniger  Gewissenhaften 
der  Anlaß  zu  strafbaren  Fälschungen." 

Diese  Darstellung  empfand  der  Weinhandel  mit  Recht  umso 
mehr  als  eine  schwere  Kränkung,  als  in  dem  Gesetzentwurf  mit 
keinem  Worte  des  Fleißes,  der  Ausdauer  und  der  redlichen  Be- 
mühungen des  Weinhandels  gedacht  war,  die  er  mit  Erfolg  auf- 
geboten hat,  um  dem  deutschen  Wein  im  In-  und  Auslande 
Würdigung  und  Absatz  zu  verschaffen.  Daher  haben  wir  in 
unserem  obengenannten  Berichte  an  die  Großherzogliche  Ministerial- 
Abteilung  diese  gebeten,  bei  den  Beratungen  im  Bundesrat  einer 
Darstellung  wie  der  obigen  entgegenzutreten  und  jedenfalls  dafür 
zu  sorgen,  daß  sie  nicht  in  die  Denkschrift  des  Bundesrats  mit 
übergehe.  Diesem  letzteren  Wunsche  ist  erfreulicherweise 
Rechnung  getragen  worden. 

Schon  einige  Zeit  vor  der  Ausgabe  des  abgeänderten  Gesetz- 
entwurfs hatten  wir  nicht  versäumt,  bei  den  an  der  Weinfrage 
hauptsächlich  interessierten  Körperschaften  (Handelskammern,  Wein- 
händler- und  Weinbauvereinen)  die  Abhaltung  einer  gemeinsamen 
großen  Interessentenversammlung  anzuregen,  wie  solche  in  ähn- 
licher Weise  im  Jahre  1901  bei  der  Vorberatung  des  damals 
erlassenen  Gesetzes  und  in  anderen  ähnlichen  die  Weininteressen 
berührenden  wichtigen  Fragen  früher  stattgefunden  hatten.  Dieser 
Gedanke  fand  allseitige  Zustimmung.  So  war  man  auch  in  einer 
Besprechung  mit  Vertretern  der  Handelskammern  Coblenz  und 
Wiesbaden  am  25.  April  der  Überzeugung,  daß  eine  große  einheit- 
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liehe  Kundgebung  unter  Zurückstellung  von  Sonderwünschen  der 
einzelnen  Gebiete  herbeigeführt  werden  müsse,  weil  nur  daraus 
eine  wesentliche  Einwirkung  auf  die  schließliche  Gestaltung  des 
Gesetzes  und  damit  eine  Berücksichtigung  der  berechtigten 
Wünsche  von  Weinbau  und  Weinhandel  sich  erwarten  ließ. 

Im  gegenseitigen  Einverständnis  haben  infolgedessen  die  drei 
Kammern  gemeinsam  eine  Versammlung  aller  an  der  Frage  be- 
teiligten Handelskammern,  Weinhändler-  und  Weinbauvereinen  etc. 
auf  den  20.  Mai  nach  Mainz  berufen.  In  der  Versammlung  waren 
45  Handelskammern,  36  Weinhändlervereine  und  13  Weinbau- 
und  Winzervereine  sowie  sonstige  Körperschaften  vertreten. 

Außerdem  nahmen  der  Generalsekretär  des  Deutschen 
Handelstags  und  eine  Anzahl  Reichs-  und  Landtagsabgeordneter 
an  der  Versammlung  teil.  Die  Leitung  der  Beratungen  lag  in  den 
Händen  des  Vorsitzenden  unserer  Kammer.  Nach  einem  Referate 
unseres  Syndikus  und  eingehender  Debatte  wurde  folgende  Er- 
klärung zum  Beschluß  erhoben: 

Die  Versammlung  spricht  sich  grundsätzlich  dafür  aus,  daß  das  Gesetz 
betreffend  den  Verkehr  mit  Wein  etc.  vom  24.  Mai  1901  in  folgenden 
Punkten  geändert  wird: 

1.  Der  §  2  Ziffer  4  ist  wie  folgt  zu  ändern:  Als  Verfälschung  etc. 
ist  nicht  anzusehen:  pp.  4  Der  Zusatz  von  technisch  reinem 
Rohr-,  Rüben-  oder  Invertzucker,  technisch  reinem  Stärkezucker, 
auch  in  wässeriger  Lösung,  sofern  ein  solcher  Zusatz  nicht  mehr 
als  25  vom  Hundert  der  betreffenden  Oesamtmenge  beträgt. 

2.  Es  ist  dem  §  4  ein  neuer  Absatz  mit  folgendem  Wortlaut  an- 
zufügen: „Ein  Gemisch  von  Weißwein  und  Rotwein  darf,  wenn 
es  als  Rotwein  in  den  Verkehr  gebracht  wird,  nur  unter  einer  die 
Mischung  kennzeichnenden  Bezeichnung  feilgehalten  oder  verkauft 
werden.  Von  dieser  Bestimmung  bleiben  Dessertweine  (Süd-,  Süß- 
weine) ausgenommen. 

3.  Es  ist  dafür  zu  sorgen,  daß  der  Vollzug  des  Gesetzes  durch  die 
Landesregierungen  nach  einheitlichen  vom  Bundesrat  aufzustellenden 
Grundsätzen  erfolgt.  Die  Grundsätze  haben  sich  insbesondere  auf 
die  Bestellung  geeigneter  Sachverständiger  und  die  Gewährleistung 
ihrer  Unabhängigkeit  zu  erstrecken. 

4.  Die  Strafvorschriften  sind  zu  verschärfen. 

Die  Versammlung  ist  der  Meinung,  .daß  eine  solche  Änderung  des 
bestehenden  Gesetzes  einer  vollständigen  Umarbeitung  desselben  vor- 
zuziehen ist.  Auch  hat  der  Reichstag  nur  eine  Änderung  in  einzelnen 
Punkten  gefordert,  nicht  aber  eine  so  weitgehende  Neubearbeitung,  wie 
sie  der  Entwurf  bietet.  Eine  Neubearbeitung  des  Gesetzes  ist  außerdem, 
wie  der  vorliegende  Entwurf  beweist,  in  hohem  Grade  bedenklich  und 
geeignet,  die  Verwirrung  in  den  beteiligten  Kreisen  über  das,  was  zulässig 
und  was  unzulässig  ist,  nicht  zu  beseitigen,  sondern  zu  vermehren.  Die 
Versammlung  würde  in  der  Fassung  des  Regierungsentwurfs  eine  schwere 
Schädigung  der  Interessen  der  kleinen  und  mittleren  Winzer  sowie  des 
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Handels  erblicken,  durch  welche  insbesondere  die  Ausfuhr  deutscher 
Weine  unterbunden  wird.  Sie  hält  den  Gesetzentwurf  in  der  vorliegenden 
Fassung  für  gänzlich  verfehlt  und  nicht  verbesserungsfähig  und  verwirft 
denselben  mit  aller  Entschiedenheit." 

Vorstehende  Erklärung  wurde  von  sämtlichen  außer  6  Körper- 
schaften angenommen.  Diese  6  Körperschaften  (Pfälzische  Handels- 
und  Gewerbekammer  in  Ludwigshafen,  Verband  der  Weinhändler 
und  Weinkommissionäre  von  Landau  und  Umgebung  in  Landau, 
Verein  für  Weinbau  und  Weinhandel  der  bayrischen  Pfalz  in  Neu- 
stadt a.  d.  H.,  Elsässischer  Weinhändlerverein  in  Straßburg,  sowie 
die  Handelskammern  Straßburg  und  Colmar)  stimmten  gegen  die 
der  Resolution  angefügten  beiden  Schlußsätze. 

Von  den  Beschlüssen  der  Versammlung  ist  allen  Bundes- 
regierungen und  den  Mitgliedern  des  Reichstags  durch  Übersendung 
des  ausführlichen  Versammlungsberichts  Kenntnis  gegeben  worden. 
Ferner  sind  wir  in  einem  besonderen  Bericht  vom  29.  Juni  bei 
dem  Großherzoglichen  Ministerium  des  Innern  dafür  eingetreten, 
daß  in  erster  Linie  und  mit  allem  Nachdruck  der  Standpunkt  der 
Mainzer  Versammlung  auch  von  der  Großherzoglichen  Regierung 
vertreten  werden  möchte.  Trotzdem  war  leider  nicht  zu  ver- 
hindern, daß  der  Bundesrat  den  vorgelegten  Gesetzentwurf  als 
Unterlage  zur  Revision  des  Weingesetzes  annahm. 

•  Nachdem  einmal  die  Vorlage  im  Bundesrat  angenommen 
war,  konnten  wir  bei  der  herrschenden  Parteigruppierung  im 
Reichstag  nicht  mehr  erwarten,  daß  dieser  den  Gesetzentwurf  im 
ganzen  ablehnen  würde,  und  es  war  deshalb  auch  für,  die  un- 
bedingten Gegner  eines  neuen  Weingesetzes  nunmehr  eine  Not- 
wendigkeit, für  die  weitere  Behandlung  sich  auf  eine  Beratung  der 
einzelnen  Punkte  einzulassen,  wenn  überhaupt  noch  berechtigten 
Interessen  zur  Geltung  verholten  werden  sollte.  Unter  diesem 
Gesichtspunkte  haben  wir  auch  die  weitere  Behandlung  der  An- 
gelegenheit betrieben. 

Nachdem  am  5.  November  eine  Sitzung  unserer  Wein- 
kommission und  ferner  am  6.  November  eine  Konferenz  von  Ver- 
tretern rheinischer  Handelskammern  auf  unsere  Veranlassung 
dahier  stattgefunden  hatte  und  ferner  auch  der  Bund  süd- 
westdeutscher Weinhändler-Vereine  in  einer  am  12.  November 
stattgehabten  Versammlung  zu  der  inzwischen  dem  Reichstag  vor- 
gelegten Fassung  des  Gesetzentwurfes  Stellung  genommen  hatte, 
schloß  sich  die  Kammer  nach  eingehender  Beratung  im  Interesse 
einer  einheitlichen  Stellungnahme  aller  Interessenten  im  allgemeinen 
den  in  der  letztgenannten  Versammlung  zustande  gekommenen 


Digitized  by  Google 


I 


105 


Beschlüssen  an.  Diese  bezweckten  unter  Berücksichtigung  der 
verschiedenartigen  Verhältnisse  der  einzelnen  Weinbaugebiete  und 
der  Bedürfnisse  des  Handels,  sowie  unter  Würdigung  der  von  den 
verschiedenen  Seiten  auch  in  den  Verhandlungen  des  Reichstags 
bei  der  ersten  Lesung  vorgebrachten  Ansichten,  Wünsche  und 
Bedenken  eine  Einigung  zu  erzielen. 

Die  darnach  vorgeschlagenen  Änderungen  zu  der  im  Bundesrat 
gegebenen  Fassung  des  Gesetzentwurfs  waren  die  folgenden: 

S  2:  Für  den  Rotweißweinverschnitt  soll  die  Deklarationspflicht  ein- 
geführt werden. 

5  3  Absatz  1  (Räumliche  Beschränkung  der  Zuckerung)  soll  lauten: 

„Dem  Traubenmost  oder  dem  Wein,  bei  Herstellung  von  Rotwein 
auch  der  vollen  oder  entrappten  Traubenmaische,  darf  zum  Zwecke  der 
Verbesserung  Zucker,  auch  in  wässeriger  Lösung,  zugesetzt  werden.  Der 
Zusatz  an  Zuckerwasser  darf  jedoch  in  keinem  Falle  mehr  als  ein  Viertel 
des  fertigen  Erzeugnisses  betragen" 

Absatz  3  ^Örtliche  Beschränkung):  Die  Zuckerung  soll  nur  innerhalb 
des  Weinbaugebietes  vorgenommen  werden  dürfen,  aus  dem  die  Trauben 
stammen.  Die  Weinbaugebiete  sollen  im  Gesetz  und  möglichst  groß  be- 
stimmt werden;  mindestens  sollen  Rheinhessen,  Rheingau  und  Nahe  ein 
Weinbaugebiet  bilden 

Absatz  4  (Anzeige  der  Zuckerungi:  Der  Handel  hat  nur  ein  unter- 
geordnetes Interesse  an  dieser  Bestimmung,  da  dieselbe  in  erster  Linie 
die  Weinproduktion  betrifft.  Es  empfiehlt  sich  aber  im  Interesse  der 
Sicherheit  der  Auslegung  für  die  Bestimmung  folgende  Fassung  zu  wählen : 

»Die  Absicht,  Traubenmaische,  Most  oder  Wein  zu  zuckern,  ist  der 
zuständigen  Behörde  anzuzeigen.  Die  Anzeige  ist  nur  einmal  jährlich, 
spätestens  unmittelbar  vor  der  ersten  Zuckerung,  zu  erstatten  und  hat 
sich  auf  die  einfache  Mitteilung  zu  beschränken,  man  beabsichtige  zu 
zuckern  « 

$  4  (Kellerbehandlung) :  Die  Kammer  befürwortet  ebenfalls  die  An- 
führung der  bei  der  anerkannten  Kellerbehandlung  zulässigen  Stoffe  im 
Gesetz  selbst,  wobei  aber  die  Zulassung  anderer  als  der  im  Gesetze  an- 
geführten Stoffe  dem  Bundesrat  überlassen  bleiben  soll.  Sie  tritt  daher 
der  folgenden  Fassung  des  Paragraphen  bei : 

Zu  $  4  (K  e  1 1  e  r  be  h  an  d  I  u  ng).    Der  Paragraph  soll  lauten: 
„Als  Verfälschung  oder  Nachmachung  des  Weines  im  Sinne  dieses 
Gesetzes  und  des  §  10  des  Gesetzes  betr.  den  Verkehr  mit  Nahrungs- 
mitteln etc.  vom  14.  Mai  1879,    Reichsgesetzblatt   S.   145,  ist  nicht 
anzusehen : 

1.  Die  anerkannte  Kellerbehandlung  einschließlich  der  Haltbarmachung 
des  Weines,  auch  wenn  dabei  Alkohol  oder  geringe  Mengen  von  mechanisch 
wirkenden  Klärungsmittcln  (Eiweiß,  Gelatine,  Hausenblase  und  dergleichen) 
von  Tannin,  Kohlensäure,  schwefliger  Säure  oder  daraus  entstandener 
Schwefelsäure  in  den  Wein  gelangen,  jedoch  darf  die  Menge  des  zu- 
gesetzten Alkohols,  sofern  es  sich  nicht  um  Getränke  handelt,  die  als 
Dessertweine  tSüdweine)  ausländischen  Ursprungs  in  den  Verkehr  kommen, 
nicht  mehr  als  ein  Raumteil  auf  100  Raumteile  Wein  betragen  ; 

2.  die  Entsäuerung  mittels  reinen  gefällten  kohlensauren  Kalkes. 
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Jedwede  andere  Herstellung  des  Mostes  oder  Weines  als  in  §  3  an- 
gegeben, insbesondere  auch  die  Verwendung  anderer  als  der  oben  an- 
geführten Stoffe,  ist  verboten. 

Der  Bundesrat  ist  ermächtigt,  die  Zulassung  anderer  als  der  oben 
angeführten  Stoffe  zu  bestimmen,  falls  die  Kellerbehandlung  infolge 
neuerer  wissenschaftlicher  Fortschritte  dies  als  notwendig  erscheinen  läßt. 
Die  Kellerbehandlung  umfaßt  die  nach  Gewinnung  der  Trauben  auf  die 
Herstellung,  Erhaltung  und  Zurichtung  des  Weines  gerichtete  Tätigkeit. 

Versuche,  die  mit  Genehmigung  der  zuständigen  Behörde  angestellt 
werden,  unterliegen  diesen  Beschränkungen  nicht." 

S  5  (Bezeichnung  gezuckerten  Weinest:  In  Absatz  1  sind  die  Worte 
„eine  Weinbergslage  oder"  zu  streichen. 

S  6  (Geographische  Bezeichnungen,  Kreszenzangaben  und  Verschnitte»: 
Die  Kammer  erklärt  sich  mit  dem  Antrage  des  Bundes  Südwestdeutscher 
Weinhändler- Vereine  auf  Streichung  dieses  Paragraphen  einverstanden 

Für  den  Fall  aber,  daß  diesem  Antrag  nicht  stattgegeben  werden 
sollte,  beschließt  die  Kammer,  folgende  Änderungen  vorzuschlagen 

In  Absatz  2,  Satz  2:  Hinter  den  Worten:  „Die  Namen  einzelner 
Gemarkungen"  sind  die  Worte  einzufügen  „und  einzelner  Weinbergs- 
lagen". Ferner  ist  durch  Einfügung  eines  entsprechenden  Satzes  klarzu- 
stellen, daß  die  Vorschriften  des  Absatzes  2  auch  auf  Verschnitte  An- 
wendung finden. 

In  Absatz  3,  Satz  1  ist  nach  den  Worten:  „Erzeugnisse  ver- 
schiedener Herkunft"  hinzuzufügen  „oder  Jahre". 

In  Satz  2  sind  analog  dem  Beschlüsse  zu  §  5  die  Worte  „eine 
Weinbergslage  oder"  zu  streichen. 

In  Satz  3  sind  ferner  die  Worte:  „und  den  Ersatz  des  natürlichen 
Schwundes  des  im  Fasse  lagernden  Weines  durch  ähnlichen  Wein"  zu 
ersetzen  durch  folgende  Worte:  „und  das  durch  die  Kellerbehandlung 
erforderte  Beifüllen  durch  ähnlichen  Wein". 

§  17  (Buchführungspflicht  •.  In  Absatz  4  sollen  die  Worte:  „die 
näheren  Bestimmungen  über  die  Einrichtung  und  die  Führung  der  Bücher 
trifft  der  Bundesrat",  ersetzt  werden  durch  folgende  Fassung : 

„Die  näheren  Bestimmungen  über  die  Einrichtung  und  die  Führung 
der  Bücher  trifft  der  Bundesrat  einheitlich  für  das  ganze  Reich.  Betriebe, 
deren  Buchführung  den  gesetzlichen  Erfordernissen  genügt,  brauchen 
besondere  Bücher  nicht  zu  führen  " 

$  19  (Kontrolle  :  Der  Paragraph  soll  lauten:  „Zur  Beobachtung  der 
Vorschriften  dieses  Gesetzes  sind  für  das  ganze  Reich  Sachverständige 
im  Hauptamt  als  besoldete  Staatsbeamte  zu  bestellen  " 

In  S  20,  Absatz  1  soll  es  statt  „die  Beamten  der  Polizei  und  die 
Sachverständigen"  heißen:  „die  Beamten  der  Nahrungsmittelpolizei  und 
die  Sachverständigen". 

In  $  23,  A  bs a  tz  1  sind  die  Worte:  „und  bestimmt  die  Grenzen  und 
die  Bezeichnung  der  Weinbaugebiete"  zu  streichen  (vergl.  Beschluß  zu 
§  3,  Absatz  3i  Ferner  sind  zu  streichen  die  Worte  „sowie  über  Zeitpunkt, 
Form  und  Inhalt  der  nach  §  3,  Absatz  4  vorgeschriebenen  Anzeige". 

Im  Deutschen  Handelstag  war  der  Gesetzentwurf  Gegen- 
stand von  Beratungen  einer  Sonderkommission,  welche  am 
17.  November  tagte  und  in  welcher  der  Syndikus  unserer  Kammer 
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den  Bericht  erstattete.     Diese  Sonderkommission  erklärte  sich 
einstimmig  gegen  den  vom  Bundesrat  beschlossenen  und  dem 
Reichstag  am  19.  Oktober  vorgelegten  Entwurf  mit  der  Begründung, 
daß  derselbe  für  Winzer  und  Weinhändler  sehr  schädlich  sei.  Mit 
der  am  20.  Mai  in  Mainz  abgehaltenen  Versammlung  sei  daran 
festzuhalten,  daß  kein  Bedürfnis  zu  einem  völlig  neuen  Gesetz 
bestehe,  es  vielmehr  genüge,  das  geltende  Gesetz  vom  24.  Mai  1901 
in  einigen  Punkten  zu  ändern.    Für  den  Fall,  daß  gleichwohl  ein 
neues  Gesetz  auf  der  Grundlage  des  vorliegenden  Entwurfs  erlassen 
werden  sollte,  machte  die  Kommission  eine  Anzahl  von  Vor- 
schlägen zur  Änderung  des  Entwurfs  des  Bundesrats    Diese  Ab- 
änderungsvorschläge wichen  in  einigen  Punkten  von  den  vor- 
stehend angeführten  ab    So  beschloß  die  Sonderkommission  u  a  : 
In  $  5,  Absatz  1  soll  gestrichen  werden:  „Auch  ist  es  verboten,  in 
der  Benennung  des  (gezuckerten)  Weines  eine  Weinbergslage  oder  den 
Namen  eines  Weinbergsbesitzers  anzugeben  oder  anzudeuten,  sofern  nicht 
gleichzeitig  der  Wein  als  gezuckert  bezeichnet  wird." 

Für  §6  Absatz  2  wurde  folgende  Fassung  vorgeschlagen :  „Gestattet 
bleibt  jedoch,  in  hergebrachter  Weise  die  Namen  einzelner  Gemarkungen 
und  einzelner  Weinbergslagen  zu  benutzen,  um  Erzeugnisse  anderer  Ge- 
markungen und  Weinbergslagen  des  betreffenden  Weinbaugebietes  zu 
bezeichnen." 

§  6,  Absatz  3,  Satz  1  sollte  lauten:  „Ein  Verschnitt  aus  Erzeug- 
nissen verschiedener  Herkunft  oder  Jahre  darf  nach  dem  für  die  Art 
bestimmenden  Anteile  benannt  werden." 

Eine  Anzahl  weiterer  Beschlüsse  der  Handelstagskommission 
betrafen  die  in  dem  Weingesetz  ebenfalls  geregelten  Fragen  der 
Kognakherstellung  und  Kognakverschnitte. 

Die  Kommission  sprach  sich  noch  dafür  aus,  daß  vor  Erlaß 
von  Ausführungsverordnungen  die  Handelskammern  usw.  anzu- 
hören seien,  und  daß  das  Großherzogtum  Luxemburg  in  das  vor- 
geschlagene Weinbaugebiet  von  Süd-  und  Südwestdeutschland 
einbezogen  werden  möge. 

Der  Ausschuß  und  die  Vollversammlung  des  Handelstages 
schlössen  sich  diesen  Vorschlagen  der  Kommission  an. 

Auch  während  der  Beratung  des  Gesetzentwurfs  im  Reichstage 
war  der  Syndikus  unserer  Kammer  sowie  eine  Anzahl  hiesiger  Wein- 
händler mehrfach  in  Berlin  anwesend,  um  die  Herren  Reichstagsabge- 
ordneten durch  Mitteilung  sachdienlichen  Materials  zu  unterstützen. 

Wir  haben  so  gesucht,  jede  Gelegenheit  zu  benutzen,  um  auf 
eine  Wahrung  der  berechtigten  Interessen  des  Weinverkehrs  unseres 
Bezirks  hinzuwirken.  Erwähnt  sei  noch,  daß  unser  Syndikus 
dieserhalb  auch  an  einer  Konferenz  des  deutschen  Vereins  für  den 
Schutz  des  gewerblichen  Eigentums  teilnahm,  welche  am  18.  März 
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tagte,  und  in  welcher  die  Präge  der  Herkunftsbezeichnung  bei  Wein 
erörtert  wurde.  Diese  Konferenz  hielt  mit  uns  eine  Änderung  des 
seitherigen  Rechtszustandes  nicht  für  empfehlenswert.  In  bezug  auf 
die  Angabe  von  Lagenamen  war  sie  der  Meinung,  daß  solche  im 
allgemeinen  nur  als  Herkunftsbezeichnung  stattfinden  dürfe. 

Der  Gesetzentwurf  wurde  schließlich  in  einer  gegenüber  der 
Bundesratsvorlage  nur  wenig  abgeänderten  Fassung  vom  Reichstag 
unterm  16.  März  1909  angenommen  und  ist  inzwischen  unterm 
7.  April  1909  Gesetz  geworden. 

2.  Viehseuchen-  Zu  dem  Gesetzentwurf  betreffend  Bekämpfung  der  Viehseuchen, 
«seU-  welcher  noch  im  vorigen  Jahre  dem  Reichstag  vorgelegt  worden 
war,  hat  der  Zentralverein  der  Deutschen  Lederindustrie  eine  Ein- 
gabe an  den  Reichstag  gerichtet,  in  welcher  gegen  eine  Reihe  von 
Bestimmungen  dieses  Entwurfs  vom  Standpunkt  der  Lederindustrie 
schwere  Bedenken  erhoben  wurden. 

Von  einer  ersten  Firma  der  Fabrikation  farbiger  Leder  unseres 
Bezirks  sind  die  Ausführungen  der  Denkschrift  des  Zentralvereins 
in  vollem  Umfang  bestätigt  worden,  mit  dem  Hinzufügen,  daß  der 
Gesetzentwurf  in  der  vorgelegten  Fassung  geeignet  sei,  die  ganze 
Lederindustrie  auf  das  empfindlichste  zu  schädigen.  Insbesondere 
gilt  dies  von  den  Bestimmungen  bezüglich  der  Sperre  und  der 
Vernichtung  verdächtiger  Ware,  die  lediglich  auf  sanitätspolizeiliche 
Anordnung  hin  ohne  vorherige  Anhörung  von  Interessenten  und 
ohne  Gewährung  einer  Entschädigung  an  den  Fabrikanten  oder 
Händler  erfolgen  und  gegebenenfalls  den  Ruin  der  betroffenen 
Firma  zur  Folge  haben  können. 

Die  Kammer  hat  infolgedessen  die  Eingabe  des  Zentralvereins 
am  29.  Januar  maßgebenden  Ortes  sowohl  bei  der  Reichsregierung 
als  auch  bei  unserer  Landesregierung  unterstützt. 

Bei  den  Ende  des  Jahres  stattgehabten  Beratungen  in 
der  Kommission  des  Reichstags  sind  diese  Wünsche  jedoch 
nicht  berücksichtigt  worden,  und  hat  sich  daher  der  Zentralverein 
der  Deutschen  Lederindustrie  nochmals,  und  zwar  unmittelbar  an 
die  Reichstagskommission  mit  einer  Eingabe  gewandt. 

Im  Interesse  der  einheimischen  Lederindustrie  haben  wir  auch 
diese  Eingabe  unterstützt. 

In  erster  Linie  geht  der  Wunsch  der  Lederindustrie  dahin, 
daß  dem  §  6  des  Entwurfes  eine  solche  Fassung  gegeben  wird, 
daß  ein  Einfuhrverbot  nur  dann  ausgesprochen  werden  darf,  wenn 
ausreichende  wirkliche  Tatumstände  im  Einzelfalle  vorliegen  und 
nachgewiesen  sind,  welche  die  gesundheitsgefährliche  Eigenschaft 
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der  Gegenstände,  z.  B.  der  Häute,  dartun.  Eine  den  Wünschen 
der  Lederindustrie  entsprechende  Fassung  des  §  6  würde  dann 
erzielt,  wenn  statt  der  Worte  »von  denen  nach  den  Umständen 
des  Falles  anzunehmen  ist,  daß  sie  Träger  des  Ansteckungsstoffes 
sind«,  gesagt  würde  »von  denen  nachgewiesen  ist,  daß  sie  Träger 
des  Ansteckungsstoffes  sind«. 

In  zweiter  Linie  richten  sich  die  Bedenken  der  Lederindustrie 
auch  gegen  den  neu  vorgeschlagenen  §  17a,  insoweit  durch  dessen 
Ziffer  15  zum  Schutze  gegen  die  ständige  Gefährdung  der  Vieh- 
bestände durch  Viehseuchen  die  Regelung  der  Beseitigung  oder  der 
Reinigung  von  Abwässern  und  Abfällen  in  Gerbereien  soll  ange- 
ordnet werden  können.  Da  die  Abfälle  in  den  Gerbereien  wert- 
volle Verkaufsartikel  bilden  und  dieselben  ohnedies  mit  Desinfektions- 
mitteln behandelt  sind,  ist  das  Verlangen  einer  Beseitigung 
oder  Reinigung  für  die  Lederindustrie  unannehmbar.  Auch  die 
Beseitigung  von  Abwässern  kann  nicht  in  Frage  kommen.  Es 
erscheint  daher  zur  Beruhigung  der  Lederindustrie  notwendig,  der 
Ziffer  15  bei  der  zweiten  Lesung  folgenden  einschränkenden  Wort- 
laut zu  geben:  »15.  Regelung  der  Reinigung  von  Abwässern  in 
Gerbereien,  Felle-  und  Häutehandlungen«.  Nur  für  den  äußersten 
Fall,  daß  seitens  der  Reichstagskommission  diese  Fassung  nicht 
angenommen  werden  wird,  ist  verlangt  worden,  daß  dem  §  17  a 
ein  Nachsatz  hinzugefügt  wird,  wonach  vor  der  Anordnung  der  in 
diesem  Paragraphen  erwähnten  Maßnahmen  wenigstens  die  Inter- 
essenten gutachtlich  gehört  werden  müssen. 

Die  Ministerialabteilung  III  hat  den  hessischen  Handelskammern     3.  Ein 
unterm  9.  Juli  von  Anträgen  der  bayerischen  Staatsregierung  bei  ""Jew"!*^" 
dem  Reiche  Kenntnis  gegeben,  welche  bezwecken  :  betrieb«  im 

1.  den  Gewerbebetrieb  im  Umherziehen  allgemein  nm^iT^t 
insoweit  zu  gestatten,  als  ein  Bedürfnis  für  diesen  Gewerbe-  handfls. 
betrieb  im  Bezirk  der  die  Erlaubnis  erteilenden  Behörde  vor- 
handen ist.    Diese  allgemeine   Einführung   des  Bedürfnis- 
nachweises sollte  durch  eine  Abänderung  des  §57  Ziff.  5  der  Ge- 
werbeordnung erreicht  werden,  sei  es  auf  die  Weise,  daß 
dort  die  einschränkenden  Eingangsworte  „im  Falle  des  §  55 
Ziff.  4"  gestrichen  werden,  oder  sei  es  dadurch,  daß  dem 
§  57  Ziff.  5  eine  entsprechende,  von  der  bayerischen  Re- 
gierung bereits  vorgeschlagene  neue  Fassung  erteilt  wird. 
2  die  Einführung  der  Konzessionspflicht  mit  Bedürfnisnachweis 
für  den  Flaschenbierhandel,  und  zwar  durch  Ergän- 
zung der  Bestimmungen  in  §  33  Abs.  1  und  2,  sowie  Ab- 
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änderung  der  Bestimmungen  in  §  35  Abs.  4  Satz  2  und 
§  42a  Abs.  1  der  Gewerbeordnung.  Eventuell  sollte  den 
Landesregierungen  wenigstens  die  Befugnis  eingeräumt 
werden,  für  ihr  Gebiet  den  Kleinhandel  mit  Bier  von  einer 
Erlaubnis  und  dem  vorhandenen  Bedürfnis  abhängig  zu 
erklären. 

Die  hessische  Staatsregierung  schien  geneigt,  einer  all- 
gemeinen Einschränkung  des  Gewerbebetriebs  im  Umherziehen 
nähertreten  zu  wollen.  Hinsichtlich  des  Flaschenbierhandels  be- 
fürchtete sie  jedoch  von  der  Durchführung  der  bayerischen  Anträge 
eine  zu  erhebliche  Belastung  der  Behörden  und  übermäßige  Ein- 
engung des  Verkehrs;  dagegen  hielt  sie  den  Vorschlag  für 
erwägenswert,  den  Kleinhandel  mit  Bier  unter  Streichung  der  ihn 
betreffenden  Vorschriften  des  §  35  Abs.  4  der  Gewerbeordnung 
in  den  Abs.  1  des  §  35  aufzunehmen  und  die  Ausnahme 
für  Flaschenbier  im  §  42  a  Abs.  1  der  Gewerbeordnung  zu  be- 
seitigen. 

Die  Handelskammern  sollten  ihr  Gutachten  zu  diesen  Er- 
wägungen erstatten. 

Was  die  allgemeine  Einführung  des  Bedürfnisnachweises  für 
den  Gewerbebetrieb  im  Umherziehen  betrifft,  so  konnten  wir 
dieser  Maßnahme  nicht  zustimmen,  da  an  sich  die  Notwendigkeit 
einer  weiteren  Einschränkung  des  Gewerbebetriebes  zurzeit  nicht 
dargetan  ist.  Die  bestehenden  Erschwerungen  des  Gewerbe- 
betriebes im  Umherziehen,  wie  sie  in  der  Gewerbeordnung  und 
durch  die  Landesgesetze  geschaffen  sind,  erscheinen  nach  unseren 
Erfahrungen  genügend,  um  das  Wandergewerbe  in  denjenigen 
Grenzen  zu  halten,  welche  durch  die  Rücksicht  auf  den  seßhaften 
Handel  und  das  Gemeinwohl  (Gesundheit,  Sittlichkeit  und  Sicher- 
heit) geboten  sind. 

Bezüglich  des  Flaschenbierhandels  stimmten  wir  der  Groß- 
herzoglichen Ministerialabteilung  in  ihrer  Kritik  der  bayerischen 
Vorschläge  durchaus  bei,  daß  die  Einführung  der  Konzessions- 
pflicht mit  Bedürfnisnachweis  zu  weit  gehe  und  eine  übermäßige 
Einengung  des  Verkehrs  daraus  zu  befürchten  stehe.  Allerdings 
bildet  der  aufgeblühte  Gewerbezweig  des  Flaschenbierhandels  eine 
empfindliche  Konkurrenz  für  das  Wirtsgewerbe,  aber  aus  diesem 
Umstand  allein  kann  der  Grund  für  die  beabsichtigten  Maßnahmen 
nicht  hergeleitet  werden. 

Die  von  der  Bayerischen  Regierung  angeführten,  mit  dem 
Flaschenbierhandel  angeblich  zusammenhängenden  Mißstände  sind 
nach  unseren  Feststellungen  im  hiesigen  Bezirk  nicht  in  solchem  Maße 
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hervorgetreten,  daß  sich  ein  Vorgehen  im  Sinne  der  bayerischen 
Anträge  empfehlen  könnte.  Die  größere  Ausbreitung  des  Flaschen- 
bierhandels hat  u.  E.  mehr  volkswirtschaftlich  vorteilhafte  als 
nachteilige  Wirkungen. 

Wir  waren  darnach  der  Meinung,  daß  es  in  bezug  auf  den 
Flaschenbierhandel  bei  den  bestehenden  Bestimmungen  der  Ge- 
werbeordnung verbleiben  sollte,  höchstens  konnte  der  am  Schlüsse 
der  Verfügung  der  Ministerialabteilung  gemachte  Vorschlag  empfohlen 
werden,  insoweit  er  dahin  ging,  den  Kleinhandel  mit  Bier  für  den 
Fall  zu  untersagen,  daß  gegen  den  diesen  Mandel  ausübenden  Ge- 
werbetreibenden Tatsachen  vorliegen,  welche  seine  Unzuverlässigkeit 
in  bezug  auf  diesen  Gewerbebetrieb  dartun  (entsprechend  §  35  Abs.  1 
der  Gewerbeordnung).  Die  Streichung  der  Ausnahme  für  Flaschen- 
bier in  §  42  a  Abs.  1  der  Gewerbeordnung  konnten  wir  jedoch  nicht 
befürworten,  weil  sonst  das  sogenannte  Stadthausieren  mit  Flaschen- 
bier vollständig  verboten  wäre,  was  eine  ungerechtfertigte  Ein- 
schränkung des  Flaschenbierhandels  darstellen  würde. 

Dem  Großherzoglichen  Ministerium  ist  in  diesem  Sinne 
unterm  17.  September  berichtet  worden. 

Die  Angelegenheit  wurde  auch  gelegentlich  einer  Vertreter- 
konferenz der  Hessischen  Mandelskammern  am  16.  September 
besprochen,  wobei  auf  selten  einzelner  anderer  hessischer  Kammern 
eine  Geneigtheit  für  weitere  allgemeine  Einschränkung  des  Wander- 
gewerbes hervortrat. 

In  der  Frage  der  Einschränkung  des  Flaschenbierhandels 
war  uns  unterm  26.  August  auch  von  Seiten  des  Mainzer  Gast- 
wirtevereins eine  ausführliche  Eingabe  des  Rhein -Main -Gast- 
wirteverbandes übermittelt  worden,  in  welcher  für  den  Flaschen- 
bierhande!  außer  der  soeben  besprochenen  Einführung  der  Kon- 
zessionspflicht und  des  Bedürfnisnachweises  auch  eine  Besteuerung 
analog  dem  Wirtsgewerbe  gefordert  war. 

Nach  Prüfung  der  in  dieser  Eingabe  vorgetragenen  Gründe 
haben  wir  unterm  28.  November  geantwortet,  daß  wir  die  Ein- 
führung weiterer  als  der  oben  befürworteten  einschränkenden 
Maßnahmen  für  bedenklich  halten.  Eine  Sonderbesteuerung  des 
Flaschenbierhandels  aber  analog  dem  Wirtsgewerbe  wäre  nur  bei 
Einführung  der  Konzessionspflicht  möglich.  Außerdem  würde  aber 
auch  die  Sonderbesteuerung  des  Flaschenbierhandels  eine  Besteuerung 
aller  Geschäfte,  in  denen  andere  alkoholische  oder  nicht  alkoholische 
Getränke  verkauft  werden,  zur  Folge  haben,  und  es  wäre  dann 
nicht  mehr  zu  übersehen,  zu  welchen  weiteren  Konsequenzen  die 
Maßregel  noch  führen  müßte. 
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Der  Antrag  auf  Einführung  der  Konzessionspflicht  und  eines 
Bedürfnisnachweises  für  den  Flaschenbierhandel  ist  denn  in  der 
Folge  auch  vom  Reichstage  abgelehnt  worden,  während  die  Be- 
strebungen auf  Erschwerung  des  Wandergewerbes  wenigstens  in 
bezug  auf  die  Wanderlager  in  Hessen  von  Erfolg  begleitet  ge- 
wesen sind  (vergl.  Seite  113). 

4.  wanderiager.  Auf  Veranlassung  des  Vereins  selbständiger  Kaufleute  und  Ge- 
werbetreibender in  Worms  hat  die  dortige  Handelskammer  zur  Be- 
seitigung der  Schädigungen,  welche  der  ansässige  Detailhandel  durch 
den  Betrieb  von  Wanderlagern  erfahre,  folgende  Maßregeln  angeregt : 

a)  eine  wesentliche  Erhöhung  der  Wanderlagersteuer; 

b)  eine  Begrenzung  der  Verkaufsdauer  im  Wanderlagerbetrieb 
bis  höchstens  3  Wochen  ; 

c)  die   Einführung  der  Konzessionspflicht  und  des  Bedürfnis- 
nachweises durch  Abänderung  der  Gewerbeordnung. 

Von  unserer  Ministerialabteilung  sind  wir  unter  Hinweis  hierauf 
am  11.  Januar  zum  Bericht  aufgefordert  worden,  ob  auch  im 
hiesigen  Bezirk  Fälle  solcher  Schädigungen  des  ansässigen  Detail- 
handels durch  den  Betrieb  von  Wanderlagern  bekannt  geworden 
seien  und  darüber,  welchen  Standpunkt  unsere  Kammer  zu  den 
mitgeteilten  Vorschlägen  einnehme. 

Unsere  Erkundigungen  haben  ergeben,  daß  sich  auch  im 
hiesigen  Bezirk  in  einigen  Fällen,  welche  den  Kohlenhandel  und 
den  Handel  mit  emailliertem  Geschirr  betrafen,  die  Eröffnung 
von  Wanderlagern  schädigend  fühlbar  gemacht  hat ;  ein  allgemeiner 
Mißstand  war  aber  nicht  festzustellen. 

Was  die  vorgeschlagenen  Maßnahmen  betrifft,  so  ging  unsere 
Ansicht  dahin,  daß  die  jetzige  Steuer  von  80  Mk.  pro  Woche 
für  größere  Städte  im  allgemeinen  ausreichend  erscheine,  dagegen 
dürfte  vielleicht  für  kleinere  Städte  (jetzt  60  und  40  Mk.)  ihre 
Erhöhung  in  Erwägung  zu  ziehen  sein,  mit  Rücksicht  darauf,  daß 
der  Verdienst  eines  Wanderlagers  in  kleineren  Städten  unter 
Umständen  erheblich  höher  ist,  als  an  großen  Plätzen,  wo  die 
Wanderlager  mit  einer  wirksameren  Konkurrenz  der  bestehenden 
Platzgeschäfte  zu  rechnen  haben.  Der  zeitlichen  Begrenzung  der 
Verkaufsdauer  im  Wanderlagerbetrieb  bis  zu  höchstens  3  Wochen 
stimmten  wir  zu.  Mit  der  Einführung  einer  Konzessionspflicht 
konnten  wir  uns  nicht  befreunden,  da  die  Prüfung  des  Bedürfnisses 
die  Verwaltungsbehörden  vor  eine  kaum  lösbare  Aufgabe  stellt 
und  die  Konzessionspflicht  in  diesen  Fällen  auch  mit  den  Grund- 
sätzen der  Gewerbefreiheit  nicht  wohl  vereinbar  wäre. 
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Unsere  vorstehende  Ansicht  wurde  der  Großherzoglichen 
Ministerialabteilung  in  einem  unterm  17.  Februar  erstatteten  Be- 
richt zur  Kenntnis  gebracht. 

Es  sei  hier  noch  mitgeteilt,  daß  anfangs  des  Jahres  1909  ein 
hessisches  Gesetz  zur  Abänderung  des  Gesetzes  vom  22.  Dezember 
1900,  betreffend  die  Besteuerung  des  Gewerbebetriebes  im  Umher- 
ziehen zustande  gekommen  ist,  welches  am  1.  April  in  Kraft 
treten  wird.  Darnach  wird  die  von  Wanderlagern  erhobene  Steuer 
zur  Hälfte  der  Gemeinde  des  Betriebsortes  überwiesen  Die  Steuer- 
sätze sind  gegen  seither  beträchtlich  erhöht,  und  zwar  stellen 
sich   dieselben  für  je  7  aufeinanderfolgende  Tage  wie  folgt : 

a)  in  Gemeinden  bis  zu  3000  Einwohnern  auf  80  Mk.; 

b)  in  Gemeinden   von   über  3000  bis  zu  10000  Einwohnern 
auf  120  Mk.; 

c)  in  Gemeinden  von  über  10000  Einwohnern  auf  150  Mk. 
Gelangen  ausschließlich  gebrauchte   Gegenstände  (Trödel- 
waren) zum  Verkauf,  so  beträgt  die  Steuer  die  Hälfte  der  vor- 
stehenden Sätze. 

Die  Großherzogliche  Ministerialabteilung  hat  in  ihrem  Rund-  5. Auktionatoren 
schreiben  vom  21.  Juli  den  Handelskammern  einen  Antrag 
der  preußischen  Regierung  zur  Kenntnis  gebracht,  die  Bestimmungen 
im  Absatz  3  des  §  35  der  Gewerbeordnung,  soweit  sie  die 
Auktionatoren  betreffen,  und  den  §  36  a.  a.  O.  in  seinem  ganzen 
Umfang  aufzuheben  und  dafür  etwa  folgende  Vorschrift  zu  erlassen : 

§  36 

Das  Gewerbe  der  Versteigerer  darf  nur  von  Personen  betrieben 
werden,  welche  von  den  Polizeibehörden  öffentlich  angestellt  und 
beeidigt  sind.  Den  Versteigerern  ist  das  Versteigern  eigener  Sachen 
untersagt. 

Zur  Begründung  wird  behauptet,  daß  die  öffentliche  Anstellung 
und  Beeidigung  von  Gewerbetreibenden,  wie  sie  der  jetzige  §  36 
der  Gewerbeordnung  regelt,  zurzeit  nur  für  die  Ausübung  des 
Gewerbebetriebs  der  Auktionatoren  von  Bedeutung  sei,  und  zwar 
mit  Rücksicht  auf  den  Schlußsatz  in  §  35  Abs.  3  der  Gewerbe- 
ordnung. Dieser  Satz  könne  aber  im  Hinblick  auf  §  383  des 
Bürgerlichen  Gesetzbuches  wegfallen,  und  somit  sei  der  §  36  für 
die  Frage  der  Beeidigung  und  öffentlichen  Anstellung  von  Sach- 
verständigen nicht  nur  entbehrlich,  sondern  sogar  hinderlich, 
indem  nur  selbständige  Gewerbetreibende  beeidigt  werden  könnten. 
Die  Frage  sei  landesrechtlich  ohne  weiteres  zu  regeln, 
wie  dies  auch   bei  Beratung  des  preußischen  Handelskammer- 
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gesetzes  angenommen  sei  Bei  der  wirtschaftlichen  Bedeutung 
des  Auktionatorgewerbes  erscheine  es  dringend  erforderlich,  das 
Gewerbe  dem  freien  Betriebe  zu  entziehen. 

Unter  Bezugnahme  auf  Artikel  34  des  hessischen  Handels- 
kammergesetzes  hat  die  Großherzogliche  Ministerialabteilung  die 
hessischen  Handelskammern  zum  Bericht  darüber  aufgefordert, 
welche  Bedeutung  dieselben  der  Beeidigung  und  Anstellung  der 
dort  genannten  Personen  beilegten. 

In  Übereinstimmung  mit  allen  hessischen  Handelskammern, 
von  welchen  die  Angelegenheit  auf  ihrer  Vertreterkonferenz  vom 

16.  September    1908    erörtert    wurde,    berichteten    wir  am 

17.  September  der  Großherzoglichen  Ministerialabteilung,  daß  die 
Handelskammern  auf  die  Beeidigung  und  Anstellung  von  Personen 
der  im  §  36  der  Gewerbe-Ordnung  genannten  Art  grundsätzlich 
großen  Wert  legen,  denn  es  liegt  im  Interesse  der  Geschäftswelt, 
sich  bei  Vornahme  der  betreffenden  Handlungen  solcher  Personen 
bedienen  zu  können,  die  durch  die  Handelskammer  oder  eine 
andere  dazu  ermächtigte  Körperschaft  in  bezug  auf  ihre  Geeignetheit 
zur  Vornahme  dieser  Handlungen  geprüft  sind  und  überwacht 
werden,  und  deren  Tätigkeit  daher  auf  eine  besondere  Glaub- 
würdigkeit Anspruch  hat.  Bisher  sei  bei  unserer  Kammer  die  An- 
stellung und  Beeidigung  von  Personen  gemäß  §  36  der  Gewerbe- 
ordnung notwendig  geworden  in  bezug  auf:  Bücherrevisoren, 
Probenehmer,  Messer  und  Wäger  für  Handelsdüngemittel  und 
Schiffseichaufnehmer. 

Wir  hielten  es  auch  für  bedenklich,  die  Bestimmungen  des 
§  36  aus  der  Gewerbe-Ordnung  zu  entfernen  und  zum  Gegen- 
stand landesrechtlicher  Regelung  zu  machen,  weil  wir  der  Ansicht 
sind,  daß  diese  Bestimmungen,  da  sie  doch  im  gewissen  Sinne 
eine  Beschränkung  des  Gewerbebetriebs  enthalten,  in  der  Reichs- 
gewerbeordnung Aufnahme  finden  müßten,  damit  entsprechend 
§  1  der  Gewerbe-Ordnung  aus  dieser  ersichtlich  ist,  daß  alle  die- 
jenigen Gewerbe  frei  betrieben  werden  können,  in  bezug  auf 
welche  die  Gewerbeordnung  selbst  nicht  beschränkende  Be- 
stimmungen oder  Vorbehalte  für  die  Landesgesetzgebung  enthält. 

Wenn  indessen  der  Anregung  der  preußischen  Regierung  auf 
vollständige  Aufhebung  des  §  36  der  Gewerbe-Ordnung  dennoch 
stattgegeben  werden  soll,  derart,  daß  dadurch  die  Frage  der  An- 
stellung und  Beeidigung  der  jetzt  in  §  36  genannten  Personen 
der  Regelung  durch  die  Landesgesetzgebung  überlassen  wird,  so 
macht  diese  Veränderung  der  Gewerbe-Ordnung  auch  eine  andere 
Fassung  des  Artikels  34  des  Hessischen  Handelskammergesetzes 
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notwendig.  In  diesem  Falle  wären  wir  allerdings  auch  sehr 
damit  einverstanden,  wenn  im  Gegensatz  zu  der  heutigen  Aus- 
legung der  Gewerbeordnung  ausdrücklich  ausgesprochen  wird, 
daß  auch  Personen,  die  nicht  selbständige  Gewerbetreibende  sind, 
als  solche  Sachverständige  von  den  Handelskammern  öffentlich 
angestellt  und  beeidigt  werden  dürfen,  denn  ein  Bedürfnis  hierzu 
ist  schon  mehrfach  hervorgetreten.  Es  wäre  selbstverständlich 
Sache  der  betreffenden  anstellenden  Behörde,  in  jedem  Falle  zu 
prüfen,  ob  die  Ausübung  des  Sachverständigenamtes  neben  einem 
anderen  Hauptberufe  mit  dem  Hauptberufe  vereinbar  ist  und  ins- 
besondere keine  Bedenken  gegen  die  Unparteilichkeit  und  Unab- 
hängigkeit des  Sachverständigen  bestehen. 

Zu  dem  im  vorigen  Jahre  (vergl.  S.  84  ff.)  von  der  Handels-  ft.  Detailreisen 
kammer  Darmstadt  ausgegangenen  und  von  uns  unterstützten  An-  Möbe,g™chl(t 
trage  auf  Zulassung  des  Detailreisens  im  Möbelhandel  ohne  vor- 
herige Bestellung  hat  das  Großherzogliche  Ministerium  des  Innern, 
Abteilung  für  Landwirtschaft,  Handel  und  Gewerbe,  im  Berichts- 
jahre in  einer  Verfügung  vom  15.  Februar  Stellung  genommen. 
Darnach  ist  derselbe  Antrag  bereits  im  Jahre  1896  einmal  vom 
Bundesrat  abgelehnt  worden  und  ein  gleicher  Antrag  einer  preu- 
ßischen Handelskammer  ist  neuerdings  an  dem  Widerspruch  der 
Preußischen  Regierung  gescheitert.  Infolgedessen  sah  die  Groß- 
herzogliche  Regierung  von  einer  Erneuerung  des  Antrags  als  aus- 
sichtslos ab. 


Am  3.  April  richtete  der  Vorstand   des  Vereins  deutscher  7.  Behandlung 
Maßkorsettfabriken,  welche  Privatkundschaft  durch  Reisedamen  t^alZtZ, 
besuchen  lassen,  eine  Eingabe  an  den  Bundesrat  des  Inhalts,  daß     amnd  der 
von    solchen  Reisenden,  ebenso  wie   von  den  Reisenden   der  0ewctbeottinw^ 
Wäschefabriken,   nur  eine  Gewerbelegitimationskarte  und  kein 
Wandergewerbeschein  verlangt  werden  könnte,  da  das  Maßkorsett 
zu  den  Wäschestücken  gehöre.    Der  genannte  Verein  hat  uns 
mit  Zuschrift  vom  21.  Juni  um  die  Befürwortung  seiner  Eingabe 
ersucht.    Wie  die  Erkundigungen  bei  einer  Anzahl  hiesiger  Firmen 
der  Korsettherstellung  ergeben  haben,  wird  von  diesen  das  Maß- 
korsett nicht  als  Wäschestück,  sondern  als  Bekleidungsgegenstand 
aufgefaßt.     Der   Umstand,   daß  einzelne  Korsetts  ein  paarmal 
gewaschen  werden,  spreche  ebenfalls  nicht  für  die  Auffassung  als 
Wäschestück,  denn  dieselben  würden,  wie  jedes  Kleidungsstück, 
beim  Reinigen  oder  Färben  ganz  auseinandergenommen  und  später 
wieder  von  neuem  fabriziert,  was  bei  Wäschestücken  im  allgemeinen 
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nicht  vorkomme.  Ebenso  spreche  für  die  Auffassung  des  Maß- 
korsetts als  Kleidungsstück  die  Tatsache,  daß  die  meisten  Wäsche- 
geschäfte Korsetts  weder  führen  noch  verkaufen,  da  das  Publikum 
sie  in  den  Spezialgeschäften  oder  bei  den  Manufakturisten  suche. 

Wir  haben  dem  eingangs  erwähnten  Verein  von  dieser  Auf- 
fassung und  ihrer  Begründung,  der  wir  uns  anschließen,  am 
14.  August  Kenntnis  gegeben  und  von  einer  Befürwortung  seines 
Antrags  abgesehen. 


6.  verkehr  mit  Der  Verkehr  mit  rohen  und  gereinigten  Essigsäuren  (auch 
(Es"g«*eni)  s°genannten  Essigessenzen)  ist  im  Berichtsjahre  einer  Regelung 
durch  den  Bundesrat  unterworfen  worden.  Aus  diesem  Anlaß  sind 
die  hessischen  Handelskammern  unterm  23.  April  unter  Mitteilung 
des  Entwurfs  der  Verordnung  zur  Mitteilung  der  bei  ihnen  be- 
stehenden Bedenken  aufgefordert  worden.  Der  Erlaß  einer  Ver- 
ordnung wurde  damit  gerechtfertigt,  daß  vielfache  Gesundheits- 
schädigungen und  Unglücksfälle,  die  durch  den  Genuß  von  Essig- 
essenz, insbesondere  infolge  von  Verwechselung  mit  anderen 
unschädlichen  Flüssigkeiten,  beobachtet  worden  seien,  es  geboten 
erscheinen  ließen,  den  Kleinverkauf  mit  Essigessenz  und  allgemein 
mit  Essigsäure  einzuschränken  Wir  haben  in  einem  Bericht  vom 
12.  Mai  uns  wie  folgt  geäußert: 

Gegen  Ziffer  1  und  2  des  Verordnungsentwurfs  haben  wir  nichts  zu 
bemerken,  vielmehr  erklären  wir  uns  damit  einverstanden,  daß 

1.  die  Flaschen  aus  weißem  oder  halbweißem  Glase  gefertigt,  länglich 
rund  geformt  und  an  einer  Breitseite  in  der  Längsrichtung  gerippt 
sein  müssen, 

2.  die  Flaschen  mit  einem  Sicherheitsstopfen  versehen  sein  müssen, 
der  innerhalb  einer  Minute  nicht  mehr  als  40  Kubikzentimeter 
des  Flascheninhalts  ausfließen  läßt;  ferner  daß  der  Sicherheits- 
stopfen derart  im  Flaschenhalse  befestigt  sein  muß,  daß  er  ohne 
Zerbrechen  der  Flasche  nicht  entfernt  werden  kann. 

Zu  Ziffer  3,  wonach  an  der  nicht  gerippten  Seite  der  Flasche  eine 
Aufschrift  vorhanden  sein  muß,  die  in  deutlich  lesbarer  Weise 

a)  die  Art  des  Inhalts  einschließlich  seiner  Stärke  an  reiner  Essig- 
säure angibt, 

b)  die  Firma  des  Fabrikanten  des  Inhalts  bezeichnet, 

c)  in  besonderer,  für  die  sonstige  Aufschrift  nicht  verwendeter  Farbe 
die  Warnung  :  „Vorsicht !  Unverdünnt  lebensgefährlich"  getrennt 
von  der  sonstigen  Aufschrift  enthält, 

d)  eine  Anweisung  für  den  Gebrauch  des  Inhalts  der  Plasche  bei 
der  Verwendung  zu  Speisezwecken  erteilt, 

ist  geltend  zu  machen,  daß  die  unter  c.  vorgeschriebene  Aufschrift  : 
„Vorsicht!  Unverdünnt  lebensgefährlich"  in  dieser  Form  nicht  erforderlich 
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erscheint.  Vielmehr  empfiehlt  es  sich,  dieser  Aufschrift  die  Fassung  zu 
geben:  „Vorsicht!  Nur  nach  entsprechender  Verdünnung  mit  Wasser  zu 
Genußzwecken  zu  verwenden". 

Der  Grund  zu  diesem  Antrag  auf  Änderung  lag  für  uns 
darin,  daß  das  Wort  „lebensgefährlich"  auf  einem  zum  Genuß 
bestimmten  Artikel  geradezu  abschreckend  auf  das  Publikum  wirken 
müsse  und  es  nicht  im  Sinne  der  Verordnung  liegen  könne,  eine 
derartige  Wirkung  auf  den  Verbrauch  des  an  sich  durch- 
aus guten  Produktes  auszuüben.  Das  Wichtigste  war  zudem  die 
Vorschrift  unter  1.  und  2.,  wonach  die- Flaschen  aus  besonderem 
Glase  von  besonderer  Form  bestehen  und  mit  Sicherheitsstopfen 
versehen  sein  müssen.  Fügte  man  außerdem  die  von  uns  vor- 
geschlagenen Worte  hinzu,  so  war  damit  gewiß  allen  Anforderungen 
im  Hinblick  auf  etwaige  Gesundheitsgefahren  genügt. 

Gegen  Ziffer  d.  war  nichts  einzuwenden.  Dagegen  wurde 
nicht  empfohlen,  alle  weiteren  Aufschriften  auf  der  Flasche  zu 
verbieten.  Insbesondere  sollte  die  Gebrauchsanweisung  selbst  auf  der 
Musterflasche  aufgedruckt  werden,  weil  eine  besonders  beigegebene 
Anleitung  viel  weniger  beachtet  und  leicht  unbesehen  fortgeworfen 
wird. 

In  der  hierauf  unterm  14.  Juli  1908  erlassenen  Verordnung 
sind  indessen  unsere  Wünsche  in  keinem  Punkte  berücksichtigt 
worden,  was  mit  Bedauern  hier  festgestellt  sei. 


Dem  früher  geäußerten  Wunsche  der  hessischen  Handels-  Brandver- 


kammern (vergl.  Jahresbericht  1()0  7,  Seite  86),  in  eine  Revision  des 
Tarifs  vom  4  Juli  1891  der  hessischen  Brandversicherungsanstalt 
einzutreten,  hat  das  Großherzogliche  Ministerium  des  Innern  im 
Berichtsjahre  entsprochen,  indem  es  in  seiner  Verfügung  vom 
2.  März  nach  Verabschiedung  des  Reichsgesetzes  über  den  Ver- 
sicherungsvertrag eine  Revision  des  Gesetzes  über  die  Brandver- 
sicherungsanstalt für  Gebäude  in  Aussicht  nahm.  Die  hessischen 
Handelskammern  wurden  in  dieser  Verfügung  zugleich  um  Mit- 
teilung ihrer  Vorschläge  gebeten. 

Die  Angelegenheit  kam  bei  einer  Besprechung  von  Vertretern 
der  hessischen  Handelskammern  am  7.  April  zur  Beratung.  Es 
wurde  beschlossen,  daß  die  sämtlichen  Handelskammern  auf  Grund 
eines  gemeinsamen  Rundschreibens  bei  den  Betrieben  ihres  Bezirks 
Erhebungen  über  bestehende  Wünsche  anstellen  sollten.  Infolge- 
dessen haben  wir  bei  etwa  60  Firmen  Umfrage  gehalten,  von  denen 
uns  23  zum  Teil  sehr  ausführliche  Antworten  eingingen.  Das  bei 
sämtlichen  Handelskammern  entstandene  Material  ist  hierauf  von 
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einer  in  der  erwähnten  Vertreterkonferenz  eingesetzten  Kommission 
von  drei  Herren,  der  auch  der  Syndikus  unserer  Kammer  angehörte, 
bearbeitet  und  unterm  16.  Oktober  dem  Großherzoglichen  Ministerium 
des  Innern  namens  der  hessischen  Handelskammern  in  Form  eines 
ausführlichen  Berichtes  unterbreitet  worden.  Dieser  Bericht  ist  als 
Anlage  V  hier  beigefügt.  Aus  seinem  Inhalt  sei  hervorgehoben,  daß 
in  erster  Linie  die  Revision  des  Tarifs  für  die  einer  erhöhten  Feuers- 
oder Explosionsgefahr  unterliegenden  Gebäude  als  notwendig  erachtet 
wird.  Die  bisherige  Bevorzugung  der  landwirtschaftlichen  Gebäude 
gegenüber  denjenigen  für  industrielle  Zwecke  erscheint  nur  dann 
gerechtfertigt,  wenn  sie  statistisch  begründet  werden  kann.  Die 
erheblichen  bautechnischen  Fortschritte,  die  in  der  Feuersicherheit 
der  Fabrikgebäude  gemacht  worden  sind,  sprechen  gegen  die  Höher- 
tarifierung  der  Gewerbebetriebe  in  der  seitherigen  Art.  Auch  die 
auf  Bekämpfung  des  Feuers  bezüglichen  Einrichtungen,  wie  das 
Vorhandensein  feuersicherer  Treppenhäuser,  von  Entlüftungs-  und 
Entqualmungsvorrichtungen,  von  Hydranten,  Wassertürmen,  Feuer- 
löschbrausen, Fabrikfeuerwehren  etc.  heischen  eine  größere  Be- 
rücksichtigung. Die  Auszahlung  der  fällig  gewordenen  Entschädi- 
gungssummen soll  möglichst  von  allen  bisher  üblich  gewesenen 
Beschränkungen  befreit  werden.  Endlich  wurde  das  Großherzog- 
liche Ministerium  noch  gebeten,  nach  Fertigstellung  des  Gesetz- 
entwurfs und  des  zugehörigen  Tarifs  den  hessischen  Handels- 
kammern nochmals  Gelegenheit  zu  einer  weiteren  Begutachtung 
zu  geben. 

10.  Anstellung         Auf  Grund  der  im  Jahre  1906  (Vergl.  Jahresbericht  S.  85) 
eines      erlassenen  Bestimmungen  für  die  Tätigkeit  der  Bücherrevisoren 

Bucherrevisors. 

wurde  von  uns  im  Berichtsjahre,  noch  Herr  Handelslehrer  Fritz 
in  Mainz  zum  Bücherrevisor  bestellt  und  vereidigt.  Nach  dem 
Wegzug  des  Herrn  Handelslehrer  Geib  umfaßt  nunmehr  die  Liste 
der  vereidigten  Bücherrevisoren  die  Herren  :  Heinrich  Kreyes, 
Mainz,  Petersplatz  8  IM  und  Handelslehrer  Jakob  Fritz,  Mainz, 
Forsterstraße  29  I- 

11.  Anstellung  Eine  im  Bezirk  gelegene  Düngemittelfabrik  beantragte  die 
V0MeTs?rn'fürd  Bestellung  und  Vereidigung  von  Wägern  und  Messern  für  Handels- 
Handcisdünge-  düngemittel   durch  die  Handelskammer  gemäß  Artikel  34  des 

Handelskammergesetzes.  Wir  bestellten  dementsprechend  Herrn 
Martin  Westenberger  in  Amöneburg  als  solchen  Wäger  und  Messer, 
setzten  die  Vorschriften  für  denselben  gemäß  ähnlichen  Vorschriften 
preußischer  Handelskammern  fest  und  nahmen  die  Vereidigung  des 
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genannten  Herrn,  der  in  der  Sitzung  unserer  Kammer  vom  19.  Juni 
erschienen  war,  vor.  Die  für  die  Tätigkeit  der  vereidigten  Wäger 
und  Messer  von  dem  Großherzoglichen  Ministerium  des  Innern 
unterm  1.  Juni  genehmigten  Vorschriften  sind  als  Anlage  VI  dieses 
Berichts  abgedruckt. 

Eine  hiesige  Kohlenhändler- Vereinigung  hat  der  Kammer  am  12.  Mißstände 

22.  Februar  des  Berichtsjahres  Klagen  über  Manki  bei  einlaufenden  beibe"u°g'en 
Waggonladungen  von  Kohlen  übermittelt  und  gebeten,  auf  eine 
Abstellung  der  Mängel  hinzuwirken. 

Die  Kammer  war  nach  eingehender  Untersuchung  der  Klagen, 
welche  durch  Angabe  von  Einzelfällen  belegt  waren,  der  Ansicht, 
daß  die  Manki  im  wesentlichen  auf  mangelhafte  Verwiegung 
bei  den  Zechen  zurückzuführen  sind.  Die  Wagen  werden  nicht 
leer  verwogen,  sondern  das  angeschriebene  Gewicht  wird  ohne 
weiteres  als  richtig  angenommen,  während  dieses  Gewicht  sich 
durch  die  Einflüsse  der  Witterung  und  der  Benützung  der  Wagen 
nicht  unwesentlich  verändert.  So  waren  Fälle  mitgeteilt  worden, 
in  denen  die  Fehlmengen  bis  zu  30  Zentner  für  den  Waggon 
betrugen.  Für  den  Kohlenhandel  und  ebenso  auch  für  die  Ver- 
braucher, welche  direkt  beziehen,  ergeben  sich  hieraus  erhebliche 
Schädigungen. 

Wir  haben  uns  darum  zur  Abstellung  der  Mißstände  an  das 
Rheinisch-Westfälische  Kohlen-Syndikat  gewandt  und  dabei  an- 
geführt, daß  es  u.  E.  zur  Vermeidung  der  Klagen  beitragen  könne, 
wenn  die  Zechen  veranlaßt  würden,  das  Gewicht  des  Wagens  in 
jedem  Falle  nicht  allein  zu  ermitteln,  sondern  auch  in  dem  Fracht- 
brief einzutragen ;  dann  wäre  der  Empfänger  in  der  Lage,  selbst 
nachzuprüfen,  ob  die  Verladung  richtig  erfolgt  ist,  oder  ob  etwa 
auf  dem  Transport  Minderungen  vorgekommen  sind. 

Auf  unsere  am  12.  Mai  erhobenen  Vorstellungen  hat  das 
Kohlensyndikat  unterm  30.  September  vorläufig  erwidert,  daß 
Unstimmigkeiten  zwischen  dem  angeschriebenen  und  dem  wirk- 
lichen Eigengewicht  der  Eisenbahngüterwagen  auch  von  ihm 
mehrfach  wahrgenommen  worden  seien.  Es  seien  darüber  noch 
eingehende  Erhebungen  veranlaßt  und  werde  es  nach  deren  Ab- 
schluß auf  die  Angelegenheit  zurückkommen. 

Bemerkt  sei  noch,  daß  die  gleichen  Klagen  auch  von  der 
Handelskammer  Hanau  für  ihren  Bezirk  festgestellt  worden  sind. 
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u.  Deutsch«  An  den  am  6.  Oktober  in  Berlin  stattgehabten  Verhandlungen 

Nahrungsmittel-  des   Bundes  Deutscher  Nahrungsmittelfabrikanten   und  -Händler 

buch. 

über  Anträge  für  die  Ausgestaltung  des  deutschen  Nahrungsmittel- 
buches hat  unser  Syndikus  teilgenommen.  Die  Verhandlungen 
an  diesem  Tage  betrafen  den  Abschnitt  „Alkoholfreie  Getränke".  In 
dieser  Angelegenheit  wurden  von  uns  die  beiden  nachfolgenden 
Anträge  gestellt : 

1.  „Ungegorene,  keimfreie  filtrierte  Säfte  frischer  Früchte, 
durch  Sterilisation  haltbar  gemacht,  sind  alkoholfreie  Fruchtsäfte, 
aber  nicht  alkoholfreie  Weine  und  dürfen  als  letztere  nicht  be- 
zeichnet werden." 

2.  „Trauben-  oder  Fruchtsäfte,  denen  nach  vollendeter 
alkoholischer  Gärung  der  Alkohol  künstlich  entzogen  worden  ist, 
dürfen  nicht  als  alkoholfreie  Weine,  sondern  müssen  unter  einer 
anderen,"  ihre  Herstellung  kennzeichnenden  Bezeichnung  in  den 
Handel  gebracht  werden." 

Der  erstere  Antrag  wurde  einstimmig,  der  letztere  mit  19 
gegen  8  Stimmen  angenommen.  Außerdem  wurde  nachfolgender 
von  anderer  Seite  gestellte  Antrag  mit  Mehrheit  angenommen: 
„Alkoholfreie  Schaum-  oder  moussierende  Weine  sind  aus  ent- 
geisteten  Weinen  hergestellt,  deren  Ursprungserzeugnisse  dem 
Weingesetz  entsprechen  " 

Bei  den  Verhandlungen  des  Bundes  am  1.  Oktober  in  Frank- 
furt a.  Main,  betreffend  den  Abschnitt  „Marmeladen",  welcher  für 
die  hiesige  Obstkonservenindustrie  von  besonderem  Interesse  war, 
war  der  Verein  Süddeutscher  Konservenfabrikanten,  welcher  dahier 
seinen  Sitz  hat,  vertreten,  so  daß  die  Kammer  von  der  Entsendung 
eines  eigenen  Vertreters  absehen  konnte. 

H.  Zusatz  von         Von  der  Handelskammer  Leipzig  sind  wir  am  4.  November 
Oenermittein"  zu urn  eme  gutachtliche  Äußerung  ersucht  worden,  ob  Marmelade- 
Marmciadc-    früchte  und  Geleefrüchte,  die  mit  künstlichen  Geliermitteln  her- 
OdecWchtet.  ßeste,,t  seien>  nur  mit  entsprechender  Deklaration  in  den  Verkehr 
gebracht  werden  dürften. 

Wir  haben  festgestellt,  daß  die  Bezeichnung  „Marmelade- 
früchte, Geleefrüchte"  in  hiesiger  Gegend  nicht  gebräuchlich  ist. 
Die  Bezeichnung  kommt  aber  vor  für  die  russischen  Pasten, 
welche  aus  Fruchtmark  und  Zucker,  vielfach  auch  in  Form  von 
Früchten  hergestellt  werden.  Da  es  sich  in  dieser  Form  um  ein 
Kunstprodukt  nach  Art  der  Obstbonbons,  Fondant  etc.  handelt, 
haben  hiesige  Interessenten  sich  dahin  ausgesprochen,  daß  jeder 
Zusatz,  der  nicht  schädlich  ist,  ebenso  wie  bei  Zuckerwaren  aller 
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Art,  statthaft  sein  müsse.  Eine  Deklaration  im  einzelnen  wäre  auch 
eine  Unmöglichkeit.  Ohne  Gelierung  könnten  diese  Pasten  über- 
haupt nicht  hergestellt  werden,  nur  Apfelmark  habe  genügende 
Oeleekraft. 

Wir  haben  hiervon  der  Leipziger  Kammer  unterm  24.  November 
Kenntnis  gegeben. 


Das  Reichsamt  des  Innern  hat  aus  Anlaß  der  Bankenquete,  is.  verbrauch 
ähnlich  wie  für  die  Jahre  1896  und  1897,  eine  Statistik  für  den  von  Ü0,J  zu 

'  gewerblichen 

Verbrauch  von  Gold  zu  gewerblichen  Zwecken  in  Deutschland  zwecken, 
während  der  Jahre  1906  und  1907  veranstaltet,  wobei  die  Handels- 
kammern mit  der  Vermittlung  der  Erhebungen  betraut  worden 
sind.    Im  hiesigen  Bezirk  kamen  44  Firmen  in  Frage. 

In  einem  Rundschreiben  vom  21.  April  teilte  der  Verband  i6.  Mitgeliefert 
Deutscher  Spiritus-   und  Spirituosen-Interessenten  in  Berlin  mit,  Fas,t*Rcn  In  dcr 

1  v  '  Konkursmasse. 

daß  nach  seinen  Erfahrungen  häufig  leihweise  mitgelieferte  Fastagen 
bei  Zwangsverkäufen  in  Konkursen  mitversteigert  würden,  wo- 
durch der  betreffende  Lieferant  geschädigt  sei.  Der  genannte 
Verband  frug  an,  ob  in  unserem  Bezirk  ebenfalls  derartige  Fälle 
beobachtet  worden  seien. 

Von  hiesigen  Weininteressenten  wurde  uns  auf  unsere 
Erkundigungen  mitgeteilt,  daß  auch  hier  es  vereinzelt  vorge- 
kommen sei,  daß  die  nur  leihweise  mitgelieferten  Fastagen  bei 
den  Zwangsverkäufen  mitversteigert  wurden.  In  diesen  Fällen 
habe  es  sich  um  Fehler  der  ausführenden  Beamten  gehandelt, 
welche  auf  Beschwerden  alsdann  berichtigt  worden  seien. 

Zur  Wahrung  der  Rechte  des  Wein-  und  Spirituosenhändlers 
erscheint  es  daher  notwendig,  daß  in  den  Rechnungen  ausdrücklich 
solche  Fässer  als  leihweise  bezeichnet  und  so  das  Eigentumsrecht 
des  Lieferanten  darin  gewahrt  werde.  In  diesem  Sinne  wurde 
dem  Verbände  unterm  2.  Mai  Mitteilung  gemacht. 

Nach   einem   Ausschreiben    des   Großh.  Ministeriums  des  n.  Hinterlegung 
Innern  vom  10.  März  1908  ist  zwischen  der  Großh.  Regierung vosntaR^;mJd 
und  dem  Reich  die  Vereinbarung  getroffen  worden,  daß  künftig  verschreibungen. 
bei  Sicherstellung  für  die  Forderungen  des  Fiskus,  die  aus  einem 
vertragswidrigen  Verhalten  des  Kautionsstellers  und  in  einer  im 
Voraus   nicht   zu  bestimmenden  Höhe  erwachsen,  Reichsschuld- 
verschreibungen zum  Nennwert,  sofern  jedoch  der  Kurswert  höher 
ist,  zum  Kurswert  anzunehmen  sind;  die  gleiche  Vergünstigung 
ist  den  Schuldverschreibungen  des  hessischen  Staates  für  die 
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gesamte  Staatsverwaltung  zugesichert  worden.  Diese  Verein- 
barung bezieht  sich  indessen  nur  auf  solche  Fälle,  in  denen  die 
Schuldverschreibungen  auf  Grund  von  allgemeinen  Vertragsbe- 
dingungen für  die  Ausführungen  von  Leistungen  und  Lieferungen 
als  Sicherheit  hinterlegt  werden.  Sie  hat  sonach  keine  Geltung 
für  die  Fälle  staatlicher  Kreditgewährung,  z.  B.  Stundung  von 
Zöllen,  Steuern  und  sonstigen  Abgaben,  Kaufgeldern  u.  dergl.  mehr. 

Wir  wollten  nicht  verfehlen,  nachdem  wir  schon  durch  seiner- 
zeitige Veröffentlichung  in  den  Tagesblättern  hierauf  hingewiesen 
haben,  an  dieser  Stelle  nochmals  den  wesentlichen  Inhalt  des 
Ausschreibens  zum  Abdruck  zu  bringen 


X.  Marken-  und  Musterschutz,  Handelsgebräuche, 
Unlauterer  Wettbewerb. 

1. Warenzeichen.  Infolge  einer  Warenzeichenanmeldung  hat  das  Kaiserliche 
Patentamt  am  25.  Januar  eine  Umfrage  ergehen  lassen,  ob 
Mandarinelikör  oder  auch  speziell  Mandarineingwer  als 
Bezeichnung  bestimmter  Likörsorten  bekannt  und  üblich  ist.  Wir 
haben  darauf  am  27.  März  mitgeteilt,  daß  die  Bezeichnung  Man- 
darinelikör als  Bezeichnung  bestimmter  Likörsorten  im  allgemeinen 
und  freien  Gebrauch  bekannt  und  üblich  ist.  Dieser  Likör  wird 
aus  der  Mandarine,  einer  Frucht,  hergestellt,  und  ist  schon  seit 
Menschengedenken  bekannt.  Unter  Mandarineingwer  versteht  man 
eine  Wurzel,  die  in  China  wächst.  Es  ist  unter  den  Chinesen 
gebräuchlich,  der  besten  Qualität  dieser  Wurzel  das  Wort  Mandarine 
als  Qualitätsbezeichnung  zuzufügen.  Es  kann  auch  ein  Likör  als 
Mandarineingwer  hergestellt  werden,  dessen  Hauptbestandteile  dann 
Mandarine  und  Ingwer  sind.  Bei  der  Ingwerwurzel  soll  der  Zusatz 
Mandarine  nur  die  bessere  Qualität  bezw.  ein  höherer  Grad 
bedeuten.  Die  Bezeichnung  Mandarinelikör  wird  als  Freizeichen 
zu  betrachten  sein,  da  sie  nur  andeutet,  daß  das  Fabrikat  aus  der 
genannten  Frucht  hergestellt  wird.  Mandarineingwer  als  Bezeichnung 
einer  bestimmten  Likörsorte  ist  nicht  bekannt,  wohl  aber  ist  das 
Wort  „Mandarine"  vom  Patentamt  in  Verbindung  mit  anderen 
Wörtern  wie  „Ginger"  und  „Perle"  geschützt. 

Zur  Feststellung,  ob  das  Wort  „Eisen  bahn  tropfen"  und 
„Eisenbahnlikör"  im  allgemeinen  und  freien  Gebrauche  für 
Spirituosen  war  und  noch  ist  und  daher  als  ein  Freizeichen  zu 
gelten  habe,  hat  das  Kaiserliche  Patentamt  uns  um  Auskunft  über 
die  Umstände  ersucht,  die  dafür  von  Erheblichkeit  sein  können. 
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Wir  konnten  feststellen  und  haben  dies  auch  dem  Patentamt 
mitgeteilt,  daß  das  Wortzeichen  „Eisenbahntropfen"  zwar  in  hiesiger 
Gegend  für  Spirituosen  nicht  gebräuchlich  ist,  daß  es  aber  in 
anderen  Gegenden  Firmen  gibt,  die  einen  Likör  unter  freiem 
Gebrauch  des  Worts  „Eisenbahntropfen"  oder  auch  „Eisenbahnlikör" 
in  den  Handel  bringen.  Auch  werden  von  einer  graphischen 
Kunstanstalt  in  Würzburg  Etiketten  mit  dem  Wort  „Eisenbahn- 
likör" gedruckt.  Die  beiden  angefragten  Wörter  seien  darnach 
schon  von  jeher  im  Gebrauch  und  als  Freizeichen  anzusehen. 

Auf  eine  weitere  Rundfrage  des  Patentamtes  sprachen  wir 
uns  am  3.  Juli  dahin  aus,  daß  die  farbigen  Streifen  auf  Scheuer- 
tüchern vom  Zwischenhandel  und  dem  kaufenden  Publikum 
nicht  als  Warenzeichen  angesehen  würden. 

In  bezug  auf  das  Wortzeichen  „Est"  für  Wein  stellten 
wir  infolge  einer  diesbezüglichen  Anfrage  des  Kaiserlichen  Patent- 
amtes vom  6.  Juni  fest,  daß  von  einer  Hochheimer  Firma  das 
Wortzeichen  „Est,  Est"  für  „Wein-Mousseux"  geführt  wird,  ferner 
daß  das  Wort  „Est"  und  seine  Wiederholungen  auch  als  Bezeichnung 
für  Muskateller-Wein  gelten.  Es  besteht  deshalb  in  Weinhändler- 
kreisen die  Ansicht,  daß  man  in  den  Zeichen  „Est",  „Est,  Est" 
und  „Est,  Est,  Est"  nicht  den  Hinweis  auf  einen  bestimmten  Betrieb, 
sondern  nur  eine  allgemein  übliche  Warenbezeichnung  zu 
erblicken  habe. 

Anläßlich  einer  Warenzeichenanmeldung  hat  das  Patentamt 
am  5.  Juni  die  Kammer  um  ihr  Gutachten  ersucht  ob  es  im 
Weinhandel  üblich  sei,  die  verschiedenen  Sorten  von  Wein  durch 
farbige  Bänder  oder  Streifen  kenntlich  zu  machen,  ähnlich 
wie  dies  hinsichtlich  der  Siegel  und  Kapseln  geschehe.  Wir 
haben  unter  Übersendung  von  Belegen  unser  Gutachten  dahin 
abgegeben,  daß  es  im  Weinhandel  schon  seit  längerer  Zeit 
Gebrauch  sei,  Wein  durch  farbige  Bänder,  Streifen  oder  Etiketten 
kenntlich  zu  machen  und  solchen  Weinen  die  Bezeichnungen 
Rotband,  Weißband,  Grünetikett  usw.  zu  geben.  Wir  sind  daher 
der  Ansicht,  daß  farbige  Bänder,  Streifen  oder  Etiketten,  welche 
zur  Bezeichnung  des  Weines  dienen  sollen ,  ebensowenig  wie 
Siegel  und  Kapseln,  geschützt  werden  können. 

Eine  Anfrage  des  Kaiserlichen  Patentamtes  vom  26.  September 
betraf  die  Frage,  ob  die  auf  Nähmaschinen  und  deren  Teilen  vor- 
kommenden Lac  kierungsmuster  als  Warenzeichen  anzusehen 
seien.  Wir  haben  am  12.  Oktober  nach  Anhörung  sachverständiger 
Kreise  geantwortet,  daß  die  Zwischenhändler  und  das  kaufende 
Publikum  in  den  aus  Blumen-  und  Pflanzenornamenten  zusammen- 
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gesetzten  Lackierungsmustern  nur  eine  Verzierung  der  Maschinen 
erblicken,  nicht  aber  den  Hinweis  auf  einen  bestimmten  Betrieb. 

Auch  die  Darstellung  des  Zeppelinschen  Luftschiffes  ist  im 
Berichtsjahre  Gegenstand  einer  Erhebung  des  Kaiserlichen  Patent- 
amtes gewesen.  Dabei  handelte  es  sich  um  die  Frage,  ob  die 
Darstellung  des  Zeppelinschen  Ballons  Freizeichen  für 
Tabakfabrikate  geworden  ist.  Auf  die  zur  Gewinnung  von 
Material  veranlaßte  Umfrage  wurden  uns  aus  unserem  Bezirk 
dienliche  Tatsachen  mitgeteilt,  welche  dem  Kaiserlichen  Patent- 
amt am  5.  Januar  1909  zur  Kenntnis  gebracht  worden  sind. 
Darnach  wird  in  hiesigen  Zwischenhandelskreisen  die  Darstellung 
des  Zeppelinschen  Luftschiffes  als  Freizeichen  angesehen. 

2.aieichartigkcit        Das  Kaiserliche  Patentamt  hatte  in  einer  Entscheidung  vom 
von  wem,    3  jujj  .j<)Q7  erklärt,  Wein  und  Schaumwein  seien  im  Sinne  des 

Schaumwein  und 

alkoholfreien   Warenzeichengesetzes  nicht  mit  alkoholfreien  Getränken  gleich- 
Oeuanken    artjg   so  daß  also  Warenzeichen,  z.  B.  Phantasienamen,  welche 

in  bezug  auf  °' 

Warenzeichen,  für  Wein  und  Schaumwein  geschützt  sind,  noch  einmal  für 
alkoholfreie  Getränke  eintragsfähig  wären.  Hiergegen  wandte  sich 
die  Handelskammer  Wiesbaden  und  ersuchte  uns  um  Unter- 
stützung ihresv  Vorgehens. 

Die  Handelskammer  Wiesbaden  hat  mit  Recht  in  ihrer  aus- 
führlich begründeten  Eingabe  dargelegt,  daß  diese  Entscheidung 
des  Kaiserlichen  Patentamtes  weder  den  Verkehrsanschauungen 
noch  den  Grundsätzen  entspricht,  welche  das  Kaiserliche  Patent- 
amt selbst  bisher  in  bezug  auf  die  Gleichartigkeit  von  Waren  fest- 
gestellt hat.  Die  Entscheidung  gefährdet  in  hohem  Grade  die 
Interessen  von  Weinbau,  Weinhandel  und  der  Schaumweinindustrie, 
weil  sie  es  ermöglicht,  daß  alkoholfreie  Weine  unter  dem  Namen 
berühmter  Weine  und  Schaumweine  in  den  Handel  kommen 
können. 

Wir  haben  daher  am  17.  Juni  ebenfalls  bei  dem  Patentamt 
die  baldige  Aufhebung  der  angefochtenen  Entscheidung  erbeten. 

In  Abänderung  seiner  früheren  Entscheidung  hat  hierauf  das 
Kaiserliche  Patentamt  zunächst  im  September  in  einem  Einzelfalle 
festgestellt,  daß  kohlensäurehaltige  Fruchtsäfte  und  Limonaden 
als  den  Weinen  gleichartig  im  Sinne  des  Warenzeichenrechtes  zu 
erachten  seien. 

Ferner  hat  der  Präsident  des  Kaiserlichen  Patentamtes 
unterm  22  November  uns  mitgeteilt,  daß  über  die  Gleichartigkeit 
von  alkoholfreien  mit  alkoholischen  Getränken  im  Sinne  des  §  5 
des  Warenbezeichnungsgesetzes  auf  der  Grundlage  der  von  den 
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Vertretungen  des  Handels  dargelegten  Gesichtspunkte  ein  Meinungs- 
austausch zwischen  den  beteiligten  Mitgliedern  des  Patentamtes 
stattgefunden  habe.  Demgemäß  werde  bei  Einleitung  des  Wider- 
spruchsverfahrens von  jetzt  ab  die  Gleichartigkeit  in  weitgehendem 
Umfange  angenommen  werden ;  und  es  bestehe,  wenngleich  über 
die  Entscheidung  der  einzelnen  Anmeldungen  im  voraus  Er- 
klärungen selbstverständlich  nicht  abgegeben  werden  könnten, 
doch  Grund  zu  der  Vermutung,  daß  die  Beschlüsse  der  Abteilungen 
in  gleichem  Sinne  ausfallen  würden. 

Wir  haben  von  dieser  Entschließung  des  Kaiserlichen  Patent- 
amtes, welche  den  von  uns  geäußerten  Wünschen  Rechnung 
trägt,  mit  Befriedigung  Kenntnis  genommen. 


Am  16.  Dezember  1907  war  ein  vorläufiger  Entwurf  zur  Ab-  3.  unumer« 
änderung  des  Gesetzes  gegen  den  unlauteren  Wettbewerb  vom  WeMbewerb- 
27.  Mai  1896  im  Reichsanzeiger  veröffentlicht  worden.  Das  Gesetz 
von  1896  hatte  zwar  in  vieler  Hinsicht  günstig  gewirkt,  aber  doch 
teils  infolge  seiner  Fassung,  teils  infolge  einer  zu  engen  Auslegung 
seiner  Bestimmungen  eine  Reihe  von  Mängeln  hervortreten  lassen. 
Die  früher  lebhaft  erörterte  Frage,  ob  eine  Generalbestimmung 
oder  ein  Spezialgesetz  vorzuziehen  ist,  kann  heute,  nachdem  sich 
das  Spezialgesetz  eingelebt  hat,  nicht  mehr  erörtert  werden,  wohl 
aber  erscheint  es  möglich,  die  hervorgetretenen  Lücken  des 
Gesetzes  auf  Grund  der  bisherigen  Erfahrungen  zu  beseitigen.  Auf 
diesen  Boden  stellte  sich  der  Gesetzentwurf,  der  folgende  wichtige 
Neuerungen  vorschlug: 

1.  Ausdehnung  des  Unterlassungsanspruchs  bei  Vergehen  von 
Angestellten  auch  auf  den  Geschäftsherrn. 

2.  Hinweis  auf  die  allgemeine  Bestimmung  des  §  826  B.  G.  B., 
mit  Erweiterung  der  Anwendung  derselben  durch  Einführung  der 
Aktivlegitimation  von  Verbänden,  durch  Erleichterung  einstweiliger 
Verfügungen  und  Zulassung  öffentlicher  Bekanntmachungen  der 
Urteile. 

3.  Verschärfung  der  Strafen  wegen  absichtlicher,  wissentlich 
unwahrer  Angaben  über  das  eigene  Geschäft  und  Einführung  des 
generellen  Ausdrucks  ^geschäftliche  Verhältnisse"  in  diese  Vor- 
schriften. 

4.  Verbot  der  Bezeichnung  „Konkursausverkäufe"  für  alle 
Verkäufe,  bei  denen  es  sich  nicht  ausschließlich  um  Bestandteile 
der  Konkursmasse  und  um  einen  Verkauf  auf  Rechnung  dieser 
Masse  handelt. 
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5.  Zwang  zur  Angabe  des  Grundes  für  Ausverkäufe  in  den 
öffentlichen  Bekanntmachungen. 

6.  Befugnis  der  höheren  Verwaltungsbehörde,  für  bestimmte 
Arten  von  Ausverkäufen  eine  Anzeige  über  den  Grund  des  Aus- 
verkaufs und  den  Zeitpunkt  seines  Beginns,  sowie  die  Einreichung 
eines  Verzeichnisses  der  auszuverkaufenden  Waren  anzuordnen. 

7.  Verbot  jeglichen  Warennachschubs  bei  Ausverkäufen. 

8.  Unterstellung  aller  sonstigen  unter  anderem  Namen  statt- 
findenden Ausverkäufe  unter  vorerwähnte  Bestimmungen. 

9.  Einführung  erheblicher  Strafen  wegen  Zuwiderhandlungen 
gegen  die  erwähnten  Vorschriften. 

10.  Ausdehnung  der  Befugnisse  des  Bundesrats  zum  Erlaß 
von  Vorschriften  über  den  Kleinverkauf  gewisser  Waren  in  bezug 
auf  Maßeinheiten,  sowie  Angaben  über  die  Beschaffenheit,  Zeit  und 
Ort  der  Erzeugung  oder  der  Herkunft. 

11.  Verschärfung  der  Bestimmungen  über  Mißbräuche  fremder 
geschäftlicher  Bezeichnungen  dadurch,  daß  der  Unterlassungsan- 
spruch nicht  mehr  die  Absicht  der  Verwechselung,  sondern  bloß 
die  Möglichkeit  einer  solchen  zur  Voraussetzung  hat  (besonders 
wichtig  für  Hotelnamen). 

Diesen  von  dem  Entwurf  vorgeschlagenen  Neuerungen 
konnten  wir  im  großen  ganzen  zustimmen,  weil  sie  sich  auf  dem 
Boden  praktischer  Erfahrungen  und  einer  richtigen  Abschätzung 
dessen  bewegten,  was  unter  Beobachtung  der  Freiheit  des  Verkehrs 
zulässig  und  erreichbar  ist.  Nur  zwei  nicht  sehr  wesentliche  Ab- 
änderungswünsche hatten  wir  geltend  zu  machen : 

a)  Streichung  des  Wortes  „besonders"  in  dem  Ausdruck  „den 
Anschein  eines  besonders  günstigen  Angebots"  in  §  1,  weil 
das  Wort  überflüssig  ist  und  den  Wert  der  Bestimmung  bei 
enger  Auslegung  erheblich  mindert. 

b)  Beseitigung  der  den  höheren  Verwaltungsbehörden  zugedachten 
Befugnis  (siehe  oben  Ziffer  6)  bezüglich  der  Ausverkäufe,  weil 
einerseits  hieraus  unter  Umständen  Unzuträglichkeiten  ent- 
stehen können  und  andererseits  der  Wert  der  Bestimmung 
nicht  groß  sein  dürfte. 

Wir  haben  diese  Wünsche  unserer  Großherzoglichen  Mini- 
sterialabteilung  am  14.  Januar  mitgeteilt  In  dem  dem  Bundesrat 
gegen  Ende  des  Berichtsjahres  vorgelegten  definitiven  Entwurf  war 
trotzdem  diesen  Wünschen  keine  Rechnung  getragen.  Von  dem 
Großherzoglichen  Ministerium  zur  nochmaligen  Äußerung  über  den 
nunmehrigen  zweiten  Entwurf  aufgefordert,  haben  wir  in  unserem 
Bericht  vom  12.  Dezember  erklärt,  daß  wir  die  vorstehenden 
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Wünsche  nach  wie  vor  für  berechtigt  halten,  und  haben  die  Groß- 
herzogliche Regierung  gebeten,  dieselben  zu  unterstützen. 

Im  Verlauf  der  weiteren  Behandlung  des  Gesetzentwurfs  zur 
Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbs  hat  die  deutsche  Uhr- 
machervereinigung in  Leipzig  in  einer  Eingabe  an  das  Reichsamt 
des  Innern  empfohlen,  im  Anschluß  an  den  §  8  des  Gesetzes  von 
1896  eine  Bestimmung  zu  schaffen,  nach  welcher  bei  Fabrikaten 
keine  Wortbezeichnung  gewählt  werden  darf,  die  das  Publikum 
über  die  wahre  Produktionsstätte  in  Irrtum  versetzt.  Die  Ver- 
einigung will  dadurch  insbesondere  die  „Nomos-Uhr-Gesellschaft, 
Guido  Müller  <S  Co.  in  Glashütte"  zwingen,  ihre  Uhren  als  nicht 
Glashütter  Fabrikat  zu  kennzeichnen. 

Wir  konnten  diese  vorgeschlagene  Regelung  der  Frage,  um 
deren  Unterstützung  von  der  genannten  Vereinigung  wir  ersucht 
worden  waren,  wegen  ihrer  Folgen  nicht  als  zweckmäßig  anerkennen. 

Unterm  28.  Januar  wurde  von  der  Großherzoglichen  Ministerial-  «■  Kleinhandel 
abteilung  der  Entwurf  für  eine  Bekanntmachung  folgenden  Inhaltes  F|ci7chextrakt, 

mitgeteilt  :  Marmeladen, 

„Tee  sowie  Fleischextrakt  in  nicht  flüssiger  Form  bei  einem  Mindest-  ^YptraterTm** 
gewicht  der  Einzelpackung  von  50  Gramm,  Marmelade  (mit  Zusatz  von  (esten Packungen 
Zucker  oder  Sirup  eingekochtes  Mus  von  Früchten),  geschälter  und  ge- 
walzter Hafer  (Walzhafer,  Haferflocken,  „Quäker  Oats"),  präpariertes  Mais- 
mehl oder  präparierte  Maisstärke  („Mondamin",  „Maizena")  dürfen  im 
Einzelverkehr  in  festen  Packungen  von  weniger  als  3  Kilogramm  Inhalt 
gewerbsmäßig  nur  verkauft  oder  feilgehalten  werden,  wenn  auf  der  Packung 
das  Reingewicht  in  Kilogramm,  Bruchteilen  von  Kilogramm  oder  Gramm 
leicht  erkennbar  angegeben  ist." 

Die  vorgeschlagenen  Bestimmungen  bewegten  sich  vollständig 
in  der  Richtung  der  von  uns  schon  seit  einiger  Zeit  (vergl.  Jahres- 
bericht 1905,  Seite  87)  vertretenen  Wünsche.  Wir  haben  daher 
der  Großherzoglichen  Ministerialabteilung,  von  der  wir  um  gut- 
achtliche Äußerung  ersucht  waren,  unsere  vollste  Zustimmung  zu 
den  vorgeschlagenen  Bestimmungen  unterm  24.  Februar  ausge- 
sprochen. Es  kommt  dem  großen  Publikum  nicht  zum  Bewußtsein, 
daß  es  nach  dem  seither  auf  den  betreffenden  Verpackungen  an- 
gegebenen ausländischen  Gewicht  eine  geringere  Menge  erhält,  als 
dem  gleichnamigen  deutschen  Gewicht  entspricht,  wodurch  Waren 
in  solchen  Packungen  wegen  ihrer  scheinbaren  Billigkeit  natur- 
gemäß bevorzugt  werden.  Auch  entspricht  häufig  die  Gewichts- 
angabe auf  der  Packung  nur  dem  Rohgewicht,  die  Packung  selbst 
aber  ist  aus  so  starkem  Stoffe  hergestellt,  daß  zwischen  Rohge- 
wicht und  Reingewicht  ein  recht  belangreicher  Unterschied  besteht. 
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Der  Erlaß  der  betreffenden  Bestimmungen  soll  daher  auf  Grund 
des  §  5  Abs.  1  des  Gesetzes  zur  Bekämpfung  des  unlauteren 
Wettbewerbs  erfolgen. 


5.  Beeinflussung  Von  einer  hiesigen  Militäreffektenfirma  ist  bei  uns  Klage 
beim  Erkauf  von  ^e^nr^  wor^en  über  angeblich  bei  einem  hiesigen  Regiment  durch 
MiittäreHekten.  Unteroffiziere  vorgekommene  unzulässige  Einwirkung  auf  die  Re- 
kruten beim  Einkauf  ihrer  Effekten.  Nachdem  auf  unser  Ersuchen 
seitens  der  betreffenden  Firma  in  anscheinend  genügender  Weise 
Zeugen  und  Beweismaterial  benannt  bezw.  beigebracht  waren, 
haben  wir  das  Material  dem  betreffenden  Herrn  Regimentskomman- 
deur unterm  28.  Dezember  zur  weiteren  Verfolgung  übergeben. 

Ein  Bescheid  über  das  Ergebnis  der  stattgehabten  Fest- 
stellungen liegt  z.  Z.  noch  nicht  vor. 


6.  Rechtsverhält-        Der  Fachverband  für  die  wirtschaftlichen   Interessen  des 
ni$  der  Ange-  Kunstgewerbes  hat  im  Berichtsjahre  eine  Denkschrift  ausgearbeitet 

stellten  zum  Ar-  J 

beitgeber  nach  und  der  Kammer  am  30.  Oktober  übersandt,  in  der  auf  Grund  der 
dem  Kunst-   gegenwärtigen  Rechtslage  nach  dem  Kunstschutzgesetz  vom  9.  Januar 

Schutzgesetz  ° 

1907  die  Schwierigkeiten  in  bezug  auf  die  Frage  des  Urheberrechts 
an  von  Angestellten  entworfenen  Werken  aufgezeigt  werden.  Die 
für  eine  große  Anzahl  von  Industrien  unseres  Bezirks  wichtige 
Angelegenheit  wurde  auch  von  uns  einer  Prüfung  unterzogen,  und 
kamen  wir  dabei  in  Übereinstimmung  mit  dem  genannten  Verband 
zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Rechtsverhältnisse  wie  folgt  gestaltet 
werden  sollten: 

1.  Falls  eine  ausdrückliche  Vereinbarung  zwischen  dem  Ge- 
schäftsinhaber und  seinen  Angestellten  nicht  vorliegt,  geht 
das  Urheberrecht  des  Angestellten  an  solchen  Werken  auf 
die  Firma  über,  die  der  Angestellte  im  Auftrage  oder  in  Er- 
füllung seiner  Dienstobliegenheiten  für  den  Geschäftsinhaber 
entwirft  oder  ausführt. 

2.  Der  Geschäftsinhaber  soll  berechtigt  sein,  den  Namen  seiner 
Firma  an  solchen  Werken  anzubringen,  den  Namen  des  an- 
gestellten Urhebers  jedoch  nur  mit  dessen  Genehmigung. 

3.  Der  Geschäftsinhaber  soll  berechtigt  sein,  das  Werk  etc. 
seines  angestellten  Urhebers  abzuändern.  Ist  jedoch  das 
Werk  mit  dem  Namen  des  angestellten  Urhebers  ge- 
zeichnet, so  ist  die  Abänderung  nur  mit  dessen  Geneh- 
migung gestattet. 
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Auf  Veranlassung  des  Deutschen  Handelstags  ist  in  einer  am  /.  Lie»emngs- 


17.  bis  19.  Mai  1904  stattgehabten  internationalen  Konferenz  ein 
deutsch-niederländischer  Vertrag  für  den  Einkauf 
von  Getreide  von  dem  Schwarzen  Meer,  dem  Asow 
und  der  Donau  festgesetzt  worden.  (Vergl.  unseren  Jahres- 
bericht 1904,  Seite  99).  Inzwischen  haben  noch  im  Jahre  1906  auf 
Anregung  der  russischen  Verlader  Verhandlungen  stattgefunden, 
mit  der  Absicht  verschiedene  Änderungen  des  Vertrags  von  1904 
durchzusetzen,  was  indessen  damals  nicht  gelang.  Im  Berichts- 
jahre fand  am  29.  bis  31.  Januar  auf  Einladung  des  Deutschen 
Handelstags  in  Berlin  wieder  eine  internationale  Konferenz  statt,  um 
erneut  über  Änderungen  dieses  Vertrags  zu  beraten.  Die  Konferenz 
legte  ihren  Verhandlungen  die  in  der  Versammlung  am  13.  Dezember 
1906  aufgestellte,  aber  nur  Entwurf  gebliebene  neue  Fassung  des  Ver- 
trags zugrunde,  beschloß  eine  Reihe  von  Änderungen  und  Ergänzungen 
des  geltenden  Vertrags  und  seiner  Nebenbestimmungen  und  sprach 
sich  dafür  aus,  daß  für  Futtergerste  ein  besonderes  Vertrags- 
formular hergestellt  werde.  Es  bestehen  also  nunmehr  zwei  neue 
Verträge,  nämlich  „der  deutsch-niederländische  Vertrag  für  Teil- 
ladungen von  Getreide  (außer  Futtergerste)  von  dem  Schwarzen 
Meer,  dem  Asow  und  der  Donau  1908,  Nummer  1"  und  „der 
deutsch-niederländische  Vertrag  für  Teilladungen  von  Futtergerste 
von  dem  Schwarzen  Meer,  dem  Asow  und  der  Donau  1908, 
Nummer  1  a."  Diese  beiden  neuen  Vertragsformulare  sind  am 
15.  Februar  für  Lieferungen  vom  1.  August  des  Berichtsjahres  ab 
in  Kraft  getreten. 

Auch  an  den  „deutsch-niederländischen  Verträgen 
für  Abladungen  von  der  russischen  und  deutschen 
Ostsee"  wurden  von  der  Konferenz  einige  Verbesserungen  vor- 
genommen, welche  mit  dem  gleichen  Zeitpunkt  wie  diejenigen  für 
die  vorerwähnten  Verträge  in  Kraft  treten  sollen. 

Die  Konferenz  beriet  ferner  über  Schritte  zur  Abhilfe  gegen 
Mißstände  beim  Einkauf  von  Mais  und  anderem  Getreide 
aus  Nordamerika.  Früher  (1906)  hatte  man  sich  dafür  aus- 
gesprochen, daß  für  Mais  und  anderes  Getreide  von  Nordamerika 
der  Handel  auf  Grund  anfechtbarer  Zertifikate  zu  beseitigen  und 
durch  den  Handel  unter  der  Bedingung  gesunder  Auslieferung 
(rye  terms)  zu  ersetzen  sei.  Dieser  Weg  zur  Abhilfe  gegen 
die  vorhandenen  Mißstände  sollte  gemeinsam  mit  England 
angebahnt  werden.  Ein  europäisches  Unterkomitee,  betreffend 
amerikanische  Zertifikate,  das  von  einer  am  8.  November  abge- 
haltenen internationalen  Konferenz  beschlossen  war,  hatte  hierauf 
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auch  tinter  Teilnahme  von  deutschen  Sachverständigen  mehrere 
Sitzungen  abgehalten.  Inzwischen  war  aber  in  den  Vereinigten 
Staaten  selbst  durch  Vorlegung  des  Gesetzentwurfs  für  die  In- 
spektion und  Gradierung  von  Getreide  im  einheimischen  Handel, 
um  Übereinstimmung  von  Standards  und  Klassifizierung  des  Ge- 
treides zu  sichern,  der  Versuch  einer  Besserung  der  bestehenden 
Verhältnisse  gemacht  worden.  Dieser  Gesetzentwurf  wurde  von 
der  Berliner  Konferenz  als  ein  zweckmäßiges  Mittel  zur  Bekämpfung 
der  Mißstände  angesehen,  und  der  Handelstag  wurde  gebeten,  da- 
für einzutreten,  daß  der  Entwurf  Gesetz  werde. 

Endlich  hat  die  diesjährige  Berliner  Getreidekonferenz  auch 
die  Frage  der  Aufstellung  eines  Vertrags  für  den  Einkauf 
von  Getreide  aus  Argentinien  besprochen.  Es  wurde  aller- 
dings davon  abgesehen,  den  von  dem  Verein  Berliner  Getreide- 
und  Produktenhändler  vorgeschlagenen  „Entwurf  eines  deutsch- 
niederländischen Vertrags  für  Getreide  von  La  Plata"  allgemein 
anzunehmen.  Der  Verein  wollte  vielmehr  zunächst  noch  im  engeren 
Kreise  der  Beteiligten  eine  Verständigung  herbeiführen,  womit  die 
Konferenz  einverstanden  war.  In  der  im  September  dann  statt- 
gehabten Versammlung  von  Vertretern  des  deutschen  Getreide- 
handels und  der  deutschen  Getreidemüllerei  sah  man  jedoch  vor- 
läufig überhaupt  davon  ab,  anstelle  des  von  der  London  Com 
Trade  Assoc iati on  aufgestellten  La  Plata  Grain  Contract 
(Parcels,  For  Continent,  Rye  Terms)  1 906  Nr.  22  einen  neuen 
deutschen  oder  deutsch-niederländischen  Vertrag  aufzustellen,  sprach 
sich  aber  dafür  aus,  daß  der  Londoner  Vertrag  wenigstens  in  einigen, 
nämlich  den  folgenden  Punkten  geändert  und  ergänzt  werden  soll: 

I.  Der  Verkäufer  hat  das  Recht,  bis  5°/o  mehr  oder  weniger  zu  verladen; 
die  Verrechnung  dafür  erfolgt  zum  Marktwerte  des  Ankunftshafens  am 
letzten  Entlöschungstage. 

II.  Das  Konnossement  kann  nur  unter  folgenden  Bedingungen  durch  einen 
Lieferschein  (Delivery  Order)  ersetzt  werde:  1.  Das  Konnossement 
muß  bei  einem  erstklassigen  Bank-  oder  Speditionshause  am  Ankunfts- 
hafen hinterlegt  sein.  2.  Der  Lieferschein  muß  die  Bescheinigung  der 
Hinterlegungsstelle  tragen,  daß  die  darin  bezeichnete  Menge  zur  Ver- 
fügung des  Inhabers  gehalten  wird.  3.  Der  Lieferschein  muß  mit  dem 
Vermerk,  daß  er  auf  dem  Konnossement  eingetragen  ist,  und  mit  der 
laufenden  Nummer  der  Eintragung  versehen  sein. 

III.  Die  Police  kann  nur  dann  durch  ein  Versicherungs-Zertifikat  ersetzt 
werden,  wenn  dieses  vom  Versicherer  ausgestellt  ist. 

An  die  beteiligten  Kreise  in  Deutschland  wurde  die  Auf- 
forderung gerichtet,  Geschäfte,  die  vom  Januar  1909  an  zu  erfüllen 
sind,  nur  mit  diesen  Änderungen  und  Ergänzungen  des  Londoner 
Vertrags  abzuschließen. 
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Wir  haben  in  unserem  Bezirk  die  vorstehenden  Überein- 
kommen bekannt  gegeben  und  sprechen  die  Hoffnung  aus,  daß 
die  erzielte  Übereinstimmung  dauernd  erhalten  bleiben  möge. 


Auf  Einladung  des  Deutschen  Handelstags  trat  am  28.  Januar  8.  Vertrag  für 
des  Berichtsjahres  zum  zweitenmal  (vergl.  unseren  Jahresbericht  dH"llsV/nrf^temnlt 
1906,  Seite  92)  eine  Konferenz  von  Vertretern  des  deutschen  Handels 
wegen  der  Vertrüge  für  den  Einkauf  von  Hülsenfrüchten  bei  Be- 
zügen zur  See  und  bei  Bezügen  mit  der  Eisenbahn  zusammen. 
Die  Konferenz  hatte  die  Aufgabe,  die  Abänderungsvorschläge,  die 
zu  den  Vertragsentwürfen  des  Jahres  1906  inzwischen  eingelaufen 
waren,  zu  beraten.  Als  Vertreter  des  hiesigen  Handels  nahm  auf 
unsere  Veranlassung  Herr  G.  Völker,  welcher  unsere  Kammer  auch 
auf  der  früheren  Konferenz  vertreten  hatte,  teil.  Es  wurden  einige 
Änderungen  der  vor  zwei  Jahren  aufgestellten  Vertragsentwürfe 
beschlossen  und  der  neue  Wortlaut  der  beiden  Verträge  festgestellt. 
Auf  Grund  dieser  neuen  Verträge  sollen  nunmehr  alsbald  Ver- 
handlungen mit  dem  Auslande  angeknüpft  werden. 

Dem  Handelstag  war  es  bei  der  Konferenz  überlassen  worden, 
einen  Zeitpunkt  für  das  Inkrafttreten  der  Verträge  zu  bestimmen. 
Letzteres  war  noch  nicht  geschehen,  als  unterm  2.  September  die 
Handelskammer  Düsseldorf  uns  um  Einwirkung  auf  die  Interessenten 
ersuchte,  damit  schon  bei  den  diesmaligen  Herbstverkäufen  möglichst 
viele  Bestimmungen  des  Vertragsentwurfs  in  der  Praxis  durchgesetzt 
würden.  Die  hiesigen  beteiligten  Firmen,  denen  wir  von  diesem  Er- 
suchen Kenntnis  gaben,  haben  jedoch  die  in  Berlin  zustande  ge- 
kommenen Vertragsentwürfe  als  ihren  Interessen  zuwiderlaufend 
verworfen. 

Die  Düsseldorfer  Kammer  wollte  dann  zwecks  Beratung 
der  von  hiesigen  Interessenten  geltend  gemachten  Bedenken  eine 
Versammlung  für  den  Monat  Dezember  einberufen  und  bat  uns, 
dabei  mitzuwirken.  Da  indessen  die  hiesigen  Interessenten  die 
Teilnahme  an  einer  solchen  Versammlung  ablehnten  und  zuerst 
in  einer  Versammlung  süddeutscher  Grossisten  der  Hülsenfrüchte- 
branche beraten  wollten,  sahen  wir  uns  außerstande,  dem  Wunsche 
der  Düsseldorfer  Handelskammer  zu  entsprechen.  Bis  zu  Ende 
des  Berichtsjahres  hat  diese  Versammlung  der  süddeutschen  Firmen 
noch  nicht  stattgefunden. 
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<>.  Erstattung  Von  dem  Königlichen  Ersten  Staatsanwalt  bei  dem  Land- 

mcs  Outachten» 
über  Portwein. 


"gericht  Würzburg  sind  wir  am  9.  Oktober  1908  in  einer  Unter 


suchungssache  wegen  Vergehens  gegen  das  Gesetz  zum  Schutze 
der  Warenbezeichnungen  ersucht  worden,  uns  gutachtlich  darüber 
zu  äußern : 

1.  was  im  Handelsgebrauch  unter  Portwein  verstanden  wird? 
insbesondere,  ob  im  Handel  ein  Unterschied  zwischen  (portu- 
giesischen) Port  weinen  und  sogenanntem  (spanischem  u.s.w.) 
Port  gemacht  wird? 

2.  ob  ein  spanischer  Tarragoner- Po  r  t ,  welcher  zum  Preise 
70  Pfg.  inkl.  Zoll  bezogen  wurde,  als  Portwein  von 
(schlechthin)  zum  Preise  von  2.50  Mk.  pro  Flasche  verkauft 
werden  darf? 

Wir  haben  in  Übereinstimmung  mit  der  Ansicht  einer  hiesigen 
Firma  der  Südweinbranche  folgendes  Gutachten  abgegeben: 

1.  Das  Ursprungsland  für  Portweine  ist  ohne  allen  Zweifel 
Portugal,  und  ist  in  Portugal  der  Douro- Distrikt  als  die 
eigentliche  Heimat  des  Portweins  zu  bezeichnen.  Indessen 
werden  auch  aus  Spanien  etc.  portweinähnliche  Weine  ver- 
sandt, und  zwar  tragen  die  aus  Tarragona  und  Umgegend 
verladenen  Weine  den  Namen  „Tarragona-Portwein".  Diese 
spanischen  Portweine  sind  im  Einkauf  wesentlich  billiger  als 
die  echten  portugiesischen.  Im  Handel  wird  daher  beim 
Einkauf  ein  großer  Preisunterschied  sein.  Der  Großhandel 
unterscheidet  also  sehr  wesentlich  zwischen  echtem  und 
spanischem  Portwein.  Diese  Weine  sollten  auch  den  Kon- 
sumenten gegenüber  als  „spanische"  oder  „Tarragona"-Port- 
weine  bezeichnet  werden,  es  sei  denn,  daß  der  Konsument 
einen  so  billigen  Preis  anlegt,  daß  der  unter  „Portwein" 
(schlechthin)  bezeichnete  Wein  unmöglich  echt  portugiesischen 
Ursprungs  sein  kann. 

2.  Der  Preis  von  2.50  Mk.  pro  Flasche  für  Tarragona-Portwein, 
welcher  im  Einkauf  ca.  80  Pfg.  kostete,  muß  als  außer- 
gewöhnlich hoch  bezeichnet  werden,  selbst  wenn  der  Preis 
infolge  etwaiger  sehr  großer  Spesen  beim  Einkauf  besonders 
hoch  kalkuliert  werden  mußte.  Zum  Preise  von  2.50  Mk. 
hätte  ganz  gut  ein  echter,  aus  Portugal  bezogener  Portwein 
geliefert  werden  können,  welcher  im  Großhandel  schon  für 
ca.  1.20  Mk.  per  Flasche  verzollt  zu  haben  ist. 
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In  einer  am  Großh.  Amtsgericht  Osthofen  anhängig  gewesenen  10  Handels- 

Streitsache  haben   wir  auf  Ersuchen  des  Amtsgerichts  und  auf  «cbraui:h 
Grund  des  Berichtes  eines  sachverständigen  Mitglieds  der  Kammer 
am  22.  Juni  folgendes  Gutachten  abgegeben: 

Im  Kognakhandel  ist  es  üblich,  wenn  keine  besonderen  Ab- 
machungen bei  Abschluß  des  Geschäfts  getroffen  sind,  bei  Bar- 
zahlung innerhalb  30  Tagen  einen  Skonto  von  2°'o  (höchstens  3%) 
zu  gewähren.  Dasselbe  gilt  bei  Verkauf  von  „Bonifikateur".  Sind 
in  der  Faktura  keine  Zahlungsbedingungen  angegeben  und  solche 
bei  Abschluß  des  Geschäfts  auch  nicht  vereinbart,  so  ist  der 
Empfänger  berechtigt,  die  Ware  nach  allgemeinem  Handelsgebrauch 
zu  bezahlen.  In  dem  vorliegenden  Fall  ist  2°/o  Skonto  bei  Bar- 
zahlung zu  gewähren,  ohne  Rücksicht  darauf,  daß  der  klagende 
Verkäufer  ein  Geschüft  kleineren  Umfangs  betreibt  und  er  beim 
Verkauf  im  Jahre  1907  eine  ältere  Einkaufsfaktura  vom  Jahre  1903 
dem  beklagten  Käufer  vorlegte. 


Die  Vorsteher  der  Kaufmannschaft  zu  Stettin  haben  unterm   n.  Handri»- 
30.  November  bei  uns  angefragt,  ob  ein  Handelsgebrauch  besteht,  sp^-T 
wonach  der  Spediteur  einer  Ware,  welcher  verpflichtet  ist,  im  gewerbe. 
eigenen  Namen  für  Rechnung  des  Empfängers  den  Transport  zu 
besorgen,  die  in  den  Bedingungen  der  Flußreedereien  festgesetzten 
vollen  Pauschalzuschläge   für  Kleinwasser  beanspruchen  könne, 
oder  ob  er  nur  die  ihm  von  der  Flußreederei,  durch  welche  er  in 
seinem  Namen  den  Transport  ausführen  läßt,  tatsächlich  berechneten 
Zuschläge  von  dem  Empfänger  verlangen  ktfnne. 

Das  von  einem  Mitgliede  der  Kammer  hierüber  abgegebene 
Gutachten  besagte,  daß  es  Handelsgebrauch  sei,  nur  diejenigen 
Zuschläge  weiter  zu  verrechnen,  welche  der  Spediteur  selbst 
bezahlen  muß,  da  der  Spediteur  durch  das  Kleinwasser  keine 
direkten  Nachteile  habe,  sein  Verdienst  vielmehr  in  der  Übernahme 
selbst  enthalten  sei  Nur  in  solchen  Fällen  sei  der  Spediteur 
berechtigt,  andere  Zuschläge,  wie  die  von  den  Schiffahrts-Gesell- 
schaften erhobenen,  in  Rechnung  zu  stellen,  in  denen  er  seinen 
Kunden  gegenüber  vertraglich  im  voraus  gewisse  Zuschläge  fest- 
gelegt, bezw.  garantiert  hat,  da  er  alsdann  auch  das  Risiko  für 
etwaige  Mehrzahlungen  trägt. 

Wir  haben  der  Kaufmannschaft  von  Stettin  davon  unterm 
14.  Dezember  Kenntnis  gegeben. 
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XI.  Sozialpolitische  Gesetzgebung  und  soziale 

Einrichtungen. 

1  Novtiie  zur  Noch  im  Vorjahre  (am  16.  Dezember)  war  dem  Reichstage 
lewerbcordnung  cjer  vom  Bundesrat  angenommene  Entwurf  eines  Gesetzes 
betreffend  die  Abänderung  der  Gewerbeordnung  unterbreitet  worden. 
Nach  diesem  Gesetzentwurfe  sollte  die  Gewerbeordnung  haupt- 
sächlich nach  folgenden  Richtungen  geändert  werden :  Verkürzung 
der  Arbeitszeit  für  Arbeiterinnen  auf  10  Stunden  und  Einführung 
einer  llstündigen  ununterbrochenen  Nachtruhe  für  Arbeiterinnen 
und  jugendliche  Arbeiter,  die  Verbesserung  der  Bestimmungen 
für  technische  Angestellte,  die  Ausdehnung  der  ortsstatutarischen 
Befugnisse  zur  Einführung  der  Fortbildungsschulpflicht  für  weibliche 
Arbeiter  und  verschiedene  Erweiterungen  des  Arbeiterschutzes, 
insbesondere  Ausdehnung  desselben  auf  die  Heimarbeiter. 

Gegen  die  meisten  Bestimmungen  hatten  wir  Einwendungen 
nicht  zu  erheben,  nur  dagegen,  daß  nach  den  vorgesehenen 
Erweiterungen  der  Strafbefugnisse  wegen  wiederholter  Übertretung 
der  gesetzlichen  Vorschriften  über  die  Beschäftigung  von  Arbeitern 
an  Sonn-  und  Festtagen  neben  einer  Geldstrafe  auch  auf  Haft- 
strafe sollte  erkannt  werden  dürfen.  Darin  lag  eine  große  Härte, 
die  durch  die  Art  der  betreffenden  Vergehen  keineswegs  gerecht- 
fertigt ist.  Außerdem  wird  in  größeren  Betrieben  der  Unternehmer 
gar  nicht  in  der  Lage  sein,  eine  genaue  Kontrolle  darüber  zu  üben, 
ob  nicht  in  dem  einen  oder  anderen  Falle  eine  gewisse  Über- 
tretung stattfindet.  Es  kann  sehr  leicht  vorkommen,  daß  derartige 
kleine  Übertretungen  sich  wiederholt  ereignen,  und  wenn  sie  auch 
nicht  in  Schutz  zu  nehmen  sind,  so  geht  es  doch  zu  weit,  daß 
ein  Unternehmer  deswegen  der  Gefahr  einer  Haftstrafe  ausgesetzt 
sein  soll,  während  doch  auch  in  vielen  anderen  Fällen  grundsätz- 
lich nur  eine  Geldstrafe  Platz  greift. 

Auch  bezüglich  des  Abschnittes  des  Entwurfs,  welcher  die 
Bestimmungen  über  Heimarbeit  behandelt,  lagen  wesentliche  Be- 
denken bei  den  hiesigen  Interessenten,  vorzugsweise  sind  es  solche 
der  Konfektionsindustrie,  im  allgemeinen  nicht  vor,  nur  die  in 
§  139  x,  Ziffer  2  vorgesehene  Bestimmung  erschien  zu  weitgehend. 
Durch  dieselbe  sollte  den  Gewerbetreibenden,  welche  außerhalb 
ihrer  Arbeitsstätte  in  Werkstätten  gewerbliche  Arbeiten  verrichten 
lassen,  die  Verpflichtung  auferlegt  werden,  sich  in  angemessenen 
Zeiträumen  mindestens  halbjährlich  persönlich  oder  durch  Beauftragte 
davon  zu  unterrichten,  daß  die  Einrichtung  und  der  Betrieb  der 
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Werkstätte  den  gestellten  Anforderungen  entspricht.  Eine  solche 
Beaufsichtigung  ist,  da  es  sich  nicht  um  Räume  des  Arbeitgebers, 
sondern  um  die  eigenen  Räume  der  Heimarbeiter  handelt,  unseres 
Erachtens  nicht  Sache  des  Arbeitgebers,  sondern  der  zur  Beauf- 
sichtigung der  Gewerbebetriebe  berufenen  Organe  (Gewerbe- 
aufsichtsbeamten oder  Polizeibehörden).  Die  Verpflichtung  des 
Arbeitgebers  ist  darauf  zu  beschränken,  nur  solchen  Personen 
Hausarbeit  zu  übergeben,  welche  nach  Ausweis  der  Behörde  (vergl. 
§  139  x,  Ziffer  3)  entsprechend  eingerichtete  Räume  besitzen.  Da 
die  Hausgewerbetreibenden  sehr  häufig  über  einen  großen  Bezirk 
zerstreut  wohnen,  oft  an  abgelegenen  Orten  eines  Gebirges,  so 
würden  die  Arbeitgeber  auch  kaum  in  der  Lage  sein,  der  erwähnten 
Anforderung  zu  entsprechen,  oder  es  wäre  dies  mit  so  erheblichem 
Zeitaufwand  verbunden,  daß  sie  lieber  auf  die  Tätigkeit  der 
betreffenden  Hausgewerbetreibenden  verzichteten.  Damit  wäre 
aber  das  Interesse  dieser  Gewerbetreibenden  außerordentlich  ge- 
schädigt. Wir  haben  über  die  beiden  von  uns  beanstandeten 
Punkte  des  Gesetzentwurfs  am  9.  bezw.  10.  März  dem  Reichstag 
und  der  Großherzoglichen  Ministerialabteilung  entsprechende  Ein- 
gaben unterbreitet. 

Bis  Ende  des  Berichtsjahres  war  der  Gesetzentwurf  noch 
nicht  zur  Verabschiedung  gelangt. 

Die  schon  seit  Jahren  bestehenden  Bestrebungen  auf  Schaffung  2.  Arbc.t,- 
von  Einrichtungen  zur  Vertretung  der  Interessen  der  Arbeiter  und  kammem 
Angestellten  (vergl.  unseren  Bericht  1907,  Seite  94  ff.)  haben 
im  Berichtsjahre  zur  Vorlage  eines  Gesetzentwurfs  über  Arbeits- 
kammern geführt.  Dieser  Gesetzentwurf  ist  am  4.  Februar  im 
„Reichsanzeiger44  veröffentlicht  und  zugleich  dem  Bundesrat  vorgelegt 
worden.  Wir  haben  uns  dieser  Vorlage  gegenüber  dahin  ausge- 
sprochen, daß  wir  den  Bestrebungen  auf  Schaffung  einer  gesetz- 
lichen Interessenvertretung  für  die  Arbeiter  nicht  entgegen  seien, 
daß  eine  solche  aber  nur  zum  sozialen  Frieden  beitragen  könne,  wenn 
sie  auf  paritätischer  Grundlage  beruhe,  und  zwar  ohne  Dazwischen- 
treten eines  unparteiischen  Vorsitzenden.  Der  vollständige  Wort- 
laut unserer  Erklärung  ist  als  Anlage  VII  abgedruckt. 

Wir  haben  ferner  vorgeschlagen,  daß  die  Arbeitskammern  an 
die  bestehenden  gesetzlichen  Interessenvertretungen  anzulehnen 
seien  (territoriale  Gliederung),  daß  sie  aus  direkten  Wahlen  hervor- 
gehen sollen  und  ihr  Wirkungskreis  sich  auf  die  Begutachtung 
sozialer  und  wirtschaftlicher  Angelegenheiten  der  Arbeiter  und 
Angestellten  beschränken  müsse. 
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Der  hessische  Handelskammertag  befaßte  sich  ebenfalls  mit 
der  Angelegenheit  und  nahm  die  auf  Seite  162  dieses  Berichts 
wiedergegebene  Stellung  ein ;  der  Deutsche  Handelstag  gab  die 
auf  Seite  168  abgedruckte  Erklärung  ab. 

Nachdem  der  Gesetzentwurf  vom  Bundesrat  angenommen 
und  dem  Reichstag  am  25.  November  vorgelegt  worden  war, 
hatten  wir  nochmals  Veranlassung,  zu  demselben  unser  Outachten 
abzugeben.  Wir  stellten  dabei  fest,  daß  der  Gesetzentwurf  nach 
den  Beschlüssen  des  Bundesrats  unseren  vorstehend  wieder- 
gegebenen Forderungen,  abgesehen  von  unwesentlichen  Punkten, 
nicht  Rechnung  getragen  hatte.  Außerdem  hatte  es  sich  aber 
inzwischen  gezeigt,  daß  diejenige  Voraussetzung,  die  nach 
unserer  Meinung  für  die  Errichtung  paritätischer  Arbeits- 
kammern unerläßlich  ist,  nämlich  der  Wille,  in  solchen  Körper- 
schaften zusammenzuarbeiten,  weder  bei  der  Arbeitgeberschaft 
noch  bei  der  Arbeiterschaft  in  erheblichem  Umfange  vorhanden 
ist.  Fast  alle  großen  Verbände  von  Arbeitgebern  und  Arbeit- 
nehmern haben  den  Gedanken  eines  solchen  Zusammenarbeitens 
abgelehnt.  Unter  diesen  Umständen  ist  nach  unserer  Überzeugung 
dem  vorliegenden  Gesetzentwurf  die  Grundlage  entzogen  und  er 
zu  einer  gesetzgeberischen  Behandlung  nicht  geeignet.  Ob  dem- 
gegenüber zur  Errichtung  reiner  Arbeiterkammern  ein  Bedürfnis 
vorliegt,  das  zu  beurteilen  überlassen  wir  zunächst  den  beteiligten 
Kreisen.  Wir  selbst  vermögen  uns  jedenfalls  irgend  eine  nützliche 
Wirkung  von  einseitigen  gesetzlichen  Interessenvertretungen  der 
Arbeiter  im  Sinne  der  Förderung  des  sozialen  Friedens  nicht  zu 
versprechen. 

Inzwischen  ist  am  16.  Januar  des  neuen  Jahres  der  Gesetz- 
entwurf einer  Kommission  des  Reichstags  von  28  Mitgliedern  über- 
wiesen worden,  deren  Beratungen  noch  nicht  abgeschlossen  sind. 


3.  pfände*  von  Das  Einkommen  der  im  Privatdienst  beschäftigten  An- 
gestellten, wie  dasjenige  der  Arbeiter,  unterliegt  nach  dem  Gesetz 
betreffend  die  Beschlagnahme  des  Arbeits-  und  Dienstlohnes  vom 
21.  Juni  1869  in  seiner  jetzigen  Fassung,  insoweit  der  Gesamt- 
betrag des  Einkommens  die  Summe  von  1500  Mk.  für  das  Jahr 
übersteigt,  unbeschränkt  der  Pfändung.  Diese  Regelung  wird 
neuerdings  von  Privatbeamten-Vereinen  als  nicht  mehr  zeitgemäß 
angefochten.  Der  Herr  Staatssekretär  des  Innern  hat  deshalb  durch 
den  Deutschen  Handelstag  die  Vertretungen  des  Gewerbe-  und 
Handelsstandes  ersuchen  lassen,  sich  zu  äußern,  ob  vielleicht  die 
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Grenze  des  pfandfreien  Einkommens  für  Privatbeamten  und  Arbeiter 
gleichmäßig  zu  erhöhen  sei. 

Wir  haben  uns  unterm  17.  September  dahin  geäußert,  daß 
die  Festsetzung  einer  höheren  Summe  als  1500  Mk.,  sei  es  für 
die  Privatangestellten  allein,  sei  es  für  alle  gegen  Lohn  beschäftigte 
Personen,  als  allgemeiner  Fortschritt  nicht  erscheint.  Der  Zweck 
des  Gesetzes  ist  nur,  das  Individuum  vor  der  äußersten  Not  zu 
schützen,  und  dieser  Zweck  wird  auch  heute  noch,  trotz  der 
inzwischen  eingetretenen  Änderung  in  den  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnissen vollständig  erreicht.  Jede  weitere  Erhöhung  der  Un- 
pfändbarkeitsgrenze  ist  vom  Standpunkt  der  freien  Selbstverfügung 
des  Individuums  zu  verwerfen  und  nur  eine  Prämie  auf  den 
Leichtsinn.  Es  ist  kein  Zweifel,  daß  sie  auch  eine  ungünstige 
Wirkung  auf  cjen  persönlichen  Kredit  der  Angestellten  und 
Arbeiter  üben  und  nach  den  vorliegenden  Erfahrungen  in  vielen 
Tällen  zu  einer  Schädigung  des  Mittelstandes,  besonders  der 
Kaufleute  und  Handwerker  führen  würde,  da  diesen  die  erfolg- 
reiche Geltendmachung  berechtigter  Forderungen  vielfach  unmöglich 
gemacht  oder  wenigstens  sehr  erschwert  würde. 

Auch  die  übrigen  hessischen  Handelskammern  haben  sich  auf 
einer  Vertreter-Konferenz  am  16.  September  in  gleicher  Weise 
ausgesprochen. 

Im  Anfange  des  Berichtsjahres  hat  das  Reichsamt  des  Innern  4.  sonntaE»ruhe 
einen  vorläufigen  Entwurf  zur  Abänderung  der  gesetzlichen  Be- ||andJ™wcrbc 
Stimmungen  der  Gewerbeordnung  über  die  Sonntagsruhe  im 
Handelsgewerbe  veröffentlicht,  über  welchen  die  hessischen  Handels- 
kammern von  dem  Großherzoglichen  Ministerium,  Abteilung  für 
Landwirtschaft,  Handel  und  Gewerbe,  am  3.  Januar  um  ihr  Gut- 
achten ersucht  wurden.  Der  Gesetzentwurf  enthielt  grundsätzlich 
die  volle  Sonntagsruhe.  Die  Gewährung  von  Ausnahmen  war 
von  der  Genehmigung  der  Verwaltungsbehörden  abhängig  gemacht. 
Derartige  Ausnahmen  sollten  gewährt  werden  können  —  abgesehen 
von  den  Fällen  der  §§  105  c,  d  und  e,  Abs.  1,  die  unberührt 
blieben  —  für  die  leisten  beiden  Sonntage  vor  Weihnachten  bis 
zur  Dauer  von  10  Stunden,  jedoch  nicht  über  7  Uhr  abends 
hinaus,  für  drei  weitere  Sonn-  und  Festtage  nach  örtlichen  Be- 
dürfnissen bis  zu  6  Stunden,  jedoch  nicht  über  4  Uhr  nach- 
mittags, und  für  die  übrigen  Sonn-  und  Festtage  bis  zur  Dauer 
von  3    Stunden,  jedoch  nicht  über  2  Uhr  nachmittags  hinaus. 

Wir  vermochten  in  diesem  neuen  Gesetzentwurf  eine  glück- 
liche Lösung  der  der  Reform  allerdings  dringend  bedürftigen  Frage 
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der  Sonntagsruhe  nicht  zu  erblicken.  Zwar  halten  wir  es  für 
unbedingt  notwendig  und  haben  auch  in  diesem  Sinne  dem 
Ministerium  am  24.  Februar  berichtet,  daß  die  Frage  der  Sonntags- 
ruhe einheitlich  und  g  e  s  e  t  z  I  ich  für  das  ganze  Reich  geregelt 
werde.  Aber  hierzu  erscheint  es  uns  nicht  richtig,  die  vollständige 
Sonntagsruhe  grundsätzlich  auszusprechen,  weil  ein  derartiger 
Grundsatz  mit  den  in  Deutschland  herrschenden  Verkehrs-  und 
Lebensgewohnheiten  nicht  vereinbar  ist.  Die  zurzeit  in  weiteren 
Kreisen  des  Handelsstandes  bestehende  Unzufriedenheit  mit  der 
Regelung  der  Sonntagsruhe  hat  hauptsächlich  ihre  Ursache  darin, 
daß  die  Einteilung  der  zugelassenen  Beschäftigungszeit  eine  sehr 
mannigfaltige  ist,  woraus  Unzuträglichkeiten  und  unangenehme 
Konkurrenzverhältnisse  zwischen  einzelnen  benachbarten  Plätzen 
entstehen.  Deshalb  ist  zu  wünschen,  daß,  abgesehen  von  einzelnen 
noch  zu  erwähnenden  Ausnahmen,  die  Zulassung  besonderer  Orts- 
statute vollständig  beseitigt  und  durch  das  Gesetz  selbst  für  das 
ganze  Reich  gleichartige  Bestimmungen  getroffen  werden,  wobei 
•  es  selbstverständlich  dem  einzelnen  überlassen  bleibt,  ob  er  von 
der  zugelassenen  Beschäftigungszeit  Gebrauch  machen  will, 
oder  nicht. 

Unter  diesen  Umständen  würden  wir  auch  einer  wesentlichen 
Verkürzung  der  zugelassenen  Arbeitszeit  zustimmen  können.  Vor- 
behaltlich der  Stellungnahme  des  Hessischen  Handelskammertags 
haben  wir  eine  allgemeine  gesetzliche  Regelung  wie  folgt  für 
angängig  erachtet : 

a)  Zulassung  regelmäßiger  Arbeitszeit  an  Sonntagen  in  offenen 
Verkaufsstellen  zwischen  11  und  1  Uhr,  in  Kontoren  ohne 
Ladengeschäft  zwischen  8  und  9  Uhr; 

b)  Zulassung  einer  Arbeitszeit  zwischen  11  und  6  Uhr  für 
offene  Verkaufsstellen  an  den  drei  Sonntagen  vor  Weih- 
nachten und  drei  weiteren  nach  örtlichen  Verhältnissen  zu 
bestimmenden  Sonntagen  ; 

c)  Beibehaltung  der  Ausnahmen  der  §§  105  c,  d  und  e  betreffend 
besondere  Fälle,  sowie  die  Geschäfte  für  Lebensmittel  etc.; 

d)  Völliger  Schluß  der  Geschäfte  an  den  drei  hohen  Feiertagen. 
Die   Ansicht    des    hessischen   Handelskammertags   ist  auf 

Seite  162  dieses  Berichtes  mitgeteilt. 

offenhalten         Im  Einverständnis  mit  den  übrigen  hessischen  Handelskammern 
anw5*" habcn  wir  unterm  9.  April  wiederum  (vergl.  Jahresbericht  1903, 
Kollagen.  Seite  92  ff.)  eine  Eingabe  an  die  zuständige  Großherzogliche  Mini- 
sterialabteilung  gerichtet,  daß  das  Offenhalten  der  Schaufenster  auch 
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während  der  Zeit  des  Hauptgottesdienstes  gestattet  werden  möchte. 
Die  im  Jahre  1 904  vorgenommene  Änderung  des  Artikels  227  Absatz  1 
des  Polizeistrafgesetzes  stellte  seinerzeit  zweifellos  einen  erheb- 
lichen Portschritt  gegenüber  dem  früheren  Rechte  dar,  welches 
das  Ausstellen  von  Waren  an  Sonn-  und  Festtagen  überhaupt 
verbot.  Daß  aber  nach  wie  vor  die  Schaufenster  während  der 
Zeit  des  Hauptgottesdienstes  verhängt  werden  müssen,  hat  für  die 
Inhaber  von  Ladengeschäften  erhebliche  Unzuträglichkeiten  zur 
Folge,  da  die  Arbeit  des  Verhängens  und  die  Wiederbeseitigung 
des  Verhanges  nach  Schluß  des  Hauptgottesdienstes  die  Inhaber 
der  Geschäfte  zum  großen  Teil  selbst  verrichten  müssen,  weil  ihnen 
nach  Maßgabe  der  die  Sonntagsruhe  des  Personals  betreffenden 
Bestimmungen  zu  der  in  Betracht  kommenden  Zeit  kein  Angestellter 
zur  Verfügung  steht.  Es  ist  auch  nicht  anzuerkennen,  daß  die 
Verhängung  der  Schaufenster  während  des  Hauptgottesdienstes 
im  Interesse  der  Heilighaltung  des  Sonntags  dringend  geboten  er- 
scheint, oder  daß  durch  das  Ausstellen  von  Gegenständen  in  den 
Schaufenstern  das  religiöse  Gefühl  eines  Vorübergehenden  im  ge- 
ringsten verletzt  werden  könnte.  Auch  kirchliche  Autoritäten,  z.  B. 
Seine  Eminenz  der  Herr  Erzbischof  von  Kopp  in  Breslau,  haben 
sich  in  diesem  Sinne  ausgesprochen.  Die  Geschäftsinhaber  werden 
bei  den  gegenwärtigen  Bestimmungen  veranlaßt,  zur  Vermeidung 
der  ihnen  entstehenden  Unbequemlichkeiten  die  Schaufenster  an 
Sonn-  und  Festtagen  überhaupt  nicht  zu  öffnen,  wodurch  das 
Straßenbild  beeinträchtigt  und  ein  ungünstiger  Einfluß  auf  den 
Fremdenverkehr  ausgeübt  wird. 

Was  die  Art  und  Weise  anbetrifft,  in  welcher  die  Aufhebung 
des  jetzt  bestehenden  Verbotes  am  besten  zu  erreichen  ist,  so 
haben  wir  entweder  die  Änderung  des  genannten  entgegenstehenden 
Artikels  227  des  hessischen  Polizeistrafgesetzes  oder  die  Aufnahme 
einer  bezüglichen  Bestimmung  in  die  Gewerbeordnung  empfohlen. 
Einer  Aufhebung  des  für  Hessen  geltenden  Verbotes,  die  Schau- 
fenster offen  zu  halten,  kommt  auch  der  Umstand  entgegen,  daß 
in  benachbarten  preußischen  Regierungsbezirken  durch  Verfügung 
der  Regierungspräsidenten  das  Offenhalten  der  Schaufenster  während 
der  Sonn-  und  Festtage  vollständig  freigegeben  ist,  wodurch  es  um 
so  mehr  wünschenswert  erscheint,  nunmehr  auch  für  Hessen  dasselbe 
zu  erreichen. 

Es  steht  allerdings,  wie  inzwischen  bekannt  geworden  ist,  zu 
erwarten,  daß  im  neuen  Berichtsjahre  den  Landständen  ein  Gesetz- 
entwurf vorgelegt  werden  wird,  der  unseren  Wünschen  Rech- 
nung trägt. 
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6.  Verkaufszeit  Auf  Grund  des  §  105  d  Abs.  2  der  Gewerbeordnung  war 
am  Palmsonntag  se^|ier  jn  ]^ajnz  unter  denjenigen  Sonntagen,  an  welchen  eine 

vermehrte  Beschäftigung  bis  zu  zehn  Stunden  für  das  Mandels- 
gewerbe zugelassen  war,  auch  der  Sonntag  vor  Ostern,  Palm- 
sonntag, bestimmt  gewesen.  Im  Berichtsjahre  hat  nun  das  Groß- 
herzogliche Ministerium  des  Innern  eine  solche  erweiterte  Be- 
schäftigung nicht  mehr  gestatten  wollen  mit  Rücksicht  auf  den 
§  37  der  Anweisung  zur  Ausführung  der  Gewerbeordnung  vom 
10.  Dezember  1900. 

Wir  sind  aber  der  Meinung,  daß  die  in  §  37  angeführten  Tage 
nur  als  Beispiele  zu  betrachten  sind  und  daß  nicht  gemeint  sein  kann, 
daß  nur  an  den  genannten  Tagen  die  verlängerte  Sonntagsarbeit 
zugelassen  werden  darf.  Unsere  Annahme  erscheint  auch  dadurch 
gerechtfertigt,  weil  einzelne  der  im  §  37  genannten  Tage,  z.  B. 
die  Kirchweih-  und  Markttage,  nicht  in  Betracht  kommen.  Für 
Mainz  ist  dagegen  am  Palmsonntag  das  Bedürfnis  nach  einer 
verlängerten  Arbeitszeit  ein  sehr  lebhaftes,  weil  an  diesem  Tage 
noch  sehr  viele  Einkäufe  für  das  Osterfest  und  die  Konfirmation 
und  Kommunion  gemacht  werden ;  namentlich  die  Konfektions-  und 
Putzwarengeschäfte,  wie  überhaupt  die  ganze  Bekleidungsbranche, 
ist  an  der  erweiterten  Verkaufszeit  interessiert.  Darum  haben 
wir  am  30.  März  das  Großherzogliche  Ministerium  des  Innern 
gebeten,  weiterhin  zu  gestatten,  am  Palmsonntag  die  Verkaufszeit 
bis  abends  7  Uhr  auszudehnen.  Das  Großherzogliche  Ministerium 
hat  hierauf  unterm  3.  April  uns  seine  diesbezügliche  Verfügung 
an  das  Kreisamt  mitgeteilt,  worin  ausgeführt  ist,  daß  unserer 
Auslegung  des  §  37  der  Ausführungsanweisung  zur  Gewerbeordnung 
zwar  nicht  zugestimmt  werde,  daß  das  Ministerium  aber  mit  Rück- 
sicht darauf,  daß  seither  am  Palmsonntag  in  Mainz  ein  erweiterter 
Geschäftsverkehr  bereits  zugelassen  gewesen  sei  und  mit  Rück- 
sicht auf  die  bevorstehende  Neuregelung  der  in  Betracht  kommenden 
gesetzlichen  Vorschriften  es  nicht  weiter  beanstanden  wolle,  wenn 
die  Bürgermeisterei  für  dieses  Jahr  noch  einmal  die  verlängerte 
Beschäftigungszeit  zulasse.  Zugleich  hat  jedoch  das  Großherzogliche 
Ministerium  die  Einschränkung  des  Offenhaltens  der  Läden  auf 
die  Zeit  von  11  Uhr  vormittags  bis  4  Uhr  nachmittags,  sowie  die 
Beschränkung  auf  die  in  Betracht  kommenden  Zweige  des  Handels- 
gewerbes gewünscht.  Die  Offenhaltungsfrist  ist  von  der  Großher- 
zoglichen Bürgermeisterei  auf  die  Zeit  von  11  Uhr  vormittags  bis 
7  Uhr  abends  festgesetzt  worden.  Bezüglich  der  Regelung  für  die 
Folge  bleibt  das  Schicksal  des  oben  (Seite  137)  erwähnten  Gesetz- 
entwurfs über  die  Sonntagsruhe  im  Handelsgewerbe  abzuwarten. 
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Kastel  Amöne- 
burg. 


Von   der   Großherzoglichen   Bürgermeisterei    ist    uns    am  i  Ord  nung  der 
2.   Oktober  ein   Antrag  der  Ortsgruppe   Mainz    des   Deutsch-  ^UlZt^l 
Nationalen  Handlungsgehilfen-Verbandes  zur  gutachtlichen  Äußerung  Mombach  und 
übermittelt  worden,  durch  welchen  die  Ausdehnung  der  für  Alt- 
Mainz  ortsstatutarisch  bestehenden  Vorschriften  hinsichtlich  der 
Sonntagsruhe  in  denjenigen  Handelsgewerbezweigen,  die  nicht  mit 
offenen  Verkaufsstellen  verbunden  sind,  auf  die  nun  eingemeindeten 
Vororte  Mombach  und  Kastel-Amöneburg  verlangt  war. 

Wir  haben  bei  den  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden 
Firmen  der  beiden  Stadtteile  eine  Rundfrage  veranstaltet,  um  deren 
Ansicht  kennen  zu  lernen  und  hierauf  am  19.  November  bei  der 
Oroßherzoglichen  Bürgermeisterei  die  Ausdehnung  der  genannten 
Vorschriften  auf  die  Stadtteile  Mombach  und  Kastel-Amöneburg 
befürwortet. 

Die  Äußerungen  der  befragten  Firmen  sprachen  sich  zwar 
zum  Teil  gegen  den  Antrag  aus,  wir  glaubten  jedoch  im  Interesse 
der  Einheitlichkeit  der  Sonntagsruhe  im  ganzen  Stadtbezirk  die 
Ausdehnung  des  Ortsstatuts  auf  die  beiden  neuen  Stadtteile  gut- 
heißen zu  sollen. 


Das  Großherzogliche  Ministerium  teilte  mit  Rundschreiben  «•  Niederlassung 


vom  14.  März  mit,  das  badische  Staatsministerium  habe  die  Anfrage 
gestellt,  ob  Hessen  in  Bezug  auf  die  Niederlassung  polnischer 
Arbeiter  in  Deutschland  bereit  sei,  ähnliche  Beschränkungen  ein- 
zuführen, wie  sie  in  Preußen  und  Baden  bestehen.  Die  Be- 
schränkungen gehen  insbesondere  dahin,  daß  die  Beschäftigung 
polnischer  Arbeiter  während  einer  bestimmten  Zeit  des  Jahres 
(Dezember,  Januar  und  Februar)  untersagt  ist.  Eine  wirksame 
Fernhaltung  der  Arbeiter  vom  ständigen  Niederlassen  werde  aber 
dadurch  verhindert,  daß  im  linksrheinischen  Bayern  und  in  Hessen 
eine  Beschränkung  der  Beschäftigung  nicht  besteht  und  deshalb 
die  polnischen  Arbeiter  während  der  genannten  Monate  auf 
bayerischen  oder  hessischen  Gebieten  Beschäftigung  fänden.  Das 
Großherzogliche  Ministerium  fragte,  ob  und  in  welcher  Weise  nach 
unserer  Ansicht  von  den  bezeichneten  Maßregeln  die  Interessen 
der  Industrie  würden  berührt  werden. 

Wir  haben  festgestellt,  daß  im  hiesigen  Bezirk  ausländische, 
polnische  Arbeiter  nicht  beschäftigt  werden,  und  dies  dem  Groß- 
herzoglichen  Ministerium  zur  Kenntnis  gebracht  mit  dem  Hinzufügen, 
daß  jedenfalls  die  Interessen  des  Kammerbezirks  durch  eine  Be- 
schränkung der  Beschäftigung  solcher  Arbeiter  auf  die  Zeit  vom 
1.  März  bis  1.  Dezember  jeden  Jahres  nicht  berührt  werden  würden. 


polnischer 
Arbeiter  in 
Hessen. 
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9.  Lage  des  Im  Verlaufe  des  Berichtsjahres  haben  wir  auf  Veranlassung 

Arbeitsmarutes  ^es  Großherzoglichen  Kreisamtes  Mainz  zweimal  Erhebungen  über 

im  Handels- 

k;.nimerbezirk.  die  Lage  des  Arbeitsmarktes  im  Kammerbezirk  veranstaltet.  Das 
erste  Ersuchen  des  Kreisamtes  gelangte  am  28.  Januar  an  uns, 
während  die  zweite  Erhebung  im  Spätherbst  auf  Grund  eines 
Ersuchens  vom  24.  September  veranstaltet  wurde.  In  beiden  Fällen 
haben  wir  an  die  etwa  250  für  Arbeiterbeschäftigung  hauptsächlich 
in  Betracht  kommenden  Firmen  ein  entsprechendes  Rundschreiben 
gerichtet.  Auf  Grund  der  Ergebnisse  der  ersten  Umfrage  konnten 
wir  unterm  22.  Februar  dem  Großherzoglichen  Kreisamte  mitteilen, 
daß,  von  wenigen  Ausnahmen  abgesehen,  wesentliche  Änderungen 
in  den  Arbeitsverhältnissen  noch  nicht  eingetreten  waren.  Zu  den 
Ausnahmen,  mit  einer  Abnahme  an  Arbeiterbeschäftigung,  zählten 
der  Weinhandel,  die  Bierbrauerei,  das  Baugewerbe  und  seine  Hilfs- 
gewerbe, sowie  die  Kleiderherstellung.  Eine  meist  kleine  Zunahme 
verzeichneten  die  Konserven-Industrie,  der  Schiffbau,  die  Musik- 
instrumenten-, die  Elektrizitätsindustrie  und  einzelne  Holzessig- 
fabriken. 

Die  im  Spätherbst  veranstalteten  Erhebungen  ergaben  dem- 
gegenüber eine  direkt  ungünstige  Entwickelung.  Bei  einer  Anzahl 
von  Gewerbezweigen  war  ein  deutliches  Nachlassen  in  dem  Eingang 
von  Arbeitsaufträgen  gegenüber  dem  Vorjahre  eingetreten.  Außer 
dem  regelmäßigen  Ruhen  gewisser  von  der  Jahreszeit  abhängiger 
Gewerbe  war  daher  für  den  Winter  1908/09  im  Vergleich  zu  dem 
Winter  des  vergangenen  Jahres  auf  eine  Abnahme  der  Arbeits- 
gelegenheit sicher  zu  rechnen.  Immerhin  bleibt  bei  der  Beurteilung 
zu  berücksichtigen,  daß  die  meisten  in  unserem  Bezirk  vertretenen 
Gewerbe,  wie  sie  von  der  aufsteigenden  Richtung  der  Konjunktur 
nicht  so  stark  wie  diejenigen  anderer  Bezirke  beeinflußt  werden, 
so  auch  von  dem  Niedergang  weniger  heftig  in  Mitleidenschaft 
gezogen  werden,  und  daß  die  nachteiligen  Folgen  des  letzteren 
allgemein  wohl  mehr  in  den  Geschäftserträgnissen  als  in  dem 
Umfange  der  Arbeiterbeschäftigung  ihren  Ausdruck  finden.  Auf 
die  Möglichkeit,  daß  etwa  eine  erhebliche  Zahl  von  Arbeitskräften 
aus  eingeschränkten  Gewerbebetrieben  in  anderen  Betriebszweigen 
Aufnahme  finden  hönnten,  war  nach  den  Erhebungen  in  der 
nächsten  Zukunft  nicht  zu  rechnen.  Bezüglich  der  näheren 
Angaben  für  die  einzelnen  Gewerbe  verweisen  wir  auf  den  in 
der  Anlage  VIII  zum  Abdruck  gelangten  Bericht  an  das  Großherzog- 
liche Kreisamt  vom  31.  Oktober. 

Im  Hinblick  auf  die  darnach  für  den  Winter  1908/09  zu 
erwartende  Arbeitslosigkeit  hat  die  Großherzogliche  Ministerial- 
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abteilung    für    Landwirtschaft,    Handel    und    Gewerbe  unterm 
5.  Oktober  die  hessischen  Handelskammern   zum  Bericht  auf- 
gefordert,   in    welcher   Weise    ein    einheitliches   Vorgehen  der 
industriellen  und  gewerblichen  Kreise  zur  Verhütung  oder  Ab- 
schwächung  der  Arbeitslosigkeit  angeregt  und  gefördert  werden 
könnte.    Wir  waren  der  Ansicht  und  haben  derselben  der  Groß- 
herzoglichen Regierung  gegenüber  mit  Bericht  vom  31.  Oktober 
Ausdruck  gegeben,  daß,  soweit  in  einzelnen  Gewerben  und  Be- 
trieben Stämme  von  gelernten  Arbeitern  vorhanden  sind,  es  schon 
aus  eigenem  Interesse  das  Bestreben  der  betreffenden  Firmen  sein 
muß,   diese  Arbeiter  auch  in  der   rückläufigen  wirtschaftlichen 
Periode  nach  Möglichkeit  sich  zu  erhalten,  dadurch,  daß  die  Arbeits- 
zeit verkürzt,  oder  daß  Arbeiten,  die  an  und  für  sich  noch  Zeit 
hätten,  früher  vorgenommen  werden.    In  weitergehendem  Maße 
Arbeiter  zu  beschäftigen,  ist  aber  den  Firmen  regelmäßig  kaum 
möglich.     Jedenfalls    konnten   wir   uns  von   einer  Einwirkung 
unsererseits  in  dieser  Richtung  einen  Erfolg  nicht  versprechen. 
Wir  haben  indessen  nicht  verfehlt,  öffentlich  darauf  hinzuweisen, 
daß  es  wünschenswert  wäre,  wenn  in  allen  Fällen,  in  denen  es 
irgend  angängig  ist,  über  die  vorerwähnten  Maßnahmen  hinaus 
die    Unternehmer    von   Gewerbebetrieben   auf  die  herrschende 
Arbeitslosigkeit  Rücksicht  nähmen  und,  soweit  möglich,  dieselbe 
durch  Weiterbeschäftigung  der  Arbeiter  zu  mildern  suchten. 


XII.  Steuern  und  Auflagen. 


Zur  Ordnung  des  Reichshaushalts  legte  der  Reichskanzler  am  t.  Reidisfinan* 
3.  November  des  Berichtsjahres  dem  Reichstag  folgende  vom  Bundes-  rc,ofm 
rat  beschlossenen  Gesetzentwürfe  vor:  1.  Gesetz,  betreffend  Än- 
derung im  Finanzwesen  (Matrikularbeiträge,  Tilgung  der  Reichs- 
anleiheschuld, Zuweisung  von  Steuererträgen,  Aufhebung  der  Fahr- 
kartensteuer, Herabsetzung  der  Zuckersteuer);  2.  Gesetz  über  den 
Zwischenhandel  des  Reichs  mit  Branntwein ;  3.  Tabakverbrauchs- 
steuergesetz ;  4.  Gesetz  wegen  Änderung  des  Brausteuergesetzes ; 
5.  Weinsteuergesetz;  6.  Nachlaßsteuergesetz  (Nachlaßsteuer,  Wehr- 
steuer), 7.  Gesetz  über  das  Erbrecht  des  Staates;  8.  Gesetz  wegen 
Änderung  des  Erbschaftssteuergesetzes ;  9.  Elektrizitäts-  und  Gas- 
steuergesetz;  10.  Anzeigensteuergesetz. 

Unsere  Stellung  zu  diesem  größten,  je  im  Reiche  in  Beratung 
genommenen  Finanzreformplan  ist  in  der  nachfolgenden  Erklärung 
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niedergelegt,  welche  unsere  Kammer  nach  eingehender  Beratung 
zu  den  einzelnen  Gesetzentwürfen  am  11.  Dezember  einstimmig 
abgegeben  hat: 

„Die  Handelskammer  Mainz  hält  es,  nachdem  von  allen  Seiten 
die  Notwendigkeit  einer  durchgreifenden  Gesundung  der  Reichs- 
finanzen anerkannt  worden  ist,  für  geboten,  daß  der  zur  Schulden- 
tilgung und  zur  Deckung  vermehrter  Ausgaben  erforderliche  Bedarf 
einerseits  durch  eine  stärkere  Belastung  von  Verbrauchsgegen- 
ständen, andererseits  durch  eine  steuerliche  Heranziehung  des 
Besitzes  gedeckt  wird.  Die  Kammer  hält  es  aber  für  falsch, 
solche  Besteuerungsarten  einzuführen,  bei  denen  entweder  der 
finanzielle  Effekt  in  keinem  Verhältnis  zu  den  wirtschaftlichen  Nach- 
teilen und  steuertechnischen  Unzuträglichkeiten  steht,  oder  die  eine 
Belastung  von  Produktionsmitteln  zum  Gegenstande  haben.  Be- 
züglich der  Steuern  auf  Verbrauchsgegenstände  muß  außerdem 
dafür  gesorgt  werden,  daß  die  Steuern  nicht  die  Gewerbe  selbst, 
sondern  die  Verbraucher  treffen.  Auch  sind  solche  Formen  der 
Besteuerung  zu  wählen,  die  eine  möglichst  geringe  Beeinträchtigung 
des  Gewerbebetriebs  mit  sich  bringen.  Von  diesen  Gesichtspunkten 
aus  nimmt  die  Handelskammer  zu  den  einzelnen  Steuervorschlägen 
der  verbündeten  Regierungen  wie  folgt  Stellung:  Einer  höheren 
Besteuerung  des  Tabaks,  der  Zigarren  und  Zigaretten  ist 
zuzustimmen,  jedoch  nicht  in  der  vorgeschlagenen  Art  der  Banderole- 
steuer, die  nach  den  überzeugenden  Darlegungen  der  Interessenten 
zu  großen  Unzuträglichkeiten  führen  würde.  Es  empfiehlt  sich 
vielmehr  eine  Erhöhung  der  jetzt  bestehenden  Steuersätze  und 
des  Eingangszolles.  In  der  verschiedenen  Höhe  der  Steuer  und 
des  Zolles  ist  bereits  eine  ausreichende  Differenzierung  nach  dem 
Werte  der  Fabrikate  enthalten.  Bei  der  Besteuerung  des 
Branntweins  kann  der  von  der  Regierung  gewünschte  Mehr- 
ertrag wohl  erzielt  werden,  jedoch  darf  dies  nicht  durch  die  vor- 
geschlagene Monopolisierung  des  Zwischenhandels  geschehen,  die 
einen  sehr  bedenklichen  Eingriff  in  die  freie  wirtschaftliche  Ent- 
wicklung aller  beteiligten  Gewerbezweige  bedeuten  und  höchst 
unsichere  Preisverhältnisse  herbeiführen  würde,  sondern  durch  eine 
entsprechende  Erhöhung  der  Verbrauchsabgaben  unter  Beseitigung 
der  jetzt  völlig  unberechtigten  Bevorzugungen  gewisser  Arten  von 
Brennereibetrieben.  Einer  Erhöhung  der  Brausteuer  stimmt  die 
Kammer  ebenfalls  zu,  hält  jedoch  die  vorgesehene  Staffelung 
der  Steuer,  die  nur  einen  Ausgleich  gegenüber  dem  verschiedenen 
Ausbeuteverhältnis  der  Groß-  und  Kleinbrauereien  herbeiführen 
sollte,  für  zu  weitgehend  und  empfiehlt  daher  die  Staffelung  kon- 
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zentrierter  zu  gestalten.  Den  von  anderer  Seite  gemachten  Vor- 
schlag einer  Kontingentierung  der  Produktion  der  bestehenden 
Brauereien  unter  Einführung  höherer  Sätze  für  die  nicht  kontingen- 
tierten Mengen  hält  die  Kammer  für  wirtschaftlich  außerordentlich 
bedenklich.  Sollte  man  diesem  Gedanken  trotzdem  näher  treten, 
so  müßte  zur  Wahrung  der  Interessen  der  Brauindustrie  unseres 
Bezirkes  unbedingt  verlangt  werden,  daß  die  Kontingentierung  gleich- 
zeitig auf  die  Einfuhr  süddeutscher  Biere  in  das  norddeutsche  Brau- 
steuergebiet erstreckt  wird. 

Mit  aller  Entschiedenheit  muß  sich  die  Kammer  gegen  jede 
Art  der  Besteuerung  des  Weines  aussprechen,  die  eine  Sonder- 
belastung bestimmter  Teile  des  Reiches  bedeuten,  den  Weinbau 
und  Weinhandel,  zwei  schwer  darniederliegende  Erwerbszweige, 
außerordentlich  bedrücken  und  in  der  Form  der  Flaschenweinsteuer 
eine  besondere  Benachteiligung  der  Provinz  Rheinhessen  und  eine 
Schädigung  des  Qualitätsbaues  im  allgemeinen  darstellen  würde. 

Ebenso  verwirftdie  Kammer  die  vorgeschlagene  E I  ek  t  r  i  z  i  t  ä  t  s- 
und  Gassteuer  als  eine  ungerechte  Belastung  unentbehrlicher 
Produktionsmittel,  deren  volkswirtschaftliche  Bedeutung  sie  in  em- 
pfindlichster Weise  beeinträchtigen  würde.  Elektrizität  und  Gas 
sind  so  notwendig,  nicht  allein  für  die  Großindustrie,  sondern 
vielleicht  mehr  noch  für  das  Kleingewerbe  und  das  gesamte  ge- 
schäftliche Leben,  daß  eine  Steuer  darauf  gleichbedeutend  wäre 
mit  einer  Hemmung  unserer  wirtschaftlichen  Entwicklung.  Die 
geplante  Besteuerung  der  Anzeigen  würde  ebenfalls  Handel 
und  Gewerbe  in  erster  Linie  treffen,  die  sich  notgedrungen  dieser 
Reklamemittel  bedienen  müssen ;  sie  würde  außerdem  Anreiz  zu 
Umgehungen  bieten  und  die  lästigsten  und  kaum  durchführbaren 
Kontrollmaßregeln  notwendig  machen.  Einer  Besteuerung  des 
Besitzes  in  der  vorgesehenen  Form  der  Nachlaßsteuer  stimmt 
die  Kammer  bei,  zumal  hiervon  eine  Steigerung  des  Verantwort- 
lichkeitsgefühls des  einzelnen  in  der  Vermögensverwaltung  zu  er- 
warten ist;  nur  muß  sie  verlangen,  daß  nicht  dem  landwirtschaft- 
lichen Besitz  Vergünstigungen  eingeräumt  werden,  die  in  analogen 
Fällen  nicht  auch  Handel  und  Gewerbe  zugute  kommen.  Auch 
die  Ausdehnung  des  Erbrechtes  des  Staates  bei  voller 
Aufrechterhaltung  der  Testierfreiheit  findet  die  volle  Zustimmung 
der  Kammer.  Die  Verbindung  einer  Wehrsteuer  mit  der  Nach- 
laßsteuer hält  sie  aber  nicht  für  zweckmäßig.  Die  Kammer  be- 
grüßt es,  daß  in  Verbindung  mit  der  Reichsfinanzreform  die  von 
ihr  s.  Zt.  entschieden  bekämpfte  und  tatsächlich  völlig  mißglückte 
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Fahrkartensteuer  wieder  aufgehoben  und  ferner  ein  er- 
mäßigtes Porto  im  Ortsverkehr,  das  von  Anfang  an  als 
Ausgleich  für  die  Aufhebung  der  Privat-Postanstalten  versprochen 
war,  wieder  eingeführt  werden  soll.  Sie  ist  andererseits  der  An- 
sicht, daß  im  Interesse  einer  Verringerung  der  Einnahme-Ausfälle 
um  rund  30  Millionen  Mark  von  der  in  Aussicht  stehenden  weiteren 
Ermäßigung  der  Zuckersteuer  vorerst  Abstand  genommen 
werden  sollte.  Endlich  gibt  die  Kammer  ihrer  Befriedigung  darüber 
Ausdruck,  daß  die  Reichs-Regierung  das  Versprechen  abgegeben 
hat,  künftig  in  der  gesamten  staatlichen  Verwaltung  statt  der 
bureaukratischen,  mehr  kaufmännische  Grundsätze  zur  Geltung  zu 
bringen.  Sie  ist  der  Überzeugung,  daß  hierdurch  sehr  erhebliche 
Ersparungen  erzielt  werden  können,  wünscht  dagegen  nicht,  daß 
durch  eine  falsche  Sparsamkeit  die  Erfüllung  wichtiger  kultureller 
und  wirtschaftlicher  Aufgaben  notleidet.4' 

2  wcinMfii«.  Unter  den  dem  Reichstag  vorgelegten,  die  Reichsfinanzreform 
betreffenden  Gesetzentwürfen,  befand  sich  entgegen  den  früher 
regierungsseitig  abgegebenen  Zusicherungen  auch  der  Entwurf  eines 
Reichsweinsteuergesetzes.  Dieser  Entwurf  sah  vor,  den  im  Inland 
auf  Flaschen  gefüllten,  sowie  den  in  Flaschen  aus  dem  Ausland 
eingehenden  Stillwein  und  Traubenmost  einer  allgemeinen  Wein- 
steuer und  außerdem  einem  Weinsteuerzuschlage  zu  unterwerfen ; 
letzteres,  wenn  der  Verkaufspreis  der  Flasche  mehr  als  1  Mk.  be- 
trägt. Der  Weinsteuerzuschlag  sollte  ferner  nach  dem  Werte  des 
Weines  sechsfach  abgestuft  sein  und  sich  zwischen  dem  Betrage 
von  10  Pfg  für  Wein  im  Werte  von  mehr  als  1  Mk.,  aber  nicht 
mehr  als  2  Mk.  und  dem  Betrage  von  3  Mk.  für  Wein  im  Werte 
von  mehr  als  20  Mk.  bewegen.  Die  Entrichtung  der  Steuer  sollte 
in  der  Hauptsache  durch  den  Händler  und  Kleinverkäufer  unter 
Verwendung  von  Steuerzeichen  erfolgen  und  zur  Durchführung  der 
Kontrolle  sollten,  abgesehen  von  einer  Reihe  anderer  lästiger  Vor- 
schriften, die  Flaschenweinlager  von  Händlern  unter  Steueraufsicht 
gestellt  werden. 

Wie  im  Jahre  1893  mußten  wir  uns  mit  aller  Entschiedenheit 
gegen  eine  Reichsweinsteuer,  wie  dieselbe  auch  geartet  sei,  ins- 
besondere auch  gegen  die  vorgeschlagene  Flaschenweinsteuer  aus- 
sprechen. Eine  Flaschenweinsteuer  würde  gerade  die  von  uns 
vertretenen  Bezirke  Rheinhessens,  in  welchen  die  Abfüllung  des 
Weines  auf  Flaschen  selbst  bei  geringeren  Lagen  die  Regel  bildet, 
außerordentlich  schädigen  und  zwei  ihrer  wichtigsten  Berufszweige, 
welche  ohnedies  in  schwieriger  wirtschaftlicher  Lage  sich  befinden, 
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auf  das  äußerste  bedrohen,  indem  die  Abwälzung  der  Steuer  auf 
den  Konsumenten  bei  den  gegenwärtigen  wirtschaftlichen  Verhält- 
nissen ausgeschlossen  ist. 

Wir  haben  die  gegen  eine  Reichsweinsteuer  bestehenden 
schweren  Bedenken  in  einer  als  Anlage  Nr.  IX  dieses  Berichts 
abgedruckten  ausführlichen  Denkschrift  dargelegt,  welche  unterm 
20.  November  sowohl  den  Mitgliedern  des  Reichstags  als  auch  den 
zuständigen  Reichs-  und  hessischen  Staatsbehörden  übermittelt 
worden  ist 

Das  Projekt  der  Regierung  ist  in  der  Folge  der  Reichsfinanz- 
kommission und  von  dieser  wieder  einer  Unterkommission  über- 
wiesen worden,  welch  letztere  sich  dankenswerterweise  sowohl 
gegen  die  allgemeine  Weinsteuer  als  auch  gegen  die  Flaschenwein- 
steuer ausgesprochen  hat.  Es  steht  nach  den  uns  inzwischen  zu- 
gekommenen Nachrichten  zu  erwarten,  daß  die  Regierung  sich  mit 
der  Stellungnahme  der  Kommission  zufriedengeben  und  das  Projekt 
einer  Reichsweinsteuer  fallen  lassen  wird. 

Angesichts  dieser  Sachlage  haben  wir  bisher  davon  abge- 
sehen, eine  allgemeine  Protestversammlung  der  an  der  Weinsteuer- 
frage interessierten  Körperschaften,  wie  sie  im  Jahre  1893  mit  Er- 
folg stattgefunden  hat,  einzuberufen.  Wir  werden  aber  die  Frage 
der  Weinsteuer  nach  wie  vor  fest  im  Auge  behalten  und  bei  der 
gegebenen  Gelegenheit  die  uns  anvertrauten  Interessen  wahren. 

Es  sei  nicht  unterlassen,  noch  zu  erwähnen,  daß  in  der  am 
15.  November  auf  Einladung  des  Deutschen  Weinbau-Vereins  in 
Wiesbaden  stattgehabten  allgemeinen  Protestversammlung  gegen 
die  Weinsteuervorlage  auch  die  Kammer  durch  das  Mitglied  Herrn 
Karl  Sittmann-Oppenheim  vertreten  war. 

Der  Verein  Deutscher  Zuckerhändler  hat  am  1 5.  Juli  an  die  3.  zuckmtnur- 
Handelskammer  Magdeburg  die  Bitte  gerichtet,  nach  Möglichkeit 
eine  Abänderung  des  Gesetzes  vom  19.  Februar  1908  betreffend 
Ermäßigung  der  Zuckersteuer  herbeizuführen.  Nach  dem  genannten 
Gesetz  ist  nämlich  bestimmt,  daß  die  Zuckersteuerermäßigung 
am  1.  April  1909  eintreten  soll,  jedoch  nur  für  den  Fall,  daß  »bis 
dahin  Gesetze  zustande  kommen,  die  eine  Erhöhung  der  eigenen 
Einnahmen  des  Reichs  um  mindestens  35000  000  Mk.  jährlich 
bezwecken«.  Wenn  aber  diese  letzteren  Gesetze  erst  nach  dem 
1.  April  1909  zustande  kommen,  so  soll  die  Ermäßigung  der  Steuer 
gleichzeitig  mit  dem  Inkrafttreten  dieser  Gesetze  erfolgen.  Der 
Zuckerhandel  wünscht,  daß  ihm  etwa  der  Zeitraum  eines  Jahres 
zur  Anpassung  an  die  Steuerermäßigung  gelassen  wird. 
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Wir  haben  um  Unterstützung  dieses  Wunsches  durch  hiesige 
Interessenten  gebeten,  am  14.  September  das  Vorgehen  durch  eine 
befürwortende  Eingabe  an  unsere  Ministerialabteilung  unterstützt. 

4  Besteuerung  Der  Verein  selbständiger  Kaufleute  und  Gewerbetreibender 
derwarenhauser.  jn  ^orrns  naf  jm  Laufe  dieses  Berichtsjahres  an  die  Großherzogliche 

Konsumvereine  1 

und  Finale-  Regierung  eine  Eingabe  gerichtet,  in  welcher  gebeten  war,  es 
schau«.  möge  bei  Schaffung  eines  neuen  hessischen  Gemeindesteuer- 
gesetzes eine  Steuer  für  Filialgeschäfte  ins  Auge  gefaßt  werden, 
derart,  daß  die  Filialen  in  gleichem  Maße  zur  Tragung  der 
Gemeindelasten  herangezogen  werden,  in  welchem  sie  städtische 
Einrichtungen  genießen.  Die  Handelskammern  Gießen  und  Worms 
hatten  einen  gleichen  Antrag  gestellt  und  außerdem  eine  Gleich- 
stellung der  Konsumvereine  mit  den  kaufmännischen  Geschäften 
in  steuerlicher  Hinsicht  verlangt.  Im  Anschluß  hieran  hat  die 
Großherzogliche  Regierung  die  Handelskammern  zu  einer  Äußerung 
über  ihre  Ansichten  betreffend  die  Besteuerung  der  Konsum- 
vereine, Warenhäuser  und  Filialgeschäfte  aufgefordert.  Wir  haben 
unterm  27.  Februar,  vorbehaltlich  der  gemeinsamen  Beratung  mit 
den  übrigen  hessischen  Handelskammern,  zu  der  Angelegenheit 
grundsätzlich  wie  folgt  Stellung  genommen :  Die  gegenwärtige 
Besteuerung  der  Konsumvereine  ist  dahin  abzuändern,  daß 
diese  Vereine  der  staatlichen  Einkommensteuer  und  der  Gewerbe- 
steuer in  vollem  Umfange  zu  unterwerfen  sind,  wie  dies  in 
anderen  Staaten,  insbesondere  auch  in  Preußen,  bereits  der  Fall 
ist.  Die  Veranlagung  der  Warenhäuser  und  Fi I  i a Igesc häf  te 
zur  staatlichen  Einkommensteuer  soll  nach  dem  geltenden  Recht 
und  den  Ausführungsbestimmungen  der  Großherzoglichen  Regierung 
schon  jetzt  nach  gleichen  Grundsätzen  wie  gegenüber  den  Detail- 
geschäften erfolgen.  Nach  den  geltenden  Bestimmungen  hat 
die  Einkommensveranlagung  von  Filialgeschäften  nicht  ohne 
weiteres  nach  demjenigen  Einkommen  zu  erfolgen,  welches  von 
den  beteiligten  Firmen  für  die  Filiale  herausgerechnet  wird,  sondern 
es  ist  das  gesamte  Einkommen  des  Hauptgeschäftes  und  sämtlicher 
Filialen  zu  ermitteln  und  sodann  unter  Abzug  eines  gewissen 
Prozentsatzes  für  die  Generalunkosten  des  Hauptbetriebs  der 
gesamte  Gewinn  anteilsmäßig  auf  die  einzelnen  Filialen  zu  ver- 
teilen. Sind  keine  genügende  Anhaltspunkte  zu  erhalten,  so  sind 
Durchschnittssätze  von  Betrieben  ähnlicher  Art  zu  benutzen.  Wir 
müssen  allerdings  bezweifeln,  ob  von  diesen  Grundsätzen  überall 
der  richtige  Gebrauch  gemacht  wird  und  halten  deshalb  eine 
strenge  Anweisung  an  die  Steuerbehörden  für  notwendig,  damit 
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die  Filialgeschäfte  in  der  gehörigen  Weise  zur  Einkommensteuer 
veranlagt  werden.  Was  die  Gewerbesteuer  betrifft,  so  beruht 
dieselbe  in  Hessen  auf  völlig  veralteten  Grundsätzen.  Infolge  dieser 
Grundsätze  werden  nach  unserer  Ansicht  sowohl  die  Warenhäuser 
wie  die  Filialgeschäfte  nicht  in  der  richtigen  Weise  von  der  Steuer 
betroffen.  Deshalb  halten  wir  es  für  eine  der  wichtigsten  Aufgaben 
des  künftigen  Gemeindesteuergesetzes,  Grundsätze  aufzustellen, 
welche  es  den  Gemeinden  gestatten,  ohne  daß  die  Freizügigkeit 
und  Gewerbefreiheit  beeinträchtigt  werden,  die  Warenhäuser  und 
Filialgeschäfte  in  solcher  Art  heranzuziehen,  daß  die  bestehenden 
Unbilligkeiten  beseitigt  werden ;  namentlich  muß  die  Gemeinde- 
besteuerung beweglicher  gestaltet  werden,  damit  den  lokalen  Be- 
dürfnissen und  Anforderungen  besser  wie  seither  entsprochen 
werden  kann.  Den  Weg  einer  Sondersteuer  halten  wir  dagegen 
nicht  für  geeignet. 

Am  12.  März  hat  dann  eine  Konferenz  von  Vertretern  sämt- 
licher hessischen  Handelskammern  unter  Teilnahme  der  Herren 
Ministerialräte  Dr.  Becker  und  Dr.  Best  als  Vertreter  der  Groß- 
herzoglichen Regierung  stattgefunden,  in  welcher  ebenfalls  die 
Frage  der  Besteuerung  der  Warenhäuser,  Filialen  und  Konsum- 
vereine eingehend  erörtert  wurde.  Diese  Beratung  führte  zu 
folgendem  Ergebnis: 

1.  Die  hessischen  Handelskammern  sind  der  Überzeugung,  daß  zurzeit 
viele  im  Großherzogtum  bestehende  Filialgeschäfte  nicht  in  dem 
Umfange  zur  Einkommenbesteuerung  herangezogen  sind,  wie  es  dem 
Sinne  des  Gesetzes  und  den  dazu  von  der  Großherzoglichen  Regierung 
erlassenen  Ausführungsanweisungen  entspricht.  Sie  richten  daher  an 
die  Großherzogliche  Regierung  die  Bitte,  an  die  Steuereinschätzungs- 
behörden eine  schärfere  Anweisung  ergehen  zu  lassen. 

Diese  Erklärung  wurde  einstimmig  angenommen. 

2.  Die  hessischen  Handelskammern  sprechen  sich  entschieden  dafür 
aus,  daß  die  Konsumvereine  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sich  ihr 
Geschäftsbetrieb  auf  den  Kreis  ihrer  Mitglieder  beschränkt  oder  nicht, 
zur  staatlichen  Einkommensteuer  und  zur  Gewerbesteuer  heran- 
gezogen werden. 

Diese  Erklärung  wurde  ebenfalls  einstimmig  angenommen. 

3.  Die  hessischen  Handelskammern  sprechen  sich  dafür  aus,  daß  nach 
dem  Vorgang  des  preußischen  Kommunalabgabengesetzes  für  die 
Gemeinden  des  Großherzogtums  die  Möglichkeit  geschaffen  werde, 
durch  Ortsstatut  besondere  Grundsätze  für  die  Besteuerung  der 
Warenhäuser  und  Filialgeschäfte  aufzustellen. 

Für  diese  Erklärung  stimmten  außer  unserer  Kammer  die 

Handelskammern  Bingen,  Darmstadt,  Friedberg  und  Gießen,  während 

die  Handelskammern  Offenbach  und  Wormssich  ablehnend  verhielten. 
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Dem  Grüßherzoglichen  Ministerium  des  Innern  ist  am  16.  März 
von  uns  namens  der  hessischen  Handelskammern  ein  entsprechender 
Bericht  mit  ausführlicher  Begründung  übermittelt  worden,  welcher 
in  dem  Protokoll  über  den  22.  Hessischen  Handelskammertag  als 
Anlage  abgedruckt  ist.  Wir  gestatten  uns,  hier  auf  denselben 
Bezug  zu  nehmen. 


5  Preußisches  Wir  haben  im  vorigen  Berichtsjahre  (vergl.  S.  99)  bei  der 

Stempelsteuer-  Großherzoglichen  Regierung  dagegen  Beschwerde  erhoben,  daß 
auf  Grund  einer  Entscheidung  des  Reichsgerichts  hessische 
Fabrikanten  für  Lieferungen  an  preußische  Behörden  die  preußische 
Stempelsteuer  entrichten  mußten,  und  daß  insbesondere  auch 
diese  Bestimmung  für  Lieferungen  an  die  preußisch-hessische 
Eisenbahngemeinschaft  Anwendung  fand,  während  preußische 
Fabrikanten  von  den  Stempelabgaben  in  diesen  Fällen  befreit 
sind.  Unsere,  auch  von  anderen  Seiten  geäußerte  Beschwerde,  ist 
nach  einer  Mitteilung  des  Großherzoglichen  Ministeriums  des 
Innern,  Abteilung  für  Landwirtschaft,  Handel  und  Gewerbe,  vom 
12.  Februar  als  berechtigt  anerkannt  worden  und  hat  dazu  geführt, 
daß  der  preußische  Finanzminister  durch  kaiserliche  Kabinetts- 
order vom  9.  Oktober  1907  ermächtigt  wurde,  in  allen  in  Rede 
stehenden  Fällen  den  Stempelbetrag  für  deutsche  außerpreußische 
Lieferanten  ohne  weiteres  niederzuschlagen.  Damit  ist  in  der 
Praxis  die  Gleichstellung  der  hessischen  und  preußischen  Fabrikanten 
herbeigeführt. 

6.  Übergang.-  Nachdem  die  Handelskammer  Wiesbaden  in  einer  Eingabe 
scheine  für  an  den  preußischen  Herrn  Handelsminister  im  Oktober  vorigen 
^nuhBrie™  Jahres  die  Frage  der  Abschaffung  oder  Beibehaltung  der  Über- 
gangsscheine für  Weinsendungen  nach  Baden  wiederum  auf- 
geworfen hatte,  haben  auch  wir  im  Berichtsjahre  diese  Frage 
untersucht.  Die  Handelskammer  Mannheim  übersandte  uns  nämlich 
unterm  9.  Juli  eine  vorläufige  Äußerung  des  badischen  Finanz- 
Ministeriums  über  die  Angelegenheit  und  ersuchte  um  Mitteilung 
unserer  Ansicht.  Wir  haben  nach  Einziehung  von  Erkundigungen 
in  den  Kreisen  des  hiesigen  Weinhandels  unterm  17.  bezw.  22.  Juni 
der  badischen  Kammer  und  der  Handelskammer  Wiesbaden  unsere 
Ansicht  wie  folgt  mitgeteilt:  Da  einerseits  Beschwerden  über 
empfindliche  Erschwerungen  der  Einfuhr  durch  die  Übergangs- 
scheine im  hiesigen  Bezirk  nicht  erhoben  sind,  vielmehr  die 
hiesige  Zollbehörde  dem  Weinhandel  bei  der  Ausfertigung  der 
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Übergangsscheine  erfahrungsgemäß  stets  entgegenkommt,  anderer- 
seits aber  die  Ausführungen  des  badischen  Finanz-Ministeriums 
befürchten  lassen,  daß  bei  einer  Änderung  oder  Beseitigung 
der  seitherigen  Vorschriften  der  Empfänger  der  Waren  in 
Baden  weit  größeren  Umständen  und  Schwierigkeiten  bei  der 
Einfuhr  als  bisher  ausgesetzt  werden  könnte,  haben  wir  keinen 
Anlaß,  auf  eine  Änderung  der  Vorschriften  Wert  zu  legen.  Wir 
halten  vielmehr  die  Beibehaltung  des  seitherigen  Verfahrens  für 
das  kleinere  Übel. 

Inzwischen  ist  auch  die  endgültige  Entscheidung  des  badischen 
Finanz-Ministeriums  erfolgt,  wonach  dieses  von  einer  Abänderung 
der  Vorschriften  über  die  steuerliche  Behandlung  von  Einfuhr  und 
Durchfuhrsendungen  von  Wein  nach  dem  Großherzogtum  Baden 
absieht.  Die  Anregung  auf  eine  Vermehrung  der  Stellen,  welche 
Übergangsscheine  für  Weinsendungen  nach  dem  Großherzogtum 
ausstellen  dürfen,  soll  aber  weiter  verfolgt  werden. 


C.  Wirtschaftliche  Interessenvertretungen,  Körperschaften, 
örtliche  Einrichtungen  und  Ausstellungen. 

Die  Kammer  hielt  im  Jahre  1908  im  ganzen  15  Plenar-     1.  innere 

i  j        •  m/1  »li  •  Angelegenheiten 

Versammlungen   und    eine    größere    Anzahl   von   Kommissions-  d*r  Kammcr 
Sitzungen  ab. 

Sie  bestand  für  das  Jahr  1908  aus  folgenden  Herren: 
Kommerzienrat    Dr.    Franz    Bamberger,    Mitglied  seit 

1.  Januar  1905,  stellvertretender  Vorsitzender  seit  18.  Mai  1906, 

Vorsitzender  seit  10.  Januar  1908  ; 
Kommerzienrat  Karl  Schmahl,  Mitglied  seit  1.  Januar  1897, 

stellvertretender  Vorsitzender  seit  10.  Januar  1908; 
August  Feine,  Mitglied  seit  1.  Januar  1902; 
Elkan  Froehlich  (Oppenheim),  Mitglied  seit  1 .  Januar  1903 ; 
Kommerzienrat  Joseph  Harth,  Mitglied  seit  1.  Januar  1902; 
Dr.  Otto  Jung,  Mitglied  seit  1.  Januar  1907; 
Joseph  Reinach,  Mitglied  seit  1.  Januar  1907; 
Sacky  Richart,  Mitglied  seit  1.  Januar  1905; 
Michael  Rosendorn  (Kastel),  Mitglied  seit  1.  Januar  1903; 
AugustSchlichting  (Oppenheim),  Mitglied  seit  1 .  Januar  1 903 ; 
Jakob  Schmitt,  Mitglied  seit  1.  Januar  1907; 
Christian  Scholz,  Mitglied  seit  1.  Januar  1907; 
Karl  Sittmann  (Oppenheim),  Mitglied  seit  1.  Januar  1903; 
Karl  Thomae,  Mitglied  seit  1.  Januar  1907. 
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Für  das  Sekretariat  der  Kammer,  welchem  seither  Herr  Syndikus 
P.  Meesmann  allein  vorstand,  ist  seit  dem  1.  Juni  des  Berichts- 
jahres noch  Herr  Dr.  jur.  Joh.  Jung  als  Assistent  angestellt  worden. 
Das  außerordentliche  Anwachsen  der  Geschäfte  der  Handelskammer 
und  der  Umstand,  daß  die  gesamte  Geschäftslast  seither  auf  dem 
Syndikus  allein  lastete,  machte  es  notwendig,  einen  weiteren 
Herrn  anzustellen.  Wie  sehr  die  Aufgaben  der  Kammer  gewachsen 
sind,  kommt  auch  aus  den  Zahlen  über  die  Eingänge  und  die  in 
den  Sitzungen  behandelten  Gegenstände  zum  Ausdruck.  Die 
Eingänge  sind  von  1815  im  Jahre  1903  auf  3278  im  Jahre  1908 
und  die  in  den  Sitzungen  behandelten  Gegenstände  allein  in  den 
letzten  3  Jahren  von  220  auf  368  gestiegen. 

Die  von  der  Kammer  eingesetzten  Kommissionen  waren  wie 
folgt  zusammengesetzt : 

a)  Weinkommission:  Kommerzienrat  Dr.  Bamberger, 
Kommerzienrat  Harth,  Joseph  Reinach,  August  Schlichting,  Kom- 
merzienrat Schmahl,  Karl  Sittmann ; 

b)  Verkehrskommission:  Kommerzienrat  Dr. Bamberger, 
August  Feine,  Michael  Rosendorn,  August  Schlichting,  Kommerzien- 
rat Schmahl,  Karl  Thomae; 

c)  Industriekommission:  Kommerzienrat  Dr.  Bamberger, 
Direktor  Dr.  Jung,  Joseph  Reinach,  Sacky  Richart,  Jakob  Schmitt, 
Christian  Scholz; 

d)  Finanz-  und  Börsenkommission:  Kommerzienrat 
Dr.  Bamberger,  Elkan  Fröhlich,  Kommerzienrat  Harth,  Direktor  Dr. 
Jung,  Jakob  Schmitt; 

e)  Unterrichtskommission:  Kommerzienrat  Dr.  Bam- 
berger, August  Feine,  Joseph  Reinach,  Sacky  Richart,  Michael 
Rosendorn,  Kommerzienrat  Schmahl,  Christian  Scholz. 

Durch  das  Inkrafttreten  des  Abänderungsgesetzes  zum 
Handelskammergesetz  vom  1.  Juli  1908  sind  am  Ende  des 
Berichtsjahres  Neuwahlen  für  sämtliche  Mitglieder  der  Kammer 
erforderlich  geworden.  In  dem  Artikel  II  dieses  Abänderungs- 
gesetzes ist  nämlich  bestimmt  (vergl.  S  1 56  dieses  Berichts),  daß 
die  Mitglieder  der  Kammer  auf  6  Jahre  gewählt  werden  und  am 
Schluß  jeden  zweiten  Jahres  ein  Drittel  der  Mitglieder  ausscheidet, 
während  nach  dem  früheren  Gesetz  vom  6.  August  1902  die  Wahl 
auf  4  Jahre  erfolgte  und  am  Schlüsse  jeden  zweiten  Jahres  die 
Hälfte  auszuscheiden  hatte.  Hieraus  war  die  Frage  entstanden, 
wie  der  Übergang  aus  dem  früheren  Turnus  in  den  neuen  zu 
erfolgen  habe. 
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Durch  die  Verfügung  des  Großherzoglichen  Ministeriums  des 
Innern  vom  5.  Oktober  wurde  entschieden,  daß  eine  Neuwahl  aller 
Handelskammermitglieder  stattzufinden  habe.  Die  Ministerial- 
verfügung  lautete  wie  folgt: 

Nach  Artikel  II  des  Gesetzes  über  die  Änderung  des  Gesetzes  vom 
6.  August  1902.  die  Handelskammern  betr,  vom  I.Juli  d  Js.  werden  „die 
Mitglieder  der  Handelskammern  auf  6  Jahre  gewählt " 

Nach  dem  Schlußsatz  dieses  Artikels  werden  „die  zum  ersten-  und 
zweitenmal  Ausscheidenden  .  .  .  durch  das  Los  bestimmt."  Nach  diesen 
Vorschriften  kann  nicht  zweifelhaft  sein»  daß  bei  den  demnächst  statt- 
findenden Wahlen  eine  Neuwahl  aller  Handelskammermitglieder  statt- 
zufinden hat.  Nur  so  kann  mit  einer  6  jährigen  Wahlperiode  begonnen 
werden  und  nur  so  läßt  es  sich  ermöglichen,  daß  nach  Ablauf  von  2  und 
4  Jahren  je      der  Mitglieder  durch  Los  ausscheidet. 

Jede  andere  Regelung  hätte  die  notwendige  Folge,  daß  entweder  einige 
der  nach  dem  Oesetz  vom  6.  August  nur  auf  4  Jahre  gewählten  Mitglieder 
6  Jahre  in  der  Kammer  blieben,  oder  daß  eine  Anzahl  von  Mitgliedern  bei 
den  bevorstehenden  Wahlen  statt  auf  6  Jahre  auf  2  (4)  zu  wählen  wäre. 
Beides  läßt  sich  mit  den  neuen  gesetzlichen  Vorschriften  nicht  in  Einklang 
bringen.  Eine  Neuwahl  erscheint  auch  deshalb  zweckmäßig,  weil  das 
Oesetz  vom  1.  Juli  d.  Js.  durch  Änderung  des  Artikels  5  des  Gesetzes 
vom  6.  August  1902  die  Vertretungsbefugnis  bei  den  Wahlen  neu  regelt. 
Dadurch  wird  die  Wahl  auf  eine  andere  Grundlage  gestellt  und  es  empfiehlt 
sich  nicht,  neben  den  nach  der  neuen  Wahlart  lohne  Blankovollmachten) 
gewählten  Mitgliedern  noch  solche  Mitglieder  ohne  Neuwahl  in  der  Kammer 
zu  lassen,  die  nach  der  alten  Wahl  gewählt  worden  sind. 

Außer  der  Neuwahl  für  sämtliche  bisher  der  Kammer  ange- 
hörenden Herren  und  für  die  erledigten  Sitze  der  Herren  Dr.  Otto 
Gastell  und  Emil  Humann  hatten  auch  zum  erstenmal  Wahlen  für 
die  durch  die  Verordnung  des  Großherzoglichen  Ministeriums  des 
Innern  vom  31.  Juli  auf  unsere  Anregung  neu  geschaffenen  2  Sitze 
für  den  Wahlbezirk  Mainz  II  (vergl.  Seite  157  ff.  des  Berichts)  statt- 
zufinden, so  daß  im  ganzen  18  Mitglieder  auf  6  Jahre  zu  wählen 
waren.    Bezüglich  der  Wahlen  wurde  folgendes  bestimmt: 

a)  Wahltag  und  Wahlstunde  für  den  Wahlbezirk  Mainz  1 
30.  November  von  10—1  Uhr  vormittags  und  3—5  Uhr 
nachmittags,  Wahlbezirk  Mainz  II  1 .  Dezember  von  3-5  Uhr 
nachmittags,  Wahlbezirk  Oppenheim  2  Dezember  von 
3—5  Uhr  nachmittags. 

b)  W  a  h  l  k  o  m  m  i  s  s  a  r  für  den  Wahlbezirk  Mainz  I :  Herr  Karl 
Sittmann,  Wahlkommissar  für  den  Wahlbezirk  Mainz  II: 
Herr  Sacky  Richart,  Wahlkommissar  für  den  Wahlbezirk 
Oppenheim:  Herr  August  Feine. 

c)  Urkundspersonen  fürdenWahlbezirk  Mainz  I  die  Herren 
Karl  Masbach  und  Georg  Merz,  Urkundspersonen  für  den 
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Wahlbezirk  Mainz  II  die  Herren  Dr.  August  Dyckerhoff- 
Amöneburg  und  Georg  Krieghoff-Kastel,  für  den  Wahl- 
bezirk Oppenheim  die  Herren :  Hermann  Ohlenschlager  in 
Oppenheim  und  Ludwig  Reichardt  in  Nierstein. 
Aus  der  Wahl  gingen  folgende  Herren  hervor: 
Kommerzienrat  Dr.  Franz  Bamberger,  Kommerzienrat  Karl 
Schmahl,  Karl  Dyckerhoff-Amöneburg,  Lorenz  Eismayer,  August 
Feine,  Elkan  Froehlich-Oppenheim,  Kommerzienrat  Joseph  Harth, 
Karl  Ihm,  Direktor  Dr.  Otto  Jung,  Fritz  Magercurth-Wallertheim, 
Joseph  Reinach,  Sacky  Richart,  Joseph  Ruthof-Kastel,  Jakob  Schmitt, 
Christian  Scholz,   Kommerzienrat   Paul  Seifert-Amöneburg,  Karl 
Sittmann-Oppenheim,  Karl  Thomae. 

Durch  Verfügung  vom  17.  Dezember  hat  das  Großherzogliche 
Ministerium  die  Wahl  der  genannten  Herren  bestätigt. 

Bei  der  Neukonstituierung  der  Kammer  am  2.  Januar  1909 
wurde  Herr  Kommerzienrat  Dr.  Bamberger  zum  Vorsitzenden  und 
Herr  Kommerzienrat  Karl  Schmahl  zum  stellvertretenden  Vorsitzenden 
wiedergewählt. 

Die  Kommissionen  wurden  wie  folgt  zusammengesetzt: 

a)  Weinkommission:  Kommerzienrat  Dr.  Bamberger, 
Kommerzienrat  Joseph  Harth,  Joseph  Reinach,  Kommerzien- 
rat Schmahl,  Karl  Sittmann; 

b)  Verkehrskommission:  Kommerzienrat  Dr.  Bamberger 
August  Feine,  Fritz  Magercurth,  Joseph  Ruthof,  Kommer- 
zienrat Schmahl,  Karl  Thomae; 

c)  Industriekommission:  Kommerzienrat  Dr.  Bamberger, 
Karl  Dyckerhoff,  Karl  Ihm,  Dr.  Otto  Jung,  Joseph  Reinach, 
Sacky  Richart,  Jakob  Schmitt,  Christian  Scholz,  Kommerzien- 
rat Paul  Seifert  ; 

d)  Finanz-  und  Börsen-Kommission:  Kommerzienrat 
Dr.  Bamberger,  Elkan  Froehlich,  Kommerzienrat  Harth, 
Dr.  Otto  Jung,  Fritz  Magercurth,  Jakob  Schmitt ; 

e)  Unterrichtskommission:  Kommerzienrat  Dr.  Bam- 
berger, Lorenz  Eismayer,  August  Feine,  Joseph  Reinach, 
Sacky  Richart,  Kommerzienrat  Schmahl,  Christian  Scholz; 

fl  Kommission  für  Kleinhandel:  Diese  Kommission 
wurde  neu  gebildet  und  die  Herren:  Kommerzienrat 
Dr.  Bamberger,  Lorenz  Eismayer,  August  Feine,  Elkan 
Froehlich,  Joseph  Reinach,  Kommerzienrat  Schmahl  und 
Jakob  Schmitt  zu  Mitgliedern  derselben  gewählt. 

Die  Kammer  ist  Mitglied  folgender  Vereinigungen: 
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Deutscher  Handelstag,  Volkswirtschaftliche  Oesellschaft,  Verein 
für  Sozialpolitik,  Deutscher  Verein  für  Versicherungswissenschaft 
(E.  V.),  Deutscher  Verband  für  das  kaufmännische  Unterrichts- 
wesen ,  Verband  reisender  Kaufleute  Deutschlands,  Zentralverein 
für  Hebung  der  deutschen  Fluß-  und  Kanalschiffahrt,  Verein  zur 
Hebung  der  Fluß-  und  Kanalschiffahrt  in  Bayern,  Deutscher  See- 
rechtsverein, Verein  zur  Wahrung  der  Rheinschiffahrts-Interessen, 
Deutscher  Handelsvertragsverein,  Internationaler  Verband  für  Schiff- 
fahrtskongresse. 


Schon    auf  dem   XXI.   Hessischen  Handelskammertage  am  2.  Abändern^ 
17.  März  1907  waren  von  uns  einige  Punkte  angeführt  und  zur  Md/nsdJiVulmmVr- 
Besprechung  gestellt  worden,  in  denen  nach  unseren  Erfahrungen  K«setz« 
die  Bestimmungen  des  Handelskammergesetzes  vom  22.  August  1902 
abänderungsbedürftig  erschienen.  Damals  ist  eine  Kommission  zur 
weiteren  Beratung  eingesetzt  worden,  welche  am  15.  Juni  1907 
in  Frankfurt  a.  M.  getagt  hat  und  in  der  Hauptsache  folgende 
Punkte  erörterte : 

a)  Die  Bestimmung  bezüglich  der  Erteilung  schriftlicher  Voll- 
machten ; 

b)  die  Amtsdauer  der  Handelskammermitglieder; 

c)  die  Bestimmung  über  die  Begrenzung  der  Steuerpflicht  und 
Wahlberechtigung  auf  die  Angehörigen  der  vier  ersten  Ge- 
werbsteuerklassen. 

In  den  beiden  ersten  Punkten  herrschte  Übereinstimmung 
über  die  notwendigen  Änderungen  bei  allen  Kammern,  dagegen 
nicht  in  bezug  auf  die  Begrenzung  der  Steuerpflicht  und  Wahlbe- 
rechtigung. Zwar  wurde  zu  Punkt  c  allgemein  —  auch  von  der 
Großherzoglichen  Regierung  —  anerkannt,  daß  die  Einteilung,  wie 
sie  durch  die  Gewerbsteuerklassen  geschaffen  sei,  auf  Grund  des 
Gewerbsteuergesetzes  von  1884,  das  wieder  zurückgeht  auf  ein 
Gesetz  aus  den  zwanziger  Jahren,  den  heutigen  Verhältnissen  nicht 
Rechnung  trage.  Wie  jedoch  bei  den  bestehenden  Gewerbsteuer- 
vorschriften eine  Änderung  eintreten  solle,  darüber  gingen  die  An- 
sichten sehr  auseinander.  Der  allgemeine  Eindruck  war,  daß  vor 
der  Reform  der  Gewerbebesteuerung,  die  mit  dem  Gemeindeum- 
lagengesetz demnächst  kommen  müsse,  eine  Neufeststellung  für  die 
Handelskammern  eine  außerordentlich  schwierige  sei.  Man  ist 
daher  übereingekommen,  die  weitere  Erörterung  dieser  Frage  bis 
zur  Vorlage  des  neuen  Gemeindeumlagengesetzes  fallen  zu  lassen. 

Ein  weiterer  Anstoß  zur  Abänderung  des  Handelskammer- 
gesetzes wurde  durch  den  am  28.  Januar  des  Berichtsjahres  in 
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der  zweiten  Kammer  der  Landstünde   eingebrachten  Antrag  auf 

Änderung  der  Bestimmungen  über  die  Ausübung  des  Wahlrechtes 

durch  Vertreter  geschaffen.    Über  diesen  Antrag,  welcher  von 

dem  Abgeordneten   Molthan   herrührte,   wurden  die  hessischen 

Handelskammern  von   der  Großherzoglichen  Ministerialabteilung 

unterm  4.  Februar  zum  Bericht  aufgefordert.    Der  Wortlaut  des 

Antrags  war  folgender: 

„Hohe  Zweite  Kammer  wolle  Großherzogliche  Regierung  ersuchen, 
alsbald  eine  Abänderung  des  Handelskammergesetzes  dahin  in  die  Wege 
zu  leiten,  daß  die  Ausübung  des  Wahlrechts  durch  einen  Vertreter,  wie 
sie  in  Artikel  5  des  Gesetzes  gestattet  ist,  für  die  Folge  unzulässig  ist." 

Die  hessischen  Handelskammern  haben  sowohl  den  vor- 
stehenden Antrag,  als  auch  noch  weitergehend  die  Beschlüsse  ihrer 
Kommission' gelegentlich  des  am  1.  März  stattgehabten  XXII.  Hessi- 
schen Handelskammertags  verhandelt,  und  es  sind  von  ihnen  auf 
Grund  eines  einstimmigen  Beschlusses  die  folgenden  beiden  An- 
träge zur  Abänderung  des  Handelskammergesetzes  bei  der  Groß- 
herzoglichen Regierung  in  Vorschlag  gebracht  worden  : 

1.  Zu  Artikel  5.    Dieser  Artikel  soll  folgende  Fassung  erhalten: 

„Eine  Person,  die  nicht  unter  Vormundschaft  oder  Pfleg- 
schaft steht,  übt  ihr  Wahlrecht  (Artikel  3,  4)  persönlich  oder 
durch  einen  Vertreter  aus.  Die  Vertretung  des  Wahlbe- 
rechtigten kann  nur  durch  einen  für  ihn  im  Handelsregister 
eingetragenen  Prokuristen  oder,  wenn  ein  solcher  nicht  vor- 
handen ist,  durch  einen  volljährigen  kaufmännischen  oder 
technischen  Angestellten  seines  Geschäftes  erfolgen ;  dieser 
Angestellte  bedarf  schriftlicher  Vollmacht." 

2.  Zu  Artikel  19     Der  Absatz  1  dieses  Artikels  soll  folgende 
Fassung  erhalten: 

„Die  Mitglieder  der  Handelskammer  werden  auf  6  Jahre 
gewählt.  Am  Schluß  jedes  zweiten  Jahres  scheidet  ein  Dritttl 
der  Mitglieder  aus.  Geht  die  Gesamtzahl  der  Mitglieder  bei 
einer  Teilung  durch  drei  nicht  auf,  so  scheidet  zunächst  die 
größere  Zahl  aus.  Die  zum  ersten-  und  zweitenmal  Aus- 
scheidenden werden  in  angemessener  Verteilung  auf  die  ein- 
zelnen Wahlbezirke  durch  das  Los  bestimmt." 

Die  Begründung  für  beide  Anträge  ist  aus  dem  von  unserer 
Kammer  als  Vorort  erstatteten  und  als  Anlage  No  X  abgedruckten 
Bericht  ersichtlich. 

Ein  unseren  Vorschlägen  entsprechender  Gesetzentwurf  wurde 
hierauf  von  der  Regierung  alsbald  den  Landständen  unterbreitet 
und  erhielt  auch  deren  Genehmigung.     Das  bezügliche  Gesetz 
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ist  unterm  1.  Juli  im  Regierungsblatt  veröffentlicht  worden  und 
sofort  in  Kraft  getreten,  so  daß  bereits  die  Ende  des  Jahres  statt- 
gehabten Wahlen  zu  den  Handelskammern  nach  Maßgabe  der  neuen 
Vorschriften  erfolgen  konnten. 

Durch  die  Ministerialverordnung  vom  1.  November  1902  zum  3  Vertretung 
hessischen  Handelskammergesetz  war  die  Zahl   der  Mitglieder  ^"^"^„"„j 
unserer  Kammer  seinerzeit  auf  16  festgesetzt  und  zugleich  derK  ost heim  in  drt 
Kammerbezirk  zum  Zwecke  der  Wahl  dieser  Mitglieder  in  drei  "Mk*m™< 
engere  Wahlbezirke  eingeteilt  worden,  nämlich: 

1.  Wahlbezirk  Mainz  mit  12  Mitgliedern  (Kreis  Mainz  mit  Aus- 
nahme des  Stadtteils  Kastel  und  der  Gemeinde  Kostheim). 

2.  Wahlbezirk  Kastel  (Stadtteil  Kastel  mit  Amöneburg  und  die 
Gemeinde  Kostheim)  mit  1  Mitglied. 

3.  Wahlbezirk  Oppenheim  (Kreis  Oppenheim)  mit  3  Mitgliedern. 
Angesichts  der  im  Berichtsjahre  durch  die  beiden  Stünde- 
kammern gutgeheißenen  Abänderungen  des  Handelskammer- 
gesetzes  haben  wir  diese  Zusammensetzung  unserer  Kammer  einer 
Nachprüfung  unterzogen  und  gefunden,  daß  der  Wahlbezirk  Kastel 
seiner  Bedeutung  nach,  namentlich  im  Vergleich  zu  dem  Wahl- 
bezirk Oppenheim,  nicht  genügend  in  der  Kammer  vertreten  war. 
Denn  verglich  man  das  Gewerbesteuerkapital,  welches  wohl  die 
verhältnismäßig  beste  Unterlage  zur  Beurteilung  der  Bedeutung  von 
Handel  und  Gewerbe  darstellt,  so  ergab  sich,  daß  zu  unserer 
Handelskammer  im  Jahre  1907  an  Gewerbesteuerkapital  beitrags- 
pflichtig waren : 

a)  im  Wahlbezirk  Mainz         1  037  516  Mk., 

b)  „  „        Kastel  104  399  Mk.  und 

c)  „  „        Oppenheim      77  215  Mk. 

Wenn  auch  der  Wahlbezirk  Oppenheim  durch  seine  große 
räumliche  Ausdehnung  wohl  berechtigt  erscheint,  eine  über  das 
Verhältnis  der  Gewerbesteuerkapitalien  hinausgehende  Vertretung 
in  der  Handelskammer  zu  haben,  so  erschien  es  doch  richtig,  daß 
auch  der  Wahlbezirk  Kastel,  in  welchem  mit  die  bedeutendsten 
industriellen  Unternehmungen  des  Bezirks  gelegen  sind,  eine 
stärkere  Vertretung  erhielt.  Hierzu  lag  um  so  mehr  ein  Bedürfnis 
vor,  als  gerade  die  erwähnten  industriellen  Unternehmungen  in 
fortgesetzter  Verbindung  mit  der  Tätigkeit  der  Kammer  stehen 
und  für  diese  Tätigket  zahlreiche  Anregungen  auf  allen  Gebieten 
der  Gesetzgebung  und  Verwaltung  geben.  Wir  haben  daher  mit 
Bericht  vom  5.  Juli  das  Ministerium  des  Innern  gebeten,  die  Zahl 
der  aus  dem  Wahlbezirk  Kastel  zu  entsendenden  Mitglieder  auf 
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3  zu  erhöhen,  so  daß  die  Gesamtzahl  der  Kammermitglieder  auf 
18  sich  stellt.  Unserem  Wunsch  ist  durch  die  Verordnung  vom 
31.  Juli  entsprochen  worden,  so  daß  nunmehr  nach  den  im  November 
des  Berichtsjahres  vorgenommenen  Neuwahlen  zur  Handelskammer 
der  Wahlbezirk  Kastel  —  jetzt  Mainz  II  genannt  — ,  umfassend 
den  Stadtteil  Mainz-Kastel  mit  Amöneburg  und  die  Gemeinde 
Kostheim,  durch  3  Mitglieder  in  der  Kammer  vertreten  ist.  Diese 
Festsetzung  in  Verbindung  mit  der  im  Berichtsjahr  eingetretenen 
Änderung  des  Artikels  19  des  Handelskammergesetzes  führt  auch 
eine  zweckmäßigere  Art  der  Erneuerung  der  Handelskammer- 
mitglieder herbei,  da  nunmehr  in  jedem  der  3  Wahlbezirke  eine 
durch  3  teilbare  Zahl  von  Mitgliedern  vorhanden  ist. 

4.  Auskunft*  Die  an  das  Sekretariat  unserer  Kammer  herantretenden  An- 

Tteiiung  durch  fragen  aus  ajjen  Gebieten  des  Verkehrs  haben  einen  großen  Um- 

las  Sekretariat  0 

der  Kammer  fang  angenommen.  Wir  wollen  nicht  versäumen,  unter  Mitteilung 
des  nachstehenden  Wegweisers  erneut  darauf  hinzuweisen,  daß  die 
geschäftsführenden  Beamten  des  Sekretariats  stets  gern  bereit 
sein  werden,  die  bezirkseingesessenen  Firmen  in  allen  Verkehrs- 
fragen, soweit  dies  nach  dem  vorhandenen  Material  irgend  möglich 
ist,  durch  Auskunft  und  Rat  zu  unterstützen.  Die  Auskunftser- 
teilung, welche  mündlich  und  schriftlich,  sowie  auch  durch  den 
Fernsprecher  erfolgt,  erstreckt  sich  in  der  Hauptsache  auf  folgende 
Gebiete : 

1.  Zolltarifsätze  des  Deutschen  Reiches  und  aller  fremden  Länder; 
die  über  den  Wareneingang  und  -Ausgang  erlassenen  Ge- 
setze, Verwaltungs-  und  Abfertigungsvorschriften  des  In-  und 
Auslandes. 

2.  Deutsche  Konsulate  im  Ausland  und  auswärtige  Konsularver- 
tretungen  im  Deutschen  Reiche. 

3.  Zweifelhafte  Firmen  im  Auslande. 

4.  Bestimmungen  über  die  Beigabe  von  Ursprungszeugnissen 
bei  Warensendungen. 

5.  Vorschriften  über  die  Behandlung  deutscher  Handlungsreisender 
im  Auslande. 

6.  Mitteilungen  über  Absatzverhältnisse  deutscher  Erzeugnisse 
im  Auslande  etc. 

Bei  der  Feststellung  von  ausländischen  Zollsätzen  empfiehlt 
es  sich  nach  den  gemachten  Erfahrungen,  daß  die  anfragende 
Firma  durch  einen  ihrer  Branche  kundigen  Vertreter  die  Tarife 
auf  dem  Sekretariate  der  Kammer  (Breidenbacherstraße  13,  I.  Stock) 
selbst  einsehen  läßt,  da  bei  der  Kompliziertheit  besonders  der 
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neueren  Zolltarife  eine  richtige  Auskunft  ohne  Branchenkenntnisse 
oft  sehr  schwierig  ist.  Zur  Einsicht  für  die  Interessenten  liegen 
ferner  auf  dem  Sekretariate  der  Kammer  während  der  Geschäfts- 
stunden von  8— \2xn  Uhr  vormittags  und  von  2 — 5'/*  Uhr  nach- 
mittags offen: 

1.  die  mit  fremden  Staaten  abgeschlossenen  Handelsverträge; 

2.  die  Zolltarife  aller  Länder; 

3.  die  im  Reichsamt  des  Innern  herausgegebenen  Zeitschriften: 
„Nachrichten  fürHandel  und  Industrie"  und  „D e u t- 
sches  Hand elsar chi v",  enthaltend  Mitteilungen  und  Be- 
richte über  allgemeine  wirtschaftliche  Verhältnisse  sowie  über 
Handel  und  Industrie  des  Auslandes,  über  Zolltarife,  Steuern, 
Abgaben  usw.; 

4.  ferner  die  ebenfalls  vom  Reichsamt  des  Innern  herausge- 
gebenen „Zoll-  und  handelsrechtlichen  Bestim- 
mungen des  Auslandes"; 

5.  das  „Waren zeichenblatt",  herausgegeben  vom  Kaiser- 
lichen Patentamt ; 

6.  die  „Patent-,  Muster-  und  Markenschutzgesetze" 
Deutschlands  und  aller  fremden  Länder; 

7.  das  „Patentblatt"  sowie  die  „Auszüge  aus  den 
Patentschriften"; 

8.  die  „Monatlichen  Nachweise  über  den  auswärtigen 
Handel"  des  deutschen  Zollgebiets  und  sonstige  statistische 
Veröffentlichungen. 


Am  1.  März  1908  fand  der  22.  Hessische  Handelskammer-  *• 
tag  statt.  Den  Vorsitz  führte  der  Vorsitzende  unserer  Kammer,  Handd*^ammel 
Herr  Kommerzienrat  Dr.  Bamberger.  Als  Vertreter  der  Großher- 
zoglichen Regierung  wohnten  der  Tagung  die  Herren  Ministerialrat 
Dr.  Usinger,  Kreisamtmann  Pfeifer  und  Ministerialsekretär  Pistor 
aus  Darmstadt  bei.  Aus  den  Verhandlungen  ist  das  Folgende  zu 
erwähnen: 

I.  Beratungsgegenstände  der  Vollversammlung  des 
Deutschen  Handelstags  vom  2  0.  und  21.  März  1  908. 

a)  Detaillistenkammern. 

Der  Handelskammertag  trat  einstimmig  der  Stellungnahme  der 
Kleinhandelskommission  des  Deutschen  Handelstages  bei  und 
erklärte  sich  demgemäß  gegen  die  Errichtung  von  Detaillisten- 
kammern. 
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b)  Abgrenzung  des  Handwerks. 

Von  einer  bestimmten  Stellungnahme  in  dieser  Angelegenheit 
wurde  abgesehen,  bis  sich  der  Ausschuß  des  Deutschen  Handels- 
tages noch  einmal  mit  derselben  befaßt  hat.  Die  vorliegende 
Frage  erscheint  auch  für  Hessen  nicht  dringend,  da  im  Gegensatz 
zu  anderen  Staaten  in  Hessen  die  Kosten  der  Handwerkskammer 
nicht  durch  die  Handwerker,  sondern  von  den  Kreisen  getragen 
werden  und  Streitigkeiten  über  die  Beitragspflicht  zwischen  Handels- 
und Handwerkskammer  infolgedessen  nicht  vorkommen. 

c)  Börsengesetz. 

Ks  wurde  allgemein  die  Abänderungsbedürftigkeit  des  Börsen- 
gesetzes betont,  aber  von  einer  Stellungnahme  abgesehen  Die 
Resolution  des  Ausschusses  des  Deutschen  Handelstages  vom 
6.  Dezember  1907  wird  allseitig  gutgeheißen,  wonach  der  am 
22.  November  1907  dem  Reichstag  vorgelegte  Gesetzentwurf  zur 
Änderung  des  Börsengesetzes,  wenn  er  auch  nicht  alle  Wünsche 
des  Handelsstandes  berücksichtigt,  doch  als  ein  ernster  Versuch 
anerkannt  und  gebilligt  wurde,  die  schlimmsten  Mißstünde  des 
Börsengesetzes  zu  bekämpfen. 

d)  Scheck-  und  Überweisungsverkehr. 
Entsprechend  dem  Vorschlage  des  Syndikus  unserer  Kammer, 
welcher    berichtete,   schloß    sich    der    Handelskammertag  der 
Kommission  des  Handelstags  betreffend  Geld,  Banken  und  Börse 
an,  deren  Verhandlungen  zu  folgendem  Ergebnis  geführt  hatten: 
„Die  Kommission  erklärt  eine  Ausdehnung  des  Scheck-  und  Über- 
weisungsverkehrs in  Deutschland  für  wünschenswert  und  spricht  sich  für 
folgende  Maßnahmen  aus: 
1.  Die  Mitglieder  des  Deutschen  Handelstags  sollen  aufgefordert  werden, 
bei  den  Banken,  Kauflcuten,  Privatpersonen  und  Kommunalbehörden 
ihres  Bezirks  dafür  einzutreten,  daß  in  weitestem  Umfange  Bank- 
konten gehalten  und  bekannt  gemacht  werden  (durch  Aufdruck  au( 
den  Briefbogen  usw.)  und  daß  mit  Hilfe  dieser  Konten  die  Barzahlung 
mehr  und  mehr  durch  Überweisung  oder  Schecks,  namentlich  Schecks 
zur  Verrechnung,  für  die  besondere  Formulare   herzustellen  seien, 
ersetzt  werde.   Dies  wurde  insbesondere  auch  für  die  Zahlung  von 
Wechseln  gefordert,  die  deshalb  von  den   Gewerbetreibenden  zu 
domizilieren  seien.   Für  ein  solches  Vorgehen  wird  den  Mitgliedern 
von  Handelstags  wegen  Material  zur  Verfügung  zu  stellen  sein;  gleich- 
falls wurde  hingewiesen  auf  den  über  die  Sitzung  der  Kommission 
auszuarbeitenden  Bericht  und  einen  Auszug  aus  diesem  Bericht,  die 
zwei  Rundschreiben  der  Ältesten  der  Kaufmannschaft  von  Berlin  vom 
2.  und  23.  Mai,  den  Vortrag  des  Bankdirektors  Thorwart-Fiankfurt  a  M. 
vom  19.  März  1907  über  die  Bedeutung  des  Scheckverkehrs,  den 
Bericht  desselben  über  die  Technik  des  Überweisungsverkehrs,  ein 
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von  der  Vereinigung  Berliner  Banken  und  Bankiers  herauszugebendes 
Merkbuch  für  den  Scheckverkehr  und  ein  auf  den  Geldverkehr  der 
Gemeinden  bezügliches  demnächst  erscheinendes  Merkbüchlein  der 
Handelskammer  zu  Berlin,  der  Ältesten  der  Kaufmannschaft  von 
Berlin  und  der  Potsdamer  Handelskammer,  Sitz  Berlin. 
2  Ferner  sollen  auch  die  Reichsverwaltung  und  die  Regierungen  der 
Bundesstaaten  gebeten  werden,  ihre  Behörden  nach  Möglichkeit  den 
Überweisungs-  oder  Scheckverkehr  in  Anwendung  bringen  zu  lassen 
und  auch  auf  die  Gemeinden  in  dieser  Richtung  einzuwirken. 

e)  Scheckgesetz. 

Die  Angelegenheit  war  durch  die  Ereignisse  überholt,  indem 
das  Gesetz  vom  Reichstag  bereits  angenommen  worden  war.  Der 
Handelskammertag  beschloß,  dem  Mitarbeiter  an  diesem  geradezu 
mustergültigen  Gesetze,  Geheimerat  Exzellenz  Dr.  Koch,  anläßlich 
seines  Ausscheidens  aus  dem  Reichsbankpräsidium  in  Form  einer 
Adresse  den  Dank  des  Hessischen  Handelskammertags  auszu- 
sprechen. (Ueber  den  Wortlaut  der  Adresse  vergleiche  Seite  40 
dieses  Berichts.) 

f)  Sicherung  der  Bauforderungen. 

Nach  einem  Referat  des  stellv.  Vorsitzenden  unserer  Kammer, 
Herrn  Kommerzienrat  Schmahl,  und  eingehender  Debatte  lehnte 
der  Hessische  Handelskammertag  in  Übereinstimmung  mit  der 
Kommission  des  Handelstags  den  vorliegenden  Entwurf  eines 
Gesetzes  betreffend  die  Sicherung  der  Bauforderungen  als  un- 
geeignet ab.  Befürwortet  wurde  einmal  die  Verpflichtung  des 
Bauunternehmers  zur  Buchführung  und  eine  Bestrafung  der  Ver- 
letzung dieser  Pflicht,  sodann  das  Verbot  der  Verwendung  des 
Baugeldes  zu  anderen  Zwecken  als  zur  Tilgung  einer  Bauforderung 
und  die  Bestrafung  von  Zuwiderhandlungen  hiergegen.  Außerdem 
wurde  die  Notwendigkeit  eines  zivilrechtlichen  Schutzes  für  Bau- 
handwerker und  Baulieferanten  anerkannt. 

g)  Festlegung  des  Osterfestes. 

Die  Bestrebungen  auf  Festlegung  des  Osterfestes  fanden  die 
vollste  Zustimmung  des  Handelskammertags  im  Interesse  des 
geschäftlichen  Lebens  sowohl,  wie  im  Interesse  der  Schulen. 
Er  gab  dem  dringenden  Wunsche  Ausdruck,  daß  eine  Erledigung 
der  Frage  in  dem  Sinne,  wie  es  der  Ausschuß  des  Deutschen 
Mandelstags  vorgeschlagen  hat ,  nämlich  Festlegung  auf  den 
3.  Sonntag  nach  dem  21.  März,  auch  die  Zustimmung  der  kirch- 
lichen Behörden  finden  möge. 
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h)  Arbeitskammern 

Der  Hessische  Handelskammertag  nahm  auf  Grund  eines 
Referats  des  Syndikus  unserer  Kammer  und  nach  eingehender 
Beratung  zu  folgenden  Einzelfragen  des  Gegenstandes  grund- 
sätzlich Stellung  : 

a)  Paritätische  Kammern  oder  reine  Arbeits- 
kammern. Für  paritätische  Kammern  stimmten  die  Handels- 
kammern Bingen,  Gießen,  Mainz,  Offenbach  und  Worms; 
gegen  paritätische  Kammern  die  Handelskammer  Friedberg; 
die  Handelskammer  Darmstadt  enthielt  sich  der  Abstimmung. 

b)  Berufliche  oder  lokale  Organisation  Für  lokale 
Organisation  stimmten  Bingen,  Friedberg,  Gießen,  Mainz. 
Worms  ,  für  berufliche  Offenbach  Darmstadt  enthielt  sich 
der  Abstimmung. 

c)  Begrenzung  der  Aufgaben  Einstimmig  sprach  sich 
der  Hessische  Handelskammertag  für  Begrenzung  der  Auf- 
gaben der  Arbeitskammern  auf  die  besonderen  wirtschaft- 
lichen und  sozialen  Interessen  der  Arbeiter  aus. 

d)  Wahl  des  Vorsitzenden.  Die  Kammern  zu  Bingen. 
Friedberg,  Gießen,  Offenbach,  Worms  stimmten  für  die 
Bestellung  eines  unparteiischen  Vorsitzenden.  Unsere  Kammer 
für  Wahl  je  eines  Vorsitzenden  aus  den  Arbeitgebern  und 
Arbeitnehmern.    Darmstadt  enthielt  sich  der  Abstimmung. 

e)  Tragung  der  Kosten.  Der  Handelskammertag  war  ein- 
stimmig gegen  Tragung  der  Kosten  durch  die  Berufs- 
genossenschaften. 

Von  einer  Stellungnahme  zu  der  Frage,  ob  ein  Bedürfnis 
zur  Errichtung  von  Arbeitskammern  vorliege,  glaubte  der  Handels- 
kammertag absehen  zu  sollen. 

II.  Sonntagsruhe  im  Handelsgewerbe. 

Die  hessischen  Handelskammern  mit  Ausnahme  von  Darm- 
stadt sprachen  sich  gegen  eine  grundsätzliche  Anordnung  der 
völligen  Sonntagsruhe  unter  Gewährung  von  Ausnahmen  aus. 
Sämtliche  Kammern  außer  Bingen  sprachen  sich  aber  für  eine 
reichsgesetzliche  Regelung  der  für  die  Sonntagsarbeit  im  Handels- 
gewerbe zugelassenen  Zeit  aus  Einstimmig  war  der  Handels- 
kammertag ferner  der  Meinung,  daß  in  offenen  Ladengeschäften 
an  3  statt  2  Sonntagen  vor  Weihnachten  eine  ausgedehntere  Ar- 
beitszeit zugelassen  werden  soll. 
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III.  Hessisches  Handelskammergesetz. 

Einstimmig  wurde  nach  einem  Referat  des  Syndikus  unserer 
Kammer  eine  alsbaldige  Abänderung  des  Handelskammergesetzes 
in  folgenden  beiden  Punkten  gewünscht: 

1.  In  Artikel  5  Beseitigung  des  Rechtes  der  Wahlberechtigten, 
einen  anderen  Wahlberechtigten  zur  Stimmabgabe  bevoll- 
mächtigen zu  können. 

2.  Ausdehnung  der  Wahlperioden  von  4  auf  6  Jahre  mit  der 
Maßgabe,  daß  alle  2  Jahre  ein  Drittel  der  Mitglieder  statt 
seither  die  Hälfte  der  Mitglieder  ausscheidet. 

IV.  Fernsprechgebührenordnung. 

Der  Hessische  Handelskammertag  erklärte  nach  einem  Referat 
des  Syndikus  unserer  Kammer,  daß  an  dem  bestehenden,  be- 
währten Gebührentarif,  namentlich  an  den  Pauschgebühren,  un- 
verändert festgehalten  werden  sollte.  Höchstens  könne  eine 
mäßige  Abstufung  nach  der  Zahl  der  Gespräche  in  Frage  kommen. 
Sollten  an  einzelnen  Stellen  dauernde  Überbürdungen  eines  An- 
schlusses vorliegen,  so  soll  die  Postverwaltung  berechtigt  sein, 
die  Anbringung  weiterer  Anschlüsse  zu  verlangen.  Der  Kaufmanns- 
stand müsse  aber  entschieden  ablehnen,  daß  eine  Gebührenreform 
stattfinde,  die  lediglich  eine  Änderung  der  Sätze  zugunsten  ge- 
wisser Kreise  vornehme. 

V.  Besteuerung  der  Filialgeschäfte. 

Zu  dieser  Frage  wurde  von  dem  Hessischen  Handelskammer- 
tag eine  besondere  Sitzung  in  Aussicht  genommen,  welche  am 
12  März  des  Berichtsjahres  stattfand  und  in  welcher  zu  der 
Frage  der  Besteuerung  von  Filialen,  Warenhäusern  und  Konsum- 
vereinen die  auf  Seite  149  dieses  Berichts  bereits  mitgeteilten 
Resolutionen  zur  Abstimmung  gelangten. 

Unsere  Kammer  wurde  als  Vorort  des  Hessischen  Handels- 
kammertags wiedergewählt. 


Von  dem  im  vorigen  Berichtsjahre  durch  uns  namens  des  6.  wirtschaftlich 
Hessischen  Handelskammertages  zum  erstenmal  'herausgegebenen  jj^but"'^ 
wirtschaftlich-statistischen  Jahrbuch  ist  im  Berichtsjahre  der  zweite  irischen  Han- 
Jahrgang  erschienen.  Dank  dem  Entgegenkommen  der  verschiedenen  del*k1™mern 
Behörden  und  besonders  wieder  Dank  der  Mithilfe  der  Zentralstelle 
für  die  Landesstatistik,  insbesondere  deren  Vorstand  Herrn  Re- 
gierungsrat Knöpfel,  konnten  in  diesem  Jahrgang  noch  wesentliche 
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Verbesserungen  und  Ergänzungen  vorgenommen  werden.  Neu  auf- 
genommen wurden  ausführliche  Übersichten  über  die  eingetragenen 
Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenossenschaften,  die  Krankenversicherung, 
die  Dampfkessel  und  Dampfmaschinen  und  die  Gewerbebetriebe 
nach  Gruppen,  soweit  sie  den  Großherzoglichen  Gewerbeinspektionen 
und  der  Großherzoglichen  Bergmeisterei  unterstehen. 

Ferner  sind  zum  erstenmal  die  kurz  vor  der  Ausgabe  des 
Jahrbuchs  festgestellten  Ergebnisse  der  neuen  gewerblichen  Berufs- 
und  Betriebszählung  von  1 907,  verglichen  mit  den  früheren  Zählungen 
von  1882  und  1895,  veröffentlicht. 

Erweiterungen  haben  erfahren  die  Verkehrsstatistik,  die  Steuer- 
statistik, die  Statistik  der  Sparkassen  und  Aktiengesellschaften. 
Leider  mußte  die  Einzelaufführung  der  Streiks  und  Aussperrungen 
sowie  die  Konkursstatistik  für  diesmal  in  Wegfall  kommen,  da  diese 
in  der  seitherigen  Weise  vom  Reich  nicht  mehr  veröffentlicht 
werden.  Doch  ist  von  den  in  Betracht  kommenden  Großherzog- 
lichen Zentralbehörden  zugesagt  worden,  daß  die  betreffenden 
statistischen  Unterlagen  für  die  nächstjährige  Ausgabe  des  Jahr- 
buchs zur  Verfügung  gestellt  würden 

Auch  bei  der  dritten  Ausgabe  des  Jahrbuchs  werden  wir 
einen  weiteren  Ausbau  erstreben,  damit  sich  dasselbe  immer  mehr 
zu  einem  guten  Wegweiser  für  die  Beurteilung  wirtschaftlicher 
Fragen  des  Großherzogtums  gestaltet. 


7.  staatszuschuß  Das  Großherzogliche  Ministerium  hat  am  7.  April  die  hessi- 
'd^TiandciI"  scnen  Handelskammern  befragt,  ob  sie  entsprechend  der  in  der 
kämm*™  Zweiten  Kammer  der  Landstände  gegebenen  Anregung  eine  andere 
Verteilung  des  Staatsbeitrags  zu  den  Kosten  der  Handelskammern 
wünschten.  Die  zur  Beratung  der  Frage  eingesetzte  Kommission 
hat  unter  Zustimmung  der  sämtlichen  Kammern  sich  dahin 
ausgesprochen,  daß  solange  nicht  eine  Erhöhung  des  Gesamt- 
betrags des  Staatszuschusses  eintrete,  von  einer  anderweiten 
Verteilung  Abstand  genommen  werden  soll.  Der  seitherige  Staats- 
beitrag  von  insgesamt  21000  Mk.  wurde  als  unverhältnismäßig 
gering  erachtet,  gegenüber  dem,  was  die  Kammern  an  Steuern 
aufbringen.  Die  Regierung  ist  deshalb  in  einem  von  uns  namens 
der  sämtlichen  hessischen  Handelskammern  erstatteten  Berichte 
vom  5.  Juni  gebeten  worden,  zunächst  auf  eine  entsprechende 
Erhöhung  des  Staatszuschusses  hinzuwirken. 


Digitized  by  Googl 


IbS 


Am  20.  und  21.  März  1908  hielt  der  Deutsche  Handelstag  «  Dfuischr. 

seine  34.  Vollversammlung  ab.  An  derselben  nahmen  als  Vertreter  "•'ndll",i,ß 
unserer  Kammer  der  Vorsitzende  sowie  der  Syndikus  teil. 

Aus  den  Beratungen  ist  zu  erwähnen : 

•d)  Kern  sprechgebühren. 

Nach  einem  Referat  des  Herrn  Andreae-Frankfurt  a.  M.  wurde 
einstimmig  folgende  Erklärung  angenommen: 

Der  Deutsche  Handelstag  erblickt  in  der  Beseitigung  der  Pausch- 
gebühren und  der  ausschließlichen  Erhebung  von  Grund-  und  Gesprächs- 
gebühren eine  wesentliche  Verteuerung  eines  unentbehrlichen  Verkehrs- 
mittels und  eine  neue,  durchaus  ungerechte  Belastung  und  Belästigung 
von  Handel  und  Industrie  zugunsten  des  platten  Landes  Er  spricht  sich 
daher  entschieden  gegen  die  geplante  Neuerung  und  für  die  Beibehaltung 
der  Pauschgebühren  aus 

Dagegen  ist  er  damit  einverstanden,  daß  bei  größerer  Gesprächszahl 
eine  gestaffelte  Erhöhung  der  Pauschgebühren  stattfindet  und  bei  Über- 
bürdung eines  Anschlusses,  die  bei  einer  Zahl  von  über  10000  Gesprächen 
im  Jahre  anzunehmen  ist,  die  Anbringung  eines  weiteren  Anschlusses 
verlangt  werden  kann 

Die  in  Aussicht  genommene  Einführung  einer  neuen  Gebührenstufe 
von  75  Pfg.  für  Gespräche  auf  Entfernungen  von  über  100  bis  250  Kilo- 
meter ist  mit  Genugtuung  zu  begrüßen 

b)  Börsengesetz. 

In  Übereinstimmung  mit  dem  Referenten  Herrn  von  Mendels- 
sohn-Berlin wurde  einstimmig  folgende  Erklärung  beschlossen : 

Der  Deutsche  Handelstag  gibt  der  Überzeugung  Ausdruck,  daß  der 
am  22  November  1907  dem  Reichstage  vorgelegte  Entwurf  eines  Gesetzes 
betreffend  Änderung  des  Börsengesetzes,  unter  Berücksichtigung  der  von 
dem  Ausschuß  des  Deutschen  Handelstags  in  der  Erklärung  vom 
6.  Dezember  1%7  als  notwendig  bezeichneten  Ergänzungen  und  Änderungen 
die  geeignete  Grundlage  für  eine  die  Vertragstreue  und  Verkehrssicherheit 
im  Börsengeschäft  hebende  Reform  bietet 

Mit  Rücksicht  auf  die  dringende  Notwendigkeit  einer  solchen  Reform 
im  Allgemeininteresse  mißbilligt  er  aufs  schärfste  die  von  der  Kommission 
des  Reichstags  gefaßten  Beschlüsse,  welche  zur  Folge  haben  müssen,  die 
Vorlage  der  Reichsregierung  zu  entwerten  oder  ganz  ;:u  Fall  zu  bringen 
Er  richtet  an  die  gesetzgebenden  Körperschaften  das  dringende  Ersuchen, 
mit  aller  Entschiedenheit  diesen  Beschlüssen  entgegenzutreten  und  durch 
tunlichste  Beschleunigung  der  Verabschiedung  des  Entwurfs  der  deutschen 
Börse  endlich  die  Möglichkeit  wiederzugeben,  ihre  nationalen  und  wirt- 
schaftlichen Aufgaben  zu  erfüllen. 

c)  Scheck-  und  Überweisungsverkehr. 

Berichterstatter  war  Herr  Kaempf-Berlin,  nach  dessen  Vor- 
schlag einstimmig  folgende  Erklärung  angenommen  wurde: 


Digitized  by  Google 


16b 


Der  Deutsche  Handelstag  begrüßt  das  Reichs-Scheckgesetz  mit 
Genugtuung,  da  es  in  seinen  Hauptbestimmungen  die  vom  Handelstage 
geäußerten  Wünsche  erfüllt  und  geeignet  erscheint,  den  Bedürfnissen  des 
Verkehrs  zu  entsprechen 

Es  ist  zu  hoffen,  daß  dieses  Gesetz  die  Bestrebungen,  die  auf  Ein- 
bürgerung des  Überweisungs-  und  Scheckverkehrs  in  Deutschland  gerichtet 
sind,  wirksam  unterstützen  wird. 

Der  Deutsche  Handelstag  fordert  alle  seine  Mitglieder  auf,  diese  Be- 
strebungen unausgesetzt  zu  fördern  und  vertraut,  daß  auch  die  Staats- 
und Gemeindebehörden  sich  mehr  und  mehr  diesen  Bestrebunger.  an- 
schließen werden,  damit  die  wirtschaftliche  Bedeutung  des  Überweisungs- 
und Scheckverkehrs  in  vollem  Umfange  zur  Geltung  gelange,  und  durch 
die  Ersparung  barer  Zirkulationsmittel  im  Zahlungsverkehr  dauernd  zur 
Erleichterung  des  deutschen  Geldmarktes  beigetragen  werde 

d)  Detaillistenkammern. 

Nach  einem  Referat  des  Herrn  Generalsekretär  Dr.  Soetbeer- 

Berlin  wurde  mit  Mehrheit  folgender  Beschluß  gefaßt: 

Die  Errichtung  besonderer  Körperschaften  zur  Vertretung  des  Klein- 
handels oder  der  kleinen  Händler  entspricht  nicht  dem  allgemeinen  Wunsche 
der  Beteiligten,  wird  vielmehr  zum  Teil  ausdrücklich  von  ihnen  abgelehnt. 
Unbeschadet  besonderer  Einrichtungen  in  einzelnen  Bundesstaaten  haben 
die  Handelskammern  die  Bestimmung,  die  Interessen  des  gesamten  Handels 
wie  der  Industrie  wahrzunehmen,  und  sind  in  der  Lage,  ihrer  Bestimmung 
gerecht  zu  werden  Eine  Ausscheidung  der  Kreise  des  Kleinhandels  oder 
der  kleinen  Händler  würde  für  diese  Kreise  nicht  von  Vorteil  sein,  da  eine 
eigene  Vertretung  weniger  wirkungsvoll  und  kostspieliger  wäre  Vor  allem 
aber  würde  sie  eine  bedauerliche  Zersplitterung  in  der  Interessenvertretung 
tür  Handel  und  Industrie  herbeiführen,  die  gegenüber  der  geschlossenen 
Vertretung  der  Landwirtschaft,  des  Handwerks  sowie  gegenüber  der 
Regierung  von  großem  Nachteil  sein  würde.  Der  Deutsche  Handelstag 
erklärt  sich  daher  gegen  die  Errichtung  besonderer  Körperschaften  der 
bezeichneten  Art 

e)  Sicherung  der  Bauforderungen. 

Berichterstatter  über  diese  Angelegenheit  war  Herr  Wechsel- 
mann-Stettin.  Es  wurde  einstimmig  folgende  Erklärung  abgegeben: 

Der  Deutsche  Handelstag  kann  ein  dringendes  Bedürfnis  für  eine  so 
weitgehende  gesetzliche  Sicherung  der  Bauforderungen,  wie  sie  der  vom 
Bundesrat  beschlossene  und  am  11.  November  1906  und  von  neuem  am 
29.  April  1907  dem  Reichstag  vorgelegte  Entwurf  eines  Gesetzes  über  die 
Sicherung  der  Bauforderungen  anstrebt,  nicht  anerkennen,  zumal,  wie  die 
Begründung  zum  Entwurf  selbst  zugibt  und  die  Statistik  über  die  Zwangs- 
versteigerungen bestätigt,  in  den  letzten  Jahren  eine  wesentliche  Besserung 
der  Verhältnisse  eingetreten  ist  Er  vermag  in  dem  vorliegenden  Gesetz- 
entwurf um  so  weniger  eine  geeignete  Grundlage  für  eine  gesetzliche 
Regelung  zu  erblicken,  als  durch  ihn  einerseits  den  Bauhandwerkern  nicht 
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in  dem  erhofften  Maße  ein  tatsächlicher  Schutz  ihrer  Bauforderungen 
gewährleistet  wird,  andererseits  das  Baugewerbe  in  seiner  Entwicklung 
gehemmt  zu  werden  droht 

Soweit  noch  Mißstände  bestehen,  könnte  man  sie  im  wesentlichen 
dadurch  beseitigen,  daß  gesetzliche  Garantien  für  eine  ordnungsmäßige 
Verwendung  der  Baugelder  geschaffen  werden.  Dieser  Zweck  wäre  zu 
erreichen  durch 

1.  Verpflichtung  des  Bauunternehmers  zur  Buchführung;  Bestrafung  der 
Verletzung  dieser  Pflicht  gemäß  §§  23°-,  240  der  Konkursordnung; 

2.  Verbot  der  Verwendung  von  Baugeld  zu  anderen  Zwecken  als  zur 
Tilgung  einer  Bauforderung,  Bestrafung,  wenn  diesem  Verbot  zuwider- 
gehandelt und  dadurch  ein  Baugläubiger  geschädigt  wird. 

Der  Deutsche  Handelstag  lehnt  aus  den  angegebenen  Gründen  den 
vorliegenden  Gesetzentwurf  ab  und  spricht  sich  für  die  Durchführung  der 
vorstehenden  Maßregeln  aus. 

f)  Abgrenzung  des  Handwerks. 

Nach  dem  Vorschlage  des  Berichterstatters  Herrn 
Dr.  Wendtland- Leipzig  wurde  von  der  Mehrheit  folgende  Er- 
klärung beschlossen . 

Die  aus  der  Gesetzgebung  über  die  Organisation  des  Handwerks  im 
Zusammenhange  mit  den  Handelskammergesetzen  der  einzelnen  Bundes- 
staaten und  dem  deutschen  Handelsgesetzbuch  hervorgegangenen  Miß- 
stände lassen  sich  mit  einiger  Aussicht  auf  Erfolg  nur  im  Wege  der 
Reichsgesetzgebung  beseitigen.  Es  empfiehlt  sich  hierbei,  die  Entscheidung 
sämtlicher  aus  den  genannten  Gesetzen  hervorgehenden  Streitigkeiten  der 
Gewerbetreibenden  selbst,  der  Handelskammern  und  der  Handwerks- 
kammern, soweit  es  sich  bei  ihnen  unmittelbar  oder  mittelbar  um  die 
Präge  der  Handwerker-Eigenschaft  des  Betriebes  handelt,  derselben  Stelle 
zu  übertragen.  In  Betracht  zu  ziehen  sind  hierfür  die  ordentlichen  Gerichte 
und  die  Verwaltungsgerichte  oder,  wo  letztere  nicht  vorhanden  sind, 
kollegiale  Behörden  nach  §  21  der  Gewerbeordnung  für  eine  Beiladung 
der  am  einzelnen  Streitverfahren  mittelbar  Beteiligten  ist  Sorge  zu  tragen. 
Desgleichen  sind  den  Handelskammern  und  den  Handwerkskammern 
gegen  die  Entscheidungen  dieselben  Rechtsmittel  wie  den  beteiligten 
Gewerbetreibenden  selbst  einzuräumen 

Die  in  den  Handelskammergesetzen  der  einzelnen  Bundesstaaten  den 
Handelskammern  zugesprochene  Befugnis,  Anlagen,  Anstalten  und  Ein- 
richtungen, die  die  technische  und  geschäftliche  Ausbildung,  die  Erziehung 
und  den  sittlichen  Schutz  der  Gehilfen  und  Lehrlinge  bezwecken,  zu 
begründen,  zu  unterhalten  und  zu  unterstützen,  ist  auch  für  viele  Zweige 
der  Industrie  als  eine  nützliche  und  zweckmäßige  Bestimmung  anzusehen, 
jeder  Versuch,  diese  Zuständigkeit  der  Handelskammern  einzuschränken 
oder  die  ihnen  unterstehenden  Betriebe  in  dieser  Richtung  den  Handwerks- 
organen dienstbar  zu  machen,  ist  entschieden  zurückzuweisen. 

gl  Mandelsinspektionen. 

Berichterstatter  Herr  Bohlen-Mamburg.  Nach  seinen  Aus- 
führungen wurde  einstimmig  folgende  Erklärung  beschlossen: 
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Der  Deutsche  Handelstag  spricht  sich  gegen  die  Errichtung  von 
Handelsinspektionen  aus,  da  eine  solche  Einrichtung  überflüssig  und  lästig 
wäre,  das  Verhältnis  zwischen  Prinzipal  und  Angestellten  schädigen  und 
den  Kaufmannsstand  herabdrücken  würde 

h)  Arbeitskammern. 
Nach  einem  Referate  des  Herrn  Dr.  Brandt-Düsseldorf  wurde 
folgende  Erklärung  mit  233  Stimmen  gegen  70  Stimmen  an- 
genommen (unsere  Kammer  stimmte  dagegen): 

Der  Deutsche  Handelstag  teilt  die  Hoffnung  nicht,  daß  der  im  „Deutschen 
Reichsanzeiger"  vom  4.  Februar  1908  veröffentlichte  Entwurf  eines  Gesetzen 
über  Arbeitskammern  den  sozialen  Frieden  fördern  oder  volkswirtschaft- 
lichen Nutzen  stiften  wird  und  muß  sich  daher  mit  Entschiedenheit  gegen 
Einführung  von  Arbeitskammern  aussprechen. 

i)  Festlegung  des  Osterfestes. 

Die  von  dem  Berichterstatter  Herrn  Wilhelm-München  befür- 
wortete Erklärung  wurde  einstimmig  angenommen.    Sie  lautet: 

Die  großen  zeitlichen  Schwankungen  des  Osterfestes  haben  für  weite 
Kreise,  insbesondere  für  viele  Zweige  von  Industrie,  Gewerbe  und  Handel, 
große  Mißstände  zur  Folge  Im  Hinblick  darauf,  daß  nach  kirchlichem 
Brauch  der  erste  Osterfeiertag  stets  auf  einen  Sonntag  fallen  muß, 
erscheint  die  Festlegung  des  Osterfestes  auf  einen  bestimmten  Kalender- 
tag ausgeschlossen.  Hingegen  dürften  auf  kirchlicher  Seite  zurzeit  keine 
Bedenken  mehr  gegen  die  Festlegung  des  Ostersonntags  nach  einem 
bestimmten  Kalendertag  bestehen.  Zur  Beseitigung  der  beklagten 
Schwankungen  erscheint  es  darnach  angezeigt  und  durchführbar,  das 
Osterfest  auf  den  ersten  Sonntag  nach  dem  4.  April  festzulegen.  Der 
Deutsche  Handelstag  tritt  für  eine  dahingehende  internationale  Verein- 
barung ein,  die  selbst  für  den  Fall  zu  treffen  wäre,  daß  Rußland  sich 
nicht  entschlösse,  den  gregorianischen  Kalender  anzunehmen. 

k)  Wahlen  zu  Mitgliedern  des  Ausschusses. 

An  Stelle  des  infolge  Rücktrittes  von  der  Handelskammer- 
tätigkeit aus  dem  Ausschuß  ausgeschiedenen  Herrn  Dr.  Gastell 
wurde  auf  Vorschlag  der  hessischen  Handelskammern  unser  nun- 
mehriger Vorsitzender  Herr  Kommerzienrat  Dr.  Bamberger  in  den 
Ausschuß  gewählt. 

Im  Berichtsjahre  traten  folgende  Kommissionen  des  Deutschen 
Handelstags  zusammen: 

a)  Kommission  betreffend  Verkehr  am  24.  und  25.  Januar; 

b)  Kommission    betreffend    Steuern,    Zölle,   Außenhandel  am 
23.  Januar  und  25.  November; 

c)  Kommission  betreffend  Sozialpolitik  am  20.  und  2t.  Januar, 
am  18.  März  und  am  20.  November; 
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d)  Kommission  betreffend  Kleinhandel  am  6.  Mai; 

e)  Sonderkommission  betreffend  Postscheckverkehr  am  29.  April 

f)  Sonderkommission  betreffend  den   Verkehr  mit   Wein  am 
17.  November. 

An  der  unter  a)  genannten  Sitzung  hat  Herr  Kommerzienrat 
Schmahl  teilgenommen.  In  der  Sitzung  unter  c)  am  18.  März 
vertrat  der  Syndikus  die  Kammer.  In  der  Sonderkommission 
betreffend  Postscheckverkehr  e)  erstattete  Herr  Kommerzienrat 
Schmahl  das  Referat.  Bei  der  unter  f)  genannten  Sitzung  waren 
als  Vertreter  der  Kammer  der  Vorsitzende  und  der  Syndikus 
anwesend;  letzterer  als  Berichterstatter  zum  Weingesetz. 

Die  Kammer  ist  z.  Zt.  Mitglied  der  ständigen  Kommissionen 
des  Deutschen  Handelstages  betreffend  Verkehr  und  Sozialpolitik. 
Unser  Vertreter  ist  in  der  ersteren  Kommission  der  stellvertretende 
Vorsitzende,  Herr  Kommerzienrat  Schmahl,  in  der  letzteren  der 
Syndikus. 

Der  Ausschuß  des  Deutschen  Handelstags  trat  am  19.  März, 
1.  und  2.  Juni  und  8.  bis  10.  Dezember  zusammen.  Dem  Aus- 
schuß gehört  der  Vorsitzende  Herr  Kommerzienrat  Dr.  Bamberger 
als  Mitglied  an ;  derselbe  wohnte  auch  den  Sitzungen  im  Juni 
und  Dezember  bei ;  in  der  letzteren  Sitzung  war  er  Berichterstatter  über 
den  Gesetzentwurf  zur  Revision  des  amtsgerichtlichen  Verfahrens. 
Der  Syndikus  war  in  der  Ausschußsitzung  vom  8.  bis  10.  Dezember 
Berichterstatter  zum  Entwurf  eines  neuen  Weingesetzes. 

Bei  der  der  Aufsicht  der  Kammer  unterstellten  Mainzer  Börse  *>•  Mainz«  Bot»*, 
mit  Fruchtmarkt  betrug  die  Mitgliederzahl  Ende  des  Jahres  1908  504 
gegenüber  506  Ende  1907. 

Der  Börsen-Vorstand  bestand  während  des  Berichtsjahres  aus 
folgenden  Herren  : 

Vertreter  der  Handelskammer:  Die  Herren  Kommerzienrat 
Dr.  Bamberger,  August  Feine,  Elkan  F  r  o  e  h  I  i  c  h  (Oppenheim), 
Jakob  Schmitt  und  Syndikus  Meesmann.  Vertreter  der 
Mainzer  Börse:  die  Herren  Karl  Abraham  (Klein-Winternheim), 
Adolf  Koch,  Stadtverordneter  Karl  Oppenheim,  Stadtverordneter 
Fritz  Schäfer  und  Direktor  Georg  Thomas. 

Da  nach  §  8  der  Satzungen  alljährlich  eine  Neuwahl  dieses 
aus  10  Personen  bestehenden  Vorstandes  stattzufinden  hat  und 
die  Hälfte  der  Vorstandsmitglieder  von  der  Handelskammer  zu 
ernennen  ist,  so  wurden  für  das  Jahr  1909  von  uns  die  Herren 
Kommerzienrat  Dr.  Bamberger,  August  Feine,  Jakob  Schmitt 
und   Syndikus  Meesmann   wieder-  und   an  Stelle  von  Herrn 
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Elkan  Froehlich,  welcher  gebeten  hatte,  von  seiner  Wiederwahl 
abzusehen,  Herr  Fritz  M  ag  e  r  c  u  rt  h  -  Wallertheim  neu  gewählt. 
Seitens  der  Börse  sind  in  deren  Generalversammlung  vom 
22.  Januar  1909  die  Herren  Karl  A  b  ra  h a  m-Klein -Winternheim, 
Adolf  Koch,  Stadtverordneter  Fritz  Schäfer  und  Direktor 
Thomas  ebenfalls  wiedergewählt  und  an  Stelle  des  verstorbenen 
Herrn  Bankier  Oppenheim  Herr  Bankier  Ludwig  Kronen  berger 
neugewählt  worden. 

Zum  Vorsitzenden  des  Börsen-Vorstandes  wurde  nach  dem 
Tode  des  bisherigen  verdienten  Vorsitzenden  Herrn  Oppenheim 
Herr  August  Feine  gewählt  und  zum  stellvertretenden  Vorsitzenden 
Herr  Adolf  Koch,  nachdem  Herr  Stadtverordneter  Fritz  Schäfer 
die  auf  ihn  gefallene  Wahl  nicht  angenommen  hatte.  Herr  Schäfer 
hat  in  der  Folge  auch  seine  Vorstandschaft  niedergelegt  Zum 
Schriftführer  wurde  Herr  Syndikus  Meesmann  wiedergewählt. 
Nach  diesen  Neuwahlen  setzt  sich  der  Vorstand  für  das  Jahr  1909 
wie  folgt  zusammen: 

VertreterderHandelskammenDie  Herren  Kommerzien- 
rat  Dr.  Franz  Bamberger,  August  Feine  (Vorsitzender),  Fritz 
Mager  c  urth- Wallertheim,  Jakob  Schm  itt  und  Syndikus 
Meesmann  (Schriftführer). 

Vertreter  der  Mainzer  Börse:  Die  Herren  Karl 
Abraham-Klein- Winternheim,  Adolf  Koch  (stellvertretender 
Vorsitzender),  Ludwig  Kronenberger  und  Direktor  Georg 
Thomas. 

Auf  der  von  dem  Börsen  -Vorstand  für  das  Schiedsgericht 
aufgestellten  Beisitzerliste  stehen  die  folgenden  Herren : 

Duthel,  Joh.  Friedr.  (Fa.  Karl  Walch).  Feine,  August.  Gehm, 
Leonhard  (Fa.  Heinrich  G£hm).  Geyl,  Ernst,  Brauerei  -  Direktor 
Fa.  Altmünster-Brauerei  A  -G  ).  Gochsheimer,  Max  (Fa.  Siegmund 
Stern  &  Co.j.  Jung,  Konrad.  Ickstadt,  Joh.  II.,  Bäckerinnung. 
Koch,  Adolf.  Kohl,  August.  Mayer,  Martin  Moritz,  Kommerzien- 
rat  Schäfer,  Fritz,  Stadtverordneter  (Fa.  Gebr.  Schäfer).  Schmitt, 
Jacob  (Fa.  J.  Schmitt».  Völker,  Karl  (Fa.  G.  Völker).  Die  bis 
hierher  genannten  Herren  alle  in  Mainz  wohnhaft.  Guggenheim, 
Ludwig  (Fa.  Daniel  Guggenheim)- Worms  a.  Rh.  Herzog,  Nathan 
(Fa  E.  Born)- Wörrstadt.  Hirsch,  Moritz  (Fa.  S.  Hirsch)-Worms  a.  Rh. 
Humann,  Karl  (Fa.  Eugen  Röder)-Budenheim.  Kalbfleisch,  H.  (Fa. 
Malzfabrik  Nierstein)-Nierstein.  Koch,  Heinrich  (Fa.  Hermann  <S  Koch)- 
Nieder-Ingelheim  Magercurth,  Fritz  (Fa.  Fritz  Matthäi)-Wallertheim. 
Marx,  Leopold  -Wiesbaden.    Marxsohn,  B. -Frankfurt  a.  M.  Mayer, 
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Gustav  (Fa.  F.  Mayer  Söhne) -Kreuznach  a  N.  Möhn,  Nikolaus  - 
Laubenheim.  Neumond,  Karl  (Fa  K  *  F.  Neumond)-Frankfurt  a.  M. 
Scheuer,  Karl  (Fa.  Gebr.  Scheuer)-Alzey.  Schultheiß,  Joh.  Ph.-Ober- 
Olm.  Schwanitz,  Hermann  (Fa.  Aug  von  Schlemmer  Nachf.)- 
Hochheim  a  M.  Selig,  Ferd.  (Fa.  S.  Selig  Söhne)-  Bischofsheim. 
Thomas,  Georg,  Brauerei-Direktor  (Fa.  Rheinische  Bierbrauerei 
A.-G.)-Weisenau. 


Im  Berichtsjahre  hatte  die  Kammer  Anlaß,  folgenden  Firmen  10.  Jub.i*«n  von 
ihres  Bezirks,  welche  in  der  Lage  waren,  das  SO  jährige  Bestehen  Ka*3«t'*k> 
ihres  Geschäftes  zu  feiern,  Glückwünsche  auszusprechen: 
Gebrüder  Schäfer,  Brotfabrik,  Mainz, 
N.  Frank,  Holzhandlung,  Mainz, 
Chemische  Werke  H.  <$  E.  Albert,  Amöneburg, 
Franz   Harburger,  Agentur  der  Frankenthaler  Zucker- Fabrik, 
Mainz. 


Über  den  Kaufmännischen  Verein,  der  unter  dem  Protektorate    u.  k.hui- 
der  Handelskammer  steht,  ist  folgendes  für  das  40.  Vereinsjahr  ,";,",mch<: 

'  Verein. 

1908-09  zu  berichten:  Die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  betrug 
zu  Anfang  des  Jahres  343  gegen  425  im  Vorjahre.  An  außer- 
ordentlichen Mitgliedern  zählte  der  Verein  227  gegen  260  in  1907. 08  ; 
ferner  gehören  dem  Verein  noch  75  Lehrlingsmitglieder  gegen  (>8 
im  Vorjahr  an. 

Die  von  dem  Verein  veranstalteten  Vorträge  haben  regstes 
Interesse  und  sehr  zahlreichen  Besuch  gefunden  Ferner  hielt  der 
Verein  noch  Unterrichtskurse  für  nicht  fortbildungsschulpflichtige 
junge  Leute  in  Buchhaltung  (einfache,  doppelte  und  amerikanische 
Methode)  und  für  die  gesamte  Kontorpraxis  ab,  welche  sich  ebenfalls 
einer  sehr  regen  Beteiligung  erfreuten. 

Die  Stellenvermittelung  vermittelte  im  ganzen  37  Stellen 
gegen  32  im  Vorjahre.  Die  Mitgliederzahl  der  Krankenkasse  des 
Vereins  betrug  106. 


Wir  haben  im  Hinblick  auf  seine  gemeinnützigen  Bestrebungen     ,2.  «aui 

männisch« 
Verein  für  w 
liehe  Angestellte 


dem  Verein  einen  jährlichen  Beitrag  bewilligt.  m*nn»chcr 

Verein  für  weib- 
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U  Kaufmann» 

Ktrirht. 


Aus  dem  Bericht  über  die  Tätigkeit  des  Kaufmannsgerichts  — 
1.  Januar  bis  31.  Dezember  1908  —  entnehmen  wir  folgendes: 

Der  Bezirk  des  Kaufmannsgerichts  ist  seit  1.  April  1908  auf 
den  Bezirk  der  vormaligen  Stadt  Kastel  ausgedehnt.  Es  wurden 
Klagen  eingereicht: 

1.  von  Kaufleuten  ....     6  = 

2.  von  Handlungsgehilfen  .         83  = 

3.  von  Handlungslehrlingen  7  = 


6,is  °/o 

86,46  °  n 

7,»*°/o 


96    ■-=  100°/o 


Unerledigt  waren  am  Ende 
des  Jahres  1907  . 

Zusammen 


101 


Widerklagen  wurden  3,  und  zwar  von  Kaufleuten  gegen 
Handlungsgehilfen  erhoben. 

Durch  Vermittelung  der  Gerichtsschreiberei  wurden  vor 
formeller  Klageerhebung  3  Streitigkeiten  durch  Verhandlung  mit 
den  Beteiligten  erledigt. 

Bei  den  anhängig  gewesenen  101  Klagen  betrug  der  Wert 
des  Streitgegenstandes : 

1.  bis  zu  20  Mk.  einschließlich     ...     7  Fälle    =  6,t*°/o 


•  ■ 


9 
13 
32 
29 


0 


--=  12,*7ä/o 

=  31,«*% 
=  28,7.% 


2.  mehr  als    20  bis    50  Mk 

3.  „     SO  „  100 

4  100   „  300 

5.     „      „   300  Mk.  . 
Nicht  festgestellt  wurde  der  Streitwert  in    11  Fällen  =  10,8»°» 

Zusammen    .     .101  Fälle    =.  100  °/o 

Von  den  festgestellten  Streitwerten  belief  sich  der  niedrigste 
auf  3,75  Mk.,  der  höchste  auf  2800  Mk. 

Von  den  anhängig  gewesenen  Klagen  erledigten  sich  durch 

1    Vergleich   35 

2.  Klagerücknahme   28 

3.  Versäumnisurteil      ...  4 

4.  Anderes  Endurteil   23 

5.  Andere  Weise   8 

Zusammen  98 

Unerledigt  blieben  am  Ende  des  Jahres  3  Klagen. 

In  einer  dieser  Sachen  ruht  die  Verhandlung  bis  zur  Erledigung 
der  gegen  eine  Entscheidung  des  Kaufmannsgerichts  eingelegten 
Berufung,  in  den  2  anderen  Sachen  fallen  die  anstehenden  Termine 
in  das  Jahr  1909. 
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Von  den  erledigten  98  Sachen  wurden,  gerechnet  vom  Tage 
der  Klageeinreichung  an,  erledigt: 

1.  in  weniger  als  einer  Woche  36  —  36,74> 


2.  ,,  einer  Woche  bis  (ausschl.)  2  Wochen 

3.  ,,  zwei  Wochen  bis  (ausschl.)  1  Monat 

4.  „  einem  Monat  bis  (ausschl.)  3  Monaten 

5.  „  3  Monaten  und  mehr  .... 


28  28,st% 

22     r-_  22,4ft°'0 

10  =  10,it% 

2  -  2,04% 


Zusammen  98  —    100  % 

Es  wurden  74  Sitzungen,  darunter  2S  unter  Zuziehung  von 
Beisitzern  abgehalten. 

Es  wurde  im  Berichtsjahre  ein  Arrest  beantragt  und  durch 
Beschluß  bewilligt.  Der  gegen  den  Beschluß  erhobene  Widerspruch 
wurde  durch  Urteil  des  Kaufmannsgerichts  als  unbegründet  ver- 
worfen. In  einem  Falle  wurde  von  einem  Fabrikgeschäfte  um 
Erlaß  einer  einstweiligen  Verfügung  gegen  ihren  ausgeschiedenen 
Reisenden  auf  Herausgabe  von  Kundenlisten  usw.  nachgesucht. 
Das  Gesuch  fand  durch  gerichtlichen  Vergleich  seine  Erledigung. 
Ein  Antrag  auf  Einstellung  der  Zwangsvollstreckung  aus  einem 
Urteil  des  Kaufmannsgerichts  wurde  abgelehnt,  weil  eine  rechts- 
kräftige Entscheidung  vorlag. 

Streitige  mündliche  Verhandlungen  fanden  123  statt.  Beweis- 
beschlüsse wurden  12  erlassen,  28  Zeugen,  2  Sachverständige 
vernommen  und  in  zwei  Fällen  schriftliche  Outachten  erhoben. 

Gerichtskosten  und  Gebühren  wurden  Mk.  489.97  angesetzt. 

Das  Kaufmannsgericht  erstattete  auf  Ersuchen  der  Bürger- 
meisterei 2  Gutachten,  und  zwar: 

1.  über  die  Frage  der  Ausdehnung  der  Fortbildungsschul- 
pflicht auf  das  im  Handelsgewerbe  beschäftigte  kauf- 
männische weibliche  Personal, 

2.  über  die  Frage  des  Erlasses  von  Bestimmungen  über  die 
zulässige  Höchstzahl  der  Handlungslehrlinge. 

Dem  Bericht  des  Städtischen  Arbeitsamts  für  die  Zeit  vom  m.  städtisches 
1.  April  1907  bis  31.  März  1908  entnehmen  wir  folgendes:  Art.rit.amt. 

Der  Arbeitsmarkt  zeigte  namentlich  in  der  ersten  Hälfte  des 
Berichtsjahres  einen  überwiegend  günstigen  Stand,  während  gegen 
Schluß  ein  Nachlassen  der  Konjunktur  zu  erkennen  war.  Be- 
sonders im  Baugewerbe  und  in  den  damit  zusammenhängenden 
Berufen  machte  sich  eine  Minderung  des  Beschäftigungsgrades 
bemerkbar.  Was  den  Verkehr  beim  Amte  anlangt,  so  waren  bei 
der  männlichen  Abteilung  von  Arbeitgebern  einschließlich  der  un- 


Digitized  by  Google 


174 


erledigten  Gesuche  des  Vorjahres  8157  (8533)  offene  Stellen, 
12  316  (12  271)  Arbeitsuchende,  somit  zusammen  20  473  (20  804) 
Gesuche  zum  Eintrag  gekommen  Vermittelt  wurden  5Q36  (6090) 
Stellen. 

Ausländische  Arbeiter  kamen  im  ganzen  452  zum  Eintrag, 
von  welchen  216  vermittelt  wurden. 

Die  Zahl  der  in  der  weiblichen  Abteilung  angemeldeten 
offenen  Stellen  betrug  4325  (4106),  der  Arbeitsuchenden  450b 
(4259).    Vermittelt  wurden  2670  (2548)  Stellen. 

In  welchem  Verhältnis  die  Vermittelung  ungelernter  Arbeiter 
zu  der  von  gelernten  Arbeitern  stand,  sei  nachstehend  angegeben 
Eür  die  offenen  Stellen  wurden  gesucht  gelernte  Arbeiter  5467 
^  67,02° o,  ungelernte  Arbeiter  2690  =  32,98%,  zusammen  8157 
—  100%,. 

Unter  den  Arbeitsuchenden  befanden  sich  gelernte  Arbeiter 
8243  =  66,93"/,.,  ungelernte  Arbeiter  4073  33,07%,  zusammen 
12  316  =  100%. 

Stellen  wurden  vermittelt  für  gelernte  Arbeiter  3789  =  63,83%, 
für  ungelernte  Arbeiter  2147  —  36,17%,  zusammen  5936  =  100% 

Von  im  Herbste  zur  Entlassung  gekommenen  Reservisten 
haben  sich  ohne  Zutun  des  Amts  79  (124)  gemeldet,  von  welchen 
27  (62)  in  Stellung  gebracht  werden  konnten. 

Offene  Stellen  für  landwirtschaftliche  Arbeiter  waren  619 
(509)  gemeldet,  59  von  hier  und  560  von  auswärts  wohnenden 
Arbeitgebern.  Hierum  bewarben  sich  756  (636)  landwirtschaft- 
liche Arbeiter,  95  hiesige  und  661  zugereiste. 

Die  Gesamtzahl  aller  eingeschriebenen  Gesuche  beträgt 
29  304  (29169)  Am  stärksten  war  der  Gesamtverkehr  im  April, 
in  dem  insgesamt  3597  Gesuche  von  Arbeitgebern  und  Arbeit- 
nehmern zur  Behandlung  standen. 

Den  günstigsten  Beschäftigungsgrad  ergab  gleichfalls  der  Monat 
April:  auf  100  offene  Stellen  kamen  in  diesem  Monat  nur  100,8 
Arbeitsuchende.  Die  geringste  Arbeitsgelegenheit  bot  der  Dezember, 
im  dem  sich  um  100  offene  Stellen  288,1  Arbeitsuchende  bewarben. 


In  kaufmännischen  Kreisen  wurde  es  als  großer  Mißstand 
empfunden,  daß  in  dem  hiesigen  Adreßbuch  für  1908  ein  be- 
sonderes alphabetisches  Verzeichnis  der  Geschäftsbetriebe  nicht 
mehr  enthalten  war,  während  gerade  diese  Abteilung  des  Adreß- 
buches seither  für  die  gesamte  Kaufmannschaft  von  großer 
praktischer  Bedeutung  gewesen  ist.  Wir  haben  darum  in  unserem 
Schreiben  vom  25.  Februar  die  Großherzogliche  Bürgermeisterei 
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gebeten,  doch  darauf  hinzuwirken,  daß  durch  den  Verlag  des 
Adreßbuchs  dem  Wunsche  nach  Wiederaufnahme  des  alphabetischen 
Firmenverzeichnisses,  sowie  einer  Reihe  anderer  Ausstellungen, 
die  wir  an  der  Adreßbuchausgabc  für  1908  zu  machen  hatten, 
Rechnung  getragen  werde.  Die  Großherzogliche  Bürgermeisterei 
hat  infolgedessen  eine  Besprechung  über  die  künftige  Ge- 
staltung des  Adreßbuches  veranlaßt,  die  am  11.  August  statt- 
fand, und  an  der  von  der  Kammer  der  stellvertretende  Vorsitzende 
sowie  der  Syndikus  teilnahmen. 

Die  Verlagsfirma  des  Adreßbuches  zeigte  den  geäußerten 
Wünschen  gegenüber  großes  Entgegenkommen,  und  so  ist  in  der 
Ausgabe  des  Adreßbuches  für  das  Jahr  1909  neben  Verbesserungen 
auch  in  der  Anordnung  insbesondere  das  Firmenregister  wieder 
eingeführt,  und  ferner  sind  auch  die  regelmäßigen  Botengänge  nach 
den  Ortschaften  darin  verzeichnet  worden.  Es  sei  dem  Verlag 
auch  an  dieser  Stelle  für  die  vorgenommenen  Verbesserungen 
Dank  ausgesprochen. 

Bei  der  Bürgermeisterei  haben  wir  unterm  21.  September  Auskunft*, 
angeregt,  den  hiesigen  Schutzleuten  ein  Adressenverzeichnis  der  r^hu"*™tc ' 
Behörden,  öffentlichen  Korporationen  und  Anstalten  in  die  Hand 
zu  geben,  damit  sie  in  der  Lage  sind,  auf  Anfragen  Auskunft  geben 
zu  können.  Es  ist  von  dem  Polizeiamt  ein  derartiges  Adressen- 
verzeichnis aufgestellt  und  uns  zur  Einsicht  mitgeteilt  worden, 
welches  allen  zu  stellenden  Anforderungen  entspricht. 

Von  einer  Firma  des  Industriegebietes  waren  uns  im  vorigen  n.  sudtuci.r 
Berichtsjahre  eine  Anzahl  Wünsche  in  Bezug  auf  die  städtische  s*J^ibihn 
elektrische  Straßenbahn  mit  der  Bitte  um  Befürwortung  der- 
selben bei  der  Stadtverwaltung  unterbreitet  worden.  Wir  hatten 
unter  Übermittelung  der  Wünsche  die  Großherzogliche  Bürger- 
meisterei am  9.  Dezember  v.  Js  gebeten,  dieselben  nach  Möglich- 
keit zu  berücksichtigen.  Hierauf  ist  uns  unterm  12.  Februar  ein 
Antwortschreiben  zugegangen,  wonach  die  Deputation  für  die  Ver- 
waltung der  Straßenbahn  bei  Prüfung  des  Gesuchs  zu  dem  Er- 
gebnis gekommen  ist,  daß  für  die  Weiterführung  der  Bahn  auf 
der  Aue  ein  Bedürfnis  vorerst  und  insolange  nicht  der  untere  Teil 
des  Auegebietes  dichter  besiedelt  sei,  nicht  in  dem  Maße  bestehe, 
daß  die  Aufwendung  der  mit  der  Gleiserweiterung  verbundenen 
erheblichen  Kosten  gerechtfertigt  erscheine,  dies  um  so  weniger,  als 
der  Betrieb  der  seitherigen  Bahnstrecke  von  Anfang  an  unrentabel 
gewesen  sei  und  eine  Steigerung  der  Verkehrseinnahmen  infolge 
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der  Verlängerung  nicht  erwartet  werden  könne.  Aus  gleichen 
Gründen  könne  ein  Anlaß  für  den  auf  einen  dichteren  Betrieb  ab- 
zielenden Einbau  einer  Weiche  erst  in  dem  Zeitpunkte  erblickt 
werden,  wenn  ein  Bedürfnis  für  die  Einführung  des  10-Minuten- 
betriebs  mit  entsprechend  gesteigerter  Betriebseinnahme  eintrete. 
Zur  Aufnahme  eines  Spätwagens  am  Abend  in  den  Betrieb  könne 
mit  Rücksicht  auf  die  geringe  Anzahl  der  Auebewohner  eine  Not- 
wendigkeit nicht  erblickt  werden.  Die  Einführung  von  unpersön- 
lichen Inhaberabonnements  für  Pirmenbedienstete  komme,  weil  miß- 
bräuchliche Benutzung  nicht  als  ausgeschlossen  betrachtet  werden 
könne,  nicht  in  Frage.  Was  die  weiteren  Wünsche  wegen  Beigabe 
von  Anhängewagen,  wegen  Durchführung  des  Mittagswagens  bis 
in  das  Innere  des  Stadtgebietes  anlange,  so  sei  das  Gesuch  dieser- 
halb  durch  die  inzwischen  getroffenen  Maßnahmen  gegenstandslos 
geworden.  Über  die  Frage  der  Einführung  von  Arbeiterkarten. 
Streckenkarten  u.  dergl.  werde  gelegentlich  der  schwebenden  Ver- 
handlungen über  die  Revision  des  Stromtarifs  Entscheidung  zu 
treffen  sein. 

Diesen  Erwägungen  der  Straßenbahndeputation  ist  die  Stadt- 
verordneten-Versammlung in  der  Sitzung  vom  5.  d.  Mts.  in  allen 
Teilen  beigetreten. 

18.  Deuuch-  Bei  der  am  Sonntag,  den  29.  März,   in  Frankfurt  a.  M. 

Wirtschaft"  erfolgten  Gründung  eines  Deutsch-französischen  Wirtschaftsvereins 
verein.      hat  das  Mitglied  der  Kammer  Herr  Sacky  Richart  teilgenommen. 

Der  Verein,  welcher  unter  Beteiligung  von  Angehörigen  beider 
Länder  aus  den  Kreisen  des  Handels  und  der  Industrie  zur  aus- 
schließlichen Pflege  der  wirtschaftlichen  Beziehungen  gegründet 
ist,  arbeitet  im  Einvernehmen  mit  dem  etwa  um  dieselbe  Zeit  in 
Paris  gegründeten  Comite  Franco-Allemand. 

iv,  He»siSche  pje  Eröffnung  der  Darmstädter  Ausstellung,  für  freie  und 

^'•""eie  angewandte  Kunst,  als  einer  hessischen  Landesausstellung, 
und  angewandte  |egte  uns  den  Gedanken  nahe,  eine  gemeinsame  Besichtigung 
Kuns*ad,'n1^m  dieser  Ausstellung  durch  die  hessischen  Handelskammern  vorzu- 
nehmen. Wir  gingen  hierbei  von  der  Ansicht  aus,  daß  da- 
durch das  gemeinsame  Interesse  von  Handel  und  Industrie 
des  Großherzogtums  an  der  Landesausstellung  in  zweckmäßiger 
Weise  zum  Ausdruck  gebracht  werden  könnte.  Unser  Vorschlag 
fand  bei  den  übrigen  Kammern  volle  Zustimmung.  Der  Besuch 
fand  hiernach  am  4.  Juli  statt  Die  zahlreiche  Beteiligung,  etwa 
50—60  Herren,  bewies,  welches  Interesse  man  der  Ausstellung 
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seitens  der  berufenen  Vertreter  von  Handel  und  Industrie  entgegen- 
brachte. Die  Führung  in  der  Ausstellung  hatte  dankenswerter- 
weise Herr  Ober-Regierungsrat  Dr  Wagner-Darmstadt  über- 
nommen. Der  Eindruck  der  Ausstellung  war  in  allen  Teilen  ein 
außerordentlich  befriedigender.  Nach  der  Besichtigung  versammelten 
sich  die  Teilnehmer  zu  einem  gemeinsamen  Essen,  bei  welchem 
der  Vorsitzende  der  Handelskammer  Darmstadt,  Herr  Parcus,  die 
Gäste  begrüßte  und  unserer  Kammer  für  die  gegebene  Anregung 
den  Dank  der  übrigen  Kammern  aussprach,  während  der  Vor- 
sitzende unserer  Kammer  auf  das  Gedeihen  der  hessischen  Ge- 
werbetätigkeit  ein  Hoch  ausbrachte. 

An  Seine  Königliche  Hoheit  den  Großherzog  wurde  nach- 
stehendes Telegramm  abgesandt: 

»Die  zum  Besuch  der  Hessischen  Landesausstellung  ver- 
sammelten Vertreter  der  sieben  hessischen  Handelskammern 
entbieten  Eurer  Königlichen  Hoheit  ihre  ehrerbietigste  Huldigung 
und  sprechen  ihren  aufrichtigsten  Dank  aus  für  die  der 
hessischen  Gewerbetätigkeit  durch  die  Veranstaltung  der  Aus- 
stellung gewidmete  tatkräftige  Förderung.« 

Hierauf  ist  folgende  telegraphische  Antwort  des  Großherzogs 
eingegangen : 

Jagdschloß  Wolfsgarten. 

Über  die  freundliche  Begrüßung  der  zum  Besuch  der  Landes- 
ausstellung gekommenen  Vertreter  habe  ich  mich  sehr  gefreut 
und  bitte  Sie,  meinen  herzlichsten  Dank  übermitteln  zu  wollen. 

Ernst  Ludwig. 

Das  Deutsche  Reich  hat  die  Einladung  der  belgischen  Regie-  20  weitaus- 
rung  zur  Beteiligung  an  der  im  Jahre  1910  stattfindenden  Welt-  b'^m^o. 
ausstellung  angenommen  und  für  die  Organisation  der  deutschen 
Abteilung  und  deren  dekorative  Gesamtausstattung  einen  Reichs- 
kommissar bestellt. 

Dieser  wandte  sich  in  einem  Rundschreiben  vom  12.  September, 
das  ebenso  wie  den  übrigen  auch  unserer  Kammer  zugegangen 
ist,  an  die  Kreise  der  Industrie  und  des  Handels  in  der  Hoffnung, 
daß  diese,  wie  bei  früheren  gleichartigen  Anlässen,  durch  Beteiligung 
an  der  Ausstellung  den  auf  eine  würdige  und  eindrucksvolle  Ge- 
staltung der  deutschen  Ausstellungsabteilung  gerichteten  Be- 
strebungen der  Reichsvertretung  ihre  Unterstützung  leihen  werden. 

Wie  schon  nach  den  bisher  vorliegenden  Nachrichten  anzu- 
nehmen ist,  werden  sich  an  der  Weltausstellung  in  Brüssel  1910 
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nicht  nur  die  europäischen  Staaten,  sondern  alle  größeren  Industrie- 
staaten der  ganzen  Welt  beteiligen. 

Nach  dem  bewährten  Vorbilde  bei  früheren  Weltausstellungen 
soll  auch  diesmal  auf  eine  Vereinigung  gleichartiger  Industrie- 
erzeugnisse zu  sachlich  und  räumlich  geschlossenen  Gruppen 
Bedacht  genommen  und  andererseits  Vorsorge  getroffen  werden, 
daß  in  der  deutschen  Abteilung  nur  wirklich  ausstellungswürdige 
Gegenstände  vorgeführt  werden. 

Wir  haben  die  Firmen  unseres  Bezirks  von  dem  Programm 
der  Ausstellung,  insbesondere  auch  über  die  Klassifikation  der  Aus- 
stellungsgegenstände, sowie  über  die  Vorschriften  für  die  Beteiligung 
an  der  Ausstellung  verständigt,  und  es  werden  auch,  soviel  uns 
bekannt,  Industrien  unseres  Bezirks  die  Ausstellung  beschicken. 
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Anlage  I. 


Eingabe  der  Kammer  betr.  Versendung  von  Bijouteriewaren 
nach  südamerikanischen  Staaten. 

Mainz,  den  14.  Juli  1908. 
An  das  Kaiserliche  Reichspostamt 

Berlin. 

Wir  beehren  uns  ganz  ergebenst,  die  Aufmerksamkeit  des  Kaiserlichen 
Reichspostamtes  auf  die  nachfolgende  Angelegenheit  hinzulenken. 

Von  einer  bedeutenden  Gold-  und  Silberwarenfabrik  unseres  Bezirks 
wird  bei  unserer  Kammer  Klage  geführt,  daß  die  Versendung  von  Gold-  und 
Silberwaren  mit  der  Post  nach  Argentinien  und  ebenso  nach  Brasilien  so 
gToßen  Schwierigkeiten  begegne,  daß  eine  Abänderung  der  bezüglichen 
Bestimmungen  dringend  wünschenswert  erscheine.  Die  gerügten  Mißstände 
beruhen  in  folgendem : 

1  Nach  dem  amtlichen  Postpakettarif  vom  Jahre  1907  (Seite  53)  sind 
Gold-  und  Silberwaren,  Edelsteine,  Schmucksachen  und  andere  kost- 
bare Gegenstände  von  der  Beförderung  als  Postpaket  nach  der 
argentinischen  Republik  völlig  ausgeschlossen. 
2.  Als  Postfrachtstücke  können  Gold-  und  Silberwaren  um  deswillen 
nicht  versendet  werden,  weil  nach  der  genannten  Vorschrift  (Seite  73) 
sich  hierzu  nur  „die  in  Artikel  200  und  202  der  argentinischen  Zoll- 
ordnung bezeichneten  Gegenstände,  d.  h.  Muster  und  solche  Gegen- 
stände, die  durch  ihre  Menge  erkennen  lassen,  daß  sie  für  den  per- 
sönlichen Gebrauch  des  Empfängers  bestimmt  sind",  eignen.  Aber 
abgesehen  selbst  hiervon,  würde  der  Versand  als  Postfrachtstücke 
noch  eine  ganze  Reihe  von  Nachteilen  bieten.  Vor  allem  ist  es  die 
unverhältnismäßig  hohe  Wertversicherungsgebühr  von  1%  bezw.  2% 
des  Wertes,  welche  die  Spesen  einer  derartigen  Sendung  zu  sehr 
verteuern  würde.  Daß  es  sich  um  eine  unverhältnismäßig  hohe  Gebühr 
handelt,  ergibt  sich  daraus,  daß  für  die  nach  Argentinien  für  kleine 
Sendungen  zulässigen  Postwertkästchen  nur  eine  Versicherungsgebühr 
von  16  Pfg.  für  je  240  Mk.  erhoben  wird,  d.  h.  nur  V/«,  des  Wertes. 
Bei  Postfrachtstücken  kommen  aber  außer  der  hohen  Wertversicherungs- 
gebühr auch  noch  hinzu  die  Kosten  der  konsularischen  Beglaubigung, 
welche  bei  einem  Versand  als  Postpaket  nicht  erforderlich  wären,  und 
schließlich  wird  in  dem  erwähnten  Posttarif  (Seite  289)  auch  noch 
ausdrücklich  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  von  den  Empfängern 
von  Postfrachtstücken  „außer  den  Zollbeträgen  und  den  Kosten  für 
die  Weiterbefördeiung  ab  Landungshafen  noch  Nebengebühren  erhoben 
werden,  deren  Höhe  häufig  sehr  beträchtlich  sei".  Deshalb  wird  in 
dem  Tarif  selbst  den  Absendern  empfohlen,  ihre  Sendungen  möglichst 
als  Postpakete  einzurichten,  auch  dann,  wenn  statt  eines  Postfracht- 
stückes mehrere  Postpakete  zu  fertigen  seien. 
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Den  beteiligten  Firmen  bleibt  somit,  da  der  Versand  ihrer  Artikel  als 
Postpakete  ausdrücklich  ausgeschlossen  und  als  Postfrachtstücke,  wie  sich 
ergibt,  durchaus  untunlich  ist,  nur  übrig,  sich  der  Vermittlung  eines  Spediteurs 
zu  bedienen.  Doch  hat  sich  ergeben,  daß  mit  dieser  Art  der  Versendung 
meist  eine  große  Verzögerung  in  der  Bestellung  der  Waren  verbunden  ist 
und  ferner  die  Kosten,  Unbequemlichkeiten  und  Formalitäten  ebenfalls  noch 
sehr  große  sind.  Die  in  Betracht  kommenden  Exportfirmen  empfinden  deshalb 
die  Unmöglichkeit  der  Versendung  ihrer  Artikel  als  Postpakete  äußerst 
drückend.  Ihnen  ist  dieser  Ausschluß  vom  Postpaketversand,  der  in  gleicher 
Weise  auch  für  den  Verkehr  mit  Brasilien  besteht,  um  so  unbegreiflicher, 
als  in  beiden  Ländern  keine  eigne  Industrie  der  fraglichen  Art  besteht,  die 
etwa  durch  die  Erschwerung  der  Einfuhr  geschützt  werden  könnte. 

Kaiserlichem  Reichpostamte  wären  wir  hiernach  zu  besonderem  Danke 
verpflichtet,  wenn  dasselbe  seinen  großen  Einfluß  bei  den  Staaten  des 
Weltpostvereins  benutzen  und  mit  den  ihm  dadurch  zu  Gebote  stehenden 
Mitteln  bei  Argentinien  und  Brasilien  im  Sinne  einer  Zulassung  der  Gold- 
und  Silberwaren  zur  Beförderung  als  Postpakete  einwirken  wollte 


Anlage  II. 


Vorschriften  der  Kammer  für  beeidigte  Schiffseichaufnehmer. 

§  1. 

Die  Anstellung  von  Schiffseichaufnehmern  erfolgt  auf  Widerruf  und 
ist  an  die  Voraussetzung  geknüpft,  daß  der  Eichaufnehmer  seinen  Wohnsitz 
im  Bezirke  der  Handelskammer  hat. 

§  2. 

Der  Eichaufnehmer  hat,  nachdem  er  schriftlich  sein  Einverständnis 
mit  diesen  Vorschriften  erklärt  hat,  folgenden  Eid  abzuleisten : 

„Ich  schwöre  bei  Gott  dem  Allmächtigen  und 

Allwissenden,  daß  ich  als  öffentlich  angestellter  Schiffseichaufnehmer  die 
bestehenden  Bestimmungen  getreulich  beobachten  und  die  mir  obliegenden 
Pflichten  gewissenhaft  erfüllen  werde    So  wahr  mir  Gott  helfe." 

Der  anzustellende  Eichaufnehmer  muß  die  für  seinen  Dienst  in  Betracht 
kommenden  Vorschriften  der  Eichordnung  für  iie  Rheinschiffe,  wie  auch  die 
der  neuen  Ordnung  für  die  Untersuchung  der  Rheinschiffe  von  1905  so  genau 
kennen,  daß  er  die  Aufnahme  der  Eiche  an  den  Schiffen  mit  Sicherheit 
bewirken  kann.  Er  muß  zum  Nachweise  dessen  eine  Prüfung  vor  dem 
Großherzoglichen  Schiffseichamte  Mainz  ablegen,  das  ihm  gegebenenfalls 
eine  Bescheinigung  darüber  ausstellt,  daß  er  für  die  Aufnahme  von  Schiffs- 
eichen befähigt  ist. 

§3. 

Der  Eichaufnehmer  kann  den  Auftrag  auf  Ausführung  einer  Eichauf- 
nahme nur  ablehnen,  wenn  er  durch  andere  Aufträge  dieser  Art  oder  durch 
sonstige  wichtige  Umstände  verhindert  ist.  Die  Ablehnung  hat  er  in  jedem 
Falle  dem  Auftraggeber  unverzüglich  anzuzeigen. 


Digitized  by  Google 


181 

§  4. 

Die  Eiche  ist  vom  Eichaufnehmer  persönlich  aufzunehmen. 

§  5. 

Der  Eichaufnehmer  darf  das  Ergebnis  der  Eichaufnahme  nur  seinem 


Auftraggeber  mitteilen. 

§  6. 

Die  auf  Widderuf  festgesetzten  Gebühren  betragen : 
1  Für  das  Aufnehmen  einer  Eiche  in  leerem  oder  beladenem  Zustande 

'n  Mainz  Mk.  3  - 

Kastel   „  4- 

„  Amöneburg,  Kostheim,  Gustavsburg  und  Weisenau  .   .     „  5.— 

2.  Für  das  Aufnehmen  der  Eiche  in  leerem  und  beladenem  Zustande 

in  Mainz  Mk.  5.  - 

»  Kastel   „    6.  - 

an  den  übrigen  obengenannten  Plätzen   „  8- 

3.  Für  das  Aufnehmen  einer  Eiche  in  leerem  oder  beladenem  Zustande 


kann  an  weiter  gelegenen  Plätzen  eine  Gebühr  von  Mk.  8  —  bis 
Mk.  10  —  in  Betracht  kommen  und  außerdem  die  Vergütung  für  die 
Fahrt  3.  Klasse. 

Die  genaue  Ausfertigung  der  Gewichtsfeststellung  muß  in  diesen 
Sätzen  einbegriffen  sein. 

§  7- 

Entstehen  zwischen  dem  Auftraggeber  und  dem  Eichaufnehmer 
Meinungsverschiedenheiten  über  die  Ablehnung  oder  Ausführung  der  Eich- 
aufnahme oder  über  die  Gebühren,  so  ist  der  Eichaufnehmer  verpflichtet,  die 
Entscheidung  der  Handelskammer  anzurufen  und  dieser  sich  zu  unterwerfen. 
Die  Handelskammer  setzt  für  diesen  Fall  ein  aus  drei  Mitgliedern  bestehendes 
Schiedsgericht  ein. 

§8- 

Der  Eichaufnehmer  hat  bei  der  Ausübung  seines  Berufes  seine 
Bestallungsurkunde  bei  sich  zu  führen  und  auf  Verlangen  vorzulegen. 

§  * 

Der  Eichaufnehmer  hat  die  Kammer  von  Änderungen  seines  Wohn- 
sitzes und  seiner  Wohnung  rechtzeitig  in  Kenntnis  zu  setzen. 

§  10. 

Die  Bestallungsurkunde  ist  der  Handelskammer  zurückzugeben,  sobald 
der  Eichaufnehmer  stirbt,  sein  Amt  freiwillig  niederlegt,  aus  dem  Handels- 
kammerbezirke verzieht,  oder  sobald  seine  Anstellung  von  der  Handelskammer 
widerrufen  wird. 

§  Ii 

Es  ist  dem  Eichaufnehmer  untersagt,  den  Auftrag  zur  Aufnahme  einer 
Schiffseiche  zu  übernehmen,  wenn  er  entweder  selbst  an  Schiff  und  Ladung 
beteiligt  ist  oder  sonst  aus  dem  Ausfall  der  Eiche  irgend  einen  Vorteil  erzielt. 
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§  12. 

Über  jede  Eichaufnahme  hat  der  Eichaufnehmer  seinem  Auftraggeber 
einen  schriftlichen  Bericht  nach  besonderem  Muster  zu  erstatten. 

§  13. 

Jeder  Eichaufnehmer  ist  verpflichtet,  über  seine  Aufnahmen  ein  Register 
zu  führen,  aus  welchem  die  Namen  des  Schiffes  und  Schiffers,  Tag  der 
Aufnahmen,  die  genommenen  Maße  und  das  ermittelte  Gewicht  ersichtlich  ist. 


Anlage  III. 

Denkschrift  betreffend  die  Errichtung  eines  eigenen  Gebäudes 
für  die  öffentliche  Handelslehranstalt  der  Kammer. 

I.  Überblick  über  die  jetzigen  Verhältnisse  und  den 
gegenwärtigen  Besuch  der  Nand  elsleh  ranstalt  im  ersten 

Halbjahr  1907/08 

Am  1  April  1907  ist  die  öffentliche  Handelslehranstalt  der  Groß- 
herzoglichen Handelskammer  Mainz  unter  Mitwirkung  und  finanzieller  Unter- 
stützung seitens  des  Großherzoglichen  Ministeriums  des  Innern,  der  Stadt 
Mainz  und  des  Kreises  Mainz  ins  Leben  getreten.  Die  Grundzüge  ihrer 
Organisation  sind  im  wesentlichen  die  folgenden. 

Die  Anstalt  besteht: 

1.  aus  einer  dreiklassigen  kaufmännischen  Fortbildungsschule  mit  wöchent- 
lich 6  Unterrichtsstunden  für  fortbildungsschulpflichtige  kaufmännische 
Lehrlinge ; 

2.  aus  einer  einklassigen  Handelsschule  für  Mädchen  mit  wöchentlich 
30  bis  32  Unterrichtsstunden,  bestimmt  für  junge  Mädchen,  die  nach 
erfolgreichem  Besuch  der  I  Klasse  der  Volksschule  oder  der  ent- 
sprechenden Klasse  einer  höheren  Mädchenschule  sich  zum  Eintritt 
in  den  kaufmännischen  Beruf  vorbereiten  wollen; 

3.  aus  einer  Höheren  Handelsschule  mit  einjährigem  Handelsfachkurs 
und  wöchentlich  34  Unterrichtsstunden  für  junge  Leute,  die  die  Be- 
rechtigung zum  einjährig-freiwilligen  Dienst  erworben  haben  oder 
nach  ihrem  sonstigen  Bildungsgange  fähig  erscheinen,  dem  Unterricht 
zu  folgen ; 

4.  aus  handelswissenschaftlichen  Kursen,  die  zum  Teile  rein  akademischer 
Natur  sind  und  sich  an  erwachsene,  auch  selbständige  Kaufleute,  so- 
dann auch  an  die  gebildeten  Kreise  anderer  Stände  wenden,  und  aus 
mehr  schulmäßigen  Kursen,  in  welchen  Angehörige  des  kaufmännischen 
Standes,  aber  auch  andere  Berufe,  Gelegenheit  haben,  sich  über 
bestimmte  kaufmännische  Wissensgebiete  zu  unterrichten. 

Der  Besuch  der  kaufmännischen  Portbildungsschule  entbindet  von 
dem  Besuch  der  obligatorischen  Fortbildungsschule  Der  Besuch  der 
übrigen  Einrichtungen  ist  rein  fakultativ.   Als  Unterrichtsfächer  gelten: 
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a)  für  die  Fortbildungsschule: 

Deutsche  Sprache,  kaufmännisches  Rechnen,  einfache  und  doppelte 
Buchführung,  kaufmännische  Korrespondenz,  Handels-  und  Wechsel- 
kunde, Handelsgeographie,  Stenographie  und  Schönschreiben.  Dazu 
kommen  als  wahlfreie  Fächer  fremde  Sprachen  (Englisch  und  Französisch) 
und  Maschinenschreiben. 

b)  für  die  Handelsschule  für  Mädchen : 

Französische  und  englische  Sprache  und  Korrespondenz,  Kontorarbeiten 
und  deutsche  Handelskorrespondenz,  einfache  und  doppelte  Buch- 
führung, kaufmännisches  Rechnen,  Handels-  und  Wechselkunde, 
Handelsgeographie,  Stenographie,  Schönschreiben  und  Maschinen- 
schreiben. 

c)  für  die  Höhere  Handelsschule : 

Französische  und  englische  Sprache  und  Korrespondenz,  kaufmännisches 
Rechnen,  deutsche  Korrespondenz  und  Kontorarbeiten,  einfache  und 
doppelte  Buchführung,  Handelskunde,  Handels-  und  Wechselrecht, 
Volkswirtschaftslehre,  Handelsgeographie  und  -geschichte,  Waren- 
kunde, Stenographie,  Schönschreiben  und  Maschinenschreiben. 

Zu  bemerken  ist  hierzu,  daß  die  gleichartigen  Fächer  der  verschiedenen 
Abteilungen  der  Vorbildung  der  Schüler  und  den  verschiedenen  Unterrichts- 
zielen angepaßt  sind. 

Das  Schulgeld  beträgt  für  die  kaufmännische  Fortbildungsschule 
24  Mk.,  für  die  Handelsschule  für  Mädchen  und  die  Höhere  Handelsschule 
je  120  Mk.  für  das  Jahr.  Das  Schulgeld  erhöht  sich  für  Schüler,  deren 
Eltern  anderen  Bundesstaaten  angehören  und  in  anderen  Bundesstaaten 
wohnen,  in  den  beiden  Handelsschulen  auf  180  Mk.,  für  ausländische  auf 
240  Mk 

Der  Lehrkörper  der  Anstalt  besteht  aus  einem  Direktor  und  fünf 
hauptamtlich  beschäftigten  Lehrern.  Die  sämtlichen  Herren  haben  Handels- 
hochschulbildung Außerdem  werden  zur  Erteilung  des  Unterrichts  in 
Elementarfächern  zum  Teil  Lehrer  der  hiesigen  Volksschule  nebenamtlich 
beschäftigt.  Zur  Abhaltung  akademischer  Vorträge  werden  geeignete  Per- 
sönlichkeiten besonders  herangezogen 

Die  Verwaltung  der  Schule  liegt  in  den  Händen  eines  Verwaltungs- 
ausschusses, bestehend  aus  Vertretern  der  Handelskammer,  der  Stadt  Mainz, 
des  Kreises  Mainz,  des  kaufmännischen  Vereins,  des  kaufmännischen  Vereins 
für  weibliche  Angestellte  und  des  Vereins  Mainzer  Frauenarbeitsschule, 
ferner  eines  Vorstandes  zur  Vorbereitung  der  Beschlüsse  des  Verwaltungs- 
ausschusses und  zur  Erledigung  der  laufenden  Geschäfte.  Die  Oberaufsicht 
führt  das  Großherzogliche  Ministerium  des  Innern,  Abteilung  für  Landwirt- 
schaft, Handel  und  Gewerbe. 

Die  Ausgaben  der  Anstalt  werden  bestritten  außer  durch  eigene  Ein- 
nahmen an  Schulgeld  durch  Zuschüsse,  die  zurzeit  betragen: 

a)  Staat  6000  Mk , 

b)  Stadt  Mainz  4200  Mk., 

c)  Kreis  Mainz  1000  Mk. 

Außerdem  stellt  die  Stadt  Mainz  die  Räumlichkeiten  nebst  Heizung, 
Beleuchtung  und  Reinigung  im  ungefähren  Kostenbetrag  von  3500  Mk. 
zur  Verfügung 
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Soweit  die  Aufwendungen  durch  die  eigenen  Einnahmen  und  die 
festen  Zuschüsse  nicht  gedeckt  sind,  deckt  die  Handelskammer  die  Mehr- 
ausgaben.  Ihr  Zuschuß  ist  für  1907/08  auf  3000  Mk.  veranschlagt. 

Über  die  seitherige  Entwicklung  der  Anstalt  geben  folgende  Zahlen 
Aufschluß : 

Die  Schülerzahl,  die  die  Lehranstalt  am  1.  Oktober  1907  aufwies, 
betrug  297,  die  sich  auf  die  einzelnen  Abteilungen  wie  folgt  verteilte: 


a)  Höhere  Handelsschule 

(darunter  2  Ausländer,  1  Hospitant)  9 

b)  Handelsschule  für  Mädchen  Abt  A :  .   .   .   .  26 

Abt.  B:  .    .   .   .  24    =  50 

c)  Kaufmännische  Fortbildungsschule 

Oberstufe  (3  Klassen)   61 

Mittelstufe  (3  Klassen)   74 

Unterstufe  (4  Klassen)   103   =  238 


zusammen  297 

Auf  Grund  dieser  Ziffern  kann  gesagt  werden,  daß  die  an  die  Er- 
richtung der  Anstalt  geknüpften  Erwartungen  sich  in  weitgehendem  Maße 
erfüllt  haben ;  insbesondere  gilt  dies  von  der  Handelsschule  für  Mädchen,  die 
mit  50  Schülern  etwa  doppelt  soviel  Schüler  aufweist,  als  man  eiwartet 
hatte,  und  von  der  kaufmännischen  Fortbildungsschule  mit  insgesamt  238 
Schülern  (gegen  222  im  Anfang  des  Vorjahres).  Die  Höhere  Handelsschule 
allerdings  hat  sich  noch  nicht  in  gewünschter  Weise  entwickelt.  Dies  dürfte 
im  wesentlichen  darauf  zurückzuführen  sein,  daß  die  Bedeutung  der  Höheren 
Handelsschule  für  die  mit  der  Einjährigen-Berechtigung  in  das  kaufmännische 
Leben  eintretenden  jungen  Leute  noch  nicht  genügend  gewürdigt  wird,  und 
daß  auch  die  äußeren  Bedingungen  der  Höheren  Handelsschule  nicht  dazu 
angetan  sind,  Schüler  heranzuziehen. 

II.  Bedürfnisfrage  für  die  Errichtung  eines  eigenen  Gebäudes. 

Durch  das  Entgegenkommen  der  städtischen  Verwaltung  sind  der 
Handelslehranstalt  zur  Abhaltung  des  Unterrichts  Räume  in  dem  Hause 
Welschnonnengasse  30  überwiesen  worden,  die  die  Stadt  gemietet  hat.  Die 
Unterrichtsräume  bestehen  aus  5  Zimmern,  einem  kleinen  Zimmer  für  die 
Lehrer,  einem  kleinen  Zimmer  für  den  Direktor  und  einem  kleinen  Zimmer 
für  die  Schreibmaschinen  In  den  einzelnen  Zimmern  finden  nicht  mehr 
wie  16  bis  28  Schüler  Platz.  Nebenräume  fehlen  vollständig.  Die  Abort- 
anlagen und  die  Garderoben  sind  ganz  unzulänglich.  Die  Unterrichtszimmer 
selbst  sind  eng  und  schlecht  disponiert.  Es  handelt  sich  überhaupt  um  Räume, 
die  nicht  für  Schulzwecke  bestimmt  waren.  Die  Zahl  der  Schüler  der 
Anstalt  ist  so  groß,  daß  sie  nur  mit  genauester  Einteilung  des  Unterrichts 
untergebracht  werden  können.  Außerdem  ist  der  Raum  für  den  Schreib- 
maschinenunterricht viel  zu  klein,  und  es  fehlt  vollständig  ein  Raum  für 
den  Unterricht  in  der  Buchführung,  wofür  Zimmer  mit  großen  Tischen  zur 
Verfügung  sein  müßten  Die  Heizungs-  und  Beleuchtungsverhältnisse  können 
ebenfalls  billigen  Ansprüchen  eines  modernen  Schulhauses  nicht  genügen. 
Auch  wirkt  das  Vorhandensein  von  Mitbewohnern  im  Hause  häufig  störend 
auf  den  Unterricht. 
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Die  Abhaltung  der  akademischen  Vorträge  ist  unter  den  jetzigen 
Verhältnissen  außerordentlich  erschwert.  Die  für  solche  Zwecke  in  der 
Stadt  sonst  vorhandenen  geeigneten  Räume  sind  in  den  Wintermonaten 
durch  andere  Veranstaltungen  derart  in  Anspruch  genommen,  daß  für  die 
Abhaltung  einer  zusammenhängenden  Folge  von  akademischen  Vorträgen  nur 
die  zufällig  freibleibenden  Tage  gewählt  werden  können,  so  daß  es  nicht 
möglich  ist,  mit  bestimmten  Zeiten  und  einem  bestimmten  Aufeinander- 
folgen der  Vorträge  zu  rechnen.  Es  erscheint  dringend  nötig,  daß  die 
Anstalt  selbst  einen  Saal  besitzt,  in  welchem  Vorträge  für  einen  größeren 
Kreis  von  Personen  abgehalten  werden  können,  der  aber  auch  für  andere 
ähnliche  Veranstaltungen  von  öffentlichem  Interesse  zur  Verfügung  gestellt 
werden  könnte. 

Eine  weitere  Einrichtung,  die  von  der  Handelslehranstalt  gepflegt 
werden  sollte,  ist  die  Abhaltung  mehr  schulmäßiger  Kurse  über  einzelne 
Wissensgebiete  für  junge  Kaufleute  und  Angehörige  anderer  Kreise,  z  B. 
über  Wechselrecht,  Scheckwesen,  Bilanzen,  Bankverkehr  usw.  Hierfür  sind 
die  jetzigen  Räumlichkeiten,  wie  sich  gezeigt  hat,  nicht  zu  gebrauchen,  die 
Benutzung  anderer  Räumlichkeiten  zu  diesem  Zweck  hat  sich  nicht 
ermöglichen  lassen  und  bereitet  auch  der  Leitung  der  Anstalt  Schwierig- 
keiten. Es  ist  also  die  Beschaffung  zweckentsprechender  Räume  notwendig, 
damit  überhaupt  die  Einrichtung  fortbestehen  kann. 

Der  Schwerpunkt  der  Wirksamkeit  der  Handelslehranstalt  wird  in- 
dessen, wie  die  oben  wiedergegebenen  Zahlen  beweisen,  in  der  mittleren  Handels- 
schule und  in  der  kaufmännischen  Fortbildungsschule  liegen.  Auch  der 
starke  Besuch  unzureichend  ausgestatteter  Privatschulen  beweist,  daß  ein 
lebhaftes  Bedürfnis  für  mittlere  Handelsschulen  besteht.  Diese  Schulart 
wird  noch  eine  wesentliche  Stärkung  dann  erfahren  können,  wenn  für 
frühere  Volksschüler  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  durch  Besuch  einer  ein- 
klassigen  Handelsschule  mit  vollem  Tagesunterricht  sich  von  dem  Besuch 
der  kaufmännischen  Fortbildungsschule  mit  dreijährigem  Lehrgange  zu 
befreien.  Die  Handelskammer  ist  bemüht,  hierfür  die  gesetzliche  Unterlage 
zu  erwirken. 

Für  den  Fall  demnächst  der  Fortbildungsschulzwang  auf  Mädchen 
ausgedehnt  werden  wird,  wäre  es  eine  weitere  Aufgabe  der  Handelslehr- 
anstalt, auch  Fortbildungsschulen  für  Mädchen  einzurichten  Dies  ist  aber 
nur  bei  Vermehrung  der  Räumlichkeiten  möglich. 

Eine  weitere  Entwickelung  für  die  Handelslehranstalt  würde  sich 
durch  Angliederung  einer  Fachschule  für  junge  Eisenwarenhändler  ergeben. 
Der  Vorstand  des  Verbandes  Deutscher  Eisenwarenhändler,  der  in  Mainz 
seinen  Sitz  und  seine  Verwaltung  hat,  ist  der  Frage  der  Errichtung  einer 
solchen  Fachschule  bereits  näher  getreten,  und  es  ist  dabei  auch  die  An- 
gliederung an  die  Handelslehranstalt  der  Handelskammer  erörtert  worden. 
Dieselbe  würde  sich  mit  Vorteil  für  alle  Beteiligten  leicht  bewerkstelligen 
lassen,  da  eine  solche  Schule  ähnliche  Ziele  wie  die  Handelslehranstalt 
verfolgt  mit  dem  Unterschied,  daß  auf  der  Fachschule  noch  Spezialkennt- 
nisse für  den  Eisenwarenhändler  vermittelt  werden  Zu  diesem  Zweck 
wäre  die  Anstellung  eines  besonderen  Fachlehrers  notwendig ;  im  übrigen 
würde  sich  die  Fachschule  zwanglos  in  den  Rahmen  der  Handelslehranstalt 
einfügen  lassen.  Die  Ansprüche  in  bezug  auf  Räumlichkeiten  für  die  Fach- 
schule würden  nicht  sehr  erheblich  sein,  es  handelt  sich  zunächst  nur  um 
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ein  Klassenzimmer  und  die  Mitbenutzung  einiger  anderer  Räume.  Durch 
die  Fachschule  würden  junge  Leute  aus  allen  Teilen  des  Reichs  nach  Mainz 
gezogen  werden.  Doch  soll  dieser  Plan  nur  nebenbei  erwähnt  werden,  da 
er  noch  nicht  feststeht,  auch  auf  ihn  bei  der  Gestaltung  des  Gebäudes  für 
die  Handelslehranstalt  zunächst  keine  besondere  Rücksicht  genommen  zu 
werden  braucht.  Dagegen  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  durch  die 
Schaffung  günstiger  äußerer  Bedingungen  die  Verwirklichung  des  Gedankens 
wesentlich  näher  gerückt  werden  würde. 

Erwägt  man  die  vorstehenden  Ausführungen,  so  drängt  sich  mit  Not- 
wendigkeit der  Schluß  auf,  daß  die  gegenwärtige  Unterbringung  der  Handels- 
lehranstalt nur  als  ein  Provisorium  angesehen  werden  kann,  und  daß  baldigst 
eine  andere  Unterbringung  vorgenommen  werden  muß,  wenn  die  Anstalt 
sich  weiter  günstig  entwickeln  und  nicht  vielmehr  dem  Rückgange  verfallen 
soll.  Ihre  Existenzberechtigung  hat  die  Lehranstalt  dargetan  Sache  der 
an  ihrer  Verwaltung  beteiligten  Stellen  ist  es  nunmehr,  mit  Energie  die- 
jenigen Bedingungen  zu  erfüllen,  die  zu  ihrer  Weiterführung  und  Weiter- 
entwicklung notwendig  sind. 

III.  Erfordernisseeines  Gebäudesfürdie  Handelslehranstalt. 

Bei  der  Frage,  welche  Erfordernisse  an  ein  den  Bedürfnissen  ent- 
sprechendes Gebäude  für  die  Handelslehranstalt  zu  stellen  sind,  ist  zu  be- 
rücksichtigen, daß  es  sich  hier  um  eine  verhältnismäßig  neue  Schulart 
handelt,  die  zweifellos  noch  eine  weitere  Entwicklung  nehmen  wird;  doch 
ist  der  Umfang  der  Entwickclung  von  vornherein  nicht  genau  zu  beurteilen. 
Nach  ungefährer  Berechnung  werden  folgende  Räumlichkeiten  dem  jetzigen 


Stande  und  einer  mäßigen  Entwicklung  Genüge  leisten : 

10  Schulräume  ä  45  qm  =   450  qm 

2  Buchhaltungszimmer,  die  nach  Bedarf  zu  einem 

Vortragssaal  vereinigt  werden  können,  ä  50  qm  =  .  100  „ 

1  Saal  für  Schreibmaschinenunterricht   45  ,. 

1  Direktorzimmer   25  „ 

1  Vorzimmer   20  „ 

1  Konferenzzimmer   30  „ 

1  Zimmer  für  die  Warensammlung   45  „ 

1  Raum  für  Lehrmittel   20  „ 

1  Bibliothekzimmer  .   35  „ 

1  Zimmer  für  den  Pedell   20  „ 


zus.  790  qm 

Diese  Räume  ergeben  unter  Zurechnung  von  30"/«  (für  Treppen, 
Korridore  etc.)  rund  1050  qm,  so  daß  bei  einer  Verteilung  der  Räume  auf 
3  Stockwerke  die  bebaute  Fläche  350  qm  beträgt.  Der  Bau  eines  für  diese 
Zwecke  erforderlichen  Gebäudes  ist  auf  rund  100000  Mk.  zu  veranschlagen. 

Bei  der  Wahl  des  Bauplatzes  ist  zu  berücksichtigen,  daß  die  Be- 
nutzung eines  vorhandenen  Gebäudes  sich  nicht  empfiehlt.  Öffentliche 
Gebäude,  insbesondere  solche,  die  jetzt  schon  Schulzwecken  dienen,  können 
schon  deshalb  nicht  in  Erwägung  gezogen  werden,  da  solche,  soweit  vor- 
handen, erst  nach  einer  Reihe  von  Jahren  verfügbar  werden,  die  Handels- 
lehranstalt aber  tunlichst  bis  zum  1.  April  1909  in  den  Besitz  geeigneter 
Räumlichkeiten  kommen  muß.  Ein  Privatgebäude  bezw.  ein  zu  Wohn- 
zwecken eingerichtetes  Gebäude  für  die  Zwecke  der  Schule  anzukaufen, 
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empfiehlt  sich  nicht,  weil  die  Einrichtungen  solcher  Gebäude  den  An- 
forderungen einer  Schule  nicht  entsprechen,  der  notwendige  Umbau  aber 
mehr  Kosten  verursachen  würde  als  ein  Neubau.  Außerdem  verlangt  ein 
Schulgebäude  eine  möglichst  freie  Lage,  viel  Luft  und  Licht  und  einen 
geräumigen  Hof.  Diese  Anforderungen  werden  von  Grundstücken,  die 
Wohngebäude  tragen,  innerhalb  der  Stadt  wohl  niemals  erfüllt.  Bei  der 
Wahl  des  Platzes  ist  ferner  zu  berücksichtigen,  daß  die  Anstalt  von  dem 
Zentrum  der  Stadt  nicht  zu  sehr  entfernt  liegen  darf  und  gut  erreichbar 
sein  muß.  Im  allgemeinen  dürfte  nur  ein  Platz  gewählt  werden  können, 
der  etwa  in  dem  Gebiete  zwischen  der  Ludwigstraße  einerseits  und  der 
Kaiserstraße  andererseits  liegt  Es  ist  ferner  zu  beachten,  daß  bei  einer 
Anstalt,  die  vorwiegend  auf  freiwilligen  Besuch  und  auf  Besuch  von  aus- 
wärts angewiesen  ist,  eine  Lage  gewählt  werden  muß,  in  welcher  die 
Anstalt  nach  außen  ansprechend  in  die  Erscheinung  tritt.  Aus  dieser  Rück- 
sicht haben  auch  andere  Städte,  zum  Beispiel  Köln  und  Mannheim,  ihren 
kaufmännischen  Unterrichtsanstalten  einen  bevorzugten  Platz  eingeräumt. 

In  Erwägung  vorstehender  Gesichtspunkte  dürfte  das  der  Stadt  ge- 
hörende Gelände  zwischen  Rheinallee,  Kaiserstraße,  Greiffenklaustraße  und 
Diether  von  Isenburg-Straße  besonders  in  Betracht  zu  ziehen  sein.  Es  sind 
hier  noch  größere  Grundstücke  verfügbar,  die  sich  von  der  Rheinallee  bis 
zur  Greiffenklaustraße  erstrecken.  Die  nach  der  Rheinallee  zu  gelegenen 
Plätze  sind  die  weitaus  geeigneteren,  allerdings  auch  wertvolleren;  diejenigen 
nach  der  Greiffenklaustraße  sind  weniger  wertvoll,  aber  auch  erheblich 
weniger  geeignet.  Da  mit  der  späteren  Weiterentwickelung  der  Anstalt  ge- 
rechnet werden  muß,  so  e  npfiehlt  es  sich,  neben  der  für  das  Gebäude  selbst 
erforderlichen  Fläche  von  350  qm  noch  1150  qm  für  den  Schulhof  und  für 
einen  etwa  später  zu  errichtenden  Anbau  oder  Hinterbau  zur  Verfügung  zu 
haben,  im  ganzen  also  eine  Fläche  von  etwa  1500  qm.  Der  Wert  des 
Bauplatzes  bei  der  Wahl  an  der  Rheinallee  dürfte  auf  ungefähr  100  000  Mk. 
zu  veranschlagen  sein.  Zu  Einrichtungszwecken  sind  ferner  etwa  15000  Mk. 
notwendig  Es  ergibt  sich  also  als  voraussichtlicher  Aufwand  für  das  Grund- 
stück und  Gebäude  mit  Einrichtung  ein  Betrag  von  215  000  Mk 


Anlage  IV. 

Eingabe  der  Kammer  betreffend  Einrichtung  einer  einjährigen 
Handelsvorschule  für  fortbildungsschulpflichtige  Knaben. 

Mainz,  29  April  1908. 
An  Großherzogliches  Ministerium  des  Innern 

Darmstad  t. 

Großherzoglichem  Ministerium  gestatten  wir  uns  folgende  Bitte  ergebenst 
zu  unterbreiten : 

Nach  den  geltenden  Bestimmungen  (Artikel  16,  17  und  23  des  Gesetzes, 
das  Volksschulwesen  im  Großherzogtum  betreffend,  vom  16.  Juni  1874)  soll 
der  Fortbijdungsunterricht  der  aus  der  Volksschule  austretenden  Knaben  im 
allgemeinen  3  Jahre  dauern,  soweit  nicht  in  anderweiter  genügender  Weise 


Digitized  by  Google 


188 


für  den  ferneren  Unterricht  derselben  gesorgt  ist,  worüber  die  Kreisschul- 
kommission zu  entscheiden  hat.  Von  diesen  Bestimmungen  gehen  auch  die 
Vorschriften  aus,  die  das  Großherzogliche  Ministerium  unterm  2.  April  1901 
für  die  Gewährung  von  Staatszuschüssen  an  kaufmännische  Fortbildungs- 
schulen getroffen  hat.  Im  allgemeinen  sind  diese  Vorschriften  und  Be- 
stimmungen u.  E.  auch  heute  noch  als  richtig  und  praktisch  zu  bezeichnen. 
Dagegen  halten  wir  es  für  erwünscht,  wenn  mit  Rücksicht  auf  die  durch 
unsere  Öffentliche  Handelslehranstalt  ermöglichte  weitere  Entwickelung  des 
kaufmännischen  Unterrichts  es  gestattet  würde,  der  kaufmännischen  Fort- 
bildungsschulpflicht auch  in  anderer  als  der  seither  üblichen  Weise  zu  ge- 
nügen. Unser  Vorschlag  geht  dahin,  daß  es  als  eine  Erfüllung  der  gesetz- 
lichen Fortbildungsschulpflicht  angesehen  werden  sollte,  wenn  aus  der  Volks- 
schule hervorgegangene  Kaufmannslehrlinge  an  Stelle  eines  dreijährigen 
Unterrichts  i  n  der  Lehrlingszeit  von  je  240  Stunden  im  Jahre  (40  Wochen 
zu  6  Stunden)  v or  der  Lehrlingszeit  ein  Jahr  lang  einen  vollen  Schulunterricht 
von  je  30  Stunden  in  der  Woche  durchmachen. 

Wir  begründen  diesen  Vorschlag  wie  folgt:  Die  jetzige  Art  des  kauf- 
männischen Fortbildungsunterrichts  geht  in  erster  Linie  von  dem  Gedanken 
aus,  daß  nach  den  heutigen  Anforderungen  es  nicht  genügt,  den  Lehrlingen 
im  Geschäft  praktische  Unterweisungen  zu  geben,  sondern  daß  außerdem 
auch  eine  schulmäßige  Unterweisung  in  den  elementaren  Fächern  sowie  in 
den  besonderen  Wissensgebieten  des  kaufmännischen  Berufs  notwendig  ist. 
Daß  dieser  Unterricht  in  die  Lehrlingszeit  selbst  falle,  ist  mehr  eine  Folge 
der  gegebenen  Verhältnisse  als  ein  Produkt  pädagogischer  Erwägungen  Für 
die  meisten  aus  der  Volksschule  entlassenen  jungen  Leute  ist  es  mit  Rück- 
sicht auf  die  Notwendigkeit  baldigen  Erwerbs  nicht  möglich,  noch  ein  oder 
mehrere  Jahre  für  den  Besuch  einer  weiteren  Schule  zu  opfern  und  aus 
diesem  Grunde  erscheint  es  im  allgemeinen  geboten,  den  Schulunterricht 
neben  der  praktischen  Tätigkeit,  allerdings  in  sehr  begrenztem  Umfange, 
hergehen  zu  lassen.  An  sich  wird  aber  durch  diese  Einteilung  weder  für 
den  Lehrling  noch  für  den  Prinzipal  ein  sehr  erwünschter  Zustand  hergestellt; 
für  den  Lehrling  nicht,  weil  der  Unterricht  sehr  auseinander  gezogen  wird 
und  oft  Verhinderungen  dazwischen  fallen,  für  den  Prinzipal  nicht,  weil  der 
Schulbesuch  der  Lehrlinge  in  die  Tageszeit  fällt  und  fallen  muß,  wodurch 
zweifellos  oft  unangenehme  Störungen  für  das  Geschäft  herbeigeführt  werden. 
Was  aber  die  Wechselwirkung  zwischen  Schulunterricht  und  praktischer 
Lehrlingsarbeit  betrifft,  so  kann  diese  doch  nur  in  sehr  geringem  Umfange 
Platz  greifen,  weil  die  Arbeit  der  Lehrlinge  im  Geschäft,  namentlich  in  den 
ersten  Jahren,  sie  mit  denjenigen  Einrichtungen  nur  in  geringem  Maße  in 
Verbindung  bringt,  über  welche  sie  theoretische  Unterweisungen  in  der 
Schule  erhalten.  Selbstverständlich  wollen  wir  durchaus  nicht  die  Bedeutung 
dieser  Wechselwirkung  an  sich  leugnen,  wir  glauben  nur,  daß  diese  gegen- 
über den  Nachteilen  des  zersplitterten  Schulunterrichts  und  der  geschäftlichen 
Störungen  in  den  Hintergrund  tritt.  Wir  betonen  ferner,  daß  die  jetzige 
Einrichtung  des  kaufmännischen  Fortbildungsunterrichts  im  wesentlichen  das 
bietet,  was  unter  Berücksichtigung  der  gegebenen  Verhältnisse  im  allge- 
meinen geboten  werden  kann.  Wenn  aber  ein  Schulunterricht  geschaffen 
werden  kann,  welcher  in  intensiver  Weise  für  die  Dauer  eines  Jahres  die- 
jenigen jungen  Leute,  welche  sich  dem  Kaufmannsberufe  zuwenden  wollen, 
auf  diesen  Beruf  vorbereitet  und  gleichzeitig  in  ebenso  intensiver  Weise  die 


Digitized  by  Google 


180 


Fortbildung  in  den  elementaren  Fächern  der  Volksschule  pflegt,  so  dürfte 
u.  E.  der  Besuch  eines  solchen  Unterrichts  dem  Besuche  der  jetzigen  Fort- 
bildungsschule nicht  nur  als  gleichwertig,  sondern  als  demselben  erheblich 
überlegen  betrachtet  werden  können.  Einen  solchen  Unterricht  möchten  wir 
durch  Bildung  besonderer  Klassen  einrichten  und  glauben  umsomehr,  daß 
viele  junge  Leute  von  demselben  Gebrauch  machen  würden,  als  sich  die  von 
uns  eingerichtete  Handelsschule  für  Mädchen,  die  hauptsächlich  von  aus  der 
Volksschule  entlassenen  Schülerinnen  besucht  wird,  sich  eines  steigenden 
Besuches  erfreut.  Für  das  neue  Jahr  sind  schon  jetzt  etwa  60  Schülerinnen 
vorhanden. 

Abgesehen  von  den  Vorteilen,  die  durch  die  Konzentration  des  Unter- 
richts und  den  Wegfall  geschäftlicher  Störungen  entstehen,  würden  bei  einem 
Unterricht  in  der  vorgeschlagenen  Weise  erheblich  mehr  Unterrichtsstunden 
erteilt  werden  und  es  würde  daher  auch  mehr  Unterrichtsstoff  bewältigt 
werden  können,  als  in  der  jetzt  bestehenden  Fortbildungsschule.  Die 
Stundenzahl  dieser  letzteren  beträgt  nämlich  wie  oben  ausgeführt  wurde  240 
pro  Jahr  oder  720  in  drei  Jahren,  wobei  die  Versäumnisse  noch  in  Abzug  zu 
bringen  sind,  während  bei  dem  einjährigen  vollen  Unterricht  sich  30  mal  40 
also  1200  Unterrichtsstunden,  d.  h.  in  der  Praxis  fast  das  Doppelte  an 
Unterrichtsstunden  ergeben. 

Oroßherzogliches  Ministerium  bitten  wir  unsere  Anregung  wohlwollend 
prüfen  und  derselben  geneigtest  stattgeben  zu  wollen.  Soweit  wir  die  Sach- 
lage zu  beurteilen  vermögen,  dürfte  eine  Erfüllung  unseres  Wunsches  möglich 
sein,  ohne  daß  die  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen  einer  Abänderung 
bedürfen. 

Anlage  V. 

Bericht  der  Kammer  betr.  Brandversicherung  der  Gebäude. 

Mainz,  den  16.  Oktober  1908. 

An  das  Großherzogliche  Ministerium  des  Innern 

Darmstadt. 

Auf  die  Verfügung  vom  2  März  d.  J  in  oben  bezeichneter  Angelegenheit 
beehren  wir  uns,  Großherzoglichem  Ministerium  namens  der  hessischen 
Handelskammern  ergebenst  nachstehendes  zu  berichten: 

Mit  Befriedigung  haben  wir  davon  Kenntnis  genommen,  daß  Großherzog- 
liches Ministerium  eine  Revision  des  Tarifs  vom  4.  Juni  1891  im  Anschluß 
an  die  geplante  Änderung  des  Gesetzes  über  die  Brandversicherungsanstalt 
vorzunehmen  beabsichtigt  Damit  hat  Großherzogliches  Ministerium  in 
dankenswerter  Weise  anerkannt,  daß  seit  Bestehen  des  jetzigen  Tarifs  die 
Bautechnik  solche  Fortschritte  gemacht  und  die  Entwickelung  der  industriellen 
Verhältnisse  so  wesentliche  Veränderungen  erfahren  haben,  daß  der  Tarif 
und  die  hierauf  bezüglichen  Gesetzesbestimmungen  in  manchen  Punkten 
nicht  mehr  als  zeitgemäß  gelten  können. 

Um  die  Wünsche  und  Ansichten  der  Interessenten  über  die  vor- 
liegende Angelegenheit  kennen  zu  lernen,  haben  die  hessischen  Handels- 
kammern ein  Rundschreiben  nach  einheitlichem  Texte  an  eine  größere 
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Anzahl  von  Betrieben  der  verschiedensten  Art  gerichtet,  und  wir  beehren 
uns,  das  daraufhin  eingegangene  Material  dem  Großherzoglichen  Ministerium 
anbei  zu  übersenden.  Wir  glauben,  daß  dieses  Material  wertvolle  Finger- 
zeige in  bezug  auf  die  Reform  enthält  und  gestatten  uns  unsererseits, 
folgende  Anregungen  zu  geben: 

Bisher  war  für  die  Höhe  der  Beiträge  in  erster  Linie  die  Bauart  und 
Bedachung  der  Gebäude  maßgebend,  und  darnach  waren  dieselben  in  drei 
Bauartklassen  eingeteilt.  Diese  Einteilung  dürfte  grundsätzlich  beizubehalten 
sein,  indessen  wird  es  sich  empfehlen,  die  inzwischen  eingetretenen  Ver- 
änderungen in  der  Technik  der  Baukonstruktionen  zu  berücksichtigen.  Hierbei 
möchten  wir,  da  die  Statistik  der  Hessischen  Brandversicherungskammer 
keine  genügend  breite  Unterlage  bietet,  um  das  Gesetz  der  großen  Zahlen 
ausreichend  zur  Geltung  kommen  zu  lassen,  auf  die  Statistik  und  die  Ver- 
sicherungsbedingungen der  privaten  deutschen  Feuerversicherungsgesell- 
schaften hinweisen,  insbesondere  auf  den  „Kollektivtarif  des  Syndikats  der 
in  Elsaß-Lothringen  operierenden  Feuervcrsicherungs-Gesellschaften"  sowie 
den  „Tarif  für  industrielle  Etablissements  und  diverse  Risiken  in  Elsaß- 
Lothringen". 

Neben  der  Einteilung  der  Gebäude  in  drei  Bauartklassen  kommen 
nach  den  geltenden  hessischen  Bestimmungen  Tarifzuschläge  in  Betracht 
für  die  durch  ihre  Bestimmung  und  Benutzung  einer  erhöhten  Feuers-  oder 
Explosionsgefahr  unterliegenden  Gebäude,  die  sich  zwischen  '/io  bis  M/io 
der  Versicherungssumme  bewegen.  Diese  Zuschläge  erscheinen  uns  in 
besonderem  Grade  reformbedürftig.  Wir  glauben,  daß  auch  in  dieser 
Hinsicht  die  Erfahrungen  der  privaten  Feuerversicherungs- Gesellschaften 
Beachtung  verdienen,  wie  sie  in  den  oben  erwähnten  Tarifen,  sowie  in  dem 
für  eine  Reihe  besonderer  Industriezweige  aufgestellten  Minimaltarif  der 
Vereinigung  der  in  Deutschland  arbeitenden  privaten  Feuerversicherungs- 
Gesellschaften  ihre  Verwertung  gefunden  haben.  Die  in  der  uns  dankens- 
werterweise zur  Verfügung  gestellten  hessischen  Statistik  enthaltenen 
Zahlen  erscheinen  uns  zu  einer  Verwertung  nicht  geeignet,  weil  sie  zu 
geringfügig  sind,  um  maßgebende  Schlüsse  zuzulassen.  Im  allgemeinen  sind 
wir  der  Überzeugung,  daß  so  weitgehende  Unterscheidungen  in  der  Tarifierung, 
wie  sie  durch  den  Spielraum  von  '/io  bis  "/io  der  Versicherungs- 
summe ermöglicht  sind,  nicht  gerechtfertigt  erscheinen,  sondern  daß  eine 
erhebliche  Verkleinerung  dieses  Spielraums,  d.  h.  durch  Heruntersetzung  der 
Höchstgrenze  von  ,0/i0  auf  etwa  "/io  geboten  ist.  Wenn  von  der  Großherzog- 
lichen Brandversicherungskammer  sogar  eine  Erhöhung  der  Zuschläge  in 
Aussicht  genommen  ist,  so  vermögen  wir  hierfür  eine  Veranlassung  ganz 
und  gar  nicht  zu  erkennen.  Bei  Beurteilung  der  Frage  der  Zuschläge  bedarf 
das  Verhältnis  zwischen  den  einfachen  Risiken,  den  Risiken  der  Landwirt- 
schaft und  denjenigen  der  Industrie  einer  genauen  Prüfung.  Wie  das 
Großherzogliche  Ministerium  aus  zahlreichen  Äußerungen  der  gewerblichen 
Unternehmer  ersehen  wolle,  herrscht  allgemein  die  Auffassung  vor,  daß  die 
industriellen  Risiken  in  unbilliger  Weise  gegenüber  den  einfachen  und  land- 
wirtschaftlichen Risiken  zu  hoch  belastet  sind.  Es  dürfte  also  bei  der  Reform 
der  Versicherungsbedingungen  statistisch  nachzuweisen  sein,  ob  und  inwie- 
weit diese  Klagen  berechtigt  sind  und  in  welchen  Umfang  ihnen  daher 
entsprochen  werden  muß. 
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Weiterhin  bedürfen  unseres  Erachtens  einer  größeren  Berücksichtigung 
die  gefahrvermindernden  Momente,  d.  h.  diejenigen  Einrichtungen  in  gewerb- 
lichen Betrieben,  welche  den  ausgesprochenen  Zweck  haben,  die  Feuers- 
oder Explosionsgefahr  auf  ein  Mindestmaß  zurückzuführen  und  bei  Ausbruch 
eines  Brandes  den  Schaden  möglichst  zu  beschränken.  Als  solche  Ein- 
richtungen seien  u.  a.  die  folgenden  genannt: 

a)  das  Vorhandensein  feuersicherer  Treppenhäuser; 

b)  die  Anlage  von  Entlüftungs-  und  Entqualmungsvorrichtungen ; 

c>  bei  Anwendung  von  elektrischer  Beleuchtung  die  Anlage  der 
gesamten  elektrischen  Installation  in  eisernen  armierten  Kabeln; 

di  das  Vorhandensein  von  Hydranten,  von  Wassertürmen  oder  von 
selbsttätigen  Feuerlüschbrausen ; 

e)  das  Vorhandensein  von  feuersicheren  Türen  überhaupt  und  im 
besonderen  bei  zusammenhängenden  Gebäuden; 

f)  die  feuersichere  Abtrennung  der  Kellerräume  und  des  Dachgeschosses 
von  den  übrigen  Betriebsräumen; 

g)  das  Halten  einer  ständigen  Fabrikfeuerwehr  oder  einer  ständigen 
Nachtfeuerwehr ; 

h)  das  Alleinstehen  der  Gebäude  eines  Fabrikbetriebs  oder  der  Zu- 
sammenhang des  einen  oder  mehrerer  Betriebsräume,  sei  es  durch 
Verbindungstüren  oder  durch  brückenartige  Übergänge; 

i)  die  ständige  Beaufsichtigung  der  Fabrikräume  während  der  Nacht 
durch  Wächter. 

Das  Vorhandensein  einer  oder  mehrerer  dieser  Einrichtungen  sollte 
unseres  Erachtens  durch  Gewährung  von  prozentualen  Ermäßigungen  des 
Beitragssatzes  Berücksichtigung  finden. 

Es  dürfte  ferner  zu  erwägen  sein,  dem  jetzigen  Artikel  51  a  des 
Gesetzes  eine  Erweiterung  zu  geben.  Nach  dieser  Bestimmung  sollen  Ge- 
meinden und  Inhaber  selbständiger  Gemarkungen,  welche  im  Brandfalle 
über  eine  Hochdruckwasserleitung  mit  Hydranten  in  solcher  Anzahl  verfügen, 
daß  dadurch  ein  wesentlich  erhöhter  Feuerschutz  herbeigeführt  wird,  aus 
der  Brandversicherungskasse  eine  jährliche  Vergütung  von  2  Pfg.  für  je 
100  Mk.  Umlagekapital  der  im  Wirkungskreis  der  Hydranten  gelegenen  Hof- 
reiten erhalten  Es  wird  gewünscht,  daß  auch  Fabriken,  wenn  sie  eine  eigene 
Hochdruckwasserleitung  besitzen,  die  angegebene  Vergütung  gewährt  wird. 

Schließlich  erlauben  wir  uns  noch,  auf  die  die  Auszahlung  der  Ent- 
schädigungen betreffenden  Bestimmungen  hinzuweisen. 

Der  Artikel  26  des  Gesetzes  bestimmt,  daß  die  Entschädigung  unter 
der  Bedingung  geleistet  wird,  daß  das  versicherte  Oebäude  auf  der  alten 
Stelle  wieder  aufgeführt  wird  und  in  seiner  Bestimmung,  sowie  im  wesent- 
lichen auch  in  seinen  Größenverhältnissen  mit  dem  abgebrannten  oder  be- 
schädigten Gebäude  übereinstimmt. 

In  einem  größeren  Fabrikbetrieb,  wo  infolge  technischer  Fortschritte 
oder  aus  anderen  Ursachen  Veränderungen  und  Erweiterungen  vorkommen, 
auch  Um-  und  Neubauten  erforderlich  werden,  kann  es  dringend  wünschens- 
wert sein,  daß  das  niedergebrannte  Gebäude  aus  Betriebsrücksichten  nicht 
auf  der  alten  Stelle,  und  vielleicht  auch  in  veränderten  Orößenverhältnissen 
und  unter  Umständen  auch  in  abweichender  Bestimmung  errichtet  werde. 
In  solchen  Fällen  sind  die  Vorschriften  des  Artikels  26  von  großem  Nachteil ; 
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sie  entsprechen  in  keiner  Weise  mehr  den  Anforderungen  der  Neuzeit  und 
es  dürfte  daher  eine  entsprechende  Änderung  angezeigt  sein. 

Die  nachfolgenden  Artikel  besagen  zwar,  daß  ausnahmsweise  die  bare 
Auszahlung  der  Entschädigungen  unter  Entbindung  von  den  Verpflichtungen 
des  Artikels  26  genehmigt  werden  kann,  wenn  öffentliche  Interessen  oder 
besondere  Verhältnisse  dies  bedingen.  Zu  welchen  Unzuträglichkeiten  aber 
die  Auslegung  dieser  Bestimmung  führen  kann,  möge  folgender  Fall  dartun . 

Am  22  April  1906  ist  eine  von  der  Besitzerin  an  die  Stadt  Offenbach 
verpachtete  Scheuer  niedergebrannt  Der  Schaden  wurde  ordnungsgemäß 
festgestellt,  die  ermittelte  Summe  aber  war  trotz  vielfacher  Bemühungen  in 
den  verflossenen  2  Jahren  von  der  Brandversicherungskammer  aus  folgenden 
Gründen  nicht  zu  erlangen:  ein  Wiederaufbau  an  alter  Stelle  ist  baupolizeilich, 
weil  nicht  an  der  Straßenfront,  nicht  gestattet.  Die  Besitzerin  hat  auch  kein 
Interesse  mehr  für  eine  Scheune;  sie  ist  im  vorgerückten  Alter  und  will 
begreiflicherweise  für  eigene  Rechnung  Wohngebäude  zum  Vermieten  nicht 
errichten;  es  müßte  hierfür  auch  ein  Kapital  von  etwa  10facher  Höhe  der 
festgestellten  Schadenssumme  aufgewendet  werden  und  die  Verwaltung  würde 
eine  dauernde  Last  bilden.  Die  Besitzerin  würde  das  Grundstück  gerne 
verkaufen,  es  fehlt  jedoch  hierfür  der  Käufer.  In  Erwägung  dieser  Umstände 
wurde  beantragt,  die  erweiterte  Brandversicherungskammer  möge,  gemäß 
Artikel  30  des  Gesetzes,  die  bare  Auszahlung  unter  Entbindung  von  der 
Pflicht  der  Wiederherstellung  der  Scheune  genehmigen.  Dieser  Antrag 
wurde  von  der  Kammer  abgelehnt,  weil  die  Wiederherstellung  der  Brand- 
schäden 5  Jahre  Zeit  habe  und  die  Praxis  der  Kammer  dahin  gehe,  die  bare 
Auszahlung  nur  dann  zu  genehmigen,  wenn  die  Errichtung  eines  Gebäudes 
auf  der  Brandstätte  innerhalb  des  genannten  Zeitraumes  untunlich  erscheint. 
Hiernach  muß  die  Beschädigte  zunächst  5  Jahre  zinslos  auf  ihr  Geld  warten, 
um  dann  von  neuem  mühsame  Unterhandlungen  zur  Erlangung  desselben 
zu  pflegen. 

Wir  erachten  eine  derartige  Auslegung  und  Handhabung  des  Gesetzes 
nicht  als  gerecht  und  billig.  Wir  sind  aber  darüber  hinausgehend  der 
Meinung,  daß  überhaupt  die  Beschränkungen  hinsichtlich  der  Verwendung 
der  Entschädigungssumme  veraltet  und  überlebt  erscheinen,  und  daß  am 
besten  von  allen  diesen  Beschränkungen  abgesehen  werden  sollte. 

Indem  wir  uns  auf  diese  Anregungen  zunächst  beschränken,  bitten 
wir  Großherzogliches  Ministerium  ergebenst,  den  hessischen  Handelskammern 
nach  Fertigstellung  des  Gesetzentwurfs  betreffend  die  Revision  der  staatlichen 
Brandversicherung  der  Gebäude  und  des  zugehörigen  Tarifs  nebst  der 
Begründung  Gelegenheit  zu  weiterer  gutachtlicher  Äußerung  geben  zu  wollen. 

Nicht  unterlassen  wollen  wir  die  Bitte,  bei  der  Ausarbeitung  des 
Gesetzentwurfs  und  der  Versicherungsbedingungen  eine  tunlichste  Anpassung 
an  die  Bestimmungen  des  neuen  Reichsgesetzes  über  den  Versicherungs- 
vertrag anstreben  zu  wollen. 
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Anlage  VI. 

Vorschriften  der  Kammer  für  die  vereidigten  Wäger  und 
Messer  für  Handelsdüngemittel. 

§  1 

Die  öffentliche  Anstellung  eines  beeidigten  Wägers  und  Messers  erfolgt 
auf  jederzeitigen  Widerruf  und  nur  solange,  als  er  seinen  Wohnsitz  in  dem 
Bezirke  der  Handelskammer  hat. 

Der  Wäger  oder  Messer  hat  der  Handelskammer  rechtzeitig  von 
Änderungen  seines  Wohnsitzes  Kenntnis  zu  geben 

§  2. 

Der  Wäger  und  Messer  darf  seine  Funktion  nur  dann  ausüben,  wenn 
er  in  keinem  Abhängigkeitsverhältnis  zu  einer  der  Parteien  steht  Seine 
Tätigkeit  beschränkt  sich  auf  die  Verwiegung  und  Messung  von  Handels- 
düngemitteln. 

§  3. 

Der  Wäger  und  Messer  hat  sich  vor  Beginn  der  Wägung  zu  über- 
zeugen, daß  die  zu  verwendenden  Wagen  und  Gewichte  oder  Maße  gehörig 
geeicht  sind,  er  hat  sorgsam  zu  prüfen,  ob  die  Wagen  bei  Aufstellung  im 
richtigen  Niveau  stehen,  er  hat  ferner  jedesmal  vor  der  Verwägung  die 
Richtigkeit  der  Wage  und  Gewichte  dadurch  zu  prüfen,  daß  er  auf  die 
Schalen  die  sämtlichen  Gewichte  aufsetzt  und  mit  dem  Dezimalausweis 
vergleicht.  Von  der  geringsten  Ungenauigkeit  der  Maße  und  Gewichte  hat 
er  sofort  Anzeige  zu  machen.  Seine  Sorge  muß  es  sein,  daß  ihm  beim 
Wägen  und  Messen  keine  Unrichtigkeit  passiert. 

§4. 

Der  Wäger  und  Messer  hat  den  Namen  des  Auftraggebers  und  ferner 
das  einzeln  ermittelte  Gewicht  oder  Maß  unter  Vermerkung  der  Anzahl 
Säcke,  Fässer  usw.  und  etwaiger  Tara  schalenweise  in  sein  Wägebuch  ein- 
zutragen und  das  Wiegeattest,  wenn  ein  solches  verlangt  wird,  mit  seiner 
Unterschrift  zu  versehen. 

§  5. 

Für  seine  Tätigkeit  als  vereideter  Wäger  und  Messer  hat  er,  soweit 
keine  besonderen  Vereinbarungen  getroffen  worden  sind,  für  die  erste  Tages- 
stunde 1  Mk.,  für  jede  sich  anschließende  Stunde  80  Pfg  zu  beanspruchen. 
Jede  angefangene  Stunde  wird  für  voll  gerechnet. 

§6. 

Der  Wäger  und  Messer  ist,  wenn  er  einen  Auftrag  nicht  annimmt, 
verpflichtet,  die  Ablehnung  dem  Auftraggeber  unverzüglich  mitzuteilen. 

§  7. 

Beschwerden  über  Wäger  und  Messer  sind  an  die  Handelskammer 
Mainz  zu  richten,  welche  sie  untersuchen  wird  und  berechtigt  ist,  dem 
Wäger  und  Messer  Vorhaltungen  wegen  seines  etwaigen  Verstoßes  gegen 
die  obigen  Vorschriften  zu  machen  und  gegebenenfalls  ihn  als  Wäger  und 
Messer  zu  streichen  und  sein  Legitimationsexemplar  zurückzufordern. 
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Anlage  VII. 

Erklärung  der  Kammer  betreffend  Entwurf  eines 
Arbeitskammergesetzes. 

Mainz,  27.  Februar  1908. 

1.  Es  liegt  keine  Veranlassung  für  die  Kammer  vor,  der  Errichtung 
offizieller  Vertretungen  für  die  Interessen  der  Arbeiter  und  Angestellten  ent- 
gegenzutreten. 

2.  Dem  Grundgedanken  des  Gesetzentwurfs,  nach  welchem  die 
Kammern  paritätisch  besetzt  sein  sollen,  wird  zugestimmt,  da  nur  bei  einer 
derartigen  Zusammensetzung  die  Möglichkeit  eines  Ausgleichs  vorhandener 
Gegensätze  gegeben  ist 

3.  Die  vorgesehene  berufliche  Organisation  bietet  an  sich  den  Vorteil 
eines  genauen  beruflichen  Sachverständnisses  der  einzelnen  Mitglieder. 
Diesem  Vorteil  stehen  aber  wesentliche  Nachteile  gegenüber:  Die  Bezirke 
müßten  sehr  groß  gewählt  sein,  wobei  die  persönliche  Fühlung  verloren 
geht,  die  Geschäftsführung  umständlicher  wird,  die  Abhaltung  von  Sitzungen 
großen  Kosten-  und  Zeitaufwand  erfordert,  ferner  würde  der  Nutzen  der 
Kammern  als  Beratungskörper  für  die  Landes-  und  Kommunalbehörden  sehr 
stark  beeinträchtigt.  Eine  lokale  Organisation  hat  diese  Nachteile  nicht  und 
vermag  auch  durch  Bildung  von  Ausschüssen  für  besonders  stark  vertretene 
Gewerbezweige  den  Mangel  genügender  Sachkenntnis  einzelner  Berufe  zu 
vermeiden  Was  speziell  die  Anlehnung  an  die  Berufsgenossenschaften  be- 
trifft, so  ist  diese  nicht  zu  empfehlen,  weil  weder  die  territoriale  noch  die 
fachliche  Einteilung  der  Berufsgenossenschaften  für  einen  solchen  Anschluß 
geeignet  ist. 

4.  Bei  lokaler  Organisation  empfiehlt  sich  eine  Angliederung  an  die 
Handelskammern.  Dadurch  würde  die  Verwaltung  außerordentlich  vereinfacht 
und  einer  Zersplitterung  der  Kräfte,  sowie  einer  Kollision  mit  der  Tätigkeit 
der  Handelskammern  vorgebeugt.  Auch  ließe  sich  dann  die  Vertretung  der 
kaufmännischen  und  technischen  Angestellten,  für  die  nach  dem  Entwurf 
wiederum  besondere  Organe  vorgesehen  sind,  im  gleichen  Rahmen  ermöglichen 

5.  Die  Aufgaben  der  Arbeitskammern  sollten  unter  Ausscheidung  der 
schiedsgerichtlichen  Tätigkeit  auf  die  Förderung  der  wirtschaftlichen  und 
sozialen  Interessen  der  Arbeiter  beschränkt  werden 

6.  Die  Wahl  der  Arbeitgeber  sollte  durch  die  Handelskammer,  die  der 
Arbeitnehmer,  wenn  sich  nicht  geeignetere  Wahlkörper  als  die  im  Oesetz- 
entwurf vorgesehenen  finden,  durch  direkte  Wahl  erfolgen. 

7.  Die  vorgesehenen  Bestimmungen  über  die  Wahlfähigkeit,  insbesondere 
auch  das  aktive  und  passive  Wahlrecht  der  Frauen,  sind  zweckmäßig 

8.  Zum  Vorsitzenden  sollte  nicht  eine  neutrale  Persönlichkeit  von  der 
Behörde  bestellt,  sondern  derselbe  sollte  aus  den  Mitgliedern  beider  Parteien 
gewählt  werden. 

9.  Die  Kosten  sind  entweder  durch  den  Staat  oder  die  Kommunalbe- 
hörden oder  durch  Beiträge  der  beteiligten  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer, 
jedenfalls  nicht  durch  die  Berufsgenossenschaften  aufzubringen. 
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Anlage  VIII. 

Gutachten  der  Kammer  über  die  Lage  des  Arbeitsmarktes  im 

Kreise  Mainz. 

Mainz,  31.  Oktober  1908. 

An  Großherzogliches  Kreisamt  Mainz. 

Dem  Großherzoglichen  Kreisamte  beehren  wir  uns  auf  das  gefällige 
Schreiben  vom  24.  September  d.  Js  .  betreffend  die  Lage  des  Arbeitsmarktes, 
ergebenst  mitzuteilen,  daß  wir  bei  allen  größeren  gewerblichen  und  Handels- 
betrieben unseres  Bezirks  an  Hand  eines  Fragebogens  Erhebungen  angestellt 
haben  und  auf  Grund  des  reichlich  eingegangenen  Materials  in  der  Lage 
sind,  folgendes  zu  berichten : 

Im  allgemeinen  haben  sich  im  laufenden  Jahre  die  Verhältnisse  des 
Arbeitsmarktes  im  Kammerbezirke,  abgesehen  von  einer  Reihe  von  Aus- 
nahmen, nicht  günstig  entwickelt.  Bei  einer  Anzahl  von  Gewerbezweigen 
ist  ein  deutliches  Nachlassen  in  dem  Eingang  von  Arbeitsaufträgen  gegen- 
über dem  Vorjahre  eingetreten  Außer  dem  regelmäßigen  Ruhen  gewisser 
von  der  Jahreszeit  abhängiger  Gewerbe  ist  daher  für  diesen  Winter  im  Ver- 
gleich zu  dem  Winter  des  vergangenen  Jahres  auf  eine  Abnahme  der 
Arbeitsgelegenheit  zu  rechnen  Immerhin  ist  bei  Beurteilung  vorliegender 
Frage  zu  berücksichtigen,  daß  die  meisten  in  unserem  Bezirk  vertretenen 
Gewerbe,  wie  sie  von  der  aufsteigenden  Richtung  der  Konjunktur  nicht  so 
stark  wie  diejenigen  anderer  Bezirke  beeinflußt  wurden,  so  auch  von  dem 
jetzt  eingetretenen  Niedergang  weniger  heftig  in  Mitleidenschaft  gezogen 
werden,  und  daß  die  nachteiligen  Folgen  des  letzteren  wohl  mehr  in  den 
Geschäftserträgnissen  als  in  dem  Umfange  der  Arbeiterbeschäftigung  ihren 
Ausdruck  finden  Auf  die  Möglichkeit,  daß  etwa  eine  erhebliche  Zahl  von 
Arbeitskräften  aus  eingeschränkten  Gewerbebetrieben  in  anderen  Betriebs- 
zweigen Aufnahme  finden  könnten,  ist  nach  den  Erhebungen  in  der  nächsten 
Zukunft  nicht  zu  rechnen.  In  bezug  auf  die  einzelnen  Gewerbe  ergibt  sich 
unter  Zugrundelegung  der  für  den  Jahresbericht  der  Kammer  gewählten 
Einteilung  das  folgende  Bild: 

1.  Verkehrswesen.  Im  Schiffahrtsgewerbe  des  Bezirks  sind  Be- 
triebseinstellungen und  Arbeiterentlassungen  nicht  vorgekommen,  ebenso 
wurden  keine  Feierschichten  oder  Kürzungen  der  täglichen  Arbeitszeit  not- 
wendig. Eine  Firma  ist  sogar  der  Meinung,  daß  die  Aussichten  für  die 
Schiffahrt  in  diesem  Herbste  und  dem  kommenden  Winter  günstiger  seien 
wie  in  früheren  Jahren,  und  deshalb  Arbeitskräfte,  die  keine  gelernten  zu 
sein  brauchten,  begehrt  werden  würden.  Die  Möglichkeit  einer  Beschäftigung 
von  unständigen  Arbeitern  ist  hauptsächlich  von  den  Wasser-  und  Eis- 
verhältnissen während  des  Winters  abhängig  und  daher  im  voraus  schwer 
zu  bestimmen.  Die  mit  der  Schiffahrt  in  enger  Beziehung  stehende  Spedition 
klagt  ebenfalls  nicht  über  Mangel  an  Arbeitsgelegenheit.  Ebenso  wie  bei 
der  Schiffahrt  sind  auch  für  sie,  wenn  auch  nicht  in  gleichem  Umfange,  die 
Witterungsverhältnisse  von  Einfluß.  Eine  Speditionsfirma,  die  besonders  den 
Möbeltransport  pflegt,  hält  für  den  kommenden  Winter  eine  Abnahme  in 
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der  Arbeiterbeschäftigung  für  wahrscheinlich.  In  bezug  auf  das  Flößerei- 
gewerbe teilt  eine  größere  Firma  mit,  daß  in  ihrem  Betriebe  dieses  Jahr  die 
Auszahlungen  an  Flößerlohn  um  etwa  10000  Mk  gegenüber  denen  in  der 
gleichen  Zeit  des  Vorjahres  zurückgeblieben  seien.  Es  seien  sieben  Floß- 
reisen mit  einer  durchschnittlichen  Floßbesatzung  von  18  Mann  und  einer 
mittleren  Dauer  der  Reise  einschl.  des  Baues  und  der  Ablieferung  des  Floßes 
von  sechs  Tagen)  weniger  gemacht  worden.  Beim  Holzumbinden  seien 
ferner  an  30  Tagen  sechs  Arbeiter  weniger  beschäftigt  gewesen  als  1907 
Als  Grund  für  den  Rückgang  des  Flößereibetriebes  bezeichnet  die  Firma  das 
Daniederliegen  des  Baugewerbes  und  den  schlechten  Gang  der  Industrie  am 
Niederrhein  und  in  Westfalen.  Eine  andere  Firma  für  Frachtflößerei  hat 
keine  Veränderungen  gegenüber  dem  Vorjahre  zu  berichten  Während  des 
Winters,  und  zwar  vom  20.  November  bis  20.  Februar,  ruht  nach  den 
Satzungen  des  Rheinflößereiverbandes  die  Flößerei  gänzlich,  jedoch  finden 
die  Arbeiter  meist  durch  Eisfahren  und  bei  Wasserbauten  Verdienst 

2.  Pflanz licheundtierischeRohprodukteundFabrikate. 
Aus  den  Kreisen  des  Weingroßhandels  liegen  Klagen  über  Arbeitsmangel 
vor.  Das  Geschäft  liege  so  danieder,  daß  Entlassungen  notwendig  seien 
Auch  für  den  Winter  sei  keine  Zunahme  in  der  Beschäftigung  zu  erwarten. 
Eine  der  berichtenden  Firmen  mußte  einen  Teil  ihres  Personals  entlassen, 
nachdem  zuvor  die  früher  bei  ihr  erforderlich  gewesenen  Überstunden  schon 
in  Wegfall  gekommen  waren.  Während  auch  für  die  Likörfabrikation  eher 
eine  Abnahme  als  eine  Zunahme  der  Beschäftigung  wahrscheinlich  ist,  teilt 
eine  Kognakbrennerei  aus  dem  Landbezirk  der  Kammer  mit,  daß  sie  eine 
Zunahme  ihrer  Arbeiterzahl  (etwa  20  Proz.)  erwarte.  Bei  den  größeren 
Schaumweinfabriken  hat  die  Arbeiterbeschäftigung  keine  wesentlichen  Ver- 
änderungen gegen  früher  erfahren.  Die  allgemein  schlechte  wirtschaftliche 
Lage  schließt  jedoch  eine  Zunahme  der  Beschäftigung  aus.  Eine  der  größten 
Firmen  ist  ferner  der  Ansicht,  daß,  wenn  die  Weinsteuer  oder  eine  Erhöhung 
der  Schaumweinsteuer  eintrete,  Betriebseinstellungen  und  Arbeiterentlassungen 
in  der  Branche  unausbleiblich  seien  Die  Weinessigfabrikation  hatte  normalen 
Geschäftsgang.  Die  Malzfabrikation  und  der  Hopfenhandel  haben  die 
gleichen  Verhältnisse  wie  im  Vorjahre  Dagegen  sind  in  der  Bierbrauerei, 
wenigstens  für  die  Großbrauereien,  die  Aussichten  auf  Beschäftigung  nicht 
die  günstigsten  In  den  kleineren  Brauereien  ist  die  Arbeiterzahl  die  gleiche 
geblieben;  in  einer  derselben  hat  sogar  eine  Zunahme  stattgefunden.  Eine 
Großbrauerei  berichtet  demgegenüber,  daß  im  Laufe  dieses  Jahres,  wenn 
auch  in  beschränktem  Umfange,  Arbeiterentlassungen  bereits  stattgefunden 
hätten  Für  den  kommenden  Winter  halten  mehrere  Großbrauereien  ein 
mäßiges  Zurückgehen  der  Arbeiterbeschäftigung  für  sicher.  Auch  die  Mineral- 
wasserfabrikation berichtet,  daß  wegen  der  schlechten  Witterungsverhältnisse 
während  der  Monate  Juli  und  August  Arbeiterentlassungen  stattgefunden 
und  die  tägliche  Arbeitszeit  verkürzt  werden  mußte  Die  Obst-  und  Gemüse- 
Konserven-Industrie,  in  der  zu  gewissen  Zeiten  des  Jahres  zahlreiche 
Personen  beschäftigt  sind,  hat  im  Vergleiche  zu  den  Vorjahren  keine  Zu- 
nahme, aber  auch  keine  Abnahme  in  der  Beschäftigung  zu  berichten.  Die 
Groß-Müllerei,  die  Brot-,  Malzkaffee-,  Kakao-,  Schokolade-  und  Konditorei- 
warenfabrikation verzeichnen  hinreichende  Beschäftigung  und  gleiche  Aus- 
sichten für  den  Winter  Dasselbe  gilt  auch  für  den  Materialwarengroßhandel, 
wogegen  eine  Teigwarenfabrik  für  ihre  Branche  eine  Abnahme  der  Arbeiter- 
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beschäftigung,  wenn  auch  in  beschränktem  Umfange,  voraussieht.  In  der 
Palmkern-  und  Kokosöl-Herstellung  sind  Arbeiterzahl  und  Arbeitszeit  die- 
selben wie  in  den  verflossenen  Jahren  und  auch  für  den  Winter  stehen 
Veränderungen  nicht  bevor.  Der  Wechsel  in  der  Arbeiterschaft  beschränkt 
sich  vielmehr  auf  die  gewöhnlichen  Entlassungen  und  Neueinstellungen. 
Eine  im  Kammerbezirk  bestehende  Zigarrenfabrik  hat  eine  Kürzung  der 
Arbeitszeit  ursprünglich  um  eine  Stunde  und  neuerdings  um  zwei  Stunden 
täglich  eingeführt  und  hält  für  die  nächste  Zeit  eine  weitere  Betriebsein- 
schränkung, je  nach  dem  Ausfall  des  neuen  Tabaksteuergesetzes,  für  möglich. 
In  der  Metzgerei  und  Wurstfabrikation  sind  nach  den  Berichten  zweier 
Großfirmen  Änderungen  in  der  Arbeiterbeschäftigung  ebensowenig  eingetreten 
oder  zu  erwarten,  wie  nach  dem  Berichte  je  einer  Großfirma  im  Fischhandel 
und  im  Großhandel  mit  Eier,  Geflügel  und  Südfrüchten  Aus  den  Kreisen 
des  Milchhandels  wird  dagegen  mitgeteilt,  daß  in  verschiedenen  Fällen 
wegen  Fehlens  der  Betriebsmittel  Betriebseinstellungen  und  damit  in  Ver- 
bindung in  kleinem  Maßstabe  auch  Arbeiterentlassungen  erfolgt  seien. 

3.  Holz-  und  Holzwarenindustrie  Im  Holzgroßhandel, 
Zimmerei  und  Sägewerkbetrieb  ist  nach  den  Berichten  dreier  Großfirmen  die 
Arbeiterbeschäftigung  bis  jetzt  eine  der  vorjährigen  gleiche  gewesen;  es  ist 
auch  nur  diejenige  Abnahme  für  den  Winter  zu  gewärtigen,  welche  in  jedem 
Herbst  bei  dem  Nachlassen  der  Bautätigkeit  auftritt.  Bei  einer  der  berichten- 
den Firmen  ist  mit  Rücksicht  hierauf  die  tägliche  Arbeitszeit  auf  9  Stunden 
herabgesetzt  worden,  um  die  angenommenen  Arbeiter  möglichst  zu  halten. 
Ein  kleineres  Zimmereigeschäft  ist  wegen  Auftragsmangel  aufgegeben  worden. 
Von  zwei  kleineren  Firmen  der  Holzschneiderei  hat  die  eine  drei  Arbeiter 
entlassen,  in  der  anderen  wurde  die  Arbeitszeit  um  täglich  1  Stunde  ein- 
geschränkt. Beide  beurteilen  auch  die  nächste  Zukunft  ungünstig.  In  der 
Jalousie-  und  Rolladenfabrikation  war  schon  im  vorigen  Jahre  ungenügende 
Beschäftigung,  so  daß  in  diesem  Jahre  keine  Entlassungen  mehr  stattgefunden 
haben.  Faßholzhandel  und  die  Kistenfabrikation  haben  dagegen  bisher 
weder  Arbeitslosigkeit  noch  bemerkenswerte  Betriebseinschränkungen  zu 
verzeichnen.  Für  den  Winter  hängt  der  Umfang  der  Beschäftigung  bei  der 
Kistenfabrikation  von  dem  Versand  in  Flaschenweinen  ab  und  ist  nach  den 
Angaben  einer  der  Firmen  schwer  zu  schätzen  In  der  Möbelindustrie  lauten 
die  Beantwortungen  der  Fragebogen  nicht  durchweg  günstig.  Bei  einer  der 
größten  Firmen  dieses  Gewerbezweiges  sind  vor  einigen  Wochen  Arbeiter- 
entlassungen notwendig  geworden  Vorläufig  beziffern  sich  dieselben  auf 
etwa  den  achten  Teil  der  von  der  Firma  beschäftigten  Arbeiter.  Weitere 
Entlassungen  sind  wahrscheinlich;  Feierschichten  wurden  nicht  eingelegt. 
Eine  andere  Firma  ist  zwar  voll  beschäftigt,  glaubt  aber  auch  keine  Arbeiter- 
zunahme erwarten  zu  dürfen.  Eine  Firma  der  Sitzmöbelbranche  mußte 
dagegen  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  in  geringem  Maße  Arbeiter- 
entlassungen vornehmen.  Eine  Bürsten-,  Besen-  und  Pinselfabrik  teilt  mit, 
daß  das  Geschäft  seit  Frühjahr  im  allgemeinen  sehr  schlecht  geworden  sei. 
Arbeiterentlassungen  seien  nur  dadurch  vermieden  geblieben,  daß  sie  durch 
Submissionsarbeiten  für  Eisenbahn  und  Militär  Ersatz  finden  konnte.  Für 
den  Rest  des  Jahres  stehe  im  Vergleich  zum  Vorjahre  Arbeitsmangel  bevor, 
so  daß  die  Entlassung  von  ein  bis  zwei  Arbeitern  nicht  ausgeschlossen  sei 
In  der  Zündholzfabrikation  werden  voraussichtlich  mehr  Hilfskräfte  gebraucht 
werden.    Die  Zunahme  wird  auf  zwanzig  bis  dreißig  Personen  geschätzt 
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und  es  sollen  bei  Neueinstellungen  in  anderen  Betrieben  arbeitslos  gewordene 
Personen  nach  Möglichkeit  Berücksichtigung  finden.  In  der  Korkenindustrie 
besteht  nach  den  Berichten  von  vier  maßgebenden  Firmen  normaler  Ge- 
schäftsbetrieb. 

4.  Industrie  de  r  S  teine  und  Erden,  Baugeschäft  Aus 
der  wichtigen  Zementindustrie  liegen  zwei  Berichte  vor  Das  Amöneburger 
Werk  hat  Entlassungen  und  Arbeitszeiteinschränkungen  nicht  zu  vermerken 
und  wird  ein  Nachlassen  der  Arbeitsgelegenheit  auch  für  den  Winter  nicht 
befürchtet.  In  dem  Weisenauer  Werk  sind  dagegen  infolge  von  Betriebs- 
änderungen, die  eine  Vereinfachung  der  Fabrikation  herbeiführten,  Arbeits- 
kräfte entbehrlich  geworden  und  es  werden  deshalb  jetzt  300  Arbeiter 
weniger  beschäftigt.  Für  den  Arbeitsmarkt  im  Baugeschäft  ist  das  Jahr  1908 
ein  sehr  ungünstiges.  Der  Betrieb  war  trotz  einiger  großer  öffentlicher 
Bauten  wesentlich  eingeschränkt.  Bei  einer  der  vier  Firmen,  von  welchen 
Berichte  vorliegen,  war  die  Zahl  der  beschäftigten  Arbeiter  nur  50  Proz.  des 
Durchschnitts  der  letzten  Jahre.  Bei  einer  anderen  sind  */»  weniger  be- 
schäftigt gewesen  als  im  Vorjahre.  In  einem  Geschäft  wurde  ebenfalls  hin 
und  wieder  eine  Anzahl  von  Leuten  wegen  Arbeitsmangel  außer  Dienst 
gestellt.  Da  die  tägliche  Arbeitszeit  vom  Verband  baugewerblicher  Unter- 
nehmer tariflich  festgelegt  ist,  kam  eine  Kürzung  derselben  nicht  in  Frage. 
Im  Winter  tritt  naturgemäß  für  das  Baugewerbe  stets  ein  mehr  oder  weniger 
langdauernder  Stillstand  ein,  aber  in  diesem  Jahre  sind  die  Winteraussichten 
auf  Beschäftigung,  verglichen  mit  denen  des  Vorjahres,  schlechter.  Eine 
Firma  taxiert  die  zu  erwartende  Abnahme  gegenüber  1907/08  auf  etwa 
100—120  Arbeiter,  eine  andere  bemerkt,  daß  sie  im  Winter  1907,08  durch- 
schnittlich 25  Mann  beschäftigt  habe,  diesen  Winter  wohl  kaum  10-12 
werde  beschäftigen  können.  Einige  der  Hilfsgewerbe  des  Baugeschäfts,  wie 
Installation,  Betonierung,  Asphaltierung,  Stuckfabrikation,  Marmor-  und 
Porzellanofengeschäfte,  sowie  die  Ziegeleien,  haben  unter  der  schlechten  Lage 
des  Baugewerbes  mitzuleiden.  Sie  berichten  deshalb  zum  Teil  von  Arbeiter- 
entlassungen oder  von  Einschränkung  der  Arbeitszeit  schon  während  der 
Sommermonate.  Bei  einer  großen  Dampfziegelei  wurde  der  Fabrikations- 
betrieb am  15.  August  vollständig  eingestellt.  Während  des  Winters  wird 
von  ihr  nur  die  Hälfte  der  Arbeiter  im  Vergleich  mit  dem  Jahre  vorher 
beschäftigt  werden.  Eine  Firma  der  Installation  für  elektrische  Licht-  und 
Kraftanlagen  ist  im  Gegensatz  zu  den  cbengenannten  Branchen  wenigstens 
für  den  Winter  gut  mit  Aufträgen  versehen.  Ein  Kunststein-  und  Terrazzo- 
werk meldet,  daß  Arbeiterentlassungen  oder  Arbeitszeiteinschränkung  nicht 
vorgekommen  seien.  Bei  der  Dachpappe-  und  Teerproduktenfabrikation  ist 
die  Arbeitsgelegenheit  zufriedenstellend  Nur  in  Notfällen  war  während 
einiger  Monate  die  Arbeitszeiteinschränkung  von  einer  Stunde  erforderlich 
Für  den  Winter  sei  eine  kleine  Zunahme  in  der  Arbeiterbeschäftigung  zu 
erwarten. 

5.  Kohlen-  und  Eisenindustrie  sowie  Metallver- 
arbeitung. Der  Kohlenhandel  beschäftigt  die  übliche  Zahl  von  Arbeitern. 
Im  Herbst  und  Winter  finden  regelmäßig  eine  Anzahl  von  Arbeitern  aus 
anderen  Berufszweigen  im  Kohlenhandel  Beschäftigung.  In  der  Eisengießerei 
und  im  Eisenbau  ergab  sich  fortdauernd  gute  Arbeitsgelegenheit.  Eine  Firma 
hat  infolge  Vergrößerung  ihrer  Fabrikanlagen  eine  Vermehrung  der  Arbeiter- 
zahl gegen  früher  vorgenommen.   Ein  anderes  Werk,  verbunden  mit  Kcssel- 
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schmiede  und  Maschinenfabrik,  beschäftigt  etwa  20  Arbeiter  weniger  wie 
im  Vorjahre,  hat  aber  verschiedenfach,  um  eilige  Arbeiten  fertigzustellen, 
mit  Überstunden  und  Nachtschichten  arbeiten  müssen.  Seiner  Ansicht  nach 
steht  für  den  Winter  eine  Abnahme  der  Arbeiterbeschäftigung  bevor.  Die 
Verhältnisse  in  der  Maschinenindustrie  sind  je  nach  den  hergestellten  Er- 
zeugnissen verschieden.  Einige  Firmen  äußerten  sich  über  den  Umfang  der 
Beschäftigung  befriedigt.  Bei  einer  Kellereimaschinenfabrik  sind  die  in  den 
Vorjahren  üblichen  außergewöhnlichen  Arbeitereinstellungen  diesmal  unter- 
blieben. Der  Schiffbau  ist  nach  dem  Berichte  einer  Firma  genügend  be- 
schäftigt. Diese  Firma  hält  auch  ein  demnächstiges  Nachlassen  der  Arbeit 
für  ausgeschlossen.  Sie  beschäftigt  gegenüber  dem  Winter  1907/08  30  Arbeiter 
mehr.  Von  einer  im  Bezirk  ansässigen  noch  größeren  Firma  ist  keine 
Äußerung  eingegangen.  In  dem  für  den  Bezirk  sehr  wichtigen  Eisenbahn- 
wagenbau mußten  leider  mangels  genügender  Aufträge  in  den  letzten  drei 
Monaten  etwa  200  Arbeiter  entlassen  werden  und  auch  im  Laufe  des 
kommenden  Winters  werden,  wenn  in  der  Zwischenzeit  nicht  größere 
Aufträge  einlaufen,  weitere  Arbeiterentlassungen  in  gleichem  Maße  statt- 
finden müssen.  Feierschichten  oder  Kürzungen  der  täglichen  Arbeitszeit 
wurden  nicht  durchgeführt.  Auch  in  der  Herstellung  von  Zentralheizungs- 
und ähnlichen  Anlagen  zeigt  sich  ein  Nachlassen  der  Beschäftigung.  Bisher 
wurden  57  Arbeiter  entlassen.  Eine  weitere  Abnahme  der  Arbeitsgelegen- 
heit wird  erwartet  und  auf  ein  Drittel  gegenüber  1907*08  geschätzt.  Bei 
der  herdfabrikation  wurden  10  Prozent  der  Arbeiter  entlassen  und  für  den 
Winter  die  Arbeitszeit  vorerst  um  eine  halbe  Stunde  gekürzt.  Verglichen 
mit  dem  Vorjahre  wird  in  diesem  Winter  die  Arbeiterbeschäftigung  um 
25  Prozent  geringer  sein.  In  der  Oasmesserfabrikation  war  die  Beschäftigung 
recht  gut.  Die  betreffende  Firma  hat  gegenüber  dem  Vorjahre  40  Arbeiter 
mehr  und  hofft  auch  dieselben  für  die  Folge  genügend  beschäftigen  zu 
können.  Eine  bedeutende  Firma  der  Werkzeugindustrie,  die  hier  ihren  Sitz 
hat,  wenn  auch  ihre  Fabriken  außerhalb  des  Bezirks  gelegen  sind,  ist  bisher 
noch  ohne  Arbeiterentlassungen  oder  Verkürzung  der  Arbeitszeit  aus- 
gekommen, doch  für  den  Winter  steht  eine  Beschäftigungsabnahme  um 
10  Prozent  zu  erwarten  und  wird  dann  eventl.  8  stündige  Arbeitszeit  ein- 
geführt werden.  Die  Messerschmiederei  und  -Schleiferei  bietet  ebensoviel 
Arbeit  wie  im  Vorjahre.  In  der  Musikinstrumentenindustrie  blieb  die  Zahl 
der  Arbeiter  und  die  Arbeitszeit  dieselbe,  indessen  fielen  fast  sämtliche 
Überstunden  hinweg,  die  im  vorigen  Jahre  pro  Mann  die  Woche  5-8 
Stunden  betrugen.  Ein  weiteres  Schwinden  der  Arbeitsgelegenheit  ist  nicht 
ausgeschlossen.  In  der  Herstellung  von  Metallketten  und  Drahtbörsen  wurde 
im  Januar  und  Februar  die  Arbeitszeit  bis  6  Stunden  täglich  eingeschränkt 
und  10  Mann  entlassen.  Augenblicklich  kann  vorübergehend  arbeitslosen 
Familien  durch  Zuwendung  von  Hausarbeit  Nebenverdienst  verschafft  werden. 
In  den  bedeutenden  Betrieben  für  Herstellung  von  Beleuchtungskörpern  kamen 
nach  den  vorliegenden  sechs  Berichten  teilweise  Arbeiterentlassungen,  sowie 
auch  Arbeitszeitkürzungen  vor.  Im  allgemeinen  waren  diese  Einschränkungen 
jedoch  nicht  von  beträchtlichem  Umfang.  Mit  Rücksicht  auf  die  geringe 
Bautätigkeit  ist  für  den  Winter  keine  Zunahme  in  der  Beschäftigung  zu 
erwarten.  Das  Kupferschmiedegewerbe  hat  bis  jetzt  keine  Veränderung  in 
der  Arbeitstätigkeit  zu  vermerken,  doch  werden  während  der  Wintermonate 
weniger  Arbeiter  beschäftigt  sein.    Für  die  Juwelier-,  Gold-  und  Silber- 
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waren-Industrie  verzeichnen  zwei  Firmen,  darunter  eine  sehr  bedeutende, 
weder  Arbeiterentlassungen  noch  Arbeitseinschränkungen.  Auch  für  die 
Folge  sei  eine  Veränderung  der  bestehenden  Verhältnisse  nicht  zu  erwarten. 
Eine  dritte  Firma  teilt  mit,  daß  bei  ihr  an  vierzehn  Tagen  je  zwei  Stunden 
weniger  gearbeitet  wurde 

6.  Chemische  Industrie  Die  hier  stark  vertretene  Fabrikation 
von  Pech,  Lack,  Schellack,  Harzprodukten,  Ölen  und  Firnissen  ist  über- 
wiegend in  gleicher  Weise  wie  im  Vorjahre  beschäftigt  und  es  wird  fast 
allgemein  ein  vorläufiges  Anhalten  dieses  Zustandes  erwartet.  Nur  eine 
Farben-  und  Firnißfabrik  ist  der  Meinung,  daß  die  verminderte  Bautätigkeit 
sich  etwas  fühlbar  machen  werde.  Die  Wachssiederei  hat  keine  Ver- 
änderung in  ihren  Arbeiterbeschäftigungsverhältnissen  erfahren  ;  eine  Wachs- 
zieherei  dagegen  war  während  des  Sommers  5  Wochen  eingestellt  Die 
Verhältnisse  des  Arbeitsmarktes  in  der  Holzessig-,  Essigessenz,  Essigäther- 
und  Essigsäureindustrie  sind  ziemlich  unverändert  geblieben.  Eine  Amöne- 
burger Firma  mußte  zwar  die  Produktion  einschränken,  doch  wurden  des- 
halb nicht  besondere  Arbeiterentlassungen  notwendig,  sondern  es  wurde 
nur  für  freiwillig  abgehende  Arbeiter  kein  Ersatz  eingestellt.  Eine  Mombacher 
Firma  verzeichnet  im  Vergleich  zum  Vorjahre  12  Arbeiter  mehr.  Für  die 
Folge  sind  große  Veränderungen  in  dem  gegenwärtigen  Arbeiterbestand 
nicht  zu  gewärtigen.  Beständig  sind  die  Beschäftigungsverhältnisse  auch  in 
der  Industrie  künstlicher  Düngemittel,  wo  man  hofft,  trotz  der  etwas 
schlechteren  Geschäftslage  die  gleiche  Arbeiterzahl  wie  im  vorigen  Winter 
in  Beschäftigung  zu  halten.  Ein  Kitt-  und  Kreidewerk,  in  welchem  vier 
Arbeiter  tätig  sind,  hatte  während  4  Monaten  den  Betrieb  durchschnittlich 
an  2  Tagen  der  Woche  eingestellt.  In  der  Seifen-  und  Lichterfabrikation 
sowie  Talgschmelzerei  war  immer  genügend  Arbeit  vorhanden  und  wird  es 
auch  im  Winter  sein. 

7.  T  e  x  t  i  I  w  a  r  e  n  i  n  d  u  s  t  r i  e.  In  der  Herren-  und  Damen-Konfektion, 
Putz-  und  Modewarenherstellung,  wo  nur  gelernte  Arbeiter  und  Arbeiterinnen 
beschäftigt  sind,  hat  sich  kein  Mangel  an  Arbeit  fühlbar  gemacht  und  ist 
auch  kaum  zu  erwarten.  Die  Wäschefabrikation  hat  zum  Teil  auf  Lager 
arbeiten  müssen,  da  die  Aufträge  infolge  der  allgemein  schlechten  wirtschaft- 
lichen Lage  spärlicher  eingingen.  Die  Arbeiterzahl  wurde  noch  nicht  reduziert. 
In  der  Schirmfabrikation  wurde  zur  Vermeidung  von  Arbeiterentlassung  die 
Arbeitszeit  abgekürzt.  Ebenso  ist  in  der  Herstellung  von  Metallarbeiten  und 
Stickereien  für  kirchliche  Zwecke  seit  dem  1.  Sept.  die  10  stündige  Arbeits- 
zeit um  eine  Stunde  gekürzt  worden  und  auch  für  den  Winter  wird  die  Be- 
schäftigung eine  geringere  sein  als  im  vorigen  Winter  Für  den  Rohprodukten- 
handel und  die  Lumpensortierung  wird  die  Beschäftigung  von  Arbeitern  für 
diesen  Winter  der  des  letzten  gleich  bleiben. 

8.  Papierindustrie,  Buchdruckerei  und  verwandte  Ge- 
werbe. Die  im  Landbezirk  der  Kammer  gelegene  Zellulose-  und  Papier- 
fabrikation ist  normal  beschäftigt.  Die  Buchdruckerei  ist  im  bisherigen 
Verlauf  des  Jahres  zumeist  befriedigend  mit  Arbeit  versehen  gewesen.  Nur 
eine  Firma  hat  10  Arbeiter  wegen  Arbeitsmangel  entlassen.  Nach  den  tarif- 
lichen Abmachungen  im  Buchdruckgewerbe  sind,  wie  eine  der  berichtenden 
Firmen  mitteilt,  Feierschichten  und  Arbeitszeitkürzungen  unzulässig.  Einzelne 
Firmen  erwarten  für  den  Winter  eine  Abnahme  in  der  Beschäftigung.  Die 
Musikaliendruckerei  weist  normale  Arbeitsverhältnisse  auf.  Von  der  Industrie 
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algraphischer  und  lithographischer  Produkte  wird  berichtet,  daß  im  Kammer- 
bezirk Arbeiterentlassungen  und  Arbeitszeitkürzungen  nicht  eingetreten  und 
auch  für  die  nächsten  Monate  nicht  zu  erwarten  seien  Die  hiesige  Firma 
arbeitet  beinahe  ausschließlich  für  eigenen  Verlag.  In  den  großen  Druckereien 
in  Berlin,  Leipzig,  Nürnberg  usw.  seien  die  Geschäfte  sehr  schlecht,  weil 
der  Export  daniederliege,  es  bestehe  deshalb  die  Gefahr,  daß  diese  sonst 
für  den  Export  arbeitenden  Firmen  sich  auch  dem  Inlandmarkt  zuwenden. 
In  diesem  Falle  seien  die  Folgen  allerdings  nicht  abzusehen  In  den  großen 
Druckzentralen  nehme  die  Arbeitslosigkeit  ständig  zu  Man  rechne  daselbst 
mit  einem  baldigen  Stillstand  von  '/»—'/•  aller  tätigen  Schnellpressen.  In 
der  Buchbinderei  werden  die  Arbeitsverhältnisse  sich  im  Vergleich  zum 
vorigen  Jahre  gleich  bleiben. 

9.  Leder-  und  Lede r w.a r  e n  i n d  u s t r i e.  Für  die  Fabrikation 
gefärbter  Leder  gab  das  Jahr  keinen  Anlaß  zur  Entlassung  von  Arbeitern. 
Die  Durchschnittsarbeitszeit  war  10  Stunden.  Auch  für  die  Folge  steht 
weder  eine  Zunahme  noch  eine  Abnahme  in  der  Arbeiterbeschäftigung  in 
Aussicht.  In  der  Schuhwarenfabrikation  sind  nach  den  Berichten  von 
4  Firmen  keine  Betriebseinstellungen  oder  außergewöhnliche  Arbeiterent- 
lassungen vorgekommen.  Eine  größere  Fabrik  hatte  allerdings  in  den 
Monaten  Juni  bis  einschließlich  September  die  Arbeitszeit  um  '/«  bis  V*  der 
vollen  Arbeitszeit  gekürzt.  Drei  der  Firmen  rechnen  für  den  Winter  auf 
normale  Beschäftigung,  eine  derselben  versprach  sich  sogar  eine  kleine 
Zunahme  gegenüber  dem  Vorjahre,  während  die  vierte  Firma  mit  einer  um 
etwa  25  Proz.  geringeren  Beschäftigung  als  im  Winter  1907/08  rechnet.  In 
der  Bandagenherstellung  wurde  in  einem  Betrieb  die  Arbeitszeit  um  eine  Stunde 
verkürzt,  in  einem  anderen,  kleineren,  war  eine  Arbeitseinschränkung  dagegen 
nicht  erforderlich.  Für  Sattler-  und  Polsterwaren  brachte  das  Jahr  1908  im 
ganzen  genügend  Arbeit. 


Anlage  IX. 

Eingabe  der  Kammer  betreffend  Reichsweinsteuer. 

Mainz,  20  November  1908. 
An  den  Hohen  Reichstag 

Berlin. 

Dem  Hohen  Reichstag  ist  von  den  verbündeten  Regierungen  als  ein 
Bestandtteil  der  sogenannten  Reichsfinanzreform  auch  der  Entwurf  eines 
Gesetzes  über  die  Besteuerung  der  Flaschenweine  zugegangen. 
Der  finanzielle  Ertrag  dieser  Steuer  wird  auf  etwa  20  Millionen  Mark  jährlich 
geschätzt  In  diesen  Betrag  ist  einbegriffen  die  Erhöhung  der  Steuer  für 
Schaumweine,  deren  Ergebnis  etwa  5  Millionen  betragen  soll,  so  daß  die 
Steuer  auf  Stillweine  nur  15  Millionen  Mark  ergeben  würde.  Dieser  ge- 
ringe Ertrag  gibt  schon  eine  Berechtigung  zu  der  Frage,  ob  die  mit  jeder 
Art  einer  indirekten  Steuer  verbundenen  Unzuträglichkeiten  nicht  die  Be- 
steuerung des  Weines  überhaupt  als  unrationell  erscheinen  lassen.  Es  kommt 
hinzu,  daß  der  Ertrag  von  15  Millionen  Mark  auf  sehr  unsicherer  Grundlage 
berechnet  ist  und  daß  die  Folgen  eines  Verbrauchsrückganges  schwer  ab- 
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schätzbar  sind.  Wir  sind  der  Überzeugung,  daß  die  Folgen  der  Besteuerung 
sich  so  empfindlich  fühlbar  machen  werden,  daß  der  wirkliche  Ertrag  hinter 
dem  geschätzten  erheblich  zurückbleibt. 

Abgesehen  von  diesen  finanziellen  Erwägungen  sprechen  eine  ganze 
Reihe  wirtschaftlicher  Gründe  gegen  die  geplante  Reichsweinsteuer.  Es 
handelt  sich  um  die  Besteuerung  eines  Getränkes,  das  nicht  in  allen  Teilen 
Deutschlands,  sondern  nur  in  bestimmten  Gegenden  hergestellt  wird, 
weil  Klima,  Lage  und  Bodenbeschaffenheit  die  Kultur  der  Rebe  an  bestimmte 
Voraussetzungen  bindet.  Es  sind  vornehmlich  Gebiete  im  Südwesten  und 
Süden  des  Reiches,  in  welchen  Weinbau  in  großem  Umfange  betrieben 
wird  und  demgemäß  sind  dies  auch  diejenigen  Gegenden,  in  welchen  ein 
erheblicherer  Verbrauch  von  Wein  stattfindet.  Hierin  unterscheidet  sich  der 
Wein  von  den  anderen  bereits  einer  Verbrauchssteuer  unterworfenen  Ge- 
tränken, nämlich  von  Bier  und  Branntwein,  die  mehr  oder  weniger  gleich- 
mäßig im  ganzen  Reiche  hergestellt  werden  und  hergestellt  werden  können 
und  deren  Verbrauch  auch  demgemäß  nicht  allzugroßen  Unterschieden  in 
den  Gebietsteilen  unterliegt.  Es  kommt  ferner  hinzu,  daß  während  die  Her- 
stellung von  Bier  und  Branntwein  einen  rein  gewerblichen  Charakter  trägt, 
die  Bereitung  des  Weines  ein  unmittelbarer  Bestandteil  der  Land- 
wirtschaft selbst  ist.  Gerade  dieser  Zweig  der  Landwirtschaft  aber 
befindet  sich  in  einer  außerordentlich  ungünstigen  Lage.  Die 
Ernten  an  Trauben  unterliegen  alljährlich  den  größten  Schwankungen ;  unter 
10  Jahrgängen  gibt  es  vielleicht  2  oder  3,  in  denen  der  Ertrag  einigermaßen 
befriedigt.  Aber  nicht  nur  die  Menge,  sondern  in  gleicher  Weise  die  Qualität 
ist  den  größten  Verschiedenheiten  unterworfen  Die  Ursache  der  Unterschiede 
der  einzelnen  Jahre  an  Menge  und  Güte  der  Erzeugnisse  ist  einmal  in  der 
Witterung  zu  finden,  welche  die  Traube  häufig  nicht  zu  genügender 
Reife  und  Entwicklung  kommen  läßt,  ferner  aber  auch  in  den  zahlreichen 
Schädlingen,  die  häufig  die  Existenz  der  Weinberge  bedrohen  und  den 
Ertrag  dezimieren.  In  vielen  Lagen  kann  eine  andere  Kultur  überhaupt  nicht 
betrieben  werden,  weil  der  steinige  Boden  oder  die  Steilheit  der  Berghänge 
dies  nicht  zuläßt,  andererseits  sind  die  Winzer  genötigt,  alljährlich  in  zu- 
nehmendem Maße  große  Kosten  für  die  Bekämpfung  der  Rebschädlinge  auf- 
zuwenden. Infolge  dieser  Umstände  ist  der  finanzielle  Ertrag  der  Weinberge 
anerkanntermaßen  ein  sehr  ungünstiger  und  deckt  oft  nicht  die  Kosten,  die 
während  des  ganzen  Jahres  für  die  Durchführung  aller  erforderlichen  Arbeiten 
aufgewendet  werden  müssen. 

Ähnlich  wie  der  Weinbau  befindet  sich  auch  der  Weinhandel  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  in  sehr  gedrückter  Lage.  Die  Ursachen  hierfür 
liegen  hauptsächlich  in  dem  Wettbewerb  anderer  Getränke,  die  in 
gewerblichen  Betrieben  in  immer  besserer  Beschaffenheit  hergestellt  werden 
und  den  Verbrauch  von  Wein  vermindern  Auf  der  einen  Seite  ist  es  das 
Bier,  welches  selbst  in  den  Weinbaugegenden  bei  den  unteren  und  mittleren 
Schichten  der  Bevölkerung  an  Stelle  des  Weines  Eingang  gefunden  hat,  auf 
der  anderen  Seite  der  deutsche  Schaumwein,  der  teils  infolge  der  großen 
Erfolge  der  Sektindustrie  in  der  Herstellung  guter  Erzeugnisse,  teils  infolge 
veränderter  Mode  oder  Geschmacksrichtung  den  Verbrauch  feinerer  Weine 
verdrängt  Es  kommen  weiter  hinzu  die  sogenannten  alkoholfreien  Getränke, 
die  keiner  Besteuerung  unterliegen,  obgleich  sie  in  der  Mehrzahl  keineswegs 
den  Charakter  notwendiger  Nahrungs-  oder  Verbrauchsgegenstände  besitzen. 
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sowie  die  Antialkoholbewegung  im  allgemeinen,  deren  gute  Seiten 
keineswegs  bestritten  werden  sollen,  die  aber  jedenfalls  vielfach  übertrieben 
wird  und  zweifellos  den  Absatz  der  deutschen  Weine  in  immer  zunehmendem 
Maße  beeinträchtigt.  Die  Folgen  dieser  Entwicklung  im  Weinhandel  zeigen 
sich  darin,  daß  neue  Geschäfte  dieser  Art  überhaupt  nicht  mehr  gegründet 
werden,  daß  viele  Geschäfte  eingehen  und  daß  die  Steuerkraft  der  übrigen 
im  Durchschnitt  erheblich  abnimmt. 

Diese  Ausführungen  finden  eine  Bestätigung  in  den  amtlichen 
Mitteilungen  der  Großherzoglich  Hessischen  Regierung 
über  die  Ergebnisse  der  Hauptveranlagung  zur  Einkommens-  und  Vermögens- 
besteuerung im  Jahre  1908,  aus  denen  wir  das  Folgende  mitteilen:  Für  die 
Provinz  Rheinhessen,  in  welcher  der  Weinbau  hauptsächlich  betrieben  wird, 
ist  in  diesem  Jahre  bei  den  Steuerkommissariaten  Wörrstadt,  Worms  II  und 
Ober-Ingelheim  nicht  nur  keine  Zunahme,  sondern  sogar  eine  Abnahme 
des  Einkommenssteuererträgnisses  gegenüber  dem. Vorjahre  zu 
verzeichnen.  Auch  in  den  übrigen  Steuerkommissariatsbezirken  mit  Wein- 
bau ist  eine  geringere  Zunahme  als  im  Vorjahre  vorhanden.  Nach  dem 
Ausschlag  der  Vermögenssteuer  entfällt  die  ganze  Zunahme  im  letzten 
Jahre  mit  63845  Mk.  Steuer,  d.i.  85127000  Mk.  Vermögen,  ausschließlich 
auf  die  Provinzen  Starkenburg  und  Oberhessen.  Rheinhessen  hat  an  diesem 
Zuwachs  nicht  nur  keinen  Anteil,  sondern  es  hat  sogar  eine  Abnahme 
des  steuerbaren  Vermögens  um  2  341000  Mk.  stattgefunden.  Allein 
in  der  Stadt  Mainz  beläuft  sich  der  Vermögensrückgang  auf  2654  000  Mk  ; 
im  Veranlagungsbezirk  Bingen  auf  1  130000  Mk.  Unter  den  Gründen,  die 
von  ausschlaggebendem  Einfluß  auf  das  Ergebnis  der  Hauptveranlagung  für 
1908  gewesen  sind,  führt  die  amtliche  Quelle  selbst  »die  über- 
aus schlechten  Verhältnisse  im  Weinbau  und  Weinhandel« 
an,  auf  welche  die  ungünstigen  Ergebnisse  der  Steuerveranlagung  in  fast 
allen  Teilen  der  Provinz  Rheinhessen  zurückgeführt  werden  müssen.  Leider 
haben  sich  die  letzterwähnten  Verhältnisse  nicht  zum  besseren  gewendet, 
der  Niedergang  der  wirtschaftlichen  Konjunktur  hat  sich  noch  verstärkt,  so 
daß  für  die  nächste  Zeit  noch  mit  weiterer  Verschlechterung  der  Veranlagungs- 
ergebnisse gerechnet  werden  muß. 

Auch  die  Gesetzgebung  über  den  Verkehr  mit  Wein  trägt  durch 
die  stete  Beunruhigung  aller  beteiligten  Kreise,  durch  Nährung  des  Mißtrauens 
gegenüber  dem  Weinhandel  und  durch  Maßnahmen,  die  den  freien  Geschäfts- 
betrieb einengen  und  unter  lästige  Kontrolle  stellen,  dazu  bei,  den  Betrieb 
des  Weingeschäftes  zu  einem  wenig  begehrenswerten  Berufszweige  zu  ge- 
stalten und  die  Inhaber  solcher  Geschäfte  dazu  zu  veranlassen,  wenn  irgend 
möglich,  ihre  Betriebe  zu  veräußern  oder  ihr  Kapital  aus  denselben  heraus- 
zuziehen. 

Die  in  früheren  Jahren  gemachten  Versuche,  eine  Besteuerung  des 
Weines  von  Reichs  wegen  herbeizuführen,  sind  erfreulicherweise  in  Aner- 
kennung der  hiergegen  sprechenden  Gründe  gescheitert.  In  dem  nunmehr 
vorliegenden  Gesetzentwurf  wird  versucht,  die  Besteuerung  dadurch  annehm- 
barer zu  machen,  daß  die  Steuer  auf  Flaschenweine  beschränkt  wird. 
Hierdurch  soll  der  Steuer  der  Charakter  einer  einseitigen  Belastung  des 
Konsums  bestimmter  Gebiete  des  Reichs  genommen  werden  Indessen  trifft 
dies  nur  in  bezug  auf  diejenigen  Landesteile  zu,  in  welchen  es  nach  der  Art  der 
Gewächse  und  der  bestehenden  Sitten  üblich  ist,  den  Wein  direkt  aus  dem 
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Faß  auszuschenken.  In  anderen  Gegenden,  insbesondere  in  unserer  Provinz 
Rheinhessen,  aber  ist  diese  Art  in  geringem  Umfange  üblich  und  die  Ab- 
füllung in  Flaschen,  selbst  bei  geringerem  Wein,  die  Regel 
Es  hängt  dies  damit  zusammen,  daß  die  Weine  bestimmter  Gegenden  durch 
das  Abziehen  auf  Flaschen  und  das  längere  Lagern  im  Keller  an  Qualität 
erheblich  gewinnen,  während  ein  längeres  Belassen  des  Weines  im  Anbruch 
den  Geschmack  desselben  direkt  verschlechtert.  Seitdem  man  den  Wert  des 
Abziehens  auf  Flaschen  und  der  sorgsamen  Kellerbehandlung  erkannt  hat, 
ist  dem  Qualitätsbau  überhaupt  eine  erhöhte  Aufmerksamkeit  zugewendet 
worden  und  selbstverständlich  auch  der  Wert  der  Weine  gestiegen,  so  daß 
die  Möglichkeit,  bessere  Erträge  zu  erzielen,  gegeben  ist.  Die  Einführung 
einer  Besteuerung  der  Flaschenweine  würde  diese  durchaus  erfreuliche  Ent- 
wicklung aufhalten  und  einen  Rückschlag  auf  den  Qualitätsbau 
ausüben. 

Wie  stark  die  Belastung  nach  dem  neuen  Gesetzentwurf  auch  für 
geringere  Weine  sein  würde,  ergibt  sich  aus  folgendem  Beispiel:  Ein  Stück 
Wein  (1200  Liter)  ergibt  1600  Flaschen.  Bei  einem  Preise  des  Stückes  von 
600  Mk.  stellt  sich  der  Verkaufswert  einer  Flasche  unter  Berücksichtigung 
der  mit  dem  Weingeschäft  verbundenen  hohen  Unkosten  auf  etwa  1.20  Mk. 
Bei  diesem  Preise  ist  nach  dem  Entwurf  eine  Steuer  von  5  -h  10=  15  Pfg. 
zu  zahlen  oder  für  1600  Flaschen  240  Mk  Dieser  Steuerbetrag  stellt  also 
40w,o  des  Einkaufspreises  dar,  eine  Belastung,  die  als  eine  geradezu 
ungeheuerliche  bezeichnet  werden  muß.  Es  kann  gar  keinem  Zweifel 
unterliegen,  daß  eine  solche  Belastung  nicht  ohne  weiteres  von  dem  Kon- 
sumenten übernommen  wird.  Die  Wirkung  wird  vielmehr  einesteils  sein, 
daß  der  Verbrauch  zurückgeht  oder  sich  geringeren  Sorten  und  namentlich 
dem  Bezug  von  billigerem  Faßwein  zuwendet,  andernteils,  daß  ein  Druck 
auf  den  Verkaufspreis  bei  dem  Großhändler  und  rückwirkend  bei  dem  Pro- 
duzenten ausgeübt  wird.  Der  Zweck  des  Gesetzes,  lediglich  den 
Konsumenten  besseren  Weines  zu  treffen  und  diesen  zube- 
lasten, wird  also  nicht  erreicht  werden. 

Ein  fernerer  Grund,  der  gegen  den  vorligenden  Gesetzentwurf  spricht, 
ist  der,  daß  seine  Durchführung  unangenehmste  Kontrollmaßregeln 
verursachen  wird.  Denn  da  die  Steuer  nach  dem  Werte  des  Weines  sechs- 
fach abgestuft  ist  und  der  zu  Grunde  zu  legende  Wert  aus  einer  Berechnung 
des  Anschaffungspreises  zuzüglich  der  Steuer,  des  Zuschlags  und  etwaigen 
Zolles  beim  Händler,  sowie  etwaiger  Abfüllungskosten  bei  Privaten,  wenn 
sie  durch  dritte,  nicht  zu  ihrer  häuslichen  Gemeinschaft  gehörende  Personen 
Faßwein  auf  Flaschen  füllen  lassen,  sich  ergibt,  so  bedingt  die  Durchführung 
des  Gesetzes  eine  peinliche  Kontrolle  der  Geschäftsbücher  und  Belege.  Diese 
Kontrolle  wird  besondere  Aufschreibungen  erforderlich  machen  und  unter 
Umständen  zur  Führung  besonderer  Bücher  Veranlassung  geben. 

Eine  weitere  Schwierigkeit  liegt  darin,  daß  zur  Entrichtung  des 
Steuerzuschlags  auch  solche  Privatpersonen  verpflichtet  sind,  welche 
Wein  im  Faß  entweder  außerhalb  ihrer  eigenen  Räume  oder  durch  dritte 
nicht  zu  ihrer  häuslichen  Gemeinschaft  gehörende  Personen  auf  Flaschen 
füllen  lassen,  während  derjenige,  der  durch  eigenes  Personal  die  Abfüllung 
besorgen  läßt,  von  dem  Steuerzuschlag  freibleibt.  Diese  Bestimmung  wird 
zu  den  unangenehmsten  Konsequenzen  und  zu  einem  Eindringen  in 
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die  Privathaushaltungen  und  zu  Denunziationen  Veranlassung 
geben,  wogegen  die  ernstesten  Bedenken  erhoben  werden  müssen. 

Endlich  weisen  wir  noch  darauf  hin,  daß  durch  eine  Besteuerung  der 
Flaschenweine  außer  dem  Weinbau  und  Weinhandel  auch  noch  eine 
Anzrrhl  anderer  wichtiger  Gewerbebetriebe  betroffen 
werden,  nämlich  diejenigen,  in  denen  Hilfsmittel  für  das  Behandeln,  Ab- 
füllen, Fertigmachen  und  Versenden  der  Flaschenweine  hergestellt  werden 
Hierzu  gehören :  die  Industrien  für  Maschinen  zur  Abfüllung  der  Weine,  die 
Flaschenfabrikation,  die  Etiketten-,  Kapsel-,  Strohhülsen-,  Kork-  und  Seiden- 
papierfabrikation, sowie  die  Kistenschreinerei.  Alle  diese  Gewerbe  und  die 
zahlreichen  Arbeitskräfte,  die  für  das  Fertigmachen  der  Flaschenweine  in 
der  Küferei  tätig  sind,  werden  von  der  Einführung  der  Flaschenweinsteuer 
mitgeschädigt 

Den  Hohen  Reichstag  bitten  wir  hiernach  auf  das  dringendste  im 
Interesse  der  Erhaltung  eines  der  wichtigsten  Berufszweige  unseres  Landes, 
der  geplanten  Besteuerung  des  Weines  seine  Genehmigung 
versagen  zu  wollen. 

Anlage  X. 

Gutachten  der  Kammer  betreffend  Abänderung  des  Handels- 
kammergesetzes vom  6.  August  1902. 

Mainz,  6.  März  1908. 

An  Großherzogliches  Ministerium  des  Innern 
Abteilung  für  Landwirtschaft,  Handel  und  Gewerbe 

Darmstadt. 

Großherzoglicher  Ministerialabteilung  gestatten  wir  uns  auf  Grund 
einstimmigen  Beschlusses  des  Hessischen  Handelskammertags  folgende 
beiden  Anträge  zur  Abänderung  des  Gesetzes  die  Handelskammern  betreffend, 
vom  6.  August  1902  ergebenst  zu  unterbreiten 

1  Zu  Artikel  5.    Dieser  Artikel  soll  folgende  Fassung  erhalten: 

„Eine  Person,  die  nicht  unter  Vormundschaft  oder  Pflegschaft 
steht,  übt  ihr  Wahlrecht  i  Artikel  3,  4)  persönlich  oder  durch  einen 
Vertreter  aus  Die  Vertretung  des  Wahlberechtigten  kann  nur 
durch  einen  für  ihn  im  Handelsregister  eingetragenen  Prokuristen 
oder,  wenn  ein  solcher  nicht  vorhanden  ist,  durch  einen  volljährigen, 
kaufmännischen  oder  technischen  Angestellten  seines  Geschäfts 
erfolgen';  dieser  Angestellte  bedarf  schriftlicher  Vollmacht". 
2.  Zu  Artikel  19.  Der  Absatz  1  dieses  Artikels  soll  folgende  Fassung 
erhalten : 

„Die  Mitglieder  der  Handelskammer  werden  auf  6  Jahre  gewählt. 
Am  Schluß  jedes  zweiten  Jahres  scheidet  ein  Drittel  der  Mitglieder 
aus.  Geht  die  Gesamtzahl  der  Mitglieder  bei  einer  Teilung  durch 
drei  nicht  auf,  so  scheidet  zunächst  die  größere  Zahl  aus.  Die  zum 
ersten  und  zweitenmal  Ausscheidenden  werden  in  angemessener 
Verteilung  auf  die  einzelnen  Wahlbezirke  durch  das  Los  bestimmt. 

(Absätze  2   4  bleiben  unverändert.) 
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Zur  Begründung  dieser  beiden  Anträge  gestatten  wir  uns  folgendes 
zu  bemerken. 

Zu  1  Der  Antrag  bezweckt  die  Beseitigung  der  jetzigen  Bestimmung, 
nach  welcher  ein  Wahlberechtigter  sich  auch  durch  eine  selbst  zur  Wahl 
berechtigte  Person,  also  durch  einen  anderen  Wahlberechtigten  vertreten 
lassen  kann.  Er  deckt  sich  also  insoweit  mit  dem  Antrage,  den  Herr  Ab- 
geordneter Molthan  neuerdings  an  die  Zweite  Kammer  der  Landstände  ge- 
richtet hat  Er  will  aber  die  Möglichkeit  der  Vertretung  durch  einen 
Prokuristen  oder  wenn  ein  solcher  nicht  vorhanden  ist,  durch  einen  voll- 
jährigen, kaufmännischen  oder  technischen  Angestellten  des  eigenen  Geschäfts 
des  Wahlberechtigten  bestehen  lassen. 

In  der  Begründung  des  Entwurfs  zu  dem  bestehenden  Gesetz  war 
über  die  Vertretungsbefugnis  vergl  Drucksache  Nummer  635  XXXI  Landtag 
II  Kammer  1900  03  folgendes  ausgeführt: 

„Die  ausgedehnte  Vertretungsbefugnis  für  Stimmberechtigte  ist  not- 
wendig, da  andernfalls  ein  dauernd  abwesender,  kranker  etc.  Stimm- 
berechtigter der  Möglichkeit,  seine  Rechte  geltend  zu  machen,  verlustig 
gehen  würde.  Dies  kann  nicht  billig  erscheinen,  nachdem  den  nicht  zur 
Stimmabgabe  befugten  Wahlberechtigten  (Frauen  etc.»  die  Entsendung 
von  Vertretern  zur  Wahl  gestattet  ist". 

Was  diese  Begründung  betrifft,  so  ist  zunächst  zu  erwähnen;  daß  bei 
der  endgültigen  Fassung  des  Gesetzes  den  Frauen  das  volle  Stimmrecht 
gewährt  wurde,  sodaß  die  Bezugnahme  auf  die  Vertretung  des  Wahlrechts 
der  Frauen  nicht  mehr  zutrifft.  Aber  auch  sonst  liegt  kein  Bedürfnis  mehr 
vor,  eine  Vertretung  durch  geschäftsfremde  Personen  zu  gestatten  Denn 
abgesehen  von  dem  Fall  der  Vormundschaft  oder  Pflegschaft,  in  welchem 
nach  allgemeinen  Rechtsgrundsätzen  der  Vormund  eintritt,  genügt  es  voll- 
ständig, wenn  die  Möglichkeit  der  Vertretung  durch  einen  Angestellten  des 
Geschäfts  gegeben  ist.  Schon  diese  Vertretung  geht  sehr  weit,  da  man  bei 
Wahlen  anderer  Art  (zum  Reichstag,  Landtag  etc  )  eine  Stellvertretung  über- 
haupt nicht  kennt.  Es  kommt  hinzu,  daß  solche  Geschäfte,  die  überhaupt 
keinen  Angestellten  haben,  auch  der  Regel  nach  nicht  steuerpflichtig  zur 
Handelskammer  sind  Wenn  aber  ein  Wahlberechtigter  lediglich  aus  Bequem- 
lichkeit sich  durch  einen  anderen  Wahlberechtigten  vertreten  lassen  will,  so 
ist  dies  ein  Verhalten,  das  die  Gesetzgebung  nicht  unterstützen  sollte.  Die 
seitherigen  Erfahrungen  haben  nun  in  den  meisten  Handelskammerbezirken 
gezeigt,  daß  die  vorgesehene  Bestimmung  der  Vertretung  durch  einen  anderen 
Wahlberechtigten  überhaupt  nicht  im  Sinne  des  Gesetzes,  sondern  in  einem 
solchen  Sinne  geübt  wird,  der  den  Absichten  des  Gesetzes  direkt  zuwider- 
läuft. Es  haben  sich  nämlich  bei  den  Wahlen  einzelne  Personen  oder 
Gruppen  von  solchen  darauf  verlegt,  von  zahlreichen  Wahlberechtigten, 
namentlich  auf  dem  Lande,  die  den  Wahlen  zur  Handelskammer  mehr  oder 
weniger  gleichgültig  gegenüberstehen,  Blankovollmachten  einzuziehen. 
Diese  werden  am  Wahltage  vor  dem  Wahllokal  einzeln  an  solche  Wähler 
verteilt,  von  denen  die  betreffenden  Agitatoren  vermuten,  daß  sie  in  ihrem 
Sinne  stimmen  wollen ;  dabei  wird  der  Name  des  betreffenden  Wählers 
vorher  noch  rasch  in  die  Vollmacht  eingetragen  Der  Erfolg  dieses  Ver 
fahrens  ist  also  der,  daß  die  Stimmen  der  betreffenden  agitierenden  Partei 
verdoppelt  werden.  Der  Aussteller  der  Vollmacht  weiß  aber  nicht,  wer 
seine  Vertretung  ausübt  -  meist  auch  nicht  in  welchem  Sinne  dies  ge- 
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schiebt  —  noch  kennt  der  Vollmachtempfänger  den  Aussteller  der  Vollmacht 
noch  dessen  Willensmeinung.  Hiernach  liegt  es  im  dringenden  Interesse 
eines  vernünftigen,  dem  Sinne  des  Gesetzes  entsprechenden  Wahlverfahrens, 
wenn  die  Vertretung  des  Wahlberechtigten  durch  einen  anderen  Wahl- 
berechtigten gänzlich  beseitigt  wird 

Zu  2.  Die  vorgeschlagene  Änderung  entspricht  dem  ursprünglichen 
Regierungsentwurf  sowie  auch  der  damaligen  einmütigen  Stellungnahme  des 
Hessischen  Handelskammertags.  Bei  der  Beratung  der  Zweiten  Kammer  der 
Landstände  ist  aber  die  Bestimmung  dahin  geändert  worden,  daß  die  Mit- 
glieder der  Handelskammer  auf  4  Jahre  gewählt  werden  und  am  Schluß  jedes 
zweiten  Jahres  die  Hälfte  ausscheidet.  Der  Hessische  Handelskammertae 
ist  der  Meinung,  daß  diese  Bestimmung  nicht  zweckmäßig  ist  und  sich 
auch  nicht  bewährt  hat.  Sie  hat  zur  Folge,  daß  alle  zwei  Jahre  eine  voll- 
ständige Änderung  in  der  Haltung  der  Handelskammer  möglich  ist  Dies 
umsomehr,  als  nach  Absatz  3  des  Artikel  19  bei  der  regelmäßigen  zweijährigen 
Ergänzung  zugleich  für  die  in  der  Zwischenzeit  ausscheidenden  Mitglieder 
eine  Ersatzwahl  stattzufinden  hat.  Der  Regel  nach  werden  also  alle  zwei 
Jahre  mehr  als  die  Hälfte  der  Mitglieder  neu  gewählt.  Dies  liegt  nicht  im 
Interesse  einer  gedeihlichen  Tätigkeit  der  Handelskammer.  Eine  Körper- 
schaft, welche  die  Interessen  von  Handel  und  Industrie  ihres  Bezirks  ver- 
treten soll,  bedarf  einer  gewissen  Einarbeitung  und  Schulung  ihrer  Mit- 
glieder. Aus  diesem  Grunde  ist  auch  in  dem  ursprünglichen  Entwurf  des 
jetzigen  Gesetzes  die  Ausdehnung  der  Wahlperiode  von  drei  auf  sechs 
Jahre  vorgeschlagen  worden  Bei  vierjähriger  Periode  mit  zweijährigem 
Wechsel  ist  keine  Gewähr  mehr  dafür  vorhanden,  daß  der  Handelskammer 
stets  eine  größere  Zahl  mit  den  Geschäften  vertrauter  Mitglieder  zur  Ver- 
fügung steht.  Dies  erscheint  jedoch  sowohl  im  Interesse  der  Kammern,  wie 
auch  im  Interesse  derjenigen  Behörden,  welche  auf  das  Urteil  der  Kammer 
Wert  legen,  unbedingt  geboten. 

Großherzogliche  Ministerialabteilung  bitten  wir  dringend,  die  Ab- 
änderung des  Gesetzes  in  beiden  genannten  Punkten,  wenn  irgend  möglich, 
so  frühzeitig  herbeiführen  zu  wollen,  daß  sie  bereits  für  die  Ende  des 
laufenden  Jahres  stattfindenden  Neuwahlen  durchgeführt  ist. 
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D.  Berichte  über  die  einzelnen  Geschäftszweige  im 
Handelskammerbezirk. 

(Der  Inhalt  dieser  Berichte  entstammt  Mitteilungen  und  Zuschriften  von  Firmen 
des  Kammerbezirks  Im  allgemeinen  ist  eine  wörtliche  Wiedergabe  erfolgt; 
in  manchen  Fällen  mußte  jedoch  mit  Rücksicht  auf  den  begrenzten  Umfang 
des  Handelskammerberichts  eine  Kürzung  einzelner  oder  eine  Zusammen- 
fassung mehrerer  Berichte  vorgenommen  werden,  i 

1.  Verkehrswesen. 

i.  Rhein  und  Der  Wasserstand  war  in  diesem  Jahre  andauernd  günstig 

Sh  schitfahft*.  bjs  zur  zwejten  Hälfte  des  Oktobers.    Von  da  an  ist  derselbe 

ÜesellscrMlt 

ständig  zurückgegangen  und  blieb  mit  Ausnahme  weniger  Tage 
derart  niedrig,  daß  Ableichterungen  der  Schiffe  in  größerem  Um- 
fange zunächst  vor  der  Gebirgsstrecke  und  späterhin  schon  in 
Cüln  vorgenommen  werden  mußten,  obschon  die  Kähne  mit 
Rücksicht  auf  das  niedrige  Wasser  nur  mit  zwei  Drittel  Aus- 
nutzung ihrer  Ladefähigkeit  von  den  Seehäfen  abgingen.  Die 
Niederwasserperiode  erstreckte  sich  bis  zum  Schlüsse  des  Be- 
richtsjahres. 

Der  im  Vorjahre  bereits  eingetretene  allgemeine  wirtschaft- 
liche Niedergang  ist  in  diesem  Jahre  noch  fühlbarer  und  von 
außerordentlich  nachteiliger  Einwirkung  auf  den  Schiffahrtsbetrieb 
gewesen.  Gegenüber  dem  verfügbaren  Schiffsmaterial  waren  die 
Transportmengen  den  größten  Teil  des  Jahres  hindurch  un- 
genügend, insbesondere  aber  während  der  Hochsommermonate, 
in  denen,  wie  in  der  Regel,  ein  guter  Wasserstand,  aber  ein 
starker  Rückgang  der  Güterzufuhren  festzustellen  war. 

Diese  Verhältnisse  mußten  naturgemäß  zu  einem  scharfen 
Wettbewerb  herausfordern,  der  durch  die  Furcht  einzelner  Unter- 
nehmer, in  besonderem  Maße  unter  der  mangelnden  Beschäftigung 
leiden  zu  müssen,  noch  verstärkt  wurde.  Die  Frachten  sind  aus 
diesen  Gründen  bis  zum  Eintritt  des  Niederwassers  andauernd 
unvorteilhaft  gewesen.  Ebenso  die  Schiffsmieten,  so  daß  alle 
Schiffahrtstreibenden,  sowohl  die  Unternehmungen  wie  auch  die 
Partikulierschiffer,  von  diesen  mißlichen  Zuständen  gleichmäßig 
betroffen  wurden. 

Wie  ungünstig  die  Lage  im  Güterverkehr  der  Ein-  und 
Ausfuhr  gewesen  ist,  beweist  das  Stillegen  eines  Teils  von  See- 
schiffen, das  von  verschiedenen  Seereedereien  angeordnet  wurde. 
Als  ein  weiteres  Zeichen  für  die  ungünstige  Geschäftslage  wäre 
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noch,  entgegen  den  früheren  Klagen  über  Mangel  an  verfügbaren 
Eisenbahnwagen,  der  diesmal  vorhanden  gewesene  Überschuß 
anzuführen 

Das  Herbstgeschäft  blieb  zwar  hinter  der  sonst  üblichen 
Güterzufuhr  erheblich  zurück,  aber  nichtsdestoweniger  traten  für 
die  Schiffsmieten  einige  vorteilhafte  Konjunkturen  ein.  Veranlaßt 
wurden  diese  durch  das  Niederwasser  sowohl  als  auch  durch 
ungewöhnlich  lange  Schiffsreisen,  welche  durch  Nebel  verursacht 
wurden,  die  in  solcher  Häufigkeit  und  Dauer  kaum  je  am  Rhein 
beobachtet  wurden.  Die  Aufwärtsbewegung  der  Schiffsmiete 
erfolgte  hauptsächlich  dann,  wenn  eine  größere  Anzahl  Seedampfer 
gleichzeitig  in  die  Seehäfen  einliefen,  während  infolge  des  Nebels 
auf  dem  Rhein  Kahnraum  von  hier  nur  langsam  beschafft  werden 
konnte. 

Durch  diese  guten  Konjunkturen  war  den  Partikularschiffern 
einigermaßen  die  Möglichkeit  geboten,  sich  von  den  Einbußen 
der  vorausgegangenen  schlechten  Zeit  zu  erholen.  Dagegen 
brachten  die  gebesserten  Verhältnisse  dem  Unternehmer  keinen 
entsprechenden  Nutzen,  denn  trotz  der  mitunter  sehr  hohen 
Schiffsmieten  und  Schlepplöhne  bewegten  sich  die  Frachten  durch- 
weg auf  einem  unlohnenden  Niveau. 

Die  vorstehend  geschilderte  Lage  des  Frachtenmarktes  betrifft 
hauptsächlich  den  Bergverkehr  ab  den  Seehäfen.  Im  Talverkehr 
mit  diesen  Häfen  ist  ein  besonderer  Rückgang  der  Ausfuhren  von 
Zement  und  Thüringer  Waren,  besonders  Spielwaren,  bemerklich 
gewesen.  Ersterer  ist  auf  die  fast  in  allen  Ländern  mangelnde  Bau- 
tätigkeit zurückzuführen,  und  letzterer  ist  ein  infolge  der  allgemeinen 
Lage  des  Weltmarktes  eingetretener  Absatzmangel.  Für  Amerika 
wirkte  außer  diesem  Umstand  noch  die  Zurückhaltung  beim  Ein- 
kauf mit,  die  sich  vor  einer  Präsidentenwahl  jeweils  einzu- 
stellen pflegt. 

Die  Frachten  im  Talverkehr  sind  daher  gedrückt  und  wenig 
lohnend  gewesen,  selbst  als  während  der  Andauer  des  Nieder- 
wassers Frachtzuschläge  erhoben  wurden,  da  diese  den  gesteigerten 
Unkosten  nicht  genügend  angepaßt  waren. 

Die  Verladungen  von  Kohlen  ab  den  Ruhrhäfen  überstiegen 
diejenigen  des  Vorjahres  nicht  unbedeutend.  Trotzdem  sind  für 
diese  Verfrachtungen  die  Kahnmieten  auch  nur  für  kurze  Zeit- 
abschnitte von  besserem  Stand  gewesen.  Es  erklärt  sich  dies 
dadurch,  daß  dem  Kohlenkontor  durch  seine  Mitglieder  für  den 
weitaus  größten  Teil  der  Verladungen  genügend  Kahnraum  zur 
Verfügung  steht.    Die  Nachfrage  nach  Fremdraum  ist  also  gering, 
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und  da  sich  zudem  noch  ein  Teil  des  an  den  Seehäfen  vor- 
handenen überschüssigen  Raumes  Beschäftigung  an  den  Ruhrhäfen 
suchte,  konnte  dies  auf  den  Frachtenmarkt  in  den  Ruhrhäfen  nur 
nachteilig  einwirken. 

Das  Schleppgeschäft  litt  ebenfalls  unter  einem  Überangebot  von 
Schleppkraft  und  demzufolge  unter  unvorteilhaften  Schlepplöhnen. 
Erst  als  mit  dem  Niederwasser  durch  die  Leichterung  die  Zahl  der  zu 
schleppenden  Fahrzeuge  wuchs  und  die  meisten  Schraubenboote 
ihre  Fahrten  nur  noch  bis  Cöln,  höchstenfalls  bis  zum  Gebirge, 
ausdehnen  konnten,  kamen  die  Schlepplöhne  auf  einen  Stand,  der 
noch  einen  kleinen  Nutzen  ließ,  sofern  sich  infolge  der  stark  auf- 
getretenen Nebel  die  einzelnen  Reisen  nicht  allzusehr  verzögerten. 

Das  Maschinenpersonal  der  speziell  zwischen  der  Ruhr  und 
Rotterdam  verkehrenden  Schleppboote  ist  im  Juli  in  einen  etwa 
14  Tage  andauernden  Streik  eingetreten.  Derselbe  verlief  für  die 
Streikenden  erfolglos.  Es  war  dies  angesichts  der  denkbar  un- 
günstigsten Geschäftslage  und  in  der  ohnedies  flauesten  Zeit  des 
Jahres  nicht  anders  vorauszusehen.  Ein  Mangel  an  Schleppkraft 
ist  nicht  eingetreten,  und  somit  ist  ein  besonderer  Einfluß  des 
Streikes  auf  den  Stand  der  Schlepplöhne  ausgeblieben. 

Durch  den  in  diesem  Jahre  erst  so  spät  erfolgten  Eintritt 
des  Niederwassers  konnten  die  Fahrten  nach  Straßburg  weit 
länger  wie  in  den  Vorjahren  aufrecht  erhalten  werden.  Dies  aber 
nicht  etwa  zum  Vorteil,  vielmehr  zum  Schaden  der  Transport- 
unternehmer, da  die  Anschlußfrachten  ab  Mannheim  verlust- 
bringend sind. 

Über  das  Resultat  des  Betriebes  der  berichtenden  Firma  liegt 
noch  keine  genaue  Übersicht  vor,  aber  bei  dem  geschilderten 
ungünstigen  Geschäftsgang  sind  halbwegs  befriedigende  Erfolge 
nicht  in  Aussicht  zu  nehmen. 

Von  erwähnenswertem  Interesse  sind  noch  die  in  diesem 
Sommer  in  verstärkterem  Maße  und  von  verschiedenen  Reedereien 
unternommenen  Versuchsfahrten  nach  Basel,  ferner  die  mit  dem 
1.  Januar  1909  in  Kraft  tretenden  neuen  Bestimmungen  über  die 
Statistik  des  Verkehrs  und  der  Wasserstände  auf  deutschen 
Binnenwasserstraßen.  Nach  unserem  Dafürhalten  dient  dieses 
statistische  Material  teilweise  als  Unterlage  zur  einstweiligen  Fest- 
stellung des  ungefähren  Ertrages  der  in  Aussicht  genommenen 
Schiffahrtsabgaben,  die  immer  noch  ihre  beunruhigende  Wirkung 
auf  die  Interessenten  der  Rheinschiffahrt  ausüben. 
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Das  Ergebnis  des  23.  Geschäftsjahres,  welches  am  31.  De-  2.  Mainkcttc. 
zember  1908  ablief,  wurde  von  Anfang  an  nachteilig  beeinflußt 
durch  die  späte  Eröffnung  des  regelmäßigen  Schiffahrtsbetriebes, 
die  erst  nach  Beendigung  der  Schleusenreparaturen  am  14.  April 
stattfand,  und  durch  das  gleichzeitige  Sinken  der  Schlepplöhne. 

In  Mitleidenschaft  gezogen  durch  die  Störung  im  kanalisierten 
Main  wurde  auch  die  obere  unkanalisierte  Strecke  Offenbach- 
Aschaffenburg,  auf  welcher  nur  unsere  Kettenboote  arbeiten.  Das 
war  um  so  fühlbarer,  als  auch  auf  dieser  Strecke  der  Verkehr 
nach  der  langen  Schiffahrtsunterbrechung  im  Laufe  der  Monate 
die  frühere  Höhe  nicht  erreichte,  eine  Folge  des  allgemeinen  Ge- 
schäftsrückganges, der  sich  hauptsächlich  in  der  verminderten 
Güterbewegung  nach  den  Obermainstationen  und  der  geringeren 
Zufuhr  an  Baumaterialien  nach  Frankfurt  und  Mainz  äußerte. 

Eine  Betriebsunterbrechung  vor  der  am  27.  Dezember  er- 
folgten definitiven  Schiffahrtseinstellung  fand  wegen  Eisganges  vom 
11.  bis  15.  November  statt. 

Im  verflossenen  Jahre  wurde  die  vereinbarte  Abfindungssumme 
von  30000. —  Mk.  für  geleistete  Staatsgarantiezuschüsse  an  die 
Großherzoglich  Hessische  Regierung  zu  Lasten  des  Gewinn-  und 
Verlust-Kontos  zurückbezahlt.  Diese  Ablösung  und  die  damit 
verbundene  Aufhebung  des  besonderen  Aufsichtsrechtes  der  ge- 
nannten Regierung  bedingt  eine  vollkommene  Neuregelung  unseres 
Gesellschaftsvertrages,  die  wir  der  Beschlußfassung  der  General- 
versammlung unterbreiten  werden. 

Wie  aus  dem  Gewinn-  und  Verlust-Konto  zu 
ersehen,  beträgt  der  Bruttogewinn    44  620.75  Mk. 
abzüglich    gezahlter  Abfindungs- 
summe  an    die  Großherzoglich 

Hessische  Regierung  ....    .    30000.—     »     14620.75  Mk. 

Nach  den  statutengemäßen  Abschreibungen  mit   .    44  521.11  » 

verbleibt  demnach  ein  Verlust  von   29  900.36  Mk. 

der  dem  Reservefonds-Konto  zu  entnehmen  ist. 

Die  Arbeitslöhne  sind  die  gleichen  geblieben  wie  im  Vorjahre. 


Im  abgelaufenen  Jahre  hatte  die  Schiffahrt,  welche  schon    3  Nieder- 

SndischrUnm 
schiff  Reederei. 


während  des  ganzen  Monats  Januar  durch  Eis  gestört  war,  in  den  l*ndl"h'DamP' 


Herbstmonaten  wieder  mit  den  sehr  niederen  Wasserstands-Ver- 
hältnissen zu  kämpfen. 

Die  allgemein  ungünstige  Geschäftslage  machte  sich  auch  in 
den  geringeren  Gütermengen,  die  bergwärts  bezogen  wurden,  be- 
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merkbar.  Der  Gesamtverkehr  war  jedoch  noch  um  ein  geringes 
stärker  als  im  Jahre  vorher.  Die  Güterfrachten  haben  gegen  das 
Vorjahr  keine  Änderungen  erfahren.  Die  Personenbootfrachten 
sind  tarifarisch  festgelegt  und  den  Schwankungen,  welche  sonst 
die  Frachten  der  Rheinschiffahrt  mit  sich  bringen,  nicht  unterworfen. 

Der  Personenverkehr  hat  sich  nicht  unwesentlich  gebessert, 
wozu  mit  beigetragen  hat,  daß  die  in  der  Schnelltour  Mainz-Köln 
verkehrenden  Boote,  den  vermehrten  Anforderungen  entsprechend, 
mit  verbesserten  Einrichtungen  und  großen  Oberdecks  versehen 
wurden. 

In  dem  Verhältnis  zu  den  Arbeitern  hat  sich  nichts  geändert, 
da  die  Lühne  im  vorigen  Jahre  infolge  gütlicher  Vereinbarung  auf 
zwei  Jahre  festgelegt  wurden. 

i 

4.  Spedition*.  |n  der  zu  Beginn  des  Jahres  1908  bereits  vorhanden  gewesenen 

geschsft  allgemeinen  geschäftlichen  Depression  ist  eine  Besserung  nicht 
eingetreten  und  scheint  auch  fürs  erste  noch  nicht  bevorzustehen 
Dies  macht  sich  in  einer  Zurückhaltung  fast  aller  Geschäftszweige 
in  ihren  Bezügen  sowie  vor  allem  auch  in  dem  Rückgang  des  Absatzes 
der  Produktionsfirmen  bemerkbar.  Der  vermittelnde  Spediteur  ist 
von  dieser  geschäftlichen  Flaue  hart  betroffen.  Dazu  kommt  eine 
von  fast  allen  Schiffahrtsgesellschaften  durchgeführte,  ganz  un- 
zeitgemäße Erhöhung  ihrer  Frachten  und  der  sonstigen  Kosten, 
die  der  darniederliegende  Handel  nicht  tragen  konnte  oder  wollte, 
so  daß  die  Frachterhöhung  mangels  der  Möglichkeit,  sie  abzu- 
wälzen, in  vielen  Fällen  an  dem  Spediteur  hängen  geblieben  ist 
Das  gilt  besonders  hinsichtlich  der  Kleinwasserzulagen  und 
Leichterkosten. 

Zu  einem  immer  schwerwiegenderen  Nachteil  für  Mainz 
wachsen  sich  die  sehr  billigen  Seehafenausnahmetarife 
aus.  Eine  ganze  Reihe  süd-  und  mitteldeutscher  Firmen  gehen 
immer  mehr  davon  ab,  ihre  Sendungen  via  Rotterdam  oder 
Amsterdam  auf  dem  Rhein  zu  beziehen,  kaufen  vielmehr  jetzt 
ausschließlich  via  Hamburg  oder  Bremen  und  nutzen  dann  die 
Seehafenausnahmetarife  aus,  wodurch  dem  hiesigen  Geschäft 
großer  Schaden  erwächst. 

Die  Zahl  der  hiesigen  Speditionsfirmen  hat  sich  nicht  geändert. 

Bei  den  berichtenden  Firmen  ist  eine  Veränderung  in  der 
Zahl  der  angestellten  Handlungsgehilfen  nicht  eingetreten.  Mit 
Rücksicht  auf  die  allgemeine  Teuerung  sind  die  Gehälter  durch- 
weg und  nicht  unerheblich  erhöht.  Diese  Steigerung  der  Be- 
'  triebskosten  steht  mit  der  allgemeinen  Geschäftslage  in  Wider_ 
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spruch,  ist  aber  eine  notwendige  Folge  der  Verteuerung  der 
Lebensbedürfnisse. 

Die  unständigen  Arbeiter  wurden  in  gleicher  Zahl  und  zu 
gleichem  Lohn  wie  im  Vorjahre  beschäftigt. 

Nach  Eröffnung  der  Umgehungsbahn  (Mombach— Kaiser- 
brücke—Mainbrücke— Bischofsheim)  berechnet  die  Eisenbahn  für 
die  rheinabwärts  gelegenen  Bahnstationen,  von  denen  nach  Süd- 
deutschland verladen  wird,  eine  verhältnismäßig  geringere  Kilo- 
meterzahl und  deshalb  teilweise  billigere  Fracht,  als  sie  bei  der 
Verladung  ab  Mainz  zur  Anrechnung  kommt.  So  rentiert  jetzt 
für  eine  ganze  Anzahl  süddeutscher  Plätze  die  Verladung  ab 
Mainz  nicht  mehr,  die  bisher  immer  benutzt  wurde.  Die  durch 
die  neue  Bahnlinie  geschaffene  Abkürzung  und  Verbilligung  müßte 
auch  Mainz  zugute  kommen,  da  doch  die  von  Mainz  nach  Süd- 
deutschland abgehenden  Waggons  tatsächlich  auch  über  die  Um- 
gehungsbahn und  nicht  über  die  alte  Eisenbahnbrücke  geführt 
werden.  Es  liegt  zu  einer  solchen  besseren  Behandlung  von 
Mainz  umsomchr  Veranlassung  vor,  als  die  Umgehungsbahn 
wesentlich  von  Hessen  bezahlt  ist. 

Von  anderer  Seite  wird  berichtet: 

Im  Speditionsgeschäft,  soweit  es  die  Verfrachtung  zu  Wasser 
betreibt,  hat  sich  die  allgemeine  wirtschaftliche  Krisis  insofern 
weniger  bemerkbar  gemacht,  als  zu  Anfang  des  Jahres  durch 
Schluß  des  Main  -  Kanals  infolge  von  Umbauten  reiche  Be- 
schäftigung entstand  und  im  Herbst  der  gute  Wasserstand  das 
Schiffahrtsgeschäft  günstig  beeinflußte.  Der  Weinverkehr  ist  da- 
gegen in  diesem  Jahre  um  ein  Fünftel  zurückgegangen,  während 
merkwürdigerweise  der  Bezug  von  Manufakturwaren  u.  dergl. 
in  diesem  Jahre  zugenommen  hat. 

Die  geplante  Hafengebühren-Erhöhung  wird,  wie  befürchtet 
wird,  das  Transito-Geschäft  sehr  nachteilig  zugunsten  der  Kon- 
kurrenzhäfen beeinflussen,  da  im  Großverkehr  Mk.  2—3  per 
Wagen  eine  Rolle  spielen.  Als  Grund  für  die  Erhöhung  werden 
die  Eigenkosten  im  hiesigen  Hafen  angegeben.  Diese  würden  sich 
bedeutend  ermäßigen,  wenn  nur  Leute,  die  ihrer  Stellung  gewachsen 
sind,  zur  Verwendung  kommen ;  gegenwärtig  werden  aber  häufig 
2 — 3  ungeübte  Beamte,  frühere  Arbeiter,  an  Stellen  beschäftigt,  wo 
ein  geübter  Mann  die  Arbeit  bequem  bewältigen  könnte.  Abhilfe 
in  dieser  Beziehung  ist  nur  zu  schaffen,  wenn  sich  alle  Anwärter 
einer  Prüfung  unterziehen  müssen. 
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II.  Pflanzliche  Rohprodukte   und   Fabrikate,  insbe- 
sondere Nahrungs-  und  Genußmittel. 

i.  Weinbau.  Im  großen  und  ganzen  betrachtet,  hat  das  Jahr  1908,  wenn 

auch  nur  in  geringem  Maße,  wieder  einen  Ausgleich  für  die  beiden 
Fehlernten  1906  und  1907  gebracht.  Es  soll  hiermit  allerdings 
nicht  gesagt  sein,  daß  etwa  das  Erträgnis  der  1908er  Traubenernte 
ein  besonders  reichliches  gewesen  sei  und  den  großen  Ausfall  der 
beiden  vorhergegangenen  Jahre  gedeckt  habe.  Dazu  waren  die 
durch  die  Peronospora  1906  und  auch  1907  verursachten  Ver- 
heerungen zu  ausgebreitete  und  intensive.  Aber  es  brachten  doch 
wenigstens  die  gut  gehaltenen  Weinberge  einen  Ertrag,  der  sogar 
in  den  allerdings  in  der  Minderzahl  befindlichen  Rebfeldern,  die 
1906  und  1907  durch  gründlich  ausgeführte  Spritzarbeiten  den 
Schäden  der  Peronospora  entzogen  waren,  sehr  befriedigend  ge- 
nannt werden  kann.  In  den  Weinbergen,  die  in  den  bezeichneten 
beiden  Jahren  unrichtig  oder  mangelhaft  mit  der  Kupfer-Kalkbrühe 
behandelt  waren,  ließen  sich  die  Nachwirkungen  der  Peronospora 
noch  sehr  wohl  erkennen.  Das  Rebholz  war  schwach,  wenig 
widerstandsfähig,  aber  es  hat  sich  doch  überall  da  gekräftigt,  wo 
man  bestrebt  war,  nicht  in  die  früheren  in  der  Behandlungsweise 
der  Weinberge  gemachten  Fehler  zurückzuverfallen. 

Die  Jahre  1906,  1907  und  1908  haben  unwiderleglich  den 
Beweis  dafür  erbracht,  daß  sich  die  enormen  Schäden,  die  die 
Peronospora  zu  verursachen  imstande  ist,  auf  mehrere  Jahre  hinaus 
bemerkbar  machen;  sie  können  derartige  sein,  daß  ganze  Felder 
zugrunde  gehen. 

Es  drängt  sich  unwillkürlich  die  Beobachtung  auf,  daß  die 
Peronosporaschäden  in  allen  Bezirken,  in  denen  neben  dem 
Weinbau  noch  die  Landwirtschaft  betrieben  wird,  die  größten  sind. 
Dieser  Umstand  gibt  aber  auch  gleichzeitig  die  Erklärung  dafür, 
denn  es  wäre  ungerecht,  ohne  weiteres  in  allen  Fällen  unrichtige 
oder  mangelhafte  Behandlungsweise  der  Weinberge  vorauszusetzen. 
Die  Bekämpfungsarbeiten  gegen  die  Peronospora  fallen  in  die  Zeit 
der  hauptsächlichen  landwirtschaftlichen  Arbeiten.  Es  herrscht 
ohnedies  Leutemangel  auf  dem  Lande,  und  so  ist  es  denn  manchem 
Besitzer  bei  dem  besten  Willen  nicht  möglich  gewesen,  allem 
gerecht  zu  werden,  was  die  Verhältnisse  erforderten. 

Umgekehrt  müssen  die  Weinbergserträge  1908  in  den 
Bezirken,  die  ganz  oder  fast  ausschließlich  den  Anbau  der  Rebe 
betreiben,  als  zufriedenstellend  bezeichnet  werden.    Abgesehen  von 
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der  vielfach  größeren  Erfahrung  des  Arbeiterpersonals,  standen 
die  sämtlichen  verfügbaren  Kräfte  für  den  einen  Zweck  ungeteilt 
zur  Verfügung. 

Gleiche  Erfolge  sind  leider  bei  einem  anderen  Schädling  — 
tierischer  Art  — ,  dem  Heu-  und  Sauerwurm  nicht  zu  verzeichnen. 
Er  verwüstet  schon  seit  Jahren,  in  letzter  Zeit  aber  geradezu  in 
erschreckendem  Maße,  die  Weinberge  in  den  geschützten  und 
darum  guten  Lagen  und  vermindert  die  Erträge  auf  einen  kaum 
noch  nennenswerten  Satz.  Wie  alle  Bekämpfungsverfahren,  so 
haben  auch  die  gegen  diesen  Schädling  ergriffenen  Abwehrmethoden 
nur  dann  Zweck,  wenn  sie  gründlich  und  allgemein  geschehen. 
Ein  unfehlbares,  sicher  wirkendes  Mittel  gegen  den  Heu-  und 
Sauerwurm  haben  wir  noch  nicht,  aber  es  ist  zu  hoffen,  daß  die 
seit  zwei  Jahren  in  größerem  Maßstab  angestellten  Versuche 
zufriedenstellende  Resultate  zeitigen. 

Der  1908er  Wein  ist  als  reintöniger,  guter  mittlerer  Jahrgang 
zu  bezeichnen.  Es  mögen  sogar  hie  und  da  einige  wenige  Spitzen 
zu  finden  sein,  ohne  daß  man  ihn  darum  als  erstklassig  ansehen 
könnte.  Was  den  1908er  aber  vor  allem  zu  einem  so  sehr  lebhaft 
begehrten  Jahrgang  machte,  war  hauptsächlich  neben  seinen 
guten  Eigenschaften  der  Umstand,  daß  Konsumweine  aus  den  vorher- 
gegangenen Jahren  so  gut  wie  gar  nicht  mehr  vorhanden  waren 
und  die  1908er  Weinpreise  für  Landweine  wesentlich  von  ihrer 
zuvorigen  anormalen  Höhe  zurückgingen 

In  den  besseren  Orten  der  sogenannten  Rheinlagen,  wie 
Osthofen,  Mettenheim,  Alsheim,  Guntersblum  usw.  hielten  sich  die 
Traubenpreise  auf  der  1907  erreichten  Höhe.  Rechtfertigt  auch 
die  bessere  Qualität  der  da  hervorgebrachten  Weine  eine  hohe 
Bewertung,  so  muß  doch  die  an  diesen  Plätzen  im  Herbst  1908 
bewilligte  Forderung  von  durchschnittlich  3  Mk.  pro  Viertel  — 
gleich  8  Liter  Traubenmaische  —  als  zu  hoch  bezeichnet  werden 

Die  Mostgewichte  bewegten  sich  auf  dem  Lande  zwischen 
60  und  75 — 78  Grad  Öchsle,  auf  den  besseren  Plätzen  zwischen 
65  und  85  Grad.  In  Oppenheim,  Dienheim,  Nierstein,  Nackenheim, 
Bodenheim,  Laubenheim,  vornehmlich  aber  an  den  vier  erstge- 
nannten Orten,  konnten  Mostgewichte  aus  guten  Lagen  bis  zu 
100  und  105  Grad  öchsle  gemessen  werden.  Ausleseweine  sind 
bei  diesen  Angaben  nicht  in  Berücksichtigung  gezogen. 

Die  Gärung  der  1908er  verlief  im  allgemeinen  rasch  und  gut. 

Das  frühe  Eintreten  sehr  niederer  Temperaturen  —  Ende 
Oktober  wurden  schon  7  Grad  Celsius  unter  Null  gemessen  — 
scheint  außerordentlich  schädigend  auf  das  damals  noch  grüne, 
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unausgereifte  Holz  gewirkt  zu  haben.  Die  Klagen  über  das  Nicht- 
austreiben  der  Augen  im  neuen  Jahr  mehren  sich  täglich  und  aus 
eigner  Anschauung  wird  berichtet,  daß  in  der  Oppenheimer  Gegend, 
zumeist  in  den  Höhenlagen,  oft  weite  Strecken  zu  finden  sind,  die 
so  gut  wie  gar  keine  Ernte  bringen  werden,  weil  fast  sämtliche 
Augen  ausbleiben  und  sich  dadurch  kein  Fruchtholz  entwickeln 
kann.  Hoffentlich  erweisen  sich  diese  Frostschäden  von  nicht  zu 
großem  Umfange.  Ks  verdient  noch  der  Erwähnung,  daß  jetzt 
ausnahmslos  das  Einlegen  der  Weine  auf  dem  Lande  mit  viel 
größerer  Sorgfalt  und  sehr  viel  reeller  geschieht,  als  wie  es  in 
früheren  Jahren  der  Fall  zu  sein  pflegte.  Die  durchschnittliche 
Qualität  der  Weine  hat  sich  sehr  gehoben,  auch  sind  unsauber 
schmeckende  Partien  nur  noch  selten  anzutreffen. 

2.  weinhandei.  Das  Jahr  1908  war  für  den  Weinhandel  ungünstig.  Viele 
Betriebe,  namentlich  größeren  Umfanges,  arbeiteten  ohne  Verdienst, 
teilweise  sogar  mit  Verlust.  Die  Ursache  liegt  zunächst  in  den  all- 
gemeinen wirtschaftlichen  Verhältnissen,  die  eine  Einschränkung 
der  Lebenshaltung  bedingten,  in  der  Abstinenzbewegung,  die 
immer  weitere  Kreise  dem  mäßigen  und  unschädlichen  Alkohol- 
genusse  entfremdet,  und  in  den  hohen  Preisen  guter  Winzerweine, 
dann  aber  vor  allem  in  der  Beunruhigung  der  Käufer  durch  die 
Weingesetz-  und  Steuervorlagen,  deren  Erörterung  den  Handel 
zurückhaltend,  den  Konsumenten  mißtrauisch  machen  mußten. 
Nur  wenige  nach  dem  Auslande  arbeitende  Firmen  konnten  der 
Absatzschwierigkeiten,  die  sich  auch  dort,  wenn  auch  in  geringerem 
Maße  entgegen  teilten,  durch  Erweiterung  des  Kundenkreises  Herr 
werden. 

Das  Weingesetz  ist  nach  vielen  Kämpfen  auf  dem  Wege  des 
Kompromisses,  aber  doch  vorwiegend  in  agrarisch-doktrinärem 
Sinne,  im  laufenden  Jahre  zustande  gekommen.  Wie  sich  die 
Praxis  mit  den  zum  Teile  unklaren  Bestimmungen  abfinden  wird, 
bleibt  für  alle  Beteiligten  eine  ernste  Sorge.  Das  Gesetz  bringt 
zweifellos  manches  Gute,  hauptsächlich  durch  das  Bestreben,  der 
unlauteren  Herstellung  und  Vermehrung  der  Weine  entgegen  zu 
wirken.  Aber  in  der  einseitigen  Begünstigung  der  ungezuckerten 
Weine,  in  der  Zurücksetzung  der  in  zulässiger  Weise  gezuckerten 
Weine  und  in  der  zu  weit  gehenden  Beschränkung  des  Etiketten- 
gebrauchs liegen  Gefahren  für  den  Absatz,  die  von  berufener  Seite 
nicht  genügend  eingeschätzt  wurden. 

Die  Befürchtung,  daß  der  gesetzestreue  Winzer  und  Händler 
im  Wettbewerb  mit  dem  weniger  gewissenhaften  im  Nachteile  sein 


Digitized  by  Google 


217 


wird,  läßt  sich  bei  der  Schwierigkeit  einer  allgemeinen  und  ein- 
gehenden Überwachung  nicht  von  der  Hand  weisen.  Alles  in 
allem  herrscht  in  ruhig  urteilenden  Fachkreisen  der  Eindruck  vor, 
daß  das  Oesetz  zu  wenig  Rücksicht  auf  die  Erfordernisse  der 
Praxis  nimmt  und  deshalb  nicht  als  eine  glückliche  Lösung  der 
Weinfrage  betrachtet  werden  kann. 

Die  Weinsteuer  darf  wohl  bei  den  schwerwiegenden  Bedenken, 
die  gegen  ihre  Verwirklichung  sprechen,  und  ihrer  geringen  Ertrags- 
fähigkeit als  abgetan  betrachtet  werden. 

Der  Weinmarkt  war  trotz  großer  Geschäftsstille  fast  das 
ganze  Jahr  über  fest,  eine  Folge  des  Mangels  an  guten  älteren 
Weinen  auf  dem  Lande.  Erst  die  1908er  Ernte  brachte  wieder 
etwas  Vorräte  zu  billigeren  Preisen,  die  gegen  Jahresschluß  auch 
auf  die  Preise  der  älteren  Jahrgänge  drückten.  Der  Menge  nach 
ein  kleiner  halber  Herbst  darf  der  Jahrgang  1908  seinem  Werte 
nach  zwischen  1905  und  1907  gestellt  werden.  Einen  Vorzug  vor 
beiden,  die  schnelle  und  gesunde  Entwickelung,  verdankt  er  der 
warmen  und  trockenen  Witterung  während  des  Herbstes. 

Im  verflossenen  Jahre  wurde  im  allgemeinen  im  Weinhandel  3.  Bordeaux-, 
sehr  viel  geklagt.    Vor  allen  Dingen  wirkte  ein,  daß  man,  was  sptTiuo«""' 
die  Gesetzgebung  betrifft,  nicht  genau  weiß,  woran  man  ist   Das  h.ndci. 
Projekt  der  Weinsteuer  besonders  wirkte  direkt  lähmend  auf  das 
Geschäft  ein.    Auch,  solange  die  verschiedenen  Fragen  des  neuen 
Weingesetzes  noch  nicht  klar  zu  durchsehen  sind,  wird  sich  die 
Kauflust  nicht  besonders  heben. 

Weniger  erschwerend  wirkten  diese  Umstände  auf  das 
Geschäft  mit  ausländischen,  speziell  Bordeauxweinen.  Es 
wurden  hierin  große  Abschlüsse  gemacht,  die  sich  aber  größten- 
teils in  billigen  Preislagen  bewegten.  Auch  in  Burgunderwein 
war  das  Geschäft  ein  reges.  Gegen  früher  sehr  nachgelassen 
hat  das  Geschäft  mit  ausländischen  roten  Verschnittweinen. 
Die  deutschen  Weine,  die  zum  Verschnitt  hätten  dienen  können, 
waren  im  Einkauf  zu  teuer,  so  daß  viele  Händler  vorzogen,  kleine 
originale  französische  Rotweine  einzukaufen. 

Das  Geschäft  mit  Madeira,  Port,  Sherry,  Malaga 
und  Marsala  war  nach  wie  vor  ein  ganz  gutes.  Diese  Weine 
wurden  in  großen  Quantitäten  in  den  hiesigen  Zollkellern  abgefüllt 
und  von  Exportfirmen  nach  Skandinavien,  besonders  aber  nach 
Rußland,  verkauft.  Selbstredend  gelangten  auch  entsprechende 
Mengen  in  den  deutschen  Verbrauch,  jedoch  im  allgemeinen 
billigere  Sachen  wie  für  das  Ausland. 
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Der  Oesamtumsatz  ist  etwa  der  gleiche  wie  im  vorigen 
Jahre  gewesen. 

Verschiedene  größere  Firmen  der  Branche  haben  sich  auf- 
gelöst, einige  kleine  konnten  mangels  genügenden  Kapitals  nicht 
weiterbestehen. 

4.  schäum-  Das  Geschäftsjahr  1908  ist  kein  rosiges  gewesen, 

veinmdustne.  Qer  Konsum  von  Schaumwein  zeigt  nach  der  Reichssteuer- 

statistik bereits  einen  recht  merklichen  Rückgang  und  die  vorge- 
schlagene Weinsteuer  oder  eine  etwa  in  anderer  Form  gedachte  Er- 
höhung der  Schaumweinbesteuerung  würde  sicher  den  Umsatz  noch 
weiter  beeinträchtigen.  Eine  noch  stärkere  Besteuerung  des  Schaum- 
weines als  seither  ist  eine  unerhört  ungerechte  Belastung  des 
Artikels,  die  z.  B.  bei  einer  Steuer  von  Mk.  1. —  per  Flasche  in 
dem  berichtenden  großen  Betriebe  mehr  als  50  %  des  Aktien- 
Kapitals  betragen  würde. 

Wird  ferner  eine  Erhöhung  der  Schaumweinsteuer  ohne 
gleichzeitige  Erhöhung  des  Eingangszolles  auf  französischen 
Schaumwein  vorgenommen,  so  bedeutet  dies  eine  weitere  ernste 
Schädigung  für  die  deutsche  Industrie. 

Ebenso  muten  die  anderen  geplanten  Steuern  (Plakat-  und 
Anzeigen-,  sowie  Gas-  und  Elektrizitätssteuer)  unserer  Industrie 
schwere  Opfer  zu,  zumal  sie  die  Produktion  belasten  und  deshalb 
ungesund  und  ungerecht  wirken  werden. 

Die  Rückwärtsbewegung  in  der  allgemeinen  Geschäftslage 
bringt  große  Schwierigkeiten  im  Eintreiben  der  Außenstände  mit 
sich.  Eine  größere  Anzahl  von  Weinhandlungen  hat  ihre  Geschäfte 
aufgeben  müssen. 

Die  Aussichten  für  das  kommende  Jahr  sind  demnach  nicht 
als  besonders  günstige  zu  bezeichnen. 

Ein  zweiter  Bericht  bemerkt,  daß  sich  die  allgemein  ein- 
getretene Geschäftsflauheit  insofern  bemerkbar  gemacht  habe,  als 
der  Konsum  in  denjenigen  Gegenden,  die  insbesondere  durch  diese 
Geschäftsflauheit  betroffen  wurden,  zurückblieb.  Dagegen  sei 
erfreulicherweise  in  anderen  Gegenden  Deutschlands  eine  nicht 
unbeträchtliche  Konsumvermehrung  erzielt  worden,  so  daß  der 
Gesamtabsatz  der  Firma  gegenüber  dem  Vorjahre  wieder  eine 
kleine  Steigerung  erfahren  habe. 

Hinsichtlich  der  Einkaufsverhältnisse  konstatiert  der  Bericht, 
daß  dieselben  in  diesem  Jahre  ganz  besonders  ungünstig  waren, 
da  das  Ernte-Ergebnis  sehr  klein  war  und  infolgedessen  die  Preise 
für  Champagnerweine  im  Faß  eine  beträchtliche  Steigerung  erfuhren. 
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Hinsichtlich  der  Arbeiterverhältnissc  seien  wesentliche  Än- 
derungen in  den  Arbeitslöhnen  nicht  eingetreten,  über  Arbeits- 
kontraktbruch sei  nicht  zu  klagen,  sondern  im  Gegenteil,  es  habe 
zwischen  Arbeiter  und  Firmeninhaber  stets  das  beste  Verhältnis 
bestanden. 


Der  Umsatz  an  Weinessig  hat  allerdings  etwas  zugenommen,  5.  Weinessig- 
doch  ist  der  Verdienst  der  geringe  geblieben,  unter  dem  die  «»^»si^pht- 

fabrikation. 

Branche  schon  seit  einigen  Jahren  so  sehr  zu  leiden  hat. 

Der  Abgang  an  fertiger  Ware  war  in  den  ersten  Monaten 
des  Geschäftsjahres  schleppend,  so  daß  die  Lagerbestände,  die  sich 
naturgemäß  in  den  Wintermonaten  aufsammeln,  zuerst  noch 
weiter  anwuchsen.  Die  gute  Gurkenernte  jedoch  hat  ein  flottes 
Herbstgeschäft  aufkommen  lassen,  so  daß  nun  die  Lager  überall 
geräumt  sein  dürften. 

Die  Preise  der  Rohprodukte,  Wein  und  Alkohol,  sind  leider 
immer  noch  hohe  und  lassen  nur  einen  sehr  bescheidenen  Nutzen. 

Die  Verhältnisse  im  kommenden  Jahr  werden  besonders 
davon  abhängen,  was  aus  dem  projektierten  Branntwein-Monopol 
wird. 

Die  Geschäftslage  in  der  Konservenbranche  war  im  Berichts-     6.  Obst 
jähre  die  gleiche  wie  seither.  u"d  0tmü" 

1  konserven- 

Die  Gemüseernte  war  besonders  in  bezug  auf  Erbsen  gering,  Induttrie. 
dagegen  war  große  Nachfrage  und  die  Lager  sind  infolgedessen 
sehr  geräumt  worden. 

Die  reichliche  Obsternte  dagegen  veranlaßte  viele  Leute, 
selbst  einzumachen.  Der  Absatz  ist  darum  mäßig.  Fabriken,  die 
unvernünftig  darauf  los  fabrizierten,  aber  ihr  Geld  wieder  brauchen, 
machen  die  unglaublichsten  Offerten,  meist  dabei  noch  ohne  Erfolg. 
Natürlich  stand  ihnen  die  glücklich  zusammengebrachte  Mindest- 
preisvereinigung im  Wege,  die  wohl  meist  aus  diesem  Grunde 
bis  jetzt  nicht  erneuert  wurde. 

Die  Bahn  verhält  sich  dauernd  ablehnend  gegenüber  der  Auf- 
nahme einzelner  Gemüsesorten  in  den  Spezialtarif.  Spargel  bleibt 
wegen  seines  hohen  Preises  das  sog.  Luxusgemüse.  Aber  Tomaten, 
die  billig  sind,  werden  auch  nicht  aufgenommen. 

Für  das  Berichtsjahr  1908  haben  wir  in  der  Hauptsache  die  7.  ob»t- 

große  Unsicherheit  zu  erwähnen,  die  im  Verkehr  mit  Marmeladen,  ^Xikat^on 
Gelee  und  Säften  noch  weitere  Kreise  wie  seithergezogen  hat. 
Unter  denjenigen   Faktoren,  die   berufen   sind,   Vorschläge  für 
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gesetzliche  Bestimmungen  darüber  zu  machen,  nämlich  staatliche 
und  freie  Chemiker,  Fabrikanten,  Händler,  herrscht  eine  Uneinig- 
keit über  diesen  und  jenen  Begriff,  über  die  Deutung  dieser  oder 
jener  Bezeichnung,  daß  die  bisherigen  vielen  Beratungen  darüber 
einem  Schlag  ins  Wasser  gleichen,  und  in  absehbarer  Zeit  auf 
eine  Lösung  dieser  für  unsere  Industrie  so  einschneidenden  Präge 
nicht  zu  rechnen  ist.  Es  muß  der  dringende  Wunsch  der  Industrie 
sein,  daß  in  aller  Kürze  eine  Entscheidung  erfolgt. 

An  Stelle  der  bisherigen,  bald  gemeinsamen,  bald  getrennten 
Besprechungen  unter  Interessenten  und  Chemikern  muß  eine 
Zentrale  für  das  Deutsche  Reich  geschaffen  werden,  die  sich  aus 
den  verschiedenen  Personen,  Verbänden,  Vereinen,  Korporationen 
zusammensetzt,  die  bislang  die  Angelegenheit  behandelt  haben. 
Nur  auf  diese  Weise  ist  ein  Erfolg  zu  erwarten.  Es  müssen  die 
verlangten  Vorschriften  für  Marmelade,  Gelee  und  Säfte  so  einfach 
wie  möglich  gehalten  und  derart  präzisiert  sein,  daß  die  Chemie 
die  Zusätze  quantitativ  sicher  feststellen  kann,  was  heute  durch- 
aus noch  nicht  möglich  ist. 

Alle  Beteiligten  mögen  diese  Anregung  unterstützen.  Ins- 
besondere ist  auch  zu  verlangen,  daß  alle  Bestimmungen,  die  für 
die  Inlands-lndustrie  eingeführt  werden,  auch  für  die  impor- 
tierten Fabrikate  gelten  müssen. 

Auch  diesmal  ist  darauf  hinzuweisen,  daß  der  Obstbau  in 
unserer  Gegend  in  denjenigen  Sorten,  die  wesentlich  zur  Kon- 
servierung genommen  werden,  dem  Bedürfnis  lange  nicht  entspricht. 
Wohl  fehlt  es  nicht  an  Anregung  und  Anweisung  hierzu,  aber  die 
Ausführung  bleibt  meilenweit  zurück.  So  müssen  z.  B.  Mirabellen, 
Sauerkirschen,  Süßkirschen,  Aprikosen,  Erdbeeren,  Himbeeren 
auch  in  guten  Jahren  aus  anderen  Gegenden  bezogen  werden, 
wenn  der  Bedarf  irgendwie  gedeckt  werden  soll.  Die  hiesige 
Fabrikation  wird  dadurch  natürlich  in  ihrer  Leistungs-  und  Kon- 
kurrenzfähigkeit ganz  bedeutend  eingeschränkt. 

Den  von  der  Zucker  -  Industrie  unterstützten  Bestrebungen 
zur  Erhöhung  des  Zuckerverbrauchs,  insbesondere  durch  Hebung 
des  Exports  zuckerhaltiger  Konserven-Fabrikate,  ist  ein  quter 
Erfolg  zu  wünschen.  Geeignete  Maßregeln  und  Verkehrs-Er- 
leichterungen werden  sich  für  beide  Beteiligten,  Industrien  und  den 
Staat,  als  sehr  nützlich  erweisen.  Unser  Export,  besonders  nach 
Amerika,  hat  ungeachtet  der  ungünstigen  Zeitverhältnisse  eine 
Steigerung  erfahren.  Auch  sind  die  Zahlungen,  wie  in  früheren 
Jahren,  auf  das  pünktlichste  erfolgt. 
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Das  Geschäft  in  Sauerkraut  war  in  diesem  Jahre  lebhafter  s.  Sauerkraut- 
wie  sonst.  Dies  wurde  hervorgerufen  durch  den  in  diesem  Jahre  Fabrikati0" 
weit  geringeren  Anbau  von  Weißkohl,  weil  der  Weißkohl  im 
vorigen  Jahre  so  niedrig  im  Preise  stand,  daß  viele  Bauern  den 
Anbau  nicht  mehr  als,  rentabel  betrachteten  und  andere  Sachen 
pflanzten.  Außerdem  hatte  der  Weißkohl  in  hiesiger  Gegend  noch 
sehr  durch  Witterungseinflüsse  und  Raupenplage  zu  leiden.  Da- 
durch wurde  für  das  Rohprodukt  der  vier-  und  fünffache  Preis 
gegenüber  dem  verflossenen  Jahre  bezahlt  Natürlich  steht  das 
Sauerkraut  auch  entsprechend  hoch  im  Preise.  Nur  gegenseitige 
Vorabschlüsse  erhielten  normale  Grenzen. 

Die  Nachfrage  nach  Sauerkraut  war  sehr  lebhaft. 

Die  Geschäftslage  war  als  nicht  zufriedenstellend  zu  be-  v.  oetreide 
zeichnen.  Auf  die  große  Hausse  des  Vorjahres  trat  im  neuen 
Jahre  ein  Zurückgehen  der  Preise  ein,  das  mit  kleinen  Schwan- 
kungen in  allen  Branchen  des  Futtermittel-  und  Getreidegeschäftes 
das  ganze  Jahr  über  anhielt.  Waren  auch  die  Umsätze  nicht 
kleiner  als  im  Vorjahre,  so  waren  doch  die  Gewinne  klein  und 
oft  illusorisch,  denn  es  ist  klar,  daß  bei  einem  steten  Zurück- 
weichen der  Preise  die  Preisdifferenz  größer  sein  kann  als  der 
Gewinn. 

Unsere  Handelsbeziehungen  zu  dem  In-  und  Auslande  haben 
sich  nicht  geändert. 

Die  Wasserverhältnisse  des  Rheins  waren  durchweg  gut  und 
die  Preise  der  Schiffsfrachten  nicht  sehr  hoch. 

Die  Zahl  der  Firmen  unserer  Branche  hat  sich  nicht  geändert. 

Auch  die  Arbeitslöhne  sind  unverändert  Mk.  4.50  bei 
81/*  stündiger  Arbeitszeit. 

Es  stellt  sich  immer  mehr  heraus,  daß  die  hohen  Zölle  von 
allergrößtem  Nachteile  sind.  Wie  vorauszusehen  war,  sind  die 
Getreidepreise  entsprechend  dem  erhöhten  Zolle  höher;  ein 
wichtiges  Nahrungsmittel,  das  Mehl,  ist  hoch  im  Preise.  In  der 
Tat  fällt  es  einem  Bäckermeister,  der  nicht  über  größeres  Kapital 
verfügt,  schwer,  sein  Gewerbe  bei  dem  geringen  Verdienste  weiter 
zu  betreiben.  Und  so  sind  gerade  am  hiesigen  Platze  im  ver- 
gangenen Jahre  eine  unverhältnismäßig  große  Zahl  von  Bäckerei- 
betrieben eingegangen,  die  mehr  oder  weniger  ein  Opfer  des 
hohen  Agrarzolles  waren.  Auch  das  Mehlgeschäft  am  hiesigen 
Platze  wurde  dadurch  empfindlich  betroffen. 

Das  Oktroiwesen  in  unserer  Stadt  erschwert,  wie  jede  der- 
artige indirekte  Besteuerung,  den  Handel  ganz  enorm. 
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io.  oetrdde  Die  allgemeine  Geschäftslage  des  Getreidehandels  und  der 

hMüii«e"d    Mu,lerei  für  das  Janr  1908  kann  nicnt  a,s  besonders  befriedigend, 
aber  auch  nicht  gerade  als  ungünstig  bezeichnet  werden. 

Die  anfangs  des  Jahres  aus  der  Beilegung  der  amerikanischen 
Finanzkrisis  erwartete  Besserung  der  Preise  trat  nicht  nur  nicht 
ein,  sondern  im  Gegenteil,  die  Kurse  sanken  immer  mehr. 
Hervorgerufen  wurde  dieser  Rückgang  hauptsächlich  durch  die 
von  Tag  zu  Tag  niedriger  werdenden  argentinischen  Offerten,  die 
besonders  für  den  Zwischenhandel  empfindliche  Verluste  brachten. 
Aber  auch  unsere  großen  Vorräte  im  Inland  an  Landweizen, 
Roggen  und  Hafer  hielten  die  Preise  niedrig.  Diese  Vorräte 
schienen  fast  unerschöpflich  zu  sein. 

Gegen  Ende  April,  als  die  argentinischen  Verschiffungen  sich 
verringerten,  besserte  sich  die  Situation,  die  Preise  gingen  fast 
täglich  höher,  wenn  auch  ab  und  zu  einmal  ein  Rückschlag 
eintrat,  und  Weizen  wurde  sogar  sehr  knapp.  Im  Gegensatz 
hierzu  flaute  allerdings  Roggen  eher  ab.  Das  Geschäft  hierin 
wollte  sich  gar  nicht  mehr  beleben,  dank  der  noch  überall 
großen  Vorräte.  Die  neue  Ernte  hierzulande  fiel  quantitativ  gut 
aus  und  hat  qualitativ  angenehm  enttäuscht.  Anfangs  hieß  es, 
namentlich  Roggen  und  Hafer  hätten  durch  das  nasse  Wetter 
während  des  Schnittes  gelitten.  Und  in  der  Tat,  es  kamen 
besonders  sehr  schlechte  Roggen-Qualitäten  an  den  Markt.  Aber 
dieselben  fanden  trotzdem  Abnehmer,  wenn  auch  zu  bedeutend 
geringeren  Preisen.  Die  Folge  war,  daß  die  Kurse  selbst  für 
gute  Ware  niedrig  gehalten  wurden.  Allerdings  wurden  auch 
recht  schöne  Posten  Roggen  angeboten,  besonders  aus  Westfalen, 
Kurhessen  und  Hannover,  welche  Gegenden  uns  dieses  Jahr  zum 
erstenmale  versorgten.  Der  in  hiesiger  Gegend  geerntete  Weizen 
war  durch  die  feuchte  Witterung  in  seiner  Qualität  nicht  beein- 
trächtigt, im  Gegenteil,  man  war  mit  derselben  ganz  außer- 
ordentlich zufrieden,  wenn  auch  ab  und  zu  schlechtere  Partien 
herankamen.  Dazu  kam  der  gegenüber  der  Auslandsware  so 
enorm  billige  Preis,  so  daß  die  mittlere  Müllerei  wohl  noch  selten 
so  gut  rentierte,  wie  in  der  Periode  nach  der  diesjährigen  Ernte. 

Im  allgemeinen  kann  die  1908  er  Ernte  in  Deutschland  als 
eine  gute  bis  sehr  gute  bezeichnet  werden,  namentlich  was  Nord- 
deutschland anbelangt,  so  daß  wir  ganz  bedeutende  Mengen 
Weizen  und  Roggen  ins  Ausland  abführen  konnten. 

Es  betrug  die  Gesamtausfuhr  in  Doppelzentnern  vom  I.August 
bis  31.  Dezember  für: 
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1 

1908 

1907 

1908 
mehr 

Weizen 
Roggen 

2  552  013 
4  679  663 

932  891 
1  312  180 

1  619  122 
3  367  486 

Aber  nicht  nur  war  die  Ausfuhr,  wie  hieraus  ersichtlich,  eine 
sehr  viel  größere  als  im  Vorjahre,  sondern  es  verminderte  sich  auch 
die  Einfuhr  ganz  bedeutend,  denn  dieselbe  betrug  für  die  gleiche 
Zeit  wie  oben  für: 


1908 

1907 

1908 
weniger 

Weizen 
Roggen 

9  314  183 
1  174  742 

11  168  654 
2  487  151 

1  854  471 
1  312  409 

so  daß  sich  das  Verhältnis  gegenüber  dem  Vorjahr  wie  folgt  stellt: 

Weizen:    mehr  Ausfuhr   .    .    1619  122 
weniger  Einfuhr     .    1  854  471 

insgesamt  .    3  473  593  Doppelzentner  Differenz. 

Roggen :    mehr  Ausfuhr    .    .    3  367  486 
weniger  Einfuhr         1  312  409 

insgesamt  .    4  679  895  Doppelzentner  Differenz. 

Die  Bestände  am  31.  Dezember  1908  in  Zoll-Lagern  betrugen: 

Weizen:  325  842  Doppelzentner,  gegen  912  524  am  31. Dez.  1907 
Roggen :  505  864  „  „     221  243    „  „ 

Also  an  Weizen  gegenüber  dem  Vorjahre  ein  Beträchtliches 
weniger,  dagegen  aber  an  Roggen  noch  mehr  als  das  Doppelte 
mehr,  trotz  dem  so  enormen  Plus  an  Ausfuhr  und  Minus  an  Einfuhr. 

Diese  Zahlen  geben  immerhin  zu  denken.  Wir  werden  wohl, 
namentlich  für  Weizen,  sehr  auf  den  Import  aus  dem  Auslande 
angewiesen  sein,  nachdem  wir  dank  der  Aufhebung  des  Identitäts- 
nachweises bedeutende  Mengen  unseres  Inlandsgetreides  eben  erst 
dorthin  ausgeführt  haben.  Es  ist  dies  auch  ein  großer  Mißstand 
unserer  agrarisch  zugeschnittenen  Zollgesetzgebung,  der  aber 
unseren  ostelbischen  Agrariern  große  Vorteile  bringt  und  es 
ermöglichte,  trotz  großer  Ernte  im  Inland  die  Preise  in  der  Höhe 
zu  halten,  da  bei  der  Ausfuhr  eine  Ausfuhrprämie  von  Mk.  55. — 
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bei  Weizen,  Mk.  50. —  bei  Roggen  und  Hafer  per  Tonne  gezahlt 
wurde,  zum  Schaden  und  Nachteile  der  inländischen  Konsumenten. 
Auf  der  anderen  Seite  erschwert  man  wieder  die  Einfuhr  fremden 
Getreides  durch  Aufhebung  des  Zollkredits  und  durch  Berechnung 
von  Zinsen  auf  den  Zoll  für  die  transit  eingelagerte  Ware. 

Die  Müllerei  hatte  in  der  ersten  Zeit  des  Berichtsjahres 
unter  dem  bereits  erwähnten  Rückgang  der  Getreidepreise  viel 
zu  leiden.  Die  Abnehmer  suchten  sich  größtenteils  von  dem  Bezug 
der  in  der  Hausse  1907  gekauften  teueren  Mehle  zu  drücken,  und 
auf  der  anderen  Seite  war  viel  argentinischer  Weizen  zu  teueren 
Preisen  eingekauft  worden,  so  daß  man  vielfach  mit  Verlust 
arbeitete.   Dazu  kamen  dann  noch  viele  Verluste  an  Außenständen. 

Mit  der  neuen  Ernte  besserte  sich  allerdings  die  Situation, 
dieselbe  gestaltete  sich  besonders  für  die  mittleren  Mühlen  infolge 
der  so  niedrigen  Preise  der  hiesigen  Waren  sehr  günstig;  der 
Mehlabsatz  war  gut  und  die  Mehlpreise  zufriedenstellend. 

In  Futterartikel  war  das  Geschäft  das  ganze  Jahr  sehr 
schleppend  bei  äußerst  niedrigen  Preisen. 

Im  allgemeinen  hat  das  Mühlengewerbe  immer  noch  unter 
der  Überproduktion  zu  leiden,  und  man  spricht  sogar  in  den 
Kreisen  der  Großmühlen  von  einer  wirtschaftlichen  Krisis.  Die 
mittleren  Mühlen  dagegen,  besonders  die  an  den  Haupt-Getreide- 
anbaugebieten liegenden,  dürfen  mit  dem  abgelaufenen  Jahre  im 
ganzen  zufrieden  sein,  denn  wenn  auch  der  Anfang  des  Jahres 
etwas  Verluste  brachte,  so  wurden  dieselben  doch  reichlich  auf- 
gewogen durch  den  oben  bereits  erwähnten  späteren  vorteilhaften 
Bezug  hiesigen  Getreides. 

11.  Müikm.  Die  Mühlenbesitzer  werden  sich  des  Jahres  1908  nicht  gerne 

erinnern,  denn  dasselbe  brachte  der  Müllerei  kein  günstiges 
Resultat.  Schon  der  beständige  Wechsel  in  dem  Preise  der 
Rohprodukte  machte  eine  jede  Kalkulation  illusorisch.  Dazu  kam 
der  schleppende  Absatz  in  Mehl  und,  was  besonders  schwer  in 
die  Wagschale  fiel,  die  außergewöhnlich  schlechten  Mehlpreise, 
welche  in  gar  keinem  Verhältnis  zu  den  Herstellungskosten  standen. 
Infolgedessen  verminderte  eine  große  Anzahl  Mühlen  ihre  Arbeits- 
zeit um  ein  Viertel  bis  zur  Hälfte.  In  den  Bilanzen  der  ver- 
schiedenen Mühlen  ist  ganz  klar  zu  ersehen,  welch  schweren 
Stand  das  Jahr  1908  für  diese  geschaffen  hat,  denn  verschiedene 
haben  mit  großem  Verlust,  andere  mit  weit  geringerer  Dividende 
wie  im  Vorjahre  abgeschlossen. 
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Deutscher  Weizen  kostete  im  Durchschnitt  im  Januar 
235  Mk.,  fiel  dann  im  Februar  bis  auf  215,  um  im  März  auf 
225  Mk.  pro  Tonne  zu  steigen.  So  wechselte  der  Preis  von 
Monat  zu  Monat  bis  zur  neuen  Ernte. 

Die  neue  Ernte  brachte  im  hiesigen  Weizen  große  Qualitäts- 
differenzen, und  zwar  derartig,  daß  die  Preise  um  zirka  20  Mk. 
pro  Tonne  differierten.  Im  September  wurde  für  neuen  inländischen 
Weizen  Mk.  200.—  bis  220.-  ,  je  nach  Qualität,  bezahlt  und  dieser 
Preis  hat  sich  bis  Ende  dieses  Jahres  gehalten.  Der  ausländische 
Weizen,  insbesondere  der  russische  Weizen,  war  das  ganze  Jahr 
hindurch  sehr  hoch  im  Preise  und  kostete  durchschnittlich 
Mk.  20.     bis  30. —  pro  Tonne  mehr  als  die  deutsche  Ware. 

Roggen  hatte  im  Januar  den  Preis  von  210  Mk.  pro 
Tonne  und  fiel  dann  stetig  während  des  ganzen  Jahres,  so  daß 
er  Ende  Dezember  kaum  noch  170  Mk.  erzielen  konnte.  Aus- 
ländischer Roggen  kam  infolge  zu  hohen  Preises  überhaupt  nicht 
in  Betracht. 

Futterartikel  gingen  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres 
schlank  ab  und  wurden  gut  bezahlt.  Jedoch  in  der  zweiten 
Hälfte  wurde  der  Absatz  schleppend,  und  infolgedessen  gab  es 
auch  schlechte  Preise,  und  zwar  derartig,  daß  jetzt  Kleien  15  bis 
20  %  weniger  kosten  wie  im  Vorjahre. 

Die  Lohnverhältnisse  sind  dieselben  geblieben  wie  1907. 

Von  anderer  Seite  wird  uns  berichtet:  In  unserer 
Branche  machten  sich  während  des  Berichtsjahres  große  Preis- 
schwankungen (zuerst  hohes  Steigen,  dann  wieder  ein  Fallen,  im 
allgemeinen  jedoch  hielten  sich  die  Preise  auf  ziemlicher  Höhe) 
geltend,  wodurch  das  Geschäft  ungünstig  beeinflußt  wurde. 

Nur  mit  größter  Anstrengung  konnte  der  Umsatz  gegen  das 
Vorjahr  ein  wenig  (zirka  5°o)  erhöht  werden. 

Durch  die  sehr  hohen  Preise,  denen  die  Bäckereibesitzer  mit 
ihren  Verkaufspreisen  für  Brot  etc.  nicht  gleichen  Schritt  halten 
konnten,  gingen  die  Bäckereibesitzer,  unsere  hauptsächlichste  Kund- 
schaft, wenn  nicht  sehr  gut  situiert,  vielfach  in  ihren  Verhält- 
nissen zurück.  Infolgedessen  hatten  wir  ziemlich  hohe  Verluste 
durch  Konkurse  etc.  der  Kundschaft. 

Innerhalb  Deutschlands  hat  die  berichtende  Firma  ihre 
Handelsbeziehungen  auf  weitere  Plätze  behufs  Absatzes  ihrer 
Produkte  ausgedehnt. 

Veranlaßt  wurde  sie  hierzu  neben  einigen  Vergrößerungen 
der  Mühle  in  der  Hauptsache  dadurch,  daß  infolge  der  ungünstigen 
Verhältnisse  im  Bäckereigewerbe  z.  Zt.  fast  fortwährend  Kunden 
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wegen  langsamer  Zahlungen  und  zu  riskantem  Kredit  aufgegeben 
werden  müssen,  wofür  eben  zumeist  an  neuen  Plätzen  Ersatz 
gesucht  werden  muß. 

Die  Rohmaterialien  waren  durchschnittlich  erheblich  teurer 
gegen  das  letzte  Jahr,  infolgedessen  auch  die  Verkaufspreise  für 
unsere  Produkte  entsprechend  gestiegen  sind.  Die  billigeren 
Wasserfrachten  kommen  den  hiesigen  Mühlen  sehr  zu  statten, 
namentlich  zum  Import  ausländischen  Getreides;  dagegen  bringen 
die  billigen  Wasserfrachten  auch  viel  Konkurrenz  in  norddeutschen, 
speziell  Roggenmehlen  hierher,  welche  in  manchem  Jahr,  je  nach 
der  Marktlage,  recht  empfindlich  ist. 

Die  allgemeinen  Marktpreise  sind  durch  die  stets  größer 
(zahlreicher  und  quantitativ  leistungsfähiger)  werdende  Konkurrenz 
bis  auf  das  äußerte  herabgedrückt,  namentlich  in  den  Monaten 
Januar  bis  April  des  Jahres,  da  dann  der  Konsum  etwas  kleiner  ist. 

Die  Zahl  der  Konkurrenten  am  Platze  selbst  hat  sich  nicht 
vermehrt ;  dagegen  erscheinen  immer  wieder  neue  Konkurrenten 
zum  Absatz  ihrer  Mehle  hier. 

Speziell  unser  Platzgeschäft  leidet  durch  das  Aufkommen 
der  „Mainzer  Spar-,  Konsum-  und  Produktions-Genossenschaft", 
d.  h.  deren  Abteilung  Bäckerei.  Infolge  des  Aufkommens 
dieser  Einrichtung  gebrauchen  viele  Bäckereien  hier  und  in  den 
nächsten  Dörfern  viel  weniger  als  früher,  und  ihre  Brot-  etc.  Preise 
sind  sehr  gedrückt. 

Die  berichtende  Mühle  ist  nach  neuestem  automatischen 
System  eingerichtet ;  eine  Dampfmaschine  von  zirka  250  PS 
Elevator  zum  Ausladen  des  per  Schiff  ankommenden  Getreides, 
Geleiseanschluß  zur  direkten  Verladung  und  Entleerung  der 
Waggons  an  der  Mühle,  Wäscherei  und  Trocknerei,  wie  sie  zu 
einer  modernen  Mühle  absolut  nötig  sind,  21  doppelte  und  1  ein- 
facher Walzenstuhl  sowie  die  entsprechende  Anzahl  Zylinder, 
Sicht-  und  Beimaschinen  etc. 

Sie  beschäftigt  bei  24  stündigem  Tag-  und  Nachtbetrieb 
16  Mühlenarbeiter  einschl.  Werkführer,  1  Maschinist,  2  Heizer, 
3  Fuhrleute,  4  Bureauangestellte  und  1  Prokurist. 

Die  Löhne  blieben  die  vorjährigen.  Der  durchschnittliche 
Wochenlohn  beträgt  für  Mühlenarbeiter  27  Mk.,  für  Heizer  26  Mk., 
für  Vorarbeiter  entsprechend  mehr.  Die  Fuhrleute  sind  gegen 
Lohn  und  im  Akkord  beschäftigt.  Die  Krankenkassen-,  Invaliditäts- 
etc.  Versicherungsgelder  werden  von  der  berichtenden  Firma 
getragen. 
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Die  Weizenmühle  wurde  im  Jahre  1908  ein  wenig,  die 
Roggenmühle  auf  zirka  das  Doppelte  verstärkt. 

Kurz  nach  Inkrafttreten  des  neuen  Zolltarifs  (1906)  hat  eine 
Preissteigerung  in  Weizen  und  Roggen  eingesetzt,  die  stellen- 
weise sehr  hoch  ging,  und  wenn  auch  mitunter  noch 
andere  Gründe  hierzu  Veranlassung  gegeben  haben,  so  unter- 
liegt es  doch  keinem  Zweifel,  daß  die  höheren  Zölle  uns 
konsequenterweise  die  Preissteigerung  in  Getreide  in  der  Haupt- 
sache gebracht  haben.  Außerdem  wird  seit  einiger  Zeit  durch 
Gewährung  einer  „quasi  Zollrückvergütung'4  seitens  des 
Deutschen  Reiches  viel  Weizen  und  Roggen  durch  Händler  nach 
dem  Ausland  exportiert,  wodurch  wir  sozusagen  nur  von  der 
Ernte  (Juli,  August)  ab  bis  Januar,  März  ein  angemessenes  Ge- 
treideangebot haben,  von  da  ab  sehr  viel  auf  das  Ausland  an- 
gewiesen sind  und  hierdurch  vielfach  Preiserhöhungen  haben. 
Das  Reich  ist  hierdurch  monatelang  von  Getreide,  wenn  nicht 
ganz  entblöst,  so  doch  ohne  ziemlichen  Vorrat,  was,  abgesehen 
von  oben  dargelegten  Folgen,  doch  auch  nicht  ohne  nationale 
Gefahren  (z.  B.  im  Kriegsfalle  könnte  eine  Hungersnot  oder 
wenigstens  große  Knappheit  entstehen)  ist.  Die  Beseitigung  dieser 
quasi  Zollrückvergütung  wäre  im  allgemeinen  Interesse. 

Die  Geschäftslage  unserer  Branche  unterschied   sich  nicht  12  Brotfabrik, 
besonders  von  der  im  vorigen  Jahre.    Der  Umsatz  hat  sich  etwas 
vermehrt. 

Die  Mehlpreise  waren  etwas  niederer  als  im  vorigen  Jahre, 
doch  sind  dieselben  immer  noch  im  Verhältnisse  zu  den  hiesigen 
Brotpreisen  zu  hoch. 

Die  Arbeitslöhne  sind  die  gleichen  geblieben  wie  im  Vorjahre 

Das  Geschäft  in  Hülsenfrüchten  war  vom  Jahresbeginne  bis   u  Landes 
zur  neuen  Ernte  nicht  von  sonderlicher  Bedeutung.  ^üUe^ülhte- 

Riesenerbsen.   Die  diesjährige  Ernte  in  Rußland  erwies  Mühlenfabrikate, 
sich   qualitativ  als  die  geringste  seit  Jahren  ;    prima  Qualitäten  D^"°;oß" 
kamen  nur  zu  Anfang  und  ganz  vereinzelt  vor,  das  meiste  war 
auf  dem  Felde  verregnet  und  kaum  zu  verwenden. 

Norddeutschland  schnitt  mit  Victoria-Erbsen  besser  ab  und 
erzielte  für  schöne,  vollkörnige  Ware  mangels  der  russischen 
Konkurrenz  hohe  Preise,  ca.  28  Mk.  50  Pfg.  loco  Mainz. 

Schälerbsen  stiegen  von  August  bis  Dezember  von  36  Mk. 
auf  39  Mk.,  Spalterbsen  von  29  Mk.  auf  32,50  Mk.  loco 
Mainz. 

15* 
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Linsen.  Die  Ernte  in  Rußland  war  eine  große,  die 
Qualitäten  hübsch;  Preise  setzten  Anfang  August  auf  mittlerer 
Höhe  ein  und  verloren  bis  Mitte  Oktober  ca.  30%.  Zu  Jahres- 
schluß kosteten  breite  Hellerlinsen  29  Mk  ,  Mittel-Linsen  19  Mk. 
loco  Mainz,  gegenüber  den  letzten  Jahren  eine  Preis-Differenz  von 
20 — 22  Mk.  per  100  kg.  Andere  Provenienzen  wie  Böhmische, 
Mährische  oder  auch  in  Deutschland  produzierte  Linsen  konnten 
dagegen  nicht  konkurrieren. 

Bohnen.  Die  Ernte  in  Ungarn  und  in  Oalizien  wurde  als 
schwach  bezeichnet ;  trotzdem  kam  nach  und  nach  weit  mehr 
Ware  zu  Markt,  als  geschätzt,  teilweise  vermischt  mit  übrig 
gebliebenen  1907er  Bohnen,  was  auf  die  Preise  drückte,  so  daß 
solche  wesentlich  zurückgingen,  zumal  auch  Rumänien  starkes 
Angebot  brachte.  Die  Notierungen  wichen  von  September  bis 
Dezember  für  Rundbohnen  von  25  Mk.  auf  22  Mk.,  für  Lang- 
bohnen von  27  Mk.  auf  23  Mk.  verzollt  franko  Mainz. 

Mühlenfabrikate.  Die  bereits  zu  Jahresschluß  1907 
reduzierten  Preise  setzten  im  Frühjahr  und  Sommer  1908  den 
Rückgang  fort. 

Weizenmehl  sank  von  31,50  Mk.  auf  28,50  Mk.,  Hartgries 
von  34  Mk.  auf  31,50  Mk.,  Graupen  von  23  Mk.  auf  21  Mk.  Die 
neue  Ernte  brachte  dagegen,  trotz  des  günstigen  Ausfalls,  keines- 
wegs die  erhofften  billigen  Preise.  Man  stand  überall  vor  geleerten 
Lagern  und  mußte  für  Getreide  unverhältnismäßig  hohe  Forderungen 
bewilligen. 

Dementsprechend  gestalteten  sich  die  Preise  der  Fabrikate, 
die  für  Mehl  um  1  Mk.,  für  Hartgries  um  2  Mk.,  für  Graupen  um 
50  Pfg.  anzogen. 

Bei  Jahresschluß  zeigte  sich  eine  kleine  Abschwächung  von 
50  Pfg.  für  Mehl  und  Gries,  75  Pfg.  für  Graupen. 

Der  Absatz  war  ein  äußerst  schleppender. 

Serbisch-Bosnische  Pflaumen.  Angesichts  der  sehr 
kleinen  Vorräte  1907er  Frucht  gingen  die  Forderungen  von  Januar 
bis  Anfang  April  um  zirka  6  Mk.  höher;  um  diese  Zeit  waren  Be- 
stände in  erster  Hand  gänzlich  geräumt;  kleinere  Spekulations-Lager 
im  Inland   hielten  bis  Anfang  Juli  zu  unveränderten  Preisen  vor. 

Das  Geschäft  für  1908  er  serb.-bos  Pflaumen  auf  Herbst- 
Lieferung  begann  im  März  auf  Basis: 

110*120        90H00  80/85 
20  Mk         24""Mk.       30  Mk. 
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ab  Save-Station ;  der  Fruchtansatz,  nach  gut  verlaufener  Blüte, 
stellte  späterhin  eine  reiche  Ernte  in  Aussicht  und  die  Preise  gingen 
bis  Anfang  August  für 

110/120        90/100  80/85 
auf  13  Mk.        18  Mk.       28  Mk. 

ab  Save  zurück. 

Von  da  ab  begann  man  zu  fürchten,  daß  infolge  des  über- 
reichen Behanges  der  Bäume  und  der  monatelangen  Trockenheit 
großstückige  (8085  und  7075)  Pflaumen  nur  in  sehr  kleinen 
Quantitäten  produziert  werden  dürften,  und  Forderungen  für  diese 
großen  Sorten  gingen  3—4  Mk.  höher,  während  110/120  und 
90  100  weiter  abbröckelten. 

Bei  Beginn  der  Dörrung  im  September  bewahrheitete  sich 
obige  Annahme,  und  seitens  der  serbischen  und  bosnischen  Händler 
wurde  unter  Hinweis  auf  höhere  Gewalt  (force  majeure)  die 
Lieferung  der  verschlossenen  großstückigen  Pflaumen  zu  ver- 
weigern, bezw.  als  unmöglich  zu  erklären  versucht. 

Teilweise  wurden  kleine  Differenzen  bezahlt,  die  zu  den 
tatsächlichen  Preis- Verhältnissen  nicht  im  Einklang  standen,  teil- 
weise bequemten  sich  auch  einzelne  serb  -bosn.  Verkäufer  doch  zur 
Lieferung,  die  denselben  starke  Verluste  brachte,  da  die  großen 
Sorten  10  Mk  per  100  kg  teurer,  als  verkauft,  bezahlt  werden 
mußten ;  im  Anschluß  daran  stiegen  auch  die  Forderungen  für 
mittlere  (90/100)  Pflaumen,  und  die  Preise  erreichten  im  November  für 

110/120'       90/100  80/85 
mit  14  Mk.        28  Mk.    (nicnT  erhältlich) 

ab  Save  ihren  Höhepunkt. 

Nach  Abwicklung  des  Herbst-Geschäfts,  Anfang  Dezember, 
gingen  die  Preise  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  langsam  zurück, 
und  notierten  Ende  Dezember 

110/120        90/100  80/85 
1275  Mk.     26.50  Mk.    39.50  Mk. 

ab  Save. 

Den  Vorteil  aus  der  Lage  des  serb. -bosn  Pfaumen-Marktes, 
die  durch  die  Wirren  in  beiden  Ländern  noch  komplizierter 
geworden  war,  zog  Frankreich,  das  7/s  seiner  reichen,  ca.  4000 
Doppelwaggons  betragenden  Ernte  in  Bordeaux-Pflaumen  zu 
großen  Preisen,  namentlich  nach  Deutschland  absetzte  und  zirka 
25%  mehr  erlöste,  als  dies  unter  normalen  Verhältnissen  der 
Fall  gewesen  wäre. 

Amerika  hatte  die  schwächste  Pflaumen-Ernte  seit  langen 
Jahren  und  kam  für  Süddeutschland  kaum  in  Betracht. 
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Von  anderer  Seite  liegt  folgender  Bericht  vor : 
Die  erste  Hälfte  des  Berichtsjahres  zeigte  ein  selten  schleppen- 
des Geschäft  mit  fast  stetig  abbröckelnden  Preisen.  Mancher 
Besitzer  von  Waren,  obschon  fast  in  keinem  Artikel  der  Branche 
ein  Überfluß  vorhanden  war,  mag  auch  infolge  des  abnorm  hohen 
Oeldstandes  genötigt  gewesen  sein,  unter  Marktpreis  zu  verkaufen, 
wodurch  bald  für  diesen,  bald  für  jenen  Artikel  die  Baisse  ver- 
stärkt wurde. 

Um  die  Verluste  möglichst  auszugleichen,  oder  um  vielleicht 
das  stockende  Geschäft  zu  beleben,  begann  schon  sehr  früh  das 
Vorverkaufen  der  1908  er  Ernteergebnisse. 

Hülsenfrüchte,  die  noch  nicht  gesät,  Dörr-  und  Trockenobst, 
noch  bevor  die  Blüten  dazu  erscheinen,  usw.  werden  in  den 
letzten  Jahren  immer  mehr  von  Grossisten  an  Detaillisten  vor- 
verkauft, und  wenn  auch  eine  Deckung  durch  Kommissionäre  etc. 
bei  den  Produzenten  teilweise  möglich  ist,  so  ist  dieselbe  doch  in 
den  meisten  Fällen  recht  unsicher,  so  daß  öfter  bittere  Ent- 
täuschungen eintreten  und  besonders  in  diesem  Jahre  nicht  aus- 
geblieben sind. 

Früher  fanden  solche  Spekulationen  nur  zwischen  Produ- 
zenten bezw.  Exporteuren  und  Grossisten  statt  und,  wenn  letztere 
an  größere  Detaillisten  weiterverkauften,  so  geschah  es  unter  Bei- 
behaltung derselben  Bedingungen,  unter  denen  sie  gekauft  hatten 
oder  kaufen  konnten. 

Solchen  Termingeschäften  die  Berechtigung  abzusprechen, 
liegt  dem  Berichterstatter  fern,  aber  wie  geht  es  in  den  letzten 
Jahren  zu?  Dem  Detaillisten  werden  vielfach  alle  seine  Wünsche  hin- 
sichtlich Abnahmezeit,  Zahlungsart  sowie  anderes  eingeräumt,  wofür 
der  Grossist  nirgends  entsprechende  Deckung  sich  schaffen  kann. 

Trotz  der  vielfach  gemachten  unangenehmen  Erfahrungen  ist 
aber  vorläufig  nicht  an  eine  Besserung  zu  glauben.  Bis  Frühjahr 
1909  wird  alles  Unangenehme  vom  Vorjahr  wieder  vergessen  sein 
und  dieselben  wilden  spekulativen  Vorverkäufe  werden  wieder 
beginnen  und  weiter  betätigt  werden. 

Gleich  den  beiden  Vorjahren  hatte  heuer  die  Branche  aber- 
mals durch  die  abnorm  niederen  Wasserstandsverhältnisse  der 
Donau,  der  Elbe  sowie  des  Rheines  zu  leiden.  Auf  der  Donau 
konnten  Transporte,  die  von  Mitte  Oktober  ab  unterhalb  Belgrad 
bezw.  ab  Savestation  aufgegeben  wurden,  nicht  über  Wien  hinaus- 
gelangen und  mußten  entweder  von  dort  per  Bahn  bezogen 
werden  oder  bleiben  daselbst  bis  zum  Frühjahr,  d.  h.  dem  Wieder- 
beginn der  Schiffahrt,  liegen. 
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Auf  dem  Rheine  war  wohl  die  Schiffahrt  noch  einigermaßen 
möglich,  aber  vielfach  mußte  zu  dem  teuereren  Bahntransport 
geschritten  werden.  Die  Schiffahrts  -  Gesellschaften  lassen  sich 
wohl  hohe  Kleinwasserzulagen  zahlen,  jedoch  die  Einhaltung  einer 
entsprechenden  kurzen  Transportdauer  ist  nur  bei  wenigen 
gewährleistet. 

Die  Durchschnittspreise  für  die  Hauptartikel  waren  : 

1908  1907 


Weizenmehl,  gute  Sorte    .  . 

•      •  ■ 

.  Mk. 

31.— 

Mk. 

30  50 

Hartweizengries,  gute  Sorte  . 

1         •         ■         •  * 

»» 

33.— 

>> 

33  — 

Weißer  inländischer  Weizengries  .... 

31.— 

»» 

32  — 

Graupen,  gute  mittelkörnige 

21  — 

" 

22.— 

Erbsen,  rohe  große  .... 

28.— 

>> 

27.— 

kleine   .  . 

22.— 

»» 

23  — 

Linsen,  breite  Hellerlinsen 

32  — 

»» 

68.— 

20.— 

M 

38.— 

22  — 

>> 

22.50 

Geschälte  Hirse  

24.— 

») 

24.— 

Wicken  zur  Saat  

ii 

17.50 

'  ' 

16.50 

Pflaumen,  serb.-bosn.  80  5  in 

Säcken 

50  — 

„    110/20  M 

•  > 

25.— 

»  > 

40  — 

„        Bordeaux  60'5  in 

V«  Kisten 

>» 

64.— 

»« 

82.— 

80/5  „ 

i» 

54.— 

>> 

70.— 

Californ.    40/50  „ 

lU  „ 

»i 

80.— 

II 

84.— 

60,70  „ 

ii 

74.— 

>> 

74.— 

68.— 

<• 

96.  - 

Der  diesjährige  Umsatz  ist  ungefähr  der  gleiche  gewesen  h.  Maizk^f»« 
wie  im  Jahre  1907.  Die  Verkaufspreise  wurden  entsprechend  der  ,*b,ikl,,lon 
Fruchtpreise  etwas  reduziert. 

Der  Gegenstand  der  Fabrikation  ist  nur  Malzkaffee  in  loser 
Packung. 

Die    Arbeitslöhne    betrugen  wie    im    Vorjahre  Mk.  25.— 
wöchentlich 


Das  Jahr  1908  muß  für  die  Malzfabrikation  wieder  als  ein     b  /vuu- 
ungünstiges  bezeichnet  werden    Sowohl  die  allgemein  rückgängige  '•'hr,k*t,on 
Geschäftslage  wie  die  ungünstigen  Witterungsverhältnisse  im  Laufe 
des  Frühjahrs  und  Sommers  beeinträchtigten  den  Bierkonsum,  so 
daß  der  Bedarf  an  Malz  kleiner  war  als  man  angenommen  hatte 
und  sich  dessen  Absatz  schwierig  und  schleppend  gestaltete. 
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Die  1908er  Gerstenernte  fiel  in  Süddeutschland  zu  einem 
großen  Teile  in  bezug  auf  Qualität  nicht  befriedigend  aus,  da 
während  der  Ernte  Regenwetter  eintrat  und  die  Gerste  vielfach 
beschädigt  wurde.  Andererseits  hatte  es  vor  der  Ernte  an  Nieder- 
schlägen gefehlt,  so  daß  die  Reife  zu  rasch  eintrat  und  das  Korn 
sich  nicht  voll  entwickelte. 

In  Norddeutschland  hatte  sich  die  Entwicklung  und  Ernte  der 
Gerste  unter  günstigeren  Verhältnissen  vollzogen  Die  Qualität 
derselben  war  deshalb  eine  bessere,  und  es  wurden  große  Mengen 
norddeutscher  Gerste  in  Süddeutschland  vermälzt. 

Die  Preise  der  zur  Herstellung  besten  Malzes  geeigneten 
deutschen  Gerstesorten  stellten  sich  wie  auch  im  Vorjahre  sehr 
hoch  und  betrugen  20—22  Mk.  per  100  Kilo. 

Der  Verkauf  des  neuen  Malzes  vollzog  sich  äußerst  schwierig 
und  zu  meist  unbefriedigenden  Preisen.  In  dem  vorjährigen  Berichte 
war  bereits  darauf  hingewiesen,  daß  zu  der  bisherigen  scharfen 
Konkurrenz  der  österreichisch  -  ungarischen  Malzfabriken  noch 
diejenige  der  französischen  Malzfabriken  getreten  ist,  welche  in- 
folge der  sie  durch  große  Ausfuhrvergütungen  begünstigenden 
französischen  Zollgesetzgebung  auch  in  der  1908er  Kampagne 
wieder  große  Quantitäten  Malz  zu  konkurrenzlos  billigen  Preisen 
nach  Deutschland  verkaufen  konnten.  Die  der  deutschen  Malz- 
industrie hierdurch  erwachsende  Schädigung  nimmt  ständig  zu 
und  eine  Abwendung  derselben  ließe  sich  nur  durch  eine  Änderung 
in  der  deutschen  Zolltarifierung  erreichen. 

14  Hoplenhandel,  Über  das  Hopfengeschäft  im  Jahre  1908  läßt  sich  günstiges 
nicht  berichten.  Die  Welt-Ernte  1907  war  ziemlich  groß  gewesen, 
die  Einkaufspreise  daher  recht  mäßig.  Trotz  der  bei  den  Brauereien 
noch  vorhandenen  Vorräte  war  dann  der  Verkauf  von  1907er  Hopfen 
in  der  Saison  1907/08  befriedigend.  Die  Ernte  1908  fiel  noch 
größer  aus  als  diejenige  von  1907,  die  Preise  setzten  sehr  billig 
ein  und  haben  sich  seit  dem  Herbste  —  mit  kaum  nennenswerter 
Veränderung  —  auf  diesem  niedrigen  Stand  gehalten.  Der  Absatz 
in  Deutschland  war  sehr  erschwert  und  blieb  hinter  dem  vor- 
jährigen zurück,  vornehmlich  infolge  des  schlechten  Geschäfts- 
ganges bei  den  Brauereien.  Der  ungünstige  Sommer,  der  Rück- 
gang der  Industrie,  der  Bautätigkeit  und  fast  aller  Gewerbe,  wie 
auch  die  Anti-Alkoholbewegung,  haben  allenthalben  eine  Abnahme 
des  Bierkonsums  bewirkt.  Die  Brauereien,  welche  auf  größeren 
Absatz  gerechnet  hatten,  waren  bei  Beginn  der  1908er  Ernte  noch 
mit  ziemlich  großen  Hopfenvorräten  versehen  und  kauften  daher 
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durchweg  nicht  so  viel  1908er  Hopfen,  als  sie  angesichts  der 
außergewöhnlich  billigen  Preise  und  der  meist  sehr  guten  Be- 
schaffenheit des  diesjährigen  Produktes  unter  anderen  Verhältnissen 
gekauft  haben  würden.  Dabei  wirkte  noch  besonders  erschwerend 
auf  das  Geschäft  die  Unsicherheit  über  die  geplante  Erhöhung  der 
Biersteuer,  welche  die  Brauereien  mit  Recht  einen  noch  mehr 
verminderten  Absatz  befürchten  läßt. 

Die  meisten  Brauereien  sind  gegenwärtig  mit  Hopfen  auf 
längere  Zeit  hinaus  gedeckt.  Das  Verkaufsgeschäft  in  1908er 
Ware  kann  so  ziemlich  als  beendet  betrachtet  werden  und  größere 
Mengen  —  besonders  von  geringerer  Qualität  —  die  noch  bei 
Produzenten  und  in  den  Zwischenlagern  vorhanden  sind,  dürften 
vorerst  unverkauft  bleiben. 

Die  beiden  Hauptländer,  die  für  den  Export  vornehmlich  in 
Betracht  kommen  —  England  und  Amerika  —  waren  nicht  sehr 
aufnahmefähig.  England  hatte  selbst  eine  sehr  reiche  Ernte  und 
entsprechend  billige  Preise,  so  daß  die  Einfuhr  kontinentaler 
Hopfen  hinter  der  vorjährigen  nicht  unerheblich  zurückblieb.  Die 
von  der  englischen  Regierung  eingebrachte  Oesetzesvorlage, 
welche  die  Einfuhr  fremder  Hopfen  erschweren  und  sie  teilweise 
unmöglich  machen  sollte  (die  Bill  wurde,  dem  Drucke  der  Kenter 
Hopfenpflanzer  nachgebend  eingebracht),  wurde  von  der  Regierung 
selbst  wieder  zurückgezogen  und  dürfte  jetzt  hoffentlich  für  immer 
abgetan  sein. 

Der  Export  nach  Amerika  konnte  ebenfalls  infolge  der 
schlechten  Geschäftslage  und  des  Rückganges  des  Bierkonsums 
dem  vorjährigen  nicht  gleichkommen. 

Die  sonstigen  fremden  Absatzgebiete  für  unsere  Hopfen 
weisen  wenig  Veränderung  auf ;  nur  Belgien  blieb  ebenfalls  hinter 
dem  vorjährigen  Quantum  zurück. 

Wird  die  vorgesehene  Biersteuer-Erhöhung  vom  Reichstage 
angenommen  (was  wohl  geschehen  wird),  so  werden  die  Brauereien 
gezwungen  sein,  die  Bierpreise  zu  erhöhen.  Dies  wird  jedenfalls 
für  längere  Zeit  einen  Rückgang  des  Absatzes  zur  Folge  haben 
und  der  zukünftige  Hopfenverkauf  wird  hierdurch  sicherlich  in 
fühlbarer  Weise  beeinträchtigt  werden. 

Die  Erhöhung  des  Hopfenzolles  im  neuen  Zolltarif  von 
14  Mark  auf  20  Mark  per  Doppelzentner  hat  einen  Einfluß  auf 
die  Einfuhr  in  den  2  letzten  Jahren  um  deswillen  nicht  gehabt, 
weil  es  sich  dabei  in  der  Hauptsache  fast  nur  um  österreichische 
Hopfen  handelt,  wovon  es  sowohl  1907  als  1908  eine  sehr  reiche 
Ernte  gab,  so  daß  deren  Preise  so  billig  waren,  daß  sie  trotz  des 
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Zolles  in  großen  Mengen  nach  Deutschland  eingeführt  werden  und 
den   deutschen  Hopfen  erfolgreich  Konkurrenz  machen  konnten. 

Von  anderer  Seite  wird  berichtet: 

Die  zu  Beginn  des  Jahres  1908  vorhandene  ruhige  und  lust- 
lose Marktlage  blieb  auch  weiter  vorherrschend  Die  Preise  der 
noch  vorhandenen  Hopfenvorräte  1907er  Ernte  gingen  weiter  zurück 
und  gestalteten  sich  im  Laufe  des  Sommers  beim  Herannahen  der 
neuen  Ernte  so  niedrig,  daß  sie  fast  einer  Entwertung  gleichkamen. 

Die  1908er  Hopfenernte  fiel  sehr  reichlich  aus.  Sie  übertraf 
noch  die  große  1907er  Ernte  und  betrug  etwa  527  000  Zentner 
gegen  zirka  483  000  Zentner  des  Jahres  1907. 

Auch  alle  übrigen  Hopfenbau  treibenden  Länder  mit  Ausnahme 
von  Amerika,  das  weniger  erntete,  hatten  größere  Erträgnisse  als 
im  Jahre  1907  zu  verzeichnen.  Insbesondere  hatte  das  bedeutende 
Hopfenland  Böhmen  wieder  eine  sehr  reiche  Ernte. 

Die  Preise  gestalteten  sich  deshalb  billig  und  betrugen  im 
September  für  die  besseren  deutschen  Sorten  50 — 70  Mk.  per 
Zentner.  Der  Geschäftsgang  gestaltete  sich  ruhig  und  die  Preise 
sämtlicher  Sorten  sind  zurückgegangen.  Dieser  Rückgang  war 
am  stärksten  für  die  geringen  Sorten,  während  die  besseren 
Qualitäten  weniger  stark  in  Mitleidenschaft  gezogen  wurden,  weil 
dieselben  trotz  des  geernteten  großen  Quantums  nur  in  verhältnis- 
mäßig kleiner  Menge  vorhanden  waren. 

Die  Ausfuhr  deutscher  Hopfen  vom  1.  September  bis 
31.  Dezember  1908  betrug  132  510  Zentner.  Hiervon  gingen 
35  494  Zentner  nach  England,  31260  Zentner  nach  Belgien, 
20  528  Zentner  nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika, 
12  048  Zentner  nach  Frankreich,  der  Rest  wurde  in  kleineren 
Quantitäten  nach  anderen  Ländern  ausgeführt. 


Die  Brauindustrie  in  Mainz  hat  im  abgelaufenen  Geschäfts- 
jahre in  gleicher  Weise,  wie  allerwärts  im  Deutschen  Reiche,  zu  leiden 
gehabt  unter  der  fortdauernden  Wirkung  des  Brausteuer-Gesetzes 
vom  Jahre  1906  und  der  Zollerhöhungen  vom  Jahre  1905. 

Letztere  vornehmlich  haben  die  Preise  unseres  wichtigsten 
Rohmaterials,  der  Gerste,  auch  für  die  Inlandsware  um  reichlich 
den  Betrag  der  Zollerhöhung  hinaufgeschraubt,  so  daß  die  Gersten- 
preise eine  Höhe  erreichten,  wie  sie  sonst  nur  in  vollkommenen 
Mißjahren  zu  verzeichnen  waren.  Auch  die  Ernte  1908  hat 
wiederum  mit  gleicher  Höhe  der  Preise  eingesetzt  und  erst  in 
allerjüngster,   für   das  abgelaufene  Jahr  nicht  mehr  in  Betracht 
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kommender  Zeit  erfuhren  durch  die  andauernde  Geschäftsflaue 
diese  Preise  eine  gewisse  Erleichterung. 

Die  Brausteuerlast  drückte  selbstverständlich  nach  wie  vor 
in  unvermindertem  Maße  und  hierzu  trat,  namentlich  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Sommers  sich  geltend  machend,  eine  derartige  Abflauung 
der  allgemeinen  Konjunktur  und  damit  auch  der  Absatzverhält- 
nisse im  Braugewerbe,  wie  sie  mit  gleicher  Plötzlichkeit  wohl 
ebenfalls  selten  erlebt  wurde. 

Aus  all  diesen  Gründen  vermochte  die  Mainzer  Brauindustrie 
nur  sehr  bescheidenen  Nutzen  im  abgelaufenen  Jahre  zu  erübrigen; 
ja  einzelne  Betriebe  konnten  zur  Verteilung  einer  Dividende  über- 
haupt nicht  gelangen. 

Trotz  dieser  Situation  droht  unserem  Gewerbe  ein  neuer 
schwerer  Schlag,  indem  die  Reichsregierung  bekanntlich  eine  aber- 
malige Erhöhung  der  Brausteuer  in  Vorschlag  gebracht  hat 

Der  Gesetz-Entwurf  betont  zwar  im  Gegensatz  zu  dem  Gesetz 
vom  Jahre  1906,  welches  durch  Schaffung  von  Interessen-Gegen- 
sätzen im  Gewerbe  die  Abwälzung  der  Steuerlast  bewußt  zu  ver- 
hindern bestrebt  war,  erfreulicherweise  die  Notwendigkeit,  diese 
neuerliche  Steuerlast  auf  den  Konsum  zu  übertragen.  Er  sucht 
diese  Abwälzung  durch  eine  Reihe  von  Bestimmungen,  namentlich 
auch  durch  den  Grundsatz,  daß  die  neuen  Mehrlasten  annähernd 
gleich  auf  alle  Betriebe  drücken  sollen,  zu  befördern 

Es  steht  deshalb  zu  hoffen,  daß  diesesmal  eine  entsprechende 
Preiserhöhung  allgemein  im  ganzen  Deutschen  Reich  zur  Durch- 
führung gelangen  dürfte,  und  daß  damit  wiederum  Gesundung 
in  unser  Gewerbe  einzieht. 

Zweifellos  werden  aber  die  hierfür  erforderlichen  Maßregeln 
große,  wenn  auch  vielleicht  vorübergehende  Opfer  der  Industrie 
auferlegen,  und  zweifellos  wird  eine  Preiserhöhung,  wenn  sie  zur 
Durchführung  gelangt,  einen  erheblichen  Konsum-Rückgang  im 
Gefolge  haben. 

Was  unser  durch  fortgesetzte  Zoll-  und  Steuer-Maßregeln  der 
Reichs-Regierung  in  den  letzten  Jahren  so  außerordentlich  be- 
unruhigtes Gewerbe  in  erster  Linie  notwendig  hat,  ist  Ruhe,  damit 
sich  die  Verkaufspreise  allmählich  und  langsam  in  ein  den  erhöhten 
Erzeugungskosten  entsprechendes  Verhältnis  einstellen  können 

Im  kommenden  Jahre  können  wir  wegen  der  neuen  Steuer- 
pläne darauf  augenscheinlich  noch  in  keiner  Weise  rechnen,  es 
wird  vielmehr  noch  eine  Reihe  von  Jahren  vergehen  müssen, 
bis  wiederum  mit  einiger  Sicherheit  die  Ertragsfähigkeit  des 
Braugewerbes  sich  voraussehen  läßt. 
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Von  anderer  Seite  wird  berichtet : 

Die  ungünstige  allgemeine  wirtschaftliche  Lage  und  die 
dadurch  verminderte  Kaufkraft  der  für  uns  hauptsächlich  in 
Betracht  kommenden  Konsumentenkreise  haben  den  Absatz  so 
ungünstig  beeinflußt,  daß  wir  mit  einem  bedeutenden  Minus  gegen 
das  Vorjahr  abschlössen. 

Der  Versuch,  die  1906  eingeführte  erhöhte  Brausteuer  auf  die 
Konsumenten  abzuwälzen,  ist  im  großen  ganzen  gescheitert. 
Wenn  auch  im  engeren  Bezirke  von  Mainz  eine  Erhöhung  durch- 
gesetzt werden  konnte,  so  war  dies  schon  gleich  vor  den  Toren 
der  Stadt,  in  Wiesbaden,  Darmstadt  etc.,  nicht  mehr  möglich.  Die 
Brauereien  hatten  infolgedessen  diese  Mehrlast  zu  tragen. 

Besonders  schwer  getroffen  von  diesenVerhältnissen  wurden  die- 
jenigen Brauereien,  deren  Mauptabsatzgebiet  in  weiterer  Entfernung 
liegt,  wo  das  Bier  noch  durch  Depotunkosten,  Frachten  etc.  ver- 
teuert wird.  Das  Mauptabsatzgebiet  der  berichtenden  Firma  liegt  in 
solchen  entfernteren  Gegenden,  und  hatte  sie  deshalb  auch  um 
so  empfindlicher  unter  dieser  Steuer  zu  leiden.  Diese  Verhältnisse 
begründen  im  Verein  mit  dem  Minderabsatz  ein  ungünstiges 
Resultat.  Die  staatlichen  und  kommunalen  Abgaben  sind  in  der 
letzten  Zeit  stark  gewachsen,  so  daß  sie  im  abgelaufenen  Geschäfts- 
jahr die  Höhe  von  25%  des  Stammaktienkapitals  der  Gesellschaft 
erreichten.  Die  infolge  der  Zollerhöhung  enorme  Ausgabe  für 
Gerste  resp.  Malz  betrug  zirka  120  000  Mk.  mehr  als  im  Vorjahr, 
von  welchem  Mehr  nur  ein  Teil  durch  erhöhte  Ausbeute  eingeholt 
werden  konnte. 

Das  von  der  Regierung  jetzt  vorgeschlagene  neue  Brau- 
steuergesetz halten  wir  —  obgleich  es  eine  neue,  sehr  bedeutende 
Erhöhung  der  Steuer  vorsieht  —  insofern  für  besser,  als  das  Gesetz 
von  1906,  als  die  Staffelung  günstiger  und  sowohl  Groß-  wie 
Kleinbrauereien  gleichmäßig  gezwungen  werden,  aufzuschlagen, 
wodurch  es  möglich  werden  wird,  die  Steuer  einheitlich  abzuwälzen. 

Es  wird  dies  hoffentlich  eine  Gesundung  der  Verhältnisse 
herbeiführen ;  auch  werden  mit  dem  Zustandekommen  und  festeren 
Zusammenschluß  der  Brauereiverbände  die  Ansprüche  an  die 
Brauereien  naturgemäß  nachlassen. 

is.paimkern-und  Das  Kalenderjahr  1908  zeigte  trotz  der  für  andere  Branchen 
Kokcöifnbrik.  sehr  verlustbringenden    allgemeinen  wirtschaftlichen  Depression 

für  den  Palmkernölmarkt  eine  im  ganzen  stetige  Lage. 

Die  Zufuhren  an  Palmkernen  waren  größer  wie  in  den 

Vorjahren ;  dennoch  hat  der  gesteigerte  Bedarf  an  Palmkernöl  zur 
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Folge  gehabt,  daß  die  anlangenden  Kernpartien  seitens  der  öl- 
fabriken  stets  schlank  abgenommen  wurden 

Die  Preise  für  Palmkerne  zeigten  bis  Ende  Februar  1908  eine 
rückgängige  Tendenz.  Der  tiefste  Preisstand  des  Jahres  liegt  in  der 
letzten  Februarwoche.  Von  Anfang  März  bis  Mitte  Juli  nahmen  die 
Preise  eine  steigende  Richtung,  um  bis  Mitte  Dezember  ohne 
wesentliche  Schwankungen  sich  zu  behaupten.  Während  der  letzten 
2  Wochen  des  Jahres  zogen  sie  dagegen  wieder  an. 

Wenn  auch  infolge  vorerwähnten  Rückganges  der  allgemeinen 
wirtschaftlichen  Lage  die  Seifenfabriken  zögernder  und  mit 
größerer  Peinlichkeit  Eindeckungen  ihres  Bedarfes  vornahmen,  so 
waren  doch  nennenswerte  Bestände  an  Palmkernöl  bei  den 
Fabriken  während  des  ganzen  Jahres  kaum  vorhanden.  Letztere 
waren  allgemein  stark  beschäftigt,  und  wenn  auch  der  Fabrikations- 
nutzen durch  die  Zurückhaltung  der  ölkonsumenten  und  dadurch, 
daß  dieselben  Preisreduktionen  verlangten,  zeitweilig  sehr  gering 
war,  so  muß  dennoch  die  Lage  des  gesamten  Palmkernölmarktes 
als  sehr  gesund  beurteilt  werden.  Die  Zufuhren  an  Koprah 
übertreffen  diejenigen  des  Vorjahres.  Die  Preise  gaben  im 
1.  Quartal  1908  nach,  um  von  da  ab  langsam  zu  steigen,  bis 
am  Jahresschlüsse  der  Stand  wie  Ausgang  1907  wieder  erreicht 
worden  ist.  Auch  die  Kokosölpreise  haben  unter  dem  Ein- 
drucke der  allgemeinen  wirtschaftlichen  Abschwächung  nachgeben 
müssen.  Die  Lage  des  Kokosölmarktes  muß  trotzdem  ebenfalls 
als  gesund  und  stetig  bezeichnet  werden.  Die  gewonnenen  Öl- 
kuchen fanden  seitens  der  Landwirtschaft  willige  Aufnahme  für 
Futterzwecke,  trotzdem  der  Ertrag  an  Orünfutter  gegen  die 
Vorjahre  besser  war  Die  Preise  für  Ölkuchen  behaupteten  im 
allgemeinen  die  frühere  Basis. 

Die  Zahl  der  Firmen  der  Branche  ist  gegen  frühere 
Jahre  unverändert.    Die  Arbeitslöhne  zeigen  steigende  Tendenz. 

Änderungen  in  den  Betriebskräften  und  Werkzeugen  sind 
nicht  getroffen  worden. 


Das  abgelaufene  Jahr  war  für  die  berichtende  Firma  nicht  i°  Kolonial- 
ungünstig.    Der  Umsatz  in  den  Hauptartikeln  zeigt  wieder  ge-  Ji™"^, 
steigerte  Ziffern,  und  der  Betrieb  war  derart  beschäftigt,  daß  eine  Rö»trrei. 
Personalvermehrung    eintreten    mußte     Es    bedurfte  allerdings 
unverdrossener  Arbeit,  um  angesichts  der  an  sich  ungünstigen 
Konjunktur  dieses  Resultat  zu  erzielen. 

Zu  wünschen  wären  bessere  Zahlungsbedingungen  in  der 
Kolonialwarenbranche.    Der  Grossist  ist  bestrebt,  seine  Bezüge 
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prompt  in  bar  zu  regulieren,  während  die  Detaillisten  vielfach  ein 
recht  langes  Ziel  für  die  Warenlieferungen  von  dem  Grossisten  in 
Anspruch  nehmen  und  Zinsvergütung  für  die  Zeit  nach  Verfall 
ablehnen.  Dadurch  gestalten  sich  viele  Verbindungen  für  den 
Grossisten  unlohnend ;  denn  der  an  Kolonialwaren  zu  erzielende 
durchschnittlich  bescheidene  Nutzen  geht  durch  Zinsverlust  und 
Spesen  wieder  verloren.  Eine  Vereinigung  der  Grossisten  der  Branche 
zur  Herbeiführung  gesünderer,  einheitlicher  Kreditbedingungen 
sollte  in  die  Wege  geleitet  werden.  Andererseits  müßten  auch 
die  Detaillisten  die  ungesunde  Borgwirtschaft  den  Konsumenten 
gegenüber  einschränken,  damit  ihr  eignes  Betriebskapital  nutzbarer 
gestaltet  wird. 

Die  Kolonialwaren-Detailgeschäfte  kommen  immer  mehr  unter 
den  Druck  der  großkapitalistischen  Unternehmungen  für  Detail- 
handel in  Warenhäusern  und  Filialen,  sowie  durch  die  genossen- 
schaftliche Warenvermittlung.  Wenn  nicht  durch  Maßnahmen  auf 
dem  Gebiete  der  Gesetzgebung,  wenigstens  durch  Gleichheit  in 
steuerlicher  Beziehung,  Wandel  geschaffen  wird,  werden  die 
kleineren  und  mittleren  Geschäfte,  die  jetzt  nur  noch  kümmerlich 
ihr  Dasein  fristen  oder  überhaupt  nicht  mehr  existenzfähig  sind, 
immer  mehr  von  der  Bildfläche  verschwinden. 

Der  Kaffeehandel  war  im  Jahre  1908  recht  bewegt.  Zu 
Beginn  des  Jahres  wertete  good  average  Santos  32  V*  Pfg.,  gegen 
Ende  Dezember  31  Pfg.  pro  Pfund.  Zwischenzeitlich  traten  nicht 
unerhebliche  Schwankungen  ein,  die  naturgemäß  den  Handel 
beunruhigten.  Die  Maßnahme  der  sogen.  Valorisation  in  Brasilien, 
ca.  8  Millionen  Sack  Kaffee  durch  Aufspeicherung  dem  Handel 
zu  entziehen,  ließ  in  den  letzten  Monaten  Knappheit  an  geeigneten 
Brennkaffees  entstehen,  so  daß  ganz  unnatürliche  Marktverhältnisse 
eintraten.  Angesichts  der  Reservebestände,  die,  auf  den  Markt 
gebracht,  großen  Preissturz  herbeiführen  mußten,  war  der  Handel 
mit  Eindeckungen  von  langer  Hand  vorsichtig  und  mußte  im  Be- 
darfsfalle für  brauchbare  Sorten  erhebliche  Überpreise  bewilligen. 
Das  eine  Gute  hat  die  Valorisation  gezeitigt,  daß  die  Spekulation, 
die  durch  den  Terminhandel  oft  große  Überraschungen  zeitigte, 
den  Artikel  Kaffee,  wenigstens  vorläufig,  aufgegeben  hat. 

In  gerösteten  Kaffees  war  der  Umsatz  flott.  Haupt- 
sächlich wurden  in  den  breiteren  Schichten  des  Konsums  gebrannter 
Brasilkaffee  zu  100  Pfg.  pro  Pfund  en  detail  ohne  Zugaben  und 
120  Pfg.  mit  Zugaben  in  Paketen  gekauft,  welche  Sorten  dem 
Röster  nur  bescheidenen  Nutzen  lassen.  Mittlere  und  feine 
Qualitäten  fanden  nur  in  beschränkter  Weise  Absatz,  was  zu 
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bedauern  ist;  denn  der  geringste  Kaffee  kostet  genau  so  viel 
Eingangszoll  wie  der  feinste,  —  40  Pfg.  pro  Kilo  —  und  die 
Verwendung  der  besseren  Sorten  erscheint  daher  rationeller. 

Zucker.  Der  Zuckerhandel  war  im  abgelaufenen  Jahr  oft 
von  interessanter  Gestaltung.  Im  Januar  und  Februar  lag  das 
Geschäft  sehr  still.  Ein  Umschwung  trat  ein,  als  England  Anfang 
März  große  Posten  kubanischen  Rohrzuckers  kaufte  und  Amerika 
ebenfalls  in  großem  Stile  als  Käufer  auftrat.  Die  Rohrzuckererntc 
in  Kuba  erwies  sich  kleiner  als  angenommen  war,  worauf  starker 
Begehr  nach  europäischem  Rübenzucker  eintrat.  Spekulation  und 
Fachhandel  griffen  zu,  und  es  gab  eine  Aufwärtsbewegung,  die 
bis  in  den  April  hinein  Steigerung  erfuhr.  Unterstützt  wurde  die 
Hausse  durch  die  Bestrebungen  der  deutschen  Raffinerien,  einen 
erneuten  Zusammenschluß  und  dadurch  eine  Verkaufsvereinigung 
zu  bilden,  welches  jedoch  bis  zum  Jahresschlüsse  noch  nicht  ver- 
wirklicht ist  Die  hohen  Preise  hielten  sich  und  fanden  bis  zum 
August  teilweise  sogar  noch  Aufbesserung.  Als  dann  die  neue 
Rübenernte  günstig  beurteilt  wurde  und  gute  Erträgnisse  erwarten 
ließ,  schwand  die  feste  Tendenz.  Die  Preise  bröckelten  langsam 
vom  August  an  ab  Beim  Einbringen  der  Rüben  zeigte  sich  wohl 
ein  guter  Zuckergehalt,  jedoch  waren  die  Rüben  klein  und  das 
Gewichtserträgnis  pro  angebauter  Morgen  Rübenacker  war,  ver- 
ursacht durch  die  anhaltende  trockene  Witterung  im  September 
und  Oktober,  geringer  als  in  normalen  Jahren.  Infolgedessen 
versteifte  sich  der  Markt  vom  Oktober  ab,  und  der  festere  Grund- 
ton erhielt  sich  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres. 

Hülsenfrüchte  fanden  guten  Umsatz,  besonders  Linsen, 
die  in  diesem  Jahre  erheblich  niedrigeren  Preis  hatten  als  in  den 
beiden  Vorjahren.  In  Bohnen  und  Erbsen  war  in  den  für  den 
Bezug  nach  hier  hauptsächlich  in  Frage  kommenden  Ländern  die 
Ernte  nicht  groß,  und  für  beide  Artikel,  besonders  Erbsen,  be- 
haupteten sich  hohe  Preise. 

Reis  war  im  ganzen  Jahre  gut  gefragt,  besonders  Bruchreis 
hatte  sowohl  für  industrielle,  als  auch  für  Futter-Zwecke  lebhaften 
Absatz  zu  relativ  hohen  Preisen.  Ebenso  erzielte  Reis  für  Speise- 
zwecke der  verschiedenen  Provenienzen,  wie  Rangoon,  Bassein, 
Moulmain,  Patna,  Java  gute  Preise. 

Amerikanisches  Schweineschmalz  wurde  das  ganze 
Jahr  hindurch  von  drüben  hoch  bewertet,  ebenso  Margarine, 
die  infolge  der  teuren  Rohprodukte,  öl  und  Rinderfett,  Preise 
erzielte,  wie  sie  vorher  für  den  Artikel  noch  nicht  bezahlt  wurden. 
Angesichts  der  hohen  Preise  für  Schmalz  und  Margarine  wurde 
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P  a  I  m  n  u  ß  b  u  1 1  e  r  mit  großem  Erfolge  für  Küchen-  und  Backzwecke 
zur  Einführung  gebracht. 

Für  getrocknete  Früchte  war  in  der  ersten  Hälfte  des 
Berichtsjahres  wenig  Nachfrage,  da  infolge  der  durchschnittlich 
guten  Obsternte  in  Deutschland  vom  Herbst  1907  ein  Vorrat  in 
einheimischem  Trockenobst  von  vielen  Haushaltungen  aufgehoben 
wurde. 

Amerikanische  Ringäpfel,  auf  deren  Hereinkommen 
man  bei  schlechten  Obsternten  in  Deutschland  im  Herbste  meistens 
sehnsüchtig  wartet,  waren  vernachlässigt.  Da  darin  große  Vorräte 
jedoch  nicht  bestanden,  behaupteten  sich  die  an  sich  normalen 
Preise,  und  als  die  diesjährige  Obsternte,  wenigstens  in  unserem 
Bezirke,  wieder  günstig  ausfiel,  mußten  die  neuen  Importe  aus 
Amerika  in  den  letzten  Monaten  vielfach  auf  Lager  gehen. 

Auch  in  Zwetschen  blieb  das  Geschäft  bis  zum  Herbste 
schleppend.  In  serbischen  und  bosnischen  Pflaumen  waren 
Kontrakte  auf  erhebliche  Quantitäten  zur  Herbstlieferung  nach  hier 
betätigt,  und  zwar  zu  mäßigen  Preisen.  Die  Ernteaussichten  in 
genannten  Ländern  waren  anfangs  gut.  Als  aber  infolge  Trocken- 
heit die  Bäume  während  der  Reifezeit  litten  und  nur  kleine  Früchte 
brachten,  gingen  die  Preise  für  großstückige  Ware  sprungweise 
in  die  Höhe  Die  meisten  fremden  Exporteure  mußten  ihre  nach 
Deutschland  zu  erfüllenden  Kontrakte  mit  großen  Opfern  in 
Frankreich  decken,  sofern  sie  nicht  Abfindung  zahlten  oder  über- 
haupt nicht  lieferten.  Die  Basis  der  Abfindung  wurde  seitens  der 
Exporteure  in  Serbien/Bosnien  mit  Unterstützung  von  Regierungs- 
vertretern und  Handelskammern  festgesetzt,  und  die  Käufer  ge- 
nehmigten größtenteils  die  diesbezüglichen  Vorschläge. 

Mandeln  hatten  im  ersten  halben  Jahr  schwachen  Abzug 
bei  wechselnden  Preisen.  Die  Blüte  der  Bäume  verlief  in  den 
Hauptproduktionsländern  Italien  und  Spanien  gut.  Die  Frucht  fiel 
jedoch  in  diesem  Jahre  kleiner  aus  als  durchschnittlich,  was  auch 
hier  auf  die  Trockenheit  während  der  Blüte  und  Reife  zurück- 
zuführen ist  Als  Weihnachten  die  große  Erdbebenkatastrophe  in 
Sizilien  und  Kalabrien  eintrat,  gingen  die  Preise  für  Mandeln  sofort 
sprungweise  in  die  Höhe. 

Rosinen,  Korinthen  und  Sultaninen  hatten  reguläres 
Geschäft  bei  normalen  Preisen. 
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Das  zu  Ende  gegangene  Jahr  ist  als  ein  Jahr  ausgesprochenen  20.  Koioniai- 
geschäftlichen  Niedergangs  zu  bezeichnen,  ohne  vorläufige  Zeichen  * "J"r"'  T«!„nd' 
beginnender  oder  bevorstehender  Besserung.    In  erster  Linie  war  Südfrüchte- 
es  die  außerordentliche  Geldknappheit  zu  Beginn   des  Jahres,  handel 
welche  in  allen  Zweigen  des  Erwerbslebens  veranlaßte,  daß  man 
sich  nach  Möglichkeit  einschränkte,  wodurch   der  bereits  ver- 
langsamte  Absatz   noch   mehr   ins   Stocken  geriet.     Auch  die 
späterhin  eingetretene  größere  Geldflüssigkeit  konnte  den  Absatz 
nicht  sehr  beleben,  da  die  Käufer  sehr  zurückhaltend  blieben  und 
nach  wie  vor  sich  einschränkten.    Die  allgemeine  Lage  wurde 
auch  in  unserer  Branche  noch  dadurch  verschärft,  daß  die  Ver- 
kaufspreise mit  den  in  den  letzten  Jahren  gestiegenen  Löhnen 
und  Produktionskosten  und  folgegemäß  höheren  Fabrikatpreisen 
meist  sich  nicht  angepaßt  oder  nicht  gleichen  Schritt  gehalten 
hatten. 

Kaffee  blieb  wechselnd  infolge  der  Unsicherheit,  wie  die  sog. 
Valorisation  in  Brasilien  sich  bewähren  würde  und  ob  es  der 
Regierung  des  Staates  San  Paolo  möglich  wäre,  neue  Mittel  zum 
weiteren  Ankauf  von  Kaffee  zu  erhalten.  Dies  ist  ihr  gelungen, 
und  daraufhin  war  gegen  Ende  des  Jahres  der  Markt  entschieden 
fester.  Im  allgemeinen  blieb  das  Geschäft  ruhig  und  bewegte 
sich  bei  zufriedenstellendem  Absatz  in  den  vorjährigen  Grenzen. 
Bedauerlich  bleibt,  daß  die  Nachfrage  und  der  Verbrauch  in 
besseren  Kaffees  so  bedeutend  nachgelassen  hat  und  daß  heute, 
selbst  von  gutsituierten  Kreisen  der  Bevölkerung,  so  wenig  Wert 
auf  die  Qualität  des  Kaffees  gelegt  wird.  Der  Nutzen  an  dem 
Kaffeehandel  ist  denn  auch  wesentlich  zurückgegangen. 

Zucker  hatte  zu  Beginn  des  Jahres  einen  lebhaften  Markt, 
bei  dem  die  Preise  merklich  in  die  Höhe  gingen ;  indessen  konnten 
sich  diese  nicht  lange  halten,  und  gegen  Ende  der  Kampagne 
war  ein  stärkeres  Abflauen  zu  verzeichnen.  Die  neue  Kampagne 
setzte  ziemlich  billig  ein  und  gestattete  dadurch  ein  lebhafteres 
Geschäft,  was  im  Herbst  auch  durch  die  besseren  Weinernte- 
Erträgnisse  unterstützt  wurde. 

Tee  blieb  in  ruhigen  Grenzen;  der  Verbrauch  hat  sich 
wiederum  auch  hier  gehoben,  ist  aber  doch  nicht  so  gewachsen, 
wie  es  nach  der  Ermäßigung  des  Zollsatzes  allgemein  gehofft  und 
geglaubt  wurde. 

Gewürze  hatten  bei  verhältnismäßig  billigen  Preisen  nicht 
den  Verbrauch  zu  verzeichnen,  den  man  in  früheren  Jahren  bei 
diesen  Preisen  bestimmt  erwarten  konnte.    Makisnüsse  und  Pfeffer 

16 


Digitized  by  Google 


- 


242 

waren  am  Jahresende  billiger  wie  zu  Beginn,  die  anderen  Arten 
Gewürze  konnten  ihren  Preisstand  nach  vorübergehendem  Fallen 
wieder  behaupten. 

In  frischen  Südfrüchten  war  das  Geschäft  befriedigend, 
ebenso  ingetrocknctemObst.  Einige  Artikel  erfuhren  infolge 
guter  Ernte  und  billigerer  Preise  einen  erheblichen  Mehrabsatz. 
Der  Nutzen  an  diesen  Waren  ist  jedoch  sehr  gedrückt,  dabei  hat 
sich  das  Geschäft  derart  ungesund  gestaltet,  daß  überhaupt  nur 
noch  ein  Verkauf  zustande  gebracht  werden  kann,  wenn  an  den 
kleinsten  Detaillisten  zu  einer  Zeit  verkauft  wird,  zu  der  die 
Blüte  noch  kaum  im  Gange  ist  und  die  Lieferung  oft  erst  sechs 
Monate  später  erfolgen  kann.  Der  Kleinhändler  verliert  meist  die 
Übersicht  über  seine  Einkäufe  und  wird  dann  oft  verleitet,  mehr 
zu  kaufen,  als  er  in  seinem  Geschäfte  verbrauchen  kann;  die 
Folgen  für  den  Großhandel  sind  dann  nach  Eintreffen  der  Ware 
schlechter  Absatz,  verzögerte  Abnahme  der  gekauften  Ware  und 
zuletzt  noch  Schwierigkeiten  in  der  Einziehung  von  Ausständen. 

Letzterer  Punkt,  wie  überhaupt  das  Kreditgeben  liegt  in  der 
Kolonialwarenbranche  der  hiesigen  Gegend  noch  sehr  im  Argen, 
und  es  wäre  dringend  zu  wünschen,  daß  die  beteiligten  Firmen 
sich  zu  einheitlichen  Zahlungs-  und  Stundungsbedingungen  zu- 
sammenfänden. 

21  Material- und  Das  zu  Ende  gegangene  Jahr  1908  ist  mit  wenigen  Worten 
Farbwaren-   ajs  ejn  ja|-,r  ausgesprochener  geschäftlicher  Depression  zu  be- 

muhie  und  Senf  .zeichnen.  Die  Kauflust  und  Kaufkraft  der  Detaillisten  war  bedeutend 
fabrikation.  geringer,  wodurch  der  Umsatz  und  infolgedessen  auch  der  Gewinn 
kleiner  war.  Letzterer  ging  nicht  allein  durch  ungünstige 
Konjunkturen  zurück,  sondern  auch  noch  durch  Steigerung  der 
Geschäftsunkosten,  wie  Löhne,  Spesen  und  sonstige  Belastungen, 
welche  gegen  das  vorausgegangene  Jahr  erheblich  gestiegen  sind. 
Auch  die  teuren  Geldverhältnisse  beeinträchtigten  das  Geschäft; 
es  fehlte  ferner  das  nötige  Vertrauen,  und  Verluste  waren  häufiger. 
Die  Folgeerscheinungen  dieses  Niedergangs  blieben  nicht  aus;  zu 
ihnen  zählt  vor  allem  das  Bestreben,  das  Geschäft  um  jeden  Preis 
zu  machen,  wodurch  die  Konkurrenz  in  vielen  Fällen  sich  nicht 
allein  noch  weiter  verschärfte,  sondern  geradezu  ungesund  wurde. 

öle.  Leinöl  hielt  sich  das  Jahr  hindurch  ziemlich  stabil, 
dagegen  erfuhr  Sesamöl  einen  riesigen  Rückgang  und  kostet  heute 
ca.  20°/o  weniger,  als  im  letzten  Jahre ;  auch  die  hohen  Preise  für 
Rüb-  und  Mohnöl  konnten  sich  nicht  behaupten. 
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Mandeln  sind  im  Laufe  des  Jahres  billiger  geworden,  doch 
lange  nicht  so,  wie  bei  der  großen  Ernte  zu  erwarten  gewesen 
wäre.  Die  Preise  schwankten  während  der  letzten  Monate  nur 
wenig,  befestigten  sich  aber  infolge  der  Ereignisse  in  Sizilien. 

Rosinen  und  Sultaninen  waren  bei  Beginn  der  neuen, 
recht  großen  Ernte  anfänglich  im  Preise  viel  zu  hoch  gehalten;  sie 
sind  dann  gegen  Ende  des  Jahres  ganz  wesentlich  zurückgegangen. 

Korinthen.  Die  Stimmung  blieb  fortwährend  matt  und  die 
Notierungen  waren  für  neue  Ernte  billiger.  Zum  Schlüsse  des 
Jahres  fand  ein  weiterer  Rückgang  statt. 

R  i  n  g  ä  p  f  e  I ,  welche  im  vorletzten  Jahre  ziemlich  teuer  waren, 
gingen  im  letzten  Jahre  wesentlich  zurück.  Die  Nachfrage  darnach 
war  keine  starke. 

Pflaumen.  Die  Ernteaussichten  in  Kalifornien  waren  un- 
günstig; dagegen  gut  in  Frankreich,  Serbien  und  Bosnien,  so  daß 
diese  Länder  große  Quantitäten  auf  Lieferung  verkauften.  Durch 
die  Trockenheit  in  Serbien  und  Bosnien  und  den  starken  Behang 
der  Bäume  gab  es  dann  aber  nur  kleinere  Frucht,  so  daß  man 
den  Bedarf  in  großstückiger  Ware  auf  dem  französischen  Markt 
decken  mußte,  was  eine  schnelle  Preiserhöhung  dieser  Sorten 
verursachte. 

Muskatnüsse.  Dieser  Artikel  stand  im  vorletzten  Jahre 
schon  sehr  ungünstig  und  die  Preise  sind  nun  so  gesunken,  daß 
eine  weitere  Entwertung  fast  ausgeschlossen  erscheint. 

Pfeffer.  Die  Preise  für  schwarzen  und  auch  für  weißen 
Pfeffer  gingen  in  den  Anfangsmonaten  des  Berichtsjahres  fortwährend 
herunter;  dann  wurde  die  Stimmung  etwas  besser,  doch  konnte 
sich  der  Artikel  noch  nicht  wieder  erholen. 

Die  Nelkenpreise  schwankten  sehr  häufig  und  sind  heute 
fast  dieselben  wie  zu  Anfang  des  Jahres. 

Kaneel.  Die  Preise  gingen  ziemlich  zurück,  besserten  sich 
aber  gegen  Schluß  des  Berichtsjahres  etwas. 

IngemahlenenGewürzen  war  das  Geschäft  nicht  lebhaft. 

In  Farben  war  der  Umsatz  geringer.  Hervorgerufen  ist  dies 
sowohl  durch  die  zurückgegangene  Bautätigkeit,  als  auch  durch 
die  allgemein  übliche  Einschränkung. 

Die  Senffabrikation  wird  immer  unlohnender,  denn  die 
hohen  Senfsaatpreise  stehen  in  keinem  Verhältnis  mehr  zur  fertigen 
Ware;  es  kommen  viele  minderwertige  Fabrikate  in  den  Handel, 
welche  auf  die  Preise  drücken. 
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22. Kakao,  und         Die  hohen  zu  Beginn  des  Berichtsjahres  bestehenden  Preise 
^abHka't^on.    ^r  R°h-Kakao  sind  im  Laufe  des  Jahres  gewichen,  so  daß 
man  bald  mit  normalen  Preisen  zu  rechnen  hatte  und  die  Folgen  der 
ungünstigen  Konjunktur  1906/07  etwas  ausgeglichen  wurden. 

Der  Umsatz  der  hiesigen  Firma  in  Schokoladen  stieg 
gegenüber  1907  um  15%,  woran  in  erster  Linie  die  besseren 
Tafel-Schokoladen  beteiligt  sind.  Um  der  Nachfrage  in  feinen 
Sorten  nachzukommen,  mußten  neue  Maschinen  aufgestellt  werden. 
Der  Bedarf  in  Kakaopulver  stieg  bedeutend,  um  zirka  80 V 
Bei  gesunden  Durchschnittspreisen  war  die  Firma  das  ganze  Jahr 
voll  beschäftigt.  Zeitweise  waren  sogar  Überstunden  nötig.  Die 
Arbeitslöhne  sind  etwas  gestiegen,  besonders  für  gelernte  Arbeiter. 

Wir  freuen  uns,  feststellen  zu  können,  daß  die  Kakaos 
aus  den  deutschen  Kolonien  sich  qualitativ  von  Jahr  zu 
Jahr  bessern  und  man  ihnen  eine  große  Zukunft  in  Aussicht 
stellen  kann. 


23.  zuckcrwaren-        Eine  Einwirkung  der  schlechten  allgemeinen  Geschäftslage 
fabrikation.    waf  bej  der  berichtenden  Firma  fast  nicht  zu  bemerken. 

Die  Erzeugnisse  des  Betriebs  sind :  Zuckerwaren,  Lebkuchen 
und  Biskuits. 

Der  Umsatz  war  bei  gleichen  Preisen  wie  früher  etwas 
größer,  doch  nicht  in  dem  Maße,  wie  die  gut  einschlagenden  Neu- 
heiten die  Vermehrung  gerechtfertigt  hätten. 

Ein  Export  findet  nicht  statt. 

Die  Arbeitslöhne  sind  gestiegen,  obwohl  nur  7  Arbeiterinnen 
mehr  beschäftigt  wurden. 


24.  Backpuder  Fabrikation  und  Absatz  in  den  Hauptartikeln  Backpuder  und 

u'f^ZtZeU  Maiskraftfutter  waren  im  Jahre  1908  durchaus  befriedigend.  Die 
Nachfrage  nach  dem  von  uns  hergestellten  Entfettungsmittel  für 
Vernickelungs-  pp.  Anstalten  ließ  indessen  nicht  unwesentlich  nach, 
was  mit  dem  allgemeinen  Konjunkturrückgang,  von  dem  diese 
Fabriken  besonders  getroffen  wurden,  zusammenhängt. 

Die  Preise  des  Rohmaterials,  vorwiegend  amerikanischer  Mais, 
hielten  sich  durchgehends  hoch  und  erreichten  in  der  Mitte  des 
Jahres  einen  Stand,  wie  er  vorher  kaum  zu  verzeichnen  war. 
Die  hohen  Preise  des  Rohmaterials  brachten  entsprechend  höhere 
Fabrikatpreise,  die  von  den  Konsumenten  anstandslos  bezahlt 
wurden. 
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Zu  bemerken  ist  noch,  daß  im  Jahre  1908  Versuche  im 
großen  mit  Natalmais  gemacht  wurden,  die  sehr  befriedigend 
ausfielen. 

Die  Aussichten  für  das  Jahr  1909  sind  nicht  ungünstig,  da 
nach  vorliegenden  amerikanischen  Berichten  ein  wesentlicher  Rück- 
gang der  Maispreise  zu  erwarten  ist. 

Die  allgemeine  schlechte  Geschäftslage  im  verflossenen  Jahre  25.  Zigarren 
übte  natürlich  auch  auf  die  Zigarrenfabriken  eine  nicht  zu  unter-  fabr,kat,on 
schätzende  Wirkung  aus.  Denn  infolge  der  schlechten  wirtschaft- 
lichen Lage  ging  der  Konsum   zurück   und  mußte  daher  die 
Produktion  eingeschränkt  werden.    Neue  Artikel  wurden  nicht 
aufgenommen. 

Die  Preise  für  Rohtabake  beliefen  sich  stets  sehr  hoch. 
Besonders  Sumatras  und  Brasils  waren  zu  geläufigen  Marktpreisen 
schwer  zu  beschaffen.  Sogar  Inlandstabake  erreichten  eine  noch 
selten  dagewesene  Preishöhe. 

Die  Zahl  der  Firmen  der  Branche  am  hiesigen  Platze  hat 
sich  nicht  vermehrt. 

Wesentliche  Änderungen  der  Arbeitslöhne  erfolgten  nicht. 
Im  Durchschnitt  wird  7.50  Mk.  per  Mille  bezahlt.  Arbeitskontrakt- 
brüche sind  nicht  zu  verzeichnen.  Infolge  Konsum-Rückganges 
wurde  die  Arbeiterzahl  vermindert  und  zeitweise  auch  die  Arbeits- 
zeit gekürzt. 

Nach  Bekanntwerden  von  neuen  Steuerplänen  der  Reichs- 
regierung (Reichsfinanzreform)  befürwortete  die  hiesige  Handels- 
kammer eine  Erhöhung  der  Abgaben  auf  Tabak.  Wie  aber 
genügend  bekannt,  hat  das  Tabakgewerbe  schon  seit  Jahren  mit 
einer  ständigen  Verteuerung  der  Rohmaterialien  zu  rechnen,  welche 
den  Nutzen  beträchtlich  geschmälert  hat.  Bei  der  allgemeinen 
schlechten  Geschäftslage  ließ  sich  eine  Erhöhung  der  Verkaufs- 
preise nicht  durchführen ;  man  war  vielmehr  froh,  zu  alten  Preisen 
das  trotz  Produktionseinschränkung  anwachsende  Lager  an  den 
Mann  zu  bringen.  Wenn  nun  alle  Verbrauchsartikel  (Bier,  Brannt- 
wein, Kaffee  etc.)  aufschlagen,  wird  die  Zigarre  ohnehin  zuerst 
beiseite  gelegt.  Und  nun  noch  eine  durch  die  neuen  Steuersätze 
bedingte  Preiserhöhung!  Der  Konsum  beschränkt  sich  sicherlich 
auf  die  Hälfte  des  jetzigen  Bedarfs.  Die  Folgen  sind  leicht 
erklärlich  —  Arbeiterentlassungen,  Ruinierung  vieler  kleiner 
Geschäfte  etc.  — ;  unsere  Branche  wird  sich,  wie  1879,  erst  nach 
Jahren  erholen  können.  Die  Erhöhung  der  Tabaksteuer  ist  daher 
zu  verwerfen. 
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26.  Zigarren  Das  abgelaufene  Geschäftsjahr  hat  sich  im  wesentlichen  gegen 

"d  ifa'ndei"8"  das  Janr  1907  nicnt  verändert.  Der  Geschäftsgang  war  durch 
die  allgemeine  mißliche  wirtschaftliche  Lage  ein  ruhiger  zu  nennen. 

Der  Absatz  in  feineren  Sorten  Zigarren  ist  deshalb  zurück- 
gegangen. Der  Zigarettenkonsum  in  deutschen  Fabrikaten,  selbst 
in  den  höchsten  Preislagen,  hat  zugenommen,  dagegen  ist  in  aus- 
ländischer Ware  durch  die  hohen  Eingangszölle  und  die  erhöhte 
Steuer  ein  Rückgang  zu  verzeichnen. 

Am  meisten  beunruhigend  auf  die  Branche  wirkt  die  noch 
immer  drohende  Banderolesteuer  oder  ein  höherer  Eingangszoll 
auf  Rohtabak.  Bei  Durchführung  einer  dieser  Maßregeln  wird 
ein  weiterer  Konsum-Rückgang  nicht  ausbleiben. 

Der  auch  unserer  Branche  drohende  8-Uhr-Ladenschluß  und 
die  daran  anschließende  gänzliche  Sonntagsruhe  wird  den  Verkauf 
unserer  Artikel  immer  mehr  dem  Gastwirtsgewerbe  zutreiben  und 
zur  Folge  haben,  daß  die  kleineren  und  mittleren  Zigarrenhändler 
zu  Grunde  gehen.  Es  besteht  deshalb  der  Wunsch,  daß  dem 
Wirtsgewerbe  verboten  wird,  Rauchutensilicn  nach  allgemeinem 
Geschäftsschluß  zu  verkaufen. 


III.  Tierische  Rohprodukte  und  Fabrikate. 

i.  oroßvieh-  Die  Geschäftslage  in  diesem  Jahre  war  eine  sehr  flaue.  In 

den  letzten  3  Monaten  sind  die  Preise  bedeutend  zurückgegangen. 
Für  beste  Ochsen  und  Rinder  fiel  der  Preis  pro  Zentner  um 
6  bis  8  Mk.,  bei  Bullen  und  Kühen  um  je  10  bis  12  Mk.  Ein 
Preisrückgang  macht  sich  alljährlich  um  diese  Zeit  bemerkbar. 
Gegen  das  Vorjahr  sind  die  Preise  um  4  bis  5  Mk.  pro  Zentner 
gefallen,  dabei  war  die  Qualität  des  Viehes  eine  weit  bessere  als 
im  vorhergehenden  Jahre.  Geringere  Tiere  sind  dieses  Jahr  weit 
billiger  verkauft  worden.  Der  Konsum  an  Fleisch  hat  in  allen 
Schichten  der  Bevölkerung  nachgelassen.  Um  jedoch  größeren 
Absatz  zu  erzielen,  wird  geringes  Fleisch  für  billige  Preise  ver- 
kauft, was  auf  dem  Markt  für  besseres  Vieh  sich  sehr  bemerkbar 
macht.  Ein  Einbringen  bester  Ware  am  hiesigen  Platz  und 
Verkauf  dieses  Viehes  war  sehr  unrentabel.  Eine  flaue  Tendenz 
war  stets  auf  dem  Markte  vorherrschend 

Der  Gesamtumsatz  der  berichtenden  Firma  ist  ungefähr  der 
gleiche  geblieben. 

Die  Zahl  der  hiesigen  Firmen  hat  sich  um  eine  verringert. 
Der  diesjährige  Auftrieb  betrug  zirka  300  Bullen,  3000  Ochsen, 
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9500  Kühe  und  4500  Rinder,  was  einem  Oesamtumsatz  von  un- 
gefähr 6  bis  7  Millionen  Mk.  entspricht. 

Die  Arbeitslöhne  sind  die  gleichen  geblieben.     Der  durch- 
schnittliche Wochenlohn  beträgt  25  bis  30  Mk. 

Das  Jahr  1908  begann  leidlich  günstig.  Der  Umsatz  war  gut  i.  Fleisch  unj 
und  infolge  annehmbarer  Schweinepreise  konnten  die  zu  Ende  des  Fle,sch*;m-n 
vorangegangenen  Jahres  reduzierten  Schweinefleisch-  und  Wurst- 
preise beibehalten  werden.  Anfangs  April  begannen  jedoch  die 
Preise  wieder  stetig  zu  steigen,  und  wurden  gute  Schweine  bereits 
Anfangs  August  mit  72  bis  73  Mk.  per  Ztr.  Schlachtgewicht  be- 
zahlt, Preise,  die  man  vor  den  Jahren  1905/06  (wo  bekanntlich 
der  außergewöhnlich  große  Schweinemangel  herrschte  und  zeit- 
weise sogar  80  Mk.  per  Ztr.  gezahlt  wurden)  für  unmöglich  ge- 
halten hätte.  In  früheren  Jahren  waren  solche  Preise  nur  während 
dem  Kriege  1870/71  gezahlt  worden.  Mit  geringen  Schwankungen 
hielt  sich  der  Augustpreis  bis  zum  Ende  des  Jahres.  Die  Aus- 
sichten für  1909  sind  vorerst  nicht  besser,  wenn  auch  die  Preis- 
bewegung in  den  letzten  Jahren  öfters  unerwarteten  Schwankungen 
unterlag.  Früher  traten  Preisveränderungen  mehr  mit  einer  ge- 
wissen allbekannten  Regelmäßigkeit  auf,  mit  der  Jahreszeit  Schritt 
haltend,  und  erleichterten  so  die  Disposition  betreffs  der  Anschaffung 
der  Lagerartikel,  wie  Schinken,  Speck,  Fettwaren  und  Dauerwurst. 
Dieser  schwankende  Viehpreis  macht  auch  die  Übernahme  von 
langfristigen  Submissionslieferungen  in  unserer  Branche  geradezu 
zum  Hasardspiel,  zumal  auch  ein  etwa  günstig  angeschafftes  Lager 
nur  einen  geringen  Ausgleich  bietet,  da  die  Hauptartikel  doch  stets 
aus  frischen  Schlachtungen  genommen  werden  müssen.  Die 
Forderung  des  Deutschen  Fleischerverbandes  auf  Wiedereinführung 
der  Lieferungsvergebung  in  kleineren  Losen  würde  wenigstens 
etwas  Besserung  bringen,  hat  aber  vorerst  noch  wenig  Aussicht 
auf  Erfolg. 

Trotz  der  besprochenen  hohen  Schweinepreise  in  der  z  w  e  i  t  e  n 
Hälfte  des  Jahres  wurden  nur  die  Preise  der  besseren  Fleisch- 
sorten um  zirka  10  Pfg.  per  Pfd.  erhöht,  während  die  Wurstpreise 
blieben,  nicht  zuletzt  mit  Rücksicht  auf  den  im  allgemeinen  etwas 
schleppenden  Geschäftsgang,  eine  Wirkung  der  wirtschaftlichen 
Depression. 

Infolge  der  ungünstigen  Spargelernte  brachte  auch  das  sehr 
davon  abhängige  Schinkengeschäft  eine  Enttäuschung,  während  im 
Herbst  der  Versand  von  Dürrfleisch  und  Speck  sich  recht  günstig 
entwickelte. 
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Schmalz  wurde  in  den  letzteren  Monaten  glatt  verkauft  und 
war  die  Konkurrenz  des  zu  dieser  Zeit  verhältnismäßig  recht  teuer 
gewesenen  amerikanischen  Schmalzes  nicht  so  fühlbar  wie  sonst, 
da  selbst  das  nicht  sehr  kaufkräftige  Publikum  nur  bei  größerer 
Preisdifferenz  sich  verleiten  läßt,  amerikanisches  Produkt  zu  kaufen. 

Die  Zahl  der  einschlägigen  Geschäfte  ist  ungefähr  die  gleiche 
geblieben,  auch  die  Arbeiterzahl  hat  im  allgemeinen  nur  wenig 
abgenommen. 

Der  Betrieb  mittels  Elektromotoren  ist  seit  einigen  Jahren  in 
den  meisten  Geschäften  eingeführt  und  hat  sich  gut  bewährt. 

Die  seit  1907  erweiterte  Sonntagsruhe  und  der  tägliche 
Ladenschluß  um  8'/«  Uhr  sind  vom  Personal  sehr  begrüßt  worden 
und  haben  Schwierigkeiten  nicht  verursacht,  auch  das  kaufende 
Publikum  hat  sich  rasch  daran  gewöhnt,  so  daß  der  von  einer 
Minorität  unserer  Branche  seinerzeit  erstrebte  8-Uhr-Ladenschluß 
heute  mehr  Freunde  finden  dürfte,  zumal  sich  derselbe  bereits  in 
den  Nachbarstädten  ohne  Störung  eingeführt  hat. 

Mit  Sorge  sieht  unsere  Branche  der  geplanten  Änderung  der 
Fernsprechordnung  entgegen ;  es  würde  die  Abschaffung  der 
Pauschalgebühr  nicht  nur  eine  wesentliche  Verteuerung,  sondern 
auch  große  Schwierigkeiten  im  Detailgeschäft  mit  sich  bringen. 
Wenn  es  bei  den  seitherigen  Tarifen  nicht  bleiben  kann,  so  wäre 
eine  angemessene  Erhöhung  der  Pauschalsumme  jedenfalls  das 
einfachste  und  natürlichste.  Den  Teilnehmern  mit  geringerem 
Telephonverkehr  könnte  freigestellt  werden,  die  Berechnung  nach 
Einzelgesprächen  zu  beantragen. 


3.  Därmr-  und         Die  Geschäftslage  hat  sich  gegen  voriges  Jahr  wenig  geändert. 
Mmgere..    jsju der  Preis  der  Därme  war  erheblich  gestiegen  infolge  der 

maschinen- 

handei.  geringen  Schlachtungen  in  Amerika.  Der  Umsatz,  auch  für  Mainz, 
ist  ein  ziemlich  bedeutender.  Hier  ist  bei  den  Metzgern  ein 
Hauptabsatzgebiet  für  Därme.  Der  Umsatz  hat  sich  eher  ver- 
mehrt, hauptsächlich  in  Kranzdärmen.  Die  Preise  waren  aus 
dem  oben  angeführten  Grunde  etwas  erhöht,  sie  werden  auch 
nicht  zurückgehen,  sondern  sich  eher  noch  erhöhen,  weil  die 
Schlachtungen  in  Amerika  und  England  nicht  zunehmen  und 
in  diesen  Ländern,  selbst  besonders  in  Nordamerika,  sich  ein 
Konsum  für  Därme  entwickelt,  wodurch  weniger  exportiert  wird. 

Da  sich  die  berichtende  Firma  erst  dieses  Jahr  ganz  dem 
Metzgereiartikel-Geschäft  zugewendet  hat,  ist  natürlich  ihr  Umsatz 
dieses  Jahr  bedeutend  größer  als  im  vorigen  Jahr. 
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Infolge  des  Steigens  der  Preise  für  Därme  in  Nordamerika 
und  England  wurden  auch  viele  dieser  Artikel  von  Südamerika 
und  Australien  importiert.  Die  Därme  aus  diesen  Ländern  sind 
aber  nicht  den  aus  den  vorgenannten  Ländern  bezogenen  eben- 
bürtig; es  ist  dies  bedingt  durch  die  klimatischen  Verhältnisse, 
welche  bei  einem  so  leicht  verderblichen  Artikel,  wie  Därme,  eine 
große  Rolle  spielen. 

Es  befinden  sich  hier  vier  Firmen  der  Branche,  eine  Firma 
ist  eingegangen,  eine  neue  hat  sich  etabliert  und  die  berichtende 
Firma  betreibt  nun  den  Darmhandel  als  ihren  Hauptbetrieb,  während 
er  vorher  nur  ein  Nebenbetrieb  war. 


Das  Eiergeschäft  war  in  diesem  Jahre  günstiger  wie  in    4.  Eier  und 
früheren  Jahren.    Es  gab  während  des  ganzen  Jahres  keine  Über-  Buttfrhandel 
Produktion,  im  Gegenteil,  fast  zu  wenig  Ware.     Das  Geschäft 
war  gesund     Durch  frühzeitiges  Aufhören  der  Produktion  stiegen 
die  Preise  im  Herbst  ganz  enorm  und  es  waren  die  Eier  noch 
niemals  so  teuer  wie  am  Schluß  des  Jahres. 

Der  Butterverbrauch  hat  sich  wiederum  vermindert.  Die 
Butterpreise  sind  zu  hoch.  Die  Konsumenten  sind  gezwungen, 
zu  Ersatzmitteln  zu  greifen.  Leider  wird  die  ausländische,  be- 
deutend billigere  Butter  durch  die  hohen  Butterzölle  zu  sehr 
verteuert,  so  daß  auch  diese  keinen  Nutzen  mehr  für  Deutsch- 
land bietet. 

Die  Zahl  der  hiesigen  Firmen  ist  unverändert. 

Die  Teuerung  im  Eierhandel,  die  schon   1907  einsetzte,  5.  eicrnandd, 
hielt  auch  im  Jahre  1908  an.    Der  Preisstand  war  besonders  Ende  Eiko""rven  und 

Albumin- 

des  Jahres  höher  denn  je,  80  -90  Mk  per  1000  Stück  im  Groß-  (abrikation. 
verkehr.  Die  schwächere  Produktion  in  frischen  Eiern  machte 
sich  im  Spätherbst  und  Winter  fühlbarer,  da  im  Gegensatz  zu 
anderen  Jahren  geringere  Bestände  an  konservierten  Eiern  vor- 
handen waren.  Der  Einfuhr-  und  Zwischenhandel  hat  von  der 
steigenden  Konjunktur  größeren  Nutzen  gezogen.  Wenn  trotzdem 
über  das  Gesamtergebnis  geklagt  wird,  liegt  es  an  dem  verringerten 
Umsätze.  Der  Warenmangel  bedingte  schwächeren  Absatz, 
während  die  allgemeinen  Unkosten  sich  gleich  blieben. 

Im  Handel  mit  Eierkonserven  hat  sich  eine  größere  Preis- 
verschiebung nur  für  Trockeneigelb  ergeben.  Ältere  Bestände 
dieses  Artikels  drückten  den  Markt  und  wurden  mit  1.60— 1.90  Mk. 
per  Kilo  ausgeboten  gegen  2.40 — 2.70  Mk.  in  früheren  Jahren. 
Frische,  gute  Ware  behauptete  den  Preis  von  2.20 — 2.40  Mk.  Eine 
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Preisabschwächung  hat  auch  Trockenganzei  erfahren,  das  von 
3.20—3.30  Mk.  auf  2.90-3.00  Mk.  herunterging. 

Entenalbumin  notierte  von  4.40 — 4.60  Mk.,  Hühneralbumin 
von  4.70 — 5.10  Mk.  In  flüssigen  Konserven  wurde  besonders  Ei- 
gelb mit  12%  Salz  ohne  sonstigen  Zusatz  bei  80 — 90  Mk  per 
100  Kilo  gut  gefragt.  Man  ist  allgemein  noch  auf  der  Suche  nach 
einer  zuverlässigen  Konservierung,  die  einerseits  nicht  gegen  das 
Nahrungsmittelgesetz  verstößt,  andererseits  aber  Geschmack  und 
Verwertbarkeit  der  Ware  nicht  beeinflußt.  Ein  durchschlagender 
Erfolg  wurde  bisher  nicht  erzielt.  Die  Versuche  im  kleinen  haben 
schon  öfters  befriedigt  und  Hoffnungen  erweckt,  mit  praktischer 
Ausführung  im  großen  hat  es  aber  noch  immer  zu  Mißerfolgen 
geführt. 

6  Fluß-,  See  Der  Fluß-,  Seefisch-  und  Eishandel  leidet  unter  den  allgemein 

'*C»undei E,S"  ungünstigen  Zeitverhältnissen.    Der  Geschäftsgang  im  Berichtsjahre 
war  ähnlich  wie  in  den  Vorjahren. 

Der  Durchschnittslohn  beträgt  wie  seither  21  Mk.  pro  Woche. 


IV.  Holz-  und  Holzwaren. 

1  Tannensiam m.         Die  allgemeine  Geschäftslage  im  Langholzhandel  war,  ver- 
hoizhandei.    g|jc^en  mjt  der  vergangener  Jahre,  außergewöhnlich  schlecht.  Es 
läßt  sich  das  hauptsächlich  auf  die  schlechte  Lage  des  Baugewerbes 
infolge  der  Geldknappheit  zurückführen. 

Der  Gesamtumsatz  war  der  gleiche  wie  in  den  vergangenen 
Jahren. 

Die  Einkaufspreise  konnten  trotz  des  zu  erwartenden 
schlechten  Geschäftsganges  nicht  gedrückt  werden  und  waren 
infolgedessen  verlustbringend. 

Der  durchschnittlich  gegen  seither  nicht  geänderte  Taglohn 
aller  Arbeiter  in  unserem  Flößereibetrieb  betrug  inklusive  Kost 
und  Bier  6.81  Mk. 

Der  unserer  Branche  in  Mainz-Mombach-Kastel  und  Schierstein 
zur  Verfügung  stehende  Platz  ist  durchaus  unzureichend  und  die 
Herstellung  neuer  Floßliegeplätze  dringendes  Bedürfnis. 

2.  Holzhandel  Die  Geschäftslage  war  das  ganze  Jahr  hindurch  ziemlich 

l8"*r°  gleichmäßig  eine  gedrückte.  Das  Baufach  hatte  seinen  Bedarf  fast 
ganz  eingestellt;  ebenso  arbeitete  die  Möbelbranche  nicht  mit 
voller  Kraft.  Es  konnten  sich  daher  die  Preise,  die  schon  vor 
Beginn  des  Jahres  ihre  feste  Tendenz  verloren  hatten,  nicht  auf 
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der  früheren  Höhe  halten.  Die  sonst  im  Frühjahr  gewohnten 
Steigerungen  der  Preise  blieben  aus  und  in  vielen  Artikeln  trat 
sogar  ein  Rückgang  ein.  Daß  die  Rückschläge  nicht  bedeutender 
wurden,  ist  den  in  der  ganzen  Branche  allzugeringen  Verdiensten 
zuzuschreiben.  Der  Geschäftsumsatz  blieb  der  gleiche,  was  jedoch 
nur  mit  der  größten  Anstrengung  zu  erreichen  war. 

Die  berichtende  Firma  verkauft  alle  Nutzhölzer  europäischer 
und  amerikanischer  Herkunft. 

Die  Zahl  der  Firmen  am  hiesigen  Platz  blieb  die  gleiche. 

Auch  die  Arbeitslöhne  blieben  unverändert. 

Die  schon  im  letzten  Jahre  vorgebrachten  Erwähnungen 
betreffs  der  hohen  Überfuhr-  und  Rangiergebühren  nach  der 
Ingelheimer  Au  wollen  wir  nochmals  in  Erinnerung  bringen.  Die 
Entwicklung  des  hiesigen  Holzhandels  zu  einem  Großhandel,  wie 
er  von  den  hiesigen  Firmen,  die  ja  alle  auf  der  Aue  liegen,  ange- 
strebt wird,  ist  durch  diese  Belastung  von  4.50  Mk.  auf  den 
Wagen  (also  auch  bei  5000  Kilo)  gehemmt,  in  vielen  Fällen  fast 
unmöglich.  Selbst  bei  Wagen,  die  beladen  einlaufen  und  beladen 
auslaufen,  wird  die  volle  Gebühr  von  2  -  4.50  =  9. —  Mk.  erhoben. 
Man  könnte  sicher  doch  Ermäßigungen  schaffen  oder  Rückver- 
gütung dieser  Gebühren  bei  Waggonladungen,  wie  dies  ja  die 
Staatsbahn  in  vielen  Fällen  eingeführt  hat.  Im  Interesse  des 
Mainzer  Holzgroßhandels  sei  dringend  auf  diese  starke  Schädigung 
der  Konkurrenzfähigkeit  aufmerksam  gemacht. 

Eine  Güterannahmestelle  auf  der  Ingelheimer  Au  wäre  sehr 
erwünscht. 

Die  Geschäftslage  des  Holzhandels  und  der  damit  in  Ver-  3  Hobeihoiz 
bindung  stehenden  Industrie  hat  sich  seit  Anfang  1908  dauernd  ,ndus,r,e- 
verschlechtert,  so  daß  der  für  das  Jahr  1908  befürchtete  Verlust 
voll  eingetreten  ist. 

Die  Bautätigkeit  in  den  großen  Städten  hat  sich  kaum  merk- 
bar gehoben,  und  ist  nur  an  den  kleinen  Plätzen  ein  regerer 
Geschäftsverkehr  eingetreten. 

Die  Preise  für  Fußbodenbretter,  die  aus  den  im  vorjährigen 
Bericht  angeführten  Gründen  dauernd  schlechte  waren,  haben 
eine  Aufbesserung  noch  nicht  erfahren.  Um  die  Hobelwerke  im 
Betrieb  zu  halten  und  der  Konkurrenz  begegnen  zu  können,  haben 
Preise  gerechnet  werden  müssen,  die  einen  Nutzen  nicht  mehr 
zulassen. 

Es  ist  auch  trotz  der  verschiedenen  Bemühungen  der  ober- 
rheinischen Hobelwerke  nicht  möglich  gewesen,  eine  Preiskonvention 
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zu  bilden,  so  daß  vorläufig,  wenn  sich  die  allgemeinen  geschäft- 
lichen Verhältnisse  nicht  bessern,  höhere  Preise  nicht  zu  erzielen 
sind.    Die  Hobelwerke  arbeiten  z.  Zt.  ohne  jeden  Nutzen. 

Das  Geschäft  mit  Bukowina-Brettern  ist  ebenfalls  ein  verlust- 
bringendes gewesen,  da  der  dauernde  Rückgang  der  Preise  für 
bayrische  Hölzer  uns  zu  Verkaufspreisen  genötigt  hat,  die  eben- 
falls stark  verlustbringend  waren. 

Um  keine  größeren  Arbeiterentlassungen  vorzunehmen, 
haben  wir  unseren  Betrieb  fast  für  den  ganzen  Herbst  1908  auf 
8  Stunden  Arbeitszeit  täglich  einschränken  müssen. 

Die  Wasserfrachten  haben  auch  während  der  Kleinwasser- 
periode die  Höhe  des  Vorjahres  nicht  erreicht,  da  die  Schiffahrt 
wegen  Fehlens  von  Massen-Gütern  wenig  beschäftigt  war. 

Wir  wollen  zum  Schluß  nicht  unerwähnt  lassen,  daß  unser 
Betrieb  durch  staatliche  Lasten  in  den  letzten  Jahren  immer  mehr 
beeinträchtigt  worden  ist.  Die  Frachtbrief-  und  Konnossements- 
Stempel  sind  ganz  auf  uns  hängen  geblieben,  die  Zollbewachungs- 
und Abfertigungskosten  sind  geradezu  verdoppelt  worden,  die 
drohenden  Schiffahrtsabgaben  und  die  in  Aussicht  genommene 
Verteuerung  des  Telephons,  welch  letzteres  wir  für  unseren  Betrieb 
gar  nicht  entbehren  können,  werden  uns  weiteren  beträchtlichen 
Schaden  zufügen. 


4  p.ßhoizhandei.  Eine  Änderung  in  der  Geschäftslage  der  Faßholzbranche  ist 
seit  1907  nicht  eingetreten,  vielmehr  waren  die  damals  geschilderten 
Verhältnisse  in  der  Branche  im  allgemeinen  auch  im  letzten  Ge- 
schäftsjahre vorherrschend.  Die  Bedarfsverhältnisse  hatten  sich 
nicht  zum  Besseren  gewendet.  Infolgedessen  und  auch  mit 
Rücksicht  auf  den  andauernd  hohen  Preisstand  des  Eichenstamm- 
holzes ist  die  Produktion  von  Eichenfaßhölzern  in  den  Haupt- 
produktionsgebieten naturgemäß  hintangehalten  worden. 

Wesentliche  Preisrückgänge  sind  daher,  ausgenommen  bei 
einigen  unter  dem  Drucke  der  Verhältnisse  besonders  leidenden 
Sorten,  im  allgemeinen  nicht  zu  verzeichnen. 


Der  Geschäftsgang  in  der   Branche  war   im  Jahre  1908 
Lu^  Kuun^i(;cn  ungünstiger  als  im  Vorjahre. 

oebrauch»  Die  Firma  verfertigt  in  Mainz  Kunst-,  Luxus-  und  Gebrauchs- 

wert*0™ Möbel  bester  Art»  Dekorationen  usw.  Die  in  Mergentheim  herge- 
stellten Parketten  werden  zum  Teil  von  Mainz  aus  verkauft  und 
verlegt. 
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Die  Produktion  hat  abgenommen  infolge  allgemeiner  Flauheit 
in  der  Großindustrie,  aus  deren  Kreisen  die  meisten  Abnehmer 
der  Firma  stammen. 

Die  Rohmaterialien,  namentlich  Holz,  sind  immer  noch  recht 

teuer. 

Das  Platzgeschäft  ist  verhältnismäßig  unbedeutend.  Leider 
begnügen  sich  selbst  erste  hiesige  Familien  oft  mit  minderwertigen 
Erzeugnissen,  während  von  auswärtigen  Herrschaften  die  hervor- 
ragende Güte  und  der  künstlerische  Geschmack  der  Erzeugnisse 
der  Firma  gewürdigt  werden. 

Die  Arbeiterzahl  wurde  um  etwa  x/io  vermindert. 

Das  abgelaufene  Geschäftsjahr  stand  unter  dem  Zeichen  6.  Parkett 
des  fast  völligen  Stockens  der  privaten  Bautätigkeit,  so 
daß  sich  das  Absatzgebiet  für  Hartholzfußbüden  in  der  Haupt- 
sache auf  die  wenigen  staatlichen  und  städtischen  Bauten  be- 
schränkte. Ein  ungemein  scharfer  Wettbewerb  und  ein  nicht  un- 
beträchtliches Herabdrücken  der  Verkaufspreise  war  die  Folge 
dieser  Tatsache  Gleichzeitig  fielen  jedoch  auch  infolge  der 
niedergehenden  Konjunktur  die  Preise  für  die  Rohware,  und  zwar 
insbesondere  für  Eichenrohfriese,  wenn  auch  nicht  in  demselben 
Maße  wie  die  Preise  für  die  Fertigware.  Unter  den  schwierigen 
Absatzverhältnissen  und  dem  stark  verringerten  Konsum  leiden 
am  stärksten  die  auf  Massenproduktion  zugeschnittenen 
großen  Fabriken,  denen  infolge  des  geringeren  Umsatzes  ein 
großer  Teil  ihrer  beträchtlichen  Allgemeinspesen  ungedeckt  bleibt, 
so  daß  das  Berichtsjahr  für  sie  verlustbringend  gewesen  ist,  während 
die  kleineren  Fabriken  in  solchen  Zeiten  im  Vorteil  sind,  wenn  sie 
sich  auch  mit  bescheidenem  Nutzen  zufrieden  geben  müssen.  Die 
vielfach  seither  in  den  Kreisen  der  Parkettindustrie  gehegte  Be- 
fürchtung, die  „fugenlosen"  Fußböden,  insbesondere  das  Linoleum, 
könnten  die  Hartholzfußböden  als  Gebrauchsböden  verdrängen, 
haben  sich  als  unbegründet  herausgestellt,  denn  alle  diejenigen 
Sachverständigen,  die  nicht  unter  dem  Motto  „billig"  bauen,  sind 
zu  der  Einsicht  gelangt,  daß  in  allen,  stärkerer  Benützung  aus- 
gesetzten Räumen  der  Hartholzfußboden  durch  nichts  zu  ersetzen 
ist  und  letzterer  auf  die  Dauer  der  relativ  billigste  Strapazierboden 
bleibt.  Eine  nachhaltige  Besserung  ist  für  die  Parkettindustrie  in 
der  nächsten  Zeit  noch  nicht  zu  erwarten,  da  infolge  der  Sparsam- 
keitserlasse so  starke  Konsumenten  für  Hartholzfußböden,  wie  es  die 
Staats-  und  Kommunalbehörden  sind,  ihre  Bautätigkeit  wesentlich 
einschränken  werden,  und  da  auch  der  bauende  Privatmann  trotz 
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des  niedrigen  Zinsfußes  immer  noch  sehr  schwierig  Bau-  und 
Hypothekengelder  beschaffen  kann,  so  daß  auch  hier  eine  Belebung 
zunächst  nicht  zu  erwarten  steht. 


7.  Fabrikation  Im  ersten  Halbjahr  1908  war  der  Absatz  der  Fabrikate 

von  siumöbein.  der  pjrma  normaL  Mjt  Begjnn  des  zweiten  Halbjahres  zeigten  sich 

die  Wirkungen  des  allgemeinen  wirtschaftlichen  Rückganges,  welcher 
auch  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  anhielt  und  Fabrikationsein- 
schränkung zur  Folge  hatte. 

Die  Erzeugnisse  des  Betriebes  der  Firma  sind  Sitzmöbel. 

8.  Bürst^,  Die  allgemeine  Geschäftslage  war  weit  ungünstiger  als  in  den 

Dc$tn~  und 

Pin„i-  früheren  Jahren.  Im  Sommer  des  verflossenen  Jahres  begann  der 
fabrikation.  Umsatz  in  allen  Rubriken  zurückzugehen,  sowohl  im  Detail-  wie 
Engrosgeschäft,  in  fertigen  Waren  und  in  den  Rohmaterialien. 
Der  Geschäftsumfang  hat  sich  vermindert.  Seit  Beginn  der  Geld- 
kalamitäten im  Anfang  vorigen  Jahres,  seit  dem  Rückgang  des 
Baugewerbes  wurde  der  Umsatz  schlechter  und  hat  sich  bis  heute 
nicht  wieder  gehoben. 

Die  Preise  haben  sich  größtenteils  gehalten,  manche  Artikel 
wurden  billiger,  was  aber  keinen  Einfluß  auf  die  Kauflust  und  den 
Umsatz  hatte. 

Die  Produktion  für  das  Engros-  und  Detailgeschäft  ist  dieselbe 
geblieben;  zurückgegangen  sind  die  Arbeiten  für  Submissionen 
durch  stets  niedere  Angebote  der  Konkurrenz  in  geringeren 
Qualitäten,  die  aber  von  den  Behörden  berücksichtigt  werden,  da 
nicht  mehr  auf  wirklich  gute  Qualitäten  gesehen  wird  und,  um 
zu  sparen,  nur  das  Billigere  genommen  wird,  wenn  es  auch 
schlechter  ist. 

Die  Rohmaterialien,  welche  sehr  teuer  waren,  sind  etwas 
zurückgegangen. 

Die  Wasser-  und  Bahnfrachten  sind  seit  Jahren  dieselben 
geblieben. 

Die  allgemeinen  Marktpreise  sind  billige  durch  die  vielen 
geringen  Qualitäten,  die  von  Gefängnissen,  Blindenanstalten,  Zucht- 
häusern etc.  geliefert  werden.  Bei  uns  ist  durch  den  Arbeitslohn 
und  die  Verwendung  der  besten  Rohstoffe  und  gediegene  Arbeits- 
weise die  Erzeugung  an  Spesen  teurer. 

Die  Zahl  der  hiesigen  Firmen  ist  dieselbe  geblieben,  doch 
haben  alle  Bazare  und  Warenhäuser,  ebenso  Hausierer  unsere 
Artikel  im  großen  Stil  aufgenommen  und  sind  eine  große  Kon- 
kurrenz. 
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An  Fabrikanten  ist  unsre  Firma  hier  die  einzige,  welche  mit 
Motorbetrieb  und  10  Arbeitern  fabriziert  und  Engroshandel  treibt. 
Außer  uns  sind  noch  3 — 4  kleinere  Meister  hier,  die  mit  1  Gesellen 
oder  Lehrling  arbeiten.  Alle  übrigen  Ceschäfte  der  Branche  sind 
Händler. 

Die  Arbeitslöhne  sind  dieselben  geblieben.  Es  verdient  der 
ältere  tüchtige  Geselle  zirka  25 — 27  Mk.  per  Woche,  der  jüngere 
zirka  21 — 24  Mk.  per  Woche.  Die  berichtende  Firma  hat  1  Gesellen 
entlassen  und,  falls  im  Frühjahr  das  Geschäft  nicht  besser  wird, 
muß  noch  1  Mann  entlassen  werden. 

Die  Arbeitszeit  beträgt  9','z  Stunden,  d.  h.  12  Stunden  ab- 
züglich 1  a  Stunde  Frühstück  und  lh  Stunde  Vesper  sowie 
1 1 2  Stunden  Mittagszeit. 

Die  Firma  hat  noch  Gasmotor,  wird  aber  bei  nächster  Ge- 
legenheit elektrischen  Betrieb  anlegen. 

Wir  haben  Klage  zu  führen  gegen  die  Warenhäuser  und 
Bazare,  ebenso  gegen  die  Abhaltung  der  Messen,  da  bei  allen 
diesen  nur  meist  geringe  und  minderwertige  Ware  verkauft  wird, 
zwar  billig,  aber  zum  Nachteil  des  kaufenden  Publikums.  Mit 
Maßen  und  Gewichten,  Bank-,  Geld-  und  Eisenbahnwesen,  Post  und 
Telegraphen,  Fernsprechwesen  und  Schiffahrtsverhältnissen  sind  wir 
zufrieden.  Die  neue  Zollgesetzgebung  berührt  unsere  Branche  nicht. 

Ein  alter  Krebsschaden  für  unsere  Fabrikation  sind  die  Ge- 
fängnisse, Zuchthäuser  und  Strafanstalten  im  Zivil-  und  Militärver- 
hältnis. Das  Großherzogtum  Hessen  hat  sämtliche  Männergefäng- 
nisse in  Butzbach  vereinigt.  Dort  werden  in  einer  großen  Sonder- 
abteilung sämtliche  Bürsten-  und  Besenwaren  angefertigt.  Von 
den  Pächtern  wurden  uns  zwei  unserer  besten  Arbeiter  hinweggeholt 
durch  einen  etwas  höheren  Lohn,  und  diese  müssen  die  Gefangenen 
in  der  Arbeit  unterrichten  und  beaufsichtigen.  Der  Gefangene, 
der  nur  wenig  und  oberflächlich  lernt  und  arbeitet,  gibt  sich  nach 
seiner  Entlassung  als  Bürstenmacher  aus.  Die  Waren  werden 
hauptsächlich  an  die  Warenhäuser  und  Bazare  billig  abgesetzt. 

Bei  den  Submissionsofferten  werden  von  den  Pächtern  des 
Zuchthauses  sehr  billige  Preise  abgegeben,  da  für  dieselben  der 
Arbeitslohn  ein  sehr  minimaler  ist,  gegenüber  unseren  Arbeitslöhnen. 

Die  Militärbehörde  (Garnisonverwaltung)  darf  laut  Verfügung 
vom  Kriegsministerium  aus  Berlin  ihren  Bedarf  nur  noch  von  den 
Militärstrafanstalten  beziehen.  Die  Eisenbahndirektion  muß  einen 
großen  Teil  vom  Zellengefängnis  Plötzensee  bei  Berlin  beziehen. 
Beides  ist  seit  einigen  Jahren  ein  großer  Schaden  für  die  Fabrikanten 
im  Lande. 
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9.  Zündhölzer-  In  allen  Zweigen  der  Industrie  war  im  Berichtsjahre  ein 
fabnkation.  Rüc|<gang  zu  verzeichnen,  und  wenn  auch  in  der  Zündhölzer- 
herstellung die  lebhafte  Nachfrage  und  der  größere  Bedarf  von 
Zündhölzern  ein  großes  Geschäft  brachte,  so  hat  doch  das  dem 
gegenüberstehende  vermehrte  Angebot  einen  neuen  Preisrückgang 
herbeigeführt.  Die  berichtende  Firma  war  in  ihrem  Betriebe  gut 
und  vollauf  beschäftigt  und  hatte  für  ihre  größere  Produktion 
guten  Absatz. 

Die  Preise  der  Rohmaterialien  und  Halbfabrikate  haben  keine 
erheblichen  Änderungen  erfahren.  Wenn  trotzdem  Zündhölzer 
einen  Rückgang  im  Preise  erfuhren,  so  liegt  der  Grund  in  dem 
schon  vorher  erwähnten  großen  Angebot. 

Die  Arbeitslöhne  haben  sich  nicht  geändert 
Wie  schon  wiederholt  berichtet,  ist  durch  die  neue  Zollgesetz- 
gebung des  Deutschen  Reichs  und  durch  die  Schutzzölle  des  Aus- 
landes der  Export  in  Zündhölzern  zum  großen  Teil  unmöglich 
gemacht. 

10.  Kokosiiufer.  Die  allgemeine  ungünstige  Geschäftslage  hat  sich  auch  im 
Kokosmatten-  Betriebe  der  berichtenden  Firma  bemerkbar  gemacht. 

undManilalaufer-  ° 

fabnkation.  Die  Preise  für  Rohmaterialien  erreichten  eine  bisher  nicht 

gekannte  Höhe.  Auch  die  Arbeitslöhne  verfolgen  fortgesetzt  eine 
aufsteigende  Richtung. 

Die  neue  Zollgesetzgebung  etc.  haben  den  Absatz  nach  der 
Schweiz  und  nach  der  Österreich  -  ungarischen  Monarchie  völlig 
ruiniert. 


it.  Korkstopfen-  ,r>  Anbetracht  der  Ausführungen  im  vorigen  Geschäftsjahr 
Industrie,  vermag  die  berichtende  Firma  mit  Genugtuung  zu  konstatieren, 
daß  sie  mit  ihren  geschäftlichen  Erfolgen  auch  diesmal  zufrieden 
sein  darf,  trotzdem  gerade  das  Jahr  1908  sehr  kritische  Perioden 
für  die  Geschäftswelt  im  allgemeinen  aufzuweisen  hatte. 

Dank  wesentlicher  Lieferungsabschlüsse,  die  die  Firma  schon 
vor  Eintritt  jener  Krisis  mit  einer  Reihe  von  Abnehmern  getroffen, 
war  sie  in  die  angenehme  Lage  versetzt,  in  befriedigender  Weise 
auch  während  der  Zeit  der  Geschäftsflauheit  beschäftigt  zu  sein, 
so  daß,  trotz  aller  jener  ungünstigen  Einflüsse,  keine  Einbuße  in 
ihrem  Umsatz-Resultate  wahrzunehmen  sein  wird. 

Auch  in  bezug  auf  Preise  und  Nutzen  sind  keine  wesentlichen 
Unterschiede  gegen  das  Vorjahr  wahrzunehmen,  blieben  doch  die 
spanischen  Kursverhältnisse  ziemlich  unverändert.  Leider  ist  auch 
immer  noch  keine  Änderung  des  Einfuhrzolles  eingetreten,  mit 
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welchem  die  Artikel  der  Firma  belastet  sind,  ein  Faktor,  der  be- 
dauerlicherweise der  Plazierung  der  geringeren  Stopfensorten  sehr 
hindernd  im  Wege  steht. 

V.  Steine  und  Steinwaren. 

Die  allgemeine  Geschäftslage  im  abgelaufenen  Jahre  ist  ge-  i.  Portiand 
kennzeichnet  durch  ein  starkes  Darniederliegen  der  Bautätigkeit,  "mc",indus" 
die  sich  ganz  besonders  auch  in  der  hiesigen  Gegend  bemerkbar 
machte.  Für  den  dadurch  verursachten  Ausfall  im  Zementverbrauch 
brachten  wohl  größere  Bauausführungen  des  Staates  und  der 
Kommunen  zum  Teil  einen  Ausgleich,  doch  blieben  die  Fabriken 
weit  entfernt  davon,  bis  zu  ihrer  vollen  Leistungsfähigkeit  beschäftigt 
zu  sein.  Trotz  der  üblen  Erfahrungen,  die  vielfach  damit  gemacht 
wurden,  hielt  die  Einfuhr  minderwertiger  ausländischer  Erzeugnisse 
an,  wodurch  das  reelle  Geschäft  fortgesetzt  recht  erheblich  ge- 
schädigt wird. 

Die  Produktion  hat  sich  ungefähr  auf  der  alten  Höhe  gehalten. 

Das  Exportgeschäft  hat  fortgesetzt  unter  den  hohen  Auslands- 
zöllen und  den  in  manchen  Ländern  noch  immer  zu  Ungunsten 
des  deutschen  Produktes  bestehenden  Differenzialzöllen  schwer  zu 
leiden  und  ist  nach  einzelnen  überseeischen  Märkten  fast  zum 
völligen  Erliegen  gekommen. 

Der  unverhältnismäßig  hohe  Stand,  auf  dem  die  Kohlenpreise 
gehalten  wurden,  bedeutete  für  die  Industrie  angesichts  der  rück- 
gängigen Konjunktur  und  namentlich  gegenüber  dem  über  billigere 
Kohlen  verfügenden  Auslande  eine  große  Erschwerung. 

Im  Fernsprechverkehr  ist  die  lange  Wartezeit  für  Herstellung 
auswärtiger  Verbindungen  noch  immer  zu  beklagen. 

Während  Deutschland  Zement  zollfrei  einläßt  und  dadurch 
der  einheimischen  Industrie  das  Geschäft  im  Inlande  nicht  un- 
erheblich erschwert,  bringen  die  in  vielen  Ländern  bestehenden 
hohen  Eingangszölle  auf  Zement,  wie  schon  ausgeführt,  das  Export- 
geschäft immer  mehr  in  Rückgang. 

Von  anderer  Seite  wird  berichtet: 

Das  Geschäft  der  Branche  war  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres 
1908  recht  lebhaft,  flaute  indes  in  der  zweiten  Hälfte  mehr 
und  mehr  ab,  so  daß  es  gegen  Ende  des  Geschäftsjahres  ein 
recht  stilles  genannt  werden  konnte,  obgleich  das  Geld  nach  und 
nach  billiger  und  flüssiger  wurde. 

Die  Nachwirkungen  der  Krisis  im  Jahr  1907  zeigten  sich  im 
Baugewerbe  offenbar  erst  spät,  indem  die  angefangenen  größeren 
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Bauten  und  Anlagen  wohl  vollendet,  dagegen  neue  nur  in  ge- 
ringer Zahl  und  wohl  nur  die  notwendigsten  in  Angriff  ge- 
nommen wurden.  Auch  die  unsicheren  politischen  Verhältnisse 
legten  der  Baulust  Fesseln  an. 

Der  Wettbewerb  ausländischen  Zements  dauert  noch  an, 
wenn  auch  nicht  mehr  in  dem  starken  Maße  wie  in  den  letzten 
Jahren.  Das  bauende  Publikum  hat  doch  einsehen  gelernt,  daß 
die  belgischen  Naturzemente  —  um  die  handelt  es  sich  in  der 
Hauptsache  —  doch  nicht  die  nötige  Gewähr  für  eine  sichere, 
zuverlässige  Bauausführung  bieten. 

Produktion  und  Absatz  sind  im  abgelaufenen  Geschäftsjahr 
für  das  hiesige  Werk  im  gleichen  Rahmen  wie  im  Vorjahr  geblieben. 

Roh-  und  Hilfsstoffe  sind  nicht  billiger  geworden,  ja  teilweise 
(wie  Kohlen)  teurer.  Durch  die  eingeführte  und  am  Ende  des 
Berichtsjahres  zum  Abschluß  gekommene  neue  Betriebsweise  in 
dem  Betriebe  der  berichtenden  Firma  wird  es  möglich  werden, 
diese  Verteuerungen  wieder  auszugleichen. 

Die  Verkaufspreise  haben  sich  dank  der  Vereinigungen 
(Syndikate)  ziemlich  gehalten,  abgesehen  von  Kampfpreisen,  die  in 
einigen  Gebieten  gegen  außenstehende  Werke  und  gegen  Auslands- 
Zement  gemacht  werden  mußten. 

Das  überseeische  Geschäft  ruhte  fast  ganz,  und  konnte  das 
Wenige  darin  nur  mit  Verlustpreisen  gemacht  werden  und  auch 
nur  um  das  mit  großen  Geldopfern  und  Zeitverlust  mühsam 
errungene  Absatzgebiet  in  Erwartung  besserer  Zeitverhältnisse 
nicht  zu  verlieren. 

Die  von  uns  bezahlten  Löhne  sind  in  gleicher  Höhe  wie  im 
Vorjahre  geblieben,  dagegen  trat  infolge  veränderter  Betriebsweise 
—  Einführung  des  Drehofenbetriebs  —  eine  entsprechende  Ver- 
ringerung der  Arbeiterzahl  ein. 

An  Wohlfahrtseinrichtungen  sind  in  unserem  Betrieb  vor- 
handen :  Badeeinrichtungen  (Wannen-  und  Brausebäder  und  großes 
Schwimmbassin),  Speiseanstalt  und  Schlafsäle,  Laden,  in  dem 
Lebensmittel  etc.  zum  Selbstkostenpreis  an  die  Fabrikangehörigen 
abgegeben  werden.  Eine  größere  Anzahl  Arbeiter-  und  Beamten- 
wohnungen, die  teils  unentgeltlich,  teils  gegen  Zahlung  eines 
Drittels  des  ortsüblichen  Mietpreises  überlassen  werden. 

Der  im  Vorjahr  begonnene  Ausbau  der  Fabrik  (in  Drehofen- 
betrieb) wurde  vollendet ;  in  Verbindung  damit  wurden  die  Be- 
triebskräfte durch  Aufstellung  weiterer  Dampfmaschinen  nebst 
Dampfkesseln  vermehrt. 
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Die  telephonische  Verständigung  mit  Heidelberg  ist  oft  sehr 
schwierig,  ja  oft  ganz  unmöglich,  weshalb  hierin  eine  Besserung 
sehr  wünschenswert  wäre. 

Das  Jahr  1908,  welches  durch  die  mißlichen  Konjunktur-   2.  Asphalt-, 
Verhältnisse  im  Baugewerbe  im  allgemeinen  nicht  so  günstig  war  ^p^trn- 
wie  frühere  Jahre,  brachte  uns  doch  einen  erhöhten  Gesamt- 
Umsatz,  was  durch  Übernahme  größerer  Arbeitsausführungen  für 
industrielle,  Privat-  und  Staatsbauten  bedingt  wurde. 

Die  vorjährigen  Verkaufspreise  konnten  teilweise  nicht  auf- 
recht gehalten  werden. 

Die  Firma  fabriziert  Asphaltdachpappe,  Asphalt-Isolierplatten, 
Asphaltfilzplatten  (im  Jahre  1853  erfunden),  Holzzement,  Klebe- 
masse, Dachlack  etc. 

Die  Preise  der  Rohmaterialien  waren  im  laufenden  Jahre  im 
Verhältnis  zu  den  vorjährigen  etwas  niedriger. 

Am  hiesigen  Platze  besteht  keine  weitere  Fabrik  der  Branche. 

An  Löhnen  wurden  bei  10  stündiger  Arbeitszeit  durchschnitt- 
lich Mk.  3.30  täglich  gezahlt. 

Es  besteht  ein  Arbeitsunterstützungsfond  für  sämtliche  Fabriken 
der  Firma.  Die  Arbeiter,  welche  10  Jahre  bei  der  Firma  be- 
schäftigt sind,  erhalten  eine  Gratifikation  von  100  Mk. 


Durch  die  geringe  Bautätigkeit  war  der  Bedarf  in  Bau- 
materialien sehr  klein.  Die  Deckung  des  Bedarfs  war  daher  auch 
sehr  umstritten  und  viele  Geschäfte  mußten  ohne  Nützen  gemacht 
werden.  Die  Preise  der  Baumaterialien  wichen  zum  Teil.  Artikel» 
die  nicht  syndiziert  waren,  wurden  seitens  der  Werke  vielfach 
unter  Gestehungspreis  abgegeben.  Der  flüssigere  Geldstand  brachte 
dem  Geschäfte  nicht  die  erhoffte  Belebung,  da  Hypotheken  an 
erster  Stelle  nicht  leicht  und  an  zweiter  Stelle  kaum  zu  haben 
waren. 

Die  Aussichten  für  das  kommende  Jahr  sind  nicht  die  besten, 
da  eine  erhebliche  Bautätigkeit  kaum  zu  erhoffen  ist.  Der  Tief- 
punkt scheint  aber  überschritten  zu  sein. 


3.#Bau- 
rnaterialien- 


Das  verflossene  Geschäftsjahr  ist  wohl  als  ein  recht  un- 
günstiges zu  bezeichnen.  Die  Bautätigkeit  ruhte  namentlich  am 
hiesigen  Platze  fast  vollständig. 

Der  Geschäftsumfang  der  berichtenden  Firma  ist  durch  Auf- 
nahme neuer  Artikel  etwas  größer  geworden.  Die  Preise  sind  in 
der  Hauptsache  gegen  das  Vorjahr  die  gleichen  geblieben. 

17* 


4.  Bau- 
materialien 
Handel,  Kalk- 
werk. 


Digitized  by  Google 


260 


Baumaterialien,  Kachelöfen  und  Marmorwaren  bilden  die 
Gegenstände  des  Handelsbetriebes  der  Firma.  Außerdem  betreibt 
dieselbe  ein  Kalkwerk. 

Am  hiesigen  Platze  sind  3  Baumaterialienhandlungen  ein- 
gegangen, resp.  2  davon  wurden  von  der  berichterstattenden  Firma 
käuflich  übernommen,  während  die  dritte  in  Konkurs  geriet. 

Arbeitslöhne  und  Arbeiterzahl  sind  im  berichtenden  Betriebe 
unverändert  geblieben. 

s  Baugeschnit  rjje  schlechte  Geschäftslage  macht  sich  besonders  scharf  im 

Baugeschäft  geltend.  Hier  in  Mainz  ist  die  Privatbautätigkeit  zu 
einem  völligen  Stillstand  gekommen.  Einige  größere  öffentliche 
Bauten  brachten  wohl  Arbeitsgelegenheit,  aber  den  Unternehmern 
geringen  Verdienst,  da  sie  alle  auf  dem  Submissionswege  vergeben 
wurden,  auf  welchem,  zumal  bei  schlechter  Konjunktur,  nur  zu 
sehr  gedrückten  Preisen  Arbeit  erhältlich  ist.  Der  billigere  Zinsfuß  ist 
bis  jetzt  dem  Baugeschäft  im  Allgemeinen  noch  wenig  zu  statten 
gekommen.  Erste  Hypotheken  kosten  immer  noch  4'/4  bis  4'(i°/o 
bei  häufig  drückenden  Abschlußbedingungen.  Beleihungen  an 
zweiter  Stelle  sind  kaum  erhältlich.  Obwohl  das  Bauen  neuer 
Wohnhäuser  schon  seit  einiger  Zeit  so  sehr  eingeschränkt 
ist,  sind  immer  noch  mehr  als  genug  Wohnungen  aller  Größen 
und  in  allen  Lagen  vorhanden. 

Die  Lage  des  Immobilienhandels  kann  auch  nicht  als  gut 
bezeichnet  werden.  Verkäufe  sind  selten  und  kommen  häufig 
nur  durch  Tausch  oder  Hergabe  von  Baugeldern  zu  Stande. 

Ob  in  Bälde  hier  eine  Besserung  zu  erwarten  ist,  oder  ob 
die  vorerwähnten  Umstände  zusammen  mit  der  Erschließung  großer 
neuer  Baugelände  im  Gebiete  der  alten  Festung  zusammen  mit 
den  Eingemeindungen  die  schwierige  Lage  hinziehen  werden,  ist 
schwer  vorauszusagen. 

Nennenswerte  Preisbewegungen  haben  trotz  des  stilleren 
Geschäfts  in  Rohstoffen  nicht  stattgefunden. 

Die  Zahl  der  Firmen  ist  ziemlich  unverändert.  Die  Zahl  der 
beschäftigten  Arbeiter  hat  sich  gegen  den  Durchschnitt  des  Vor- 
jahres um  zirka  30°/o  vermindert. 

Der  Tarifvertrag  mit  den  Maurern  und  Bauhilfsarbeitern 
wurde  anfangs  des  Jahres  auf  weitere  zwei  Jahre  verlängert,  so 
daß  trotz  der  ungünstigen  Verhältnisse  die  Löhne  unverändert 
blieben.  Der  Lohn  eines  Maurers  beträgt  50  Pfg.,  eines  Tage- 
löhners 38  Pfg.  pro  Arbeitsstunde. 
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Wie  auch  in  früheren  Jahren  konnte  in  der  Baubranche  bei 
dem  stets  wechselnden  Arbeiterbestand  und  der  ebenfalls  stets 
wechselnden  Arbeitsstelle  von  dem  einzelnen  Unternehmer  zur 
Fürsorge  für  die  Arbeiter  wenig  geschehen.  Eine  intensive  Über- 
wachung seitens  unserer  Berufsgenossenschaft  hat  weiter  zur  Ver- 
minderung der  Unfälle  beigetragen. 

Eine  alte  und  an  anderen  Stellen  den  Behörden  möhrfach 
unterbreitete  Beschwerde  möge  auch  hier  einmal  Platz  finden.  Sie 
betrifft  das  Submissionswesen,  nicht  im  Prinzip,  sondern  den 
gewiß  berechtigten  Wunsch,  daß  Arbeiten  nur  auf  Grund  durch- 
gearbeiteter Pläne  und  klarer  Bestimmungen  und  Unterlagen  aus- 
geschrieben werden.  Wie  viel  hier  gesündigt  wird,  mögen  nach- 
stehende Beispiele  zeigen:  Eine  Behörde  schrieb  im  vorigen  Jahre 
den  Abhub  von  Tausenden  cbm  Boden  aus  einschließlich  des 
Transportes  „nach  einer  noch  näher  zu  bezeichnenden 
Stelle".  Auf  Befragen  ward  die  Auskunft,  daß  der  Abladeplatz 
noch  nicht  bestimmt  sei,  aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in 
unmittelbarer  Nähe  mit  Rollbahnen  erreicht  werden  könne.  Nach 
dem  Termin  wurde  ein  zirka  4  km  entfernter  Abladeplatz  be- 
stimmt! Bei  einem  anderen  Ausschreiben  hieß  es:  Ausheben  der 
Fundamente  bis  auf  1  m  unter  Rheinsohle,  einschließlich 
Wasserhaltung!  Diese  Wasserhaltung,  das  heißt  das  Frei- 
halten der  ziemlich  großen  Grube  von  Grundwasser,  konnte  in 
dem  vorliegenden  Falle  bei  niedrigem  Wasserstand  sehr  geringe, 
bei  hohem  Wasserstand  viele  Tausende  Mark  Kosten  verursachen. 
Es  hätte  daher  diese  Wasserhaltung  unbedingt  zum  Nachweis  in 
eine  andere  Position  gehört.  Im  Termin  ergab  denn  auch  die 
verschiedenartige  Beurteilung  der  zu  erwartenden  Kosten  seitens 
der  Unternehmer  eine  sehr  große  Differenz  in  den  Forderungen. 
Solche  Fälle  ließen  sich  in  Menge  anführen  und  erklären  häufig 
die  so  oft  angestaunten  Submissionsblüten. 

Durch  die  allgemeine  ungünstige  Lage  war  der  Geschäftsgang  6.  Anfertigung 
im  verflossenen  Jahre  sehr  still  und  ist  infolge  dieses  Übelstandes  d^Vat7onen 
als  ungünstig  zu  charakterisieren.    Auch  ist  der  Geschäftsumfang 
gegen  das  Vorjahr  zurückgegangen. 

Die  Erzeugnisse  der  berichtenden  Firma  bestehen  in  der 
Anfertigung  von  Stuckdekorationen.  Spezialitäten  bilden  die  Er- 
zeugnisse dieses  Geschäfts  nicht.  Die  Berichtsperiode  hat  keinen 
Anlaß  zur  Einführung  neuer   oder  Aufgabe  alter  Artikel  gegeben. 

Infolge  des  stillen  Geschäftsganges  wurde  die  Produktion 
eingeschränkt. 
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Die  Zahl  der  hiesigen  Firmen  der  Branche  ist  nicht  vermehrt. 
Bei  den  Arbeitslöhnen  ist  im  Berichtsjahre  keine  Änderung 
eingetreten.    Die  durchschnittlichen  Löhne  sind : 

für  einen  Stukkateur  pro  Tag  6  Mk. 
„     Bildhauer     „      „    7  „ 
„     „     Taglöhner    „      „    3,80—4.—  Mk 
Arbeitskontraktbruch  ist  nicht  vorgekommen,  dagegen  ist  eine 
Reduktion  der  Arbeiterzahl  bei  der  berichtenden  Firma  zu  verzeichnen. 

7.  Kunsutem ,         Die  allgemeine  Geschäftslage  im  verflossenen  Jahre  war  gut, 
TcfMö"ciUnd  der  Umsatz  größer  wie  in  den  Vorjahren.  Die  Durchschnittspreise 
hmtdiung.   blieben  in  gleicher  Höhe  der  Vorjahre. 

Die  Erzeugnisse  der  berichtenden  Firma  sind  Zementwaren 
und  Zementkunststeine,  ferner  die  Herstellung  von  Terrazzo- 
materialien, sowie  des  durch  D.  R.  P.  195603  geschützten  Terrasits 
(Spezialität:  Mörtel  für  Fassaden  und  Innenschutzzwecke.) 

Die  Produktion  der  Firma  hat  sich  vermehrt.  Der  Gesamt- 
waggonumsatz hat  sich  von  600  auf  zirka  1000  Waggon  gehoben. 

Das  Platzgeschäft  ist  gleich  Null,  die  ganze  Erzeugung  geht 
nach  auswärts;  es  liegt  dies  jedoch  allein  daran,  daß  die  hiesigen 
städtischen  Behörden  entgegen  auswärtigen,  das  Fabrikat  der  be- 
richtenden Firma  nicht  nehmen. 

Die  Löhne  der  Arbeiter  sind  nicht  geändert. 

«.  Ausführunr.  Der  Geschäftsgang   war  im  abgelaufenen  Jahre  ein  sehr 

von  As-phait-,  schleppender.     Bei  Privaten  war  gar  nichts  und  auch  bei  der 

Zement-  und  rr 

Mosaikarbeiten.  Stadt  war  weniger  in  der  Branche  zu  tun  als  früher.  Die  Preise 
sind  etwas  teurer. 

Die  Zahl  der  Unternehmungen  ist  dieselbe  geblieben.  Maschinen 
werden  keine  verwendet. 

Die  Löhne  der  Arbeiter  haben  sich  auch  nicht  geändert.  Die 
Asphalteurlöhne  sind  50  Pfg.  per  Stunde.  Die  Taglöhner  erhalten 
36  Pfg.  per  Stunde. 

Von  anderer  Seite  wird  berichtet:  Die  Lage  war  sehr 
schlecht,  indem  das  Baugeschäft  faßt  vollständig  darniederlag,  der 
Geschäftsumfang  verminderte  sich  infolgedessen  erheblich. 

Der  Rückgang  des  Gesamtumsatzes  der  berichtenden  Firma 
betrug  25°/o. 

Die  Arbeitslöhne  haben  sich  im  verflossenen  Betriebsjahre 
nicht  geändert. 

Die  Beiträge  für  Krankenkasse,  Invalidität  und  Berufsgenossen- 
schaft, welche  ständig  erhöht  werden,  werden  fast  unerschwing- 
lich und  erhöhen  die  Betriebsunkosten  ungemein. 
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VI.  Kohlen,  Eisen  und  andere  Metalle,  sowie 

Waren  daraus. 

Das  Wirtschaftsjahr  1908  muß  leider  mit  den  Worten:  „Das    i.  Kohkn- 
Jahr  des  allgemeinen  Niedergangs"  bezeichnet  werden.  großhandei. 

Nachdem  schon  in  1907  der  Höhepunkt  der  Aufwärts- 
bewegung überschritten  war  und  gegen  Ende  desselben  Jahres  — 
namentlich  in  der  Eisenindustrie  —  die  rückläufige  Bewegung 
eingesetzt  hatte,  war  das  Berichtsjahr  1908  von  einem  unauf- 
haltsamen Niedergang  in  allen  Industriezweigen  begleitet.  Nach 
kurzer  Zeit  war  aus  der  vorher  so  viel  beklagten  Kohlenknappheit 
bereits  ein  ungeheurer  Kohlenüberschuß  erwachsen. 

Der  unaufhaltsam  zunehmende  Absatzmangel  aller  industrieller 
Erzeugnisse  zwang  die  gesamte  kohlenverbrauchende  Industrie  zu 
ganz  bedeutenden  Abbestellungen  ihrer  Kohlenbezüge.  Das 
Rheinisch-Westfälische  Kohlensyndikat,  das  im  Jahre  vorher  seinen 
Verbandszechen  die  volle  Förderleistung  freigab,  mußte  im  Laufe 
des  Jahres  1908  zu  einer  Förderungseinschränkung  bis  zu  30°/o 
in  Kohlen  und  sogar  40"o  in  Koks  schreiten.  Aber  selbst  diese 
stark  beschränkte  Förderung  vermochte  der  Konsum  nicht  mehr 
aufzunehmen,  und  so  mußten  die  überschießenden,  sehr  belang- 
reichen Kohlenmengen  eingelegt  werden.  Zu  Ende  des  Berichts- 
jahres waren  alle  verfügbaren  Lagerplätze  bereits  angefüllt.  Die 
Preise  hielten  sich  auf  der  ziemlich  gleichen  Höhe  des  Vorjahres; 
eine  Ermäßigung  derselben  dürfte  erst  für  das  Jahr  1909  in 
Aussicht  stehen. 

Die  Versandmenge  über  die  Rheinstraße  nach  den  mittel- 
und  oberrheinischen  Häfen  stand  der  vorjährigen  ungefähr  gleich, 
doch  mußte  aus  Mangel  an  Absatz  ein  beträchtlicher  Teil  davon 
aufgespeichert  werden. 

Über  die  Aussichten  für  das  neue  Geschäftsjahr  lassen  sich 
Mutmaßungen  kaum  aufstellen;  bisher  waren  Anzeichen  für  eine 
Besserung  des  Geschäftsganges  leider  nicht  wahrzunehmen,  doch 
scheint  der  Tiefpunkt  in  dem  Niedergange  zu  Ende  des  Berichts- 
jahres erreicht  zu  sein 

Im  ersten  Halbjahre  1908  war  die  Beschäftigung  des  Eisenbahn-  2  Waggonbau 
wagenbaues  in  Deutschland  gegenüber  der  allgemein  herrschenden 
Stockung  des  wirtschaftlichen  Lebens  immer  noch  befriedigend. 
Doch  zeigte  sich  an  dem  Rückgang  der  neu  aufgenommenen 
Aufträge  bereits  die  abflauende  Richtung,  um  so  mehr  als  auf  einen 
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Ausgleich  für  den  verminderten  Bedarf  der  inländischen  Bahnen 
durch  ausländische  Bestellungen  in  diesen  Zeiten  nicht  zu  rechnen 
ist.  Im  letzten  Halbjahr  war  der  Geschäftsgang  schleppend,  wie 
es  die  immer  noch  allgemein  trübe  wirtschaftliche  Lage  und  der 
immer  noch  stark  eingeschränkte  Güterverkehr  mit  sich  bringt. 
Durch  früher  aufgenommene  Aufträge  konnte  der  Betrieb  in  ruhiger 
Weise  über  den  Winter  hinaus  geführt  werden.  Dem  stilleren 
Geschäftsgang  entsprechend,  wurde  im  Herbste  eine  Verringerung 
der  Arbeiterzahl  vorgenommen,  so  daß  es  möglich  war,  im  Winter 
selbst  Arbeiterentlassungen  zu  vermeiden.  Die  Übernahmepreise 
mußten  weiter  ermäßigt  werden,  und  ist  für  das  erste  Halbjahr  1909 
eine  wesentliche  Besserung  des  Geschäftsganges  nicht  zu  erwarten. 

3.  Schiffbau.  Die  allgemeine  Geschäftslage  hat  sich  durch  den  Preisrückgang 

der  im  Schiffbau  hauptsächlich  benötigten  Materialien,  wie  Eisen 
und  Holz,  gebessert,  veranlaßt  auch  durch  die  Zurückhaltung  seitens 
der  Reeder  während  der  Hochkonjunktur  der  vorhergehenden  Jahre. 

Das  Jahr  1907  hatte  durch  die  außergewöhnlich  hohen 
Materialpreise,  besonders  für  Eisen,  eine  so  ungünstige  Wirkung 
auf  den  Schiffbau  gehabt,  daß  nur  die  unbedingt  erforderlichen 
Anschaffungen  gemacht  wurden. 

Je  günstiger  die  Materialpreise  während  1908  sich  gestalteten, 
um  so  flotter  gingen  die  Aufträge  ein,  so  daß  für  die  Jahre  1908 
und  1909  genügend  Aufträge  zu  angemessenen  Preisen  vorgelegen 
haben  bezw.  vorliegen. 

Besonders  die  Konkurrenzfähigkeit  unserer  Branche  gegen- 
über dem  Ausland  war  durch  günstige  inländische  Materialpreise 
erleichtert.  Es  ist  dadurch  möglich  gewesen,  Exportlieferungen 
ohne  besondere  Schwierigkeiten  abzuschließen,  was  in  der  Hoch- 
konjunktur unmöglich  war. 

Die  Arbeiterzahl  wurde  vermehrt  und  der  Arbeitslohn  ist 
etwas  gestiegen. 

Guten  Einfluß  auf  die  Konkurrenzfähigkeit  gegenüber  hollän- 
dischen Werften  hatte  die  zollfreie  Einfuhr  von  Schiffbaumaterial, 
besonders  der  Schiffbauhölzer,  außerdem  die  nunmehr  gesetzlich 
eingeführte  holländische  Unfallversicherung  der  Arbeiter,  die  zirka 
4°/0  Aufschlag  auf  die  Arbeitslöhne  bringt. 

4.  Herstellung  Die  rückgängige  Konjunktur  und  der  Mangel  an  Bautätigkeit 
Ti*un«cT  naben  sehr  ungünstig  auf  die  Geschäftslage  eingewirkt. 

Lüftungsanlagen,        Der   Umsatz   hat  sich   verringert,    bei    niedereren,  kaum 
Badcm-     lohnenden  Preisen. 
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Auch  die  Produktion  mußte  wegen  Mangel  an  Nachfrage 
eingeschränkt  werden. 

Die  Materialpreise  sind  billiger  wie  im  Vorjahre ;  nur  einzelne 
Artikel,  wie  schmiedeiserne  Rohre,  werden  durch  Syndikate 
hochgehalten. 

Ungenügende  Beschäftigung  der  meisten  Firmen  für  Heiz- 
anlagen haben  außerordentliche  niedere  Angebote  zur  Folge,  so  daß 
lohnende  Verkaufspreise  kaum  zu  erzielen  sind. 

Die  Arbeitslöhne  sind  unverändert. 

Kontraktbruch  ist  nicht  vorgekommen. 

Die  Arbeiterzahl  der  berichtenden  Firma  ist  gleich  geblieben. 
Verminderung  konnte  nur  durch  Neueinrichtung  einer  Kessel- 
schmiede und  Apparatebau  vermieden  werden. 

Die  durchschnittlichen  Löhne  sind  Mk.  4  —  bis  Mk.  6.—  per 
Tag  bei  9 stündiger  Arbeitszeit. 

Einige  größere  Arbeitsmaschinen  für  den  Betrieb  der  Kessel- 
schmiede wurden  aufgestellt. 

Die  neuen  ausländischen  Zolltarife  haben  das  Auslands- 
geschäft bedeutend  erschwert. 

Vereinfachung  und  Beschleunigung  des  Gerichtsverfahrens 
bei  Klagesachen  und  Konkursen  wäre  dringend  notwendig,  ins- 
besondere auch  die  Behandlung  von  Warenforderungen  als 
Feriensache. 


Die  Bautätigkeit  ruht  mit  Ausnahme  einiger  Staatsbauten  s.  Herstellung 
vollständig,  und  ist  daher  die  Nachfrage  sehr  gering.    Die  erhoffte von HKoc,,!,n,a*cn 

°'  o  o       o  Heizung»-, 

Besserung  mit  Schluß  des  Jahres  ist  nicht  eingetreten,  dagegen  hat  Luitungs-  und 
noch  ein  weiterer  Rückgang  der  Rohmatcrialienpreise  stattgefunden.  Badcan'a&en- 

00  v  °  Apparatebau  und 

Der  Umsatz  hat  gegen  das  Vorjahr  einen  Rückgang  erfahren.  Vernickelung. 

Durch  den  flauen  Geschäftsgang  waren  trotz  der  billigen 
Rohmaterialien  die  Verkaufspreise  mit  den  Erzeugungskosten  nicht 
in  Einklang  zu  bringen. 

Eine  Vermehrung  der  Zahl  der  Firmen  der  Branche  hat  am 
Platze  nicht  stattgefunden.  Die  Zahl  der  Arbeiter  mußte  gegen 
das  Vorjahr  reduziert  werden,  ebenso  fand  teilweise  Kürzung  der 
Arbeitszeit  statt. 

Die  Arbeitslöhne  haben  ihre  Höhe  nicht  geändert. 

Die  sämtlichen  (4)  berichtenden  Firmen  konstatieren  einen  6  "«r*1«"""* 

von 

mehr  oder  minder  bedeutenden  Rückgang  des  Umsatzes.  Während  Beleuchtung* 
es  aber  der  einen  Firma  noch  gelang,  ihren  Betrieb,  wenn  auchköIPcm  ,ur  °ai 

«...  .    ~   ,  ..  .    .  und  elektrische» 
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andere  zu  Arbeiterentlassungen  schreiten,  teilweise  selbst  zu 
Zeiten,  in  denen  sonst,  wie  z.  B.  vor  Weihnachten,  lebhaftere  Nach- 
frage herrschte.  Die  Erzeugnisse  der  Mainzer  Beleuchtungskörper- 
fabriken sind  größtenteils  besserer  Qualität  und  hatten  demgemäß 
bei  den  schlechten  Zeiten  schwer  unter  der  Konkurrenz  minder- 
wertiger Ware  zu  leiden.  Die  Schäden  des  Submissionsverfahrens 
und  die  Zuziehung  zahlreicher  Konkurrenten  bei  selbst  kleinen 
Lieferungen  und  die  dadurch  erzielten  Unterbietungen  und 
Schleuderungen  erschwerten  das  Geschäft  außerordentlich  und 
machten  es  unrentabel. 

In  gußeisernen  Kandelabern  mit  schmiedeeisernen  Aufsätzen 
als  Spezialität  erzielte  eine  Firma  schöne  Erfolge. 

Die  Zahl  der  Firmen  blieb  die  gleiche ;  die  Zahl  der  be- 
schäftigten Arbeiter  wurde  ziemlich  reduziert. 

Auch  die  Handelspolitik  des  Deutschen  Reiches  war  insofern 
der  Beleuchtungsbranche  nicht  günstig,  als  die  Artikel  in  anderen 
Ländern  mit  höheren  Eingangszöllen  belegt  wurden,  wodurch  die 
Konkurrenzfähigkeit  ausländischen  Fabriken  gegenüber  herab- 
gedrückt wurde.  Sogar  Musterbücher  und  Kataloge  müssen 
verzollt  werden ;  dadurch  wird  die  Gewinnung  neuer  Kunden  und 
die  Ausdehnung  des  Geschäfts  erschwert. 


7.  oaimcMcr  Trotz  der  allgemein  ungünstigen  Konjunktur  wies  das  Ge- 

fabnkation.  schaftsjanr  j  908  bezüglich  des  Umsatzes  doch  noch  etwas  günstigere 
Ergebnisse  als  1907  auf.  Die  Durchschnittspreise  der  Haupt- 
artikel  gestalteten  sich  dagegen  leider  infolge  Preisdrückereien  der 
Konkurrenz  etwas  ungünstiger. 

Die  Firma  befaßte  sich  wie  bisher  mit  der  Herstellung  von 
Gasmessern,  Gasautomaten,  Gasapparaten,  Münzen-Zählmaschinen, 
Münzen-Wechselapparaten  u.  a. 

Die  Produktion  und  der  Verkauf  der  Firma  haben  sich  etwas 
erhöht,  und  zwar  durch  Erweiterung  unseres  Kundenkreises,  indem 
wiederum  verschiedene  größere  Städte  zur  ausschließlichen  Ver- 
wendung der  patentierten  Apparate  der  Firma  übergegangen  sind. 

Von  der  hiesigen  Fabrik  nicht,  wohl  aber  von  den  Fabriken 
der  Firma  in  Rotterdam  und  Luzern  wurden  neue  Handelsbe- 
ziehungen im  Ausland  angeknüpft.  Durch  die  hohen  Abgaben  an 
Eichgebühren  ist  das  hiesige  Geschäft  gegenüber  der  englischen 
Konkurrenz,  welche  niedrigere  Eichgebüren  zu  zahlen,  und  gegen- 
über der  holländischen,  welche  gar  keine  Eichgebühren  zu  tragen 
hat,  im  Exportgeschäft  sehr  im  Nachteil,  so  daß  die  Firma  immer 
mehr  gedrängt  wird,  das  Auslandsgeschäft  ihrer  Rotterdamer  Fabrik, 
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welche  eher  konkurrieren  kann,  weil,  wie  bemerkt,  in  Holland  die 
Eichung  kostenlos  erfolgt,  zum  Schaden  der  heimischen  Industrie 
zu  überlassen.  Eingaben  an  die  Eichbehörden  um  Herabsetzung 
der  Eichgebühren  bei  den  für  den  Export  bestimmten  Gasmessern 
blieben  leider  erfolglos. 

Von  den  in  Mainz  angefertigten  Gasmessern  kamen  zirka 
%i  auch  hier  in  Mainz  zur  Eichung.  An  Eichgebühren  wurden 
dafür  rund  120  000  Mk.  bezahlt. 

Obgleich  die  Preise  der  Rohmaterialien  etwas  gefallen  sind, 
so  brachte  dieser  Vorteil  nur  geringen  Einfluß  auf  die  Gestaltung 
der  Fabrikatpreise,  weil  die  früher  eingetreten  gewesene  Erhöhung 
zu  keiner  Erhöhung  der  Fabrikatpreise  geführt  hatte. 

Die  Arbeitslöhne  haben  keine  Änderungen  erfahren. 

Die  Arbeiterzahl  der  hiesigen  Fabrik  hat  sich  entsprechend 
dem  größeren  Absatz  um  zirka  40  erhöht. 

Die  Eichgebühren  für  trockene  Messer  im  allgemeinen  sollten 
ermäßigt  und  insbesondere  Eichgebühren  für  Exportmesser  erlassen 
werden. 

Die  ungünstigen  Erwartungen,  welche  für  den  diesjährigen  8.  wcrkzeuK- 
Geschäftsgang  in  dem  letzten  Berichte  ausgesprochen   wurden,  ,abnkatlon 
erfüllten  sich  in  vollem  Umfange.    Die  schlechten  und  ungesunden 
Verhältnisse  haben  sich  vom  Anfange  des  Jahres  bis  zum  Schlüsse 
gesteigert,  und  es  liegen  keine  Anzeichen  für  eine  wesentliche 
Besserung  im  Jahre  1909  vor. 

Die  berichtende  Firma,  deren  Absatz  mit  dem  Gange  der 
Industrie  eng  verbunden  ist,  konnte  sich  der  Rückwirkung  der 
schlechten  Konjunktur  nicht  entziehen ,  die  noch  durch  die 
politischen  Verhältnisse  verschlimmert  wurde,  indem  namentlich 
neu  angeknüpfte  Beziehungen  mit  den  Balkanländcrn  eine  Be- 
einträchtigung erfuhren. 

Der  ganze  Weltmarkt ,  das  tonangebende  Amerika  an  der 
Spitze,  steht  z.  Zt.  unter  einer  starken  wirtschaftlichen  Depression ; 
die  Zurückhaltung  im  Einkaufe  ist  daher  allgemein.  Ob  nach  der 
Wahl  des  neuen  Präsidenten  das  Vertrauen  zurückkehren  wird, 
bleibt  abzuwarten. 

Es  hat  auch  diese  Wirtschaftskrisis,  welche  wie  schon  öfter 
in  Amerika  einsetzte,  ihre  Wirkung  erst  nach  Jahresfrist  bei  uns 
voll  geäußert,  und  ebenso  wird  eine  Besserung  der  Konjunktur 
bei  uns  wohl  noch  einige  Zeit  auf  sich  warten  lassen.  Der  Sturm, 
der  diesmal  durch  das  ganze  Erwerbsleben  gebraust  ist,  hat 
manchen  Stamm,  dessen  morscher  Kern  durch  die  Rinde  verdeckt 
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war,  gefällt.  Es  ist  nun  die  größte  Vorsicht  und  Rührigkeit  am 
Platze,  um  noch  einschneidenderen  Schaden  zu  verhüten.  Auch 
diesmal  haben  diejenigen  Firmen,  welche  durch  ruhige ,  stetige 
Arbeit  und  eine  gewisse  Zurückhaltung  in  der  Hochkonjunktur 
sich  gesunde  Grundlagen  geschaffen  haben,  am  besten  durch- 
gehalten. Die  rückläufige  Konjunktur  äußert  auch  gute  Wirkungen, 
indem  die  Schattenseiten  der  Hochkonjunktur,  wie  Warenmangel, 
übertriebene  Forderungen  der  Arbeiter,  Geldknappheit  in  Wegfall 
kommen  und  wieder  energische,  wirtschaftliche  Betätigung  auf 
allen  Seiten  eintritt  und  so  den  nächsten  Aufschwung  vorbereitet, 
welcher  mit  der  Regelmäßigkeit,  wie  das  Frühjahr  dem  Winter 
folgt,  eintreten  wird. 

Was  die  besonderen  Verhältnisse  der  berichtenden  Firma 
betrifft,  so  erreichte  sie  durch  angestrengte  Bemühung,  das  Ge- 
schäft in  seinem  ganzen  Umfange  intakt  zu  halten.  Der  kleinere 
Gewinn  bei  vermehrter  Arbeit  und  erhöhten  Auslagen  ist  eine 
selbstverständliche  Sache  und  in  gewissem  Sinne  ein  Ausgleich 
für  die  vorhergegangenen  guten  Erntejahre.  Der  Umsatz  im  Be- 
richtsjahre beläuft  sich  annähernd  auf  denjenigen  des  Jahres  1906, 
ein  Resultat,  welches  aber  nur  durch  Aufsuchen  neuer  Verbrauchs- 
kreise möglich  wurde.  Die  Absatzverhältnisse  am  hiesigen  Platze 
haben  sich  weiter  verschlechtert  in  Übereinstimmung  mit  dem 
auch  bei  anderen  Berufszweigen  eingetretenen  Rückgang. 

9.  Duhut.iten.  Die  Verhältnisse  der  Branche  waren  im  Jahre  1908  sehr 
fabrik.nion  schlechte.  Die  reinen  Drahtziehereien  und  Drahtstiftenfabriken,  also 
die  Werke,  welche  Walzdraht  kaufen  müssen,  konnten  nicht  auf 
ihre  Kosten  kommen  und  schlössen  mit  Verlust  ab.  Der  Bedarf 
in  Drahtstiften  war  auch  infolge  der  geringen  Bautätigkeit  kein 
sehr  großer,  was  natürlich  ebenfalls  einen  ungünstigen  Einfluß  auf 
die  Preisbildung  ausübte. 

lu-Kdiemartikci-        Obgleich  es  schon  in  den  letzten  3  Jahren  nicht  möglich 
fabrikation.    waF)  über  ejnen  befriedigenden  Geschäftsgang  zu  berichten,  muß 

auch  über  das  verflossene  Jahr  ein  ungünstiges  Urteil  gefällt 
werden. 

Das  schleppende  Geschäft,  welches  bereits  Mitte  und  Ende 
1907  sehr  bemerkbar  war,  hat  sich  auch  im  letzten  Jahre  nicht 
gebessert  und  wird  auch  voraussichtlich  noch  längere  Zeit  anhalten. 

Die  allgemeine  schlechte  Geschäftskonjunktur  hat  sich  speziell 
in  der  Weinbranche  durchaus  fühlbar  gemacht  und  dementsprechend 
den  Weinverbrauch  und  Versand  gegen  früher  erheblich  reduziert 
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Wenn  nun  die  Weinhandlungen,  welche  doch  zu  den  Haupt- 
abnehmern der  Kellereiutensilien  gerechnet  werden  müssen,  selbst 
sehr  wenig  oder  fast  gar  nichts  zu  tun  haben,  so  kann  von 
größeren  Bestellungen  in  der  Branche  der  Kellereifabrikation  keine 
Rede  sein,  denn  die  meisten  Weinhändler  können  sich  bei 
diesen  flauen  Zeiten  nur  zum  Ankauf  der  allernotwendigsten  Hilfs- 
utensilien entschließen.  Neuanschaffungen  größerer  Maschinen 
sind  fast  vollständig  ausgeschlossen. 

Sollte  schließlich  auch  noch  die  Bandsteuer  für  Stillweine 
in  Flaschen  eingeführt  werden,  so  wird  ein  weiterer  Haupt- 
verkaufsartikel der  Kellereimaschinenbranche,  und  zwar  die  seither 
millionenfach  verbrauchten  Staniolkapseln  wegfallen,  denn  die 
Steuerstreifen  sollen  genau  über  den  Stopfen  kommen  und  den 
Platz  einnehmen,  den  seither  die  Kapseln  inne  hatten.  Wir  wollen 
jedoch  hoffen,  daß  die  so  ungerechte  Weinsteuer  vollständig  ab- 
gelehnt wird  und  in  kurzer  Zeit  der  Weinhandel  dann  wieder 
aufblüht,  damit  auch  die  Kellereimaschinenbranche  wieder  einmal 
mit  einem,  wenn  auch  nur  geringen,  Jahresüberschuß  rechnen  darf. 


Der  Betrieb  der  berichtenden  Firma  wurde  in  eine  neu  er- 11.  F.isengießfrd 
baute,  im  städtischen  Industriegebiet  gelegene  größere  Fabrikanlage  , und  E!"n 

Konstruktion. 

verlegt.  Die  neue  Fabrik  hat  Gleisanschluß  und  als  Betriebskraft 
eine  Heißdampflokomobile.  Die  Verteilung  der  Kraft  auf  die 
einzelnen  Betriebsstätten  erfolgt  ausschließlich  auf  elektrischem  Wege. 

Ein  Hochspannungsanschluß  an  das  städtische  Netz  bietet 
eine  volle  Reserve  für  die  Betriebskraft. 

Der  vergrößerten  Anlage  entsprechend  wurde  die  Arbeiterzahl 
um  etwa  50%  vermehrt. 

Die  allgemeine  Geschäftslage  war  gekennzeichnet  durch  einen 
Mangel  an  ausreichenden  Aufträgen,  wodurch  ein  scharfer  Wett- 
bewerb um  Erlangung  von  solchen  und  erhebliche  Preisermäßigungen 
der  Fertigfabrikate  veranlaßt  wurden. 

Erschwert  wurde  die  Lage  durch  die  hochgehaltenen  Preise 
der  Rohmaterialien,  insbesondere  Kohlen,  Koks  und  Walzeisenträger, 
sowie  durch  verhältnismäßig  hohe  Löhne. 

Die  Beschaffung  hinreichender  Arbeitsmengen  wurde  nur  durch 
das  Entgegenkommen  befreundeter  Firmen  der  Großindustrie  und 
der  Behörden  ermöglicht,  welche  in  Würdigung  der  allgemeinen 
Lage  darauf  bedacht  waren,  von  ihnen  zu  vergebende  größere 
Aufträge  der  ortsansässigen  Industrie  zuzuweisen. 

Die  drohende  Gas-  und  Elektrizitätssteuer,  wie  auch  die 
Erhöhung  der  Fernsprechgebühren  würden  die  derzeitige  ungünstige 
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Geschäftslage  noch  weiter  verschürfen,  weshalb  deren  Bekämpfung 
eine  sehr  wichtige  und  dankenswerte  Aufgabe  darstellt. 

Außer  der  Bahnanschlußfracht  von  Mk.  3. —  für  einen  Wagen, 
wovon  die  Stadt  Mk.  1. —  Anteil  erhält,  erhebt  die  Stadt  noch 
eine  besondere  Rangiergebühr,  welche  für  die  auf  der  Ingelheimer 
Aue  selbst  gelegenen  Werke  Mk.  1.50,  für  die  an  der  verlängerten 
Rheinallee  gelegenen  Werke  aber  Mk.  2. —  für  einen  Wagen  beträgt. 
Dieser  erhöhte  Satz  für  letztere  Werke  erscheint  unbegründet,  und 
wäre  auf  dessen  Ermäßigung  hinzuwirken,  zumal  die  gesamten 
Überführungskosten,  im  Vergleich  zu  solchen  an  anderen  Orten, 
recht  hoch  bemessen  sind. 

12.  E.senwaren  Die  ungünstige  Geschäftslage,  mit  der  das  abgelaufene  Be- 

richtsjahr begann,  hat  im  ganzen  Jahre  nicht  nur  angehalten 
sondern  sich  noch  stetig  mehr  verschlechtert.  Erhöhung  der 
Lasten,  Verminderung  des  Umsatzes  und  des  Verdienstes  charak- 
terisieren das  Geschäft  für  den  Kaufmann ;  hohe  Kohlenpreise  und 
hohe  Löhne,  wilder  Konkurrenzkampf  und  verminderter  Absatz  bei 
verlustbringenden  Preisen  charakterisieren  es  für  den  Fabrikanten. 

Der  hohe  Geldstand  des  vorigen  und  im  Anfang  dieses  Jahres 
hatte  das  Baugeschäft  in  fast  allen  deutschen  Städten  zum  Stillstand 
gebracht,  und  die  zahlreichen  Baukrache  haben  durch  die  Entwertung 
des  Häuserbesitzes  auch  trotz  eines  allmählich  einsetzenden  billigeren 
Geldstandes  die  Bautätigkeit  nicht  wieder  beleben  können,  und  die 
erheblichen  Verluste  an  den  Außenständen  und  an  den  Lagerbe- 
ständen haben  eine  Belebung  des  Geschäftes  nicht  aufkommen  lassen. 

Selbst  die  syndizierten  Artikel  konnten  dem  Drucke  eines 
solchen  Niederganges  des  Geschäftslebens  nicht  widerstehen.  Außer 
dem  Kohlensyndikat  mußten  sich  alle  Vereinigungen  zu  Preis- 
konzessionen bequemen  oder  sind  in  die  Brüche  gegangen,  wie  das 
Roheisensyndikat  und  zahlreiche  Vereinigungen  der  Kleineisen- 
industrie. Ganz  besonders  betroffen  wurden  Bauartikel,  Werkzeuge 
und  Bedarfsartikel  für  die  Industrie.  Verhältnismäßig  günstiger 
lagen  noch  landwirtschaftliche  Artikel,  in  denen  ein  ziemlich  be- 
friedigender Absatz  erzielt  werden  konnte. 

Das  Jahr  schloß  unter  den  ungünstigsten  Verhältnissen  ohne 
einen  befriedigenden  Ausblick  auf  das  neue  Jahr. 

Besonders  ungünstig  lag  das  Geschäft  in  Mainz,  wo  die 
allgemein  mißliche  Geschäftslage  mit  einer  schweren  Baukrisis 
zusammentraf,  die  sich  in  dem  Zusammenbruch  einer  großen  Zahl 
von  Bauunternehmern,  Bauspekulanten  und  Handwerkern  äußerte, 
und  es  zeugt  von  einer  gesunden  Erstarkung  des  Handels  —  Dank 
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der  energischen  Vertretung  seiner  Interessen  — ,  daß  die  schweren 
Verluste,  die  diese  massenweise  ausgebrochenen  Konkurse  ihm 
brachten,  bis  jetzt  ohne  sichtbaren  äußeren  Schaden  überwunden 
wurden. 

Krisen,  wie  wir  sie  jetzt  durchleben,  und  die  die  gesunde 
Entwickelung  unserer  Stadt  und  deren  Finanz-  und  Wirtschafts- 
politik auf  Jahre  hinaus  auf  das  empfindlichste  beeinträchtigen, 
fordern  zur  gründlichen  Untersuchung  der  Ursachen  heraus,  und 
es  entsteht  die  Frage,  ob  man  nicht  in  der  Schädigung 
des  kleinen  und  mittleren  Geschäftsmannes  und  in  der  Entwertung 
des  Häuserbesitzes  zu  weit  gegangen  ist  Es  fällt  ferner  auf,  daß 
so  viele  in  ihrem  Fach  tüchtige  Handwerker  zugrunde  gingen,  weil 
ihnen  das  geschäftliche  Verständnis  und  eine  richtige  Kalkulation 
mangelten,  und  es  sei  deshalb  darauf  hingewiesen,  daß  Mainz  im 
Gegensatz  zu  fast  allen  Nachbarstädten  keine  städtischen  Mittel- 
schulen besitzt,  in  denen  dem  Rechnen  eine  besondere  Aufmerk- 
samkeit gewidmet  und  ein  kräftiger  Mittelstand  herangebildet  wird. 
Ferner  schlägt  die  Sucht  weiter  Kreise,  auswärts  zu  kaufen,  dem 
Wirtschaftsleben  unserer  Stadt  tiefe  Wunden,  da  jede  Mark,  welche 
hierbleibt,  von  Hand  zu  Hand  rollt,  und  vielfachen  Nutzen  stiftet. 
Nicht  unerwähnt  ist  zu  lassen,  daß  die  ungünstige  Lage  des  Wein- 
handels und  des  Weinbaues  in  der  Umgegend  unverkennbar  ihre 
Rückwirkung  ausübt. 

Man  sollte  nie  vergessen,  daß  Mainz  im  wesentlichen  eine 
Handelsstadt  ist,  die  von  der  reichen  Umgegend  leben  muß,  und 
daß  die  Pflege  unseres  Handels  für  uns  eine  Lebensfrage  ist. 

Im  allgemeinen  hat  der  Umsatz  schon  durch  das  Verschwinden 
vieler  Kunden  aus  Handwerkerkreisen  eine  nicht  unerhebliche 
Einbuße  erlitten. 

Zu  den  bestehenden  Geschäften  der  Branche  der  berichtenden 
Firma  am  Platze  ist  ein  weiteres  dazu  gekommen. 

Der  Verband  Deutscher  Eisen warenhändler  e.V., 
mit  dem  Sitze  in  Mainz,  hat  sich  auch  im  letzten  Jahre  gedeihlich 
weiter  entwickelt,  obwohl  die  allgemeine  wirtschaftliche  Lage  gerade 
für  die  von  ihm  vertretene  Branche  besonders  ungünstig  war.  Es 
beweist  dies,  daß  der  Zusammenschluß  von  Berufskollegen  zu 
einer  starken  und  einflußreichen  Interessenvertretung,  wie  sie  der 
Verband  darstellt,  in  allen  Kreisen  als  eine  Notwendigkeit  anerkannt 
wird.  Die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  ist  auf  rund  2200 
gestiegen,  außerdem  gehören  dem  Verbände  etwa  500  Fabrikanten 
als  außerordentliche  Mitglieder  an.  Die  in  einer  Auflage  von 
3500 — 7000  Exemplaren  wöchentlich  «erscheinende  Verbandszeitung 
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hat  ihre  bisherige  Bezeichnung  „Mitteilungen  des  Verbandes 
Deutscher  Eisenwarenhändler"  durch  den  Titel  „Deutscher  Eisen- 
handel" ersetzt,  weil  sich  das  Blatt  im  Laufe  der  Jahre  zu  einem 
der  ersten  Fachzeitungen  der  Branche  entwickelt  hat,  sodaß  die 
Bezeichnung  „Mitteilungen"  nicht  mehr  angemessen  erschien.  — 
Bei  der  Abteilung  für  Stellenvermittlung  machte  sich  die  allgemeine 
Geschäftsflaue  besonders  bemerkbar,  denn  während  in  den  vorher- 
gegangenen Jahren  mehr  offene  Stellen  als  Bewerber  hierfür 
angemeldet  waren,  trat  im  letzten  Jahre  eine  erhebliche  Ver- 
schiebung dieses  Verhältnisses  ein.  Es  wurden  nämlich  nur  705 
offene  Stellen  angemeldet,  denen  1144  Bewerber  gegenüberstanden, 
von  denen  nachweislich  266  durch  die  Vermittlung  des  Verbandes 
Anstellung  erhielten ;  die  Zahl  der  vermittelten  Stellen  dürfte  aber 
wesentlich  größer  sein,  weil  viele  Prinzipale  und  Angestellte  es 
versäumen,  dem  Verband  von  einer  durch  ihn  angebahnten 
Anstellung  Nachricht  zu  geben.  Leider  können  immer  noch  viele 
Bewerber  nicht  untergebracht  werden,  weil  deren  Bewerbungs- 
schreiben häufig  genug  jegliche  Sorgfalt  vermissen  lassen  und  in 
ihrer  Fassung  und  unsauberen  Ausführung  deutlich  den  Tiefstand 
des  Bildungsgrades  bezw.  die  Flüchtigkeit  und  Unzuverlässigkeit 
der  jungen  Leute  offenbaren.  Der  Verband  beschäftigt  sich  des- 
halb schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  der  Frage,  wie  eine 
bessere  fachliche  und  kaufmännische  Ausbildung  des  Personals  zu 
erreichen  ist.  Er  hat  zu  diesem  Zwecke  im  letzten  Jahre  einen 
besonderen  Ausschuß  gebildet,  der  zunächst  das  kaufmännische 
Fortbildungsschulwesen  eingehend  prüfen  und  gegebenenfalls  Vor- 
schläge ausarbeiten  soll,  wie  der  Unterricht  mehr  der  Praxis 
angepasst  werden  kann.  Dieser  Ausschuß  hat  bereits  reichliches 
Material  gesammelt  und  wird  jedenfalls  im  nächsten  Jahre  damit 
hervortreten.  Daneben  verfolgt  der  Verband  den  Plan,  eine  Fach- 
schule zu  gründen,  die  strebsamen  jungen  Leuten,  welche  die 
Lehre  hinter  sich  haben,  eine  über  den  Durchschnitt  hinaus- 
reichende Summe  von  kaufmännischen  und  fachlichen  Kenntnissen 
vermitteln  soll.  Diese  Schule  sollte  eigentlich  der  hiesigen  Handels- 
lehranstalt  angegliedert  werden,  doch  haben  sich  bei  näherer 
Prüfung  große  Schwierigkeiten  ergeben,  die  sich  bisher  nicht  aus 
dem  Wege  räumen  ließen.  Aufgegeben  ist  der  Plan  des  Verbandes 
deshalb  nicht,  aber  seine  Verfolgung  muß  zunächst  ruhen.  —  Die 
Pensions-  und  Unterstützungsvereinigung  des  Verbandes,  die  den 
Angestellten  seiner  Mitglieder  vorteilhafte  Gelegenheit  zur 
Invaliditätsversicherung,  Alters-  und  Hinterbliebenen  -  Versorgung 
bietet,  leidet  unter  der  Zurückhaltung  und  Interesselosigkeit  der 
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kaufmännischen  Angestellten,  die  anscheinend  mit  der  baldigen 
Einführung  der  staatlichen  Pensionsversicherung  rechnen.  Die  aus 
eigenen  Mitteln  errichtete  Zuschußkasse  des  Verbandes,  welche 
bestimmt  ist,  später  die  Renten  zu  erhöhen,  besitzt  bereits  ein 
Vermögen  von  etwa  Mk.  32  000.  —  Mit  dem  Verbandstag,  der 
diesmal  in  Nürnberg  stattfand,  war  wiederum  eine  Fachausstellung 
bezw.  Eisenwarenmesse  verbunden,  die  stärker  als  je  vorher  be- 
schickt war,  aber  infolge  der  ungünstigen  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse nicht  das  gleich  günstige  Ergebnis  verzeichnen  konnte, 
wie  ihre  Vorgängerinnen  —  Was  die  sonstige  Tätigkeit  des 
Verbandes  betrifft,  so  beschäftigte  er  sich  mit  den  verschiedensten 
Fragen,  welche  die  Branche  und  den  Kaufmannsstand  im  allgemeinen 
berühren.  Hierzu  gehört  die  Stellungnahme  zu  der  Reichsfinanz- 
reform insoweit,  als  der  Verband  sich  gegen  die  geplante  Gas- 
und  Elektrizitätssteuer,  sowie  die  Steuer  auf  Anzeigen  aussprach, 
die  er  als  verkehrsfeindlich  und  die  Interessen  des  Handels 
schädigend  bezeichnete.  Auch  wandte  er  sich  gegen  die  geplante 
Neuregelung  der  Telephongebühren  und  nahm  des  weiteren  eine 
ablehnende  Stellung  zu  der  Forderung  einer  völligen  Sonntagsruhe 
im  Handelsgewerbe  und  zu  der  geplanten  Abänderung  der  gesetz- 
lichen Bestimmungen  über  die  Pfändbarkeit  des  Einkommens  der 
Privatangestellten.  Die  Notwendigkeit  einer  Änderung  der  gesetz- 
lichen Bestimmungen  über  die  Konkurrenzklausel  erkennt  der 
Verband  nicht  an  und  bekämpft  ebenso  die  Forderung  nach  Ein- 
führung von  Handelsinspektoren  und  die  Gewährung  eines  reichs- 
gesetzlichen Urlaubs  für  jeden  Angestellten.  —  Um  über- 
triebenen Forderungen  der  Gehilfenschaft  mit  größerem  Nachdruck 
entgegentreten  zu  können,  und  den  Wünschen  der  selbstständigen 
Kaufleute  mehr  Gehör  zu  verschaffen,  einigte  sich  der  Verband 
mit  einer  größeren  Zahl  anderer  Verbände  zu  gemeinsamem  Vor- 
gehen in  wichtigen  Fragen.  Bemerkenswert  war  auch  das  Vor- 
gehen des  Verbandes  gemeinsam  mit  anderen  hierbei  in  Betracht 
kommenden  Vereinigungen  gegen  die  eigenen  Verkaufsstellen  von 
Fabrikanten.  Dieses  Vorgehen,  das  in  dem  betreffenden  Falle 
erfolgreich  war,  dürfte  auch  anderen  Fabrikanten  klar  gemacht 
haben,  daß  der  Handel  nicht  gewillt  ist,  sich  ausschalten  zu 
lassen.  —  Die  Einführung  einheitlicher  Maße  und  Packungen,  d.  h., 
der  allgemeinen  Bezeichnung  nach  Millimetern,  statt  der  jetzt  viel- 
fach üblichen  Fuß,  Zoll  usw.,  und  der  Dezimalpackung  anstelle 
der  Dutzend-  und  Großpackung  ist  im  letzten  Jahre  gemeinsam 
mit  den  Vereinigungen  der  Fabrikanten  weiter  gefördert  worden. 
Zu  erwähnen  sind  schließlich  noch  die  mannigfachen  Anregungen 
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und  Beiträge  zur  Bekämpfung  des  Borgunwesens,  zur  Einführung 
einer  einheitlichen  Ladenschlußzeit,  zur  Abschaffung  der  Sonder- 
Rabatte  an  Beamte,  Lehrer  usw.,  womit  in  großen  Umrissen  ein 
Bild  von  der  Tätigkeit  der  Verbandsleitung  gegeben  ist. 

13.  Maschinen  Der  Betrieb  der  berichtenden  Firma  ist  lediglich  ein  Platz- 

tahr-kat.on.    gescnäft  un(j  muß  sjcn  den  jeweiligen  Verhältnissen  desselben, 
welche  gegenwärtig  nicht  günstig  sind,  anpassen. 

Im  allgemeinen  ist  durch  die  sehr  geringe  Unternehmungslust 
und  die  in  Aussicht  stehenden  neuen  Steuern  eine  Besserung  der 
Verhältnisse  auf  lange  Zeit  hinausgeschoben. 

n  Bijoutrhc-,  Das  Geschäftsjahr  1908  war,  wie  dies  vorauszusehen  war, 

(.uij-  unusiibrf  und  zwar  onne  Ausnahme,  in  allen  Ländern  ein  außergewöhnlich 

w;irm(;«l>nk.ition 

schlechtes. 

In  den  europäischen  Ländern,  die  eine  der  berichtenden  Firmen 
sämtlich  bereisen  läßt,  war  der  Verkauf  sehr  schwach  und  ein 
Geschäft  nur  mit  großer  Mühe  und  nur  durch  fortwährende  Dar- 
bietung von  Neuheiten  zu  ermöglichen.  Im  Gegensatz  zu  den 
vorhergehenden  Jahren  beschränkte  sich  der  Verkauf  hauptsächlich 
auf  billigere  Artikel,  die  Lager  waren  noch  alle  voll  und  die  Kunden 
hielten  allgemein  mit  dem  Einkauf  sehr  zurück 

In  Nordamerika  lag  das  Geschäft  derart  darnieder,  daß  die 
sonst  regelmäßige  Bereisung  unterlassen  wurde.  Auch  in  Süd- 
amerika war  die  Geschäftslage  sehr  ungünstig.  In  Argentinien 
und  mehr  noch  in  Brasilien  konnten  sich  die  Abnehmer  nur  schwer 
zum  Kaufe  besserer  Artikel  verstehen.  In  Mexiko  war  der  Mandel 
auf  dem  Nullpunkte  angelangt.  —  Ägypten  hat  sich  von  dem 
Rückschlag,  der  vor  zwei  Jahren  eintrat,  noch  immer  nicht  erholt, 
die  dortigen  geschäftlichen  und  Kredit-Verhältnisse  sind  andauernd 
sehr  schlechte. 

Wenn  es  trotzdem  möglich  war,  die  Fabriken  der  größeren 
Firma  voll  zu  beschäftigen,  so  war  dies  nur  durch  vermehrtes 
Reisen  und  fortwährendes  Hervorbringen  von  Neuheiten  zu  er- 
zwingen, was  naturgemäß  ganz  bedeutende  Mehrkosten  und  Mühen 
verursachte. 

Die  Bewegung  im  Silberpreis  hielt  sich  in  engeren  Grenzen 
als  früher.  Anfangs  des  Jahres  kostete  das  Kilo  Mk.  77. —  gegen 
Mk.  68.—  zu  Ende  des  Jahres 

Der  Rückblick  auf  das  Jahr  1008  gewährt  ein  sehr  wenig 
erfreuliches  Bild,  und  ist  nur  zu  hoffen,  daß  sich  die  allgemeinen 
Verhältnisse  recht  bald  ändern.    Anfangs  des  Jahres  1909  hatte 
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es  den  Anschein,  als  ob  sich  eine  Wendung  zum  besseren  voll- 
ziehen wollte,  doch  trat  sehr  bald  wieder  eine  allgemeine  Abflauung 
ein.  Oerade  in  einer  ungünstigen  Konjunktur  sind  die  Anforderungen 
an  Mühe  und  Arbeit,  die  an  den  Kaufmann  und  Fabrikanten 
herantreten,  besonders  große,  viel  größer  als  bei  guter  Geschäfts- 
lage. In  erster  Linie  trifft  dies  bei  der  Luxusbranche  zu.  Die 
aufgewandte  Mühe  brachte  leider  im  abgelaufenen  Jahre  nicht  den 
entsprechenden  Erfolg.  Seitens  der  Reichsregierung  wird  der 
Mandel  und  die  Industrie  als  unerschöpfliche  Quelle  stets  neuer 
Lasten  und  Steuern  betrachtet,  und  so  kann  es  nicht  ausbleiben, 
daß  nach  den  Jahren  des  allgemeinen  Aufschwunges  eine  andauernde 
Periode  der  Erschöpfung  eintritt. 


Die  Geschäftslage  in  der  Uhrenbranche  ist  schon  seit  einer  15.  Uhfmacherr, 
Reihe  von  Jahren  eine  sehr  gedrückte,  hauptsächlich  war  sie  es unJUhrrnhanJrl 
aber  im  Jahre  1908.    Die  Ware  ist  infolge  der  Steigerung  der 
Rohmaterialien  und  Arbeitslöhne  bedeutend  im  Preise  gestiegen, 
dabei  war  es  in  Anbetracht  der  allgemeinen  Geschäftskrisis  nicht 
möglich,  den  üblichen  Verdienst  zu  erzielen. 

Es  wurden  im  Allgemeinen  nur  billige  Waren  abgesetzt, 
bessere  Artikel  blieben  liegen.  Die  Reparaturpreise  sind  in 
unserem  Gewerbe  so  niedrig,  daß  von  einem  lohnenden  Verdienst 
keine  Rede  sein  kann. 

Da  der  Detailhandel  in  Uhren  allein  nicht  mehr  lohnend 
war,  hat  mancher  Berufskollge  sich  veranlaßt  gesehen,  Gold-  und 
Silberwaren,  sowie  optische  Waren  zuzulegen,  teils  einzeln,  teils 
alle  zusammen. 

Der  Umsatz  hat  im  verflossenen  Jahre  bedeutend  abgenommen, 
sowohl  infolge  der  allgemeinem  Geschäftskrisis,  als  auch  der 
zunehmenden  nicht  fachmännischen  Konkurrenz. 

Diese  den  Detailhandel  schwer  schädigenden  Konkurrenten  sind  : 

1.  Warenhäuser; 

2.  Die  Abschlagszahlungsgeschäfte; 

3.  Die  Versandthäuser ; 

4.  Das  Einkaufshaus  des  Offiziers-  und  Beamten-Vereins  in  Berlin  ; 

5.  Das  städtische  Pfandleihhaus ; 

.  6.  Der  Hausierhandel  (Nach  §  56a  p.  III  der  Reichs  -  Gewerbe- 
Ordnung  ist  der  Hausierhandel  mit  Taschenuhren,  Gold-  und 
Silberwaren  verboten) ; 
7.  Ein   sich   langhinziehender   Ausverkauf   eines  Konkurrenz- 
Geschäftes  in  bester  Lage  am  hiesigen  Platze. 
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Die  Arbeitslöhne  sind  infolge  Gehilfenmangel  gestiegen  Gute 
Arbeiter  sind  selbst  für  höhere  Löhne  schwer  zu  erhalten.  Dies 
ist  hauptsächlich  auf  mangelhafte  Ausbildung  von  Nachwuchs 
zurückzuführen. 

Es  wäre  zu  wünschen  : 

1.  Die  Aufhebung  des  Hausierhandels  mit  Uhren  aller  Art,  sowie 
der  Gold-  und  Silberwaren 

So  lange  der  Hausierhandel  mit  Großuhren  gestattet  ist, 
wird  derselbe  mit  Taschenuhren,  Gold-  und  Silberwaren 
versteckt  mitbetrieben,  da  er  so  garnicht  zu  überwachen  ist. 
Die  Aufsichtsbehörden  oder  deren  Organe  sind  fast  durchweg 
nicht  genügend  instruiert,  und  sind  Fälle  verzeichnet,  daß 
dieselben  selbst  bei  Hausierern  kaufen. 

2.  Ausschaltung  der  Uhren,  Gold-  und  Silberwaren  aus  den 
Abschlagszahlungsgeschäften  und  Versandgeschäften. 

Aus  demselben  Grund  aus  welchen  der  Hausierhandel  mit 
Taschenuhren,  Gold-  und  Silberwaren  verboten  ist  Denn 
der  Verkäufer,  der  in  den  meisten  Fällen  kein  Fachmann  ist, 
kennt  oft  den  wahren  Wert  der  Waren  nicht,  und  es  ist 
deshalb  der  Käufer  vor  Nachteil  nicht  geschützt. 


i6.  MusiMBUs )  Die  verhältnismäßig  ungünstige  allgemeine  Geschäftslage  hat 
'J^atlon.'  sicn  in  der  Musik-Instrumentenbranche  nicht  in  dem  Maße  ge- 
äußert, wie  dies  vielleicht  in  anderen  Branchen  der  Fall  gewesen 
sein  mag,  wenn  auch  im  Ganzen  genommen  der  Geschäftsgang 
im  Vergleich  mit  dem  vergangenen  Jahre  als  ruhiger  bezeichnet 
werden  muß.  Die  größeren  Aufträge  von  industriellen  Werken 
und  Unternehmungen,  die  in  erster  Linie  unter  der  ungünstigen 
Geschäftslage  gelitten  haben,  blieben  vollständig  aus.  Doch  kann 
das  Geschäftsjahr  noch  als  befriedigend  bezeichnet  werden,  um- 
somehr  als  sich  die  Preise  im  allgemeinen  auf  derselben  Höhe  wie 
seither  hielten. 

Die  berichterstattende  Firma  stellt  Musikinstrumente,  speziell 
Blas-(Holz-  und  Blechinstrumente  besserer  Qualität  her. 

Der  Umsatz  hat  sich  nicht  wesentlich  geändert. 

Das  Rohmaterial,  welches  im  Anfange  des  Geschäftsjahres 
infolge  des  sehr  hohen  Kupferpreises  auch  sehr  in  die  Höhe 
gegangen  war,  ging  im  Laufe  des  Jahres  wieder  auf  seinen  alten 
und  normalen  Preis  zurück,  ohne  daß  die  Preise  dabei  sonderlich 
beeinflußt  waren,  da  das  Material  in  der  Berechnung  der  Her- 
stellungskosten den  kleineren  Faktor  bildet. 
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Die  Zahl  der  Firmen  der  Branche  ist  unverändert.  Es 
dürften  in  Mainz  zirka  25  Arbeiter  beschäftigt  sein. 

Die  Löhne  stehen  zwischen  21  und  28  Mk.  per  Woche  ohne 
Abzug  von  Kranken-,  Invaliditäts-  etc.-Geldern ;  außerdem  werden 
sämtliche  gesetzliche  Feiertage  voll  ausbezahlt. 

Hier  muß  immer  wieder  bemerkt  werden,  wie  unangenehm 
und  hindernd  sich  der  kolossal  hohe  Eingangszoll  unserer  Er- 
zeugnisse nach  Amerika  im  Geschäfte  bemerkbar  macht  und  wie 
wenig  Deutschland  selbst  seine  Fabriken  in  dieser  Beziehung 
schützt,  speziell  gegen  die  Einfuhr  von  Österreich  her.  Während 
der  Eingangszoll  nach  Amerika  45°/o  vom  Werte  der  Faktura 
beträgt  für  unsere  sämtlichen  Erzeugnisse,  nimmt  Deutschland 
nur  einen  unbedeutenden  Satz ;  z.  B.  eine  Trompete  erster  Qualität 
im  Preise  von  Mk.  100  kostet  nach  Amerika  Mk.  45  Zoll;  nach 
Deutschland  hingegen  nur  zirka  30  Pfg.  Da  Amerika  die  billigen 
Qualitäten  selbst  herstellt  und  nur  die  guten  und  besten  Instrumente 
einführt,  so  hat  der  Export  nach  dorten  seit  dem  Bestehen  dieses 
Tarifes  (zirka  4  Jahre)  eine  Schlappe  bekommen.  Zum  mindesten 
könnte  für  Deutschland  ein  ähnlich  hoher  Eingangszoll  festgesetzt 
werden,  da  die  Industrie  vollkommen  in  der  Lage  ist,  den  vor- 
handenen Bedarf  im  Lande  selbst  zu  decken.  So  kommt  es  auch 
vielfach  vor,  daß  speziell  bei  Militärlieferungen,  die  immerhin  einen 
sehr  ansehnlichen  Prozentsatz  der  Industrie  in  Anspruch  nimmt, 
Händler,  die  Instrumente  aus  Österreich  beziehen  und  dieselben 
mit  einem  größeren  Nutzen  weiterliefern  können,  wie  der  ein- 
heimische Fabrikant  dies  vermag,  da  wir  in  Deutschland  und 
speziell  im  Rheinlande  fast  den  doppelten  Lohn  zahlen  wie  in 
Böhmen  (dem  Hauptplatz  für  Musik-Instrumente)  üblich  ist  und 
da  speziell  hierbei  so  gut  wie  kein  Eingangszoll  in  Frage  kommt. 

Die  allgemein  flaue  Zeit  hat  auch  natürlich  auf  den  Geschäfts-  «■  Kirchliche! 
betrieb  der  berichtenden  Firma  nachteiligen  Einfluß  ausgeübt  und  Kun>,g;ewerbc 
es  ist  nicht  zu  hoffen,  daß  es  im  nächsten  Geschäftsjahre  besser 
wird,  da  die  Wirkung  einer  Krisis  in  den  Artikeln  der  Firma  erst 
später  bemerkbar  wird,  als  bei  Konsumartikeln. 

Die  hergestellten  Erzeugnisse  sind  Paramente  und  Metallgeräte 
für  kirchlichen  Kultus  und  zwar  beide  als  Spezialität.  Durch  den 
mehr  und  mehr  sich  einführenden  neuen  Baustil  der  Kirchen 
wurden  für  die  Herstellung  obiger  Artikel  ebenfalls  neue  Ent- 
würfe nötig. 

Die  Produktion  wurde  reduziert  und  der  Gesamtumsatz  ist 
deshalb  geringer  gewesen. 
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Die  Schwankungen  sowohl  der  Messing-  als  auch  der  Silber- 
preise, sowie  die  der  Seidenstoffe  gaben  keinen  Anlaß,  Preisver- 
änderungen eintreten  zu  lassen. 

Die  Arbeitslöhne  sind  dieselben  geblieben  wie  im  Vorjahre, 
durchschnittlich  50  Pfg.  Stundenlohn ;  doch  mußten  drei  Arbeiter 
auf  Silber  wegen  Arbeitsmangel  entlassen  werden,  welche  in 
andern  Branchen  wieder  untergebracht  sind. 

Die  soziale  Fürsorge  für  die  Arbeiter  durch  den  Staat  ist  im 
allgemeinen  so  ausgezeichnet  gepflegt,  daß  derselben  bald  ein  Ziel 
gesetzt  werden  müßte 

Was  das  Münzwesen  betrifft,  so  muß  man  sich  dem  bereits 
laut  gewordenen  Verlangen  nach  einer  größeren  Verausgabung  von 
Talerstücken  anschließen.  Aus  der  neuen  Zollgesetzgebung  entspringt 
ein  Vorteil  durch  die  Erhöhung  des  Zolles  auf  französische  Seide 
und  Stickereien,  denn  unsere  einheimische  Industrie  kann  nur 
durch  möglichst  hohe  Zölle  gehoben  werden.  Ganz  besonders  wäre 
eine  Erhöhung  des  Zolls  auf  französische  Maschinenstickereien 
erwünscht,  weil  unsere  weit  solideren  deutschen  Arbeiten  durch 
die  niederen  Preise  der  Franzosen  fast  verdrängt  sind. 

Dem  Hausierhandel  von  Franzosen  mit  kirchlichen  Stoffen  und 
der  Hausiererei  mit  böhmischen  Spitzen  muß  gründlich  auf  die 
Finger  gesehen  werden.  Wie  im  vorigen  Jahre  in  Cöln,  so  hat  in 
diesem  Jahre  in  hiesiger  Gegend  ein  Franzose  namens  Paule  die 
gesamte  Geistlichkeit  und  Klöster  besucht  und  bei  diesen  eine 
Unmenge  Waren  (Metallgewebe,  Brokate,  Metallborden  etc.)  direkt 
aus  dem  Koffer  gegen  bar  verkauft ;  dabei  unechte  Stoffe  für  echte 
unter  Vorspiegelung  falscher  Tatsachen.  Der  zugefügte  Schaden 
beläuft  sich  auf  zirka  20  000  Mk. 


VII.  Chemische  Erzeugnisse. 

1.  Ulk- 

sSlck"'  Die  allgemeine  wirtschaftliche  Lage  hat  nicht  verfehlt,  ihren 

bicchcrc.    entsprechenden  Einfluß  auf  die  Preisgestaltung  der  zur  Lack- 
fabrikation nötigen  Rohmaterialien  auszuüben. 

So  machte  der  in  den  letzten  Monaten  des  Vorjahres  im 
Terpentinölmarkte  eingetretene  Preisrückgang  weitere  Fortschritte, 
und  es  vermochte  die  Lackindustrie  nach  langer  Zeit  endlich 
wieder  einmal  mit  normaleren  Terpentinölpreisen  zu  kalkulieren. 

Unter  diesen  Umständen  hätte  man,  da  der  Umsatz  in  den 
Lackfabrikaten  gegen  die  vorhergehenden  Jahre  nicht  zurück- 
geblieben ist,  auf  ein  gutes  Ergebnis  rechnen  können,  wenn  nicht 
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in  vielen  Fällen  seitens  der  Abnehmer  über  das  Maß  des  Preis- 
rückganges der  Rohmaterialien  hinausgehende  Preiskonzessionen 
für  das  fertige  Fabrikat  verlangt  worden  wären. 

Anfangs  des  Jahres  setzte  auf  dem  S  c  h  e  1 1  a  c  k  markte  eine 
Preissteigerung  ein,  welche  aber  nur  von  kurzer  Dauer  war,  denn 
bald  darauf  wurde  Schellack  wieder  billiger  und  erreichte  gegen 
Ende  März  einen  so  niederen  Preisstand,  wie  man  solchen  seit 
Jahren  nicht  mehr  erlebt  hatte. 

Diesem  Preissturz  folgte  nach  und  nach  wieder  eine  nam- 
hafte Aufwärtsbewegung;  allein  alle  Anstrengungen,  welche 
gemacht  wurden,  den  hohen  Preis  beizubehalten,  erwiesen  sich 
als  vergebens,  und  es  notierte  dieser  Artikel  am  Schlüsse  des 
Jahres  noch  niederer  als  zur  Zeit  des  vorerwähnten  billigsten 
Preisstandes. 

Ebenso  abwechselnd  gestalteten  sich  die  Preise  für 
gebleichten  Schellack.  Die  billigeren  Notierungen  haben  der 
Verwendung  dieses  Fabrikates  zweifelsohne  wieder  manchen 
Konsumenten,  welcher  bei  den  früheren,  enorm  hohen  Preisen 
entweder  seinen  Verbrauch  darin  eingeschränkt  hatte  oder  zur 
Verarbeitung  von  Ersatzmitteln  übergegangen  war,  zugeführt,  so 
daß  sich  das  Geschäft  in  gebleichtem  Schellack  im  abgelaufenen 
Jahre  zu  einem  recht  lebhaften  entwickelte 


Wie  andere  Branchen  unter  den  schädigenden  Folgen  des  2.1  ..u'k-,  Firnis 
wirtschaftlichen  Niederganges,  der  verminderten  Bautätigkeit  und  ""br.k'u'iln 
des  damit  Hand  in  Hand  gehenden  verminderten  Materialbedarfes 
zu  leiden  hatten,  so  wurde  auch  die  Lack-,  Farben-  und  Firnis- 
fabrikation und  der  Handel  mit  den  betreffenden  Artikeln  recht 
unangenehm  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Ferner  wirkte  der  weitere 
Preisrückgang  der  hauptsächlichsten  Konsumartikel  überaus  lähmend 
auf  das  Geschäft.  Kurz,  es  lag  genügende  Veranlassung  vor  mit 
einzustimmen  in  die  allgemeine  Klage,  daß  über  Handel  und  Industrie 
schwere  Zeit  hereingebrochen  sei. 

In  dem  vorjährigen  Berichte  ist  bereits  auf  den  großen  Nach- 
teil hingewiesen,  welcher  dem  Zwischenhandel  unserer  Branche 
erwachsen  ist  durch  die  im  Laufe  der  letzten  Jahre  vieler  Orts 
entstandenen  Einkaufsgenossenschaften  der  Konsumenten,  welche 
durch  gemeinsame  Deckung  ihres  Materialbedarfs,  direkt  von  den 
Fabriken,  die  Zwischenhand  mehr  oder  weniger  auszuschalten 
beabsichtigen,  jene  Zwischenstelle,  welche  ihre  Abnehmer  seit 
Jahren  durch  lange  Zielgewährung  in  dem  ausgedehntesten  Maße 
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unterstützt  hat  und  der  viele  ihre  Existenz  und  ihr  Fortkommen 
verdanken 

Nun  ist  es  ja  richtig,  daß  diejenigen,  welche  in  der  Lage 
sind  ein  dreimonatliches  Ziel  pünktlich  einzuhalten,  gewisse  Vorteile 
bei  den  Einkaufsgenossenschaften  haben,  allein  diese  Vorteile  würde 
ihnen  unter  den  gleichen  Zahlungsbedingungen  jede  Firma  der 
Zwischenhand  einräumen,  denn  diese  verzichtet  sehr  gerne  auf 
Gewährung  von  langfristigen,  sich  auf  ein  Jahr  und  darüber  hinaus 
erstreckenden  Zielen. 

Daß  seitens  der  Regierungen  das  möglichste  zur  Hebung  des 
Handwerks  getan  wird,  ist  ganz  in  Ordnung,  daß  dies  aber  auf 
Kosten  und  zum  Nachteile  des  wohl  doch  auch  noch  berechtigten 
steuerkräftigen  Zwischenhandels  geschieht,  ist  sehr  zu  beklagen. 

Die  Einkaufsgenossenschaften  erfreuen  sich  seitens  der  Re- 
gierungen sowohl  einer  moralischen,  als  auch  einer  materiellen 
Unterstützung,  moralisch,  weil  offiziell  Propaganda  für  dieselben 
gemacht  wird,  und  materiell,  weil  ihnen  Darlehen  und  Vor- 
schüsse gegen  sehr  niedrigen  Zinsfuß  gewährt  werden,  ferner 
Steuerfreiheit  sowie  Zuschüsse  zu  den  Verwaltungskosten 
(im  hessischen  Staatsvoranschlag  pro  1909  sind  zur  »Förderung 
der  Handwerker-Genossenschaften«  1500  Mk.  vorgesehen),  Vorteile, 
welche  die  Zwischenhand  niemals  genossen,  aber  auch  niemals 
beansprucht  hat.  Dieselbe  hat  sich  vielmehr  aus  eigener  Kraft 
und  mit  eigenen  Mitteln  im  Laufe  der  Jahre  mühsam  und  unter 
großen  Opfern  ihren  Kundenkreis  geschaffen  und  sieht  denselben 
nunmehr  unnötigerweise  alteriert  und  sich  vor  die,  unter  den 
heutigen  Zeitverhältnissen  wahrlich  nicht  leichte  Aufgabe  gestellt, 
neue  Absatzgebiete  zu  suchen. 

3.  Farben  und  Die  berichtende  Firma  ist  erst  mit  dem  1.  Mai  1908  von 

^ckfabr.kat.on.  Wjesbac|en  hierher  übergesiedelt,  auch  bei  ihr  machte  sich  die 
allgemeine  Geschäftslage  kenntlich,  indem  namentlich  zu  Ende  des 
Jahres  sehr  vorsichtig  gekauft  wurde. 

Die  Firma  stellt  als  Spezialitäten  her:  schwarze  und  bunte 
Buch-,  Stein-  und  Kupferdruckfarben,  sowie  alle  in  der  graphischen 
Industrie  benötigten  Spezialfarben.  Lithograph-,  Blechdruck-,  Kupfer- 
und  Zinkdruckfirnisse.  Etikettenlacke,  bunte  Lacke  aller  Art. 
Sikkative,  ferner:  Rohstoffe  für  die  gesamte  Lackbranche,  Standöle 
für  alle  Zwecke.  Alle  Artikel,  die  in  der  graphischen  Industrie 
benötigt  werden. 

Die  Produktion  der  Firma  wurde  vermehrt  und  verschiedene 
neue  Artikel  aufgenommen. 


Digitized  by  Google 


281 


Als  Absatzgebiete  kommen  in  Betracht:  Japan,  Brasilien, 
Chile,  England,  Belgien,  Italien,  Spanien,  Schweiz. 

Die  für  die  Fabrikation  benötigten  Rohmaterialien  schwanken 
immer  im  Preise,  speziell  Leinöl.  Im  allgemeinen  sind  die  Roh- 
materialien 1908  etwas  billiger  gewesen  als  1907,  doch  blieben 
diese  Preiserniedrigungen  ohne  Einfluß  auf  die  Erzeugung. 

Der  Wochenlohn  eines  Arbeiters  ist  im  Durchschnitt  23  Mk. 

Auch  die  Holzverkohlungs-Industrie  hatte  in  diesem  Jahre  4.  noizg<-.»t-  u 
unter  dem  allgemeinen  Konjunktur-Rückgang  stark  zu  leiden  und  ^^'J,,. 
zwar  setzte  der  geringere  Verbrauch  ihrer  Produkte  sehr  plötzlich 
etwa  Ende  des  I.  Quartals  ein.  Die  Großabnehmer  blieben  infolge- 
dessen fast  allgemein  mit  ihren  Abforderungen  auf  die  getätigten 
Kontrakte  stark  im  Rückstände.  Speziell  der  Absatz  der  essig- 
sauren Produkte  hatte  infolge  geringeren  Bedarfes  der  Anilinfarben- 
Fabriken  zu  leiden.  Unter  dem  Drucke  dieses  Absatzmangels  hat 
Amerika,  welches  für  den  Weltmarktpreis  von  holzessigsaurem 
Kalk  noch  bestimmend  ist,  zweimal  im  Laufe  dieses  Jahres  wesent- 
liche Preisherabsetzungen  eintreten  lassen.  Allerdings  ist  durch 
diese  Herabsetzung  die  gewünschte  Wirkung  eines  größeren  Ab- 
satzes nicht  erzielt  worden.  Infolge  Ermäßigung  des  Preises  für 
Holzkalk  mußten  natürlich  auch  die  Preise  für  Essigsäure  und 
essigsaure  Produkte  herabgesetzt  werden,  und  es  war  nicht 
möglich,  diesen  Ausfall  bei  anderen  Artikeln  wieder  wett  zu  machen. 
Der  unserer  heimischen  Industrie  hierdurch  entstandene  Verlust 
ist  umso  fühlbarer,  als  die  für  uns  in  Betracht  kommenden  Roh- 
materialien, Steinkohlen  und  Holz,  ihren  hohen  Preisstand  behielten 
und  auch  die  Löhne  die  früheren  blieben.  Zur  Regelung  des 
Verkehrs  mit  Essigessenz  ist  im  Juli  eine  Kaiserliche  Ver- 
ordnung erlassen  worden,  welche  für  die  Abgabe  von  Essigessenz 
an  das  Publikum  sehr  scharfe  Bedingungen  vorschreibt,  wo- 
gegen unsere  Industrie  aber  keinen  Einspruch  erhoben  hat,  da 
die  Essigsäure-Fabriken  selbst  schon  seit  langen  Jahren  vorstellig 
geworden  sind,  Bestimmungen  zu  erlassen,  welche  Unglücksfälle 
mit  unverdünnter  Essigessenz  verhindern  sollen. 

Was  Holzgeist  anbetrifft,  so  herrscht  für  diesen  Artikel  in 
Amerika,  welches  bisher  stets  größere  Mengen  nach  Europa, 
speziell  auch  Deutschland,  exportirte,  seit  mehreren  Monaten  eine 
große  Knappheit,  was  eine  wesentliche  Erhöhung  der  Inlandspreise 
in  Amerika  und  Einschränkung  des  Exportes  zur  Folge  hatte. 
Leider  konnte  unsere  Industrie  hiervon  aber  nicht  profitiren,  da 
infolge  des  schwächeren  Verbrauches  in  Deutschland  sich  hier- 
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zulande  ein  Mangel  an  Ware  bis  jetzt  nicht  fühlbar  machte.  Infolge 
dieses  Umstandes  und  der  heftigen  Konkurrenz  der  österreich- 
ungarischen Werke  konnten  die  Preise  für  Holzgeist  bis  jetzt  nur 
wenig  aufgebessert  werden. 

Auch  der  Absatz  von  Holzkohlen  hatte,  besonders  infolge 
Darniederliegens  der  Eisen-Industrie,  zu  leiden.  Die  Konkurrenz 
der  Meilerkohle  machte  sich  hierdurch  wieder  mehr  fühlbar  als 
in  den  vorhergehenden  Jahren.  Obwohl  die  Preise  für  Brennholz 
ihren  bisherigen  hohen  Stand  beibehalten  haben,  wurden  in 
vielen  Fällen  Meilerholzkohlen  zu  Preisen  angeboten,  die  bei  einer 
reellen  Lieferung  mit  den  Holzpreisen  nicht  mehr  in  Einklang 
gebracht  werden  können. 


s.  Es»ig»Kurr .  Der  schon  in  unserem  vorigjährigen  Bericht  für  den  Jahres- 

Mrthyuikohoi-  scn'uß  gemeldete  verlangsamte  Geschäftsgang  nahm  im  Laufe  des 
Aceton-  und  Jahres  1908  noch  weiter  zu  und  erst  im  letzten  Vierteljahr  machte 
wlrtkation"   sicn  eine  kleine  Besserung  bemerkbar,  welche  jedoch  noch  nicht 
von  Dauer  zu  sein  scheint. 

Die  allgemeine  flaue  Geschäftslage,  hervorgerufen  durch  die 
Wirtschaftskrisis  in  den  Vereinigten  Staaten  und  einen  fast  all- 
gemeinen Konjunkturrückgang  auch  in  Deutschland,  konnte  natürlich 
auch  nicht  spurlos  an  unserer  Branche  vorübergehen  und  beeinflußte 
sowohl  Absatz  wie  Erzeugung  und  Preisgestaltung  ungünstig. 

Die  Erzeugnisse  der  Firma  sind  Aceton,  Essigessenz,  Essig- 
säure, Eisessig,  Holzgeist  und  Methylalkohol. 

Die  Produktion  mußte  infolge  der  ungünstigen  Absatzver- 
hältnisse teilweise  etwas  eingeschränkt  werden,  wodurch  der  Ge- 
samtumsatz natürlich  auch  etwas  zurückging. 

Eine  Verbilligung  der  Roh-  und  Hilfsstoffe  war  für  das 
Berichtsjahr  nicht  eingetreten.  Andererseits  ließ  sich  aber  eine 
Besserung  der  Verkaufspreise  nicht  erzielen,  im  Gegenteil 
mußten  dieselben  stellenweise,  um  den  Absatz  nur  einigermaßen 
zu  erhalten,  noch  weiter  weichen. 

Die  Zahl  der  hiesigen  Firmen  der  Branche  ist  unverändert. 

Die  Arbeitslöhne  blieben  für  unsere  Stammarbeiter  bestehen, 
während  Neueintretende  mit  einem  etwas  niederen  Lohne  bezahlt 
wurden. 

Die  Arbeiterzahl  blieb  ziemlich  unverändert ;  der  Arbeiter- 
wechsel war  gegen  sonstige  Jahre  wesentlich  geringer. 
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Den  Arbeitern  wurden  größere  Flächen  Ackerland  zum  Selbst- 
pflanzen ihrer  wirtschaftlichen  Bedürfnisse  unentgeltlich  zur  Ver- 
fügung gestellt.  Diese  Einrichtung  haben  die  Arbeiter  auch  in 
recht  ausgedehntem  Maße  in  Anspruch  genommen. 

Die  Materialwaren,  Rohdrogen,  öl-  undChemika-   *  Drogum- 
lien-Branche  hatte  unter  der  allgemeinen  ungünstigen  Lage  q^"1^^. 
ebenfalls  sehr  zu  leiden.    Der  Abgang  der  Waren  war  durch  den  war«nG>oß 
schlechten  Geschäftsgang  der  Industrieen  ein  sehr  langsamer  und 
die  Kreditgewährung  mußte  infolge  der  großen  Verluste  und  der 
wenig  günstigen  Verhältnisse  weit  schärfer  beurteilt  werden. 
Auch  zu  Ende  des  Berichtsjahres  war  eine  allgemeine  Besserung 
noch  nicht  festzustellen,  und  die  Aussichten  für  das  neue  Jahr 
sind  noch  nicht  vertrauenerweckend.  Es  hat  sich  gezeigt,  daß  die 
forcierte  Vergrößerung  der  Betriebe  und  zu  starke  Inanspruchnahme 
des  Kreditwesens  dem  deutschen  Oeschäftsleben  einen  größeren 
Schaden  verursacht  hat,  als  man  erwartet  hatte  und  es  wird  auch 
einige  Zeit  darüber  hingehen  müssen,  bis  sich  normale  Verhältnisse 
wieder  einstellen  werden.  — 

Terpentinöl  hatte  in  den  ersten  drei  Monaten  eine  Preis- 
steigerung von  zirka  15°/o  zu  verzeichnen,  um  dann  wieder 
während  der  Hauptproduktionszeit  um  über  20°  o  zurückzugehen, 
das  Ende  des  Jahres  zeigte  wieder  eine  kleine  Besserung. 

Amerikanisches  Harz  konnte  in  den  ersten  drei  Monaten 
ebenfalls  zirka  20"  o  gewinnen,  um  dann  wieder  nahezu  50°/o  zu 
verlieren.  Auch  hier  konnte  gegen  Schluß  des  Berichtsjahres  eine 
mäßige  Preisbesserung  konstatiert  werden.  Das  Gleiche  zeigte 
sich  bei  französischem  Harz. 

Schellack  ging  ebenfalls  von  Mk.  120. —  auf  Mk.  85. — 
zurück,  da  die  Produktion,  anscheinend  als  Folge  der  hohen  Preise 
im  Jahre  1907  von  Mk.  220.—,  außergewöhnlich  groß  gewesen 
ist,  während  der  Verbrauch  sehr  zu  wünschen  übrig  ließ. 

Leinöl  verhielt  sich  sehr  ruhig  und  konnte  sich  nicht 
erholen,  da  die  großen  Saaternten  in  Argentinien  den  Markt  ab- 
schwächend beeinflußten. 

Carnaubawachs  verhielt  sich  fast  während  des  ganzen 
Jahres  sehr  flau  und  nur  gegen  Ende  des  Jahres  wurden  die 
Preise  auf  kurze  Dauer  künstlich  um  zirka  20"/0  getrieben,  um 
dann  wieder  zurückzugehen. 

Quecksilber,  Jod,  Borax  konnten  sich  mit  geringen 
Schwankungen  während  des  ganzen  Jahres  ungefähr  auf  der 
gleichen  Preisstufe  halten. 
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Kopale,    Damar   und    andere  Lackstoffe  mußten 
infolge  der  geringen  Nachfrage  größtenteils  im  Preise  nachgeben. 

7.  Technischer  Das  Jahr  1908  begann  sehr  gut.    Der  Umsatz  war  ziemlich 

Drofuen  und  konstant  uncj  konnte  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  als  sehr 

C  iicmikalirn- 

handd.  befriedigend  bezeichnet  werden,  während  das  zweite  Halbjahr  eine 
kleine  Abflauung  brachte,  was  auf  die  allgemeine  wirtschaftliche 
Depression  zurückzuführen  sein  dürfte. 

Der  Wert  des  Gesamtumsatzes  war  etwas  geringer  als  im 
Vorjahr,  was  auf  den  bedeutend  billigeren  Rohmaterial-  und 
Fabrikatpreisen  beruht  und  nicht  etwa  einen  Rückschritt  bedeutet, 
denn  in  bezug  auf  Menge  war  der  Umsatz  ein  größerer  als  im 
Vorjahre.  100  Faß  Terpentinöl  kosteten  z.  B.  1907  14  400  Mk., 
1908  nur  9  600  Mk.  Die  Absatzgebiete  der  berichtenden  Firma 
wurden  beträchtlich  erweitert,  die  Zahl  der  Kunden  ebenfalls  ver- 
mehrt, auch  in  den  geführten  Artikeln  traten,  abgesehen  von  der 
Aufnahme  neuer  Artikel,  wie  jedes  Jahr  namhafte  Verschiebungen 
ein,  zugunsten  des  einen  und  zuungunsten  des  anderen  Artikels. 

Amerikanisches  Harz  begann  für  Type  E  mit  dem  Preis 
von  8.15  Mk.  per  50  kg  cif  Rotterdam,  welcher  gegen  Ende  Januar 
bis  auf  9.90  Mk.  per  50  kg  gestiegen  ist.  Derselbe  bröckelte 
nach  und  nach  ab,  so  daß  dieses  Harz  Anfang  März  nur  noch  8.60  Mk. 
kostete.  Ende  März  setzten  wiederum  neue  Preise  ein  in  Höhe 
von  9.30—9.50  Mk.,  welche  nun  wieder  abbröckelten,  so  daß  das 
Harz  Anfang  September  zu  6.40  Mk.  zu  haben  war.  Alsdann 
erholte  sich  der  Preis  allmählich  wieder  bis  auf  7.40  Mk.  und  blieb 
auf  diesem  Preisstand  bis  Ende  des  Jahres. 

Französisches  Harz.  Der  französische  Harzmarkt  folgte 
in  den  ordinären  Verbrauchstypen  im  großen  ganzen  dem  ameri- 
kanischen Markt.  Der  Harzmarkt  in  hellen  Typen  geht  ganz 
selbstverständlich  vor,  zu  Anfang  des  Jahres  setzte  eine  kurze 
Hausse  ein,  die  sich  nicht  halten  konnte,  und  erst  November- 
Dezember  begann  eine  Besserung,  die  die  Anfangspreise  wieder 
erreichte  und  teilweise  überholte. 

Amerikanisches  Terpentinöl.  Der  Preisstand  war 
von  der  amerikanischen  Krisis  des  Vorjahres  her  im  Anfang  des 
Jahres  1908  68  Mk.  per  100  kg  und  stieg  bis  Mitte  Januar  auf 
82  Mk.  Alsdann  flaute  der  Artikel  immer  mehr  ab,  so  daß  im 
Oktober  amerikanisches  Terpentinöl  zu  55.50  Mk.  per  100  kg  zu 
haben  war.  Von  Oktober  bis  Dezember  zog  der  Artikel  im  Preise 
wieder  etwas  an,  sodaß  der  Preis  stieg  bis  Ende  des  Jahres  auf 
61.50  Mk. 
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Französisches  Terpentinöl  folgte  dem  amerikanischen 
und  bietet  für  uns  als  Rheinuferbewohner  im  Faß  gar  keinen 
Vorteil  und  in  Zisternen  wohl  einen  sehr  fraglichen. 

Schellack.  Der  Artikel  Schellack  war  in  diesem  Jahre 
keinen  sehr  großen  Schwankungen  unterworfen,  wenn  man  die 
Preisdifferenz  von  zirka  35  sh.  per  cwt,  in  Vergleich  stellt  mit 
früheren  Schwankungen  von  zirka  100  und  mehr  sh.  per  cwt. 
Im  Anfang  des  Jahres  kostete  TN-Schellack  120  sh.  der  engl,  cwt., 
und  gingen  die  Preise  bis  Ende  des  Jahres  bis  auf  85  sh.  zurück. 

Leinöl  kostete  im  Anfange  1908  47.50  Mk.  und  stieg  Ende 
Mai  auf  48.50  Mk.  per  100  kg  cif  Rheinstation  Bis  Mitte 
September  fiel  der  Preis  auf  45.50  Mk.  und  hielt  sich  auf  diesem 
Preisstand  bis  Ende  des  Jahres,  sodaß  auch  der  Artikel  Leinöl 
keinen  großen  Schwankungen  unterworfen  war. 

Während  das  Jahr  1907  geradezu  gefährlich  zu  nennen  war, 
und  manche  Existenzen  der  Branche  aufs  Spiel  setzte,  kann 
man  das  Jahr  1908  als  relativ  konjunkturruhig  bezeichnen.  Es 
liegt  eben  in  der  Natur  unserer  Branche,  daß  der  Einkauf  eines 
der  wesentlichsten  Momente  des  wirtschaftlichen  Erfolges  bildet, 
denn  solche  Fabrikatverdienste,  daß  sie  einen  mißglückten  Einkauf 
herausreißen  könnten,  existieren  leider  nicht. 


Das  Jahr  1908  bietet  ein  unfreundliches  Bild  der  gesamten    8.  Drogen  , 
Geschäftslage.  ot^S 

Auch  in  der  Branche  der  berichtenden  Firma  wurde  mit  wareivDetail  ■ 
jeder  Spekulation  zurückgehalten,  was  selbstverständlich  den  handfl' 
Verkehr  lähmte.  Viele  Artikel  der  Branche  hatten  zu  Beginn  des 
Jahres  1908  noch  ziemlich  hohe  Preise,  die  Geschäftslage  hat  sich 
aber  im  Laufe  des  Jahres  weiter  verschlechtert  und  zwar  nicht 
nur  durch  den  allgemeinen  Geschäftsrückgang,  sondern  auch  durch 
erhebliche  Wertverluste  bei  einer  großen  Anzahl  der  geführten 
Lagerartikel.  Die  schlechte  Beschäftigung  in  der  Industrie  läßt 
eine  Besserung  in  der  nächsten  Zeit  kaum  erwarten. 

Es  sollen  hier  die  wichtigeren  Artikel,  die  großen  Preis- 
schwankungen unterworfen  waren,  angeführt  werden. 

Drogen  und  Öle,  V  egetabilien. 

Panama  holz  ist  im  Preise  erheblich  gestiegen  und  ist 
eine  der  wenigen  Drogen,  die  im  vergangenen  Jahre  eine  erheb- 
liche Wertbesserung  erfahren  haben.  Im  Laufe  des  Jahres  1908 
noch  mit  56—58  Mk.  notiert,  ist  es  bis  Ende  1908  um  zirka  40% 
des  damaligen  Wertes  gestiegen  und  notiert  jetzt  mit  80  Mk. 
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Die  Preiserhöhung  dürfte  hauptsächlich  großen  Spekulationsfirmen 
in  Chile  zuzuschreiben  sein. 

In  K  r  ä  u  t  e  r  n  war  das  Bedarfsgeschäft  ein  normales  und  starke 
Preisbewegungen  sind  nur  in  einzelnen  Sorten  vorgekommen. 

Die  ganze  Ernte  in  Kamillen  war  in  ganz  Europa  total 
mißraten  und  die  Preise  sind  von  120—150  Mk.  im  Laufe  des 
Jahres  auf  300—350  Mk.  gestiegen. 

Wachholderbeeren  waren  in  den  Produktionsgegenden 
schlecht  geraten  und  die  Preise  sind  von  24  auf  35  Mk.  gestiegen. 

Gummi  arabicum  veränderte  seinen  Preisstand  kaum; 
am  Schluß  des  Jahres  ist  die  Tendenz  eine  festere. 

Schellack  hat  infolge  des  Darniederliegens  verschiedener 
Industrien  das  ganze  Jahr  über  fortgesetzt  an  Wert  eingebüßt  und 
das  verflossene  Jahr  hat  den  Händlern  fortgesetzt  Verluste  gebracht. 
Der  Wert  des  Artikels  ist  seit  Anfang  des  Jahres  um  zirka  40% 
zurückgegangen  und  eine  Besserung  dürfte  auch  in  der  nächsten 
Zeit  nicht  zu  erwarten  sein. 

In  hausenblase  war  das  Geschäft  im  Laufe  des  Jahres 
1908  ziemlich  flau,  die  Preise  haben  sich  nicht  wesentlich 
geändert. 

Rizinusöl  ist  im  Laufe  des  Jahres  um  zirka  15  Mk.  die 
100  Kilo  gegen  das  Vorjahr  billiger  gewesen. 

Medizinalthran  ist  infolge  eines  sehr  guten  Fischfangs 
reichlich  vorhanden  und  blieb  ohne  spekulative  Bewegung. 

Sesam  -  und  Mohnöl,  in  sonstigen  Jahren  nutzbringend, 
brachten  Enttäuschungen  und  Verluste.  Sesamöl,  das  Ende  1907 
noch  88  Mk.  notierte,  ging  im  Laufe  des  Jahres  fortgesetzt  im 
Preise  zurück  und  es  gab  gegen  Jahresende  eine  gewaltige  Baisse, 
die  den  Preis  bis  auf  66  Mk.  herabdrückte,  also  eine  Preis- 
differenz von  2200  Mk.  am  Waggon  von  10  000  Kilo. 

An  allen  Speiseölen  haben  die  Händler  im  Jahre  1908  große 
Verluste  gehabt. 

2.  Chemikalien. 

Kohlensaures  Ammonium;  man  versuchte  vergeblich, 
den  Artikel  in  die  Höhe  zu  treiben,  der  Preis  hat  vielfach  gegen 
Anfang  1908  etwas  nachgelassen. 

Borax  hatte  infolge  der  geringen  Beschäftigung  in  der 
Industrie  schlechten  Absatz.  Das  Syndikat  hat  es  aber  trotz  der 
großen  Vorräte  fertig  gebracht,  die  Preise  auf  der  Höhe  zu  halten. 

Der  Handel  in  Calcium  Carbid  brachte  Verlust.  Der 
Artikel,  der  im  Jahre  1907  noch  27—25  Mk.  die  100  Kilo  notierte, 
ist  in  den  ersten  Monaten  1908  auf  23  Mk.  zurückgegangen  und 
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im  Laufe  des  Jahres  successive  auf  18  Mk.  gewichen,  vorläufig 
ohne  Aussicht  auf  Besserung.  Die  heutigen  Preise  sind  für  die 
Fabriken  verlustbringend  und  man  versucht  durch  einen  Zusammen- 
schluß die  Produktion  zu  vermindern  und  die  Preise  zu  bessern. 
Vorläufig  bekämpfen  sich  zwei  große  Interessen-Gruppen  bis  aufs 
Messer  und  die  Händler  zahlen  die  Zeche. 

Campher,  der  im  Sommer  1907  noch  1050  Mk.  für 
100  Kilo  notierte,  ist  fortgesetzt  im  Preise  zurückgegangen  und  kostet 
jetzt  370  Mk.  für  100  Kilo,  also  ungefähr  ein  Drittel  des  damaligen 
Wertes.  Er  ist  ein  wilder  Spekulationsartikel,  der  dem  Händler, 
wenn  er  noch  so  vorsichtig  operierte,  großen  Schaden  brachte. 

Glyzerin.  Die  sogenannte  Konvention  hat  es  fertig  ge- 
bracht, die  Preise  im  Gegensatz  zu  denen  aller  anderen  Artikel 
um  zirka  20°/o  zu  erhöhen,  nach  Ansicht  maßgebender  Interessenten 
willkürlich  und  ohne  wichtige  Gründe. 

Für  Naphtalin  sind  die  Preise  infolge  einer  Vereinigung 
der  Fabriken  in  die  Höhe  gesetzt  worden. 

Kupfervitriol,  ein  Artikel,  der  im  Jahre  1907  noch 
60  Mk.,  Anfangs  1908  48  Mk.  notierte,  ist  auf  40  Mk.  im  Preise 
gewichen  und  bei  dem  großen  Metallvorrat  dürfte  ein  weiterer 
Vorrat  zu  erwarten  sein.  Der  Artikel  spielt  zur  Vertilgung  der 
Rebschädlinge  in  hiesiger  Gegend  eine  große  Rolle  Er  brachte 
den  Händlern  aber  bei  der  stets  weichenden  Tendenz  nur  Verluste 
und  fast  alle  dürften  wenig  Freude  an  dem  im  Jahre  1908  er- 
zielten Resultat  haben. 

Benzin  ist  infolge  des  fortgesetzten  Konkurrenzkampfes  großer 
Interessen-Gruppen  erheblich  billiger  geworden.  Es  ist  heute  für 
den  Fabrikanten  verlustbringend,  aber  den  größten  Schaden  dürfte 
doch  im  vergangenen  Jahre  der  Händler  gehabt  haben,  denn  um 
im  Preis  Vorteile  zu  genießen,  mußte  man  größere  Posten  ab- 
schließen, die  gewöhnlich  einige  Wochen  nach  vollzogenem  Kauf 
zu  teuer  waren. 

Doppelchromsaures  Kali  wurde  infolge  Syndizierung 
der  deutschen  und  englischen  Fabrikate  im  Preise  erhöht,  dagegen  ist 

gelbblausaures  Kali  fortgesetzt  im  Preise  zurück- 
gegangen und  jetzt  zirka  20  Mk.  billiger  geworden,  als  bei  Beginn 
des  Jahres. 

Kali-  und  Natron-Salpeter  hatte  normales  Geschäft 
ohne  erhebliche  Preisschwankungen,  die  Fabriken  haben  ihre 
Preise  um  zirka  2  Mk.  gegen  das  Vorjahr  ermäßigen  müssen. 

Weinsteinsäure  ist  infolge  des  schlechten  Marktes  um 
zirka  20—25  Mk.  seit  Jahresfrist  zurückgegangen. 
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3.  Gewürze. 

Die  meisten  Gewürze,  Pfeffer,  Nelken,  Muskatnüsse 
brachten  im  Jahre  1 908  große  Verluste,  und  erst  gegen  Ende  des  Jahres 
hat  sich  die  Lage  etwas  gebessert,  ob  auf  die  Dauer,  ist  fraglich. 

4.  Färb  wa  ren. 

Die  starke  Depression,  der  die  Industrie  immer  noch  unter- 
liegt und  von  der  speziell  die  Bauhandwerker  sehr  in  Mitleiden- 
schaft gezogen  sind,  hat  für  Farben,  Öle  etc.  schlechte  Ge- 
schäftsverhältnisse im  vergangenen  Jahre  gebracht.  Auch  macht 
sich  speziell  bei  Tünchern,  Malern  usw.  durch  Gründung  von 
Einkaufsgenossenschaften  das  Bestreben  geltend,  den  Zwischen- 
handel möglichst  auszuschalten. 

Blei  weiß  brachte  dem  Händler  fortgesetzt  Verluste,  die 
Preise  sind  infolge  des  flauen  Bleimarktes  im  Laufe  des  Jahres 
um  6 — 8  Mk.  für  100  Kilo  zurückgegangen. 

Über  den  Lein  öl- Markt  des  Jahres  1908  läßt  sich  Günstiges 
ebenfalls  nicht  berichten.  Die  Preislage  des  Artikels  bewegte  sich 
in  dem  Jahre  1908  in  engen  Grenzen,  zwischen  44  und  47.50  Mk 
für  100  Kilo  netto,  inkl.  Faß,  cif  Oberrhein.  Die  Ernte  des 
Hauptproduktionslandes  der  L  e i  nsaa  t,  A  rgent  i n  i  en  ,  war  eine 
ausgezeichnete,  nämlich  1  082  000  Tons,  welche  Ziffer  für  die 
Produktion  dieses  Landes  einen  Rekord  bedeutet,  da  die  bis  jetzt 
größte  Ernte  des  Jahres  1904  nur  919  000  Tons  ergab.  (1907: 
872  000  Tons).  Dagegen  hatte  Indien  eine  Mißernte  zu  ver- 
zeichnen. (1908:  162  000,  1907:  334  000  Tons),  wodurch  das 
Mehrergebnis  des  ersteren  Landes  ausgeglichen  wurde.  Infolge  der 
daniederliegenden  Bautätigkeit  und  der  geringen  Beschäftigung  der 
Leinöl  verbrauchenden  Industrieen  ließ  der  Absatz  zu  wünschen 
übrig.  Namentlich  in  den  Herbstmonaten  stockte  derselbe  in 
Firnis  sehr. 

Terpentinöl  ist  im  Werte  weiter  zurückgegangen.  Im 
Jahre  1907  hatte  man  noch  Preise  von  80— 85  Mk.,  Anfang  1908 
68—70  und  Ende  1908  60  -62  Mk.  Ob  die  Entwertung  des 
Artikels,  der  fortgesetzten  Preisschwankungen  unterworfen  war, 
das  Ende  erreicht  hat,  läßt  sich  schwer  sagen.  Auch  hier  dürfte 
die  Geschäftslosigkeit  im  Bau-  und  Malergewerbe  keine  große 
Aussicht  auf  eine  Belebung  des  Geschäfts. 

5.  Sämereien. 

In  Sämereien  war  ein  normales  Bedarfsgeschäft  zu  verzeichnen 
Anis  ist  etwas  teurer  geworden.    Kanarien-  und  Hanfsaat 
hat  sich  im  Preise  kaum  verändert.    Kümmel  ist  infolge  schlechter 
Ernte  und  knapper  Vorräte  in  Holland  erheblich  aufgeschlagen 
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6.  Detailgeschäft. 
Was  nun  das  Detailgeschäft  in  unserer  Branche  anbelangt, 
so  befindet  sich  der  Detaillistenstand  und  mit  ihm  der  Drogisten- 
stand in  recht  bescheidenen  Verhältnissen.  Der  Umsatz  nimmt 
nicht  zu,  der  Gewinn  wird  immer  kleiner.  Der  Verdienst  des 
Detaillisten  steht  nicht  im  Verhältnisse  zu  den  sich  von  Jahr  zu 
Jahr  erhöhenden  Unkosten.  Die  Reibereien  zwischen  Apothekern 
und  Drogisten  sind  größer  geworden  und  die  Apotheker  versuchen, 
den  Regierungen  vorzuschreiben,  was  sie  den  Drogisten  erlauben 
oder  verbieten  sollen  Es  wird  seitens  der  Drogisten  angestrebt, 
daß  man  ihnen  weitere,  ganz  unschuldige  Arzneimittel  zum  freien 
Verkauf  freigebe.  Denn  der  Laie  kann  nicht  begreifen,  warum 
beispielsweise  der  Drogist  Brustthee,  Rhabarber,  Wurmsamen,  Brust- 
pulver, Senfspiritus,  Chinarinde  nicht  verkaufen  darf,  während  man 
ihm  gestattet,  die  stärksten  Gifte,  wie  Cyankali,  Arsenik  etc.  ab- 
zugeben. 

Das  Detailgeschäft  der  Kolonial-  und  Material- 
warenbranche wird  durch  die  Filial-Geschäfte  erheb- 
lich geschädigt,  aber  auch  der  Staat  leidet  dabei  Not  und 
es  wäre  Pflicht  des  Staates,  den  eingesessenen  Geschäften,  die 
das  Erworbene  am  Platze  wieder  ausgeben,  zu  helfen.  Gründe 
der  Gerechtigkeit,  und  Billigkeit  sprechen  für  eine  Filialsteuer.  Ist 
diese  aber  nicht  zu  erreichen,  so  sollte  wenigstens  eine  Sonder- 
besteuerung eines  jeden  Filialgeschäftes  für  sich  nach  dem  Umsatz 
angestrebt  werden,  denn  die  Steuerleistung  eines  Filialgeschäftes 
ist  zur  Zeit  erheblich  geringer,  als  die  der  einheimischen  Geschäfte. 
Es  handelt  sich  um  die  Existenz  eines  großen  Teils  des  deutschen 
Mittelstandes  und  nur,  wenn  eine  Besteuerung  der  einzelnen 
Filial-Geschäfte  eingeführt  würde,  dürfte  deren  weiteres  Anschwellen 
unmöglich  werden. 

Die  allgemeine  rückläufige  Konjunktur  konnte  auch  auf  die  9-  Fabrikation 
Artikel  der  berichtenden  Firma  nicht  ohne  Einfluß  bleiben,  jedoch  DQ^emw". 
ist  dies  bei  dem  engen  Zusammenhang  derselben  mit  der  Land- 
wirtschaft nicht  so  scharf  zutage  getreten,  wie  vielleicht  in  anderen 
Industriezweigen.  Im  Chemikaliengeschäft  dagegen  machte  sich 
namentlich  in  den  letzten  Monaten  des  verflossenen  Jahres  eine 
starke  Depression  geltend.  Der  Geschäftsumfang  des  Unter- 
nehmens hat  sich  in  Anbetracht  des  allgemeinen  wirtschaftlichen 
Rückschlages  gegen  das  Vorjahr  etwas  vermindert,  und  zwar 
dadurch,  daß  die  Rohstoffzufuhren  bei  einem  unserer  Hauptartikel 
etwas  geringer  geworden  sind.     Die  Durchschnittspreise  waren 
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für  einzelne  der  hergestellten  Artikel  nicht  unwesentlich  niedriger 
als  im  Vorjahre,  für  andere  dagegen  wieder  etwas  höher. 

Die  Gegenstände  des  Fabrikations-  und  Handelsbetriebes  der 
Firma  sind  noch  dieselben  wie  im  Vorjahre. 

Für    einzelne    Artikel    wurden    neue  Handelsbeziehungen 
namentlich  im  Inland  angeknüpft. 

Die  Erzeugungskosten  sind  für  die  meisten  Artikel  durch 
den  Ablauf  billigerer  Kontrakte  wesentlich  höher  geworden,  die 
Verkaufspreise    wurden    dagegen    teilweise  erheblich  niedriger. 
Hinsichtlich  der  Eisenbahnfrachten  empfinden  wir  es  nach  wie  vor 
als  einen  Mißstand,  daß  das  Ausland  in  Superphosphat  auf  Grund 
des  Notstandstarifes  mit  20°/o  Ermäßigung  nach  Deutschland  ver- 
frachten kann,  während  umgekehrt  die  deutsche  Superphosphat- 
industrie eine  derartige  Ermäßigung  bei  der  Ausfuhr  nicht  genießt. 
Das  Ausland  hat  somit  auch  nach  dieser  Richtung  hin  einen  nicht 
unerheblichen  Vorsprung,  ganz  abgesehen  davon,  daß  es  nicht 
die  großen  sozialen  Lasten  zu   tragen  hat  wie  die  deutsche 
Industrie    Es  ist  schon  wiederholt  auf  dieses  Mißverhältnis  hin- 
gewiesen worden,  neuerdings  aber  muß  mit  besonderem  Nachdruck 
betont   werden,    daß  sich   überall   in   Deutschland   eine  Über- 
produktion in  Superphosphat  und  damit  die  Notwendigkeit  eines 
stärkeren  Exports  geltend  macht.    Es  handelt  sich  nicht  darum, 
die  ausländische  Landwirtschaft  zu  unterstützen,  sondern  darum, 
der  inländischen  Superphosphat -Industrie  einen  größeren  Export 
zu  ermöglichen,  und  dafür  sind  eben  billige  Frachten  nötig.  Wenn 
nicht  alle  Anzeichen  trügen,  wird  das  Bedürfnis  der  deutschen 
Superphosphat-Industrie  nach  Ausdehnung  ihres  Exportes  in  den 
nächsten  Jahren  noch  viel  dringender  werden.    Es  erscheint  also 
mehr  als  je  geboten,  den  Wünschen  der  Superphosphat-Industrie 
auf  Gewährung  eines   billigen   Exporttarifes  endlich  entgegen- 
zukommen. 

Die  Zahl  der  hiesigen  Firmen  der  Branche  ist  noch  die 
gleiche  wie  im  Vorjahre.  Das  Platzgeschäft  spielt  bei  ihnen  keine 
besondere  Rolle. 

Die  Arbeitslöhne,  ebenso  die  Arbeiterzahlen  sind  im  Betriebs- 
jahre im  großen  und  ganzen  die  gleichen  geblieben.  Arbeits- 
kontraktbruch ist  nicht  vorgekommen.  Der  Durchschnittstagelohn 
beträgt  Mk.  3.40  bis  Mk.  4.—,  je  nach  der  Arbeit  und  den 
Verhältnissen. 

Es  bestehen  bei  der  berichtenden  Firma  folgende  Arbeiter- 
Wohlfahrtseinrichtungen  : 
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a)  Unterstützung  der  Angehörigen  in  Krankheits- 
und Sterbefällen  Die  Betriebskrankenkasse  gewährt 
außer  den  gesetzlichen  Leistungen  freie  ärztliche  Behandlung 
sowie  freie  Arznei  an  die  Angehörigen  und  ein  Sterbegeld 
von  Mk.  50.—  beim  Tode  der  Ehefrau,  von  Mk.  20. —  beim 
Tode  eines  Kindes  über  4  Jahren  und  Mk.  16. —  beim  Tode 
eines  Kindes  unter  4  Jahren. 

b)  Allgemeine  Unterstützungskasse.  In  besonderen 
Fällen  werden  aus  der  Unterstützungskasse  Beihilfen  gewährt. 
Es  gehören  hierher  u.  a.  Erkrankungen  der  Ehefrau  oder 
der  Kinder,  die  spezialärztliche  Behandlung  oder  die  Auf- 
nahme in  ein  Krankenhaus  notwendig  erscheinen  lassen.  Es 
werden  dann  die  halben  oder  zwei  Drittel  der  Kosten  über- 
nommen, in  einzelnen  Fällen  auch  die  ganzen  Kosten. 

c)  Arbeiter-Kantine  In  einem  neuerbauten  großen,  luftigen 
und  hellen  Räume  wird  den  Arbeitern  billiges  Mittagessen 
sowie  sonstige  Speisen  und  Getränke  zum  Selbstkostenpreis 
oder  mit  kleinem  Aufschlag  verabreicht.  Heizung,  Beleuchtung, 
Reinigungs-  und  sonstige  Kosten  trägt  die  Firma.  Überschüsse 
fließen  in  die  Unterstützungskass?. 

d)  Bezug  von  Kohlen,  Kartoffeln  usw.  Kohlen  werden 
zum  Selbstkostenpreis  an  die  Arbeiter  abgegeben,  ebenso 
werden  Kartoffeln  in  Wagenladungen  bezogen  und  zum  Ein- 
kaufspreis verabfolgt.  Die  Beträge  hierfür  werden  in  kleinen 
Raten  am  Lohn  gekürzt.  Auch  Arbeiterkleider  werden  von 
der  Fabrik  bezogen  und  zum  Einkaufspreis  überlassen. 

e)  Feuerversicherung.  Das  Mobiliar  der  Arbeiter  wird 
durch  eine  Generalpolize  bei  einer  großen  Versicherungs- 
gesellschaft kostenlos  für  die  Leute  gegen  Feuer  versichert, 
bezw.  wird  denjenigen  Arbeitern,  die  noch  Versicherungen 
laufen  haben,  die  Prämie  von  der  Firma  bezahlt. 

f)  Arbeiterwohnhäuser  In  6  auf  Amöneburg  und  in 
Biebrich  stehenden  Arbeiterwohnhäusern  wird  40  Familien 
gesunde  und  billige  Wohnung  gewährt.  Das  Anlagekapital 
verzinst  sich  mit  2,/a(7o. 

g)  Gewährung  von  Urlaub  an  die  Arbeiter.  Es  erhält 
jeder  Arbeiter  nach  einer  Dienstzeit  von  20  Jahren  und  mehr 
4  Tage  Urlaub,  von  10—20  Jahren  3  Tage  Urlaub,  von 
3—10  Jahren  2  Tage  Urlaub  unter  Fortzahlung  des  Lohnes. 

h)  Dienstaltersprä  m  ien.  Außer  den  bei  Jubiläen  üblichen 
Prämien  zahlt  die  Firma  zu  Weihnachten  eine  mit  dem 
Dienstalter  steigende  Prämie. 

19* 
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i)  Weihnachtsgeschenke  an  Kinder.  Vor  Weihnachten 
wird  jedem  Arbeiter  für  jedes  Kind  unter  14  Jahren  ein 
Betrag  von  Mk.  3.—  ausgezahlt.  Arbeiter  mit  größerer 
Kinderzahl  erhalten  noch  einen  Sonderzuschuß. 

k)  Konfirmandenunterstützung.  Als  Zuschuß  zu  den 
Bekleidungskosten  erhält  jeder  Arbeiter  einen  Betrag  von 
Mk.  20.—  für  jedes  seiner  Kinder,  das  konfirmiert  wird. 

I)  Ferienaufenthalt  für  Kinder.  Alljährlich  wird  je 
10—12  schwächlichen,  blutarmen  Kindern  unserer  Arbeiter 
ein  Landaufenthalt  von  4  Wochen  im  Taunus,  oder  wenn 
der  Arzt  es  für  richtiger  hält,  eine  Soolbadkur  gewährt.  Die 
gesamten  Kosten  trägt  die  Firma, 
m)  Versorgungskasse  für  Arbeiter  und  deren 
Witwen  und  Waisen.  Anläßlich  der  Ende  Mai  1908 
stattgehabten  Feier  des  50jährigen  Bestehens  und  Unter- 
nehmens wurde  mit  einem  Grundkapital  von  Mk.  200  000 
eine  Versorgungskasse  für  Meister  und  Arbeiter  und  deren 
Witwen  und  Waisen  gegründet. 

Außer  für  vorgenannte  Einrichtungen  zahlt  die  Firma  an  in 
Biebrich  bestehende  Wohltätigkeitsanstalten,  wie  Krankenhaus- 
verein, Frauenverein,  Kleinkinderschulverein,  Kinderhortverein  nam- 
'  hafte  Beiträge,  bezw.  hat  sie  Anteilscheine  solcher  Vereine,  wie 
vom  Bauverein  und  Verein  Volkswohl,  übernommen. 

Was  die  Düngemittelbranche  anbelangt,  so  hat  die  neue 
deutsche  Zollgesetzgebung  bezw.  die  neuen  Zolltarife  keinen 
ungünstigen  Einfluß  ausgeübt.  Nach  Österreich  ist  der  Export  von 
Ammoniaksuperphosphat  infolge  des  neuen  Ammoniakzolles 
schwieriger,  für  einzelne  Sorten  sogar  unmöglich  geworden.  Außer- 
dem haben  die  neuen  Zollverhältnisse  des  Auslandes  einen  sehr 
ungünstigen  Einfluß  auf  einzelne  Artikel  ausgeübt,  so  auf  Lithopon 
und  phosphorsaure  Salze,  worin  der  Export  nach  Österreich-Ungarn 
und  Rußland  vollständig  lahm  gelegt  ist,  während  das  Geschäft 
nach  Italien  und  Spanien  überaus  erschwert  worden  ist.  Das 
neue  Gesellschaftssteuergesetz,  welches  in  Preußen  in  Vorbereitung 
ist,  würde  für  eine  Gesellschaft,  wie  die  berichtende,  eine  außer- 
ordentliche Mehrbelastung,  ja  eine  Verdoppelung  der  Steuerlast  mit 
sich  bringen  zu  den  neuen  Lasten,  die  sich  aus  der  in  Vorbereitung 
befindlichen  Reichsfinanzreform  ohnedies  schon  ergeben.  Damit 
wachsen  die  Herstellungskosten  ganz  erheblich  und  die  Konkurrenz- 
fähigkeit gegenüber  dem  Auslande  wird  immer  mehr  erschwert. 
Wie  bekannt  und  schon  wiederholt  hervorgehoben,  ist  das  Ausland 
in  vieler  Hinsicht  wesentlich  günstiger  gestellt  als  die  einheimische 
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Industrie,  da  es  weder  die  hohen  sozialen  Lasten,  noch  derartig 
drückende  Steuern  zu  tragen  hat  und  überdies  für  den  Bezug  der 
Rohstoffe  vielfach  besser  daran  ist  als  die  deutsche  Industrie. 

Sollte  es,  was  nicht  zu  hoffen  ist,  zur  Einführung  von  Schiff- 
fahrtsabgaben kommen,  so  würde  das  gerade  für  den  Betrieb  der 
Firma  abermals  eine  starke  Mehrbelastung  bedeuten.  Die  deutsche 
Industrie  kann  derartig  übertrieben  hohe  Lasten  auf  die  Dauer 
allein  nicht  tragen. 

Das  verflossene  Jahr  brachte  für  die  nebenstehende  Branche  10.  Seifen- 
keine  wesentlichen  Änderungen.  Die  Rohwarenpreise  gingen  im  ^"'^,""«1 
Laufe  des  Jahres  immer  weiter  zurück,  was,  wie  gewohnt,  ein 
noch  rascheres  Zurückgehen  der  Fabrikatpreise  im  Oefolge  hatte. 
Gegen  Ende  des  Jahres  gingen  die  Rohwarenpreise  wieder  wesentlich 
höher,  aber  die  Preise  des  Fabrikats  lassen  sich  nur  mühsam  und 
nicht  entsprechend  höher  bringen. 

Die  Absatzverhältnisse  sind  die  gleichen  wie  früher,  ein 
höherer  Absatz  läßt  sich  nur  mit  Verlustpreisen  erzielen.  Kohlen 
sind  zu  teuer,  ebenso  Wasser,  Gas,  elektrisches  Licht  und  Kraft, 
wodurch  die  Fabrikation  am  hiesigen  Platze  gegenüber  auswärtiger 
Konkurrenz  weiter  erschwert  bleibt. 

Die  Arbeitslöhne  gehen  stets  langsam  höher;  sie  betragen 
20—25  Mk.  per  Woche. 

Die  Umleitung  der  Rheingauzüge  über  Wiesbaden  hat  den 
Verkehr  mit  diesen  Orten  ganz  wesentlich  herabgemindert. 

Die  wesentliche  Verteuerung  durch  die  veränderten  Be- 
stimmungen wegen  Anwendung  von  Cottonoel  als  Denaturierungs- 
mittel  wirken  nachteilig. 

VIII.  Textilwaren. 

Der  Geschäftsgang  im  Jahre  1908  war,  wie  für  alle  anderen  1.  Tuchhandel. 
Branchen,  auch  für  die  Tuchbranche  nicht  günstig.  Wenn  sich 
dies  für  uns  auch  nicht  im  Rückgange  des  Umsatzes  fühlbar 
machte,  so  doch  hauptsächlich  dadurch,  daß  der  Kredit  seitens 
der  Kundschaft  in  allzu  ausgedehntem  Maße  in  Anspruch  genommen 
wurde. 

Die  Preise  für  Wolle  waren  anfangs  1908  ziemlich  niedrig, 
gingen  aber  gegen  Ende  andauernd  in  die  Höhe  und  hatten  am 
Schlüsse  des  Jahres  ihren  höchsten  Stand  noch  nicht  erreicht.  Bei 
Baumwolle  war  es  umgekehrt,  besonders  bei  fertigen  Baumwoll- 
Geweben.    Diese  hatten  im  ersten  Viertel  1908  eine  schon  lange 
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nicht  dagewesene  Höhe  erreicht,  gingen  aber  fortwährend  infolge 
des  Sinkens  der  Rohstoffpreise,  sowie  besonders  wegen  des 
schlechten  allgemeinen  Geschäftsganges  herunter. 

Für  unsere  Artikel,  Tuche  und  Futterstoffe,  läßt  sich  das 
Jahr  1908  folgendermaßen  charakterisieren. 

Sowohl  die  Engros-  wie  die  Detail-Kundschaft  war  im  Kaufen 
sehr  zurückhaltend.  Für  Futterstoffe  war  dies  schon  deshalb  der 
Fall,  weil  die  Preise  fortwährend  niedriger  wurden  und  stets  nur 
für  den  momentanen  Bedarf  gekauft  wurde.  Wie  schon  oben 
bemerkt,  war  der  Oeldeingang  sehr  schlecht,  wodurch  man  veranlaßt 
war,  Kreditgewährungen  einzuschränken,  resp.  solche  nur  mit 
großer  Vorsicht  einzuräumen.  Im  ganzen  stand  das  Jahr  1908 
im  Gegensatz  zu  1907  im  Zeichen  schlechteren  Geschäftsganges. 

2.  Kurz,  woii.         Die  Geschäftslage  war  1908  eine  sehr  schwierige  und  keines- 

Weißwaren,     fa||s  günstige. 
Putz 

und  Modewaren-  Nachdem  die  Preise  im  Jahre  1907  eine  ungewöhnliche, 
Konfektion  geradezu  unnatürliche  und  durch  nichts  zu  rechtfertigende  Höhe 
erreicht  hatten,  kamen  1908  rapide,  ganz  enorme  Preisstürze,  und 
zwar  auf  allen  Gebieten  unserer  Branche,  Wolle,  Baumwolle, 
Seide  und  Leinen. 

Die  Hausse  im  Jahre  1907  hat  nicht  den  Nutzen  gebracht, 
der  hätte  erzielt  werden  müssen,  um  so  empfindlicher  wirkt 
nunmehr  die  eingetretene  Baisse. 

Wer  mit  einem  großen  Warenlager  zu  rechnen  hat,  der 
wird  dies  in  diesem  Jahr  bei  der  Inventur  empfindlich  fühlen. 
Die  Lager  sind  wertloser  geworden.  Wenn  auch  der  Umsatz 
nicht  zurückgegangen  ist,  so  ist  aber  auch  kein  Fortschritt  zu 
verzeichnen.  Es  ist  jetzt  schon  mit  einem  erheblichen  Minder- 
verdienst gegen  1907  zu  rechnen.  Leider  wachsen  die  Unkosten 
stets,  und  zwar  ganz  unverhältnismäßig,  die  Beamtengehälter 
nehmen  stets  zu,  ebenso  wachsen  alle  anderen  Betriebskosten 
und  Insertionskosten. 

Hoffentlich  bringt  das  Jahr  1909  ein  gesünderes  Verhältnis. 

3.  strumpf  und  Während  der  erste  Teil  des  verflossenen  Geschäftsjahres 
wirkwaren,  noch  günstig  war,  mußte  leider  in  der  zweiten  Hälfte  die  Wahr- 
nehmung gemacht  werden,  daß  die  seit  2  Jahren  anhaltende 
Hausse  sehr  im  Abflauen  begriffen  war.  Die  Kunden  hatten  sich 
durch  die  große  Nachfrage  im  Laufe  der  Zeit  überkauft,  und  war 
die  natürliche  Folge,  daß  sie  die  neu  überschriebenen  Ordres  teils 
zu  reduzieren,  teils  aber  komplet  zu  annullieren  suchten.  Es  wurden 
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von  seiten  der  Abnehmer  Extraskontis  verlangt,  die  man  schließ- 
lich zugestehen  mußte,  um  nicht  die  Ware  selbst  auf  Lager  zu 
behalten.  Die  Zahlungsweise  war  eine  schleppende,  denn  die 
Kunden  hatten  ihre  Gelder  in  Waren  angelegt,  und  so  fehlte  das 
flüssige  Kapital  vollständig,  um  den  laufenden  Wechselverbindlich- 
keiten nachzukommen  Zahlungsverlängerungen  von  4,  ja  6  Monaten 
waren  leider  nicht  selten;  dazu  konstatierten  die  Reisenden  auf 
dem  russischen,  italienischen  und  spanischen  Markte,  daß  kleinere 
Fabrikanten  ihre  Waren  zu  jedem  Preise  loszuschlagen  suchten» 
was  selbstverständlich  mit  großem  Nachteil  für  die  ganze  Industrie 
verbunden  war. 

Durch  den  allgemeinen  Preisrückgang  der  Rohwaren  und 
Arbeitslöhne  blieben  auch  Streiks  nicht  aus,  die  mehr  als  2  Monate 
anhielten.  Die  Durchschnittspreise  im  Verhältnis  zum  vorjährigen 
Geschäftsjahre  erfuhren  eine  ganz  bedeutende  Reduktion,  die  sich 
gar  bis  zu  einem  Prozentsatz  von  35%  auf  verschiedene  Artikel 
erstreckte. 

Das  spanische  Geschäft  wird  nach  wie  vor  auf  gesundem 
Boden  geleitet,  doch  ist  immer  mehr  damit  zu  rechnen,  daß  die 
einheimische  Produktion,  die  jährlich  große  Fortschritte  macht, 
mit  der  Zeit  die  ausländische  Fabrikation  vollständig  vom  Markte 
vertreibt,  denn  die  hohen  Zollsätze  für  verschiedene  Artikel 
erschweren  den  Import  und  unterstützen  nur  allzusehr  den  Auf- 
schwung der  einheimischen  Industrie. 

Die  Bestellungen  von  dem  Warschauer  Platze  sind  leider 
vollständig  ausgeblieben,  da  nach  Eintreffen  der  Kollektion  einfach 
von  den  Abnehmern  erklärt  wurde,  daß  die  deutsche  Ware  wegen 
der  Polenpolitik  boykottiert  und  die  betreffenden  Artikel  dafür  von 
Frankreich  bezogen  würden.  Es  war  dies  selbstverständlich  ein 
recht  unangenehmes  Vorkommnis,  was  auch  leider  bis  heute  noch 
nicht  beseitigt  ist. 

In  der  Türkei  wirkten  die  politischen  Verhältnisse  sehr  un- 
günstig auf  die  Geschäftslage;  das  Land  hat  offenbar  eine  große 
Krisis  durchzumachen,  die  sich  auch  durch  häufige  Wechselproteste 
und  Zahlungseinstellungen  kundgab. 

Die  allgemeine  Geschäftslage  im  verflossenen  Jahre  kann  als  4  Leinen-  und 
zufriedenstellend  bezeichnet  werden.  wischeg«cha»t 

Die  in  den  letzten  Jahren  eingetretene  enorme  Preissteigerung 
der  Rohprodukte  in  Baumwollwaren  und  Leinen  hat  etwas  abge- 
nommen und  waren  die  Durchschnittspreise  gegen  die  Vorjahre 
dementsprechend  niedriger. 
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Das  Geschäft  der  berichtenden  Firma  besteht  in  der  An- 
fertigung von  Wäsche-Ausstattungen,  Herren-  und  Damenwäsche 

Als  Spezialität  liefert  sie  komplette  Braut-Wäsche-Aussteuer. 
Neue  Artikel  wurden  nicht  aufgenommen. 

Die  Produktion,  als  auch  der  Oesamtumsatz  haben  sich  um 
etwas  erhöht,  was  darauf  zurückzuführen  ist,  daß  mehrere  Aus- 
steuern geliefert  wurden  und  die  Aufträge  nach  dem  Auslande 
sich  vermehrten. 

Die  Preise  der  Rohprodukte  in  Baumwoll-  und  Leinenwaren 
sind  etwas  niedriger,  dementsprechend  sind  auch  die  Erzeugungs- 
kosten niedriger. 

Die  allgemeinen  Marktpreise  stehen  im  Verhältnis  zu  den 
Erzeugungskosten. 

Die  Zahl  der  Spezialgeschäfte  der  Branche  ist  die  gleiche 
geblieben. 

Die  Arbeitslöhne,  welche  für  die  verschiedenen  in  Betracht 
kommenden  Wäschestücke  nach  Maß  bezahlt  werden,  sind  sehr 
verschieden  und  läßt  sich  dafür  eine  Norm  nicht  feststellen.  Für 
feine  Monogramm-Stickereien  fehlt  es  hier  an  den  nötigen  Instituten, 
und  mußten  wir  die  eleganteren  Arbeiten  größtenteils  in  Sachsen 
und  der  Schweiz  herstellen  lassen.  Die  Löhne  sind  ziemlich  hoch 
und  werden  je  nach  Leistungen  resp.  Ausführung  bemessen. 

Die  Arbeiter  sind  größtenteils  auswärts,  und  werden  deren 
Leistungen  gut  entlohnt. 

Bezüglich  der  neuen  ausländischen  Zolltarife  wäre  im  Inter- 
esse der  einheimischen  Industrie  sehr  zu  wünschen,  wenn  darauf 
hingearbeitet  würde,  daß  eine  Zollermäßigung  eintritt. 

Der  Zoll  nach  Amerika  für  Leinenwaren  beträgt  60%  des  Wertes, 
und  des  hohen  Eingangszolles  wegen  sind  die  Amerikaner  mehr  und 
mehr  darauf  angewiesen,  ihren  Bedarf  im  eigenen  Lande  zu  decken. 

5  seidenwaren         Die  allgemeine  Geschäftslage  war  im  verflossenen  Jahre  sehr 

handel.  ..  L. 

ungünstig. 

Das  Sommergeschäft  litt  durch  anhaltende  schlechte  Witterung, 
ebenso  war  das  Wintergeschäft  (bis  auf  einige  Tage  vor  Weih- 
nachten) durch  die  Geldknappheit  des  kaufenden  Publikums  nicht 
als  lebhaft  zu  bezeichnen. 

Farbige  Seidenstoffe  für  Kleider  sind  wenig  verlangt  worden, 
hingegen  fanden  Blusenstoffe  guten  Absatz. 

Das  Geschäft  in  schwarzen  Seidenstoffen,  namentlich  weiche 
Gewebe,  war  zufriedenstellend,  auch  war  die  Nachfrage  nach 
Crepe  de  Chine  und  Eolienne  recht  lebhaft. 
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Wollstoffe  im  Ausschnitt  sollen  (nach  eingezogenen  Informa- 
tionen) nicht  befriedigenden  Absatz  gefunden  haben,  doch  liegt  es 
daran,  daß  immer  noch  viel  fertige  Blusen  und  Kleider-Konfektion 
gekauft  werden. 

Die  Seidenpreise  sind  zirka  10— 15°/o  gefallen,  doch  verlangen 
die  Fabrikanten  bei  Neubestellungen  wieder  kleine  Aufschläge  von 
3—5%. 

Der  Gesamtumsatz  der  berichtenden  Firma  hat  etwas  ab- 
genommen, und  zwar  dadurch,  daß  sich  selbst  die  besten  Kunden 
einschränken,  was  beim  Weihnachtsgeschäft  besonders  zu  merken 
war.  Diese  Ansicht  teilen  verschiedene  Geschäftsinhaber  verwandter 
Branchen. 

Die  Rohmaterialpreise  sind  zirka  200/o  billiger. 
Die  Geschäfte  haben  sich  nicht  vermehrt,  sondern  sind  die- 
selben wie  im  letzten  Jahre  geblieben. 

Die  Arbeitslöhne  betragen  durchschnittlich  80  Mk.  per  Monat. 

Die  Geschäftslage  hat  gegen  das  Vorjahr  keine  wesentliche  6.  Damenhütc 
Änderung  erfahren.    Von  einer  Besserung  kann  durchaus  keine  und 

Modeartikel. 

Rede  sein,  der  lähmende  Druck,  der  auf  dem  ganzen  Geschäfts- 
leben ruht,  die  Teuerung  auf  allen  Gebieten,  wodurch  die  Haus- 
frau bedeutend  mehr  Geld  für  ihre  Wirtschaft  gebraucht,  ver- 
ursacht eine  Einschränkung  ihrer  Ausgaben  für  Hüte  und  andere 
Modeartikel. 

Die  Preise  sind  im  Jahre  1908  wieder  erhöht,  da  die  Hüte 
in   ihrem  riesigen  Umfang  das  doppelte  Material  beanspruchen. 

Außer  den  Modellen,  die  leider  immer  noch  aus  dem  Aus- 
lande —  Paris  und  Wien  —  bezogen  werden,  werden  in  dem 
Atelier  der  berichtenden  Firma  sämtliche  Hüte  zum  Verkauf  an- 
gefertigt, und  bildet  dieses  die  Spezialität  ihres  Geschäfts.  Außer- 
dem bringt  sie  ungamierte  Hüte,  Federn,  Blumen,  Tülle  etc.  zum 
Verkauf,  welche  Artikel  gleichzeitig  zur  Anfertigung  der  Hüte 
verwendet  werden.  Es  lag  kein  Grund  vor,  andere  Artikel  ein- 
zuführen. 

Im  großen  und  ganzen  hat  der  Umsatz  in  den  letzten  zwei 
Jahren  keine  wesentliche  Veränderung  erfahren,  nur  Verschiebungen 
haben  stattgefunden,  da  das  Geschäft  nicht  mehr,  wie  früher,  von 
den  Feiertagen,  sondern  nur  noch  von  der  Witterung  abhängt. 

Der  von  der  berichtenden  Firma  im  vorjährigen  Bericht  an- 
gegebene Vermerk  „Abflauen  der  Preise"  hat  sich  nicht  erfüllt, 
im  Gegenteil  haben  die  Preise  derartig  angezogen,  daß  eine 
baldige  Änderung  dringend  erwünscht  ist. 
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In  der  Zahl  der  hiesigen  Firmen  ist  keine  Veränderung  ein- 
getreten. 

Die  Arbeitslöhne  sind  die  gleichen  wie  im  Vorjahre. 

Es  wäre  sehr  erwünscht,  wenn  die  Wünsche  der  Mainzer 
Kaufmannschaft  betreffs  Verhängung  der  Schaufenster  an  Sonn- 
und  Feiertagen  endlich  in  Erfüllung  gingen. 

Die  Neuanordnung  der  Post  wegen  7 -Uhr-Schluß  in  den 
Filial-Postämtern  verursacht  viele  Unzuträglichkeiten.  Eine  Auf- 
hebung dieser  Verordnung  wäre  unbedingt  anzustreben. 

7.  schirm-  Ungewöhnlich  früh  hatte  sich  die  herbstliche  Kühle  und 

labrikation.  scn|echte  Witterung  im  Jahre  1908  eingestellt  und  der  Sonnen- 
schirmmode ein  vorzeitiges  Ende  bereitet.  Die  noch  späterhin 
folgenden  wenigen  sonnigen  Tage  blieben  auf  den  Sonnenschirm- 
Verkauf  wirkungslos,  umsomehr,  da  die  farbigen  Regenschirme 
Ersatz  für  Sonnenschirme  bieten. 

Leider  war  auch  die  Regenschirmsaison  sehr  wenig  günstig 
und  blieben  die  Anstrengungen,  die  von  Seiten  der  Fabrikanten 
mit  wirklich  hübschen  und  eleganten  Neuheiten  gemacht  wurden,  wie 
z.  B.  mit  dem  vielteiligen  Japan-Schirm,  ohne  durchschlagenden  Erfolg. 

Seit  Jahren  schon  liegt  die  Branche  darnieder,  vielfach  trug 
die  Witterung  sowie  der  Aufschwung  der  großen  Warenhäuser 
die  Schuld.  In  diesem  Jahre  jedoch  kommt  der  allgemeine  ge- 
schäftliche und  wirtschaftliche  Niedergang  hinzu.  Ebenso  hat  die 
Schirm-Industrie  selbst,  speziell  dem  Sonnenschirme,  eine  gefähr- 
liche Konkurrenz  geschaffen,  durch  Herstellung  der  farbigen  Regen- 
schirme, welche  bei  Regenguß  vorzügliche  Dienste  leisten.  Die 
Nachfrage  nach  Sonnenschirmen  wird  natürlich  durch  diesen  Ersatz 
immer  geringer  und  durch  die  Mehreinnahme  des  Verkaufs 
ersterer  wird  der  Ausfall  an  Sonnenschirmen  nicht  kompensiert. 
Dies  trifft  sowohl  für  das  elegante  wie  mittlere  Publikum  zu. 

Das  Weihnachtsgeschäft,  von  dem  eine  beträchtliche  Belebung 
des  Geschäfts  in  diesem  Jahre  erwartet  wurde,  da  der  Artikel 
ganz  besonders  für  Geschenkzwecke  von  Bedeutung  ist,  gab 
einen  großen  Ausfall  gegen  das  vergangene  Jahr. 


IX.  Buchdruckerei  und  verwandte  Gewerbe. 

i.  Zellulose-  Die  für  das  Berichtsjahr  von  der  im  Handelskammerbezirk 

PapierfabHkation  gelegenen  Fabrik  erwartete  größere  Leistungsfähigkeit  ihrer  Anlagen 
ist  voll  eingetroffen.  Auch  war  die  Firma  genügend  mit  Aufträgen 
versehen.     Die  Erwartung,  daß  durch  die  größere  Leistungs- 
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fähigkeit  der  Einrichtungen  auch  eine  entsprechende  Gewinn- 
vermehrung eintreten  würde,  ist  dagegen  nur  zum  kleineren  Teil 
erfüllt  worden,  weil  naturgemäß  auch  die  berichtende  Firma  unter 
der  allgemeinen  ungünstigen  Geschäftslage  zu  leiden  hatte. 

Die  Produktion  der  Fabrikan  Zellulose  betrug    9  787  028  kg 
mithin  gegen  1907  mehr   731  601  „ 

Verkauft  wurden  davon   801  080  „ 

in  die  eigene  Papierfabrik  gingen     .    .    8  985  948  „ 

Die  Papierproduktion  betrug    .    .    .    .  10  126  156  „ 
mithin  gegen  1907  mehr   614  363  „ 

Der  Gesamtverkauf  an  Papier  und  Zellulose 

betrug  im  Jahre  1908  netto  .  .  .  Mk.  2  843  530.86 
gegen  1907  mehr  „      170  123.08 

Die  Firma  hat,  um  ihren  Hauptrohstoff,  das  Holz,  in  genügender 
Menge  und  auf  längere  Zeit  zu  sichern,  in  Rußland  einen  gut 
gelegenen  Waldkomplex  von  ca.  31  370  preußischen  Morgen  zu 
günstigem  Preise  gekauft,  außerdem  auch  direkte  Lieferungs- 
geschäfte in  Holz  abgeschlossen. 


In  den  Sommermonaten  war  das  Geschäft  teilweise  sehr  2  Hmteiiung 
flau  durch  die  allgemeine  schlechte  Geschäftslage.  Die  Preise  waren  buch«^' 
gedrückt,  aber  gegen  das  Vorjahr  wenig  verändert.    Das  Platz-  Packungen, 
geschäft   der  berichtenden   Firma   ist  äußerst  gering,  dieselbe 
arbeitet  meistens  mit  auswärtigen  Großbetrieben  und  Eisenbahnen. 

Die  hergestellten  Erzeugnisse  sind  Stopfbüchsen,  Verpackungen 
verschiedener  Art,  insbesondere  Hochdruck-Packungen  für  hohen 
und  überhitzten  Dampf,  alles  in  eigener  Fabrikation. 

Der  Gesamtumsatz  war  durch  die  ungünstige  Geschäftslage 
etwas  geringer.  Die  Firma  hatte  dieses  Jahr  eine  kleinere  Zu- 
wendung von  Aufträgen  seitens  der  Staatsbahn  zu  verzeichnen. 

Die  Rohmaterialpreise  blieben  im  Allgemeinen  gleich,  nur 
Baumwolle  ist  gegen  das  Vorjahr  billiger  geworden.  Bei  den 
Frachten  machte  sich  nur  der  Kleinwasserzuschlag  des  letzten 
Vierteljahres  fühlbar.  Die  Verkaufspreise  der  Fabrikate  lassen 
durch  die  große  Konkurrenz  und  deren  billige  Angebote  nur 
einen  kleinen  Nutzen. 

Die  berichtende  Firma  ist  die  einzige  hiesige  Fabrik  der 

Branche.    Sie  arbeitet  mit  7  Spinn-Maschinen  und  elektr  Kraft. 

Die  Zahl  der  Arbeiter  ist  durchschnittlich  1  männlicher  und  3 — 4 
.  weibliche. 
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Der  Arbeitslohn  war  durchgängig  etwas  höher  wie  im  Vor- 
jahre. Die  Mädchen  bekommen  Mk.  8—9  per  Woche,  bei  Stück- 
arbeit mehr,  der  Arbeiter  Mk.  18.—. 

Außer  der  Firma  kommen  am  Platze  noch  die  Händler  für 
technische  Artikel  in  Betracht. 

3.  oraphitche         Das  Jahr  1908  wird  dem  lithographischen  Gewerbe  als  ein 
Ku^£tundganz  besonders  schlechtes  noch  lange  im  Gedächtnis  bleiben.  Eine 
siegciiackfabnk.  nicht  kleine  Anzahl  von  Druckereien,  welche  hauptsächlich  für  den 
Export  nach  England  und  Amerika  arbeitet,  war  genötigt,  einen 
großen  Teil  ihrer  Maschinen  stille  zu  stellen  und  Arbeiterent- 
lassungen in  größerem  Umfange  vorzunehmen. 

Die  Beziehungen  zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern 
bewegten  sich  dementsprechend  in  ruhigen  Bahnen.  Kleinere 
Streitigkeiten  wurden  fast  immer  rasch  beigelegt,  da  die  Arbeiter 
einsehen  mußten,  daß  sie  nicht  imstande  waren,  bei  den  schlechten 
Zeiten  überspannte  Forderungen  durchzusetzen.  Die  Mitgliederzahl 
des  Schutzverbandes  der  Arbeitgeber  hat  wieder  zugenommen. 
Lohnherabsetzungen  sind  wohl  im  Ganzen  nicht  viel  vorgekommen, 
mehr  bei  den  Lithographen,  wie  bei  den  Druckern,  doch  war 
bedauerlicher  Weise  ein  nicht  unbedeutender  Teil  der  Gehilfen 
außer  Stellung.  Das  einzig  Erfreuliche,  was  aus  dieser  Stockung 
vielleicht  hervorgegangen,  ist  der  Umstand,  daß  die  Zahl  der 
Schnellpressen  nicht  vermehrt  wurde,  wodurch  ein  Ausgleich  für 
später  leichter  gefunden  werden  kann.  Daß  die  Preise  der  in 
Betracht  kommenden  Artikel  keine  Tendenz  nach  oben  hatten, 
braucht  wohl  nicht  weiter  erörtert  zu  werden. 

Die  Wirkung  der  neuen  Handelsverträge  zeitigt  immer  weitere, 
schlimmere  Folgen  für  unser  Gewerbe.  Es  hat,  wie  bereits  gesagt, 
der  Export  nach  dem  Gesamt-Ausland  nachgelassen.  Durch  die 
Krisis  in  Amerika  blieben  aber  auch  aus  diesem  Lande  die 
Zahlungen  für  frühere  Lieferungen  stark  im  Rückstand,  so  daß 
manche  deutsche  Druckfirma  sich  genötigt  sah,  ihren  Kredit  auf 
das  äußerste  anzuspannen,  um  den  eigenen  Verpflichtungen  gerecht 
zu  werden.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  sind  die  Zahlungen 
aus  Amerika  wieder  prompter  erfolgt,  wodurch  in  dieser  Hinsicht 
bald  ein  Ausgleich  geschaffen  sein  wird.  Leichte  Anzeichen  für 
ein  besseres  Export-Geschäft,  speziell  nach  Amerika,  liegen  eben- 
falls vor  und  es  ist  für  unsere  so  schwer  geprüfte  Industrie  wahr- 
lich zu  wünschen,  daß  nicht  wieder  ein  plötzlicher  Stillstand 
eintritt.  Wird  der  kleine  bis  jetzt  eingetretene  Aufschwung 
wiederum  unterbrochen,  so  wird  der  Wettbewerb  im  Inland  noch 
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weit  schlimmere  Formen  annehmen,  wie  dies  bereits  geschehen 
ist  und  viele  Existenzen  zugrunde  richten.  Während  der  Ab- 
fassung dieses  Berichtes  ist  bereits  wieder  eine  drohende  Gefahr 
für  unser  Exportgeschäft  nach  Amerika  im  Anzug.  Es  bleibt 
dahingestellt,  ob  die  Gefahr  noch  abzuwenden  ist  oder  nicht. 

Die  amerikanische  Regierung,  welche  ja  vor  kurzer  Zeit 
eine  besondere  Tarifkommission  eingesetzt  hat,  denkt  nicht  daran, 
die  Zölle  auf  unsere  Fabrikate  herabzusetzen,  sondern  beabsichtigt 
im  Gegenteil  dieselben  zu  erhöhen.  Sämtliche  graphische  Ver- 
bände sind  in  höchster  Aufregung  und  halten  in  den  verschiedenen 
Druckzentren  Versammlungen  ab,  um  über  die  Mittel  zur  Abwehr 
zu  beraten  und  solche  unserer  Reichsregierung  zu  unterbreiten. 
Möge  diese  sich  endlich  auch  einmal  der  Druckindustrie  annehmen. 
Bisher  hat's  gar  sehr  daran  gefehlt! 

Das  beweisen  auch  die  für  die  Reichsfinanzreform  vorgelegten 
Steuerprojekte,  von  denen  einige,  wie  die  Inseraten-  und  Reklame- 
steuer, sowie  die  Gaskraft-  und  Elektrizitätssteuer  geradezu  auf 
den  Ruin  des  Druckgewerbes  zugeschnitten  sind.  Speziell  bei  den 
kleineren  und  mittleren  Betrieben  spielt  die  Verwendung  von 
Gas  und  Elektrizität  die  größte  Rolle.  Die  Dampfmaschinen  der 
großen  Betriebe  sollen  von  der  Kraftsteuer  nicht  betroffen 
werden,  was  unberechtigt  erscheint. 

Der  Absatz  der  berichterstattenden  Firma  in  lithographischen 
Artikeln  war  im  Jahr  1908  größer  als  im  vorhergegangenen  Jahre. 
Dieses  Resultat  konnte  aber  nur  durch  gesteigerte  Reklame  erzielt 
werden.  Bei  der  immer  mehr  zunehmenden  Konkurrenz  muß 
auch  ein  jedes  Verlagsgeschäft,  welches  nicht  zurückbleiben  will, 
sich  nicht  allein  an  die  Verkäufer,  sondern  auch  an  die  Konsumenten 
selbst,  das  große  Publikum,  wenden  und  dieses  auf  seine  Er- 
zeugisse  aufmerksam  machen,  und  zwar  besonders  dann,  wenn 
sich  die  Fabrikate  durch  Qualität  auszeichnen.  Der  Absatz  der 
künstlerischen  Sammlungen  —  „Das  Deutsche  Bilderbuch  und  das 
Deutsche  Malbuch"  —  ist  noch  wesentlich  gestiegen,  dazu  ist 
noch  eine  weitere  Sammlung  volkstümlicher  Werke,  welche  den 
Namen  „Mainzer  Volks-  und  Jugendbücher"  tragen,  gekommen. 
Die  Herstellung  aller  dieser  speziell  für  den  deutschen  Markt 
bestimmten  Erzeugnisse  kostet  große  Summen  und  wie  viel 
geistige  Arbeit  der  Unternehmer  gehört  dazu,  jeden  einzelnen 
Artikel  richtig  auszustatten  und  zu  vertreiben.  Der  Verdienst 
steht  nicht  entfernt  in  richtigem  Verhältnis  zu  den  aufgewandten 
Mühen  und  dem  großen  erforderlichen  Kapital.  Und  nun  soll 
durch  neue  unzeitgemäße  Steuern  immer  mehr  abgezwackt  werden. 
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Auch  die  Lichtbesteuerung  würde  unserem  Gewerbe  eine  weitere 
Belastung  bringen,  da  elektrisches  Licht  auch  ein  notwendiges 
Handwerkszeug  für  das  photomechanische  Verfahren  ist.  Das 
Handwerkszeug  zu  besteuern  ist  überhaupt  ein  unerhörter  Gedanke, 
der  gar  nicht  scharf  genug  bekämpft  werden  kann.  Der  Wunsch 
nach  „Mehr  Licht"  in  jeder  Beziehung  ist  in  Deutschland  nur 
allzusehr  gerechtfertigt.  Es  ist  schon  mehrfach  an  dieser  Stelle 
betont  worden,  daß  Fabrikanten  und  Kaufleute  sich  mehr  im 
politischen  Leben  betätigen  und  dadurch  größeren  Einfluß  auf  die 
Gestaltung  unserer  Handelsverhältnisse  gewinnen  sollten. 

Der  Verkauf  der  Siegellackfabrikate  hat  sich  so  ziemlich  in 
denselben  Grenzen  wie  früher  gehalten.  Die  Materialien  sind 
noch  weiter  im  Preise  heruntergegangen,  dagegen  mußten  dem- 
entsprechend auch  die  Verkaufspreise  herabgesetzt  werden.  Bei 
den  Verkehrsverhältnissen  ist  die  Beseitigung  der  doppelten 
Tarifierung  des  Reisegepäcks  über  200  kg  hervorzuheben.  Wir 
wollen  hoffen,  daß  auch  bald  die  Fahrkartensteuer  beseitigt  und 
das  frühere  billigere  Ortsporto  wieder  eingeführt  wird. 

Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  daß  heute  die  Landwirt- 
schaft bei  uns  unter  sehr  günstigen  Verh*'  lissen  arbeitet.  Die 
Preise  der  landwirtschaftlichen  Prod'ik»  J  im  steten  Steigen 
begriffen ;  kleinere  Rückgänge  wejrc  isch  immer  mehr  wie 
eingeholt.  Aber  gerade  im  Interesse  l  Agrariertums  werden  ja 
die  neuen  Steuern,  speziell  die  Gas-,  EkKtrizitäts-,  die  Inseraten- 
und  die  Reklamesteuer  vorgeschlagen,  indem  die  Landwirte  von 
diesen  neuen  Steuern  nur  sehr  wenig  betroffen  werden.  Nachlaß-, 
Reichseinkommen-  und  Reichsvermögenssteuer ,  das  sind  ja 
gräßliche  Gedanken  für  einen  wohlhabenden  Landwirt,  denn  er 
muß  ja  etwas  bares  auf  den  Tisch  legen.  Und  doch,  was  ist 
richtiger  als  die  Heranziehung  des  wirk.ichen  Besitzes  und  Ein- 
kommens? Soll  die  Nachlaßsteuer  zum  Gesetz  erhoben  werden, 
so  wird  die  Regierung  ihr  möglichstes  tun,  um  den  landwirt- 
schaftlichen Besitz  ausgiebig  zu  entlasten.  Es  ist  aber  die  Ansicht 
wohl  gerechtfertigt,  daß  Besitze,  wie  ein  Fabrikgrundstück,  oder 
Fabrikinventar,  Maschinen,  Vorräte  usw.,  die  fast  gar  nicht 
liquidiert  werden  können,  wohl  weit  mehr  der  Schonung  bedürfen, 
als  ein  landwirtschaftliches  Gut,  welches  jederzeit  verkäuflich  ist, 
und  wie  man  eben  sieht,  stets  mit  Nutzen. 

Die  Aussichten  für  die  graphische  Industrie,  speziell  für  den 
Buntdruck,  sind  äußerst  trübe.  Möchten  die  verfehlten  Steuer- 
vorschläge der  Reichsregierung  (Gas-  und  Elektrizitäts-,  Inserat- 
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und  Reklamesteuer)  das  einst  so  blühende,  jetzt  aber  schwer 
gedrückte  Gewerbe  nicht  gänzlich  ruinieren 

Den  Großhandel  in  Schreibwaren  hat  die  berichterstattende 
Firma  im  Laufe  des  Jahres  aufgegeben,  um  sich  ausschließlich 
ihrem  Verlagsgeschäft  und  sonstiger  Fabrikation  widmen  zu  können. 

■ 

Mit  dem  verflossenen  Geschäftsjahr  ist  die  berichtende  Firma  4.  Buch- 
im  großen  ganzen  zufrieden.  Der  Gewinn  ist  ein  bedeutend  ge-  *tl>ci<*™ 
ringerer,  hervorgerufen  durch  Neuanschaffungen  von  Schriften  und 
Maschinen,  außerdem  durch  Verlust  einer  Zeitschrift,  die  in  einer 
anderen  Druckerei  hier  am  Platze  hergestellt  wird.  Das  Buchdruck- 
gewerbe am  Platze  hat  am  meisten  unter  den  Preisunterbietungen 
gewisser  Firmen  zu  leiden.  Der  Deutsche  Buchdruckerverein, 
Bezirk  Rheinhessen,  hat  einen  Minimal-Preistarif,  gestützt  auf  den 
großen  Deutschen  Preistarif,  für  Mainz  herausgegeben,  doch  hält 
es  schwer  die  darin  aufgeführten  Preise  zu  erhalten,  trotzdem  sie 
den  heutigen  Verhältnissen  vollkommen  entsprechen.  Die  Durch- 
schnittspreise der  iiaupterzeugnisse  blieben  dieselben. 

Die  Materialpreise  gehen  stetig  in  die  Höhe,  doch  ist  es 
andererseits  unmögli*  '  durch  Erhöhung  der  Druckpreise  Schritt 
zu  halten,  und  bleibt         "i*er  kleinerer  Verdienst. 

Zwei  Firmen  der  .  re  *ind  eingegangen,  doch  ist  dem- 
gegenüber eine  Neugrün    fig  zu  verzeichnen. 

Die  Arbeitslöhne  blfeben  wie  seither.  Der  Durchschnitts- 
wochenlohn beträgt  30  Mk.  Eine  Verringerung  der  Arbeiterzahl 
ist  eingetreten. 

Eine  Setzmaschine  und  eine  Rotationsmaschine  mit  direktem 
elektrischen  Antrieb  wurden  bei  der  berichtenden  Firma  neu 
aufgestellt. 

Ein  großer  Geschäf'snachteil  besteht  darin,  daß  das  Austragen 
der  Zeitung  am  Sonntag  nur  bis  9  Uhr  gestattet  ist,  dadurch  er- 
halten viele  Leute  das  Sonntagsblatt  erst  Montags.  Eine  Ver- 
längerung bis  Vs10  Uhr  wäre  angebracht.  Durch  die  bedeutend 
besseren  Zugverbindungen  gelangt  die  Sonntagsnummer  der 
„Frankfurter  Zeitung"  eher  in  die  Hände  der  umliegenden  Orte, 
als  das  hier  erscheinende  „Mainzer  Tagblatt",  obgleich  doch  Mainz 
bedeutend  näher  liegt. 

Ein  Mißstand  im  Verhältnis  zu  den  Arbeiterinnen  besteht 
darin,  daß  solche  oft  ohne  Kündigung  ihre  Stelle  verlassen,  ohne 
daß  eine  Handhabe  da  ist,  solche  zum  Aushalten  der  Kündigungs- 
frist zu  zwingen. 
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5.  Buch-  und  Die  in  der  ganzen  Welt  fühlbare  geschäftliche  Depression 
uthogT.ph"''  ging  selbstverständlich  auch  am  graphischen  Gewerbe  nicht 
spurlos  vorüber.  Die  Zahl  der  arbeitslosen  Buchdruckergehülfen 
war  1908  wesentlich  größer  als  in  den  Vorjahren.  So  kommen 
in  den  schlimmsten  Monaten  Juli  bis  inkl.  Oktober  auf  durchschnitt- 
lich 360  hier  beschäftigte  Gehülfen  31  Arbeitslose,  gewiß  ein 
hoher  Prozentsatz. 

Vorerst  ist  auch  noch  keine  Aussicht  auf  Besserung,  man 
fürchtet  im  Gegenteil  noch  eine  Verschlimmerung.  Die  neuen 
Steuerprojekte  berühren  unser  Gewerbe  ganz  empfindlich.  Die 
Inseratensteuer  würde  zwar  direkt  nur  die  Zeitungen  treffen, 
dagegen  würde  eine  Plakatsteuer  fast  das  ganze  Gewerbe  berühren, 
und  für  einzelne  Firmen,  die  sich  ausschließlich  mit  der  Herstellung 
von  künstlerischen  Plakaten  befassen,  geradezu  vernichtend  sein. 
Die  Mainzer  Anstalten  würden  am  meisten  geschädigt  durch  die 
Steuer  auf  Flaschenweine,  denn  der  Druck  feiner  Weinetiketten 
wird  hier  vielfach  als  Spezialität  betrieben.  Auch  die  Erhöhung 
der  Tabakssteuer  würde  solche  Anstalten,  die  sich  mit  Zigarren- 
ausstattungen beschäftigen,  höchst  ungünstig  beeinflussen,  da  sie 
die  Fabrikanten  zu  größter  Sparsamkeit  in  der  Ausstattung  zwingen 
würde,  ganz  abgesehen  von  dem  wahrscheinlichen  Rückgang  im 
Konsum. 

Im  Handelskammerbezirk  Mainz  hat  sich  im  Stand  der 
Geschäfte  nichts  wesentliches  geändert.  Eine  kleine  Buchdruckerei 
und  eine  kleine  Steindruckerei  sind  als  Opfer  der  schlechten 
Konjunktur  eingegangen. 

Der  Friede  zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  in  der 
Branche  wurde  nicht  gestört. 

6.  KommiMiom-  Das  abgelaufene  Geschäftsjahr  war  infolge  der  wirtschaft- 
buchhandei.   \\chen  Depression  auch  für  den  Buchhandel  kein  günstiges. 

Teurere  Werke  wurden  weniger  als  in  den  Vorjahren  gekauft, 
der  Absatz  der  sogenannten  populären  Litteratur  dürfte  der  gleiche 
wie  in  den  früheren  Jahren  gewesen  sein. 

Die  große  Überproduktion  des  Verlagsbuchhandels  veranlaßt 
diesen,  da  der  Sortimenter  nur  einem  Teil  der  Neuerscheinungen 
(jährlich  30  000)  seine  Aufmerksamkeit  zuwenden  kann,  in  steigendem 
Maße  zur  direkten  Offerte  an  das  Publikum,  ohne  daß  dieses 
durch  die  Umgehung  des  Sortimentsbuchhandels  Vorteile  hätte, 
während  das  Sortiment  in  steigendem  Maße  Schädigung  erfährt. 

Als  starke  Konkurrenz  hat  sich  für  den  Mainzer  Buchhandel 
die  vergrößerte  Buch-Abteilung  des  Warenhauses  Tietz  erwiesen. 
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Wenngleich  die  Preise  für  neue  Bücher  die  gleichen  sind  wie  im 
regulären  Buchhandel,  so  dienen  die  in  den  Schaufenstern  aus- 
gestellten Lockvögel  (geramschte  Bücher,  Rcstauflagen)  dazu,  im 
Publikum  den  Glauben  zu  erwecken,  daß  man  dort  besonders 
billig  einkaufe. 

Die  Zahl  der  hiesigen  Firmen  hat  sich  vermindert. 


X.  Leder,  Lederwaren  und  verwandte  Artikel. 

Der  Geschäftsgang    war    im  Jahre   1908    gedrückt    und  i.  Fabrikate 
schleppend ;  nur  mit  großer  Anstrengung  konnte  annähernd  der  KC,;irb,fr  LeAr' 
vorjährige  Umsatz  erreicht  werden.    Die  Rohwarenpreise,  die  sich 
im  Laufe  des  Jahres  auf  normaler  Höhe  gehalten,  haben  am  Ende 
des  Jahres,  wohl  infolge  der  Wiederbelebung  des  Geschäftes  in 
den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  stark  angezogen 

Die  Aussichten  für  das  neue  Geschäftsjahr  sind  nicht  erfreulich. 

Die  neue  Zollgesetzgebung  des  Deutschen  Reiches  bezw.  die 
neuen  ausländischen  Zolltarife  haben  auf  die  Artikel  der  bericht- 
erstattenden Firma  einen  merklichen  Einfluß  nicht  ausgeübt. 

Das  vergangene  Jahr  hat  für  den  Lederhandel  keine  guten  2  i.rdrrhanti«  1 
Resultate  gebracht. 

Namentlich  im  zweiten  Halbjahr  war  ein  weiterer  und  wesent- 
licher Rückgang  des  Umsatzes  zu  konstatieren  und  zwar  hat  sich 
dieser  Rückgang,  der  bereits  im  Jahre  1907  in  dem  Umsatz  von 
Schuhleder  eingesetzt  hat,  nun  auch  auf  das  Geschäft  in  farbigen 
Ledern  für  Buchbinderei,  Portefeuille  etc.  erstreckt. 

Die  Fabrikanten  mußten  darauf  halten,  infolge  der  fortwährend 
teurer  werdenden  Rohware  ständig  höhere  Preise  zu  erzielen, 
während  seitens  des  Lederhandels  dieser  Aufschlag  bei  den  Kon- 
sumenten, bei  denen  sich  die  Folgen  der  Arbeitslosigkeit  und  des 
geringeren  Verbrauches  stark  fühlbar  machten,  wenig  oder  gar 
nicht  durchführbar  war. 

Um  nun  einigermaßen  nennenswerten  Umsatz  herbeizuführen, 
mußte  teilweise  zu  früheren  Preisen  verkauft  werden  und  der 
Nutzen  wurde  hierdurch  sehr  reduziert. 

Auch  das  Exportgeschäft  hat  etwas  nachgelassen,  immer- 
hin hat  sich  dasselbe  noch  in  befriedigenden  Bahnen  bewegt  und 
war  auch  hierbei  eher  eine  kleine  Preiserhöhung  durchzuführen. 

Die  Zahlungsweise  der  Kundschaft  ließ  namentlich  in  der 
letzten  Hälfte  des  Berichtsjahres  zu  wünschen  übrig. 

20 
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3.  Schuhwaren  Die  im  Bericht  über  den  Geschäftsgang  der  Schuhfabrikation 

Industrie.  für  das  Betriebsjahr  1907  geschilderten  Einzelheiten  und 
Erscheinungen  haben  sich  in  dem  Jahr  1908  in  verstärktem  Maße 
wiederholt.  Im  Anfang  des  Jahres  1908  war  die  Fabrikation  gut 
beschäftigt,  dagegen  setzte  bereits  in  den  Monaten  April  —Mai  eine 
geschäftliche  Stille  ein,  die  im  Juli  mit  einem  fast  völligen  Still- 
stand des  Betriebes  ihren  Höhepunkt  erreichte.  Erst  im  September 
bei  Eingang  der  neuen  Bestellungen  lieferbar  für  Frühjahr  1909 
begann  der  Fabrikationsbetrieb  sich  wieder  etwas  zu  beleben.  Der 
Umsatz  konnte  daher  nicht  auf  der  Höhe  des  Vorjahres  gehalten 
werden  und  die  von  allen  Seiten  knapper  erteilten  Lieferungs- 
aufträge  bedeuten  für  das  bevorstehende  Jahr  1909  einen  weiteren 
erheblichen  Zurückgang  der  Produktion. 

Um,  in  der  leider  getäuschten  Erwartung  eines  besseren 
Geschäftsgangs  für  das  Jahr  1909,  die  Leistungsfähigkeit  des 
Betriebes  aufrechtzuerhalten,  waren  entgegen  den  beständigen 
Schwierigkeiten  geeignete  Arbeitskräfte  zu  bekommen  und  dauernd 
in  Mainz  zu  erhalten,  große  Opfer  an  Lohnzahlungen  zu  bringen, 
indem  den  Akkordlohnarbeitern  monatelang  Stundenvergütungen 
ohne  entsprechende  Arbeitsleistungen  gewährt  wurden.  Durch 
diesen  Aufwand  uneinbringlicher  Unkosten  sowie  durch  die  zu- 
folge der  allgemein  schlechten  Geschäftslage  höheren  Verluste  an 
Außenständen  hat  sich  das  Jahr  1908  für  die  Schuhfabrikation 
als  ein  äußerst  unrentables  gestaltet. 

Wie  von  Arbeiterseite  Unterstützungen  der  bezeichneten  Art 
anerkannt  werden,  bekundet  der  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres 
von  den  Arbeitern  der  berichtenden  Firma  in  rein  mutwilliger 
Weise  herbeigeführte  Streik,  der  nach  seinen  Motiven  und  nach 
den  gegebenen  Verhältnissen  naturgemäß  mit  der  Niederlage  der 
Streikenden  enden  mußte. 

4.  PcUwaren.  Bei  gleichem  Umsätze  wie  im  Vorjahre  war  der  Geschäfts- 

betrieb schwieriger,  bedingt  durch  hohe  Preise  der  Rohware  und 
erhöhte  Arbeitslöhne  sowie  scharfe  Konkurrenz  der  Waren-  und 
Kaufhäuser  etc. 

Neue  Werkstätten,  welche  Pelzwaren  herstellen,  sind  nicht 
entstanden,  dagegen  haben  sich  die  Geschäfte,  welche  mit  dem 
Artikel  handeln,  vermehrt. 

Die  in  der  Branche  zur  Verwendung  kommenden  Maschinen 
sind  nur  Nähmaschinen. 

Die  Arbeitslöhne  sind  höher  geworden  und  betragen  durch- 
schnittlich 4.50  Mk.  per  Tag. 
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Die  geplante  Erhöhung  der  Telephongebühren  würde  ver- 
mutlich in  manchen  Fällen  die  Aufgabe  des  Anschlusses  zur  Folge 
haben. 

Die  Geschäftslage  im  Jahre  1908  war  im  großen  und  ganzen  s.  BandaKen- 
eine  etwas  schlechtere  wie  im  Jahre  1907,  indem  die  Aufträge  an  ••,b,,k;,t,u" 
Inhalt  infolge  der  allgemeinen  Krisis  zu  wünschen  übrig  ließen. 

Die  Preise  bewegten  sich  auf  der  gleichen  Basis  wie  im 
Vorjahre. 

Die  Spezialitäten  der  berichtenden  Firma  sind  Bruchbänder, 
Leibbinden,  Suspensorien  sowie  Oeradehalter. 

Die  Produktion  ist  gegen  das  Vorjahr  etwas  kleiner. 
Die  Stundenlöhne  sind  etwas  gestiegen. 


XI.  Geld-  und  Kreditwesen,  Immobilienhandel. 

Nach  der  im  letzten  Viertel  des  Jahres  1907  eingetretenen  t.  Bank  und 
wirtschaftlichen  Depression  war  das  Jahr  1908  ein  Jahr  der  Böfsen8"tha,t 
Sammlung  und  allmählichen  Befreiung  von  dem  Druck,  der  auf 
Handel  und  Industrie  lastete.  Die  tiefeinschneidenden  Schäden 
des  Jahres  1907,  insbesondere  die  Wirkungen  der  Geldknappheit, 
kamen  erst  1908  in  voller  Tragweite  zum  Ausdruck.  Der 
industrielle  Kredit  war  nur  unter  großen  Opfern  aufrecht  zu  erhalten. 

Um  die  Jahreswende  herrschte  noch,  besonders  auch  auf 
dem  deutschen  Geldmarkt,  eine  Knappheit  an  Umlaufsmitteln, 
wie  sie  seit  Begründung  der  Reichsbank  noch  niemals  zuvor 
erlebt  war.  Die  Reichsbank  war  bei  einem  Satze  von  7' '2% 
angelangt,  und  unsere  großen  Kreditbanken  sahen  ihre  Mittel 
derart  festgelegt,  daß  sie  neuen  Ansprüchen  der  Industrie  zu 
begegnen,  kaum  mehr  imstande  waren.  Es  ließen  indessen 
schon  im  ersten  Monat  des  laufenden  Jahres  die  inzwischen  ein- 
getretenen Rückflüsse  das  Geld  flüssiger  werden,  und  am  13.  Januar 
ermäßigte  die  Reichsbank  ihren  Diskont  auf  6l/a°/o,  am  25.  Januar 
auf  6%,  um  dann  noch  im  Laufe  des  ersten  Halbjahres  bis  auf 
4  %  herabzugehen.  Die  Folge  davon  war,  daß  das  in  den  Banken 
flüssig  gewordene  Kapital,  da  es  in  der  daniederliegenden  Industrie 
nicht  nutzbringend  beschäftigt  werden  konnte,  sich  einerseits  den 
festverzinslichen  Anlagewerten  in  höherem  Maße  zuwandte  und 
diesen  zu  ansehnlichen  Kurssteigerungen  *  verhalf,  andererseits 
auch  auf  dem  offenen  Markt  einen  starken  Druck  auf  die  Geld- 
sätze ausübte.    Während  der  durchschnittliche  Diskontsatz  für 
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1908  4,76  °/0  gegen  6,03  %  in  1907,  also  1 ';«  %  weniger  betrug, 
blieb  der  Privatdiskontsatz  mit  dem  Jahresdurchschnitt  von  3,53  °  o 
in  1908  sogar  um  mehr  als  1 V»0/«  gegen  das  Vorjahr  zurück. 

Die  Reichsbank  konnte  ihre  Goldbestände  wesentlich  stärken 
und  durch  Vergrößerung  ihres  Portefeuilles  in  ausländischen  Gold- 
wechseln ihren  Goldschatz  auch  dann  noch  schützen,  als  der 
Wechsel-Diskontsatz  im  offenen  Markt  wiederholt  noch  unter  den- 
jenigen von  London  und  Paris  zurückging. 

Bei  den  Verhandlungen  der  Bankenquete  und  den  Vor- 
beratungen bezüglich  Verlängerung  des  Reichsbankprivilegs  ist  die 
Tätigkeit  der  Reichsbank  in  dieser  Hinsicht  voll  anerkannt  worden, 
wie  man  auch  allgemein  der  Ansicht  war,  daß  an  den  bewahrten 
Grundlagen  der  Reichsbank  und  der  Goldwährung  unter  keinen 
Umständen  gerüttelt  werden  dürfte. 

Die  Propaganda  für  eine  Erweiterung  des  Schee k- 
und  Verrechnungsverkehrs,  die  während  der  Stürme  der 
Geldkrisis  eingesetzt  hatte,  machte  weitere  Fortschritte,  es  traten 
am  1.  April  das  Scheck-Gesetz  sowie  am  1.  Oktober  die  neuen 
Bestimmungen  der  Wechselordnung,  die  Erleichterung  des  Wechscl- 
protests  betreffend,  in  Kraft.  Schließlich  führte  die  Gewährung 
langer  zinsfreier  Vorschüsse  auf  zukünftige  Goldimporte  namhafte 
Beträge  von  Gold  nach  Deutschland,  die  sonst  der  Zentrale  des 
Goldverkehrs,  London,  zugeströmt  wären. 

Der  Effekten-Verkehr  stand,  abgesehen  von  kurzen 
Perioden  während  des  ganzen  Jahres  unter  den  Einwirkungen  der 
Verstimmung  über  die  wirtschaftliche  Depression  und  die  politische 
Lage,  die  wiederholt  Grund  zu  ernsthafter  Beunruhigung  bot. 
Trotzdem  fanden  die  leider  noch  vielfach  mit  einem  Defizit  in 
ihrem  Haushalt  arbeitenden  Bundesstaaten  und  Kommunen,  und 
allen  voran  das  Deutsche  Reich  selbst,  für  ihre  zahlreichen  Anleihe- 
emissionen willige  Aufnahme   auf  dem  heimischen  Anlagemarkt. 

Allein  das  erste  Quartal  des  Jahres  brachte  Emissionen  von 
Industriegesellschaften  in  Höhe  von  90,4  Millionen  und  von  Staats- 
und  Stadt-Obligationen  in  Höhe  von  1,87  Milliarden  Mark.  Die 
Absorption  dieses  Betrages  von  nahezu  zwei  Milliarden  Mark 
durch  das  Anlage  suchende  Publikum  bekundete  fast  noch  deut- 
licher als  das  Sinken  der  Zinssätze  den  Wiederbeginn  der  Ge- 
sundung des  Geldmarktes. 

Diese  Aufnahmefähigkeit  sowie  eine  immerhin  erhebliche  Zu- 
nahme der  Depositengelder  sind  ein  markanter  Beweis  für  die 
unausgesetzt  steigende  Vermögenszunahme  des  deutschen  Volkes, 
das  sich,  wenn  man  von  dem  Widerstand  gegen  einzelne  Steuer- 
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arten  absieht,  im  großen  und  ganzen  den  Ideen  der  neuen  Reichs- 
finanzreform geneigt  zeigte,  in  klarer  Erkenntnis  der  Notwendigkeit 
einer  durchgreifenden  Verbesserung  unseres  Reichssteuerwesens 
und  des  engen  Zusammenhanges  zwischen  finanzieller  und  politischer 
Stärke  des  Reiches. 

Das  Börsengeschäft  gewann  den  erwarteten  Umfang, 
trotz  einer  gewissen  inneren  Festigkeit  des  Effektenmarktes,  immer 
noch  nicht.  Es  konnte  daher  auch  nicht  übersehen  werden, 
inwieweit  das  neue  Börsengesetz,  das  die  Wiederherstellung  des 
Terminhandels  in  Montan-  und  Industriepapieren  brachte,  die 
schweren  wirtschaftlichen  Mißstände  des  Gesetzes  von  1896 
beseitigte.  Eine  Kräftigung  des  gesamten  Bankierstandes,  wie  sie 
von  dem  neuen  Gesetz  erwartet  wird,  der  Großen  wie  der  Kleinen, 
ist  im  Interesse  unseres  Nationalwohlstandes  dringend  erwünscht. 
Nur  dann  kann  die  nur  in  einem  ausgebauten,  freien  Effekten- 
geschäft mögliche  Nivellierung  des  Preisniveaus  und  Ausgleichung 
der  Kursdifferenzen  erfolgen,  die  die  Börse  auch  in  schlechten 
Zeiten  widerstandsfähig  macht.  Allein  schon  aus  dem  nationalen 
Gesichtspunkt  der  finanziellen  Kriegsbereitschaft  ist  diese  Stärkung 
zu  begrüßen. 

Die  einschneidenden  Umwälzungen  auf  dem  Kapitalmarkt 
blieben  auf  unser  Kreditsystem  nicht  ohne  tiefe  Einwirkungen. 
Dem  Zusammenbruch  eines  alten  Hamburger  Bankhauses  im 
Herbst  1907  folgte  1908  die  Zahlungseinstellung  angesehener 
Bankfirmen  in  München,  Solingen  und  Bonn.  Eine  drohende  Er- 
schütterung des  Mainzer  Platzes  im  November  wurde  durch  recht- 
zeitiges tatkräftiges  Eingreifen,  zum  Glück  für  Handel  und  Gewerbe, 
abgewendet. 

Die  Hoffnungen  des  neuen  Jahres  stützen  sich  auf  einen 
wirtschaftlichen  Aufschwung  und  damit  auf  eine  Belebung  der 
Kaufkraft  Amerikas,  zugleich  aber  auch  auf  ein  Wieder-Aufleben 
der  Bautätigkeit  im  eigenen  Lande,  die  leider  noch  sehr  darnieder- 
liegt. Man  wird  sich  mit  einem  langsamen,  allmählichen  Aufstieg 
zufrieden  geben,  nachdem  auch  der  politische  Horizont  freund- 
licheren Ausblick  zeigt 
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2.  Main«r  Die  Zahl  der  Mitglieder  betrug  am  31.  Dezember  1908  4175 

voiksbank.    gegen  4038  in  1907.  Das  verflossene  Geschäftsjahr  ergab  folgenden 
Umsatz : 


Einnahmen  Ausgaben 


Mk. 

Pf. 

1 

: 
■ 

Mk. 

Pf. 

171  615 

35 

1. 

i 

Kassenbestand  am  1.  Januar  1908    .  . 

42  374  176 

87 

2. 

42  086  203 

8  717  402 

34 

3 

8  463878 

76 

700  948 

85 

4. 

Vorschüsse  einschl.  Prolongationen  .   .  1 

721  141 

85 

743  040 

96 

5. 

712  033 

50 

43  359  648 

23 

6. 

Banken-Konto  

43  237  082 

16 

117  867 

26 

7. 

57  513 

09 

— 

— 

8. 

118  319 

06 

17  219  492 

79 

9 

Wechsel-Konto  

17  483  629 

03 

3  253  197 

94 

10 

3  248  323 

07 

1402  007 

79 

11. 

1402138 

50 

629841 

26 

389  869 

75 

56  042 

55 

13. 

Provisions-Konto  ;        1  0431 8S 

727120 

65 

14. 

899  938  03 

526 

46 

15. 

Unkosten-Konto,  Verwaltungskosten, 

103  299 

76 

38  345 

16. 

Bürgschafts-Wechsel-Konto  !  12440 

15300 

17. 

Konto  -  Korrent  -  Bürgschafts  -  Wechsel- 

41205 

— 

— 

18. 

Banken-Bürgschafts-Wechsel-Konto  .  . 

19. 

12  375 



20. 

Hausmieten-Konto  

12  375 

277 

26, 

21 

Konto  der  ausgetretenen  Mitglieder  .  . 

■ 

1040 

22. 

Konto  der  Eintrittsgelder  

27  396 

;  23. 

Nächstjähriges  Zinsen-Konto        .  .. 

29  740 

30 

10614  140 

51 

24 

11  052  019 

91 

3  055  183 

57 

25. 

Zinsabschnitte-  und  fremde  Geldsorten- 

66 

3  084  957 

27 

26  968 

26. 

Gewinn  auf  Wertpapiere,  ausländische 

Wechsel  und  Zinsabschnitte  .... 

27. 

9  880 

8  000 

;28. 

Ruhegehalts  -  Reservefonds  ^Schmidt- 

29. 

Mobilien-Konto  

1350 

30. 

Stipendien-Fond-Konto  

1350 

,31. 

Kassenbestand  am  31.  Dezember  1908  . 

105  014 

133273395 

30 

i 

133273395  30 

Digitized  by  Google 


311 


Über  die  Tätigkeit  des  hiesigen  Vereines  im  abgelaufenen    3.  Verein 
Jahr  ist  folgendes  zu  berichten:  Kreditreiom 

Das  Vereinsmahnverfahren  weist  nach  der  Aufstellung 
über  das  Geschäftsjahr  1907  auf  : 

48,899  angemahnte  Posten  im  Betrage  von    .    Mk.  2,633,355.43 
Hierzu  kommen  die  vom  1  Januar 
bis  31.  Dezember  1908  gemahnten 
1,478  Posten  im  Betrage  von  Mk.      83,530  — 

50,377  Posten  mit  zusammen   Mk.  2,716,885.43 

Diesen  Zahlen  stehen  gegenüber  an  geordneten  Posten  per 
31.  Dezember  1907: 

27,174  im  Betrage  von   Mk.  1,581,157.36 

Hierzu  diejenigen  vom  1.  Januar  bis 
31.  Dezember  1908 

782  Posten  im  Betrage   Mk.  45,917.66 

27,956  Posten  mit  zusammen  Mk.  1,627,075.02 

Es  sind  somit  im  verflossenen  Geschäftsjahre  über  die  Hälfte 
der  eingereichten  Posten  mit  zirka  55°.»  der  Forderungen  erledigt 
worden. 

Gerichtliche  Klagen  gegen  Schuldner  wurden  302  hier  und 
auswärts  geführt. 

Auskunftswesen.  Schriftliche  Auskünfte  wurden  von  uns 
im  In-  wie  Auslande  eingeholt  17,257,  im  ganzen  wurden  seit  Be- 
stehen des  Vereins  erledigt  342,643. 

Reise-Legitimationskarten  zur  Einholung  mündlicher 
Auskünfte  an  den  Vereinsplätzen  (siehe  auch  Jahresbericht  des 
Verbandes  pro  1906/1907)  wurden  im  vergangenen  Geschäftsjahre 
526  ausgestellt. 

Die  Mitgliederzahl  beträgt  615  am  Schlüsse  des  Ge- 
schäftsjahres. 

Der  Rechnungsabschluß  pro  1908  weist  einen  Über- 
schuß von  Mk.  1,021.57  auf,  der  verzinslich  angelegt  ist.  Kassa 
nebst  Belegen  liegen  bis  zum  Tage  der  Generalversammlung  auf 
unserem  Bureau  zur  Einsicht  der  verehrlichen  Mitglieder  offen. 

Auch  der  Verkehr  mit  den  auswärtigen  Vereinen  war  wie  in 
früheren  Jahren  ein  sehr  lebhafter  und  können  wir  konstatieren, 
daß  derselbe  sich  fortwährend  steigert  Wir  wollen  hierbei 
erwähnen,  daß  das  Vereinsbureau  im  abgelaufenen  Geschäftsjahr 
allein  von  1191  Geschäftsreisenden  und  Vertretern  auswärtiger  Mit- 
glieder behufs  Einholung  von  mündlichen  Informationen  frequentiert 
wurde. 
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Der  Gesamtverband  zählte  am  Schlüsse  seines  Geschäfts- 
jahres, welches  die  Zeit  vom  1.  April  1907  bis  31.  März  1908 
umfaßt,  350  Vereine,  363  Filialen  und  1  offizielle  Vertretung,  die 
sich  nach  den  einzelnen  Ländern  wie  folgt  verteilen: 

Belgien  5  Vereine;  Dänemark  1  Verein,  1  Filiale;  Deutsches 
Reich  278  Vereine,  176  Filialen;  Frankreich  1  Vertretung;  Groß- 
britannien 1  Verein;  Niederlande  11  Vereine,  58  Filialen;  Norwegen 
1  Verein;  Österreich-Ungarn  21  Vereine,  116  Filialen;  Schweden 
1  Verein;  Schweiz  31  Vereine,  12  Filialen. 

Es  besteht  ferner  ein  Niederländischer  Gauverband  umfassend 
sämtliche  Vereine  in  den  Niederlanden. 

Die  Vereine  Kreditreform  in  der  österreichisch- ungarischen 
Monarchie  gehören  dem  mit  uns  verbündeten  österreichischen 
Verbände  der  Vereine  Kreditreform,  die  Vereine  Kreditreform  in 
der  Schweiz  dem  mit  uns  verbündeten  Schweizerischen  Verbände 
Kreditreform  und  die  Vereine  in  Belgien  dem  ebenfalls  mit  uns 
verbündeten  Verbände  der  belgischen  Vereine  Kreditreform  an. 
Die  Vereine  Christiania  und  Kopenhagen  stehen  zu  uns  im 
Vertragsverhältnis. 

Die  übrigen  Vereine  sind  zurzeit  keinem  Gauverbande  an- 
geschlossen. 

NeuerVerein  entstand  in :  Österreich-Ungarn  (1 ) :  Innsbruck. 
Neue  Sektion  entstand  in:  Schweiz  (1) :  Reinach-Menziken. 
Neue  Filialen   entstanden   in:  Deutschland  (2):  Glatz, 

Nienburg.    Niederlande  (5):   Roermond,  Tilburg,  Venlo, 

Maastricht,  Zwolle. 
Aufgelöst  haben  sich  und  gestrichen  wurden: 
Vereine:  Deutsches  Reich  (4):  Glatz,  Nienburg,  Pyrmont, 

Spandau.    Großbritannien  (1):  London.    Niederlande  (5): 

Roermond,  Tilburg,  Venlo,  Maastricht,  Zwolle.  Schweiz(1): 

Beinwyl. 

Filialen:  Deutschland  (3):  Odenkirchen-Mülfort,  Osterwieck, 
Stargard  a.  Rügen.  Großbritannien  (4):  Birmingham,  Bristol, 
Leeds,  Manchester.  Niederlande  (2):  Appingedam,  Scheve- 
ningen.   Österreich-Ungarn  (3):   Abbazzia,  Nimburg,  Zara. 

Veränderungen  in  der  Geschäftsführung  fanden 
statt  bei: 

23  Vereinen:  Alienstein,  Antwerpen,  Bingen,  Budapest, 
Chur,  Freiburg  (Schweiz),  Gelsenkirchen,  Glogau,  Gotha,  Landsberg, 
Lausanne,  Magdeburg,  Mülheim  a.  Rhein,  Neumünster,  Nijmegen, 
Pardubitz,  Reichenbach  i<Vogtl.,  Reichenberg  i.  Böhmen,  Remscheid, 
Sebnitz-Neustadt,  Siegen,  Wien,  Zürich. 
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Die  von  349  Vereinen  gelieferten  statistischen  Angaben  auf 
den  iL  Dezember  1907  weisen  folgendes  Gesamtergebnis  auf: 


Mitglieder- 
Zahl 
1907 

Legiti- 
mations- 
karten- 
Ausgabe 
pro  1907 

Zahl  der 
schriftlich 

erteilten 
Auskünfte 

pro  1907 

Zum  Mahnen 
angemeldet  1907 

Mark 

Geordnet  1907 
Mark 

Durch  die 
Suchliste 
ermittelt 
1907 

23691 

42  575 

2355  555 

12  544  995,64 

6993  662,66 

265 

Das  Verbandsbureau  hat  an  den  beiden  festgesetzten  Terminen 
im  abgelaufenen  Geschäftsjahre  515  30J  Anfragezettel  verrechnet. 

Nach  den  von  den  Vereinen  gelieferten  Angaben  betrug  am 
IL  Dezember  1907  die  Zahl  der  in  den  Vereinsbureaus  ständig 
beschäftigten  Personen  1361.  Einschließlich  des  im  Verbands- 
bureau in  Leipzig  beschäftigten  Personals,  sowie  der  Leiter 
der  Filialen  und  Vertretungen  wird  sonach  in  den  dem  Verbände 
angehörenden  Geschäftsstellen  die  stattliche  Zahl  von  zirka  1739 
Personen  beschäftigt,  worin  die  Zahl  der  weiter  oben  angegebenen 
Korrespondenten  natürlich  nicht  enthalten  ist.  Im  Verbandsburcau 
und  in  den  Geschäftsstellen  der  Vereine  werden  402  Schreib- 
maschinen benutzt. 

Der  Bericht  umfaßt  die  Zeit  vom  L  Januar  bis  Ende  Dezember4-  Immobilien- u. 
also  genau  12  Monate,  die  Umsätze  in  bebauten  und  unbebauten  "^kehi*" 
Grundstücken  haben  gegen  dieselbe  Zeitdauer  des  vorvergangenen 
Jahres  erheblich  abgenommen.  Wir  lassen  die  Zahlen  untenstehend 
folgen.  Die  Grundstückskäufer  halten  sich  vom  Markte  fern,  aus 
Angst  vor  der  schweren  Geldbeschaffung  bei  Fälligkeit  der 
Hypotheken,  sowie  wegen  den  hohen  Stempelkosten.  Auch  dürfte 
die  Einführung  der  Wertzuwachssteuer  zum  Teil  schuld  an  der 
starken  Abnahme  der  Umsätze  tragen.  Aus  den  Umsatzzahlen 
ersieht  man  jedoch,  daß  auf  die  Ergebnisse  der  Wertzuwachssteuer 
wenig  Hoffnung  zu  setzen  ist.  Obschon  im  letzten  Quartale  Gelder 
für  hypothekarische  Anlagen  flüssiger  geworden  sind,  hat  sich  im 
Baugewerbe  trotzdem  ein  Aufschwung  noch  nicht  bemerkbar 
gemacht,  und  es  scheint  fraglich,  ob  im  Laufe  des  Jahres  eine 
größere  Tätigkeit  im  Baugeschäft  sich  entwickelt.  Es  wurden  ver- 
kauft: A.  Bebaute  Grundstücke:  Januar  bis  Dezember  1907 
171  Stück  für  12  870  905  Mk.,  Januar  bis  Dezember  1908  102  Stück 
für  Z  594  770  Mk.,  mithin  1908  weniger  69.  Stück  für  5  276135  Mk. 
B.  Unbebaute  Grundstücke:  Januar  bis  ""ezember  1907  L3Q  Stück 
für  3  236  971  Mk.,  Januar  bis  Dezember  1908  1Q1  Stück  für 
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3  054  430  Mk.,  mithin  weniger  1908  23  Stück  für  182  541  Mk. 
Der  Gesamtumsatz  1908  beträgt  somit  209  Objekte  mit  einem 
Wert  von  10  649  200  Mk.  gegen  301  Objekte  mit  16107  870  Mk. 
Somit  ist  gegen  das  Vorjahr  ein  Rückgang  von  5  458  676  Mk.  zu 
verzeichnen.  Auf  dem  Hypothekenmarkt  ist  bis  jetzt  noch  keine 
Besserung  eingetreten,  der  Zinsfuß  stellt  sich  auf  prima  Objekte 
bei  erststelligen  Beleihungen  von  Privaten  41*— 4S  Proz.,  während 
Bankgelder  neben  einer  Abschlußprovision  von  1  —2  Proz  nicht 
unter  4l/s  Proz.  zu  haben  sind,  an  zweiter  Stelle  5  Proz.  Zinsen. 
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